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Dorwort. 





Um den „Pädagogifchen Jahresbericht“ auf der Höhe feiner Auf- 
gabe zu erhalten, haben wir ihm abermals einen neuen Artikel ein- 
gefügt. Da nämlich die Erziehung der Taubjtummen, der Blinden, 
der Blöd- und Schwadjlinnigen, jowie der fittlih Entarteten mehr 
und mehr als eine wichtige Aufgabe der Gefelichaft erkannt und durch 
tüchtige Männer in rühmlicher Weile unabläffig vervollkommnet wird, 
fo erfcheint es als geboten, diefen pädagogiichen Specialzweigen einen 
eigenen Abjchnitt unferes Werkes zu widmen. Ein bewährter Fach⸗ 
mann, Herr H. E. Stößner, hat bereitwillig diefe Aufgabe über- 
nommen. Unter dem, allerdings nicht ganz zutreffenden Titel „Heil- 
pädagogik“ finden unjere Leſer dag Nähere, und wir Hoffen, daß fie 
nad) der Lektüre des intereflanten Artikels unferes neuen Mitarbeiterg 
mit diefer Erweiterung des „Jahresberichtes“ einverjtanden fein werden. 

Auch im übrigen wird das Werk, ohne fich durch Nachahmungen 
beirren zu lafjen, feinem alten Plane getreu nad) wie vor alles aufbieten, 
um feiner vielumfafjenden Aufgabe gerecht zu werden. 


Dr. Sriedr. Dittes. Sriedr. Srandfletter. 
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I. Pädagogik. 


Bon 
Dr. Sriedrich Dittes. 


Borbemerkungen. 


Noch knapper, als es ohnehin meine Gewohnheit ift, muß ich mid 
diesmal fallen. Es nötigt mich dazu nicht bloß der Umftand, daß id) 
mehr denn je mit Arbeiten der verjchiedenften Art überhäuft bin, fondern 
noch eine andere, läftigere Urſache. Ein Augenleiden erfchwert mir feit 
Jahr und Tag das Leſen und noch mehr das Schreiben, bringt mir 
überbied fortwährend ärztliche Warnungen vor Überanftrengung ein. Nur 
mühſam konnte ich diesmal die Prüfung des vorliegenden Materials zu 
Ende bringen, und indem id) nunmehr die Feder ergreife, um die Er⸗ 
gebniffe einer langwierigen Lektüre zu firieren, muß ich mich anf eine 
möglichft präzije Charakteriftit der pädagogifchen Litteratur des vorigen 
Sahres beichränten. Un gutem Willen und ausdauernder Mühwaltung, 
um meiner Aufgabe gerecht zu werden, habe ich es auch diesmal nicht 
fehlen laſſen. Und fo Hoffe ich, einerfeit3 durch eine ſachgemäße Gruppie- 
rung und Anordnung des reichen und fehr mannigfaltigen Materiald — 
ein Geichäft, welches keineswegs fo leicht ift, ald es nach gethaner Arbeit 
Iheinen mag —, anderſeits durch kurze und, wie ich glaube, zutreffende 
Notizen über die einzelnen Schriften dem Lefer jenen Uberblid über die 
vorliegende Litteratur zu verichaffen, der ihn über den derzeitigen Stand 
der pädagogischen Bifenfchaft und Diskuffion informiert und ihm ein 
Urteil darüber ermöglicht, welche Schriften er fich nad) feinen perfünlichen 
Bebürfniffen und Neigungen zu genauerem Studium auszuwählen habe, 
welche anderen er beileite lafjen könne. 

Die litterarifche Produktion zeigt diesmal wieder eine numerische Zu⸗ 
nahme, und zwar in der Abteilung der Volksſchul⸗Pädagogik. Es 
mehren ſich namentlich jene fompilatorifchen und plagiatorijchen Erzeug- 
niffe, welche für den laufenden Gebrauch der Volksſchullehrer beſtimmt 
find. Die Verfertiger berufen fi darauf, daß es fehr viele Lehrer gebe, 
welche fi auf das Studium von Hauptwerfen nicht einlaflen können oder 
wollen, jondern folche Bücher verlangen, aus denen fie unmittelbar und 
in möglichft fertiger Zubereitung gerade das entnehmen künnen, mas fie 
zu ihrer Schulpraris, oder zu Konferenzvorträgen, oder zu Prüfungs⸗ 
arbeiten verwenden können. Um nun diefen Bebürfniffen abzubelfen, 
werden mit mehr oder weniger Geſchick und mit größerer oder geringerer 
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Achtung vor fremdem Eigentum aus vorhandenen Büchern Materialien zu 
neuen zuſammengetragen. Auch ſolche Arbeit mag relativ verdienſtlich 
fein; bedauerlich aber bleibt es immer, wenn fie für ein größeres Publi⸗ 
tum geboten erjcheint, und wenn ftatt frifcher Brunnen laue und trübe 
Sammelbeden zur Stillung des pädagogiſchen Durftes dienen müſſen. 
Und dies ift leider in unferer Seit gar vielfach der Fall. 

Wenn auch feit Ablauf der Stiehlihen Regulativ-Ara die deutſche Päda⸗ 
gogik wieder ein wenig emporgelommen und die Geiftesnahrung ber deutſchen 
Boltsichullehrer wieder etwas gejünder und Träftiger geworden ift: noch 
immer fteht e8 um die eigentliche Berufswiflenichaft der deutfchen Volks: 
ſchullehrer viel jchlechter, ald vor vierzig Jahren. Damals beherrſchte 
der Geift Peftalozzis die Schulwelt und waren in den Lehrerjeminarien 
und in den Lehrerkreiſen die pädagogischen Werke von Schwarz. Eurtmann, 
Denzel, Diefterweg, Benele, Niemeyer, Dinter, Harniſch u. |. w. heimiſch; 
fie dienten al3 Wegweifer und galten al3 Autoritäten. Was ift nun an 
ihre Stelle getreten? Wer find die Wegweiler und Autoritäten des heu- 
tigen deutſchen Volksſchullehrerſtandes? — Meift Kompilatoren und Pla- 
giatoren, die weniger durch inneren Beruf, als durch die BZeitumftände 
Pädagogen geworden find, die klüglich zwiſchen dieſen Beitumftänden zu 
lavieren verftehen, um etwas zure ht zu machen, was genehm und ren⸗ 
tabel iſt, und die wieder anderen Kompilatoren und Plagiatoren als 
Quellen dienen. Möge das Heutige Geſchlecht ſich einbilden, daß es auf 
ſtolzer Höhe ftehe, ich meinesteild Tann auf Grund genauer Kenntnis des 
Ganges der Schule in den letzten vierzig Jahren nur zu dem Urteil ge- 
langen: die Blüte der deutichen Pädagogik, der originalen und Hafftfchen 
Pädagogik, der Pädagogik aus freiem, innerem Antrieb, aus jelbitthätiger 
Einficht, Überzeugung und Begeifterung — die Blüte diefer Pädagogif 
ift vorüber, mwenigftens für jebt; um die Mitte des Jahrhunderts wurde 
fie durch rohe Hände geknickt, und noch fteht ihre Erneuerung nicht in 
Ausfiht. Zwar ift jene alte, echte Pädagogik noch nicht völlig ausgerottet 
und verſchwunden; noch hat fie begeifterte Freunde und Anhänger. Uber 
a hend ift fie nicht mehr, herrſchend ift heute dad Handwerk, bie 

ache, die Routine Daß dabei die Methodik der Voltsfchule bis ins 
Kleinfte ausgebildet ift, verdient Unerfennung, wiegt aber nicht den Scha⸗ 
ben auf, daß ber pädagogifche Geift geſunken und die freiwirkende Kraft 
erlabmt oder gebunden ift. 

Nur mit Bedauern und Schmerz fage ich dies; aber ih muß es 
fagen, wenn ich zurückdenke an jene geiftesfrifchen Zeiten, welche der Ka⸗ 
taftrophe vorausgingen, in der Männer wie Dieſterweg, Wander und 
Scholz ihr Hochfinniges Streben büßten und der Schwung freier Menſchen⸗ 

ng unter den Feſſeln engherziger Kirchen- und Staatsſchablonen er- 
ſtickkt wurde; wenn ich zurüddenfe an das Jahr, da das Hundertjährige 
Jubiläum der Geburt Peſtalozzis gefeiert wurbe und als eine Frucht des⸗ 
ſelben das vorliegende Werk ind Leben trat. Ich muß dies fagen, weil 
ich ing bin, daß das Gedeihen der Schule und der Nation, ebenjo 
aber auch dad Anſehen des Lehrerftandes ohne die Blüte der Pädagogik 
unmöglich ift, und daß, fo lange das geiftige Brot der deutſchen Jugend⸗ 
bildner in Litterarifchen Erzeugniffen dritter und vierter Qualität beſteht, 

Hoffnung auf die foziale Hebung dieſes Standes eitel iſt. 
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Ich weiß wohl, wie mißliebig meine herben Worte find, und wie 
viel bittere Feindſchaft mir diejelben ſchon eingetragen haben. Ich weiß 
auch, daB es längſt ein gefährlich Ding ift, auf meiner Seite zu ftehen, 
Dagegen ein vorteilhaftes Geſchäft, öffentlich oder insgeheim Proben eines 
fräftigen Hafles gegen mich abzulegen. Und nicht minder weiß ich, daß 
in dem Spiegel des pädagogiihen Lebens, in der litterariichen Produk⸗ 
tion, fi nichts anderes, als eben dieſes Leben felbjt zeigt, in feiner 
Blüte, Kraft und Herrlichkeit, oder in feinem Siechtum und feinen Ge 
brechen, und daß insbejondere der Litterarifche Bettel und Diebftahl immer 
auf faule Zuftände deutet, in unferer Zeit aber noch ein befonderes Motiv 
darin Bat, daß man ſich nicht mißliebig machen will mit der Nennung 
verpönter Namen, und darum lieber heimlich anneltiert, als offen citiert. 

Ich wollte dieſe Erinnerungen gleich hier im allgemeinen vorbringen, 
um nicht |päter einzelnen zu hart vorrüden zu müflen, was do im 
Grunde die Schuld vieler ft. Möge man nun meine Worte erwägen, 
billigen oder verwerfen; ich habe fie auch erwogen und glaube, daß fie 
wahr find und geboten waren. 


I. Hiſtoriſche Pädagogil. 

18. ‚ Dr. Martin Luthers Pädagogik. Eine ſyſtematiſch⸗ 
—— ung. 48 ©. —— 8 Meyer. A Br 
Verfaſſer bezeichnet Luthers Hiftorifche Stellung in Kirche und Schule, 

führt deflen Hauptgedanfen über Erziehung und Unterricht vor und fchließt 

mit einer Betrachtung fiber den Wert und den Einfluß der pädagogiſchen 

Beitrebungen des Neformatord. Kurz und gut. 

1b. Jürgen Bona Meyer, Luther als Schulbefreier. 32 ©. Berlin, 1884. 
Habel. 0,75 M. | 

Ein ganz vorzügliches Schriftchen, beſonders wertvoll durch Die 
treffliche Zeichnung der Bildungszuftände, wie fie Luther vorfand. 

2. Dr. Halob W ‚ Sobann Lubwig Bives, Satellitium animi. 
Neu herausgegeben. 51 ©. Wien, 1883. Pichler. 

Eine Sammlung von Denk: und Sittenfprüchen in lateinischer Sprache, 
teils chriſtlichen, teils klaſfiſchen Geiftes. Vorausgeſchickt find Nachrichten 
über das Leben und wiſſenſchaftliche Wirken des Verfaflers (Vives). 

3. G. u. U. Ifrael, Wie junge n vnd groffer herren kinder recht⸗ 
ne act Co) — | ee are 
auffs Lurteft gezogen... Authore Reinhardo Lorichio Hadamario. Anno 1537. 
Mit Einleitung und ſprachlichen Erläuterungen. 223 S. Zſchopau, 1884. 
Raſchke. 4 M. 

Das 11. Stüd der „Sammlung ſelten gewordener pädagogijcher 
Schriften” von U. Sfrael, deren frühere Lieferungen wir bereitö mit ge 
bübrender Anerlennung angezeigt haben. Das vorliegende Buch war ſeit 
langer Beit ganz in Bergeffenheit gefommen, verdient aber, ala ein um: 
fängliches, in deutſcher Sprache verfaßtes und Biftoriih merkwürdiges 
Wert über Pädagogik wieder allgemein zugänglich gemacht zu werden. 
Die Herausgeber haben dieſem Bwede in jeder Hinficht mit beſtem Erfolge 
entiprochen. 
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4, Yuguft Zirael, Die pädagogiſchen Beflrebungen Erhard Weigels. Ein Bei- 
trag zur Geſchichte ter pädagogiſchen Zuflände im 17. Jahrhundert. 59 ©. 
Zſchopau, Raſchke. 1,20 M. 

Dient im allgemeinen demſelben Zwecke wie Nr. 3, nämlich der Auf 
Härung und Ergänzung der Geſchichte des Schul- und Erziehungsweſens. 
Erhard Weigel, in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts Profeſſor 
der Mathematik in Jena, hat wie in prinzipiellen Bunkten, fo in metho: 
difchen Behelfen ein reformatorisches Talent für Jugenderziehung an den 
Tag gelegt, welches felbft die Aufmerkſamkeit eines Leibniz auf fich 308. 
Ein neuer wertvoller Beitrag zur Hiftorifchen Pädagogik und ein neuer 
Beweis dafür, daß auch früher on vortreffliche Gedanken über Unterricht 
und Kinderzucht ausgeſprochen worden, leider nicht durchgedrungen find. 
5. Dr. Alfred Ghr. ſtaliſcher, Benedikt (Baruch) von Spinozas Stellung zum 

Zudentum und Chriftentum. Als Beitrag zur Löfung der „Judenfrage“ be» 

leuchtet. 88 ©. Berlin, 1884. Habel. 1,50 M. 

Weift unter Beziehung auf die antifemitifche Bewegung unferer Beit 
die große Bedeutung nad, welche die Lehre Spinozas fir die Löfung 
der Judenfrage hat oder doch haben könnte, wenn fie von den Söraeliten 
gehörig gewürdigt würde. Der Verfafler läßt dem weiſen Spinoza volle 
Gerechtigkeit angedeihen, empfiehlt Toleranz im Sinne Leffings, vertritt 
aber die Vorzüge des Chriftentums vor dem Judentum. 

6. Heinrih Free, Die Pädagogik des Comenius. Theorie und Praris des 
Unterrichts nah Comenius’ Grundſätzen mit befonderer Berüdfichtigung des 
erften Schuljahres. 83 S. Bernburg, 1884. Bacmeifler. 1 M. 

Giebt zuerit eine überfichtliche Skizze der Pädagogik des Comenius, 
um dann deifen Grundjäge auf den Unterricht im allgemeinen jowie auf 
die einzelnen Disziplinen der Volksſchule anzuwenden. Meift vecht gut, 
namentlich in den referierenden Partieen; bezüglich der Reflexionen, welche 
Berfafler feiner Darftellung einverleibt reſp. anjchließt, wird er nicht all= 
feitige Zuftimmung finden. 

7. Dr. €. von Enllwärl, John Lodes Gedanken über Erziehung. 235 ©. 
Langenfalza, 1883. Beyer & Söhne. 


'8. Dr. €. von Sallwürk, 3. 3. Rouffeau (Emil). Überf. und erläutert. Mit 
einer Biographie Rouſſeaus von Dr. Th. Bogt. 2 Bände, CXXII u. 268, 
VIII u. 405 S. Dajelbft. 

Mit diefen deutichen Ausgaben zweier Hauptwerke der Hiftorifchen 
Pädagogik Hat fih Sallwürk ein anerfennenswertes Verdienſt erivorben, 
obwohl ihm bereitö andere in feiner Urbeit vorausgegangen waren., &8 
it allenthalben für Korrektheit des Textes Sorge getragen, die Über- 
fegungen find finngetreu und fließend, die einleitenden und erläuternden 
Beigaben ausreichend und wertvoll; das Ganze zeugt ebenfowohl von 
genauer Sachkenntnis al3 von gewifjenhafter Durchführung der einem 
Herausgeber und Überjeger klaſſiſcher Fachſchriften obliegenden Mtühe- 
waltung. Und jo fünnen die angezeigten Werke dem Kreife der deutichen 
Pädagogen beiten empfohlen werben. 

9. Johann Ed, Samuel Heinike als Kämpfer für die Entwidelung ber Volls⸗ 
ſchule. 84 S. Wien und Leipzig, 1884. Pichler. 1,20 M 

Gut gemeint und jchägenswert, da der wadere Heinife in der That 
jehr rühmlich gewirkt Hat und ftet3 im Andenken der Schulwelt erhalten 
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zu werden verdient. Indeſſen ift er doch bereit3 mehr befannt und 
geehrt, als Herr Ed zu glauben fcheint. Er erwähnt zwar, daß Stöß- 
ner bereit3 1867 durch einen Aufſatz auf Heinife aufmerkſam gemacht 
und dadurdh eine Lüde in der Hiftorifchen Pädagogik „Lonftatiert” Hat, 
fagt aber kein Wort davon, daß Stüßner wenige Jahre fpäter diefe Lüde 
auch ausgefüllt hat, indem er fein fchönes Buch herausgab: „Samuel 
Heinife. Sein Leben und Wirken“ (Klinkhardt, Leipzig 1870). Diejes 
Buch verdient noch heute den Vorzug vor dem Hier angezeigten, und 
obwohl wir auch diefem einen empfänglichen Leferkreis wünſchen, hielten 
wir es doch für Pflicht, zu erwähnen, was Herr Ed überjehen zu haben 
Scheint. 
10a. Erinnerungen aus dem Leben Chriftian Gotthilf Salzmanns, des Grün- 

ders der Erziehungsanftalt Schnepfenthal. Mit Salzmanns Borträt und einer 

Anfiht Schnepfenthale. 122 ©. Leipzig, 1884. Dürr. 1,50 M 

Dieſes ſchöne Lebensbild Salzmanns ftammt urjprünglich von deſſen 
Pflegeſohn Johann Wilhelm Ausfeld und der älteſten Tochter Salzmanns; 
hierzu find in der vorliegenden neuen Ausgabe von einem Urenkel Salz 
manns Angaben über Ortlichkeiten, Begebenheiten und Perfonen und einige 
neue Aufſätze gefügt worben. 


10b. Dr. Karl Waßmannsdorf, Joh. Chph. Friedr. Guts Muths: Über 
vaterländifche Erziehung. Eine Abhandlung v. 3. 1814. Neu berausgeg. Mit 
einer Rede des Schnepfenthaler Zöglings Gottlieb Leymund v. Heinrih: De 

— exercitiorum utilitate et vero consilio und einer Rede Chriſt. 

otth. Salzmanns : Über die Gefundheit und die Deittel,.fie zu erhalten. 76 ©. 

Blauen, 1884. Hohmann. 75 Pf. 

Auch diefe Schrift wurde durch das Schnepfenthal-Zubiläum hervorge⸗ 
rufen. Was fie enthält jagt der Titel zur Genüge. Sie gewährt einen vollen 
Einblid in die Beitrebungen des Salzmannſchen Kreijes Hinfichtlih der 
Sejundheitspflege, namentlich der Gymnaſtik und der mit ihr verbundenen 
Belebung de3 nationalen und patriotiihen Sinnes. Wir machen noch 
bejonderd aufmerffam auf die ausführliche und Tehrreiche Vorrede des 
Herausgeber3, eines im Turnweſen angejehenen Fachmannes. 


11. Dr. Hugo Göring, Iſaak Ifelins pädagogische Schriften nebft feinem päda⸗ 
gogiichen Briefwechfel mit Joh. asp. Lavater und J. ©. Schloffer. Mit einer 
Einleitung von Dr. Edmund Meyer. 350 S. Langenfalza, Beyer & Söhne. 

Der Herausgeber motiviert diefe Verjüngung der pädagogifchen Ge- 
danken ‚und Beftrebungen de3 waderen Sfelin mit folgenden Worten: 

„Gehört Jfelin auch nicht zu den bahnbrechenden Köpfen, fo ift er doch 

der verftändnisvollite, ja praktiſch gewandteſte Förderer der beiten In⸗ 

tereflen, die fih an die Erziehungsaufgabe der Philanthropiften fnüpften. 

Freilich find die pädagogiihen Schriften Iſelins fo wenig befannt, daß 

fie in den angefjeheniten Gefchichtswerken der Pädagogik kaum genannt 

werden. Es war aljo Pflicht und Bedürfnis, eine Lücke in der pädago⸗ 
giſchen Litteratur auszufüllen.” — Wir haben diefen zutreffenden Worten 
nur beizufügen, daß Herr Dr. Göring dem erwähnten Bedürfnis in befter 

Weiſe entiprocdhen Hat. 

12. Heinrich Peſtalozzi, Lienhard und Gertrud. Ein Bud für das Volk. 


itter und vierter Zeil. Neu herausgegeben als Fortiegung der Zubiläumsr 
ausgabe bes erften und zweiten Teiles von der Kommiſſion für das Pefta- 
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lozziſtübchen in Zürich. 7 Lieferungen à 60 Pf., zufammen 636 S Zürich, 
1884. Schultheh. 

Wir haben den Anfang diefer Ausgabe voriges Jahr angezeigt; fie 
liegt nun vollendet vor, und zeugt aufs neue von der Sachkenntnis und 
Sorgfalt, durch welche die Kommilfion des Peftalozziftübchens in Zürich 
bereit3 genügend bekannt ift. 


13. 9. Morf, a. Seminarbireltor und Waifenwater in Wintertbur, Zur Bio» 

Dre Peftalozzie. Ein Beitrag zur Geſchichte der Volkserzlehung. Zweiter 

il. Peſtalozzi und feine Anftalt in der zweiten Hälfte der Burgdorfer Zeit. 

275 S. Winterthur, 1885. Bleuler- Hausheer & Cie. 3,20 M. 

Bereitd 16 Jahre find verfloffen, feit der erfte Teil diefes Werkes 
erihien, und Tange ſchon fahen die zahlreichen Freunde besfelben der 
Sortfegung entgegen. Der zweite Band nun, welchem binnen kurzer Beit 
der dritte folgen wird, bietet ein lebensvolles und Hares Bild der Per- 
fönlichkeit Peſtalozzis und eines wichtigen Abſchnittes feiner Wirkſamkeit. 
Der in diefer Materie vorzüglich verfierte Verfaffer Hat aus ben: faſt 
unerjchöpflihen Quellenſchatze das Bebeutfamfte zu einem ebenfo anziehen- 
den als lehrreichen Gemälde hohen Strebens und Schaffens verarbeitet. 
14. Dr. Johannes Wuttig, Thomas Arnold, der Rektor von Rugby. Ein Bei- 

trag zur Geſchichte des englifchen Erziehungsweſens. 71 S. Hannover, 1884. 

Karl Meyer. 1 M. 

Nach einer kurzen Biographie Arnold3 werden deſſen Grundſätze und 
Anfhauungen in Kürze vorgeführt, worauf eingehender deflen fchulmän- 
niſches Wirken gejhildert wird. Obwohl diefer hervorragende engliſche 
Pädagog der Neuzeit neben Iebhafter Anerkennung auch vielfahen Tadel 
begegnet ift und in der That in gar manchen Punkten die Kritik heraus- 
fordert, ift er doch ohne Zweifel eine bedeutende und intereflante Erſchei⸗ 
nung auf dem @ebiete der öffentlichen Bildung, und darum verdient die 
angezeigte, mit Geihid und Hingebung verfaßte Monographie allen Beifall. 
15. Th. Trede, Die Propaganda fide in Rom. Ihre Geſchichte und Bedentung. 

32 ©. Berlin, 1884. Habel. 0,75 M. 

Die bereit im Jahre 1622 geftiftete Congregatio de propaganda 
fide bat in neuefter Zeit wieder die Öffentliche Aufmerkſamkeit in beion- 
derem Maße auf fich gezogen; und da fie auch in pädagogiſcher Hinficht, 
al3 ein Hauptorgan der Jeſuiten, von großer, obwohl trauriger Bedeu⸗ 
tung ift, jo verdient vorliegendes Schriftchen, welches eine Hiftorifche Skizze 
und eine Charakteriſtik diefer Inſtitution enthält, alle Beachtung. 


I. Grundwiſſenſchaften. 


16. Dr. G. 3. Weygoldt, Die Philofophie der Ston nah ihrem Wefen und 
ihren Schidfalen für weitere Kreife dargeftell. 218 &. Leipzig, 1883. Otto 
Schule AM. 

Bringt die Lehre der Stoifer nach ihrem Urſprung und Gehalt, ihren 

Wandlungen und ihrer Verbreitung, ihren Schidjalen und Ausgängen, 
namentlih auch ihrem Verhältnis zum Chriftentum in fachgemäßer, Teicht- 
faßlicher und anziehender Form zur Darftellung. 
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17. Wolf Harpf, Die Ethik des Protagoras und beren zweifache Moral 
et 71 S. —W 1894 — Weiß. 1,60 A ® 
Wie das Buch von Wengoldt, jo entipricht auch diefe Monographie 
über die Ethik des Protagoras dem erhöhten Intereſſe, welches moralifche 
Fragen durch die bedenklichen Zuftände der gegenwärtigen Gefellichaft er- 
Balten haben. Verfaſſer läßt bei Behandlung feines Themas die Gelehr- 
ſamkeit ſtärker berbortreten als Weygoldt, ohne jedoch ſchwerfällig und 
dunkel zu werden, und ohne die praktiſche Seite des ethiſchen Problems 
außer Acht zu laſſen. 
18. Rudolf Enden, Ariftoteles’ Anſchauung von Freundſchaft und von Le— 
bensgütern. 44 S. Berlin, 1884. Habel. 6,75 M. 
Auch dieſe Abhandlung iſt der Beleuchtung eines Stückes griechiſcher 
Ethik gewidmet. Ohne den gelehrten Apparat ins Spiel zu ſetzen, be⸗ 
handelt fie ihr Thema in vollkommen ſicherer und befriedigender Weile. 


19. U. P. Einnett, Die efoterifche Lehre oder Geheimbubdhismus. Überfegung 

ans dem Englifchen. 260 &. Leipzig, 1884. Hintie. 3,60 M. 

Ein eleganter Band aus einer hoch angefehenen Verlagshandlung. 
Referent jchreibt diefe Worte mit Bedauern nieder, weil er fürchtet, daß 
die wohlrenommierte Firma Hinrichs mit diefem Buche einen ſchweren Miß- 
griff gethan hat. Sie Hofft mit demfelben den Schäden abzuhelfen, welche 
in unferer oecidentalen Kultur mehr und mehr ans Licht treten. Leider 
ift aber das Heilmittel, diefer Geheimbuddhismus, ein fo wüſter Myſti⸗ 
cismus, daß man ed aufs tiefite beffagen müßte, wenn er auf deutjchem 
Boden Fuß faflen Könnte; denn dies würde auf einen unheilbaren Ver⸗ 
fall und Marasmus des geiftigen Lebens hinweiſen. Es war mir un- 
möglich, dieſes Gejpinft von Wahngebilden zu Ende zu leſen; mögen es 
andere verjuchen. 

20. Alfred Schütz, Philofophie und Chriftentum. Eine Charalteriſtik der 
——— — für jeden Gebildeten. 158 S. Stuttgart, 1884. 

Sn fünf Briefen an Eduard von Hartmann ritifiert der Verfafler 
deſſen ethiſche Anſchauungen, ferner deſſen Beifimismus, feine philofo- 
phiſchen Grundgedanken, feine Religionslehre und feine Stellung zum 
Ehriftentum. Die Wpologie des Iehteren gegen Hartmann ift der Haupt- 
* des Verfaſſers. Seine Schrift iſt ohne Zweifel eine bedeutende 

iſtung und jedenfalls ſchon durch die reichlichen Citate und ſumma⸗ 
riſchen Bufammenfaflungen aus Hartmanns Schriften ſehr lehrreich für 
alle, welche die letzteren nicht im Originale zu leſen in der Lage find. 
Uns für die eine ober andere ber ftreitenden Parteien auszujprechen, 
müflen wir unterlafien, da es bier an Raum gebricht, ein derartiges 
Botum zu motivieren. Jedenfalls gilt der Hartmannichen Philofophie 
gegenüber die Negel: Audiatur et altera pars, und Daher möge auch die 
angezeigte Schrift Beachtung finden. 
21. Sand von Wa ‚ Die Religion bes Mitleidens und bie Ungleichheit 

der meunſchlichen Raflen. 154 S. Leipzig, 1883. Theodor Fritſche. 2,50 M. 

Verfaſſer, befannt als Verehrer Richard Wagners und Herausgeber 
der „Bayreuther Blätter”, entwidelt hier die Gefinnungen und Grundſätze 
erbarmender Liebe als die edelſte Form aller Religion. Die dem Buche 
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einverleibten Blicke in das geiſtige Sein und Leben der Völker und Raſſen 

erwecken lebhaftes Intereſſe und ſteigern die Sympathie für den menſchen⸗ 

freundlichen Sinn, der das Ganze durchzieht. 

22. Dr. Ludwig Fuld, Die Entwickelung der Moralſtatiſtik. 32 S. Berlin, 
1884. Habel. 0,75 M. 

Sn neuerer Zeit find eifrige Verſuche gemacht worden, auf die ſitt⸗ 
lichen Erſcheinungen (die Verbrechen eingefchloffen) die Statiſtik anzu» 
wenden. Vorliegende Abhandlung orientiert in Harer Weiſe über die Er- 
folge und den gegenwärtigen Stand diejer Verſuche. 
23a. Dr. Otto Frick, Über das Wefen der Sitte. 45 ©. Heilbronn, 1884. 

Henninger. 1 

Eine gehaftreiche Begriffsentwidelung, das Thema in allen Rich— 
tungen verfolgend und durch die Früchte reicher Beleſenheit erläuternd. 
In chriſtlichem Geifte gehalten. 
23b. Hermann Loge, Srundzüge ber Piychologie. Diltate aus Borlefungen 

95 S. Leipzig, 1884. Hirzel. 1,70 M. 

Rote ift al3 bedeutender und jelbftändiger Denker allgemein bekannt; 
in dem vorliegenden Schriftchen Legt er feine pſychologiſchen Anschauungen 
zwar in ſehr Inapper Form, dabei aber Elar und deutlich dar. 

24. Grundriß der ologie oder der Lehre von ker 
——— ———— a enden 308 ©. Beiin, 1684. Georg 
Böhme. 4,20 M. 

Verfaſſer gehört zu den alten Herbartianern, die von jeher das 
Syftem ihres Meifters nicht blindlings, fondern mit kritiſcher Vorſicht 
aufnahmen und mit Mäßigung vertraten. Strümpell hat fih allmählich 
mehr und mehr von den Dogmen Herbarts losgemacht, und in vor— 
liegendem Buche bekämpft er diejelben teilmweife dire. Wenn nun aud) 
dasfelbe den BZufammenhang mit der Schule Herbarts noch deutlich er- 
fennen läßt, fo bietet e8 doch auch denjenigen, welche das weite Gebiet 
des Seelenlebend ohne Einmiſchung vorgefaßter Meinungen durchforjchen 
wollen, einen reihen Schatz von Material und eine gute methodijche 
Führung. 

25. Dr. 30]. Bel, Grundriß ber — a und Logik. 16. Aufl. 
189 ©. Stuttgart, 1885. Mesler. 


26. Dr. &, U. Lindner, Lehrbud) der ——— Logik. 6. Aufl. 168 S. Wien, 

1885. Carl Gerold. 2,60 M. 

Zwei ältere Leitfäden, die allerdings ihre zahlreichen Auflagen der 
Einführung in Schulen verdanken, aber auch von ihren Verfaflern mit 
ee Umfiht und Sorgfalt gepflegt worden find. 

. Ernſt Hafe, Die Pſychologie als Grundwiſſenſchaft ber Padagoegit. Ein 

J— zur Vorbereitung anf Lehrerprüfungen. 160 S. Leipzig, 1 Dürr. 

Aus der vorhandenen reihen Yadhlitteratur mit Fleiß und Geſchick 
zuſammengeſtellt. Daß in derſelben das Wiſſenswürdige, zeritreut” ge: 
geben fei, wie Verfaſſer im Vorworte jagt, möchte Referent, wenigitens 
fo allgemein, nicht behaupten. Auch ließe ſich darüber ftreiten, ob Herr 
Haſe in der Benußung fremder Arbeiten nicht etwas zu meit gegangen 
fei. Nicht zur Sache gehörig, teilweife auch anfechtbar find die Notizen 
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auf den erſten 5 Seiten; ich möchte raten, ſie ganz zu ſtreichen. Was 
dann bis ©. 12 folgt, ſollte, wegen feines allgemeinen und abſtrakten 
Charakters, ang Ende des Buches geftellt, dabei aber nochmals revidiert 
werden. Anerkannt muß werden, daß Verfafler ſich mit Erfolg bemüht 
bat, den Stoff zu durchdringen, und daß er denfelben anderen in leicht 
faßlicher Weife vorzuführen verfteht. 

28. Dr. a, Erismann, Geſundheitslehre für Gebildete aller Stände. 

467 ©. uchen, 1885. M. Rieger (Guflav Himmer). 3 M. 


29. Dr. Ferdinand Kroczak, Diätetit des menichlichen Körpers. Gefundheits- 

lehre für das Voll und die Schule. 128 S. Briinn, 1883. Winkler. 1 M. 

Zwei fehr gute Bücher, von tüchtigen Fachmännern verfaßt; das 
erfte umfängliher und gründlicher, das zweite in der Hauptſache auch 
ausreihend. Obwohl nicht peziell und ausſchließlich für pädagogifche 
Zwede beftimmt, fondern die AN bee private und öffentliche Gejundheits- 
pflege umfafjend, nehmen diefe Schriften doch befondere Rüdficht auf die 
Erziehungd- und Schulverhältniffe, und es bedarf in unferer Zeit feines 
Beweijes mehr, daß ein derartiges Büch für Eltern fehr wünſchenswert, 
für Schulmänner unentbehrlich ift. 


II. Allgemeine Pädagogil. 


30. Dr. M. Beerel, Erziehungsnormen. Ein Hanbbud für Eltern und Er- 

zieber. 165 ©. Breslau, 1883. Mar Woywod. 2 M. 

Der Berfafler, Sanitätsrat in Brezlau, betrachtet die Erziehung über: 
wiegend vom ärztlichen Standpunkte aus, ohne jedoch die geiftige und 
ethifche Seite derjelben unbeachtet zu laſſen. Der erſte Abfchnitt feines 
Buches ift dem Säuglingsalter, der zweite der Periode bis zum Schul- 
alter, der dritte der Schulzeit (die höheren Schulen eingeſchloſſen) ge- 
widmet. Ein ganz vortreffliches Büchlein, im Anhalt richtig, praktiſch, 
verftändig, in der Form einfach, Leicht faßlich, anfprechend, bejonders für 
Eltern, namentlich Mütter geeignet, aber auch Lehrern fehr zu empfehlen; 
wer Gelegenheit und Neigung bat, populäre Vorträge über Erziehungs- 
fragen zu balten, findet in demfelben einen reichen und dankbaren Stoff. 
Ausstattung ſehr lobenswert. 

31. Robert Niedergeſäß, Die Familienerziehung. Ratſchläge für Väter und 

Mütter. 462 S. Wien, 1884. Bihler. 6 M. 

Der Titterarifch ſehr fleißige Verfaffer behandelt hier mit gejchicter 
Benugung eines reichen Schatzes guter Erziehungsichriften das ganze Ge 
biet der Erziehung in populärer und anjprechender Form, und gewiß 
Könnte fein Buch höchſt Tegensreich wirken, wenn es wenigſtens in den 
gebildeten reifen der Bevölkerung eine recht weite Verbreitung fände. 
Leider können wir dies kaum hoffen, weil unfer viel Tejendes Beitalter 
gerade für pädagogiiche Schriften wenig Sinn hat, und der große Um: 
fang des vorliegenden Buches dem. ſchwachen Intereſſe als eine zu ftarfe 
Zumutung erjcheinen wird. Vielleicht wäre eine Kleinere Doſis wirkſamer 
geweſen, und die unter Nr. 30 angezeigte Schrift dürfte mehr Ausficht 
auf Erfolg Haben. 
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32. Friedrich Kirchner, Diätetil des Geiſtes. Eine ee Kaas Selbſt⸗ 
erziehung. 382 S. Berlin und Leipzig, 1884. Guttentag. 5 M. 

„Als ‚Diätetil‘, d. h. Geſundheitslehre des Geiſtes, ſchildert das vor⸗ 
liegende Buch den Normalzuſtand der verſchiedenen geiſtigen Funktionen, 
dann deren Gefahren, Schwächen und Verirrungen, um ſchließlich praf- 
tiſche Winke zu einer geiftigen Diät zu geben. Da hierbei alles auf die 
eigene Thätigteit des Einzelnen ankommt, jo Tann dasjelbe auch als eine 
‚Anleitung zur Selbiterziehung‘ dienen. Die Notwendigkeit derfelben wird 
in der Einleitung begründet, dann der Wert des Lebens, das ia doch die 
Borausfehung alles Thuns ift, und fodann die Eigenart des Menjchen 
befproden. Daß ſich Hierauf das zweite Buch ausführlid mit der Zucht 
des Leibes beichäftigt, fteht nur fcheinbar im Widerfpruch mit unferem 
Thema; denn nur in einem gefunden Leibe Tann ein gejunder Geift haufen. 
Das dritte Buch behandelt die Zucht des Denkens; denn ohne Klare Ein- 
fiht giebt e3 weder Willen noch Können, weder Äſthetik noch Ethik. Die 
beiden letzten Bücher befchäftigen ſich endlih mit der gerade heutzutage 
brennenden Frage: ‚Was heißt Bildung?‘ Denn aus der falichen Be- 
antwortung dieſer entfpringen die meiſten Fehler unferes privaten und 
öffentlichen Lebens. 

Mit diefen Worten bezeichnet Verfaſſer felbft Tendenz und Inhalt 
feine® Buches. Dasfelbe bietet eine encyklopädiſche Überficht der Lehre 
vom Menſchen (Anthropologie) im weiteren Sinne des Wortes, indem es 
die Formen, Geſetze und Biele feiner phyſiſchen, intellektuellen, äfthetiichen, 
ethiſchen und religiöfen Entwidelung darlegt; behufs weiterer Ausführung 
ber einzelnen Abjchnitte verweiſt der Verfaſſer auf eigene und fremde 
Schriften. 

33. Ant. Ph. „Handbuch der Pädagogik. Kür den Gebrauch an 
rege en ie für ben — im faß⸗ 
a — — dargeſtellt. Straßburg, Schmidt und Züri, Schultheß. 

Dieſes von uns bereits zweimal angezeigte Werk liegt uns nun bis 
pur 9. Lieferung vor. Wir befchränfen uns diesmal auf die Bemerkung, 

aß fi das beifällige Urteil, welches wir im vorigen Jahrgange aus- 

ſprachen, ſeitdem bejtätigt hat. . 

34. Dr. 3. Chr. Gott umann, Lebrbudh der Pädagogik. Zwei Zeile, 
427 3 I — Au Sankt, — Meyer. AR M. 

Dieſes in den preußiſchen Lehrerjeminarien und als Hilfsmittel zur 
Vorbereitung auf Lehrerprüfungen ftark verbreitete Lehrbuch der Pädagogik 
ift jeiner Anlage und Richtung nach bereits Hinlänglich bekannt; der Ver- 
fafler wendet ihm bei jeder neuen Auflage allen Fleiß zu, wird ſich aber 
wahrſcheinlich durch die neueften Erörterungen über wiſſenſchaftliche Pä⸗ 
dagogik zu nochmaliger Reviſion verjchiedener Partieen feines Werkes ver- 
anlaßt fehen. 

34. Dr. Adalbert Nufchla, Allgemeine Erziehungslehre. Zum Gebraude an 
—— r Lehrer und Lehrerinnen. 116 S. Budweis, 1884. Selbſt⸗ 
verlag. . 

Kürzer gefaßt, auch dem Iogifchen Umfange nad) enger, als die beiden 
vorigen Bücher; aber recht gut, praftiich, treffend, Har, die rechte Mitte 
haltend zwiſchen Überladung und Diürftigkeit. 
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36. + Dr. ©. Heegaard, Prof. an der Univerfität Kopenhagen, Über Erziehung. 
Eine Darftellung ber Pädagogik und ihrer es ißerfett von d. Steh, 
— Teile, 383 und 175 S. Gütersloh, 1884. Bertelsmann. a 6 u. 


Der Herr Überfeper nennt dieſes Buch „eine meifterhafte Arbeit und 
gewiß das bebeutendfte pädagogische Wert, das in Dänemark erfchienen 
it. Obwohl nun Neferent die zweite Hälfte diefes Urteils nicht beftä- 
tigen Tann, da er mit der pädagogifchen Litteratur Dänemarks nicht ge 
nügend vertraut ift, fo zweifelt er doch nicht an der Nichtigkeit des ganzen 
Urteils, zumal er die erfte Hälfte als ganz zutreffend erfunden hat. Hee⸗ 
gaards Pädagogik, deren erfter Theil die Theorie der Erziehung und des 
Unterrichtes famt den Grundwiſſenſchaften enthält, während der zweite 
eine kurze Geichichte der Pädagogik bietet, ift in der That eine meifter- 
bafte Arbeit, die überall von gründlicher Sachkenntnis und von einem 
Haren, vorurteilgfreien und edlen Geifte zeugt. Wenn aud) das Werk 
im Bergleih mit den bedeutendften pädagogiichen Werken in deuticher 
Sprade nichts mwefentlich Neues bietet, jo intereffiert es Doch durch feine 
geiftuolle Verarbeitung der bis zur Gegenwart gewonnenen Refultate des 
Nachdenkens über Erziehung und Unterricht, um fo mehr, als Verfaſſer 
ohne jede Voreingenommenheit und Barteirüdficht Tediglich feiner wiſſen⸗ 
fchaftlichen Überzeugung folgt. Dabei bietet er beſonders in die däni— 
hen Bildungsverhältniffe in ihrer gefchichtlichen Entiwidelung lehrreiche 
Einblide, die fein Wert auch denen ſchätzbar machen, welchen es ſonſt meilt 
Belanntes bringt. Referent Hat fich des Buches umfomehr gefreut, als 
Berfafler mit ihm auf gleihem Standpunkt fteht. 

57. b er, Mens sana in corpore sano. Pädagogiſche Vorträge und 
nn ns Srauenjeld, 1883. 2. Huber. 20 —* 

„Die Abſicht des Verfaſſers war, in einer Reihe von Aufſätzen die 
wichtigften Erziehungsfragen der Gegenwart zu behandeln und die Biel- 
punkte zu beleuchten, nach welchen die Schule im Verein mit dem elter- 
Iihen Haufe und der Gefellichaft bei ihrem erziehenden Wirken vorzugs⸗ 
weile zu ftreben habe.” Die behandelten Themata find folgende: L Fried⸗ 
rih Fröbel und feine Ideen ˖ Über Menfchenerziehung, vdargeftellt im 
Bufammenhang mit feinem Leben. IL Über Gefundheitspflege in der 
Schule und durch die Schule. III. Über Handfertigkeitsunterricht und 
Schulwerkftätten, mit befonderer Rüdficht auf die Beitrebungen von Clauſon⸗ 
Kaas. IV. Die ethifche Aufgabe der Schule. V. Über Herbert Spencers 
Erziehungslehre. VI. Über die künftigen Fortichritte der Menſchheit. 
VIL Die Thatfachen der Ethik. — Die Ausführung dieſer Themata ift 
gehaltvoll, ſachgemäß, Har, praktiich, von einem felbftändigen und ideal 
gerichteten Geifte durchdrungen. Chriftinger ift ohne Zweifel ein pädago= 
giſcher Schriftfteller von innerem Beruf und hervorragendem Talent. 


38. Chriſtian Tiſchhauſer, Pädagogiſche Winte für Haus und Schule. 230 S. Bafel, 

1884. Echneider. 1,60 M. 

Eine vollstümlich gehaltene Schrift, welche in mehr ala 200 Heinen 
Auffägen fait alle Erziehungsfragen praktiſch beſpricht. Der Standpunft 
des Berfaflers ift der kirchlich gläubige, pietiftifche; doch leſen fich feine, 
den bekannten Kellnerſchen „Uphorismen“ ähnlichen und in ſich abgerun- 
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deten Kleinen Artikel faft durchaus recht angenehm, da fie von viel Lebens⸗ 

erfahrung, gejundem Sinn und redlichem Willen zeugen. 

39. Zofef Inngmann, Gefahren belletriftiiher Leltüre Kin Vortrag, ge- 
halten im katholiſchen Kafino zu Innsbruck. 67 S. Freiburg i. Br., 1884. 
Herder. 0,60 M. 

Berfafler ift Priefter der Gefellichaft Jeſu und behandelt fein Thema 
in der dieſem Orden eigenen Weile; er zeigt eine ziemlich umfängliche 
Belejfenheit im Gebiete der ſchönen Litteratur, tariert diefelbe aber ledig- 
lich nach ihrer Übereinftimmung oder ihrem Widerftreite mit dem, mas 
die Jeſuiten Religion, Moral, ChHriftentum, Kirche nennen; was ihren 
Marimen und Anfchauungen nicht konform ift, nennt er Unglauben und 
Gottlofigfeit, wobei e3 ohne ein wenig Sophiftif nicht abgeht, und der 
Zweck, die Herde der Gläubigen vor Anftelung zu jchügen und am kleri⸗ 
falen Gängelbande feftzubalten, den Waffen der Kritik die Weihe giebt. 
Die deutichen Klaffiter Goethe, Schiller u. |. w. kommen natürlich ziem- 
ih jchleht davon. Daß übrigens Herr Jungmann auch manches zu= 
treffende Wort gefprochen bat, fei bereitwillig anerkannt, und jedenfalls 
ift fein Vortrag ein recht anfchaulicher Beleg dafür, wie die Jeſuiten „mit 
Erlaubnis der Oberen“ die Litteratur zu behandeln pflegen. 


IV. Schulpädagogil und Didaktik, 


Mehr und mehr macht fih die Gejundheitäpflege, insbefondere die 
Schulhygiene als ein wichtiger Teil der gejamten Pädagogik geltend. 
Damit fteht im Zuſammenhang der fortdauernde Kampf gegen die UÜber— 
bürdung der Schuljugend und anderſeits der erneute Eifer für weitere 
Ausbildung und Verbreitung des Turnweſens. Dieſe erfreulichen Beichen 
der Beit treten ſowohl in mehreren bereit? angeführten Werfen über 
allgemeine Pädagogik, als auch in den folgenden fpezielleren Schriften 
hervor, und fo wird Hoffentlich die Srrlehre einer gewiſſen Afterpädagogik, 
nach welcher der Erzieher und Lehrer eigentlich nur „Seelforger” fein joll, 
allmählich in Bergefienheit fommen. 

40. Arztlihes Gutachten Über das Elementarſchulweſen Elfaß-Lothringens. Im 
Auftrage bes Taiferlichen Statthalters erftattet von einer mediziniihen Sach⸗ 
verftändigen- Kommiffion. 106 S. Etraßburg, 1884. Schulg u. Comp. 1 M. 
Der Statthalter von Elfah: Lothringen, Freiherr von Manteuffel, 

it General der Urmee und betrachtet daher das Schulmwelen in eriter 

Linie vom militärischen Standpunkte aus. Sofern hierdurd) der Gejundheits- 

pflege befondere Aufmerkjamkeit zu Zeil wird, kann man fih nur freuen. 

„gur Erhaltung der Wehrhaftigkeit Deutichlandg neben der Tüchtigkeit 

für alle Werke des Friedens gehören geſunde Mütter und fräftig auf 

wachlende Männer in den breiteften Schichten der Nation. Ich habe es 
daher für notwendig erachtet, auch ärztliche Gutachten über die Töchter: 
ſchulen und die Elementarfchulen ausarbeiten zu laſſen.“ Mit diefen 

Worten motiviert Herr von Manteuffel feine Maßregel; und die zu Rate 

gezogenen Fachmänner haben dem erhaltenen Auftrage in jo grünblicher 

und gemwifjenhafter Weife entiprochen, daß wir in der angezeigten Schrift 
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eine ausgezeichnete Anweiſung zur Geſundheitspflege in der Volksſchule 

erhalten haben. 

41. Dr. Joſef Ritz, Die ſchulhygieniſchen Beſtrebungen unſerer Zeit; inwie⸗ 
weit fönnen und ſollen ſich die Lehrer der Mittelſchulen an denſelben beteiligen? 
‚Bortrag. 63 S. Münden, 1884. Th. Adermanı. 1 M. 

Verfafler behandelt die Schulhygiene vom Standpunkte der höheren 
Schulen (in Süddeutichland „Mittelichulen” genannt) und geht namentlich 
darauf aus, feinen Kollegen mehr Antereffe und Verſtändnis für Gefund- 
heitöpflege beizubringen. Die Arbeit zeugt von Sachkenntnis und pädago: 
giſchem Sinn und verdient alle Beachtung. 

42. Dr. Rihard Stiehler, Zur Schulgefundbeitspflege. Vortrag. 16 ©. 
Annaberg, 1883. Grafer. 0,25 M 

Berfafler, ein praftiicher Arzt, hat diefen Vortrag in einer Konferenz 
von Volksſchullehrern gehalten und daher die diejen befonders nahe 
tiegenden Verhältniffe beſprochen. Ebenfalls ganz gut und pratktiſch. 

43. Dr. Schneller, Über Lefen und Schreiben. Bortrag. 46 ©. Danzig, 
1884. 8. Saunier. IM. 

Beleuchtet vom ärztlichen Standpunkte aus die nachteiligen Ein- 
wirfungen, welche das Leſen und Schreiben auf die Sehfraft auszuüben 
pflegt, und zeigt, wie denfelben vorzubeugen fei. Eine ganz vorzügliche 
Monographie. 

44. 8 Hafemann, Die Überbürbung ber Schüler in ven höheren Lehranftalten 


eutſchlands mit Beziehung auf die Wehrhaftigkeit des deutfchen Volles. 80 ©. 
Straßburg, 1884. Trübner. IM. 


45. Clemens Nohl, Wie kann ber —— unſerer Jugend auf höheren 
Lehranſtalten mit Erfolg entgegengewirkt werden? Ein Wort an Eltern, Lehrer 
und Erzieher. 26 S. Neuwied und Leipzig, Heuſer. 


46. Th. ſtottlowiz, über die Überbürbungsfrage in ben Schulen. Rede. 

23 S. Mitau, 1884. Felsko. 0,80 M. 

Alle drei Schriftchen zeugen von Verſtändnis für die Sache und 
redlichem Intereſſe für, eine Heilfame Jugenderziehung. Indeſſen möchten 
wir doch glauben, die Überbürdungsfrage jet nunmehr genügend beleuchtet. 
&3 Handelt fih darum, die Einfiht in Thaten umzufegen. Und dazu 
gehört zweierlei: pädagogische Bildung der Lehrer und ein maßgebender 
Einfluß des Lehrerftandes auf die Organifation des Schulwefens. 

47. Jaro Bawel, Srundriß einer Theorie des Turnens. Erfter Band: Die Frei- 
übungen. 250 ©. mit zwei Tafeln. Wien, 1884. Pichler. | 

Auf den von Adolf Spieß geichaffenen Grundlagen und im engen 
Kontakte mit den tüchtigften Fachmännern ftellt ſich der Verfaſſer eine 
umfaflende willenfchaftlihe Ausgeftaltung der Turnkunſt zur Wufgabe. 
Das unbeftrittene Anfehen, welches derjelbe in kompetenten Kreifen genießt, 
bürgt dafür, daß ihm fein Vorhaben gelingen wird. Der hier vorliegende 
erfte Band behandelt nach einer ausführlichen Einleitung die Frei— 
übungen in fo planmäßiger und erjchöpfender Weile, wie es wohl bis» 
her noch in feiner Fachſchrift gefchehen ift. 

48. H. Nitter, Leitfaden für den theoretifchen Turnunterridht. Für Elementars 


lehrer und Seminariften zufammengeftellt und bearbeitet. 119 S. mit vielen 
Abbildungen. Breslau, 1884. Goerlihd. 0,30 M. ' 


Stellt fi eine elementarifchere Aufgabe, ala das vorige Werk und 
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bringt in einfacher Weile das Wichtigfte über den Bau und das Leben 
des menfchliden Körpers, dann die Hauptpunfte aus der Geſchichte des 
Zurnwejens, ferner eine kurze Methodik des Turnunterrichtes, endlich eine 
Anweilung über Einrichtung des Turnplaßes und der Zurngeräte, alles 
Har und praktiſch, dem bezeichneten Zwecke ent|prechend. 





Am übrigen ift auch im lebten Jahre die Yitterarifche Produktion 
eine fehr reiche getwejen, indem fie zur Erörterung der mannigfaltigften 
Themen der Schulerziehung und Didaktik teils recht ſchätzenswerte neue 
Beiträge, teild mehr oder minder geſchickte Kompilationen gebracht bat, 
die nur folchen Lehrern, welchen Originalwerke nicht zugänglich find, von 
Nuten fein können. 

49. 6, 6. Maneräberger, Mnemofyne. Organ für Gedächtnistunf. In zwang- 
Iojen Heften herausgegeben. Zweites unb drittes Heft. 98 S. Leipzig und 
Berlin, 1884. Zul. Klinthardt. & 0,60 M. 

Den Anfang diefes Werkes haben wir im lebten Jahrgang ange» 
ent Die hier vorliegende Fortjegung intereffiert befonders durch die 

itteilungen aus der Geſchichte der Mnemonik. 

50. Th. Voigt, Aus der Schule. Päbagogiide Skizzen. 2158. Bielefeld und 
Leipzig, 1884. Belbagen & Klafing. 2 M. 

Eine lange Reihe Heiner Aufſätze über Erziehung und Unterricht, 
Stand und Beruf und über die Lehrfächer der Vollksſchule, ähnlich den 
Aphorismen von Kellner. Recht gut. 

51. Fried ‚„ Naturwiffenihaftlid -päbagogifhe Aphorismen. 
5 . — 1884. et DR BEISROBSANE a 
Erziehung, Natur, Geſchichte, Kunft und Wiſſenſchaft find die Gegen- 

ftände, an welche Verfafler feine finnigen, gedankenreichen und zum 

Iprechenden Betrachtungen anfnüpft. echt leſenswert. 

62. Dr. R , Pädagogifhe Erinnerungen 158&. Münfter, 1883. 
— a 0 : a 
Ein ftreng katholiſcher Priefter legt hier feine pädagogifchen Erfah- 

rungen und Anſchauungen in jchlichter Form dar. Eine Biographie des 

vor faft 20 Jahren verftorbenen Mannes geht voran. 


53. Muguft Droefe, Drsipig padagogiſche Auffäge 206 S. Langenſalza 
1883. —5 iR a genſalza, 


54. Dr. KRleemens une Borlagen und Entwürfe zu päbagogiich -bibaltifchen 
Auffägen und orträgen für Lehrerfeminare und Bollefchullehrer. 256 ©. 
Breslau, 1884. Kern (Mar Müller). 4 M. 

Skizzen aus dem Gejamtgebiet der Volksſchulpädagogik, meift kom⸗ 
pilatorifher Urt. Es mag — werden, daß auch ſolche Bücher 
manchen Leſern nützlich fein können; beſſer wäre es aber wohl, denſelben 
gleich eine Sammlung guter Artikel aus Originalwerken wortgetreu und 
mit genauer Quellenangabe zu bieten. 

55. Lehrer⸗Prüfungs⸗-Arbeiten unter Benutzung der beſten päbagogi ehr⸗ 

; er a Üben Br Alfred Sun. ——— 

Unter dieſem Titel liegen uns 3 Hefte von 48, 36 und 48 S. zum 
Preiſe von 80, 60 u. 80 Pf. vor. 

Das erſte behandelt den Unterricht in der Mutterſprache, das zweite 
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die Spiele der Kinder, befonder3 Die Bewegungsſpiele im Freien, das 

dritte erörtert die Behandlung des Rirchenliedes in der Mittelichule. Als 

Berfafler find genannt für die beiden erften Arbeiten Konrektor Rud. 

Mat, für die dritte B. Wehmeier. Für die Schulpraris bieten dieſe 

Hefte viel verwendbares Material; doch erjcheint ein Programm über die 

Srundfäte, denen die Herausgeber folgen, al3 fehr wünjchenswert, da 

in diefer Beziehung das dritte Heft mit dem erften und zweiten nicht 

harmoniert, der Lehrer aber bei aller Freiheit der Methode einer einheit- 
lihen und wohlbegründeten Fundamentalanſchauung bedarf, wenn er ziel- 
bewußt unb planvoll an der Ausbildung feiner Kinder arbeiten will. 

56. Padagogiſche Studien für Eltern, Lehrer und Erzieher. Biertes Heft. 
132 ©. Leipzig, Siegismund & Bollening. 1,50 M. 

EntHält zwei Abhandlungen: I. Rouſſeaus Erziehungs- und Unter- 
richtsmethode von Schindler, II. Zur Reform des Höheren Mädchenfchul- 
weiens von Dammann. 

57. G. Biggel, Die deutfhen Volksſchullehrer-Konferenzen des Jahres 
1883. Funftes päbagogiices Jahrbuch, enthaltend Themen und Thefen über 
Erziehung und Unterricht, aufgeftellt, bebattiert und angenommen in den Lehrer- 
tonferenzen. 80 S. Dresden, 1884. Bleyl & Kämmerer. 1,20 M. 

Wir haben uns ſchon beim Erjcheinen der früheren Jahrgänge dieſer 
Sammlung von Theſen und Themen aus den verfchiedenen Gebieten der 
Boltsihulpädagogit anerkennend ausgeſprochen und können nur wieder 
holen, daß diefe Schrift eine ſchätzenswerte Überficht über das geiftige 
Leben in ben Lehrerlonferenzen und eine wirffame Anregung zum päda- 
gogifchen Nachdenken bietet. 

58, 


Jens 8. Ehriftenien, Der moderne Bildungsfhwindel in Schule und 
re fowie im täglichen Verkehr. 180 S. Leipzig, 1885. Bernhard Schlide. 


Dieſes Buch ftellt dem derzeitigen Buftand der deutichen Bildung, 
beſonders auch den des deutichen Schulweſens, als einen ſehr unerfreu- 
lichen und beflagenswerten, verrotteten und unfoliden dar. Vieles Hingt 
faft unglaublich, obwohl Verfafler ausdrüdlich verfichert: „Sch übernehme 
für jede Zeile des Buches die volle Verantwortung.” — Es ift mir un⸗ 
möglich zu Eontrolieren, wie weit die Wirklichkeit mit dem bier gezeich⸗ 
neten Bilde übereinftimmt, da ich feit langen Jahren der Hierzu nötigen 
unmittelbaren Anſchauung entbehre. Wäre aber der bejagte „Bildungs- 
ſchwindel“ vorhanden, jo thäte eine energiihe Reform dringend not. 
Jedenfalls follte man die hier gemachten Ausftellungen nicht totſchweigen, 

‚ wenn man kann, widerlegen, oder, fall3 fie begründet find, be» 
achten. Es Handelt fih um zweierlei: um die thatſächlichen Wufitel- 
lungen und um die Urteile des Herrn Chriftenfen. Daß die Iehteren 
übertrieben find, ift mir zweifellos; eine Probe davon lautet: „Man 
pfufcht in der modernen Schule in allen möglichen Wiffenfchaften herum, 
giebt der Sache einen möglichft gelehrten Anſtrich und lernt in den 9 bis 
10 Jahren mit aller Anftrengung gerade jo viel, als man in dem fol- 
genden Dezennium ohne nennenswerten Kraftaufwand vergeilen Tann. 
Ber ſich nah der Konfirmation nicht weiter fortbildet, ift nach wenigen 
Jahren auf der Kulturftufe der Hottentotten angelangt“ (S. 10). Solche 
erzentrifhe Neflerionen bedürfen keiner Widerlegung. Under aber ift es 
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mit den Thatſachen. Auch Hiervon ein Beiſpiel: „Lehrer, die befördert 
werden wollen, müfjen mit tanzen um das goldene Kalb, Bildungs» 
ſchwindel genannt. Ja fie können unter Umftänden fonjt riöfieren, in eine 
Disziplinarunterfuchung vertwidelt zu werden. In einigen deutichen Staaten 
ift e8 ihnen fogar ausdrüdlich verboten, auf Lehrerverfammlungen, wo 
doch fein Unberufener zugegen ift, über Schäden des Schulweſens zu 
Iprechen. Größere Lehrerfonferenzen werben daher auch immer von einem 
Regierungsrat oder dergl. überwacht, welcher — wie es offiziell Heißt — 
‚ver Verſammlung die Glüdwünfche der Regierung zu überbringen hat‘, 
defien Miffion aber natürlich eine ganz andere iſt“ (©. 17 f.). Solden 
thatfächlichen Aufftellungen gegenüber gt es fih: find fie rihtig? — 
Hier aber fehlt mir, wie gejagt, die Kenntnis des Sachverhalte, und 
muß ich die Entfcheidung anderen überlaſſen. 
59. ‚ Der Rampf um die Spracde. Linguiftifche Plaubereien. 

— re 1884. Bleiben 2 M. ae ee 

Dieſe anregende, lehrreiche und mit großem Geſchick abgefaßte Schrift 
bat zur Grundlage den jchweren Kampf, welchen die Deutichen in Dfter- 
reih um ihre nationale Eriftenz, beſonders um ihre Sprache zu führen 
genötigt find. Doc Hat fie nicht ein bloß politiiches oder zeitgefchicht- 
liches Interefle, da fie zugleich Die deutiche Sprache in ihrem allgemeinen 
Charakter behandelt und insbejondere gegen die Verunſtaltung derfelben 
und für ihre Reinhaltung eintritt. 


Wir beſchließen dieſen Wbfchnitt unferer Überfiht mit einem Ber- 
zeichnis der im lebten Jahre erjchienenen Beiträge zur Pädagogik der. 
Schule Herbart3. 


60. F. W. Dörpfeld, Beiträge zur päbagngijhen Biycofogie in monographifcher 
Borat Erftes sr: Denten und Gedächtnis. 181 S. Gütersloh, 1884. 
ertelsmann. 


61. €. AUdermann, Pädagogiſche Fragen. Nach den Grundſätzen ber Herbart⸗ 
[hen Schule bearbeitet. 113 S. Dresden, 1884. Bleyl & Kämmerer. 1,50 M. 


62. R. Walfemann, Das Intereffe. Sein Wefen und feine Bedeutung für ben 
Unterrigt. Eine Ziller- Studie. 84 S. Hannover, 1884. Meyer. 1,20 M. 


63. Dr. W. Nein zc., Das fiebente Schuljahr. Kin theoretifch- praftifcher Lehr⸗ 
gang. 139 S. Dresden, 1884. Bleyl & Kämmerer. 2,80 M. 


64. Dr. O. Frid u. Dr. G. Richter, Lehrproben und Lehrgänge aus ber 
Praxis der Gymnaſien und Realfchulen. Zur Förderung der Intereſſen bes er- 
ziebenden Unterrichts. Heft 1. 124 ©. Halle a. S., 1884. Buchhandlung 
des Waifenhaufes. 2 M. 


65. Dr. Friedrich Barteld, Die Anwendbarkeit ber Herbart-Ziller-Stoyfhen 
didaktiſchen Grundfäge für den Unterriht an Volls- und Bürgerfäulen. 
Eine zeitgefhichtlie pädagogifhe Betrachtung und kritifhe Etubie. 119 ©. 
Wittenberg, 1885. SHerrofe. 1,50 M. 

66. A. B. C. Dreier, Die Arreſtſtunde im Lichte der Herbart » Ziller- Stoyfchen 
Seen. 31 S. Berlin, 1885. Springer. 60 Bf. 

Die Schriften Nr. 60— 64 Iehnen ſich mehr oder minder eng an 

Herbart an, einige berjelben Huldigen insbeſondere der von Biller ein- 

geichlagenen Richtung. Nr. 65 ift eine fcharfe Kritik der Ießteren, Nr. 66 
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eine Parodie, welche zeigen ſoll, daß die neue Schule „mehr in Worten 
als in Gedanken ihre Stärke hat“ und auf die Gefahr aufmerkſam machen 
will, „welche für die gejunde Entwidelung unferer höheren Schulen in 
einem Weiterwuchern der bezeichneten inhaltlofen Phrafeologie Liegt“. 

Die Lejer des „Pädagogiſchen Sahresberichtes” willen, daß ich in 
diejem Werke ſeit langen Jahren die jogenannte „wiſſenſchaftliche“ oder 
„Herbart=Billerihe” Pädagogik als verfehlt und unbrauchbar befämpft 
babe. ch that dies auf Grund meiner jchon von den Univerfitätsjahren 
datierenden genauen Kenntnis des Herbartichen Syſtems und einer jorg- 
fältigen Prüfung der fih auf Herbart3 Namen berufenden Titterariichen 
Erzeugnifle, aljo aus guten Gründen, weshalb ich auch nie in die Lage 
kam, mein Urteil ändern zu müſſen. Du jedoch im „Jahresberichte“, als 
einem twejentlich referierenden Werke, nicht Raum genug ift für eine um- 
fallende Beleuchtung der hier in Betracht kommenden Gedanken und Be: 
ftrebungen, jondern nur eine kurze Charakteriftif derjelben gegeben werden 
fonnte, jo habe ich feit einigen Jahren in meiner Monatsſchrift „Päda- 
gogium“ die Gebrechen des fraglichen Syſtems etwas ausführlicher dar- 
gelegt. Neuerdings find nun auch von anderen Seiten zahlreiche ableh- 
nende KRundgebungen gegen dasfelbe erjchienen, darunter ſelbſt mehrere 
von ſolchen Männern, welche lange Zeit Mitglieder des Billerfchen Kreifes 
waren; unter diejen hat am jchärfiten Stoy die ganze Richtung Zillers 
und feiner Anhänger verurteilt, indem er fi) von feinen früheren Partei: 
genofjen mit der Erklärung Iosjagte, er habe mit Billers Lehre nicht? zu 
ihaffen, Halte diefelbe, jomweit fie neu fei, für verfehrt und verderblich, 
fomweit fie etwas tauge, nicht für neu. Indeſſen hatten denn doch eine 
Anzahl von Mitgliedern des Lehritandes fich einreden laffen, daß in der 
vielgepriefenen „wiſſenſchaftlichen“ oder „Herbart-Billerihen” Pädagogif 
ein neuer Stern aufgegangen ſei. Es bedurfte aljo einer eingehenderen 
Widerlegung derfelben. Das „Pädagogium” Hat nun im VII. Sahrgange 
(1884—1885) ſowohl die Leiftungen Ziller8 und der lauteften Billerianer, 
als auch die Pädagogik und Philoſophie Herbarts ſelbſt ausführlich dar- 
gelegt und unterjucht, damit fi jedermann ein begründetes Urteil über 
die Sache bilden könne. Indem ich Hier auf jene umfänglichen Abhand⸗ 
lungen verweije, unterlaffe ich eine fpeziele Beiprechung der oben ange- 
führten Schriften, da es vergeblich fein würde, fi mit wenigen Worten 
zutreffend über diejelben auszufprechen. Es bedarf einer gründlichen prin- 
zipiellen Unterfuchung, wie r eben im „Pädagogium“ geführt ift; dann 
ergiebt fich das Weitere von felbft. Übrigens find die Arbeiten der Her- 
bartianer von ſehr verfchiedener Qualität; manche derjelben zeugen von 
tüchtiger Bildung und enthalten unter Herbarticher Birma Lehren, die 
längft Gemeingut find und fi in zahlreichen anderen Büchern finden, 
wobei nur der Irrtum obmwaltet, als handle es ſich um etwas neues; 
die meiften aber find wertloje Kompilationen oder Plagiate und bezeugen 
mit unvderfennbarer Deutlichkeit, daß die Verfaller von Herbart3 Lehre 
felbft jehr naive Meinungen haben, diefelbe allem Anfchein nach nur aus 
unverläßlichen Quellen fennen und auch font kaum verftehen, was fie 
in den Schlagwörtern ihrer Partei zufammenfchreiben. Das Meifte davon 
wird ohne Zweifel bald der Vergeſſenheit anheim fallen. 


Bäd. Iahresberiht. XXXVIl. 2 
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V. Braris und Berfaffung der Vollsſchule. 


67. Heinrich Bel, Lehrbuch der evangelifchen Bolfsfhullunde. Zum Ge 
rl an Sehrerjeminarien und zum Selbfiunterricht. we ie 1885. 


Das Wert Hat die Verhältniſſe der evangelifchen Volksſchule in 
Württemberg zum Ausgangs⸗ und Zielpunkt, ift aber auch in anderen 
Ländern mit ähnliden Schulverhältnifien brauchbar. Es umfaßt bie 
Hauptpunkte der pädagogifchen Grundwiſſenſchaften, der allgemeinen Er⸗ 
ziehungslehre, befonders aber die eingehende Darftellung der Einrichtung 
und gefamten Thätigkeit der Volksſchule (mit befonderer Rüdfiht auf 
Württemberg), endlich einen Abriß der Gefchichte der Pädagogik mit Her- 
vorbebung des für die Vollsichule Wichtigften, und gehört zu den ausführ- 
lichſten Werten feiner Urt. In manden Punkten kann ich dem Verfaſſer 
nicht zuftimmen, namentlich nicht in Bezug auf feine Anfichten über bie 
Stellung der Vollsſchule in Tonfeifioneller Hinfiht und auf feine Dar- 
ftellung ber neueren Pädagogik (jeit Peftalozzi), die mir mangelhaft und 
teilweiſe fchief ericheint. Bezüglich des erften Punktes waren für den 
Berfafler jedenfalls die Verhaͤltniſſe feines Landes maßgebend, bezüglich 
bes zweiten dürfte ein genaueres Studium ber betreffenden Litteratur 
Nemedur fchaffen. Trotzdem gehört das vorliegende Lehrbuch ohne Zweifel 
zu den beften Urbeiten diejer Art, und verdient es vor manchem anderen, 
weit verbreiteten, den Vorzug. 

68. G. Schulze, Grundriß der Bollsihul- Pädagogik vornehmlich fiir Semina- 
riften und Lehrer. 1. Teil. Geſchichte der Volleſchul⸗Padagogik. 112 ©. 
Rheydt, 1884. Langewieſche. 1,20 M. 

Schließt fih an die Normen für die evangeliihen Vollsſchulen in 
Preußen an, indbefondere an die „WUllgemeinen Beſtimmungen“ vom 
25. Oktober 1872. Der vorliegende erfte Teil bringt einen Abriß ber 
Geſchichte des Erziehungs» und Schulmejens, welder mit Angabe ber 
Hauptphafen in der Entwidelung der preußiihen Volksſchule ſchließt. 
Er bedarf der erläuternden Ausführung durch den Lehrer oder durch 
größere Werke, ift aber recht überfichtlic) und präzis gefaßt. Gegen Die 
Urteile über die vorgeführten pädagogifchen Syiteme Iaflen fich manche 
begründete Einwendungen erheben. 

69. Robert Niedergeläh, Handbuch der fpeziellen Methodik. Auf Grundlage 
der al ji die öfterreichifchen Volls⸗ und Bürgerſchulen unter Mitwirkung 
von M. Bir n. f. w. herausgegeben. In 35—40 Heften a 50 Bf. Wien, 
1882—84. Pichler. 

Bon diefem umfänglichen Werke Liegen bis jebt 31 Hefte vor. Für 
öfterreichifche Volksſchulverhältniſſe beftimmt wird es von einer Anzahl 
Öfterreichiicher Schulmänner und einer Induftrie- Lehrerin ausgeführt, die 
alle, wie es fcheint, ihre Fächer unabhängig von einander bearbeiten. 
Inſofern demnad ein Brogramm über die leitenden Grundſätze des ganzen 
Unternehmens fehlt — nämlich in Bezug auf den Geift des Ganzen, im 
Unterfchiede von der äußeren Gliederung — und die päbagogifchen Stand- 
punkte der einzelnen Autoren in der That teilweiſe ſehr verjchieden find, 
wird der Volksſſchullehrer aus dieſem weitichichtigen Werke nur dann eine 
fidere Methode für feine Berufsthätigkeit gervinnen, wenn er bereit3 mit 
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einem begründeten und einheitlichen Gedankenkreiſe ausgerfiftet if. Dann 
aber wird ihm das Werk, deſſen zahlreiche Verfaſſer meift recht tüchtige 
Urbeiten geliefert haben, zu einer reichen, faft unerjchöpflichen Fundgrube 
für Praris und Fortbildung werden. Leider ift zu befürchten, daß bie 
neuerlich wieder eingetretene Reaktion im öfterreihifchen Volksſchulweſen, 
namentlih die Tendenz zur Beſchränkung der Unterrichtäzeit und bes 
Unterricätsftoffes, Werken wie dem im Rede ftehenden nadjteilig werde, 
da im allgemeinen um fo weniger ftubiert wird, je weniger Willen fich 
praltifch verwerten Täßt. 


70. Heinri ‚ Unfere adt Schuljahre. eorie und Braris des Unter⸗ 
richte ei ————— ideen. — u achtes Erik 156 ©. 
Bernburg, Bacmeifer. 2 M. 

Schließt fih an das oben unter Ar. 6 angezeigte Buch an, deſſen 
Sortfegung und Ergänzung Hier geboten wird. Es war ein guter Ge 
danke, einmal die Unfchauungen und Entwürfe des alten Comenius auf 
unfere moderne Vollsſchule mit ihren acht Schuljahren fpeziell anzu- 
wenden. Die Ausführung ift im ganzen wohl gelungen. und bietet viele 
intereſſante Geſichtspunkte dar, jo daB die vorliegende Schrift auch da mit 
Augen gelefen werden wird, wo man fie nicht als ftrikten Lehrgang ver- 
werten kann oder will. 

11. W. A. Fett, Die Lehrprobe in der Volksſchule. Bilder aus der Unter- 
richtspraxis jämtlicher Disziplinen der Volksſchule. J. Band. 366 &. Langen- 
falza, 1884. Greßler. 3,30 M. 

An der Hand der gebräudjlichiten Lehrbücher über die Pragis der 
Vollsſchule führt dieſes Werk in ausführlichen Lehrproben in bie einzelnen 
Disziplinen ein. Der vorliegende erfte Band beginnt mit einer didakti⸗ 
[hen Einleitung und behandelt fodann den Religions⸗ und den deutichen 
Spradunterriht. Neues zu bieten war nicht Ubficht des Verfaſſers; für 
die in den evangeliichen Volksfchulen vorgefchriebene und übliche Lehr- 
praxis aber giebt er eine völlig ausreichende, leicht verftändliche und unmittel- 
bar anmwendbare Anleitung. 


72, Joſef Gzerny, Die erfte Lehrthätigkeit bes Elementarlehrers. Konzentrifch 
fammen eilt und mit ee Anleitungen verfehen. 19 ©. Wr. Neu⸗ 
adt, 1883. 4. Klinger. 0,40 M. 


Eine recht anſchauliche und praktiſche Unweifung zur Behandlung 
ber Anfänger in den erften Schulwocdhen und zur Betreibung der Vor⸗ 
übungen für den folgenden Unterricht. 

73. C. Heinemann, Handbuch für den Anfhaunungsunterricht und bie Hei- 


matslunde. Mit Berüdfihtigung der neuen Ausgabe ber Wiltefchen Bilder⸗ 
tafeln bearbeitet. 4. Aufl. 312 ©. Braunſchweig, 1884. Wreden. 3,20 M. 


74. W. Urmficoff, Der Anihauungs- und Sprahunterricht in den Elemen- 
tartlafien der Volksſchule. 4. Aufl. 131 S. Langenjalza, 1884. Beyer und 
Söhne. 1,50 

75. €. Meyer —— für den Anſchauungsunterricht. 81 S. Franken⸗ 
berg, 1883, Roßberg. IM. 

76. 8. €. Seidel, Materialien für den Anfhauungs- und Spradhunterridt 
im erfien Schuljahre. Ein praltifches Handbuch für Elementarlehrer, jene 
zum Gebrauh an Seminarien. 94 S. Bernburg, 1884. Bacmeifter. 1 M. 


Nr. 73 und 74 find befannte gute Bücher; auch die beiden neuen 
23 
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Schriften von Meier und Seidel bieten ſehr ſchätzenswerte Anleitungen 
und Lehrgänge für den Anſchauungsunterricht und können mit Nutzen 
gebraucht werden, ohne daß der Lehrer ſeine eigenen Anſichten unterdrückt. 


77. K. Steinert, Lehrgang für den Unterricht im Schreibleſen mit einer Ge⸗ 
ſchichte der Methopit des Lefens und einer fummarifchen Darftellung der Me⸗ 
tbodif der übrigen Zweige des Unterrichts in der deutſchen Sprade. 80 ©. 
Berlin, 1884. Stubenrauch. 0,80 M. 

Sehr gut. 


78. 8. Dietlein, Der realiſtiſche Lefeftoff. Handreichung bei der Behandlung 
— — aus deutſchen Leſebüchern. 277 ©. Dortmund, 1884. 
ppen. 2 


Es find 57 Lefeftüde abgedrudt und erklärt. Vielleicht find bie 
Erklärungen teilweife zu allgemein gehalten, zu wenig auf Einzelnes, 
namentlich auf jchwierige Wörter und Begriffe eingehend. Indeſſen hängt 
die Brauchbarkeit eines Buches davon ab, daß es dem Bebürfnis des 
betreffenden Leſers (reſp. Käufers) entipricht, und es ift anzunehmen, daß 
ein fo erfahrener Schulmann, wie W. Dietlein das Richtige getroffen habe. 


79. Wilhelm Gladoſch, Hilfsſsbuch für den Unterricht Heiner Kinder in der bibli⸗ 
ſchen Geſchichte. 74 S. Görlig, 1885. Remer. 0,60 M 


80. * Eörgel, Iuphis evangeliſche Kirchenlieder mit Erläuterungen verſehen. 1. Heft. 
©. ‘ A 

81. Dr. Hermann Berger, Das Wort des Lebens und das Leben bes Wor- 

.tes. Eine praktiſch⸗erbauliche —— der Perikopen des Kirchenjahres. 

330 S. Altenburg, 1884. Bonde. I M. 

Für den evangeliſchen Volksſchullehrer ſehr brauchbar. S. übrigens 
den ſelbſtändigen Artikel über Religionsunterricht. 

82. HR U. Blod, Feierſtunden der Schule. Eine Auswahl von Schulreben. 

63 S. Wittenberg, 1884. Herrofe. 1,80 M. 

Bei Entlaffung von Konfirmanden, bei Beginn und Schluß des 
Schuljahres, bei Ehriftbeicherungen für arme Kinder und fonftigen feft- 
lihen Gelegenheiten werden diefe Schulreden manchem vielbefchäftigten 
Lehrer eine willlommene Erleichterung in der Vorbereitung auf pafjende 
a wirffame Anjprachen bieten. Vorausgeſetzt ift die evangelifche Volks⸗ 

ule. 


83. Th. Hanebuth, Der Unterricht in weiblichen Handarbeiten in der 
Volksſchule. Verſuch. 23 S. Schleswig, 1883. Schrödter & Co. 0,40 M. 


84. Antonie Moſche, Die weiblichen Handarbeiten in der Volksſchule. Ein 
Leitfaden für den Gebrauch beim Unterricht. 21 &. Hannover, 1884. Karl 
Meyer. 0,40 M. 

Nr. 83 verfucht den Wert und die Notwendigkeit des weiblichen 
HandarbeitsunterrichtS zu ermweilen, Nr. 84 giebt einen durch Abbildungen 
veranfchaulichten Lehrgang dieſes Faches. Beide Schriftchen find recht 
gut, zeigen aber, daß in manchen Gegenden Deutichlands der fragliche 
Unterricht noch nicht recht gedeihen will. 

85. A. Hackenberg, Stellung und Bedeutung der Volksſchule im Kulturleben der 
Gegenwart. Bortrag. 18 S. Neuwied und Leipzig, 1884. Heuſer. 0,40 M. 
Der von einem Geiftlichen verfaßte Vortrag zeugt von aufrichtiger 

Wertſchätzung und tiefem Verſtändnis für die Volksſchule und verdient 
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Verbreitung bei allen Gegnern dieſes Inſtituts, deren es leider in unſerer 

Zeit recht viele giebt. 

86. D. in F. Schulaufſicht und Kirche. Eine Oſterpredigt der Schule an di 
Kirche. — ve — ein 0,40 M. — = i 

Berfafler ift nicht gegen die geiftlihe Schulaufficht, fondern will Die: 
jelbe nur verbeljert ſehen, ao er VBorfchläge macht. Dieſer vermittelnde 
Standpunkt dürfte kaum haltbar fein. | 
87. Fr. Zillefen, Pfarrer in Orfoy, Inwiefern erfcheint das Eintreten für die Kon- 

fejfionalität der Volksſchule in der Gegenwart als eine Pflicht chriſtlichen Glau⸗ 
bene? Bortrag. 16 S. Barmen, 1884. Wiemann. 0,40 M. 

Berfafler diefes Vortrages ift als eifriger Wortführer der Ansprüche 
der „Kirche, d. i. der Geiftlihen an die Schule bereits Hinlänglich be 
fannt und beftätigt auch Hier feinen Ruf, indem er zu beweiſen verfucht, 
daß es eine Chriftenpflicht fei, für die Konfeffionalität der Volksſchule 
einzutreten. Er entlehnt zwar feine Argumente aus der Bibel; es ift 
aber jehr zweifelhaft, ob die Verfaſſer derjelben die Zwecke des Herrn 
Pfarrers im Auge Hatten. 
88. W. Gremer, Krauenarbeit in der Schule 26 S. Gütersloh, 1884. 

Bertelsmann. 0,40 M. 

Berfaffer giebt auf Grund reicher Erfahrungen, die er als Schul- 
inipeftor gemacht hat, feinen Bedenken gegen die Eriprießlichkeit der Ver⸗ 
wendung von Lehrerinnen Wusdrud, Bedenken, die nicht nur fehr ſchwer 
wiegen, jondern auch allem Anjchein nach guten Grund Haben, wenn fie 
auch vielleicht etwas zu ftraff geipannt find; jedenfalls find fie der Be⸗ 
achtung und einer jorgfältigen Prüfung wert, umfomehr, als fie unzweifel- 
Haft aus wohlgemeinten AIntentionen entiprungen find. 

89. * Kuhn, Die zweite Lehrerprüfung. Eine Sammlung von über 1500 

ragen und Themen aus Prüfungen provilorifcher Lehrer. 60 S. Neuwied 

‚und Leipzig, Heufer. 0,60 M. 

Diefe Fragen und Themen find bei den Lehrerprüfungen an preu- 
Bilden Seminaren in den lebten Jahren wirklich geftellt worden und find 
infofern ſchon an fich intereflant zur Kennzeichnung der gegenwärtigen 
Anforderungen an die jungen Volksſchullehrer, wie fie diefen auch einen 
Probierftein für den Stand ihrer Berufsbildung darbieten. 

90. Mb. Liefe, Allgemeine Befimmungen Über das preußifhe Volksſchul⸗, 
Bräparanden- und Seminarwejen vom 15. Oktober 1872, nebft Prüfungs 
ordnung für Lehrerinnen und Schulvorfteherinnen vom 24. April 1874 und -dem 
Schulauffichtsgeiege vom 11. März 1872 mit den bis 1884 erlaflenen, erläu- 
ternden und ergänzenden Minifterial» und Kegierungs-Beflimmungen, mit An 


merkungen und Erläuterungen. 8. Aufl. 134 S. Neuwied und Leipzig, 1885. 
Deufer. 1,10 M. 


9. Klannig, Das preußiſche Bollsfhulmefen, im Geltungsbereich bes all- 
gemeinen Landrechts, in feinen Außeren Beziehungen. Nachträge und Ergän« 
zungen, nebft ausführlichen alphabetiihem Sachregifter. 107 S. Wittenberg, 
1885. Herrofe. 2M. 


92. Auguſt Topf, Das Strafrecht der deutſchen Vollsſchulen. Gemeinverſtänd⸗ 
li dargeſtellt. 192 S. Wien und Leipzig, 1884. Pichler. 1,50 M. 


9%. Das Bolksſchulweſen im Königreihd Sachen in den Jahren 1874 und 1884. 
Eine auf amtlihen Quellen berubende vergleichende Etatiftil. 58 ©. Leipzig, 
1885. Roßberg. 1 M. 
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Dieſe vier Schriften bedürfen keines Kommentars, da ihr Zweck ge 
nügend klar iſt, und geben zu keinen Ausſtellungen Anlaß, da ſie mit 
Sorgfalt hergeſtellt find. 


v1. Schriften über höhere Schulen. 


94. Dr. Freiherr Arthur von Soden, Die Einflüffe unferes Gymnaſiums 
auf die Sugenbbildung. Vorſchläge für eine natur- und zeitgemäße Reform ber 
Mittelſchule. 2. Aufl. 100 S. Tübingen, 1884. Kranz Fues. 1,80 M. 


95. —— Das Realgymnaſium. 161 S. Stuttgart, 1884. Krabbe. 


9%. Dr. 8.8. Meyer, Die Pflege des Idealen auf unferen höheren Schulen. 
40 ©. Berlin, 1885. Habel. 0,75 M. 


97. Ernſt Shriftaller, Über unfer Gymnaſialweſen nebft Programm für eine 
moderne Erziehungsanftaft. 81 S. Leipzig, 1884. Wilh. Friebric 1M. 


98. Dr. C. G. Mezger, Ausgewählte Schulreden. Herausgeg. v. Friedr. Mezger. 
250 &. Augsburg, 1883. Rieger. 3 M. 


99. Auguſt Remesel, Maturitätsprüfungen ober feine? 35 S. Wien und 

Leipzig, Julius Klinkhardt. 0,80 M. 
100. Dr. H. ‚Zur Frage bes Prüfungsweſens. 52. Berlin, 1884. 

a a 3 Frag Prüfungsmwef S 

Seit einer Reihe von Jahren hat im Bereiche der höheren Schulen 
(in Öfterreih und Süddeutſchland „Mittelfchulen” genannt) der alte Streit 
zwijchen „Humaniften” und „Realiften” große Ausdehnung und Schärfe 
angenommen. Es ftehen fich zwei Parteien gegenüber: eine Eonjervative 
und eine fortfchrittliche. Jene erblickt in den Gymnafien älterer Verfaſſung 
die alleinigen Pflegeftätten echter höherer Bildung unb ftellt demgemäß 
die beiden alten klaſſiſchen Spraden und ihre Litteraturen über alle an- 
deren Disziplinen, meift mit ſtarker Betonung des religiöjen, rejp. kirch⸗ 
lihen Elementes; diefe will den modernen Bildungselementen, insbe 
fondere neueren Sprachen und Naturmwiffenfchaften, mehr Unfehen und 
Raum verichaffen, teils neben den antiken, teils an deren Stelle. Der 
Kampf wird mit jehr ungleihen Waffen und unter jehr ungleichen Ver⸗ 
Hältniffen geführt. Die Tonfervative Partei hat für fih das Herfommen, 
die Gewohnheit, das Vorurteil, das Privilegium, die Macht; an fachlichen 
Gründen ift die fortjchrittliche Partei die ſtärkere. Es fragt fih nun, 
wie lange es noch dauern wird, bis diefelben zu voller Geltung gelangen 
und eine Durchgreifende Reform des Bildungsweſens bewirken werden, d. i. 
eine folche, welche einerſeits dem natürlichen Entwidelungsgange der 
Schüler, anderjeitd dem Kulturzuftande und den Bedürfniſſen unferer 
Zeit entſpricht. Wenn pädagogiſche Einficht weiter verbreitet wäre, und 
wenn der Lehrerftand die Macht hätte, das erkannte Beſſere zu realifieren, 
fo würde e3 nicht gar lange dauern. Vorläufig hat derjelbe fait nur 
das Raten, das Thaten fteht meiſt bei anderen Faktoren. — Bon ben 
verzeichneten Schriften fteht Nr. 98 noch voll und ganz auf Tonfervativem 
Standpunfte, wobei aber die Mezgerichen Schulreden in ſchulwiſſenſchaft⸗ 
licher Hinfiht fih als fehr wertvolle Arbeiten erweiſen; auch wer ben 
Standpunkt des Verfafjers nicht teilt, wird feine gediegenen Vorträge mit 
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Genuß und Ruben Iefen. Am weiteften Links fteht Nr. 97, eine Schrift, 
deren kühner Inhalt zwar noch der Gährung und Klärung bedarf, aber 
ſehr beachtenswerte Beitandteile und Anregungen mit fich führt. Eine 
tief greifende, wohl begründete, von tüchtiger Sachkenntnis zeugende und 
auch formell jehr gut gejchriebene Kritik am alten Gymnaſium übt Nr. 94, 
Befſerungsvorſchläge find beigefügt; wenn auch nicht in allen Einzelheiten 
unanfechtbar, ift dieſe Schrift zweifelloß eine ber beiten Reformarbeiten. 
Kr. 95 und 96 Huldigen einem gemäßigten Fortſchritt und wollen wenigſtens 
dem des Griechifchen entbehrenden Realgymnafium neben dem alten Gym⸗ 
nafium die Gleichberechtigung zuerkannt willen. Nr. 99 Legt zwar in erfter 
Linie die mit den Maturitätsprüfungen verbundenen Übelftände bloß, tritt 
aber zugleich entichieden und mit triftigen Argumenten für eine Befferftellung 
der Realſchulen neben den Gymnafien ein. Nr. 100 endlich geht zwar nicht 
Ipeziell in den Streit zwiſchen Humanismus und Realismus ein, beleuchtet 
aber das höhere Schulwejen durch eine umfaflende Unterſuchung der Präf- 
ung3mobalitäten. Kurz: die vorliegenden Schriften bieten eim fehr reiches 
Pe und höchſt fruchtbare Fingerzeige zu Studien über unfer höheres 
Schulweſen. 


101. Klsethilde Ferbers, Die Aufgabe der höheren Nädchenſchule in ihrem 
— von Knabeuſchulen dargeſtellt. 35 S. Donanwörth, 1884. Auer. 


. Iſt eine gute Abhandlung über die Bedeutung und innere Organi⸗ 
fation der höheren Mädchenfchule. 

102. U. Dammann, Die höhere Mädchenſchule. Kin Deitrag m: Reform bes 
höheren Mädchenſchulweſens. I. Zeil: Aufgabe und Ziel ganifation und 
Lektionsplan, Stellung und Lehrperfonal der höheren Mädchenfchule. 88 ©. 
Berlin, 1885. Oehmigke. 1 M. 

Eine eingehende Erörterung des Themas, theoretiih und praktiſch 
beachtenawert, übrigens bereits in mehreren Schulblättern, ebenjo in der 
oben unter Nr. 56 angezeigten Schrift abgedrudt. 

103. Dr. Ruſteberg, Dir., u. Wesby, Oberlehrer in Wismar, Statiſtik des höheren 
und mittleren Mädchen⸗Schülweſens beider Medienburg. 55 S. Wismar, 
1883. Hinftorffs Verlag. 0,80 M. 

Giebt einen Überblid über den faktifchen Beſtand der bezeichneten 
Schullategorie in beiden mecklenburgiſchen Staaten. 


VD. Verſchiedenes. 


104. Alois Fellner, Der Bollstindergarten und bie — Wegweiſer bei 
Gründung und Vene diefer Kleinkinder - Erziehungsanftalten. 13808. Wien 
und Leipzig, 1884. Bihler. 2 M. 

Giebt eine umfafjende Belehrung über die Einrichtung und Führung 
der bezeichneten Unftalten, ganz gut. 

105. Ehr. Schröder, Das Volksſchulweſen in gang, Dargeftelt nach den 
jetzt geltenden geſetzlichen Beftimmungen unter Berüdfichtigung der a laden 
Entwidelung der Schufgefetgebung. I. Zeil. Die Vorbildung, 8 ng und 
gefealihe Orr ber Boltsfhullehrer in Frankreich. 192 S. Köln, 1884. 

Mont-Schauberg. 2,50 M. 
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106. ©, Schulze, Die neuefte franzöfifhe Volksſchule im Lichte ber Weltaus- 
ftellung zu Amſterdam. Ein Spiegelbild. 44 ©. Neuwied und Leipzig, 1884. 
Seufer. 0,60 M. 

Nr. 105 ift rein belehrend, die franzöfifche Schulorganijation nad 

den gegenwärtig geltenden gejeglichen Beftimmungen darftellend; Nr. 106 

verfährt kritifch, meift fcharf ablehnend. Beide Schriften ſehr injtruftiv; 

dem Lefer bleibt natürlich das Urteil anheimgeftellt. 


107. M. Bammers, Deutiche Lehrerinnen im Auslande. 72 ©. Berlin, 1884. 
Habel. 1,20 M. 


108. F. Soeppliedt, Guter Rat für Erzieherinnen, bie ins Ausland gehen wollen. 

Nebſt Angabe von Afylen. 15 S. Frankfurt a. M. 

Beide von Damen verfaßt, die allem Anſchein nach mit ihrer Sache 
wohl vertraut find. Nr. 107 in das Innere, in die kulturelle, foziale 
und nationale Bedeutung der Frage eingehend, Nr. 108 nur das Ge- 
ihäftliche berüdfichtigend. 

109. Maria Therefia May, Ein Rätfel. Pädagogiſche Novelle 224 S. Wien, 

1594. Pichler. 1,20 M. 

Mit Geſchick tomponiert, ſpannend und effektvoll; pädagogiſch nicht 
bedeutend. 

110, U. G. M. Ueberſchaer, Der Verkehr des Lehrers mit den vorgefeßten 

Behörden. Braktifches Handbuch zur Abfaffung von Eingaben aller Art u. f. w. 

101 S. Neuwied und Reipzig, Heufer. 1 M. 

Wird befürwortet von Herrn Kreisſchulinſpektor Ad. Tiefe, der das 
„Werk“ für „durchaus gerechtfertigt, weil dringend notwendig“ erklärt, es 
eint „nach allen Seiten muftergiltig gearbeitetes Werk” nennt und es allen 
Volksſchullehrern empfiehlt: Referent kann diefe Lobpreifung nicht durch⸗ 
aus bejtätigen, muß e8 aber den preußifchen Volksfchullehrern überlaflen, 
ob jie da8 Werk als dringend notwendig anerkennen, kaufen und benutzen 
wollen. 


Nachtrag. 

Dr. ©. Fri, Das Seminarium Praeceptorum an den Srandefhen Stiftungen zu 
Sale. Ein Beitrag zur Löfung der Lebhrerbildbungs- Frage. 62 ©. Halle, 
Waiſenhaus. 

Dieſe gediegene und wertvolle Schrift enthält nicht bloß eine hiſto⸗ 
riiche Darftelung der Entſtehung und Entwidelung des pädagogilchen 
Seminars innerhalb der Yrandeichen Stiftungen, fondern auch eine theo- 
retiſch-praktiſche Abhandlung über die fo wichtige Frage der beruflichen 
Vorbildung des höheren Lehrerftandes überhaupt. 


HU. Naturkunde 


Bon 
Dr. Earl Rothe, 


Profeſſor an der Stants-Realfchule des VII. Bezirks in Wien. 





I. Methodik. 


Aus diefer Rubrik liegen aus dem Sahre 1884 feine befonderen 
Publikationen vor. Was gelegentlich in Lehrbücdern über Methodik zu 
erwähnen war, iſt an ber betreffenden Stelle bemerkt tworden. 


I. Lehrmittel. 


1. Dr. Guft. v. Hayek, k. k. Reg.-Rat, Großer Atlas der Naturgeſchichte 
aller 3 Reihe. In 120 Folio⸗Tafeln nach einer neueren patentierten Methode 
ausgeführt in der Tithogr. artift. Kunſtanſtalt S. Ezeiger, unter Mitwirkung 
beroorragenber Künuftler und Yachgelehrten. Wien, 1884. Perles. 35 M. 

Mit den Lieferungen XIIL bis XV. Liegt Hayeks Atlas vollendet vor. 
Der thätige Verfafler, welchem inzwifchen vorzugsweiſe auch infolge feiner 
unermüdlichen Ausdauer beim Auftandebringen des internationalen Orni⸗ 
thologen·Kongreſſes vielfach Anerkennung zuteil wurde, bat zum Schluß 
noch einige recht hübſche Tafeln erfcheinen lafien, deren Vorzug zum Teil 
darin liegt, daB die abgebildeten Objekte nicht denen gleich find, melche 
man jahraus, jahrein in den Bildermwerken zu finden pflegt. Das gilt 
vorzugsweiſe von den Pflanzen, welche auch im Kolorit am glüdflichiten 
gualken find. Bon den Vögeln Tann das nicht ebenfo gejagt werden. 

das bildliche Darftellen von Mineralien hat Referent eigene An⸗ 
fißten. Er möchte jedem Kinde lieber eine Heine Mineralienfammlung in 
die Hand geben. Sie ift für dasfelbe Geld zu haben und ift durch Ab⸗ 
bildungen nicht erjeßbar. Die Darftellung geologiſcher Verhältniffe wäre 
inftruftiver, lag jedoch nicht in dem Plane des Werkes, mit dem der Ver⸗ 
faſſer alfo wohl rechnen mußte. 

Das Werk ſchließt mit einem alphabetiihen Megifter und kann in 
Praditband bezogen werden, zu dem bie Abonnenten die Einbanddede um 
4 M. erhalten können. 

2. Dr. $r. Müller, Bf an ber Univerfität u. Mitglied der Akademie der Wiflen- 
Ihaften in Wien, Ethnologiſcher Bilderatlas für Volks⸗,, Bürger- und 
Mittelſchulen. Nah Originalen von Auguft Gerafh in Farbendruck aus⸗ 
geführt v. A. Hartinger u. Sohn. Preis e. Blattes 6 M., im Abonnement 5 M. 
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Wenn auch dem Referenten nur eine Tafel diefes auf 20 Blatt be- 
rechneten Werkes vorliegt, glaubt er doch darauf aufmerffam machen zu 
follen, da diejelbe, die Hottentotten darftellend, recht gut ausgeführt iſt 
und ein günftiges Vorurteil für das ganze Unternehmen zu bilden ge- 
eignet if. Das Bild Hat ein Yormat von 67:91 cm und ftelt im 
Bordergrund 5 Hottentotten vor ihrer Hütte dar, von denen 4 um ein 
Feuer herum Hoden, während der fünfte daneben fteht. Im Hintergrund 
wird an einer Hütte gebaut. Ein Weib, deſſen Formen für Hottentotten- 
mode ſehr jchön ausgeprägt find, trägt Matten herbei, welche von zwei 
Männern auf das Gerüft zur Hütte aufgelegt werden. In der Ferne er- 
blidt man einen ringförmigen Kral. 

Die 20 Bilder follen eine Auswahl typifcher Formen geben, von 
denen 7 Blatt eine für Volls- und Bürgerſchulen abzugebende Samm- 
fung darftellen, während die ganze Sammlung für Gymnafien und Real- 
fhulen beftimmt ift. Das Werk verdient befondere Empfehlung, indeffen 
dürfte fich flir den Schulgebrauch Doch empfehlen, bei den noch erfcheinen- 
den Bildern manches zu verfchleiern, obſchon es naturwahr ift oder ſelbſt 
durch unfere Damenmode gegenwärtig in einer nicht genug zu rügenden 
Weile erfichtlich gemacht wird. | 
9. Dr. R. Sendart u. Dr. p- Ritſche, Zoologiihe Wandtafeln z. Gebraude 

an Univerfitäten u. Schulen. cheint in Lieferungen zn 2-3 Stüd Tafeln in 
Farbendrud. Lig. 8. Format 100:140 cm. Kaſſel, Theod. Fiſcher. 6 M. 

Die 8. Liefg. des fchönen Tafelwerks enthält 2 Tafeln, deren Inhalt 
wieder einmal für einen weiteren Kreis von Schulen paßt. Tafel XXI ftellt 
einen Schmetterling dar und belehrt über Anatomie und Entwidelung 
der Lepidopteren. Fig. 1 zeigt den Kohlweißling, von der Seite gejehen, 
ſitzend, Fig. 2 zeigt eine Buppe, Fig. 3 die Raupe "und 4 das Ei. — 
Fig. 5 zeigt die Bruft des Weibenbohrers in fchematifcher Darftellung, 
Big. 6 einen Ufterfuß von der Raupe desfelben Tieres. — Fig. 7 u. 8 
ftellen Beine von der Kiefernipinnerraupe, Fig. 9 den Darmlanal des- 
jelben Tieres dar. Fig. 10 u. 11 GSefretionszellen, Fig. 12 eine Spinn- 
drüfe, 13, 14 u. 15 Köpfe von Schmetterlingen mit den Freßwerkzeugen, 
Big. 16 u. 17 Schuppenformen, Fig. 18 ten Darmlanal des Totentopfes. 

Zaf. XXII belehrt über die Orthopteren. Fig. 1 ift eine Frühlings- 
fliege, Sig. 2 deren Larve, Fig. 3—6 zeigt die Eintagsfliege nebft Larve, 
Häutungsvorgang und Mundteile, Fig. 7—11 bildet mehrere Libellen, ein 
Pärden in KRopulation, Larve und Maske. 

Bezüglich des 11. Bildes der XXII. Tafel möchte Referent fein Be 
denken äußern, folche Darftellungen für Schulen zu wählen. Könnten nicht 
die Herren Verfaſſer folche Vorgänge auf einzelnen Tafeln vereinigen, daß 
man dieſelben nad) Bedarf in höhere Schulen nehmen, in anderen An- 
ftalten auslaffen würde? Schon bei der Tafel des Negenwurmes flieg 
dem Referenten ein folches Bedenken auf. 

Im Zert fiel der Ausdruck Mundwerkzeuge auf. Sollte nicht Freß⸗ 
werfzeuge oder Mundteile fachgemäßer fein 
4. Otto Roßberg, Oberlehrer an d. ftädt. h. Töchterfchule in Dresden, Meinholds 

Wandbilder für dem Unterricht in der Zoologie. Nach der Natur, meift nad 


lebenden Exemplaren gezeichnet von Emil Sache. Erſcheint in 6 Liefernugen 
& 5 Blatt. Eine Lieferung koſtet 4 M., ein Blatt 1,20 M. 
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Dieſe Wandtafelſammlung ſoll 30 Blätter enthalten, auf denen 
18 Säugetiere, 7 Vögel, 4 Reptilien und 3 Fiſche zur Abbildung ge⸗ 
langen. Sie haben eine Größe von 62:85 cm und Itellen das Tier in 
lebendiger Weife, inmitten feiner Umgebung dar. Die Daritellung ift 
nicht gerade fein, aber korrekt und gut fichtbar, fo daB die Tafeln ſich 
im Unterricht gut verwenden laſſen. Bei einigen könnte die Umgebung 
minder fräftig gehalten fein, jo daß das Tier beſſer hervortritt. 

Die Auswahl ift wohl nicht ohne Lüden, doch fteht nach dem Er- 
einen der erften Serie eine zweite in Ausſicht. Da die Tafeln einzeln 
fäuflich find, bei Abnahme von 5 Blatt fogar mit ermäßigtem Preiſe, 
dürften fie zur Ergänzung anderer Tafelwerke ebenfalls geeignet fein. 
Die Farben fcheinen haltbar, was bei einem früher in dieſem Jahres⸗ 
berichte erwähnten Werke (Lehmann -Leutemann) nicht der Fall ift, indem 
viele Bilder ſtark abblaflen. 

Wenn Referent noch weitere Lieferungen zu Geficht befommt, gedentt 
er auf das Wert zurü ulommen, das troß der minder feinen Ausfüh- 
rung fehr wohl geeignet Icheint, verbreiteten Werken Konkurrenz zu machen. 


5. &. Hoffmann, Botaniſcher Bilderatlas nah De Canbolles natürlichem 
anzenfuftem. 95 fein kolor. Tafeln mit erfäuterndem Zert. 15 Lieferungen. 
" U 3. Hoffmann (Thienemanns Verlag). & Liefg. 1 M. (Linbandbede 


Mit den Lieferungen 10—15 liegt der Atlas vollendet vor, deſſen 
erfte Lieferungen im vorigen Sahresberichte (S. 48) erwähnt wurben. 
Vie jhon damals erwähnt wurde, eignet fih der Atlas ſehr gut dazu, 
die Jugend in die Pflanzenwelt einzuführen, da die Bilder gut gezeichnet 
und Toloriert, alſo Tenntlich und inftrultiv genannt werden können. Die 
Auswahl berüdfichtigt die verjchiedenen Wbteilungen gleichmäßig, nimmt 
aus jeder gute Nepräjentanten, felbft von den Kryptogamen find einzelne 
Hauptformen aufgenommen. Als häusliches Hilfsmittel zur Unterftäßung _ 
des Schulunterrihtes und als Grundlage des Privatunterrichtes neben 
Beige friiher Pflanzen ift Hoffmanns Atlas jedenfalls beitens zu 

e 


6. R. A. Zittel n. K. Haushofer, Baläontologifhe Wandtafeln und geolo- 
gilde Landſchaften zum Gebrauch an Univerfitäten und Mittelſchulen. 3. und 

. 2ieferung. Blatt X—XV Kaſſel, 1884. Fiſcher. & Liefg. 8 M. 

Nach einer Heinen Pauſe fehen wir jebt in rafcher Folge 2 Liefe 
rungen erjcheinen, welche das wertvolle Unternehmen wefentlich fördern. 
Die ſämtlichen darin enthaltenen Tafeln ftellen Betrefalten dar aus dem 
Typus der Echinodermen. Es find die Erinoiden und Echinoiden, aus 
denen zahlreiche Vertreter Hier zur Darftellung gebracht find, Formen aus 
der Grauwacke, der Steintohlenformation, aus Jura, Kreide und Tertiär- 
formation. Die Darftellung ift eine vorzügliche, die Größe für weite Ent- 
fernung paflend, zahlreiche Einzelnheiten find beigezeichnet, bei den See— 
igeln u. a. die Frehwertzenge, die Umbulacraltäfelhen, die Stadheln. Die 
Bilder erfcheinen in doppelter Weife zum Vorleſungsgebrauch pafiend, 
einerſeits für geologiiche, andererjeit3 für zoologifche Vorträge. In zivei- 
facher Weile dürfen fie daher auf Verbreitung rechnen. 

Wir Tönnen bier nicht weiter auf den Inhalt der Tafeln eingehen 
und verweijen bezüglich desfelben auf den von Prof. Zittel beigegebenen 
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furzen Zert, der als Inhaltsverzeichnis dienen Tann. Uber begrüßen 
fönnen wir von neuem das Werk, durch deſſen Beihilfe der geognoftilch- 
petrefaftologifche Unterricht eine ſehr mejentliche Erleichterung erfährt. 

Für den Lehrer finden wir in den Beziehungen dieſer Wandtafeln 
zu dem Werfe Zittels: „Aus der Urzeit” eine jehr angenehme Erweiterung. 
In demfelben wird das beiprochen und ergänzt, was auf den Bildern 
enthalten ift, e3 ift gewillermaßen der vollftändige Tert, doch können die 
paläontologifhen Wandtafeln auch zur Illuſtration anderer zoologiſchen 
a —— werden und empfehlen ſich durch ſorgfältige Ausführung 
von ſelbſt. 


7. Alois ſtarl Wach, Mitteilungen über iſometriſche Kryſtallformen. 
75 S. mit 3 lithogr. Tafeln. Pilſen, 1883. Maaſch. 


A. ſ. za 1. Lieferung. 150 Kryftallformennete zum Anfertigen von ifome- 
trifhen Kryſtallmodellen. Pilfen, Maaſch. 2 M. 

Der Verfaſſer findet, daß die in den Schulen gebrauchten Kryſtall⸗ 
modelle beim kryſtallographiſchen Unterricht nicht volle Klarheit gewähren, 
da fie wohl die Form im allgemeinen darftellen, aber nicht bei den ab» 
geleiteten Gejtalten die der Grundform entiprechende Achſenlänge haben. 
Hierdurch leide die Anfchaulichkeit ſehr wejentlich und Berfafler ſah fi 
veranlaßt, für feinen Unterricht Modelle anzufertigen, welche die richtigen 
Berhältnifle in den Achſen zeigen. Zu 2* iſometriſchen Kryſtall⸗ 
modellen liegen nun hier 150 Netze vor, nach denen man ſich für den 
Unterricht leicht die entſprechenden Modelle anfertigen kann, ſei es nun, 
indem man die Netze auf Pappdeckel aufzieht oder nur mit einer feinen 
Nadel durchſticht oder endlich in vergrößertem Maßſtabe für den Unter⸗ 
richt in Klaſſen auf Pappdeckel zeichnet. 

Zugleich giebt der Verfaſſer in dem vorſtehend genannten Schriftchen 
die Anleitung, wie man die Netze zu iſometriſchen Kryſtallformen ſich 
ſelbſt entwerfen kann. 

Zum Teil geht der Verfaſſer in ſeiner Arbeit über das Gebiet der 
Mittelſchule hinaus, umſomehr als man gegenwärtig der Kryſtallographie 
leider viel von der früher zugewendeten Zeit nehmen und dadurch ſich 
eines weſentlichen Bildungsmittels begeben will. Trotzdem glaubt Referent 
auf die ſehr richtigen, in dieſer Arbeit niedergelegten Anſchauungen auf 
merffam machen zu follen und Hält dafür, daß die forgfältig ausgewählte 
und reichhaltige Sammlung mit großem Borteil dem kryſtallographiſchen 
Unterricht zugrunde gelegt werden kann. 

8. Atlas des Sonnenfyftems. 25 Abbildungen in Lichtdruck. Mit erläutern- 
dem Zert von Prof. 3. W. Balentiner, Borftand der großherzogl. Sternwarte 
u Karlerube. 19 S. Tert und 25 Tafeln (33 :44 cm). ae 1884. Schauen- 
urg. 

Ein Prachtwerk Liegt hier vor, das in feiner Ausführung ſich ſehr 
wohl zur Ergänzung des phyſikaliſchen Unterrichtes eignet, da derjelbe ja 
auch die Verhältniffe der außerirdifchen Naturkörper zu behandeln hat. 

Die Tafeln ftellen dar: 1. Mond, Überfichtsfarte mit Erfärung; 
2. 3. 4. Unfichten des Mondes in feinen 3 Phaſen; 5.— 12. Größere 
Bilder von einzelnen Zeilen der Mondoberfläche; 13. Veranichaulichung 
der Mondphajen an einer Citrone (ein wohl überflüffiges Blatt); 14. bis 
18. Weiter einige Anſichten der Mondoberfläde; 19. Venus vor ber 
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Sonnenfdeibe; 20. Sonne mit Fleden und Fackeln; 21. Bild einer totalen 

Sonnenfinfternis; 22. Sonnenfleden; 23. Protuberanzen; 24. Anfichten 

— Mars: Polarprojektion und Merkators Projektion; 25. Jupiter und 
aturn. 

Die Abbildungen ſind vorzüglich gelungen. Die Mondlandſchaften 
find fo plaſtiſch, daß man glauben könnte, ein Gipsmodell vor ſich zu 
jehen, jo heben fich die Höhen aus der Bildfläche hervor. 

Der beigeheftete Tert weift auf die Forſcher Hin, welche fih um das 
Erfennen der Mondfläche Verdienfte erwarben, vor allen nennt er die 
Engländer Carpenter und Nasmyth, welche nach ihren Durch 20 Jahre 
lange Ausdauer erlangten Meffungen ein Modell Tonftruierten, welches 
durch pafiende Beleuchtung die Unficht des Mondes in den einzelnen 
Phafen erkennen ließ, und nad diefem Modell find die vorzüglich ge- 
Iungenen Abbildungen angefertigt worden. Die Beichreibungen des Werkes 
gründen fich zumeift auf die Werke von Neiſon und Schmidt, denen 
wir ebenfalls viel in Hinfiht auf Erkenntnis des Mondes verbanten. 
Der Zert hält fich wohl in ziemlich allgemeinen Umriffen, doch ift er ein- 
gehend genug, um das Intereſſe an den Tafeln mejentlich zu erhöhen 
und richtige Anfichten über einen Durch neuere Forſchungen jo weſentlich 
veränderten Zeil der Himmelskunde zu verbreiten. 

Es wäre zu wünjchen, daB das Intereſſe des Publikums fich dem 
vorftehend genannten Atlas in hohem Maße zuwenden möge, da in Diefem 
Falle der Verf. gewiß noch auf andere Teile der Aſtrophyſik übergehen 
und eine Ergänzung feines inftruftiven Werkes in Angriff nehmen wird. 
Wir machen daher die Lehrerwelt angelegentlichit auf den Atlas aufmerkſam. 


9. Schenkling, Etiletten für Käfer-Sammlungen 12 Blatt. Leipzig, 
9. Yeinen IM. 


In der Einleitung zu dem bier genannten Werkchen werben einige 
Anordnungen für die Aufitelung von nfeltenfammlungen gegeben und 
ebenſo Beftimmungen über den Gebraud) der Etiketten beigefügt. Die 
Etiketten ſelbſt find deutlich gedrudt, fie umfaſſen 17 Familien, 330 
Gattungen und 721 Arten, jowie einige 100 Blättchen mit den Beichen 
für die Geſchlechter (C, 2). Die Auswahl der Arten lehnt fich an das 
von und (XXXVI, ©. 61) beiprochene Tafchenbuh für Käferſammler. 
Für Heine Sammlungen ift diefe Auswahl wohl genügend, die meilten 
Schulen dürften damit ausreihen, auch für Schülerfammlungen eignen 
fie fi. Man eripart das — Schreiben und die Schüler lernen 
leichter die richtige Schreibung. Angenehm wäre übrigens für ſolche 
Arten, die etwa nicht in dieſe Sammlung aufgenommen wurden, wenn 
eine Anzahl unbedrudter Etifetten Hinzugefügt wären, wie das bei den 
früher (XXXIV, ©. 85) von uns beiprochenen Etiketten von Sodtmann ge- 
ſchehen ift. Von diejen unterjcheiden fich die vorliegenden nicht unmefent: 
ich. Sie enthalten nur die lateinischen Namen, Familien, Gattungen 
und Arten getrennt, jene enthalten auch deutſche Namen, ſowie Gattung 
und Urtnamen auf jeder Etikette. Letztere find auch größer gedrudt, aber 
geben um fajt die Hälfte weniger Arten. Man wird hiernach ſich leicht 
für die eine oder die andere Sammlung entjcheiden können. 

Durd eine Keine Veränderung an ſolchen Etikettenblättern könnte 
man ihre Brauchbarkeit erhöhen. Da beim Ausfchneiden einzelner Eti- 
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en * Reſt — den ei verliert a. das Heraus- 
u gewünjchten Namen zeitraubend ift, empfiehlt wilden 
je 2 Längsreihen einen fingerbreiten weißen Papierftreif zu laflen, fo daß 
die noch nicht gebrauchten Namen an demjelben in der Reihenfolge hängen 
bleiben, bis man fie ebenfalls verwenden kann. Wo das nicht der Fall 
ift, fchneidet man die Blätter zum Gebraud in Längsftreifen und lebt 
fie mittelft Gummilöfung an einen ſchmalen Bapierftreifen an, um fo bie 
Ordnung zu erhalten. 


10. Etiketten für Ehmetterlinge-Sammlungen. 10 BI. Leipzi 
3 Leine. 1 M. * 


Dieſe Etiketten ſind aͤhnlich den vorigen, nur zeigen ſie rote Linien, 
während jene blau find, ein paſſender Unterſchied. Sie umfaſſen 24 
Familien, 175 Gattungen und 391 Arten, fowie bie Beiden für die 
Geſchlechter. Angehängt find Hier eine Anzahl leerer Etiketten für andere 
Gattungen und Arten, als dad Berzeichnis enthält. 

Es iſt zu wünſchen, daß aud den übrigen Ordnungen ber Snfelten 
ein ſolches det mit Etifetten gewidmet würde. Wenngleich ein ſolches 
nicht auf die Verbreitung der erichienenen rechnen kann, fo würde es doch 
für Schulen, Handlungen und Sammler von Wert fein. Bugleich aber 
würden leere Ctifetten zu billigem reife in gleicher Ausftattung gewiß 
den Beifall vieler Sammler finden. 


II. Säriften, 


A. Ullgemeine Naturkunde. 
11. 8, Birchow u. Sr. v. Holtzendorff, Sammlung gemeinverKändf. wiflen . 
Vorträge. —5 — 24 a Im Abonnem. — Ag Ban —* 
a) Dr. Otto Schrader, Tier⸗ und Pflanzengeographie im Lichte ber 
Sprachforſchung. Heft 427. 32 ©. 1884. 

Unjere Beit zeigt häufig, wie von verfchiedenen Forſchern auf ganz 
verichiedenen Wegen und Gebieten ganz ähnliche Reſultate erhalten wer- 
ben, und die Bereinigung der Refultate verjchiebener Wiffendgebiete erlaubt 
uns ungeahnte Schlüſſe auf vergangene Beiten zu machen, von denen und 
feine fchriftlichen Überlieferungen vorliegen, auf die wir alſo nur indirekt 
Schlüffe machen können. Ein ebenfo wichtiges ala jchwieriges Gebiet der 
Forſchung, das über die Entftehung der Sprachen, die Herkunft der lebenden 
Nationen und den Wohnort ihrer Vorfahren, konnte lange nicht auf unan- 
fechtbare Säge begründet werben. Erſt jett Tichtet fih das Dunkel allmäh- 
(ich, indem die Sprachforfcher Rüdficht nehmen auf die Ergebnifje der Natur- 
forſchung, die geographifche Verbreitung der Tiere und Pflanzen, ſowie 
bie Verbreitung der Kulturpflanzen und Haustiere ind Auge —* und 
die Namen der betreffenden Organismen in ihrem Übergang durch ver- 
ſchiedene Sprachen verfolgen. ae) 

Das vorliegende Schriftchen ift eine intereffante Studie in dieſer 
Richtung und belehrt und u. a. darüber, daß ber Urfprung der Indo— 
germanen nicht außerhalb Europas zu fuchen fei. Es wird dies durch 
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die Bergleichung ber Zier- und Pflanzennamen, fowie durch das Bor 
tommen der betr. Formen in Europa zu vorbiftoriicher Beit gezeigt. Ent- 
gegengehalten ber frühern Anficht, den Urfprung unferer Kulturpflanzen 
und Haustiere meiſt in Afien zu juchen und dahin auch die Wiege unferer 
Vorfahren zu verjegen, verdienen die vorgetragenen Ideen wohl erwogen 
werden. Unter andern ift der Herkunft und Verbreitung des Wein- 
größere Aufmerkſamkeit zugewendet worden und mit Befriedigung 

wird der Lejer den Gedankengang des Verſaſſers verfolgen. | 
b) Dr. F. ‚„ Unfere Sreunde unter ben niederen Pilzen. 

ee eo — 
Um der weit verbreiteten Anſicht entgegenzutreten, welche in den 
mikroſtopiſchen Pilzen ſtets einen Feind des Lebens wittert, deſſen 
Lebensthätigkeit nur auf Schädigung und Vernichtung höherer Organis⸗ 
men gerichtet ſei, ſucht der Verfaſſer unter den kleinſten Organismen 
gerade die nüblichen auf und meint, gerade wie unter den höheren 
Bilanzen neben mander giftigen und fchäblichen fo viele nußbringend 
find, fo fei es auch unter den mikroſkopiſchen Gewächſen, ja unfer Kul⸗ 
turleben jei ohne diejelben gar nicht denkbar. Vorzüglich erinnert der 
Verfaſſer Hierbei an die Hefe u. a. Gährungspilze, und ſchildert ihre 
Wichtigkeit, die nicht nur bei der Alkohol- und Eſſiggährung hervortritt, 
fondern auch bei der Bildung bes Käfe, gewiller Farbwaren zc. Ja der 
Berfafier begiebt fi) noch auf ein weiteres Feld, auf das des Geſund⸗ 
heitsſchutzes und bezieht in dieſer Hinficht noch die Wirkung des Impfens 
ins Bereich feiner Unterfuhung, die als Beitrag zur Kenntnis diefer den 
arg nüglichen Pilzgformen in weiteren Breiten befannt zu werden 
verdient. 


e) Dr. G. Fritſch, Die elettrifchen Fiſche im Kichte ber Descendenz- 
lebre. Heft 430. 31. 64 S. mit 7 Holzfchnitten. 1884. 

Ganz im Lichte der neuern Naturforfchung, welche eine Erjcheinung 
nie al3 etwas Ifoliertes auffaßt, fondern nur im Bufammenhang mit dem 
Raturganzen ihre Bedeutung unterfucht, wird bier vorgegangen, um eine 
der merkwürdigſten Natureriheinungen zu erflären. Obſchon bereitö im 
Altertum befannt, wie die Darftellungen auf egyptiihen Wandgemälden 
beweifen, und oft beſprochen, ſowie unterjucht, ift e8 Doch noch unerklärt, 
wie da3 eleftriihe Organ in gewiflen Zifchen zur Entwidelung Tommt, 
ſcheinbar ohne daß eine Spur davon bei verwandten Arten zu entdeden 
ift, es ift unerflärt, wie der Fiſch feinen Apparat plötzlich in Thätigkeit 
fegen Tann und in welchem Berhältnis zu biefer Entladung die übrige 
Nerventhätigkeit des Filches ſteht. Dieſes Verhältnis ift um fo wichtiger, 
als fih daran auch auf den menfchlihen Körper verwendbare Reſultate 
Mmüpfen laflen könnten, denn auch unfer Körper bat verwandte Organe 
und es haben auf ihn elektriſche Erregungen eine auffallende Wirkung. 

Man kann jet wohl mit Sicherheit fagen, daB die elektrifchen 
Organe nicht neue Organe find, welche verwandten Formen fehlen. Es 
find nur umgewanbelte Mustelfafern, deren Umwandlung bereit3 in einem 
frühen embryonalen Buftande eingetreten if. Es fehlen denn auch den 
eleftrifchen Fiſchen gewiſſe Muskelpartieen, dem Torpedo z. B. die bei 
feinen Verwandten mächtig entwidelten Kiefermuskeln und aus dem Fehlen 
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folcher Mustelpartieen mag fich erflären laſſen, daß die elektrifchen Fiſche 
durch Trägheit ausgezeichnet find. Mit diefer Umwandlung jcheint zu- 
fammenzubängen, daß die elektriiche Erregung unter andern Umftänden 
eine verichiedenartige Wirkung ausübt. Während in den unveränderten 
Muskeln eine Schleimabjonderung eintritt, entjteht bei dem veränderten 
Drgan eine elektriiche Entladung. Dadurch mag fi) aber auch die heilende 
Wirkung der Elektrizität auf den menfchlichen Organismus erffären laſſen, 
von welcher Heilkraft fogar im Altertum fchon Anwendung gemacht wurde 
(durch Auflegen des Bitterrocheng). 

Über das Ungebeutete finden wir im vorliegenden Schriftchen viel 
fache Anhaltspunkte. Es befchreibt die Hauptformen elektrifcher Fiſche und 
ihre Organe, fpricht fich über ihre Stelle im Syftem aus und über die 
Anzahl der Formen. Dann giebt es bemerfenswerte Daten über die 
Entjtehung der elettrifchen Organe und über die Umwandlung von Organen 
überhaupt im Sinne der Descendenzlehre, fo daß den Freunden berjelben 
hier ein erweiterter Bid auf noch unerklärte Ericheinungen geboten wird. 


d) Dr. 8. Nhlig, Über das Vorkommen und die Entſtehung bes Erbdls. 
Heft 439. 44 ©. mit 2 Holzfehnitten. 1884. 

1859 entdedte man in Penſylvanien durch Bohrungen die mächtigen 
Lager von Steinöl, wodurd eine völlige Umwälzung in den Beleuchtungs- 
apparaten der ganzen zivilifierten Welt hervorgebracht wurde. Gleichzeitig 
wurden in Galizien — wenn auch minder mächtige Quellen dieſes Stoffes 
entdeckt und dadurch von den ſchon im Ultertume bekannten Naphthaquellen 
am Kaspiſee zeitweilig Die Aufmerkfamfeit abgelenkt. Dieje und andere 
Tundorte von Stein oder Erdöl (auch Petroleum) befchreibt nun der 
Verfaſſer nah ihrem geologijhen Bau, ihrer Ergiebigkeit zc. und ver- 
gleicht fie, fchildert die Reinigung des Oles und feine mannigfaltige Ber- 
wendung. Er verſucht ſodann durch Vergleihung mit andern organischen 
Reiten (Kohlen, Harzen 2.) die Entitehung des Erdöles zu erflären. 
Vulkaniſche Kräfte fchließt er dabei aus, ebenſo die Entjtehung aus pflanz- 
lihen Reiten und hält tierifche Uberreſte für dag Urmaterial feiner Ent- 
ftehung, welches durch „Deftillation” das Steinöl Liefert, ähnlih wie man 
Ihon früher das Bitumen in vielen Kalkſteinen und Sciefern aus tieri- 
Ichen Reſten entitanden glaubte. Dean darf dabei wohl nicht an eine 
Deitillation in der Weije der trodnen Deftillation der Chemiker denken, ſon⸗ 
dern an eine langjame Berfehung der Organismen unter hohem Drud 
und einer nicht gar jo hohen Temperatur. 

Das Schriftchen ift ungemein intereffant und wird den Lefer in 
verichiedenen Richtungen Hin jehr befriedigen, da es den Gegenftand in 
gediegener Weife behandelt, wenn auch gerade die Entftehung des Stein- 
öles jelbit Dadurch noch nicht vollkommen Mar fich ergiebt. 


e) .uur Friedel, Aus der Vorzeit der Fifcherei. Heft 441/442. 63 ©. 


Unter den verjchiedenen Stufen der menſchlichen Entwidelung wie 
fie in den Volksſtämmen der Fiſcher, Jäger, Hirten und Aderbauer nad 
einander auftraten, find die der Fiſcher und Jäger wohl die erften, in 
die Urzeiten unſeres Gefchlechtes zurückreichend, von ihnen ift aber bie 
erite von größerer Bedeutung als die zweite, die mit der fortichreitenden 
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Kultur immer mehr dem Aderbau weichen muß, während der Fiſchfang 
gerade erjt wieder in neuerer Beit bejondern Aufſchwung genommen hat. 
Der Berfafjer vorliegender Abhandlung will unterfuchen, wann bie erften 
Anfänge in diefer Richtung menfchlicher Thätigleit ftattfanden und hält 
dafür, daß es bereits zur Beit des Höhlenlöwen, alfo vor der Eiszeit, 
ilcherböfler gegeben habe, wie aus dem Auffinden einiger Harpunen neben 
Steletreiten des Höhlenlöwen in einer Höhle von Devonſhire hervorgeht. 
Beſonders aber ſei in ber Sigel, während deſſen das Diluvium ſich 
bildete, die Beriobe, in welder der Fiſchfang fich verbreitete. ÜUltere Hefte 
in den Knochenhöhlen zeigen in der Regel keine Geräte zum Fiſchfang, 
jüngere dagegen Häufig. Daß die hier gefundenen Geräte wirklich zum 
Fiſchfang dienten, ift aus bildlichen Darftellungen erfichtli, Die zur Ver⸗ 
zierung dienten. Man erfennt deutlich Die Wurfipeere und felbit Angeln. 
Selbft die Fiſcherei mit Netzen will der Berfaffer den Menichen jener Beit 
zufchreiben, indem er aufgefundene Nadeln aus Knochen mit Nebftrid- 
nadeln fpäterer Zeit vergleiht. Die Zeit des Alluviums läßt natürlich 
bedeutende Fortfchritte erkennen. Als Überrefte älterer Fifchervölker find 
die Kjökken möddinger der dänifhen Küften anzujehen. Intereſſant ift 
die Sammlung von Speijereften in denjelben, unter denen felbft der 
Hund nicht fehlt — nur menschliche Knochen find nicht aufzufinden. Der 
Berfafler verfolgt ähnliche Reſte in vielen Ländern und geht dann zu den 
Piahlbauten über, die bereit3 von einer höheren Kulturfiufe zeugen. Auch) 
ihn ihnen find zahlreiche Fifchrefte neben Vögeln und Haustieren zu finden. 
Sie gehören 3. T. ſchon der Bronzezeit an, deren Bewohner indeſſen, wie 
aus den in den Häufern angehäuften Speifereften (3. B. in Troja) her⸗ 
vorgeht, immer noch auf einer jehr niedern Kulturftufe ftanden. 

Die ſehr anregend gejchriebene Arbeit, welche eigentlih eine Art 
Kulturgeichichte der älteften Menfchheit darftellt, fchließt mit dem Fiſchfang 
in der Eiszeit, hört alfo mit dem Beginn unferer Zeitrechnung auf. 
Sie darf zu den intereflanteften Heften der Sammlung gerechnet werden. 


f) Brof. Dr. J. Uffelmann, Das Brot und deſſen diätetifcher Wert. Heft 446. 
36 ©. 1884. 


Der Berf. unterfucht hier eines ber wichtigiten Nahrungsmittel des 
Menſchen und belehrt über manche Neuerungen, die bei deflen Bereitung 
bier und da Anklang finden, ſowie über feinen Nährwert. 

Er giebt daher zuerft die Beftandteile des Getreides an, ſpricht von 
der Zubereitung des Mehles und bes Teiges, den darin ftattfindenden 
chemiſchen Prozeſſen, er geht auf das Baden und den Verdauungsprozeß 
über und unterfucht den Wert verfchiedener Sorten für den lebtern. Das 
Brot allein wird ald ungenügendes Nährmittel erflärt. Schließlich werden 
en Beimengungen und nachteilige Veränderungen des Brotes 

en. 

Die Arbeit ift eine korrekte und ausführliche Darftellung des jo wid: 
tigen Themas, daß fie recht wohl zur Aufllärung weiterer Kreiſe empfohlen 
werden ann. 

Dr. Pelman, Über die Grenzen zwifchen ifher Gefundheit und 
” Beiftesftörung. Heft 444. d36 &. —— 
Natura non facit saltis. Dieſer alte Spruch iſt von neuem bürch 
Bär. Iahresberiht. XXXVII. 3 
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Darwin wieder in feine Rechte gejeßt worden; die großartigen Forſchungen 
diefes Gelehrten Haben viele Abgründe überbrüdt, über welche frühere 
Forſcher nicht konnten. Auch auf die Funktionen des menschlichen Geistes 
laſſen jich dieſelben Naturgejebe anwenden, auch hier finden keine Sprünge 
ftatt, und wenn man die Berirrungen der Geiftesfranten unterſucht, jo 
kommt man ftet3 auf Anfänge der Krankheit, die jcheinbar harmlos und 
wenig bemerkbar, fich allmählich fteigern und ausarten. Da heißt es denn, 
im Anfange entgegentreten, Affekte und Leidenschaften unterdrüden, damit 
nit das Gefängnis oder Irrenhaus den Schluß made. Solches und 
manches andere auf dem Gebiete der Störung geiftig normaler Thätig- 
feit wird vom Verf. im vorliegenden Hefte beſprochen. Es ift ein ernjtes 
Kapitel, das der Erzieher mit Aufmerkſamkeit leſen follte. Nach verfchie- 
denen Richtungen werden die Funktionen des Geiftes unterjucht, ob unter 
oder über dem Niveau der Durchfchnittägeifter, es ift ein Beichen körper⸗ 
licher Störung, das ſich auf verfchiedene Weile äußert, und Durch forg- 
fame Beachtung feiner ſelbſt und Verhütung ſchädlicher Einflüffe (Spiri- 
tuofen 3. B.) vermieden werden kann. 


h) Prof. &. Hermann von . in Zirih, Die Bedeutung des At- 
—— ſes für das Leben des tieriſchen Organismus. Heft 448. 


Nach einer kurzen Einleitung über die Bedeutung des Atmungspro⸗ 
zeffes wird das Weſen desjelben gejchildert. Es wird darauf aufmerkſam 
gemacht, daß niedere Organismen mit ihrer ganzen Körperfläche atmen, 
daß bei den Höheren Organismen durch Wrbeitsteilung das Atmen auf 
einzelne Organe fih mehr beichränft, Zungen, Kiemen, Tracheen zc. Die 
Thätigkeit diefer Organe wird geſchildert. Das Einatmen wird als ein 
willkürlicher Uft, das Ausatmen ala ein phyſikaliſcher Vorgang hin⸗ 
geftellt. Es wird fodann die Beichaffenheit der eingeatmeten Luft als 
Haupterforbernis ungeftörten Atmens genannt, und die fchädlichen Gaſe 
in 3 Kategorieen gebracht. Zum Schluß werden die Atembewegungen noch 
in Beziehung zu feelifchen Vorgängen gebracht, jo daß der Leſer ſich in ver- 
ſchiedenen —28 über den ſo wichtigen Lebensprozeß unterrichten kann. 

i) Dr. $. Goebel, Über bie gegenſeitigen Beziehungen ber Pflanzen— 

) ae rn 453. 31 Eh : nehung ä # ' 

Der Berf. unterfucht bei den Pflanzen die gegenfeitigen Beziehungen 
der Organe, welche zwar nicht jo abhängig find wie die der Tiere, jo daß 
einzelne Zeile ohne Bufammhang mit dem Ganzen fortleben, ja zu voll» 
ftändigen Pflanzen entwideln können. Die Kultur der Gewächle läßt aber 
troßdem auch eine Abhängigkeit einzelner Organe von anderen erkennen, 
und der Gärtner weiß davon zum Erreichen verjchiedener Zwecke vielfach 
Anwendung zu maden. Es wird darüber eingehend berichtet und der 
Leſer — bejonders wenn er felbit mit der Kultur von Pflanzen fich be— 
faßt, oder auch nur die Entwidelungslehre theoretifch verfolgt, mit In⸗ 
terefle den Mitteilungen bes Verf. folgen. \ 

12. Dr $riebr. Snauer, Der Naturbiftoriter. Illuſtr. Monatsfchrift für Die 

Schule u. das Haus und Korrefpondent der öfterreihifchen und deutfchen Natur⸗ 

biftorifer. Mit den Beiblättern: 1. Die Lehrerbibliothek, litterarifcher An- 


zeiger nennenswerter neuer — auf dem geſamten Gebiete der Litte⸗ 
ratur. 2. Die Vereinsſchau, Mitteilungen aus den pädagogiſchen, populär⸗ u. 
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fadwiffenichaftlicden Vereinen. 3. Die Mädchenſchule, Umblide auf dem ge- 
famten Gebiete ber mweiblihen Erziehung. 4. Die Lehrmittelfammlung, 
Zeitfehrift zur Förderung des Verkehrs zwifchen den Lehrmittel-Handlungen und 
deren Abnehmern. VI. Jahrg. 1. gell. Leipzig, 1884. Oskar Leiner. Preis 

des Jahrganges von 48 Bogen 12 M. 

Dieje mit vielen Illuſtrationen verjehene Zeitichrift Hat fih von einem 
bejcheidenen Anfang Durch die Ausdauer und Umficht des Verfaſſers zu 
einer beachtenswerten Erjcheinung in der periodiſchen Litteratur empor- 
gehoben. Sie ſucht ihr Publitum ſowohl unter den gebildeten Laien ala 
auch unter der Lehrerwelt und ift beftrebt nach allen Richtungen hin bag 
Studium der Naturwiffenichaften zu fördern und neuere Erſcheinungen in 
der Litteratur teild durch empfehlende Anzeigen, teils durch Veröffent⸗ 
lichung pafjender Ubfchnitte befannt zu machen, neuere Entdedungen zu 
beiprechen und willenfchaftliche Driginalarbeiten zu veröffentlichen. Lehrer 
und Laien empfangen daher mannigfaltige Anregung aus der Zeitfchrift, 
die in populärer Form gediegen willenjchaftlihden Inhalt vorführt, über 
deffen Urt und Weife das Geſagte neben den Titeln der Beilagen foweit 
Aufſchluß geben kann, daß der Leſer ſich hinreichend orientieren Tann, um 
es wünſchenswert zu finden, daß ein ſolches Blatt für die Unftaltsbibliothet 
gehalten werde. i 

Die früher in einem andern Format erfchienenen Jahrgänge beab- 
fichtigt der Herausgeber in einer neuen Uuflage druden zu laſſen, fobald 
eine Hinreichende Anzahl von Subſkribenten ſich findet. 

Referent möchte der Lehrerwelt diefe Beitfchrift wärmſtens empfehlen, 
fowohl durch Lefen derfelben als auch durh Mitwirkung an dem Haupt- 
blatte jowie feinen Beilagen, da bier ein Bentralpunft für die Sntereflen 
des naturgeichichtlihen Unterrichtes geboten ift, wie man ihn lange ver- 
geblich ſuchte. 

13. Prof. Dr. U, Balentiner, Die Kometen und Meteore in allgemein faßlicher 
orm dargeſtellt. 240 &. it. 8°, mit 62 in ben Zert gruen Abbildungen. 
eipzig, ©. Freitag und Prag, F. Tempsky, 1884. 1 M. 

Diefes Bändchen ift ein Teil (dev XXVIL) aus einer Sammlung 
ähnlicher Schriften verjchiedenen Inhaltes, welche jeit kurzem unter dem 
Titel „Das Willen der Gegenwart” erjcheint. Referent Hatte noch nicht 
Gelegenheit, fih mit dem Unternehmen eingehend zu beichäftigen. Der 
vorliegende Teil entipricht übrigens jehr wohl den Anſprüchen, welche das 
gebildete Publikum, reſp. die reifere Jugend an eine ſolche Schrift ftellen 
tann. Das weientlichite aus dem Willen der Gegenwart über bie merk⸗ 
wärdigen, auf bem Titel genannten, Himmelskörper und über ihren Zuſam⸗ 
menhang finden wir in ruhiger, faßlicher Weife, ohne blumenreiche Aus⸗ 
ſchmückung erzählt. Über die Kometenfucher unter den Aftronomen, über 
da3 Ausſehen der Kometen und ihre Zahl wird berichtet. Die bedeutendſten 
Erjcheinungen darunter find namentlich aufgezählt, beichrieben und ab- 
gebildet. Es wird auf das Verſchwinden von einigen, ihre Teilung und 
Anflöfung hingewieſen und dadurch der Bufammenhang mit den Stern- 
j pen und Meteoriten bewielen. Aus der Bewegung einzelner dieſer 
Himmelskörper wird auf den in der Nähe der Sonne fonzentrierten Welt- 
äther als Berwegungshindernis gedeutet. Dann werden die Erfcheinungen 
der Sternihnuppen und Meteoritenfälle beiprochen und von einzelnen 
Kometen der Nachweis geliefert, welchem Meteoritenſchwarm fie zur Grund⸗ 

! SL 
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lage dienen. Zum Schluffe wird der Hypotheſen über das Weſen der 
Kometen gedacht, von denen die reelleren auf die Refultate der Spektral⸗ 
analyſe fich gründen, ohne aber gegenwärtig bereit3 zu einem befriedigen- 
den Abfchluffe gekommen zu fein. 

Ein nicht geringes Verdienft des Tehrreichen Buches möchte Referent 
auch darin erbliden, daß es neben der Betrachtung feines Gegenftandes 
in binreicdender Gründlichkeit auch naheliegende Ideen berührt. Wo die 
Unmöglichkeit des Einfluffes der Kometen auf das Scidjal der Erd- 
bewohner, ja nur auf die Witterungsverhältniffe bewiefen wird, wird 
auch des vielverbreiteten Irrtumes gedacht, e8 habe der Mond Einfluß 
auf das Wetter. Referent möchte das Werkchen daher zum Stubium für 
Gebildete und insbefondere für Volks- und Schulbibliothelen beitens em⸗ 
pfohlen halten. 

14. Kummer, Skizzen unb Bilder aus alen Reihen ber Natur. Mit 

lithogr. Landichaftsbildern von A. Haun. 2. Aufl. 356 S. Berlin, 1888. 

5. Berggod. 4 M. 

Nicht in ſyſtematiſcher Folge und mit Tüdenlojer Gründlichkeit, aber 
doch mit wiflenichaftlicher Genauigkeit will der Verfaſſer belehrende Bilder 
aus der Natur vor- den Augen der Lefer enthüllen. Aus allen Reichen 
der Natur, und den nieberften wie ben höheren Klaſſen werden Vertreter 
vorgeführt und ausführlih geichildert, vorzugsweife find dieſe Schilbe- 
rungen, die in ihrer Form fehr anregend gehalten find, der Heimat ent⸗ 
nommen. Gie eignen ſich ebenjowohl zur belehrenden Unterhaltung für 
die veifere Jugend und für Frauen als zum Studium des Erziehers, der 
feinem Unterricht geiftiges Leben einhauchen will und dazu Anregung ſucht. 

Die erfte Auflage des Werkchens ift mit warm empfehlenden Worten 
unſeres Lüben einbegleitet erjchienen und es bat auch mein Vorgänger 
in dem Jahresberichte (XXVI, 214) desſelben in gleicher Weife empfeb- 
lend gedacht. Möge auch die 2. Auflage zur Hebung einer edlern Auf- 
faflung und richtigen Erkenntnis der Natur recht weite Verbreitung finden. 
15. A. Lübens Leitfaden für den Unterricht in ber Naturgefhichte in Bürger- 

fhulen, Realſchulen, Gymnaſien und Seminarien, in vier Kuren. Neue, mit 

— Holzſchnitten verbeſſerte Auflagen in neuer deutſcher Schreibweiſe. 
eipzig, 1884. Herm. Schultze. 

I. Kurfus. 18. air 98. 085 M. 

II. Aurſus. 18. Aufl. 132 S. 0,80 M. 

II. Kurfus. 14. Aufl. 315 S. 150 M. 

IV. Rurfus. 10. Aufl. 224 ©. 1,50 M. 

Lübens Naturgeſchichte in A konzentriſchen Kurſen (I. Urt, II. Gat⸗ 
tung, IN. Syſtem, IV. Anatomie, Phyfiologie, Anthropologie, Geologie) 
erſcheint nun auf allen 4 Stufen in neuer Auflage, an deren Bearbeitung 
fih verjchiedene Pädagogen beteiligten (für Zoologie A. Brinkmann, für 
Botanif 2. Halenbed, für Mineralogie Dr. 2. Häpke, für Anthropologie 
und für den innern Bau der Geſchöpfe Dr. F. Scholz). Das Werk ift 
ugleich mit einer großen Fülle neuer Abbildungen ausgeftattet und reiht 
in in diefer Beziehung den beffern neuen Werken an, indem zugleich an 
vielen Stellen Änderungen angebracht wurden, wie fie durch die Fort- 
ſchritte der Wiſſenſchaft nötig wurden. 

Nicht zweckmäßig war es übrigens, für die II. Stufe die Beſchrän— 
fung auf den Begriff Gattung beizubehalten, anftatt deſſen wohl die 
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gamilie oder Ordnung hätte gewählt werden ſollen. Dadurch ift eine 
nicht en Ungleichheit des Umfanges der 4 Kurſe entftanden. 
er mineralogifche Zeil ift durch das Überwiegen der organifchen 

Raturreiche ſehr in den Hintergrund gedrängt; feine Behandlung fcheint 

dem Referenten nicht gelungen. Er meint, daB mehr Gewicht auf chemifche 

Berjuche gelegt werden müſſe, umfomehr als ja im 4. Kurs eine völlig 

hemifche Grundlage gewählt ift; auch vermißt man die Kryftallbeichrei- 

bungen, über die nur einzelne, jehr unbeftimmte Andeutungen fich finden. 

Hier und da follte die Organographie fchärfer aufgefaßt werden, fo 
namentlich vermißt man in dem 1. Kurs bei der Befchreibung der Blatt 
formen die rechte Überficht und Klarheit; ebenfo aber auch bei den Blüten- 
Händen und Fruchtformen. 

Referent kann fih auch damit nicht befreunden, daß erft im 3. Kurs 
ausländiſche Tiere und Pflanzen, ſowie niebere Organismen auftreten 
follen. Auch fcheint es ihm auffallend, daß ein abgejchloffener Unterricht 
in Raturgefchichte, und einen ſolchen ſollen Doch die A Kurſe bieten, feine 
Rückſicht auf Die geographiiche Verbreitung der Organismen nehmen, fo 
wenig über die gegenfeitigen Beziehungen der Naturlörper und die geo- 
logiſche Entwidelung der Organismen aufnehmen fol, als die 4 Hefte 
enthalten. Es möge deshalb der Wunſch ausgeiprochen werden, baß bei 
einer neuen Auflage lieber eine Anzahl minder wichtiger Naturkörper aus- 
gelafien würden, um Platz für andere, nicht genügend berüdfichtigte Zweige 
des Naturwiſſens zu gewinnen. Wenngleich dag Lübenjche Werk durch 
die vorliegende Umgeftaltung einen wejentlihen Fortſchritt in feiner Ent» 
widelung machte, dürfte feine Weiterentwidelung doch wohl in der an- 
gedeuteten Weiſe zu geichehen haben, um allen Anforderungen der Zeit 
zu. entiprechen. 

16. Sr. Polack, Illuſtr. Naturgeſchichte der 3 Reihe in Bildern, Bergleichungen 
und Skizzen. Lehr⸗ und Lernbuch f. gehobene Lebranftalten, unter Mitwirkun 
der Bürgerfchullehrer R. Bürgel und Krbr. Schröder. 4A. umgearb. Aufl. 
von Wilh. Machold. Wittenberg, 1884. Herrofe. 

I. Kurſus. NRepräfentanten der 3 Reiche. (Zugleich abgejchloffener Leitfaden 

für einfache Schulverhäftniffe.) 1,20 M. 
1. Kurfus. Bergleidung von Repräfentanten und ſyſtematiſche Behandlung 
der Naturgefchichte. 1,60 M. 

Bon der 3., im Jahresberichte (XXXIV. ©. 99) eingehend beſpro⸗ 
chenen und als fehr empfehlenswertes Lehrbuch beiprochenen Auflage unter- 
ſcheidet fi) die vorliegende in einigen weſentlichen Punkten, die das 
Verkchen noch brauchbarer machen. Der Bearbeiter desfelben fieht als Kern 
und Stern eines gefunden Unterrichts in Naturgefchichte das Beſchreiben, 
Bergleihen und Öruppieren an. Er will aber diefe 3 Thätigkeiten 
nicht getrennt willen, wie das irrigermweife von mancher Seite verlangt 
wird, fondern auf allen Stufen follen fie organifch verbunden fein. Ex 
bat deshalb den Einzelbefchreibungen des 1. Rurfus Fragen beigefegt, um 
dem Bergleichen und Gruppieren zu feinem Rechte zu verhelfen und zu- 
gleich die Terminologie einzuüben. 

Berner wurden die biäher getrennten Kurſe II und III in einen ein- 
zigen IL Rurfus vereinigt. Dem Menſchen wurde der erfte Platz (fchon 
m L Kurſus, wenngleich nur kurz) eingeräumt. Die Syſtematik der 
Säugetiere wurde nach neueren Grunbfäben verändert. Zugleich wurde 
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das Werk forgfältig durchgefehen und an manchen Stellen verbeflert. Den 
Pflanzenbildern find Hier und da die Blütendiagramme beigejegt worden. 

Das nun alſo nur aus 2 Kurſen beftehende Werk wird auch in diefer 
veränderten Geftalt ſich al3 ein vorzügliches Lehrmittel bewähren. Daß 
der Verf. den IL. Kurs fallen ließ, findet Referent jehr zwedmäßig, wie er 
ſchon bei Gelegenheit der früheren Anzeige ausſprach. Daß der Verf. die 
ausführliche Entwidelung des „Hühnerfindes” beibehielt, zeigt, daß derjelbe 
ander denkt als Meferent, der diefen Punkt jehr furz behandelt Hätte. 
Auch über die Einteilung der Huftiere läßt ſich anderer Anſicht fein. 
Referent meint, daß troß ber großen Einfachheit der Einteilung nach ber 
Zahl der Hufe doch nicht verfäumt werden darf, auf die wahre Verwandt⸗ 
Iebaft “ Huftiere Rüdficht zu nehmen, wie fie fih in folfilen Formen 
undgiebt. 

Solche Bemerkungen treffen übrigens nicht Das Ganze, es find Ein- 
einheiten, die dem Werke feinen Wert nicht nehmen, von deſſen Berüd- 
Nchtigung Referent übrigens meint, daß fie zu weiterer Vervollkommnung 
beitragen würden. 


17. B. — u. J. Peters, Leitfaden f. d. Unterricht in der Mineralogie, 

Botanik, Anthropologie und ggotogie in 4 Kurjen. I. Kurfus. 54 ©. 

mit 32 Abbildungen. Pardim, 1884. ehdemanns Buchhandlung. 0,60 M. 

Diejes Heft gliedert feinen Stoff in Mineralogie (9 Arten), Botanik 
(21 Arten), Unthropologie und Zoologie (20 Arten), Die Mineralogie 
beginnt mit Wafler und Salz, und regt zu verfchiedenen Verſuchen an. 
Die Beichreibungen find fachgemäß und elementar genug für den eriten 
Unterricht, ebenfo bei der Botanik, welche durch Heine Abfchnitte über das 
Pflanzenleben geſchloſſen wird. Die Anthropologie behandelt die wichtigften 
Organe des Menfchen. Die Zoologie berüdfichtigt vorzugsweife die Wirbel- 
tiere, nimmt aber auch Käfer, eine Spinne, einen Krebs, einen Wurm, 
eine Schnede und einen Seejtern auf. Die Abbildungen berüdfichtigen in 
anerfennenswerter Weife nur Dinge, die das Kind nicht alle Tage jehen 
fann. Überhaupt ift das Heft recht wohl durchdacht und gut ausgeführt. 
18. Heinrich Bogel, Naturgeichichte für mehrklaffige Volks⸗ und Töchterſchulen. 

2. verb. u. verm. Aufl. in 3 Stufen. Mit 275 Abbildungen im Text. - Leipzig, 

Peter Verlag. 1,50 M. 

Die neue Auflage Diefes guten Lehrbuches bringt den Lebrftoff wie 
früher in 3 Stufen. Statt jedoch früher die 3 Naturreihe in 3 Heften 
zu bringen, giebt der Verf. jebt auf jeder Stufe den entiprechenden Lehr- 
* aller 3 Reiche. Außer gelegentlichen kleinen Verbeſſerungen iſt das 
Werk im weſentlichen der früheren Auflage gleich geblieben, ſo daß Re— 
ferent auf die bereits im Jahresberichte XXXII, S. 99) enthaltene An— 
zeige verweiſen darf. 

19. A. Hummel, Leitf. d. Naturgeſchichte, in method. Bearbeitung. Halle, Anton. 
1. Heft. Tierkunde. 10. verb. Aufl. 104 S. m. 133 Holzihnitten. 0,50 M. 
II. beit. a u 10. verb. Aufl. 96 S. m. 102 Holzſchnitten. 


Das wiederholt von uns angezeigte und in feiner Anlage, ſowie 
vielen Einzelnheiten als gut bezeichnete Werkchen ift in der neuen Auf- 
lage nur wenig verändert, jo daß manche von den früher al3 wünjchens» 
wert bezeichneten Änderungen noch als Wünfche beftehen. Einzelne Bilder 





Naturkunde. 39 


der Zierfunde find in der vorliegenden Weiſe wohl entbehrlich, A B. das 
Schwein und die Nabe, andere unſchön oder inkorrelt, wie Maulwurf, 
Maikäfer, Kohlweißling, Teichmufchel, das Auge des Menſchen, das Ohr, 
Stelet u. a. Eigentümlich ift: die VBefchreibung des Kopfes der Kate mit 
7 Höhlen, die Ungabe: das Reh ift rehfarbig, die Maus mäufegrau, die 
Beichreibung des Regenwurmes: hat feine Augen, aber (!) Borften am 
Bauche, und endlich: in jedem Kiefer (des Schweines) ftehen jederſeits 
7 Badenzähne, 1 Edzahn und 6 Schneibezähne; die Biene baut in hole 
Bäume oder Stöde; die Raupe des Schwalbenihwanz darf man wohl 
nicht behaart nennen; die Verwandlung der Köcherfliege iſt volllommen, 
ebenfo die der Ameijenjungfer; Die als Neßflügler genannten Tiere zählt 
man jegt zu den Geradflüglern, foweit fie unvolllommene Verwandlung 
haben. Bei den Affen nennt man die Hinterglievmaßen jebt wohl meiſtens 
Greiffüße, nicht mehr Hände. Die Syſtematik der Säugetiere ift in ein- 
Ele) Punkten noch auf einem früheren Standpunkt (Flattermaki, Viel- 
u 


Bezüglich des Waflerfprigens der Wale möchte Neferent auf ein Auf- 
fägchen in Knauers „Naturhiftoriter”, 1883, ©. 413 vermweifen. 

In der Terminologie der Pflanzen ift feine Konfequenz, die Blätter 
de3 Inolligen Hahnenfuß 3. B. find dreizählig genannt. Das Lager des 
Ehampignon wird mit der Wurzel anderer Gewächſe gleichbedeutend Hin- 
geitellt. Bezüglich der Blattformen möge der Verf. einmal Behrens, Lehr- 
buch der allgemeinen Botanik vergleichen, auch in Bezug auf die Frucht- 
formen könnte eine Vereinfachung eintreten. i 

Es ijt ſchade, daß folche Einzelnheiten den Gebrauch des im ganzen 
jo hübſch angelegten und gut ausgewählten Werkes beeinträchtigen und 
wäre Daher eine jorgfältige Durchſicht wohl zu empfehlen. 


20. Dr. Karl Rothe, Naturgefhichte für Mittelichulen, Bürgerfchulen, höhere 
Töchterſchulen und verwandte Anftalten in drei fonzentrifchen Kreifen. Leipzig, 
1884. U. Pichlers Witwe & Sohn. 

I. Stufe. 15. Aufl. 142 S. m. 270 in d. Tert gebrudten Abbildungen. 1M. 
11. Stufe. 9. Aufl. 174 S. m. 291 in d. Tert gebr. Abbildungen. 1,20 PM. 
III. Stufe. 5. Aufl. 154 S. m. 260 in d. Tert gebr. Abbilbungen. 1,40 M. 


Das urfprünglich für öfterreichifche Verhältuiffe beftimmte Werkchen 
fand aud feine Verbreitung in Deutichland, jo daB der Verfafler bei der 
infolge der dort eingetretenen Veränderung in den Lehrplänen genötigt 
war, eine Ausgabe für Deutichland in einer der urfprünglichen ähnlichen 
Seftalt herauszugeben. Bei diejer jpeziellen Widmung des Werkes war 
es möglich, dasſelbe in verjchiedener Hinficht geeigneter zu machen. Selbit- 
verftändlich wurde die Rechtichreibung entiprechend verändert, ed wurden 
fodbann einzelne Naturkörper ausgeichieben, welche vorwiegend in Dfter- 
reich vorkommen, ftatt ihrer wurden Naturförper aufgenommen, welche 
in Deutichland häufiger auftreten. Manche Abbildungen wurden durch 
beſſere erjegt, neue Hinzugefügt und dag früher angehängte Blatt mit 
Waldbäumen in den Tert verteilt. 

Bei diefer Umarbeitung feines Werkes war der Verfaſſer fo glüdlich, 
den Rat und die Mithilfe eines gediegenen deutichen Pädagogen verwenden 
u können, indem Herr Reallehrer Schligberger in Kaſſel nicht nur den 
Berfaffer zu manchen Abänberungen veranlaßte, fondern auch die nicht 
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hoc) genug anzufchlagende Güte hatte, die Korrelturbogen durchzufehen. 
Es fei geftattet, Herrn Schligberger an biefer Stelle den wärmften Dank 
für dieſe Unterftägung auszufprechen, durch welche das Wert gewiß in 
jeder Richtung den Anforderungen zu entjprechen geeignet ift, welche man 
an ein naturgeichichtliches Lehr- und Hilfsbuch an den Schulen des deut⸗ 
ſchen Reiches Stellen Tann. 

Für diejenigen Kollegen, denen das Wert nod nicht bekannt ift, 
möge bemerkt werden, daß e3 in 3 Kurfe zerfällt, von denen der erite 
die Beſchreibung von Arten (66 Tiere, 56 Pflanzen und 9 Mineralien) 
nah Lübens Vorbild enthält, indem duch Fragen, Anregungen, Rüd- 
blide zc. Gelegenheit geboten wird, eine fyftematifche Überficht anzubahnen. 
Die 2. Stufe führt Nepräfentanten der wichtigften Ordnungen der drei 
Naturreihe vor, die 3. Stufe bringt eine fyftematifche Überficht der Natur- 
reihe und belehrt über das Körperleben des Menfchen, wobei Anlaß ge 
nommen ift, auch darauf aufmerkſam zu machen, wie man ſchädlichen Ein⸗ 
flüffen entgehe, wie bei Unglüdsfällen Hilfe geleiftet werden kann. Diefe 
Stufe bringt auch die Organographie der Gewächſe, einiges über geogra- 
phiſche Verbreitung der Organismen und die geologifche Entwidelung des 
Erdballed. Der Verfafler hat verfucht, jomweit fih in dem Rahmen eines 
Leitfadens thun läßt, die Natur in ihrer Einheit zu betrachten und daher 
möglichft auf Die gegenfeitigen Beziehungen der Naturkörper hinzuweiſen. 
Möge ed ihm gelungen fein, im Geiſte deſſen weiter gearbeitet zu haben, 
den er als leuchtendes Vorbild ſchon in feiner Jugend erblidte und deſſen 
ee in unferer Beit den gejamten naturgeichichtlichen Unterricht be- 

t. 


21. Dr. Karl Rothe, Naturgeſchichte für Bürgerſchulen und verwandte Lehr⸗ 
anflalten in 3 tonzentrifchen Kreiſen. 
I. Stufe. 15. geänderte Aufl. 110 &. mit 133 in ben Tert gebrudten Ab- 
bildungen. geb. 0,40 M. 
Il. Stufe. 9. geänderte Aufl. 140 S. mit 212 Abbigdungen. geb. 0,50 M. 
III. Stufe. 5. geänderte Aufl. (im Drud.) 


Die Veränderungen in dem Lehrplan der öſterreichiſchen Bürger- 
ſchulen machten eine Umarbeitung bes vorftehend genannten Werkes nötig. 
Diejelbe befteht vorzugsweiſe in einer bebeutenden Kürzung des Inhaltes. 
Es wurden eine Unzahl von Naturkörpern übergangen und bei den Be- 
Ihreibungen ebenfalls minder wichtige Punkte ausgelaflen. Bezüglich ber 
methodischen Anordnung blieben ſich die beiden erjten Kurfe völlig gleich, 
nur im 3. Kurs hielt der Verf. nach dem Rate tüchtiger Schulmänner 
für zwedmäßig, in gleicher Weiſe wie bei den erften zwei Kurjen von der 
Beſchreibung einer Art auszugehen und daran die Charakterifierung der 
Gruppe und ihre Einteilung zu reihen. Für den Unterricht fand der Ver⸗ 
fafjer diefen Gang auch früher ſchon für paflend, wie er bereits in feinem 
Leitfaden der Methodik (vergl. XXXVI. ©. 39) ausſprach. Bugleich Hat 
auch in diefem Teil eine wefentliche Beichränfung des Lehrſtoffes ftatt- 
gefunden. Nur wurden in dem anthropologischen Teile Belehrungen über 
das Verhalten in Krankheitsfällen, befonderd in dringenden Fällen auf: 
genommen. Eine Heine Anzahl von Abbildungen wurde neu angefertigt, 
welde dem Zwecke, Belehrung über die innere DOrganifation der Tiere 
zu geben, befler entfprehen. Und fo glaubt der Verf., daß fein Wert 
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auch in dieſer neuen Bearbeitung den Zwecken der Schule beſtens zu 

dienen imſtande iſt. 

22. J. Baumanns Naturgeſchichte für den Schulgebrauch. 12. verb. Aufl. von 
Dr. phil. Heinrich Reihenbad. 241 &. mit 200 Abbildungen im Xert. 
Frankfurt a. M., 1884. Sauerlänber. 1,20 M. 

Mit diefer neuen Auflage fcheint mit dem Baumannſchen Werkchen 
eine neue Ara zu beginnen. Die zahlreichen Fehler, welche noch in der 
11. Auflage feitgehalten wurden, An nun verſchwunden, da das Werl 
lorgfältig durchgefehen und beionders die Mineralogie völlig umgearbeitet 
ericheint. Wir haben jegt ein ganz gutes, ſyſtematiſch angelegtes Lehrbuch 
vor und, das dem Unterricht recht wohl zugrunde gelegt werden Tann. 

Sn der Syitematit der Säugetiere ift der Umarbeiter bei dem älteren 
Syſtem geblieben, fo daß die Robben, Zahnarmen, Schnabeltiere, Huftiere 
noch in unnatürlichee Ordnung und Bufammenftellung fich folgen. Auch 
bei den Inſekten fällt auf, daß die NRebflügler bei der Abteilung mit meift 
unvolllommener „Verwandlung“ ftehen, während man jebt als Nebflügler 
nur Inſekten mit volllommener Verwandlung aufnimmt und die früher 
mit ihnen vereinigten Kerfe den Geradflüglern zugefellt. 

Als Wünfhe für eine neue Auflage meint Referent noch einiges 
jagen zu ſollen. Bei den Säugetieren wäre hie und da eine genauere 
Ungabe der Bahnform erwünſcht. Stehen doch die ſpitzhöckerigen Zähne 
der Fledermäufe ebenfo wie die der Inſektenfreſſer in inniger Beziehung 
zur Inſektennahrung, wie die fcharfhöderigen Badenzähne der Raubtiere 
und Robben zur Fleiſchnahrung. Wo die Zahl der Zähne bei einer Ord- 
nung oder Familie übereinftimmt, wäre die Zahnformel vielleicht anzu⸗ 
geben. Fiſchotter wird gewöhnlich al8 Masculinum angenommen. Das 
Bild der Weinbergfchnede ift Heiner als naturgroß, das ber Spitzmaus 
nicht ſchön. Bei der Nomenklatur der Früchte Tieße fi vielleicht eine 
Bereinfahung vornehmen, bei den Blättern eine ſyſtematiſche Anordnung. 
Bei den botanischen Namen vermißt man den Artnamen häufig. Bei Er- 
Härung der Dichte dürfte wohl beiler ftehen „wieviel mal fo ſchwer“ ftatt 
„wieviel mal ſchwerer“. Die Anzahl der Grundftoffe ift mittlerweile von 
63 auf nahezu 70 geftiegen. Beim Schwefel dürfte feines Schmelzens 
bei 1119 und bei höherer Temperatur, fowie der merkwürdigen Verſchie⸗ 
denheit beim Abkühlen gedadjt fein. Die Ordnung „Salzlaure Minera- 
lien“ wäre beſſer mit Haloidſalze“ zu bezeichnen. 

Der Verf. möge diefe Bemerkungen freundlichft annehmen, ihre Be⸗ 
rädfihtigung dürfte dem Werkchen, das fi in ber neuen Umarbeitung 
ſchon recht vorteilhaft veränderte, gewiß nicht zum Nachteil gereichen. 
Dem Verleger kann man aber glüdwünfchen, daß er für das Werk einen 
umfichtigen Fachmann gewonnen hat, der e8 mit ber Zeit zu noch größerer 
Bolllommenheit zu bringen imftande ift. 

23. A. Kinzler, Bibliſche ———— herausgeg. von dem Calwer Ber- 


lagsverein. 9. verb. Aufl. 307 8° mit 60 Tolor. Abbildungen und 
4 iuinen. Calw u. Stuttgart, 1884. Verlag der Bereinsbuhhandlung. 


Die 8. Auflage diefes Werkchens wurde vom Neferenten bereit3 (XXIX, 
154) beiprocdhen. Dieje 9. Auflage ericheint in etwas vorteilhafterem Ge⸗ 
mande. Etwa 60 meift gute Holzſchnitte zieren das Werkchen. Die ein 
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geffebten 4 Tafeln dagegen haben trog der Kolorierung nicht den Beifall 
bes Referenten. Die Bilder find zu Hein, Bilder von Mineralien find 
nicht zu verwenden, aber auch die Tiere und Pflanzen find nicht alle gut. 
überhaupt dürften die Bilder nicht nötig fein. Für Kinder ift das Buch 
doch ficher nicht gejchrieben. Denen fol man irgend ein Werkchen über 
Naturgeichichte in die Hand geben, aus dem fie die Natur kennen lernen, 
und nicht ein folches Werk, das die Kinderfeele mit den Streitigkeiten der 
Gelehrten, mit den Gebräuden der Hebräer, mit ihren Sagen, Namen ꝛc. 
unterhalten will. 

Für Lehrer und Theologen Hat das Werkchen einigen Wert, indem 
e3 fie über manches aufllärt, was wir beim Unterricht verwenden können. 
Daß diefe Herrn die eigentümliche Sprache des Buches, die Ausfälle auf 
Willenfchaft u. a. mit in Kauf nehmen müſſen, thut ja weiter nichts. 
Sie erfahren, was in der Bibel über Naturförper angedeutet wird. Über- 
zeugen in biefer oder jener Richtung wird das Buch fie nicht, es ſchadet 
alfo nicht, aber über Naturgefchichte felbft Können fie auch nicht? Daraus 
lernen und für diefe Leer dürfte auch der Bilderfchmud wohl nicht 
nötig fein. 

24. G. Wunderlich, Biographieen, Gefhichten und Sagen aus bem Tier- u. 

Pflanzenleben. Ein Beitrag zur Belebun des naturgefhichtlichen Unterrichts in 

ber Volksſchule. 230 S. 8° mit zahlreihen Holzfchnitten. Langenfalza, 1884. 

Schulbuchhandlung. 2,10 M. 

Was in dem vorjtehend genannten Buche erzählt wird, lieſt fich recht 
hübſch und kann ganz wohl zur Unterhaltung der Jugend in bie Hand 
gegeben werden. Die Bilder aus bem Tierleben find fo charakterijtilch, 
daß fie — wenn auch mitunter jagenhaft — doch möglich fein könnten 
und viele find auch wirklich wahr. Es ift fchade, daß in ſolchen Erzäß- 
lungen Wahrheit und Dichtung nicht fchärfer auseinander gehalten wird. 
Da übrigens auf dem Titelblatte ſchon durch den Zuſatz „Sagen“ der 
Berfaffer nicht den vollen Anſpruch auf Glaubwürdigkeit des Erzählten 
in Anſpruch nimmt, kann man das Buch ganz wohl als unterhaltende 
Lektüre der Jugend bieten, wenn man fie zugleich aufmerkſam macht, 
daß das Erzählte zur Unterhaltung geichrieben fei, nicht aber damit man 
e3 auch glaube. Der botanishe Teil hat einen anderen Charakter und 
paßt nicht recht zu dem zoologifchen, dem er auch an Ausdehnung fehr 
nachſteht. Referent hätte beide Teile Tieber getrennt und ben botanilchen 
Zeil etwas erweitert als felbjtändiges Werl, da er ohnehin nicht jo recht 
dem andern entipricht. 


25. Dr. med. Th. Siefing, pralt. Arzt, Geſundheitslehre in ber Volksſchule. 

61 ©. mit 26 Abbildungen. Gießen, Roth. 0,60 M. 

Das vorliegende Heft behandelt im I. Zeil die Organe des menſch⸗ 
lichen Körpers in einer ſehr überfichtlichen Weife und giebt im II. Zeil 
eine ganz zwedmäßig abgefaßte Geſundheitslehre, welche vorteilhaft dem 
Unterriht an Schulen zugrunde gelegt werden kann. Wo daher nicht 
bereit3 der naturgefchichtliche Unterricht für diefen Gegenftand forgt, Tann 
das Heft als zwedmäßige Ergänzung angejehen werben. 

26. Prof. Dr. F. 6. Roll, Die Naturgefchichte des Menſchen (Anthropologie) 


nebft Hinweifen auf die Pflege ber Gefundheit. 96 S. mit 94 Holzichnitten 
und 1 Farbentafel. Breslau, 1884. Hirt. 1 M. 
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Die Zahl der vorzüglichen naturwiſſenſchaftlichen Lehrbücher des 
Hirtichen Verlages ift hier abermald um eins vermehrt worden und zwar, 
wie ſogleich Hervorgehoben werden kann, durch ein vorzügliches Tleines 
Berl. Es ſoll eine Ergänzung ber Schillingſchen Lehrbücher für Natur- 
geichichte fein und die Anthropologie in einem Umfange lehren, wie fie 
jedem Gebildeten bekannt fein muß. Da diefer Willenszweig an das 
Ende des naturgeſchichtlichen Unterricht? treten ſoll, konnte der Verfaſſer 
in mander Hinfiht Kenntniffe vorausfehen. Die Behandlungsweife ift 
eine ernfte, für obere Klaffen berechnete. Schon ber erfte Abichnitt, Be⸗ 
ftandteile des Körpers, ſetzt chemifche u. a. Renntniffe voraus und auch 
die Schilderungen der Belle, der Gewebe u. ſ. f. ſtützen ſich auf einzelne 
im botanifhen und zoologifchen Unterricht bereit3 durchgenommene Sätze. 
Bei der Anatomie der Knochen, Muskeln, Nerven (nebft Sinnesorganen), 
bei der Schilderung der Ernährungsorgane und der darin ftattfindenden 
Prozeſſe wird ftet3 in einer ziemlich ausführlichen Weiſe vorgegangen und 
neben der Beſprechung der normalen Buftände tet? auch auf die Pflege 
der Organe hingewieſen. Dasſelbe gilt vom Blutumlauf und der Atmung, 
den Ausfcheidungen u. ſ. f. Ein befonderer Abjchnitt Handelt von Krank—⸗ 
heiten im allgemeinen und dem Verhalten dabei; ausführlich wird «über 
die erfte Hilfeleiftung bei Unglüdsfällen unterrichtet. AUnhangsweile wird 
auch über die Menichenraffen berichtet und über den Menfchen der vor- 
geſchichtlichen Beit einzelnes mitgeteilt. 

Das vorzüglich ausgearbeitete und ſchön ausgeftattete Buch darf auch 
dem Lehrer empfohlen werben, der darin hinreichende Belehrung findet, 
um bei feinem Unterricht fich leiten zu Laflen. Für Volksbibliotheken und 
die reifere Jugend darf dasfelbe gleihfall3 warm empfohlen werben. 

27. He Vogel, Anthropologie und Gefundheitsichre Kür Schüler 
mehrllaifiger Volls⸗ und Töochterſchulen. 3. Aufl. 32 S. mit 18 Abbildungen. 
Leipzig, 1885. Eh. Peter Verlag. Tart. 0,20 M. 

Das wiederholt von ung angezeigte Werkchen erfcheint hier in un- 
veränderter Auflage nach kurzer Beit zum 3. Male. Bei der Gelegenheit 
möchte Referent daran erinnern, daß die Abbildungen, weldhe 3. T. recht 
Ihön find, aus Bocks befannten Schriften entnommen, zum andern Teil 
minder gut find. Die Naffenbilder könnten wohl mit der Zeit durch 
befiere erfegt werden, Fig. 13 ift durch die beffere Fig. 12 eigentlich über- 
flüſſig. Durch Anderung eines fo Heinen Umſtandes kann das vorzüg- 
liche Kleine Werkchen nur gewinnen. 

28. Herm. Reichel, Der menſchliche Körper und feine Pflege. 20 S. mit 8 Ab⸗ 
—— — — —— — Söhne. sr a 

Eine kurze und überfichtliche Beichreibung des menſchlichen Körpers, 
der in entiprechender Weile Verhaltungsmaßregeln zur Erhaltung der Ge- 
fundheit und zum Behandeln Verunglüdter beigegeben find. Die Abbil- 
dungen lehnen fih an die im gleichen Verlage erichienenen „Anatomifchen 
Wandtafeln“. Recht empfehlenswert in allen Fällen, wo nicht fchon im 
Lehrbuch der Naturgefchichte auf den Gegenftand Nüdficht genommen iſt. 
29. Dr. Emil NRotter, !. bayer. Sanitätsofflzjier, Die Behandlung Verun— 

a: bis zur Ankunft des Arztes. Anleitung zur Hilfsleiftung in plöß- 


hen Lebensgefahren. In Form einer Wandtafel von 55 cm Höhe und 44 cm 
Breite. Net einer für Arzte beftimmten Gratisbeigabe: Wie muß der Unter: 
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richt an NRichtärzte zur Hilfeleiftung in plößlichen Lebensgefahren beichaffen fein ? 

5. Aufl. Nürnberg, 1883. Ballhorn. 0,50 M. 

Der Berf. fpricht fich gegen jedes zumeitgehende Vopularifieren des 
ärztlihen Wiffend aus, glaubt aber gerade in dem einen Punkte, die 
Hilfeleiftung in plößlichen Unglüdsfällen, fei e8 wohl fehr erwünſcht, daß 
in möglichft weiten Reifen eine zwedmäßige Belehrung darüber ftattfinden 
ſolle, damit einerfeitd das Hilföperfonal der Ärzte beftens gefchult fei, 
aber auch anderſeits jeder gebildete, ia jeder über einen gejunden Men- 
ſchenverſtand verfügende Menſch imftande fei, bei plüßlichen Lebensgefahren 
feinem Mitmenfchen Hilfreich beiftehen zu können, bis die Behandlung durch 
den Arzt eintreten kann. Bu dem Ende foll eine Inſtruktion verfaßt fein, 
die fih nur auf das Notwendigfte befchräntt, einfach und Mar, jebes Miß- 
verftändnis ausfchließend. Dielen Grundſätzen entiprechen nicht immer 
die für folhe Fälle vorhandenen Inſtruktionen, von denen eine beträcht- 
liche Anzahl als im allgemeinen zwedentiprechend vom Verf. aufgezählt 
werden. Aus diefen Schriften, bezüglich deren Titel wir auf dag hier 
genannte Heftchen hinweiſen müflen, hat der Verf. mit forgfältiger Kritik 
das Befte ausgewählt, alles Überflüffige befeitigt und giebt nun in einer 
Wandtafel feine Belehrungen, die an allen entiprechenden Orten aufgehängt 
werden follen, wo fie ihren Zweck erfüllen können, in Nettungsftationen, 
Wachſtuben von Schutzmannſchaften und Feuerwehren, Bahnhöfen, Turn- 


-hallen, Kafernen, Schulen zc., beſonders möchte Referent Hinzufügen in 


den Bildungsanftalten für Lehrer, wo fie zu ftändiger Inſtruktion und 
Wiederholung in Mußeftunden und zu bündigem Nat im Wugenblide der 
Gefahr dienen müſſen. 

Die Durchſicht der Tafeln läßt von ihrer Verbreitung das Beſte er- 
warten, indem alle möglichen Unglüdsfälle in wenige Kategorieen gebracht 
und die nötigen VorfichtSmaßregeln und Hilfsmittel angegeben werden. 
Sie mögen daher dem Lehrer beftens empfohlen fein, bejonders dem⸗ 
jenigen Lehrer, der feine Schüler mit dem Bau des menjchlichen Körpers 
und mit der Behandlung besfelben in Unglüdsfällen unterrichten fol, ins⸗ 
bejondere follten auch die Zurnlehrer Kenntnis davon befiten. 


30. Dr. $. G. Bronns, Klaſſen und Ordnungen des Tierreihs. Wiffen- 
(Haft ao bargeftellt in Wort und Bil. Leipzig, 1884. ©. F. Winter. & Lief. 


Auch Heuer Haben wir eine Anzahl von Lieferungen zu erwähnen, 
durch welche das an des tüchtigen Heidelberger Zoologen Namen geknüpfte 
Werk feiner Vollendung in neuer Form entgegengeht. Zum Abſchluß ge- 
langte in diefem Jahre Feiner der Bände, doch dürfte das im kommenden 
Jahr der Fall fein, wo wir dann wieder eine Überficht über die bereits 
erichienenen Teile des Werkes geben wollen. Diesmal liegen vor: 

1. 8. Dr. O. Bütſchli, Prof. in Heidelberg, Protozoa. 26. u. 27. Lief. 

©. 735— 864. 

Bur Fortſetzung wird der Bau und das Leben der Flagellaten weiter 
geichildert und ihre ſyſtematiſche Einteilung gegeben, wobei zugleich ihre 
Beziehungen zu den früher beiprochenen Brotozoönklaffen und zu den ein- 
geligen pflanzliden Organismen Hargeftellt werden, woraus fich ergiebt, 

aß einige ihrer Formen ebenſowohl au den Algen, als den Protozoen 
gezählt werden müflen, da fie jo viele Beziehungen zu beiden Gruppen 
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haben, daß auf diefe alfo die Bezeichnung „Brotiften“ in jeder Hinficht 
paßt. Auch zu den Schizomyceten ergeben ſich manche Beziehungen. Das 
Spftem nennt 4 Unterordnungen und 23 Yamilien mit zahlreichen Gat- 
tungen. Am Schluſſe werden noch die Bewegungserfcheinungen der Flagel⸗ 
laten und ihr Verhalten gegen Wärme und Licht unterfucht. 


1. Bd. Dr. G. 6. J. Bosmaer, Borifera. 3.—6. Lief. S. 65—176. Taf. I 

u. VII—XVII. 

Die Geſchichte der Entwidelung unferer Renntnifie der Schmämme 
wird fortgefeßt. Es werden befonders die Arbeiten Oskar Schmidts ala 
epochemachend hervorgehoben, da fie vorzugsweile im Sinne der Ent- 
widelungslehre merkwürdige Beziehungen erkennen lafjen. Übrigens werden 
auch die Arbeiten vieler anderen Uutoren (Bowerbant, Schulte, Cartes, 
Gray, Metſchnikoffs zc.) beiprochen, ihre Meinungsverſchiedenheiten be- 
leuchtet. Ein kurzer Rückblick faßt das MWejentlichfte aus dem Gejagten 
uſammen und läßt von Ariftoteles und Plinius an den Wechſel der An- 
errungen über die Schwämme und die wichtigjten Forſcher über dieſe 
Öruppe von Organismen vor unferem Geifte vorübergehen. — Bei der 
Schwierigkeit einfchlagender Forſchungen ift der darauffolgende Abſchnitt: 
Methode der Unterfuhung höchſt Iehrreih. Die Schwämme müfjen lebend 
unterfucht werden, mit Vorficht getöbtet und aufbewahrt, es müſſen ge- 
eignete Schnitte angefertigt werden, das Stelet muß durch Maceration 
und auf andere Weiſe ifoliert werden und dag Konfervieren für die Samm— 
ungen ift mit bejonderer Sorgfalt vorzunehmen. 

Der Reſt des vorliegenden beichäftigt fich mit der Morphologie. Das 
Kanalſyſtem und das Stelet werden an der Hand zahlreicher Abbildungen, 
Kr im Texte als auf den angehängten Tafeln, ſehr eingehend be- 
trachtet. 


V. Bd. II. — Dr. A. Gerſtaecker, Prof. in Greifswald, Glieder⸗ 
füßler. 9.—15. Üef. ©. 241—416. Taf. XXIT—XLVIU. 

Als Fortiekung des früheren Abfchnitte® wird die räumliche Ver: 
breitung ber Aſſeln unterjucht, vorerft die der Waflerifopoden nad) der 
Kiefe Hin, eine erft in neuerer Zeit bearbeitete Frage, welche merfwürdige 
Auffchläffe Liefert. Auch die Horizontale Verbreitung diefer Organismen 
in verichiedenen Meeren unb auf dem Lande ergiebt die interefjanteften 
Ergebniffe. Daran Ichließt ſich die zeitliche Verbreitung der Iſopoden, 
alfo ihre geologiſche Entwidelung. 

Auf S. 279 beginnt das Werk mit den Flohkrebſen. Die Gefchichte 
unjerer Erkenntnis darüber läßt fich nicht fehr weit zurüdverfolgen, troß- 
dem ift die Litteratur ſchon eine fehr reihe (S. 285 — 291). Die DOrga- 
nilation der Flohkrebſe wird auf S. 291 mit dem Hautjfelet begonnen 
und bier ſchon auf die rein äußerliche Verjchiedenheit ihres Rumpfes 
gegenüber den der Aſſeln hingewiefen, mit denen ſonſt viel ähnliches vor- 
fommt. Die bier folgenden Schilderungen der einzelnen Zeile Des Rumpfes, 
der Gliedmaßen find durch die fteten Beziehungen zu den gleichwertigen 
Organen anderer Typen intereflant, ebenjo werden die Nerven, Muskeln, 
Sinnedorgane, die Organe der Verdauung, der Sekretion, des Blutum- 
laufes, für die Atmung und Fortpflanzung in ftete Beziehung zu anderen 
Organismen geftellt. Die Entwidelung des Embryo, fowie_ die poft- 
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embryonale Entwidelung lafien fi gleichfalls im Sinne der neueren For- 

ſchung vorzüglich verwerten. Die ſehr Iehrreihen WUbbildungen auf den 

beigegebenen Tafeln erleichtern jehr das Studium. Sehen wir nur gleich 
die erften Tafeln, welche die Embryologie von Asellus und Oniscus be⸗ 
handeln, die folgenden über Entwidelung der Iſopoden und die ganze 

Reihe von Tafeln, welche die verjchiedeniten Amphipodenformen mit ein« 

zelnen Organen ihres Körpers, ihre embryonale Entwidelung u. ſ. f. 

daritellen. 

VI. 8b. II. Abteilung. Dr. 6. K. Hoffmann, Prof. in Leiden, Reptilien. 

41. u 42. Lief. ©. 1265 — 1399. 

In diefen Lieferungen werden zuerft die nocd übrigen Gattungen 
aufgezählt (Gatt. 362—431), ihre Charalterifierung und Verbreitung an« 
gegeben. Die Überfiht auf S. 1298 giebt 434 Gattungen und 1925 

Arten der Saurier an. 

Ein erhöhtes Intereſſe bietet der paläontologilche Teil dieſes Bandes, 
da die foffilen Reptilien zum Zeil als Übergangsformen zu den Amphi- 
bien anzufehen find. Während bei den lebenden Repräſentanten dieſer 
Klafien eine ſcharfe Abgrenzung möglich ift, verwijcht Die Grenze ſich beim 
Hinabfteigen in ältere Geſteinsſchichten. Zugleich treten foſſile Formen in 
fo reicher Zahl und in fo auffallenden Formen auf, daß man faft be 
dauert, nicht auch Bier den Text durch Abbildungen unterftüßt zu finden. 

Es folgt nun der biologische Teil. Das in demfelben Geſagte ift 
jehr geeignet, richtigere Anfichten über die Lebensweije dieler Ziere zu 
verbreiten. Der Verfaffer hält fih in Bezug darauf an den Meifter im 
Beobachten Iebender Tiere, an Brehm, deſſen Beobachtungen über Kro- 
fodile u. a. zugrunde gelegt find. Doc, kommen auch viele andere Be— 
obachter zur Sprache, wie der jüngft verftorbene Naturalienhändler Erber 
und der fleißige „Naturbiftorifer" Dr. Knauer, der ſich die wechlelmarmen 
Wirbeltiere zum Hauptziele ſeines Studiums machte. 

31. Ph. 2. Martin, Illuſtr. Naturgefhichte ber Tiere. —— in Ver⸗ 
bindung mit Dr. Fr. Heincke, Dr. Fr. Knauer und Dr. Eug. Key. Mit 
Separatbildern und zahlreihen in den Zert gebrudten Abbildungen in Holz⸗ 
ſchnitt. 4 Bde. Leipzig, 1882. Brockhaus. 18 M. 

I. 8b. I. Abtlg. Säugetiere von Martin, 631 S. m. 19 Separatbildern 
u. 322 Holzſchn. im Tert. 1882. 
I. Bd. 11. Abtlg. Vögel von Martin, 632 ©. mit 24 Separatbildern u. 


218 Holzihn. im Tert. 1884. 
U. Bd. I Abtlg. Kriehtiere und Lurche von Dr. Knauer, Fiſche von 
———— 566 ©. mit 13 Separatbildern u. 315 Holzfan. im Tert. 


11. Bd. II. Abtlg. Infelten, Zaufendbfüßer und Spinnentiere von 
Dr. Rey, Krebfe und niebere Tiere von Dr. Heinde. 645 S. mit 
12 Separatbilderu u. 664 Holzfchn. im Tert. 1884. 

Trotz der vielen, ſchon vorhandenen populären Werte über Die 
Naturgeichichte der Tiere ift die Kenntnis des Tierreiches noch durchaus 
nicht fo verbreitet als man denken follte. Unkenntnis und irrige Anfichten 
find noch allenthalben zu finden, da die vorhandenen Werke teils zu um- 
fangreich und teuer find, teils zu ſchwer verftändlich, da in ftreng wiſſen⸗ 
Ihaftliher Weife gehalten, und endlich enthalten viele ſolche Werke ver- 
altete und unnötige Angaben, jo daß fie wenig geeignet find richtige 
Kenntniffe in weiteren Kreifen zu fördern. Bon einem Werk wie das 
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vorftehenb genannte darf daher wohl mit Necht gejagt werden, daß es 
einem Bedürfnis entgegentomme, da e8, wie ſchon der flüchtige Einblid 
erfennen läßt, duch forgfältige Auswahl und Ausführung die Fehler 
anderer Werke vermeidet und durch zahlreiche Vorzüge übertrifft. Da 
die einzelnen Zeile von verjchiedenen Autoren verfaßt wurden und — 
wenn auch im ganzen nad) demjelben Blane — doch verichiedenartig aus- 
geführt find, wollen wir die einzelnen Zeile gefondert ins Auge faflen. 

Die Säugetiere bat der Herausgeber jelbit fich vorbehalten. Er 
ging don dem Grundfage aus, durch Zurüdgehen auf Linné u. a. ältere 
Autoren, die Namengebung zu vereinfachen und unnötige Trennungen in 
neue Arten aufzugeben. Er hat zur Kennzeichnung der Urten und Gruppen 
ftet3 jolhe Merkmale gewählt, welche an dem lebenden Tiere beobachtet 
werden können, aljo außer äußeren Merkmalen nur den Bahnbau be- 
ſchrieben, nicht aber fi) auf den Verlauf der Schädelnähte, die Zahl von 
Wirbeln zc. eingelafien, die nur beim toten Ziere beobachtet werden 
fönnen. Die Ausdehnung des Werkes auf möglichit viele Urten und deren 
überfichtliche Gruppierung erfcheint jehr geeignet, dem beabfichtigten Zweck 
zu dienen, in ausgedehnter Weiſe zu belehren. 

Als Syftem wurde mit geringen Veränderungen das von Cuvier 
beibehalten. Es find die Affen noch Vierhänder genannt, die Beuteltiere 
ftehen jchon als 7. Ordnung, ftatt am Ende, die Bahnlofen folgen ihnen 
und fchließen auch die Kloakentiere ein, die Huftiere find noch in ihrer 
alten Öruppierung belaflen, nur die Floſſenfüßer find zu den Raubtieren 
geftellt worden. Dieje Unordnung ift aber auch To ziemlich dag einzige, 
was Referent an dem Bande ausftellen möchte. Sie fällt umfomehr auf, 
als der Ber. fonft in allem auf dem neueften Standpunkt des Willens 
fteht, die Entwidelungslehre zugrunde legt und an pafjender Stelle ſtets 
die foſſilen Formen einfügt, ein Umftand, der fo häufig in populären 
Werken vernadhläffigt wird und als ein bejonderer Vorzug des vorliegen- 
den angefehen werden darf. So wird auch bei den Haustieren ftet3 mit 
Sorgfalt unterfuht, was wir bis jet über ihre Abftammung von wild» 
lebenden Tierformen willen. Ebenſo finden wir genaue Ungaben über 
die verichiedenften Naflen derjelben. Die Abbildungen find 3. T. aus 
anderen Werften desfelben Verlages entnommen, viele aber find neu, die 
Mehrzahl ift vorzüglich, beſonders die eingefügten Separatbilder. 

Auch die Vögel Hat der Herausgeber jelbft bearbeitet und wurde 
in feiner Arbeit hie und da von feinen beiden Söhnen unterftüt, welche 
fih gleich ihrem Vater die Erforſchung der Natur zur Aufgabe geftellt 
haben. Auch bei dieſem Bande galt da3 Prinzip, die möglichſte Einfach⸗ 
heit im Syftem und in den Namen zu bewahren, und durch Vermeiden 
fremder Worte das PVerftändnis zu erleichtern. Die ſyſtematiſche Anord⸗ 
nung der Vögel darf als eine recht gelungene bezeichnet werden, wenn⸗ 
gleich nicht verhehlt werden kann, daß fie zum Zeil noch der endgiltigen 
Entſcheidung durch weitere Unterfuchungen bedarf. Es ift eine neue dee, 
welche zugrunde liegt und erſt durchgeführt werden muß. Auch wäre viel- 
leicht in verfchiedenen Ordnungen ein wenig mehr Gleichmäßigkeit zu 
wünjchen. Die geiftig am höchiten entwidelten, die Papageien, werden 
im erften Kreis vorangeftellt, ihnen folgen die Kududsvögel, die Lang: 
händer, Spechte, die Sperlingsvögel und Tauben. Als zweiter Kreis 
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folgen die Kurzflügler, Hühner, Sumpfläufer, die Land-, Sumpf- und 
Waſſerraubvögel, Leiftenfchnäbler und Taucher. Die Zufammenftellung der 
Naubtiere mit den an Nahrung, Schnabel ꝛc. ihnen ähnlihen Sumpf- 
und Schwimmvögeln ift gewiß eine fehr naturgemäße. Überdies ift die 
Schilderung des Vogellebens eine jo hübſche, daB man überall den Be: 
obachter darin erfennt, und in vieler Hinficht darf dad Werk wohl mit 
Brehms Tierleben den Vergleich aushalten. Es ift ziwar weniger an- 
ſpruchsvoll, aber auch weniger teuer. Es giebt aber troß Fleineren For⸗ 
mates durch feinere, doch nicht die Augen verderbende Drudichrift noch 
immer ein fehr reiches Material und dieſes ift Torgfältiger gefichtet und 
überfichtliher geordnet. Man findet fich weit leichter Bier zurecht als in 
Brehms Prachtwerk. Und doc ift durch forgfältige Illuſtration auch hier 
des guten genug gethan. Auch bei den Vögeln ift die geologiſche Ent- 
widelung der Vogelklaſſe nicht außer acht gelaffen. Es bietet diefer Band 
daher vielerlei Belehrung und Anregung und wird dem praftifchen Lehrer 
fehr willlommen fein. 

Die Kriechtiere und Lurche hat Dr. Friedrich Knauer, die Fiſche 
Dr. Friedrich Heinde bearbeitet. Beide Autoren find mit großer Liebe 
an ihre Urbeit gegangen, da fie dem Studium der behandelten Klaſſen 
einen großen Zeil ihrer Studien zugewendet haben und baher auch im⸗ 
ftande waren, ihre Aufgabe in volllommener Weife zu löſen, und zivar, 
ohne fich ftet3 an das zu halten, was auf andere Autoritäten Bin all» 
gemein als giltig angenommen wird und doch — wie die Verfaffer nadı- 
weilen — trogdem nicht ala unumftößlihe Wahrheit gelten kann. 

Dr. Knauer bat bereit verjchiedene Schriften über feinen Gegenſtand 
veröffentlicht. Und wie er in feinem „Naturhiftoriter” auf allen Zeilen 
des Naturwiſſens richtige Unichauungen an Stelle des Irrtumes zu ſetzen 
bemüht ift, jo widmet er fich insbelondere auch der Erforichung der 
wechleltvarmen Qungenatmer und man kann wohl jagen, daß feine Thätig- 
feit es erreichte, bei vielen den Abſcheu vor diefen Tieren und die Ver- 
folgungswut gegenüber denfelben fchwinden zu laſſen. Auch die gegen: 
wärtige Arbeit dient demjelben Zwed. Außer der ſyſtematiſchen Beſchrei⸗ 
bung der betreffenden Tiere leſen wir nämlich da und dort über das 
Verhalten der Tiere in der Gefangenichaft, über ihre Haltung im Aqua⸗ 
rium, über das Freileben unferer einheimischen Kriechtiere und Lurche, 
über die Färbung der Lurche, über ihre fcharfen Säfte, über die Meta- 
morphoje der Lurche und deren gewaltfame Zurüdhaltung, über den Di« 
morphismus der Gefchlechter, endlich über die geographiſche Verbreitung. 

Sehr wertvoll find auch die zahlreichen Ungaben über urmeltliche 
ziere. Ihnen werden auch viele Abbildungen gewidmet und zwar nicht 
nur Bilder der aufgefundenen Stelete, fondern auch Bilder der reitau- 
rierten Geftalten und diefe in ihrer Umgebung, 3. B. eine Landichaft des 
Trias mit Nothofaurus, einige Iguanodons 2c. 

Ganz in ähnlicher Weile führt auch Dr. Heinde in das Leben ber 
Fiſche ein, und mancher Leſer dürfte durch diefe Schilderungen veranlaßt 
werden, jelbjt im Aquarium Beobachtungen zu machen, wie fie die beiden 
Autoren beichrieben haben. Höchſt wertvoll ift auh, was hier über bie 
Abnahme der Fiſche in unferen Gewäflern, über die fünftliche Fiſchzucht u. a. 
gejagt worden ift. 








Naturkunde. 49 


Die II. Abteilung des II. Bandes bringt die Inſekten, Taufendfüßer 
und Spinnen von Dr. E. Rey, die Krebje und niederen Tiere von Dr. F. 
Heinde, wodurch gewiffermaßen eine Zeilung des Zierlebens nach den 
Elementen Luft und Wafler gemacht wird. Bei der Beichräntung des 
großen Gebietes der wirbellojen Tiere auf einen Band, während bie 
irbeltiere deren drei umfaſſen, ift erflärlich, Daß eine beſchränktere Auswahl 
getroffen wurde. Es werben vorzugsweiſe diejenigen Arten aufaegäitt und 
beichrieben, welche durch Nutzen oder Schaden fich beſonders bemerklich 
machen. Bon ausländiichen Arten find die wichtigſten von denen genannt, 
welche Häufig nad) Europa gebracht werden, befonders wenn fie im Bilde 
vorgeführt werden konnten. Troß gedrängter Auswahl wird man jelten 
in die Berlegenheit kommen, vergebli aus dem Buche ſich Rates erholen 
zu wollen, da doch eine ganz beträchtliche Dienge von Tieren auch aus 
dDiefer Gruppe aufgenommen werben konnte. Dabei ift die Charafteri- 
fierung der Gruppen eine fo forgfältige, mas über den inneren Bau der 
Ziere gelagt und bei den Vertretern der Gruppen über die Lebensweile 
hinzugefügt ift, jo erſchöpfend und zugleich jo allgemein verftändlich, daß 
man wohl ohne Übertreibung jagen Tann, man findet nicht leicht ein 
populäre Wert, das bei gleichem Umfang und Preis fo viel Willensstoff 
in fo gelungener Darftellung und überfichtlicher Ordnung enthält als das 
hier genannte Werl. Auch ift in anerfennendwerter Weile hier wieder 
Gelegenheit genommen worden, durch Einfügung folfiler Formen das Bild 
der organiſchen Natur zu vervollftändigen. 

32. Dr. Hubert Ludwig, Die Wirbeltiere Deutſchlands in überſichtlicher Dar- 
flellung. 200 S. mit 64 Holzſchn. Hannover, 1884. Hahn. 3,60 M. 

Diefer Auszug aus der großen, von Dr. Ludwig umgearbeiteten, 
Synopfis der Zoologie von Leunis, hat den Zweck, beim Beſtimmen ein- 
beimifcher Wirbeltiere verwendet zu werden. Er enthält außer den Be- 
ftimmungstabellen die kurzen Beichreibungen der in Deutichland Tebenden 
Birbeltiere, unter deren Zahl auch feltenere Formen aufgenommen find. 
Nur die Seefiſche find nicht vollzählig aufgeführt. 

Eine ſolche Arbeit hat einen großen Wert für jeden, der fich für die 
Yauna feiner Heimat intereffiert, fie ift beſonders für den Lehrer wichtig, 
der ihm vorkommende Naturkörper zu unterfuchen hat. Bei der Ausführ- 
fichkeit und Genauigkeit des Verfaſſers empfiehlt fi) daher die vorliegende 
Arbeit vorzüglih. Sie wird auch für öfterreihiiche Verhältniffe in den 
meiften Fällen ausreichen, nur etwa eine oder die andere feltenere Art 
3. B. bei den Fledermäuſen, wird man vermiflen. 

Was die Arbeit noch vorzüglicher machen könnte, wäre die Angabe 
der Yundorte bei den weniger verbreiteten Formen. Auch foſſile Formen 
in den Bereich des Werkes zu ziehen, hätte wohl zu weit geführt. Vielen 
Lehrern dürfte übrigens ein ** Führer in die Vergangenheit der 
Wirbeltiere Deutſchlands ebenfalls ſehr erwünſcht ſein. 

33. 6. E. Eiben, Praktiſche Schulnaturgeſchichte des Tierreichs für Semi⸗ 
narien, Präparanden- Anflalten und Volksſchulen. I. Zeil. 2. yet 220 ©. 
mit 70 Abbildungen. —— mit Befolgung der verordneten Rechtſchreibung. 
Hannover, 1884. Hahn. 2M. 

Von meinem Vorgänger an dieſer Stelle wurde (XXVIII, S. 239) 
die erſte Aufl. von Eibens Schulnaturgeſchichte bereits lobend erwähnt, 

Pãd. Jahresberiht. XXXVII. 4 
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auch ich habe bereit vor längerer Beit in dem Litteraturblatt der Zeit: 
ſchrift Volksſchule“ (Wien 1875, Sallmayer) mid) günftig über dag Wert 
im ganzen ausgefprochen, bemerkte jedoch, daB manche Abbildungen durch 
beſſere exrjegt werden könnten und daß ihre Zahl vermehrt werden follte. 
Beides Tann auch bei der 2. Aufl. noch gelagt werden und dürfte dem 
Verf. nicht ſchwer werden, da doch andere Werke desſelben Verlages 
daran keinen Mangel leiden. Auffallend ift auch eine abermals gebliebene 
und gewiß überflüjfige Stelle, wo als „Litteraturprobe” aufgezählt ift, 
an welchen Stellen der Bibel vom Löwen gejprochen ift. 

Die neue Auflage ift in 2 Zeile gefchieden. Der I. Zeil joll dem 
Schüler den Lehrftoff bieten, den er vollftändig beberrichen lernen joll, 
um ihn dann im II. Zeil zu erweitern und zu vertiefen. Die Einteilung 
ift in beiden Teilen diefelbe und zwar find, wie Referent bejtätigen kann, 
neuere Anfichten dabei berüdfichtigt.. So werden. die Tiere in 7 Kreile 
eingeteilt und die Ordnungen der Säugetiere, Vögel zc. werben auf Grund- 
lage der gegenwärtig geltenden Grundſätze aufgezählt. Dadurch Hat das 
Wert an Brauchbarkeit ſehr mwejentlich gewonnen. Dan kann auch mit 
der Abgrenzung des für einen I. Teil beitinnmten Materials fich befreun- 
den, wennſchon in einzelnen Dingen auch manches anders fein Tönnte. 
Die an fi richtige Trennung der Klettervögel in Papageien, Rududs- 
vögel und Spechte möchte Referent nicht annehmen, da für den Anfänger 
die Überfichtlichkeit verloren geht, wenn man zuviel Ubteilungen hat. Bei 
den Inſekten vermißt man die Schnabelferfe. Im ganzen aber, wie ge- 
fagt, fann man mit der Auswahl, Unordnung und Behandlungsweije fich 
einverftanden erklären. Die vielen eingeftreuten Beobachtungen des Berf., 
fowie die Einführung anderer guter Beobachter geben dem Tert Leben, 
der junge Lehrer wird zur eigenen Forſchung angeregt und in den Stand 
gejeßt, in zwedmäßiger Weiſe zu unterrichten. Für Volksſchulen aller- 
dings, wie der Titel meint, eignet fi das Wert nit. Für Lehrer- 
bildungsanftalten, zum Selbitunterricht dagegen recht gut, daher da Wert 
von neuem beftens empfohlen fein möge. 


34. Niedeld Naturgefhichte für Volksſchulen und Fortbildungsklafſfſen. I. Tier⸗ 
tunde. 7. verb. Aufl. 64 ©. mit 7 Holzſchn. Durd eiehen von F. 8. Leh⸗ 
A nn großherz. Seminarbireltor in Karlerube. SHeibelberg, 1885. ©. Weiß. 


Niedeld Tierkunde wurde von Lüben (XVIII, 256) als wenig ge 
eignet, höchſtens (XIX, 468) als Repetitionsbuch für Oberklaffen tauglich 
erfannt, welchem Urteil fich Godei anfchloß. Auch Referent will es gelten 
lafien, daß man das Büchlein verwenden könne, muß aber doch fein Er- 
ftaunen darüber ausfprechen, in diefer Form eine fiebente Auflage vor 
fi zu ſehen. Es ift eine ſyſtematiſche Darftellung der Tierkunde, welche 
die allgemeinen Merkmale der Klaſſen und einiger Ordnungen angiebt 
und eine Unzahl von Gattungen und Arten als Beifpiele nennt; voran 
jteht die Beſchreibung des menfchlichen Körper und feiner Funktionen. 
Dabei it die Syſtematik völlig veraltet, und e3 Haben fi mancherlei 
Unrichtigkeiten eingejchlicden, die auch bei der neuen Umarbeitung noch 
überjehen wurden. Referent bedauert, daß der neue Bearbeiter nicht feine 
Rezenfion im Wegweiſer durch die pädagogiſche Litteratur (Wien, Pichler, 
1876, ©. 51) zu Geſicht bekam, in welcher auf einiges aufmerffam ge 
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macht wurde. Es fei nur erinnert, daB die Lage der Speicheldrüfen un- 
richtig angegeben ilt, daß das Roheiſen als Naturproduft gilt, daß der 
Flattermali (ein Halbaffe) mit dem fliegenden Hund (ein lattertier) für gleich 
gilt, daB der Vampyr als Plattnaje ftatt Blattnaje genannt ift, Fiſch⸗ 
otter gilt als weiblich, der Biber ſoll noch feinen Schwanz als Kelle ge- 
brauchen, der Wal Wafler aus den Nafenlöchern ſpritzen u. a. m. Dabei 
läßt fi) über Auswahl und Behandlungsweile ebenfall3 mit dem Berf. 
rechten. Wollten ſich die Herrn Verfaſſer von Lehrbüchern doch an rich⸗ 
tige Quellen Halten und den wohlgemeinten Rat eines Rezenfenten an- 
nehmen, fo wäre mander Irrtum aus Schule und Haus Tängft verbannt. 
Brehms Tierleben gäbe über die Lebensweiſe, Claus’ Lehrbuch der Zoo— 
Iogie über Syftematif, die neuefte Ausgabe von Leunis, bearb. von Ludwig, 
über beides hinreichende und richtige Angaben. Auch giebt es noch fo 
zahlreiche neuere gute Werke, daß ein oder das andere bei einer Neu: 
bearbeitung gewiß zu Rate gezogen werden könnte. 
35. Prof. Dr. H. O. a8 lanzenreich der gemeinnlgigen Naturge⸗ 
I te, v en Ben en, Bon St D. bar — S. 

8 Tafeln u. Abbildungen. Gotha E. F. Thienemann. 

Die bereits früher (Bd. XXXIII, S. 133) von uns angezeigte erſte 
Hälfte dieſes Werkes iſt durch den vorliegenden Halbband (Bogen 25 bis 
41, Einleitung S. I-LXIV, Tafel 5—8, Pr. 3,60 M.) zum Abſchluß 
gebradt, jo daß damit die gemeinnügige Waturgeichichte von Lenz als 
Ganzes vorliegt. Wie Referent bei Anzeige der früher erichienenen Par- 
tieen des Werkes fchon hervorhob, fteht diefe Neubearbeitung des beliebten 
Wertes vollitändig auf der Höhe der Beit und erwies fich bei den vielen 
berechtigten Eigentümlichkeiten des Werkes als ein Bedürfnis für jeden 
Lehrer, der die Natur weniger von ber ſyſtematiſchen Seite auffaflen will, 
fondern da3 Leben in der organiſchen Natur verfolgen und Kenntnis 
dieſes Lebens unter feinen Schülern verbreiten will. 

In dem vorliegenden Halbband finden wir zuerjt auf 64 Seiten die 
Einleitung in die Naturgeichichte des Pflanzenreiches. Sie beginnt mit 
der Organographie der höheren Pflanzen, geht dann (S. XXVI) auf die 
Anatomie der Gewächſe an, beipriht die chemifchen Beftandteile der 
Pflanzenkörper und greift jodann einige wichtige Vorgänge aus dem 
Pflanzenleben heraus, um in ihnen das organische Leben zu jchildern, 
fo das Keimen, die Ernährung (Mifimilation), Atmung, Fortpflanzung 
und Vermehrung, Veredlung, jogar die Krankheiten der Pflanzen, Schma: 
roger und Mißbildungen, endlich die geographiiche Verbreitung der Ge- 
wähle (nad) Humboldt und Schouw) und die geologijche Entwidelung 
in Kürze. Bon allen diefen Kapiteln erfährt der Leſer das Wichtigite 
und kann fih danach ganz gut unterrichten. Won den Syftemen werben 
ein natürliches und das Linnéſche Syftem im Umriſſe angegeben. Diefer 
Zeil ift durch viele Abbildungen auf den 6 beigegebenen Tafeln illuftriert 
und zeigt in allen Zweigen forgfältige Benußung der beiten neueren Werte. 

Den Hauptinhalt des Bandes bilden die Beichreibungen der Ge: 
wächſe, geordnet nach den Klaſſen des Linnsfchen Syftems, wobei aber 
— wie jhon angedeutet wurde, der natürlichen Gruppierung der Ge— 
wächſe möglichſt Nechnung getragen wurde. Es werden ſowohl die frei- 
lebenden oder in Feld und Garten Kultivierten Pflanzen befchrieben, be- 

4* 
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ſonders aber die Gewächle, welche für AInduftrie und Technik wichtige 
Produkte liefern und dieſe Produkte, Hölzer u. a. werden genauer be- 
ſchrieben. Bei den wichtigiten Pflanzen geht das Werk auch auf viele 
Abarten ein (jo bei der Rofe), befpricht die Kultur derjelben und ihre 
Wichtigfeit für das Leben des Menſchen. Vielfach wird die Schilderung 
des Pflanzenlebens weiter getrieben, als man gewöhnlich in botanijchen 
Lehrbüchern findet und dabei ift der Tert jo fahlich gehalten, daß man 
ihn Leicht verjteht, ohne gründliche Vorftudien dazu nötig zu haben. 

Auf ©. 531 wird mit den Kryptogamen begonnen, auf fie entfällt 
aljo ebenfalls ein genügender Raum. Auch hier Härt eine kurze Ein- 
leitung über das Weſen der Klaffe auf. Ihrer Wichtigkeit entiprechend 
find die Pilze ausführlicher behandelt. Won den Flechten wurde ihrer 
eigentümlichen Bufammenfegung aus Pilzen und Algen gedacht. Die 
Kryptogamen find durch 2 Tafeln illuftriert. Ihre Behandlung erfcheint 
wie die der übrigen Abfchnitte durchaus zweckentſprechend und viele Stellen 
können al3 muftergiltig für die Behandlung im Unterricht angefehen wer- 
den. Referent fteht daher nicht an, das Lenz⸗Burbachſche Pflanzenreich 
dem Lehrſtand warm zu empfehlen, ja er glaubt, dieſes Werk eigne fich 
auch vorzüglich zum Gebrauc in Familien, um daraus bald hier, bald 
da Belehrung zu jchöpfen, ebenfo für Volksbibliotheken, überhaupt da, 
wo man ohne tiefere Vorkenniniffe Belehrung über die Pflanzen und ihr 
Leben zu haben wünfcht. 


36. Dr. $. Brantl, Lehrbuch der Botanik für mittlere u. höhere Lehranftalten, 
bearb. auf Grundlage bes Lehrbuches der Botanik von Jul. Sache. 5. verm. 

u. verb. a . 335 S. mit 301 Fig. in Holzſchn. Leipzig, 1889. W. Engel- 

mann. k 

Auch diefe neue Auflage des wiederholt im Jahresbericht (XXIX, 163 
u. XXXI, 166) zur Anzeige gebrachten Werkes ift vom Berl. auf Grund- 
lage der Fortfchritte der Wifjenfchaft erneuert und ergänzt worden. Der 
Abſchnitt über Morphologie iſt gegenüber der zuleßt angezeigten 3. Aufl. 
umgearbeitet, dasjelbe gilt von dem Wbjchnitt über die Thallophyten und 
einzelne ſyſtematiſche Underungen, welche befonders dadurch nötig wurden, 
daß der Verf. in der Syſtematik fi bei ben Eleuteropetalen ganz nad) 
den mehr und mehr zur Geltung kommenden Anſichten Eichlers richtete. 
Es wird dadurch die Trennung der freifronblätterigen Pflanzen von den 
fronenlojen zum Zeil aufgehoben, eine Trennung, welche fich ohnedies in 
manden Familien al3 unnatürlich erwies. 

Andere Berbeflerungen find in der 5. Aufl. an verfchiedenen Stellen 
vorgenommen worden, es wurden auch die Holzichnitte um eine Heine 
Anzahl vermehrt. Die forgfältige Durcfiht und Neubenrbeitung des 
Wertes in den Teilen, welche durch neuere Forſchungen veraltet erjchienen, 
läßt das Werk vollkommen auf der Höhe der Zeit ftehen und es bem 
Lehrer als eine nicht zu ausgedehnte Darftellung der Hauptteile des bo- 
taniſchen Willens vorzüglich empfehlen. 

37. Samuel Schilling Grundriß ber Naturgefhichte der 3 Reiche. UI. Zeil. 

Das Pflanzenreih. Ausg. B. Anordnung nah dem natürlichen 53 

oLl. 


Begründet durd Dr. Br: Wimmer. 14. Aufl., bearb. v. Prof. Dr. J. E. N 
314 &. mit 808 Abbildungen. Breslau, 1884. F. Hirt. IM. 


Das als vorzüglich befannte, im Jahresbericht wiederholt zur Anzeige 
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gelonmene Werk ericheint bier zum 14. Male. Es ift mit Rückſicht auf 
die neueren Beftimmungen für preußifche Schulen umgearbeitet worben, 
welche ein Hauptgewicht auf didaktifche Durcharbeitung des Materials 
legen. Eine methodijche Anordnung des Lehrftoffes hält der Bearbeiter 
übrigens nicht für pallend, und darin giebt ihm der Neferent volllommen 
recht, da folche Bücher einen Zwang für den Lehrer bilden und die liber- 
fichtlichleit volllommen verloren geht. Wie Neferent ebenfalls ſchon viel- 
fach ausgeiprochen, muß der Lehrer nah dem Vorkommen der Pflanzen 
im Laufe des Jahres fih richten und ein ſyſtematiſch eingerichtetes Lehr⸗ 
buch muß ihn unterftügen und ergänzen und dem Schüler die überficht- 
lihe Wiederholung des Lehrftoffes erleichtern. — Die neue Auflage ift 
zudem forgfältig durchgejehen, Hier und da vereinfacht, Fremdwörter find 
— auégemerzt und eine Anzahl von Abbildungen iſt erneuert 
worden. 

Das Buch kann als ſehr zweckmäßige Darftellung unſeres Wiſſens 
aus der Botanik, nach dem neueſten Standpunkt angelegt, dem Lehrſtande 
beſtens empfohlen werden. Seine präziſe Darſtellung, die guten Abbil- 
dungen und die gediegene Auswahl laflen es umfangreichere Lehrbücher 
in vielen Fällen erjeben. 


38. Dr. Johannes Leunis, Schul-Naturgefhichte. Eine analytiſche Darftellung 
der drei Naturreihe, zum Selbfibefiimmen ber Naturlörper, mit vorzüglicher 
Berüdfihtigung der nütlichen und ſchädlichen Naturlörper Deutſchlands. Zum 
Gebrauche Hr böbere Linterrichtsanftalten. II. Zeil. Botanit. 10. verm. Aufl., 
neu bearb. von Dr. A. B. Frank. 536 S. mit 797 Holzſchn. Hannover, 1884. 
Hahn. AM. 

Diefe Auflage ift gegenüber der früher (XXXII, 125) an diefer Stelle 
angezeigten 9. Aufl etwas gekürzt worden, und Referent darf wohl jagen, 
daß er darin einen günftigen Umftand für die Weiterverbreitung des 
Wertes erblidt. Der Blütenkalender, die Liften der fchädlichen Inſekten 
bei einzelnen Pflanzen waren, wie der Verf. richtig bemerkt, einerfeits 
nicht volftändig genug und andererſeits findet der Lefer beides in der 
Synopfis ohnehin mit großer Vollſtändigkeit. An verfchiedenen Stellen 
wurden überdies Heine, nötig gewordene. Änderungen vorgenommen, manches 
Bild erneuert, auch manche neue Pflanze aufgenommen, endlich auch dur) 
Anwendung der anbefohlenen Orthographie brauchbarer gemacht. 

Bei der bekannten Borzüglichleit der Leunisfchen Werke und der 
ebenfalls ſchon erprobten Thätigkeit feines Nachfolgerd in dem botanilchen 
Teile feiner Werke ift es wohl nicht nötig, mehr zur Empfehlung bes 
Werkes zu jagen. 

39. Dr. Garl Leonhardt, Bergleihende Botanik für Schulen. 2 Zeile. Jena, 
1884. Friedr. Maule (F. Schenk). 

1. Zeit. 112 S. mit 8 tolor. Kupfertafeln. 2 M. 
1. Zeil. 146 ©. mit 16 kolor. Kupfertafeln. 3 M. . 

Der Verf. giebt in einem I. Kurs 40 Artbeichreibungen, im II. Kurs 
a) 20 Vergleichungen von Arten einer Gattung, b) 20 Vergleichungen 
mehrerer Arten einer Familie; im III. Kurs Vergleichungen von foviel 
Arten und Gattungen, als nötig find, um dem Schiller ein Bild der 
Familie zu geben. Bugleich wird in biefem Kurs die Syſtematik vor- 
geführt und zwar das von Eichler verbeflerte Braun -Haufteiniche Syitem 
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gewählt. Das künſtliche Syſtem wird in ſeiner hiſtoriſchen Bedeutung 
gewürdigt, was von Anatomie und Phyſiologie in die Schule gehört, 
wird gelegentlich eingeflochten. Als das vorzüglich bildende Moment des 
Unterrichts fieht der Verf. das Vergleichen an und meint, daß dasſelbe 
u wenig geübt werde, wie aus den vorhandenen Lehrbüchern hervorgehe. 
—* dürfte der Verf. übrigens wohl nicht ganz richtig ſchließen, denn 
die Ordnung des Lehrſtoffes im Buche und die methodiſche Behandlung 
desſelben ſind verſchiedene Dinge. Referent kann ſich daher mit dem Buche 
nicht ganz befreunden, ſoviel wertvolle Winke es für den Lehrer auch ent- 
hält. Richtig ift — wie im Borworte fteht —, daB Vergleichungen erft 
Ordnung in die erworbenen Vorftellungen bringen, richtige Begriffe ver- 
mitteln und das naturgefchichtliche Willen beherrichen lehren. Durch die 
Bergleihung erhebt fi) der naturgefchichtliche Unterricht über den bloßen 
Anfchauungsunterriht und ift imftande, das Intereſſe des Schülers auf 
die Dauer wach zu erhalten. Dabei darf äfthetifche und finnige Ratur- 
betrachtung nicht vernadläffigt werden und man muß die Beziehungen 
zur Geſchichte, Sage und Poefie nicht außer acht laſſen. 

Nicht notwendig ift aber das LZerfällen des Unterricht3 und des 
Lehrbuches in die genannten Stufen. Schon auf der I. Stufe ſoll die 
Bergleihung eintreten, ja fchon in der 2. Lebrftunde und kann daher am 
Ende des I. Kurſes ſchon eine gewiſſe Überficht erhalten, die Umriffe des 
Syſtems in groben Zügen. Auf der oberen Stufe treten andere und 
mehr Arten Hinzu. Der reifere Verſtand und das geübtere Faſſungsver⸗ 
mögen erlauben mehr Material durchzunehmen und die Gliederung des 
Syitems ai Algen 

Da das Buch dem Schüler nicht nur beim erften Durchnehmen des 
Segenftandes helfen ſoll, fondern öfter bei fteter Wiederholung, fo fol 
e3 den Lehrftoff wohl in einer Überficht enthalten, wie fie Schließlich dem 
Geifte fich einverleiben fol, und das ift denn doch wohl die Überficht, 
welche ähnliche, verwandte Formen zufammenftellt, aljo die ſyſtematiſche. 

Was vom Leichnen an der Tafel und in ein Heft gejagt ift, paßt 
volllommen, ein Diktieren der Gruppenmerkmale dürfte wohl durch das 
Lehrbuch überflüffig fein. Die Geringſchätzung, mit welcher von bota- 
nifchen Exkurſionen geiprochen wird, kann Ref. nicht teilen, ebenfo wenig 
daß Namentenntnis eine fo bervorzuhebende Seite de3 botanischen Unter: 
richts fein ſolle. Vieles andere dagegen billigt Referent vollkommen und 
hält auch dafür, daß der Lehrer über die Behandlung der Pflanzen im 
Unterrit viel aus dem Buche lernen kann, nur in die Hände des Schü⸗ 
lers möchte er es nicht legen. Die wenigen beigegebenen Abbildungen 
find nicht ganz glüdlich ausgefallen, wogegen Holzichnitte im Texte Hier 
und da erwünfcht wären. 


40. 8. Bertram, Schulbotanit. Tabelle zum leichten Beftimmen ber in Nord⸗ 
beutfchland häufig wildwachfenden u. angebauten Aflangen mit befonberer Be- 
rüdfihtigung der Ziergewächſe u. ber wichtigſten ausländ. Kulturpflanzen nebft 
den Srumdzligen der allgemeinen Botanil. Zum Schulgebraud u. Selbflunter- 
richt. 2. neu bearb. Aufl. 173 S. Mit 200 in den Zert gebr. Holzfchnitten. 
Braunjchweig, 1884. Bruhns Berlag. 1,20 M. 


Die erfte Auflage diefes Werkes konnte vom Referenten ſchon (XXXI, 
9) als ein recht gelungenes Schulbuch bezeichnet werden, da es mit 
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Ausicheidung überflüffiger Seltenheiten die Häufigften Pflanzen zu be 
ftimmen lehrt. Der Schüler lernt fehen, er lernt erkennen, worauf es 
beim Unterjcheiden der Pflanzen ankommt und lernt Formen kennen. Die 
neue Auflage ift in mancher Hinficht ergänzt worden. Sie enthält einige 
Abfchnitte über den inneren Bau und das Leben ber Pflanzen, in welchen 
volllommen den neuen Anfchauungen Rechnung getragen wird. Das natür- 
liche Syftem ift eingehender behandelt worden, e3 wurde ein ausführ- 
liches Regifter angehängt und die Abbildungen find ehr vermehrt worden. 
Die Baht der aufgenommenen Pflanzen wurde nicht vermehrt, indem der 
Berf. den richtigen Grundfah Hat, ein Schulbuch brauche nicht alles zu 
enthalten, es foll dasjelbe billig fein und dabei feine überwältigende 
Stoffmenge vorführen. Für weitergehende Bebürfniffe ſoll der Schüler 
eine Lokalflora nehmen oder ſich der Flora von Wünſche bedienen, deren 
u ber Verf. ſelbſt bei Beſtimmung der Bierpflanzen jtet3 mit Vorteil 
ient. 

Über den Inhalt und mehrere Vorzüge des Buches wurde in ber 
Anzeige der 1. Aufl ſchon geiprochen, wo Referent dasjelbe als ein recht 
baflenbea Hilfsmittel für den Unterricht bezeichnete. Er erneuert fein 
günftiges Urteil angefichts der verjchiebenen Verbefferungen, glaubt jedoch 
daran erinnern zu müflen, daß nicht etwa der Lehrer fich zu der Anficht 
verleiten laſſe, die Schulbotanit eigne fi) auch ohne weiteres als Grund⸗ 
lage für den Unterricht. Aus einem Beſtimmungsbuch erhält der Schüler 
nur fehr jchwer das Bild einer Pflanze und ihres Lebend. Das Beitim- 
mungsbuch erfeßt daher auch nicht ein fuftematifches Lehrbuch, denn fo- 
wohl der Charakter der Familien, als der der Gattungen und Arten ift 
Doch Hier zu kurz gegeben. Für ein bloßes Beftimmungsbuc dürften alfo 
die allgemeinen Abſchnitte ganz entfallen. Für ein vollkommenes Schul- 
buch follten die wichtigften Familien, Gattungen und Arten ausführlicher 
behandelt werden. Da man nun in den ſyſtematiſch angelegten Lehr- 
büchern den allgemeinen Teil u. a. ebenfall3 behandelt, jo wäre es eigent- 
lich das befte für den Gebrauch des vorliegenden Werkes, wenn der Verf. 
ſelbſt noch einen fyftematifch angelegten Teil aufnehmen wollte, der bei 
den gegenfeitigen Beziehungen zu den übrigen Wbjchnitten des Buches 
dasfelbe wohl nicht allzu umfangreich machen würde. 

41. Dr. M. Kraß u. Dr. 9. Landois, Lehrbuch f. d. Unterricht in der Bo- 

tanit für —— ealgymnafien u. andere höhere Lehranſtalten. XVI u. 

301 S. mit 234 Abbildungen im Text. Freiburg i. Br., 1884. Herder. IM. 

Die thätige Verlagshandlung bringt hier in gleich ſchöner und reicher 
Ausstattung, wie fie ihre übrigen naturwiljenfchaftlichen Werke auszeichnet, 
ein neues Lehrbuch der Botanik zur Veröffentlihung, das fih an das 
von benjelben Verfaſſern herausgegebene Lehrbuch für den Unterricht in 
der Boologie anfchließt, deilen wir im vorigen Sahresbericht (S. 60) 
Erwähnung thaten. Im Vorwort werden die geſetzlichen Beitimmungen 
für den Unterricht angeführt und dabei einige Winke für den Lehrer be- 
üglich des Unterricht3 gegeben, die nicht immer unnötig fein dürften. 
Die furze Anleitung zur Unlegung von Herbarien darf ebenfalls als will- 
fommen gelten. 

Bezüglich der Anordnung des Lehrftoffes erklären fich die Verf. gegen 
eine Berteilung in verfchievene Kurfe im Lehrbuch, da diefelbe die Überficht 
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ftört. Es werden daher in einer Yolge die Familien des Pflangenreiches 

von den volllommenern bis zu den unvollkommenſten Formen vorgeführt. 

In ähnlicher Weife wie bei dem kürzeren Werke berjelben Verf. (Das 

Pflanzenreih in Wort und Bild zc.) wird von der Art ausgegangen, bie 

eingehend beichrieben ift. Darauf werden die Gattungsmerkmale (die bei dem 

Heinen Lehrbuche wegfallen) und endlich die Familienmerkmale an 

Es werden dann auch noch andere Gattungen kürzer beichrieben und wid) 

tige Arten genannt. Das ganze Werk ift alfo doch eigentlih eine Er- 

weiterung des früher erichienenen Werkes, eine zweite Stufe, und das 

Lehrbuch) von Berthold und Landois darf al3 dritte Stufe Dazu ange: 

ſehen werden. Viele Abjchnitte find wörtlich aus dem Tleinen Werle ent- 

nommen, ebenjo die Abbildungen und der zufanmenfaflende Schluß. 
Man wird daher das Wert, das um die Hälfte des Inhaltes reicher 
ift wie fein Heinerer Vorgänger, an Schulen verwenden müfjen, welde 
mehr Zeit auf den botanifchen Unterricht verwenden können oder Schüler 
befigen, die ſchon nach dem kleineren Lehrbuche unterrichtet wurden. Das 

Buch kann dabei nach Unlage und Ausführung beitens empfohlen werden, 

wenngleich bemerkt werden muß, daß die am Schluffe beigefügte ausführ⸗ 

liche Darlegung des Linnéſchen Syftems wohl überflüffig if. Dagegen 
könnte die „Verteilung der Pflanzen im Raume und in ber Zeit” viel- 
leicht etwas erweitert werden. 

Diefem Lehrbuche fol ein dritter Band folgen, der die Mineralogie 
behandelt. 

42. U. Sprockhoff, Shulnaturgefchichte. IL. Abteilung. Botanik. inzel- 
beichreibungen, ®ruppenbilder, Syſtematik, Bau, Leben umb Verbreitung ber 
Pflanzen, Anleitung zum Befimmen und Anorbnungen nad Standort, Blüte 
zeit und Bedeutung. 2. verm. u. verb. Aufl. 124 & mit vielen Fragen unb 
142 Holzſchu. Hannover, Karl Meyer. 1,20 M. art. 140 M 
Das Hier in 2. Auflage erfcheinende Heft Tiegt dem Neferenten zum 

erjtenmale vor, doch ift es demfelben nicht ganz neu, da derjelbe Ber- 

faffer ſchon in feinem „Hilfsbuch“ und unter dem Titel „Grundzüge“ ähn- 
liche Schulbücher hat ericheinen laſſen, die viele Ähnlichkeit miteinander 
haben. Der Berf. beginnt mit einem kurzen Blütenlalender und einer 

Aufzählung der Pflanzen nach dem Standort und ihrer Bedeutung für 

den Menſchen. Er läßt fodann die Beichreibung der wichtigften Familien, 

Sattungen und Arten in der Reihenfolge eines natürlichen Syftens folgen 

(S. 9—68), darauf ſpricht er über Bau und Leben ber Pflanzen (S. 68 

bis 74), Pflanzengeographie (75 u. 76), giebt eine Überfiht (77—82) 

nach dem natürlichen und nad Linnés Syſtem, eine Anleitung zum Be- 

ſtimmen der Pflanzen (S. 83—98) und einen Anhang (S. 99—118), 

welcher eine kurz gehaltene Terminologie enthält. Es folgen 2 Seiten 

Aufgaben zu münblicher und fchriftlicher Löfung, die ein Lehrer wohl 

entbehren ann, und ein 8 Geiten langes alphabetifches Regiſter. 

‚ „Über bie Beftimmung der verfchiebenen Schriften des Verſ., welche 

in einzelnen Zeilen völlig übereinftimmen, jpricht fi) das Vorwort aus, 

ebenjo über die Behandlung des Lehrftoffes, auch werben einige Seiten- 
blide auf ungejchidte Mezenjenten*) geworfen, die den Verf. nicht völlig 


*) In biefer Hinfiht bürfte e8 den Lefer vielleicht intereffieren, in Nr. 8 
(19. Febr. 1885) der vom Berliner Lehrerverein herausgegebenen Padagogiſchen 
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— verftanden haben. Die Grundfähe, nad) denen der Verf. vorgehen 
will, find volllommen richtig und können auf allgemeine Anerkennung 
rechnen. Im einzelnen wird der Lehrer an dem Buch manches fich zu— 
rechtlegen müſſen. Die Definitionen find nämlich nicht immer erſchöpfend. 
Als Merkmal der Dikotyledonen hätte doch der Anordnung nach den 
Bablen 2 und 5, bei den Monokotyledonen der Zahl 3 gedacht werben 
fönnen. Ferner hätte der Verf. viel Pla getvinnen können durch Weg— 
lafjung der völlig unnötigen Hinweife auf den Anhang. Die Termino- 
fogie enthält einzelnes, was man ſonſt nicht findet und vielleicht auch 
nicht allgemeine Anerkennung findet. 

Sm allgemeinen iſt das Werkchen verwendbar; e3 ift auch hübſch aus— 
geftattet, ohne daß man jagen könnte, es böte Bejonderes und entipräche 
einem fühlbaren Bedürfnis. 3 
43. Niedels Naturgefhichte f. Volksſchulen u. Kortbildungsfchulen. U. Pflanzen- 

funde. 5. Aufl. 59 ©. mit 12 Holzichn. Durchgeſehen von F. K. Lehmann. 

Heidelberg, 1885. ©. Weiß. 0,40 M. 

Der Leitfaden beginnt mit dem anatomifchen Bau der Pflanzen, geht 
von Zelle und Gefäß aus, befchreibt Wurzel, Stengel, Blatt zc. mit den 
Berrichtungen der Organe, ſpricht über Lebensdauer, Vermehrung und 
Einteilung, wobei als Klaffen: Bäume, Sträuder, Kräuter, Palmen, 
Gräfer, Garne und Zellenpflanzen gelten. Als Unterabteilungen werden 
bei den Bäumen Wald-, Nadel: und Obftbäume genannt. Am Ende 
folgt noch eine Einteilung nach Rinne. 

Der ganzen Anlage nach jcheint das Werkchen dem Neferenten nicht 
paſſend für feinen Zweck. Der Unterricht darf entſchieden nicht nach der 
Anordnung diefes Buches erfolgen. Dabei ift die Terminologie nicht genau 
genug, die Nomenklatur unbeitimmt, die Beſchreibungen find fehr kurz, 
beichränfen fich oft auf den Namen. Es ift zu bedauern, Daß der neue 
Bearbeiter das Buch nicht völlig neugeftaltet dat und nicht fi) die Mühe 
nahm, dasfelbe von unrichtigen Stellen zu reinigen. 

44. Dr. Hermann Die wichtigſten Familien bes Pflanzenreidye 
in ihren — —XE Für den on in a 
anftalten bearb. 4. Aufl. 48 S. Hamburg, 1884. Meißner. 0,75 M. 
Sm XIX. Band des Jahresberichtes fpricht ſich Lüben ganz anerlen- 

nend über dieſes Werkchen aus, meint jedoch, ein jolcher Leitfaden müſſe 

etwas mehr enthalten, nicht nur einzelne Merkmale der höheren Gruppen, 
ondern au Merkmale der Arten und Gattungen. Dadurch werde Die 

Selbftthätigkeit des Schülers nicht beeinträchtigt, indem der Leitfaden wäh⸗ 

rend des Unterrichts ohnedies gejchloflen bleibe. 

Ich glaube diefem Urteile nicht ganz beiftimmen zu können und ſehe 
das Heftchen Dorners als ein Hilfsmittel an, das neben einem eigent- 
lichen Leitfaden jozufagen als Notizbuch gleichzeitig in Gebraud) genommen 
wird, um darin die Pflanzen nambaft zu machen, welche wirklich im 
Unterricht vorfommen und nun gleih an richtiger Stelle im Syiteme ein- 


Zeitung zu lefen, wie Herr Sprodhoff als Berfaffer und Rezenſent naturwifſen⸗ 
ſchaftlicher Werke harakterifiert wird. Dem Referenten wurden ähnliche Klagen 
brieflih dur Herrn Wächter in Altona befaunt und kann er e8 nur bedauern, daß 
Herr Sprodhoff ale Rezenfent in fo ungeidhidter Weife fich gegenüber der Konkurrenz 
befierer Werte aubiptedeh fonnte. 
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gereiht werden können, fo daß der Schüler jederzeit in der Lage ift, fich 
daran zu erinnern, was er bereit? gejehen und der Lehrer eine llberficht 
darüber hat, aus welchen Gruppen er noch Repräfentanten vorzunehmen 
habe. Das Heftchen könnte daher auch als Grundlage für den Katalog 
eined Schülerherbars gewählt werben, wie e3 die Jugend fi) während 
des Unterrichts allmählich anlegt. Ein ſolches Hilfsmittel dürfte daher 
auch wohl Gattungsnamen und Merkmale aufnehmen, fo daß auch dieſe 
in Öfterer Wiederholung dem Gedächtnis der Schüler vorgeführt würden, 
doch würden daduch Umfang und Preis erheblich gefteigert werden, und 
der letztere iſt felbft jet fchon für ein ſolches Notizbuch) zu hoch. Referent 
würde zur Ermöglihung eines niedrigern Preifes den Anhang (S. 38 
bis 48), welcher eine Aufzählung botaniſcher Kunſtausdrücke und die Über- 
fiht der Syſteme enthält, fallen laſſen, ebenfo die Überfiht S. 6. Das 
Heft enthielte dann etwa 21/, Bogen und könnte den Schülern um einen 
ſehr geringen Preis geliefert werden und dürfte dann einer weit größeren 
Verbreitung entgegenjehen als jebt. 

Bei der fyftematifchen Unordnung Tieße fih der Wunſch ausiprechen, 
daß dieſelbe in Einklang mit den am meiften verbreiteten Anſchauungen 
gebracht würde, wie Referent e3 in dem bon Eichler verbefferten Syfteme 
von Braun-Hauftein jehen zu können glaubt. Vorzugsweiſe ift die Stel- 
lung der Gymnoſpermen eine den neueren Anſchauungen nicht entfprechende. 


45. Dr. B. Pluß, Unfere Bäume und Sträuder. Beſtimmung nad bem Laube 
und kurze Beſchreibung unferer wildwachfenben Holzpflanzen mit Einfchluß ber 
Obftbäume und einiger Ziergewächſe. VIII u. 112 ©. U. 8° mit 66 Holzfchn. 
Freiburg i. Br., 1884. Herder. Geb. 1,50 M. 

Das hübſch ausgejtattete Werkchen foll die Kenntnis der einheimischen 
Holzgewächle fördern und führt deshalb in kurzen, überfichtlichen Tabellen 
in die Unterfuchung derſelben ein, bejchreibt diefelben und bildet eine An⸗ 
zahl tupifcher Formen ab. Es legt das Hauptgewicht auf die Beftimmung 
nad dem Laube, da man bei Holzpflanzen nicht jo leicht in der Lage iſt, 
die Blüten zu unterfuchen. Wo es fih nur darum handelt, die urjprüng- 
ih einheimiſchen Arten kennen zu lernen, reicht das Werkchen auch aus. 
Will man aber weiter eindringen auch in die Kenntnis der Holzgewächſe, 
welche in ftädtiichen Anlagen und Gärten eingebürgert find, i genügt 
das Werkchen nit, man muß dann etwa dag im Jahresbericht ſchon 
früher (XXXV, ©. 72) angezeigte Gehölzbuch von Coordes zu Rate 
ziehen, welches nach ähnlichen Grundſätzen angelegt ift und weit reich 
haltiger ift. | 

Wem es jedoch nur darauf ankommt, in den wild vorkommenden 
Hölzern unferer Wälder und Auen fich zu orientieren, der wird durch 
das vorliegende Wert volltommen befriedigt. Seine ſchöne Ausftattung 
wird e8 auch bei der Jugend beliebt machen, der es durch bie vorzüg- 
lichen Ubbildungen das Verftändnis erleichtert. - 


46. Paul Kummer, Der Führer in die Pilzkunde. Anleitung zum methobifchen, 
leiten und fern Beftimmen der in Deutfchland vorlommenden Pilze. Bd. I. 
Die milroffopiihen Pilze. 146 S. 130 Tithogr. Abbild. auf 4 Tafeln. Zerbſt, 
1884, Luppes —— 2,70 M. 

Der Einblick in das vorliegende, recht praktiſche Wert, läßt ben 

Referenten bedauern, daß ihm der I. Band noch nicht zufam, welcher die 
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größeren Pilze behandelt. Aus der erften, von Lüben (XXIV, 211) an- 
gezeigten Uuflage find num 2 Bände geworden. Während in der erften 
die Meineren Pilze unberüdfichtigt blieben, ift denjelben jet ein ganzes 
Bändchen gewidmet, zu welchem der Verf. das Material feit einer Reihe 
von fahren ſammelte. Das Werk foll das rafche Auffinden und Er- 
fennen der Pipe erleichtern, vorzüglich derjenigen Arten, welche das In⸗ 
tereffe ded Landwirtes, Gärtnerd, Zorftmannes und Arztes erregen. In 
der Einleitung giebt der Verf. einiges über die Entwidelung und Ber 
mehrung der Pilze. Er erläutert fodann auf einigen Seiten die wid 
tigften Runftausdrüde der Mykologie, ein fehr zwedmäßiger Vorgang, 
vielleicht ein wenig 2 ausgefallen. Es folgt fodann das Syftem und 
einige Beitimmungstabellen für Familien und Gattungen. Hierauf werden 
die verichiedenen Pilgformen aufgezählt, die Merkmale der Familien und 
Gattungen find ausführlicher angegeben und für die Arten find zahlreiche 
Fundorte angegeben, jo daß ein Auffinden derſelben ſehr erleichtert ift. 
Eine Erflärung der Tafeln, welche forgfältige, wenngleich nicht jehr große 
Abbildungen enthalten und ein alphabetifches Verzeichnis der Nährpflanzen, 
welche Pilze Kiefern, ſowie ein alphabetifches Negifter jchließen das Wert, 
defien Beſitz fich jedem empfiehlt, der aus Beruf oder Liebhaberei dem 
Studium der Pilze fi) zuwendet. 
47. Dr. 2. Rabenhorſts Kryptogamenflora von Deutſchland, Ofterreid u. 
der Schwei;. auf Sof Andig I bearb. ein a runow, In F. 
G. Limbricht, Dr. Ch. Luerfſen, P. Richter, Dr. G. Winter u. a. 
1. Bd. Die Pilze Deuiſchlands, Oſterreichs u. der Schweiz. Unter Mit⸗ 
wirkung von Prof. Dr. A. de Bary und Dr. H. Rehm bearbeitet von 
Dr. Georg Winter. I. Abtlg.: Schizomyceten, Sacharompceten und 
Bafidiomyceten. VIII u. 922 S. 8° mit zahlreichen in ben Tert gebr. 
Holzſchn. u. 1 Farbentafel. Leipzig, 1884. Ed. Kummer. 
Ausgegeben in 13 Lieferungen a 2,40 M. 

Es ift ſchon geraume Seit her (XXXIV, ©. 113), daß Referent bie 
erften Lieferungen des vorliegenden Werkes anzeigte. Mittlerweile ift Der 
erfte Band des umfaſſenden Werkes vollitändig erſchienen. Dasfelbe ift 
etwa3 weiter ausgedehnt worden, als wohl beabfichtigt war, indeſſen, 
wer Tann in unferer Beit, wo das Forſchen auf allen Gebieten der Wiſſen⸗ 
ſchaft jo ungemeine Yortichritte macht, jo ſcharf beftimmen, wie weit bie 
Sorfcher in der Zeit fommen, welche man zur Herausgabe eines folchen 
Sammelwerkes nötig hat! Etwas ift die Ausdehnung des Werkes und 
wohl auch der Preis durch den fplendiden Drud veranlaßt worden, und 
doch — wie bequem ift es für den Gebrauch, daß man den reichen Stoff 
fo üderfichtlich geordnet und gegliedert vor ſich Hat, und mit Leichtigkeit 
unter den zahlreichen Formen fich zurecht findet, die jegt fchon ſelbſt bei 
den niedrigften Organismen befannt find. Findet man dann auch nod, 
wie forgjam der Verfafler nach jeder Richtung hin vorging und flieht man, 
daß das Wert kaum in einer vollenbeteren Weile Hätte bergeftellt werden 
fönnen, fo jöhnt man fi damit bald aus und gewinnt an dem Werfe 
einen zuverläffigen Freund und Natgeber, den man bald nicht mehr zu 
miffen imftande ift, um fo weniger als dieſes Werf bereits jebt als das 
vollſtändigſte, man Tann jagen, als das einzige Werf gelten kann, welches 
die Entdedungen der Forſcher auf feinem Gebiete gefammelt hat. 

Der Berfaffer, auf dem Gebiete der Mykologie als Autorität längſt 
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ſchon bekannt, hat feine Aufgabe in einer Weiſe gelöſt, wie fie das Stu- 
dium der Pilze vorzüglich fördern kann. Bei dem Umftande, daB die 
Pilzkunde nicht in allen Teilen des bearbeiteten ®ebietes gleichmäßig ausge⸗ 
baut ift und zu erwarten ift, daß in vielen Zeilen desfelben noch Formen 
gefunden werden, welche in Nachbargebieten von ähnlicher Beichaffenheit 
bereitö entdedt find, wurben in den Bereich des Werkes auch ſolche Formen 
einbezogen, deren Auffinden mit Wahrjcheinlichleit noch zu erwarten ift, 
jo daß man bei Unterfuchung eines Bilzes nicht leicht auf eine in dem 
Werke nicht genannte Form ftoßen wird. Für den Fall, daB es in Bu- 
funft durch weitere Entdedungen nötig werden follte, werden ergänzende 
Supplemente ind Auge gefaßt, fo daB man das Werk ftets auf dem Stand- 
punkt erhalten Tann, welcher dem jeweiligen Stande der Pilzkunde in dem 
bearbeiteten Gebiete entfpridt. Das Werk ift als die wichtigfte Duelle 
für den Forſcher anzufehen und zwar ebenſowohl für den geübten Kenner 
wie für den Unfänger. Für den Iebteren ift ein allgemeiner Teil voraus: 
geihidt, in welchem das Wichtigfte über den Bau, die Lebens» und Ent- 
widelungsverhältniffe der Pilze gelehrt wird, in welchem aber auch über 
das Auffinden und Sammeln derjelben, über die Unterfuhung und das 
Aufbewahren, jowie die Zucht der Pilze und das Heritellen mikroſkopiſcher 
Präparate die nötigen Weiſungen entbaften find. Auf einen Punkt, den 
der Verf. hierbei berührt, glaubt Referent die Lehrer bejonderd aufmerk⸗ 
ſam maden zu jollen, umfomehr als er auch für andere Zweige der Natur- 
funde Anwendung findet. Es wird dem Anfänger geraten, zuerſt mit 
der Unterfuhung einer Kleinen Gruppe zu beginnen und dann ri einem 
Zaujchvereine anzufchließen, fo daß man von erfahrenen Mylologen jolche 
Pilze erhalten kann, deren Beitimmung nach bloßer Beichreibung ſehr 
ſchwierig iſt. Durch Vergleichung des fo erhaltenen Materials beim Be- 
ftimmen kommt man fchneller zum Biele al3 mit der beften Beichreibung. 
Auch wird auf fäuflihe Sammlungen hingewieſen, in welchen kritiſch ge- 
ſichtetes Material von Uutoritäten niedergelegt if. Sole Sammlungen 
find von der Berlagshandlung Kummer in Leipzig ebenfall3 zu beziehen. 
Auf diefe Sammlungen bezieht fich auch der Verf. wiederholt in Bitaten, 
und e3 kann der Lejer darin eine fichere Führung gewinnen, da der Berf. 
meift jelbft die zitierten Sammlungen bezüglich ihrer Beitimmungen auch 
revidiert hat. Andererſeits bietet das Wert felbft in den eingedrudten 
Holzfchnitten eine weſentliche Stüge für die Beftimmungen. 

Für die Vollendung des Werkes hat der Verf. Zujage von mehreren 
Gelehrten erhalten, welche einzelne Partieen zu ihrem Spezialftudium ge- 
macht haben, die Husarbeitung ber betreffenden Abjchnitte zu übernehmen. 
Man Tann daher mit Zuverficht vorausfehen, daß das Werk in der größt- 
möglihen Vollkommenheit vollendet werde und erfüllt nur eine Pflicht, 
wenn man die Lehrerwelt auf diefe Erneuerung des Haffiihen Raben- 
horſtſchen Werkes aufmerffam macht, das als befte Stüße für die Freunde 
der Pilzkunde angeſehen werden kann. 


48. Dr. Adolf Engler, Verſuch einer Entwidelungsgefchichte der Pflanzenwelt, 
in&befondere der Florengebiete feit der Tertiärperiobe. 
L Zeil. Die ertratropifchen Gebiete der nörblicden Hemifphäre. 202 &. mit 
einer chromolithograrhifchen Karte. 1879. : 
ll. Zeil. Die ertratropifchen Gebiete der füblichen Hemifphäre und bie tro- 


ze — 
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piichen Gebiete. 386 S. mit einer chromolithographiſchen Karte. Leipzig, 
1882. W. Engelmann. 11 M. 


Während die Botaniker in der erften Hälfte des Jahrhunderts die 
Verbreitung der Pflanzen an der Oberflähe der Erde rein durch die 
klimatiſchen Berhältniffe erklären wollten, ift man jet — zufolge des 
Umfhwunges, den Darwins Arbeiten hervorbrachten — wohl allgemein 
der Unficht, daß weit mehr ala das gegenwärtige Klima die Vorgefchichte 
des Erdteiles für die Verteilung der Organismen maßgebend if. Der 
Pflanzengeograph muß mit dem Geologen Hand in Hand gehen, wenn 
er irgendwie brauchbare Rejultate bervorbringen will. Unger bat fchon 
1852 diefen Standpunkt vertreten und 1870 weiter ausgeführt. Cbenfo 
Alphonje de Candolle 1855. Trotzdem auch andere in gleicher Weiſe 
arbeiteten, hat Griſebach in feinem fonft unübertroffenen Werke, die Vege- 
tation der Erde, die bezeichnete Richtung der pflanzengeographiſchen Yor- 
hung fich nicht zu eigen gemacht. 

Bu denen, weldhe dagegen fih am eifrigiten in dieſer Hinficht be- 
thätigten, gehört der Berf. obengenannten Werkes. In mehreren Mono: 
graphieen über die Verbreitung einzelner Pflanzenfamilien und verjchie- 
denen Aufläben in den botanischen Jahrbüchern wies er nach, daß ihre 
gegenwärtige Verbreitung von tertiären Typen ausgehe. Er beabfichtigte 
auch in einem pflanzengeographiichen Atlas ausgedehntere Forſchungen 
niederzulegen. Ehe er aber an diefe Urbeit gehen konnte, welche nod) 
manche Vorarbeiten erfordert, bat derjelbe in vorliegendem Werke die Re⸗ 
inftate feiner Studien entwidelt. 

Als Leitende Ideen ſetzt er feinem Werke 36 Thejen voraus, welche 
im wejentlichen eine Erweiterung und Spezifizierung Darwinfcher Grund⸗ 
füge find. In feiner Arbeit geht der Verf. nur bis zum Miocen zurüd 
und unterjucht Ben die Flora Nordamerifad von jener Zeit bis zur 
Glacialperiode, beſpricht darauf die aflatifche und die mittelländifche Flora 
in jenen Zeiten, um an die Eiszeit die Beſprechung der Hochgebirgäflora 
u fnüpfen und fchließlich die weitere Entwidelung der Pflanzenwelt, be- 
N bes auch unter dem Einfluß des Menfchen vorzuführen. Der IL Zeil 
des Werkes verfucht die im erjten für die nördliche Erbhälfte durchgeführte 
Arbeit auch für die Südhälfte und für das Äquatorialgebiet durchzuführen. 
Wenn auch hierüber weniger Vorarbeiten vorliegend waren als bei der 
nördlich gemäßigten Zone, fo reichten fie doch Hin, um in großen Zügen 
ein Bild zu liefern, das als Grundlage für weitere Forfchungen dienen 
und den Naturforſchern ein klares Biel vorftellen, welche ſich mit Spezial- 
unterjuchungen über einzelne Ländergebiete und einzelne Pflanzengruppen 
zu beichäftigen in der Lage find. Referent hält in Bezug Dieranf die 
Lehrer für beſonders berufen, an der Entwidelung der Willenfchaft mit- 
zuarbeiten. Wer jahraus und ein der Natur feine Aufmerkſamkeit zu- 
wendet, Pflanzen aufſucht und unterfucht, wird gern feinen Blid von dem 
bloßen Sammeln und Ordnen erheben zu der Erwägung der Umstände, 
welche die Eriftenz und die Verbreitung feiner Lieblinge bedingen und 
auf Grundlage eines Werkes, wie es das vorliegende ift, ebenfalls im⸗ 
ande fein, neue Beweife für die Thefen desfelben zu finden oder eine 
Erweiterung derjelben anzubahnen. Anregen will ja der Verf. vorzug®- 
weile, er bat das fchon vorliegende Material nach neuen Gefichtspunften 
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geordnet, wie fie in der Richtung der neueren Forſchung auf allen Ge⸗ 

bieten fich geltend machen. Und Unregung bietet das Werk in hohem 

Maße. Das Studium desſelben ift Daher jedem dringend zu empfehlen, 

welcher fich für naturgefchichtliche Fragen von höherer Tragweite intereffiert 

und feine Anfichten in dieſer oder jener Hinficht zu klären beabfichtigt. 

Heben wir nur einzelne Fragen heraus, deren Löſung durch den 
Berf. in anderer Richtung verfucht wird, als es auf Grundlage der Ar- 
beiten von Heer u. a. früher geſchah. Sie betreffen den Zufammenhang 
gegenwärtig getrennter Erdteile und Inſeln in früheren geologiichen Pe— 
rioden, den Zufammenhang von Europa mit Amerifa durch die Atlantis 
und die Ausdehnung dieſes hypothetiſchen Kontinents nach Süden, den 
Zufammenhang der Canariſchen Inſeln mit Afrika, fowie anderer Inſel⸗ 
gebiete mit den Kontinenten. 

Hohes Intereſſe hat das Wandern der Pflanzen in Hiftorifcher Zeit, 
da fie fo häufig mit klimatiſchen Änderungen parallel gehen, da einerſeits 
Anderungen im Klima manche Pflanze begünftigen, andere beeinträchtigen 
- und anbererjeit? durch) das Ausroden der Wälder, das Austrodnen von 
Sümpfen u. T. f. das Klima weſentlich verändert werden kann. 

Zum Schluß giebt der Verf. eine jehr überfichtlihe Darftellung der 
pflanzengeographifchen Einteilung der Erdoberfläche, welche durch eine in 
zwedmäßiger Weiſe illuftrierte Karte dargeftellt wird. 

Aus dem Gefagten wird es erflärlich fein, wenn Referent das Werk, 
obſchon es nicht in allen durch dasſelbe angeregten Fragen die vollkom⸗ 
mene Löfung bietet, zu denen zählt, welche den Lejer in jeder Hinficht 
ungemein anregen und dadurd zur endgiltigen Löſung der wichtigiten 
Bragen der Naturkunde vorzüglich beizutragen imftande find. 

49. Wilhelm Rattle, Die Verbreitung der Pflanzen im allgemeinen und be- 
fonder® in Bezug auf Deutichland. 135 S. Hannover, 1884. Helwingſche 
Berlagebuhhandlung. 2 M. 

Die vorftehend genannte Schrift will in gemeinverftändlicher Form 
das Wichtigjte über Pflanzenverbreitung zufammenjtellen und einen Überblid 
über die nachweisbar aus anderen Ländern nad) Europa, fpeziell nad) 
Deutichland eingewanderten Pflanzen geben. Dabei ift auf die Kultur- 
pflanzen vorzugsweife Nüdfiht genommen, e3 find die Methoden zur Ver⸗ 
Pe der Gewächſe beiprochen, ſowohl die ohne al3 mit Zuthun der 

enjchen. 

Zur Ausarbeitung der Schrift dienten dem Verfaſſer: Engler, Ver— 
ſuch einer Entwidelungsgeihichte der Pflanzenwelt, Thoms, Tier- und 
Pflanzengeographie,; Griſebach, die Vegetation der Erde ꝛc, Hermann 
Hoffmann, Pflanzenverbreitung und Pilanzenwanderung; Hann, Hoch⸗ 
ftetter und Pokorny, Allgemeine Erdkunde; Hehn, Kulturpflanzen und 
Haustiere u. |. w. 

Die Urbeit geht von der Erklärung der Aufgabe der Pflanzengeo- 
graphie aus und gedenkt dabei vorzugsweile der Thätigkeit Darwin 
und Griſebachs. Manche andere Namen, welche die Pflanzengeographie 
wefentlich gefördert haben, find übergangen. Es Tünnen natürlich die 
Grundſätze, welche auf die Verteilung der Gewächſe Bezug haben, nur 
im allgemeinen behandelt werden, eine eigentlihe Pflanzengeographie ift 
nicht in dem Werke enthalten, der Raum ift ja zu Mein; doc ift das 
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Gejagte ganz gut als Vorbereitung zum Studium größerer Werke zu ver- 
wenden, und es bejteht der Hauptteil des Werkchens in der Aufzählung 
der in Deutſchland eingewanderten Gewächſe. Hierüber findet der Lehrer, 
dem fein größeres Wert über Botanik zu Gebote fteht, Hinreichende Auf. 
Märung. Über wichtigere Kulturpflanzen find fogar eingehendere gefchicht- 
ide Daten angegeben. Man kann daher das Kleine Buch für reifere 
Schüler und für Lehrer als en anderer botanifcher Werke empfehlen, 
* dem geographiſchen Teil der Wiſſenſchaft weniger Aufmerkſamkeit 
50. Ottar Leiner u. Emil Fiſcher, Bibliothek nützlicher Taſchenbücher. Tafchen- 

an GATIERIEERUDE 2. verm. Aufl. 292 ©. U. 8°. Leipzig, 1882. 

el a . 

In diefem Taſchenbuch fol das Wichtigfte über Blumen-, Gemüfe- 
und Objtbaumzucht gegeben werden, wie es die Verf. in den neueften und 
beten Gartenbüchern fanden und e8 zu einer Inappen, überfichtlich gehal- 
tenen Bufammenftellung verarbeiteten. Die 2. Aufl. iſt mit einigen Ab- 
bildungen verjehen worden. Sie enthält: Blumengarten (S. 1—152), 
Öemüfegarten (153— 209), Obftgarten (211— 253), Verzeichnis der Quellen- 
werte (254, 255), Alphabetiſches Regifter (256— 268), Notiztalender (269 
bi3 292), Anzeigen. 

Der Blumengarten beginnt mit allgemeinen Bemerkungen über die 
Lage eines Gartens, bejchreibt ſodann die Erdarten und ihre Vereitung, 
Verwendung des Düngers, Über Blumenbeete, die Pflanzen und ihre Ber: 
mebrung, die Pflege, das Gießen ꝛc. Dann werden monatweife die nötigen 
Arbeiten angegeben und die wichtigſten Pflanzen alphabetiich aufgezählt, 
mit Bemerkungen über Eigenichaften und Bucht, mit bejonderer Vorliebe 
werden Roſen und Hyacinthen behandelt. 

Ähnlich find die beiden anderen Gärten ausgeführt. 

Mit der Einrihtung von Schulgärten Hat die Zucht der Pflanzen 
für den Lehrer eine erhöhte Bedeutung gewonnen, und es muß berfelbe, 
um dadurch für feinen Unterricht möglichſt Nutzen ziehen zu können, ſich die 
für die Gartenkultur nötigen Kenntniffe anzueignen fuchen. Kann er doch 
auch andererfeits fich ſelbſt dadurch den fchönften Genuß und felbit einen 
nicht zu veracdhtenden materiellen Gewinn verichaffen. 

dur vorläufigen Orientierung, ja in vielen Fällen als völlig aus» 
reihend, läßt ſich das Tafchenbuch für Gartenfreunde empfehlen, das ohne 
überflüffige Worte das Weſentlichſte über die Zucht der Gewächſe angiebt. 
Zür weitergehende Bebürfniffe giebt es die Litteratur an, für eigene Be— 
merkungen ift ein Notiztalender dem nett ausgejtatteten Werkchen bei- 
gebunden. 

51. Dr. Baumbauer, Kurzes Lehrbuch der Mineralogie (einſchl. Petro⸗ 
nrop ie) zum Gebrauh an Höderen Lehranftalten, fowie zum Selbflunterricht. 

90 ©. mit 179 Holzichn. im Text und einer lithogr. Tafel. Freiburg i. Br., 

1884. Herderſche Berlagshandlung. 2,20 M. 

Der Berf. Hält dafür, daß nur an den oberen Klafien einer mitt- 
leren oder höheren Lehranftalt der mineralogifche Unterricht mit Erfolg 
gegeben werden Tann, da nur bei einer gewiſſen geiftigen Reife es dem 
Lernenden möglich fei, in das Wefen der wunderbaren Erfcheinungen ein- 
jwöringen, welche die unbelebte Natur ebenfo wie die belebte darbietet, 
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und nur hier das Gelernte für eine allgemeine geiftige Entwidelung ver: 

werten kann. Und wenn man fich ein jo hohes Biel für den Unterricht 

fegt, muß man dem Verf. recht geben, obſchon an niederen Schulen aud) 

Mineralogie mit Erfolg betrieben werden fann, wenn man aud ein 

minder hohes Biel fi ſetzt und für das praftifche Leben gewifle Kennt- 

niffe fördern will. 

Dem höheren Streben des Verf. gemäß hat er fein Werk gehalten. 
Er hat befonders den Eryftallographiichen Teil jehr ausgeführt (mehr als 
ein Vierteil des Buches); er befpricht ſodann in eingehender Weije die 
phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenfchaften, hierbei die Beziehungen zur 
Form der Mineralftoffe ebenfalls erörternd. Als Einteilungsgrund wird 
ein chemiſches Prinzip gewählt: Elemente, Verbindungen des Schwefels, 
Sauerftoffs, der Halogene, Oxhfalze und organische Foſſilien find Die 
6 Klaffen des Verf., in welche 140 Mineralfpezies verteilt werden. Bon 
diefen find einige in Heiner Schrift gejebt, andere find außerdem anhangs⸗ 
weile beigejeßt. Die Petrographie ift kurz und behandelt vornehmlich die 
Maffengefteine (13 Arten), einige Schiefer- (4 Arten) und Haftifche Ge- 
fteine (5 Arten). Eine Tafel zeigt einige Dünnjchliffe von Felsarten in 
verjchiedener Vergrößerung. 

Die Behandlung des Lehritoffes ift eine ſehr gediegene. Das Werk 
fann dem Unterricht mit Vorteil zugrunde gelegt werden. Im Vorwort 
find die Quellen namhaft gemacht, welche der Verf. benutzte. Es find 
gediegene Werke, deren Buverläffigkeit anerkannt if. Die Ausſtattung 
entipricht vollfommen den befannten Werken desfelben Verlags. Die auf- 
genommenen Bilder find b t. Originale, 3. t. guten Werken entnommen 
und zeichnen fich durch Klarheit und gute Auswahl bejonderd aus. 

52. Wenzel Zista, Methodifcher Leitfaden der Mineralogie und Geologie für 
d. Unterflaffen der (öfterreihifchen) Mittelfhulen. 69 S. Wien, 1884. Pidy- 
ers Wtwe. & Sohn. 0,80 M. 

Diefer Leitfaden beginnt mit einer kurzen Einleitung (2 ©.), welche 
die Mineralogie definiert, die Worte Mineral, Felsart kennen Iehrt und 
ihre Stellung unter den Naturreichen feitftellt. Die Betrachtung einzelner 
Mineralien wird mit dem Quarz begonnen, mit dem Steinfalz, Gyps zc. 
fortgefebt, und fo nach und nad 22 leicht zu beichaffende Mineralien 
beichrieben und an ihnen das Wichtigite aus der Kennzeichenlehre bekannt 
gemacht. Der zweite Abſchnitt ift eine ſyſtematiſche Beſchreibung einer 
größeren Anzahl Mineralien: Salze, Haloide, Baryte, Sklerite, Erze, 
Duarze und Thon. Der dritte —3 giebt einen Abriß der Geologie. 

Der Leitfaden enthält das Wichtigſte aus der Mineralogie und iſt 
methodiſch ſo gut angelegt, daß er beim Unterricht an den unteren Klaſſen 
der Gymnaſien ganz wohl zu verwenden iſt. Er macht einen um ſo 
beſſeren Eindruck den fteferenten, ala man fieht, daß das Bud ent- 
ſprungen ift aus dem Beftreben, den Unterricht in beffere Richtung zu 
lenfen und nicht eine bloße Nahahmung der Methode eines andern 
Autoren ift, wie man da3 von den neuen Wuflagen eines in Ofterreich® 
Schulen dominierenden Buches leider fagen muß. 

‚ Wenn man Ziöfas Leitfaden mit einem Werke auf verwandtem Ge- 
biete vergleihen wollte, fo wäre es am erften mit Arendts chemijchen 

Lehrbüchern zu vergleichen, in welchen auch zuerft ein methodilcher Teil 
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auftritt, dem ein fyftematischer Teil folgt. Während aber bei Arendt der 
erfte Teil, vorwiegt und der ſyſtematiſche Teil nur ald Anhang dient, 
fiegt bei Ziäfa das Hauptgewicht auf dem ſyſtematiſchen Teil, für welchen 
der methodiſche Zeil eine forgfältig durchgearbeitete Einleitung bildet. 


53, Dr. R.9. 60 rt, Leitfaden ber it. 4. Aufl. 195 S. m. 150 Holz. 
ee FL Füßli — gi AM. i u 

Es ift für den Referenten ungemein erfreulich, daß er feine Beur- 
teilung der früheren Auflage in einer Beilage zu der neuen Auflage ab- 
gedrudt findet, und es foll ihn freuen, wenn Fine Empfehlung da3 gute 
Buch verbreiten Hilft. Aber ehrlih muß man doc fein. Ein wenig 
auslaſſen und ein wenig zuſetzen macht einen Heinen Unterſchied. Das 
Buch ift gewiß recht nett ausgeftattet in Bezug auf Papier und Drud, 
auch die Bilder find fauber, doch fo einfah, daß ein Preis von A M. 
dem Referenten immerhin Hoch erfcheint. Noch weniger aber erfcheint es 
ihm gerechtfertigt, daß mit der Unterfchrift „Pädagogiſcher Jahresbericht” 
verjehen eine Zeile eingefloffen ift: Der Preis erfcheint durch die 
vorzäglide Ausſtattung geredhtfertigt, denn das bat der „Päda— 
giſche Jahresbericht“ nicht gejagt, iſt alſo — — mindeitens ein Drud: 
fehler, wenngleich es für die neue Auflage, die mehrfach verbeflert und 
erweitert ift, eher zutrifft. 

54. Dr. 9. Dorner, Leitfaden ber it. 3. Xufl. 168 S. mit 220 Holzſchn. 
Samburg, 1881. Oi Meißner. m M. vr un 

Das ſchon wiederholt im Jahresbericht (zulegt XXXI, 132) empfoh- 
lene Werkchen ijt in der neuen Auflage ein wenig erweitert worden, 
indem eine größere Anzahl von Holzfchnitten dem Texte eingefügt wurde. 
Das Werkchen hat dadurh an Brauchbarkeit noch gewonnen. — Bei 
einer neuen Auflage dürfte u. a. Fig. 148 erneuert werden, da biefelbe 
nicht deutlich iſt; Fig. 2 ift unfchön. 

55. Fr y it und emi r Bürgerſchulen. In 3 konzen⸗ 
fr —2 ee 96 Sa 94 Abifbungen, — —* —8* 
geh. 0,40 M., geb. 0,50 M. 

Die neuen Lehrpläne für die öfterreichifchen Bürgerjchulen verlangen 
in verfchiedenen Fächern eine Veränderung ber Lehrbücher, da einerjeits 
eine Verminderung des Lehritoffes, andererfeit3 eine etwas veränderte 
Berteilung desſelben auf bie einzelnen Stufen vorgeichrieben ift. In vor- 
liegendem Hefte Tiegt der Anfang zu einem Hilfsmittel für den phufile- 
liſchen Unterricht vor, da8 — ſoweit ſich aus dem vorliegenden 1. Hefte 
fließen Täßt, ein recht brauchbares Hilfsmittel für den Unterricht zu 
werden veripricht. Der Berf., der durch folides Willen und gründliche 
pädagogiſche Erfahrung in der Lehrerwelt den beiten Ruf genießt, ift 
beftrebt, in feinem Werke den Bürgerichulen verichiedenartiger Richtung 
eine gemeinjame Baſis zu fchaffen, alfo aus allen Gebieten das auszu- 
wählen, was jeder wife muß. Was etwa für einzelne Berufszweige 
wünfchenswert ift, wurde — wenn nötig — in Heiner Schrift beigefeßt. 

Die Phyſik wird mit den an allen Körpern zu beobachtenden Kräf- 
ten, mit den allgemeinen Eigenſchaften begonnen. Wenn auch von 
manchen Seiten gegen diejes Vorgehen Bedenken erhoben werden, Tann 
man doch mit dem Werfafler diefe für unbegründet erflären und. die Un- 

Bäp. Iahresberigt. XXX VI. 5 
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eu ee A nd ner Sn 
*— ae, der Körper, die Zufammenhangsformen, die Ko: 


u ‚ Whäfion und Auflöfung, Undurchdringlichkeit 

u. ſ. f. zu = jo mehr, al3 dieſe 
Figuren und leicht Verſuche, jowie im Hinweis fo viele 
Erfahrungen im Leben begründet werden fünnen. Auch der ang 
; welcher Mittei der Wärme, Ausdehnung der 
, fowie Binde behandelt werben, ericheint paſſend 
und ift im ſehr praktiſcher Weiſe gegeben. Es folgen aus Magnetismus 


Säte, aus der Mechanik die Lehre vom 
', vom Bodendrud und Seitendruck der Zlüffigfeiten, bie 


| niert Siligen tarn, 
swedmäßig — weil furz — ericheint es doch. bie chemiſchen Zeichen ein- 
— bie einfachſten Formeln und Gleichungen in den Unterricht auf- 
zunehmen. 

Für die erfte Stufe des phufilalifch-demifchen Unterrichts ift Daher 
das Lehrbuch von Schindler, ——— Behandlungsweiſe, ſowie 
zwedmäßige Ausſtattung mit paſſenden Illuſtrationen anbelangt, als Hilfs- 
buch beften3 zu empfehlen. 


. Ob. Kurfus der Unter- und Oberfetunda (Einleitung, 

Chemie, Magnetiemns, Elektrizität, Galvanismus, Wärmelehre). 290 ©. mit 
——— Game a Een 
fhuitten. u. einer Barbentafel. Leipzig, 1316 Hirzel. 4,40 

‚, Seit in den preußiichen Gymnafien dem Lehrplane nad) für Sekunda 
diejenigen Teile ber Phyfit vorgeichrieben find, welche a expe⸗ 
rimentell zu behandeln find, während für die Prima jene Abſchnitte blei⸗ 
ben follen, bei welden eine ftrenger mathematifche Behandlung üblich ift, 
findet der Berf., daß man die vorhandenen Lehrbücher beim Unterricht 
nur ſchwer verwenden kann, und fah fi daher zur Ausarbeitung eines 
neuen Leitfaden veranlaft, welcher zugleich die Anfangsgründe der 
Chemie enthält. Die Verteilung des Lehrſtoffes auf die beiden Klaſſen 
ift aus der kurzen Überficht des Titelblattes erfihtlih, und es läßt fich 
daraus ohne große Mühe Schon erkennen, daß die Abfchnitte über Eief- 
trizität, Galvanismus und Wärme wohl etwas oberflächlich vorgenommen 
werden müſſen, da ja bei ihnen die Lehren der Mechanik nicht voraus- 
gelegt werben können. In etwas fucht der Verf. indeifen diefem Mangel 
dadurch abzuhelfen, daß er eine kurze Einleitung (S. 1— 32) voraus 
ſchickt, in welcher die Hauptſätze der nit foweit vorgeführt werben, 
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daß man doch gelegentlich eine Begründung darauf ſtützen kann, während 
in anderen Fällen auf eine Wiederholung der betreffenden Materie in ber 
Oberflafje verwieſen wird. In diefer Einleitung werben daneben die 
Srundeigenichaften der Materie ebenfall3 gelehrt; der Schüler erfährt 
einzelned von der Wärme, vom LQuftdrud ꝛc. 

Die einfachiten Lehren der Chemie (S. 39— 90) werden auf den 
unorganiihen Zeil der Willenfchaft beſchränkt und auch von diefem faſt 
nur die Nichtmetalle in den Kreis der Betrachtung aufgenommen. Diefer 
Teil wird auf Grundlage ber neueren Forfchungen und Hypotheſen ent- 
widelt. Die ftarfe Reduzierung dieſes Teiles und ber völlige Ausſchluß 
der Prozeſſe des lebenden Organismus muß, obwohl durch das Fehlen 
der Zeit dafür in dem Lehrplane der Gymnafien bedingt — doch als ein 
großer Mangel angejehen werden. Für den Magnetismus find ©. 91 
— 101, für Elektrizität S. 102— 223 beftimmt, die Wärme umfaßt 
©. 224— 288. Die Auswahl und Behandlungsweife dieſer Wbfchnitte 
fann als gelungen bezeichnet werden. Dasjelbe läßt fich über die ein: 

Inen Teile des II. Bandes jagen, welcher mit der Mechanik der feiten, 

ffigen und gasförmigen Körper (S. 1— 110) beginnt. Darauf werben 
die Geſetze der Wellenlehre entwidelt, Akuſtik und Optik angeſchloſſen. 
Hier findet man auch hinreihende Berüdfichtigung mathematischer Süße, 
mit Ausſchluß der analytiichen Geometrie. Mehr elementar ift wieder 
der Anhang: Einfachfte Lehren der mathematifchen Geographie, gehalten 
(S. 242 — 286). 

Das Bermeiden fchiwieriger mathematifcher Deduktionen auf den Gym: 
nafien will dem Referenten als ſehr paffend erfcheinen, da durch diefelben 
das Berftändnis erfchwert und dem jungen Manne die Gelegenheit be- 
nommen wird, das fich anzueignen, was er wirklich verjtehen fan. Wenn 
man beobadıtet, wie folche mathematische Hilfsfäge auf die Maturitäts- 
prüfungen in der Regel nur mit ſtarker Nachhilfe abgeleitet werben kön⸗ 
nen, muß man wohl ihren Wert für etwas problematiich erklären und 
es dem Berfafler Dank willen, einen minder hohen Maßſtab für das 
Kiffen der Gymnaſialſchüler aufgeftellt zu haben. 

57. Dr. Lehrbuch der it f. d. oberen Klaffen d. Mittelfchulen. 

311 a n Fa — 5 3. a Aufl. Andonbe 

f. Gymnaſien. Wien, 1881. Hölder. 3,20 M. 

Als Referent das vorftehend genannte Werk, das er nach der 1. Auf: 
lage ſchon einmal (SJahresber. XXX, 182) anzeigte, in die Hand nahm, 
fiel ihm vor allem bie bedenkliche Vermehrung der Seitenzahl — von 
242 auf 311 — auf. Der Einblid in das Buch ließ aber alsbald er- 
fennen, daß diefe Vermehrung nicht auch mit einer Vermehrung des Lehr- 
ftoffes verbunden fei, jo daß alfo der früher hervorgehobene Vorzug des 
Buches gegenüber älteren Lehrbüchern über den Gegenftand, den Referent 
in einem geringern Quantum des Lehrftoffes fand, in der neuen Bear- 
beitung nicht verfchwunden if. Uber die Wahl einer beträchtlich weniger 
gedrängten Drudichrift, wie fie jeither von der Unterrichtsbehörde für 
Lehrbücher vorgeichrieben wurbe, erklärt es, daB troß vergrößerter Zahl 
der Zeilen auf einer Seite eine größere Seitenzahl nötig wurde als 
früher. Neben diefer Veränderung hat der Verf. and manche Verbefie- 
rung angebracht, welche bei dem Gebrauche des Werkes fich als nötig 

5% 


5. Dr. Ludew. um, Lebrbuch ver Bhyfil uud Reganil für aber 
E:lzunzeisulen Im Anftrage ber Tauigl. Kemmiiken für 
&itunzsisuien in Württemberg ausgearbeitet. 3. ver Urli, bearbeitet von 
— Blum, Proi. u —— VII2596e. —— 1535. Winter. 


Es ift bereitö geranme Zeit ber, jeit Lüben die 2. Auflage dieſes 
mittlerweile verſtorbenen Veriaffers mngenrbeitet und dabei im Umfange 


ein wenig erweitert worden. 
Das praftiih angelegte, hübſch ausgeſtattete und leicht faßlich ge- 
dhriebene Bert fung, umfomehr, 


D mit 
Vorteil 

59. Di Finger, der 1. — ————— an der 

tät — Bin, Glemeie we Mechanik al — Berdabien tum für 

an 


be eat de unb angewanbte Desanit und eg bie matbematifche Phyſik 
ten und ten Hochſchulen, ker um Selb ee L und 
I — (Bog. 1—16), Bien, 1884. Hölber. ı 3,20 
Hervorgegangen aus Vorträgen, — der Verf. als Profeſſor an 
der techniſchen Hochſchule und an der Univerſität zu Wien gehalten 
iſt dieſes Werk vorwiegend für Studierende beſtimmt, welche ſich 
Studium der Mechanik und der mathematiſchen Phyſik zuwenden 
Der Verfaſſer bekennt ſich in der Vorrede als Anhänger jener Rich⸗ 
tung, welche die Mechanik als einen Zeil ber Phyfik nn Die * 
kannten drei Prinzipien Newtons, — das Prinzip der Trägheit, das 
Prinzip der unveränderlihen relativen Wirkung und das Prinzip ber 
Beitelwirkung, — ftellt er als Grundpfeiler bin, auf welden er das 
gewaltige Lehrgebäude der reinen Mechanik aufbaut. In anbetradit des 
Umftandes, das das vorliegende Bud) doch wohl vorzugsweile dem Vor⸗ 
ftudium für bie angewandte Mechanik zu dienen beftimmt ift, kann biejer 
Standpuntt des Verf. nur gebilligt werben. 
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In der Einleitung, die durch große Sorgfalt der Formulierung der 
Definitionen, ſowie durch Reichhaltigfeit und gefällige Ausführung der 
Einzelnheiten fih von vielen anderen Einleitungen vorteilhaft abhebt, 
werden die Begriffe: „Größe, Zeit, graphiſche Darftellung ber 
Größe, Bewegungszuftand, Kraft”, und fodann die oben genannten 
Prinzipien erörtert. Gier ift ausdrücklich zu erwähnen, daß der Verf. 
a drei Prinzipien eine etwas veränderte Faſſung zu geben für nötig 
eradhtete. 

Seinem Standpunkte getreu Hält der Verf. die alte Trennung der 
Gebiete Statik, Kinematil und Dynamik aufredht; in diefer Hinficht 
bürfte er allerdings bei einem Zeile ber Theoretiler auf Widerſpruch 
—— dafür aber wird ihm in vollem Maße der Beifall der Techniker 
werden. 

Auf die Einleitung (Kap. 1) folgt als II. Kapitel die Statik des 
materiellen Punktes. Wie umfihtig und ſorgfältig der Verfaſſer den 
ſchwierigen Stoff zu gliedern weiß, zeigt die Anordnung der Haupt 
abjehnitte Diefes Kapitels, welche bezüglich des frei beweglichen Punktes, 
von den Kräften in einer Ebene (hier findet u. a. der Begriff des Mo- 
mentes eine ſehr lichtvolle Darftellung) und von den Kräften im Raume, 
ſodann von der Statif des nicht frei beweglichen Punktes und fchließlich 
von der Statif der Schwere hanbelt. 

Der Dynamit des materiellen Punktes ift das III., ſehr um- 
fangreihe Kapitel gewidmet; dasſelbe ae abgejehen von der die ge- 
fteigerten Schwierigkeiten beleuchtenden Einleitung, in die Hauptabfchnitte: 
Dynamik der geradlinigen Bewegung und die Dynamik der krummlinigen 
Bewegung. Aus erfterer ift befonders ber Artikel: Beziehungen zwiſchen 
Kraft, Beichleunigung, Geſchwindigkeit und Maſſe hervorzuheben, aus 
legterer die Artikel: Potential, Bentralbewegung und Pendel. 

Ras am Buche befonders beachtenswert erjcheint, ift die Runft der 
Darftellung. Der Lejer hat nicht gerade einen leichten Stand; aber er fühlt 
fih für feine Mühe reichlich belohnt. Der Verf. will nicht durch vor- 
nehme Gedrungenheit, Haffiihe Kürze und gedankenſchwere Sprüche im: 
ponieren, wie das mitunter vorkommt, er will erklären und belehren, 
und ift fi der Würde diefer großen Aufgabe ftet3 bewußt. Das Bud) 
ift im firengften Sinne des Wortes ein wiſſenſchaftliches und eine 
fehr wertvolle Bereicherung ber einfchlägigen Litteratur. 


60. Prof. Dr. &. Krebs, Die Phyſik im Dienfte der Viſſenſhatt, der Kunſt und 
des praltiſchen Lebens. Unter Mitwirkung von Dr. J. von Bebber, Abteilungs- 
vorftand auf der deutſchen Seewarte in Hamburg; C. Grawinkel, k. Poſtrat in 
een a. M.; Dr. E. Hartwig, Aſſiſtent an der Univerfitätsfternwarte in 

waßburg; Dr. €. Lommel, an ber Univerfität Erlangen; Dr. 3. Melde, 
f. an ber Univerfität Marburg; Dr. 3. Rofenthal, Prof. an ber Univerfität 
langen, Th. Schwarge, Ingenieur in Leipzig; Dr. X. von Urbanitzky in Wien; 

Dr. 9. W. Bogel, Prof. an ber technifhen Hochſchule in Berlin; Dr. 3. ©. 

Balentin, Prof. am Obergymnafium im IX. Bezirke in Wien. 582 ©. mit 

259 Holzfchn. im Tert. Stuttgart, 1884. Ente. 


Der Berf. hielt es feit Jahren für wünfchenswert, daß Schüler an 
höheren Lehranftalten, aber auch das gebildete Publitum überhaupt, ein 
Buch in Händen haben könnten, welches in kurzen Bügen die wichtigften 
praftifhen Anwendungen ber Phyſik in zuverläffiger Weile bejchreibt. 
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Größere Bücher über einzelne Anwendungen der Phyſik find nur für den 
Spezialiften. Doch aucd andere wollen fi) mit dem befannt machen, 
— allgemein geſprochen und wovon allgemein Anwendung gemacht 


Ein foldyes Unternehmen hat mauche Schwierigleiten. Es wurden 
fo viele Apparate und Methoden -erfunden und nur wenige find allge- 
mein zur Anwenbung gelommen. Es ift daher nötig, das theoretiſch 
Wichtige in einer ſolchen Uberficht Hervorzuheben, aber nur das praftiich 
zu allgemeiner Anerkennung Gekommene vorzugsweife zu betrachten. Daß 
ein Fachmann das nicht Tann, ift Far, daher die Verteilung der Arbeit 
auf eine Anzahl von Fachmännern, welche durch ihre Lebensftellung und 
Studien zur Übernahme einer ſolchen Arbeit vorzugsweiſe geeignet er- 
feinen. Als Redakteur der Zeitichrift „Humboldt“ Hatte der Berf. die 
befte &elegenheit, mit tüchtigen Männern der Wiſſenſchaft in Verkehr zu 
treten und für feine Arbeit zu intereifieren, und man kann jagen, ed ıft 
ihm gelungen, ein Wert zufammenzufügen, welches der Abſicht des Verf. 
entiprechend,, auf das Intereſſe der weiteften Kreife Anſpruch machen kann 
und ne für Schulen und Volksbibliotheken vorzüglid empfohlen 
wer ; 

Die 13 Themata, auf welche ſich der vorliegende Band beichräntt, 
find: L Im pbotographifhen Wtelier, von Vogel; IL Spektrum und 
Speltralanalyfe, von Zommel; IIL Eine meteorologiihe Station, von 
G. Krebs; IV. Auf der deutichen Seewarte, von 3. von Bebber; V. Hei- 

ung und Bentilation, von NRojentbal; VI. Die Auftit in ihren Haupt- 

iehungen zu den muſikaliſchen Inſtrumenten, von Melde; VIL Die 
Motoren des Kleingewerbes, von Schwarke; VI. Die elektriſchen Ma⸗ 
ſchinen, von Urbanitzky; IX. Kerzen und Flammen, von Ballentin; 
X. Ter Kampf des elektrifchen Lichtes mit dem Gaslichte, von Urbanitzky; 
XI. In der galvanoplaftiichen Werkftätte, von Wallentin; XI. Die 
Zelephonie und ihre Verwendung im Verkehrsleben der Gegenwart, von 
Grawinkel; XIH. Auf der Sternwarte, von Hartivig. 

Sämtliche Themen begegnen dem höchften Intereſſe der Lefer und 
find in einer Weile ausgeführt, daß der Leſer in einer gefälligen Schreib- 
art, jedoch mit vollfommener Wahrung ftrenger Wiſſenſchaftlichkeit, über 
die einfchlagenden Fragen unterrichtet wird. Daß der Tert durch aaht 
reiche inftruftive Abbildungen unterftügt wird, erleichtert das Verftändnis 
in hohem Grade. 


#1. Dr. Ferd. — —— Die Geſchichte der Phyſik in Grundzügen mit 
ſvnchroniſtiſchen Tabellen der Mathematik, der Chemie und beſchreibenden Natur⸗ 
wiſſenſchaften, ſowie der aligemeinen Geſchichte LI. Zeil. Geſchichte der Phyfit 
Ba neueren Zeit. VI u. 406 S. Braunſchweig, 1884. Bieweg & Sohn. 


In dem J. Zeile dieſes Werkes, den Referent vor 2 Jahren (XXXV, 
S. 50) an diefer Stelle beiprach, Hatte der Verf. das Altertum und das 
Mittelalter behandelt und kam bis zum 16. Jahrhundert. Zur neuern 
Zeit zählt er die Jahre 1600— 1780 und teilt dieſen Teil der Geſchichte 
in 4 Abſchnitte: 
1) Entftehungsperiode der neueren Phyſik, 1600 — 1650; 
2) Phyſik, vorwiegend Erperimentalphufit, 1650 — 1690; 
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3) Phyſik, vorwiegend mathematische Phyſik, 1690 — 1750; 
4) Periode der Reibungseleftrizität, 1750 — 1780, 

Dieſe Einteilung bezeichnet der Verf. jelbft als eine nur annähernd 
geltende. Doc hat er in der Einleitung zu den einzelnen Abjchnitten 
in recht paflender Weife ihre Begründung gegeben und als eine der Natur 
der Sache ganz entiprechende gekennzeichnet. So iſt ed gleich bei dem 
erften Abſchnitte, der fich gegen früher, wo man nur philofophiiches Grü⸗ 
bein oder mathematisches Beweiſen in der Phyſik zum Erkennen ihrer 
Geſetze anwenden wollte, durch das Wortreten des Erperimentes aus- 
zeichnet. Erft jebt trat die Beobachtungskunſt in ihrer vollen Bedeutung 
auf. Die zahlreichen Entdedungen am Himmel durch das Fernrohr er- 
weiterten den Gefichtöfreis, und wenn auch im Anfange folde Ent- 
dedungen in der früheren Weife verwertet wurden, fo fam doch allmählich 
mehr und mehr ein planmäßiges Abfragen der Natur in Ubung. Es wur- 
den die Nefultate der Forſchung dann einfach regiftriert, ohne daß man 
fih um die Erflärung viel Mühe gab. Nah 1690 blieb zwar nad wie 
vor die Erperimentalphufit in Übung, bejonders in einzelnen Partieen, 
doch trat vorwiegend die mittlerweile auf eine bedeutend höhere Entwide- 
lungsſtufe gehobene Mathematit in Wechfelwirfung und beeinflußte bald 
die Phyſik in auffallender Weife, jo daß man ſich mit der Erfindung 
funftooller Apparate und Inftrumente vielfach beichäftigte; jo gehört u. a. 
hierher die Beichäftigung mit dem perpetuum mobile, mit Automaten ꝛc. 
Der 4. Abſchnitt ift durch die Ausbildung der Neibungseleftrizität be: 
— bezeichnet, doch fallen auch die Anfänge der Dampfmaſchine u. a. 


Das feinem Inhalte nad in kurzem hier ſtizzierte Werk ift lebendig 
und anregend gejchrieben. Der Verf. lehnt feine Entwidelung meift an 
berühmte Namen, giebt die Biographie der größten Männer und jchildert 
ihren Einfluß auf die Entwidelung der Phyſik, jo daß ber Lejer in einer 
ſehr belehrenden Weife den Gang der —2 — verfolgen kann. Recht 
angenehm find auch die beigegebenen ſynchroniſtiſchen Tabellen, ſo daß 
man das Werk mit voller Befriedigung aus der Hand legt, um es wieder 
und wieder vorzunehmen und ſich in die Entwickelung des menſchlichen 
Erkennens auf dem Gebiete der Phyſik zu vertiefen. 


62. Kiffer u. Benede, — zur Förderung des — —— Unterrichts. 
Herausgeg. vom phyſikaliſch⸗techniſchen Inſtitut. I. Jahrg. 1884. Im monat⸗ 
lichen Heften von 11/2 Drudbogen in 80. 1. Set Oktober. Berlin, 1884. 
Liffer & Benecke, Infelfe 6. Br. pro Duartal 3 M. 

Durch dieje Beitfchrift fol das Experimentieren im Unterricht geför- 
dert werben. Da die bisher gebrauchten Apparate oft für die Unterricht3- 
wede ungeeignet find, wollen die Verf. ziwedmäßigere an deren Stelle 
fehen, die infteuftiver find, leichter zu handhaben und die Beobachtung 
beſſer geftatten. Wenn auch einzelnes in diefer Richtung fchon geleiftet 
wurde, ift boch das Belanntwerden folcher Beftrebungen bei dem Mangel 
an einem geeigneten Organe ſchwer und tüchtige Apparate können nicht 
in weiteren Rreifen befannt werden. Neben dem Beitreben, dem abzu« 

fen, will vorstehend genannte Beitfchrift auch die Lehrer in den Stand 
esen, durch genauere Kenntnis der Apparate damit erperimentieren zu 
lernen, kurz es ſoll in jeder Hinficht ber Unterricht in der Erperimental- 
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phyſik gefördert werden. Die Herausgeber hoffen dabei durch ihr Be— 
ftreben bei der Lehrerwelt Anerkennung und auch einen größern Kunden⸗ 
freid zu erlangen, wünſchen aber vor allem Förderung des Unterrichts 
in jeder Richtung. 

Das vorliegende Heft bringt einen Aufſatz von Heel über die Theorie 
der magnet= und dynamoeleftriihen Majchinen, einen Apparat zur De: 
monftration des Beharrungsvermögend, von Schulze, ein Stativ für 
lajchenzüge, eine Notiz über Verwendbarkeit von Hydroelektromotoren 
bei Anstellung phyſikaliſcher Unterrichtserperimente und über galvanilche 
Mepßinftrumente, jowie ein Aufjfägchen über Gebrauch und Aufbewahrung 
von Duedfilber, Fragekaſten, Korreſpondenz ꝛc. 

Der Inhalt des nett ausgeſtatteten Seftes verfpricht den angedeu⸗ 
teten Zweck ganz gut zu erreichen, jo daB die Lehrer der Phyſik und 
Chemie gut thun werden, diefem neuen Unternehmen ihre Aufmerkfamteit 
uzumwenden. So weit fi) aus bem I. Hefte erjehen läßt, ſcheinen die 

erfaller ihrem Biele in zwedmäßiger Weiſe zuzujtreben. 
63. Prof.' Dr. J. id, Lehrbuch der anorganiſchen Chemie nach den 

* —— PR BA Mit einem —— —E 


4 S.). 10. unveränd. Aufl. 353 S. mit 171 in den Tert gedruckten Ab⸗ 
Aa n. einer Speltraltafel in Farbendruck. Freiburg i.Br., 1884. Herder. 


Diefe 10. Auflage ift als unverändert bezeichnet gegenüber der 9. 
Da unfere lebte Unzeige de Werkes (XXXII, ©. 152), die 8. Uuflage 
betraf, jo haben wir nun Neon engen, baß die 9. Aufl. nochmals durch⸗ 
gejehen und revidiert wurde und daß das Kapitel „Eifen” unter Zugrunde- 
legung der neuejten Mitteilungen des techniichen Vereins für Eifenhütten- 
wejen und der Arbeiten von U. Ledebur und Bruno Karl vollitändig 
umgearbeitet wurde. Der angehängte Ubriß der Mineralogie ift ebenfalls 
bereit3 im Sahresberichte (XXXVI, 69) erwähnt worben. 

Es kann nur als ein fehr günftiges Beichen für den Aufſchwung des 
wifjenichaftlicden Studiums angejehen werden, daß ein fo ausgezeichnetes 
Werk in fo kurzer Folge (jeit 1870) fo viele Auflagen erlebte. Neferent 
kann dasſelbe nur abermals allen Lehrern wärmſtens empfehlen, welche 
fih mit dem Weſen der neueren Chemie genügend vertraut machen wollen. 

Unter den Veränderungen ift dem Referenten aufgefallen, daß der 
Berf. von den in den legten Jahren neu entbedten Elementen bereits 
einige als hinreichend fichergeftellt in feinem Werke aufgenommen bat, fo 
daß er 69 Elemente aufzählt. Wahrfcheinfich wird aber hierin ſich fpäter 
wieder eine oder die andere Änderung ergeben, da diefe fchwierigen 
— —— öfter mit der Zeit durch weitere Forſchungen korrigiert 
werden. 


*) Referent hat über „die Entdeckung von Elementen“ in dem Jahresbericht der 
k. k. Staats⸗Realſchule im VIL Bezirke Wiens einen Meinen Aufſatz veröffentlicht, 
in welchem er über ben betreffenden Segenftand BR berichtet, fomweit ihm biesbezlig- 
liche Unterfuhungen bekannt geworden find. Er widmete ein Eremplar feines Auf- 
fate® dem von ihm als Berfaffer fo wertvoller Werke hochgeſchätzten Prof. Dr. Lor- 
ſcheid, erhielt dasfelbe aber von der Poft mit ber Bemerkung zurüd, daß Abreffat 
nit mehr unter den Lebenden weile. Wenn wir nun aud das köorperliche Hin⸗ 
fcheiden bes verehrungswärbigen Mannes betrauern, fo können wir uns d 
ferner von feinem Geifte leiten laffen und uns an feinen vorzliglichen Werken erfreuen. 
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64. Dr. Joſef Mitteregger, Prof. an der k. k. Oberrealſchule in Klagenfurt, Lehr⸗ 
buch der Chemie für Oberrealfhulen. 2 Zeile. Wien, Alfred Hölder. 


1. Zeil: Anorganifche Chemie. 2. dem Normallehrplane für Realfchulen ent» 
fprehend umgearb. Aufl. (VIII, 278 5 Mit 45 Holzſchn. und einer 
Speltraltafel in Karbendrud. 1883. 3 M. 


U. Zeil: Organifche Chemie. 2. Aufl. (VII, 152 ©.) Mit 12 Holzſchn. 
1884. 1,84 I i ; nun 


Mit Erlaß bes hoben k. k. Minifteriums f. C. u. U. v. 29. Juni 1884, 3. 12196 
allgemein zugelaffen. 


Das vorftehend genannte Werk hat fi in Furzem an den öfterreichi- 
ſchen Realſchulen weit verbreitet, da es bie bisher gebrauchten Lehrbücher 
durch jorgfame Auswahl des Lehrftoffes und methodifche Behandlung weit 
übertrifft. Man unterrichtet Leicht mit Hilfe des Buches, wie Referent 
ans eigener Erfahrung beftätigen kann. Diefes günftige Urteil wird ba- 
duch nicht beeinträchtigt, daß Meferent über die Behandlung einzelner 
Bartieen nicht einveritanden ift, wie er in der Beitichrift f. d. Realſchul⸗ 
weſen (1884, ©. 695) ausführlich dargelegt Hat. Referent hält es für 
wedmäßig, daß manches in einem Lehrbuche nicht ausführlich befchrieben 
ft, was der Schüler teild durch den Unterricht an den vorgeführten Ex⸗ 

imenten lernen Tann, teild aus dem Unterricht von der unteren Klaſſe 
her ſchon willen ſollte. Neferent meint zugleich durch dieſe und andere 
Kürzungen den Preis eines Buches herabgefeht jehen zu können, ein Um⸗ 
fand, auf welchen die Verfaſſer von Lehrbüchern wohl mehr Rückſicht 
nehmen Tönnten, als in der Regel gejchieht. Kürzungen können um fo 
eher eintreten, ald doch der Vortrag des Lehrers die Hauptiache ift und 
ein Lehrbuch nur zu deſſen Unterftügung dienen fol. Mitunter wird durch 
eine Kürzung * die Überſichtlichkeit gefördert und alſo in verſchiedener 
Richtung gewonnen. Es möge im Intereſſe der Lehrbücherfrage daher 
erlaubt fein, an dieſer Stelle auf das aufmerkſam zu machen, was Refe⸗ 
rent an angeführter Stelle ausführlicher beiprochen hat. Selbit Autor 
und Verleger werden gewinnen, wenn fie das Publikum durch Reduktion 
des Umfanges der Lehrbücher gewinnen laffen. 

Die gemachten Bemerkungen beziehen fich vorzugsweile auf den an- 
organifchen Zeil des Werkes, während der die organiiche Chemie behan- 
deinde Teil in feiner ganzen Unlage kürzer und daher den Bweden des 
Unterrichts noch vollfommener entipricht. 

Als wünſchenswerten Zuſatz möchte Ref. noch eine kurze Überficht der 
Elemente nach der Größe des Utomgewichtes erklären, da durch eine folche 
Denn Beziehungen der Elementengruppen untereinander fich er- 
8 


65. Pest. Dr. Rudolf Arendt, Grundzüge ber Chemie. Methodiſch bearbeitet. 
38 S. mit 181 Holzfhn. im Tert. Hamburg u. Leipzig, 1884. Voß. 2 M. 
Mit diefem Werke kommt der Berf. wohl einem Tängftgefühlten Be⸗ 

dürfnis entgegen, indem er nicht wie bei feinen früher erfchienenen metho- 

diihen Werfen fih auf den unorganifchen Teil der Ehemie bejchräntt, 
fondern auch die organifche Chemie (S. 187—230) in eingehender Weife 
borführt. In methodiſcher Hinficht gleicht dieſes Wert den bereits früher 
erihienenen Werken des Verfaſſers. Es ift für mittlere Schulen berechnet, 
welche dem Segenftand 120 bis 160 Stunden widmen können. Um den 
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Lehrftoff nicht zu weit auszudehnen, wurden Dinge von bloß wifjenfchaft- 

lichem Intereſſe ausgelaflen und Zheorieen nur foweit berüdfidtigt, als 

es zum Berftändnid der chemiſchen Vorgänge abfolut notwendig erſchien. 

Die Verſuche find nur kurz beichrieben, foweit der Schüler ſich diejelben 

zu merfen hat. Der Lehrer wird dabei auf die „Technik der Erperimental- 

chemie“ des Berf. Hingewiejen und im Borworte auf einige andere Werke 
aufmerkſam gemacht, in welchen er ſich bezüglich einzelner Abjchnitte näher 
orientieren kann. Während der erfte Teil des Werkes in feiner Behand⸗ 
lung volllommen an bie bereit3 befannten Werte des Verf. anichließt, er- 
fheint der zweite Teil desfelben als neu. Er beginnt mit einer kurzen 
theoretifchen Erörterung, geht dann von den KRohlenwaflerftoffen aus, um 
in der Weile der neueren Chemie die Alkohole, Säuren ꝛc. anzufügen. 

Dabei ift die Auswahl auf typiſche Verbindungen beichränft, und es 

werden minder wichtige Körper nur anhangsweiſe oder als Körpergruppen 

vorgeführt. Auf das Erperiment wird ebenfall3, natürlich in geringerer 

Ausdehnung Hingewiefen. Techniſch wichtige Prozefle werben eingehend 

behandelt; einige wichtige Abfchnitte über Zufammenfegung und Ernäh- 

rung der organischen Wefen, über Nahrungsmittel, Gährung, Fäulnis 
und Berwefung, die Zymotechnik, Konfervierung und Desinfeltion orga⸗ 
niiher Subftanzen machen den Schluß des Bandes, der als eine ganz 
vorzügliche Grundlage für gediegenen wiflenichaftliden Unterricht aus 

Chemie empfohlen werden kann; umjomehr, ald auch die Ausstattung bei 

billigem Preis vorzüglih ift und der überfichtlich gehaltene Drud bie 

Drientierung wefentlich erleichtert. 

66. Dr. U. Hojäusß, Lehrer, Orundriß der Chemie. Nach methodifchen Grund⸗ 
— unter Berüdfichtigung gewerbl. u. landwirtſchaftl. Berhältniffe zum Schul⸗ 
gebrauche zufammengeftellt. 3. Aufl., bearbeitet unter Berüdfidtigung Mi- 
nifterialverfügung v. 31. März; 1882. 348 S. mit 79 Holzichn. u. zahlreichen 
Repetitionsaufgaben. Hannover, 1878. Hahnſche Buchhandi. 3,20 M. 


Die vorliegende Auflage des vom Referenten ſchon wiederholt (zulebt 
XXXI, 136) angezeigten Werkes ift in einigen Partieen umgearbeitet 
worden, um der Birkularverfügung des k. pr. Minifteriums der Unter 
richts⸗ 2c. Ungelegenheiten vom 31. März 1882 zu entfprechen. Es wurden 
verihiedene Mineralien mehr berüdfichtigt, anderes wieder gekürzt; es 
wurden auf Grundlage des Heumannfchen Werkes: Experimente bei Bor- 
lefungen über anorganische Chemie manche Verfuche neu eingefchaltet, bie 
Holzichnitte vermehrt ꝛc. 

Die Umarbeitung des Werkes ift mit foviel Sorgfalt und Geſchick 
ausgeführt worden, daß dasjelbe nad) wie vor als ein ſehr brauchbares 
Hilfsbuch für den Schulgebraudh bezeichnet werben kann. Mitunter dürfte 
die Darftellung etwas weniger ausgeführt fein, da eine gar zu große 
Breite in einem Schulbuche die Überfichtlichkeit erſchwert, umfomehr wenn 
die Schilderung ber Grundverſuche, die Entwidelung der Gejege und bie 
Beichreibung technifcher Operationen im Drud nicht durch verjchiedene 
Drudichrift auseinander gehalten find. Andererfeits läßt ſich nicht in Ub- 
rede ftellen, daß die fo weitgehende Ausführltchleit dad Buch wieder zum 
Studium ohne Anleitung eines Lehrers brauchbar macht, insbefondere 
dürfte dasfelbe ſich als Leſebuch für gewerbliche und landwirtſchaftliche 
Verhältniffe eignen, für melde — wie auch der Titel befagt, und die 
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genaue Durchſicht beftätigt — das Buch durch Auswahl feines Inhaltes 

fih jehr gut eignet. 

67. Dr. Sr. Rüborff, Grundriß der Chemie für ben Unterriht an höh. Lehr⸗ 
anftalten. 8. Aufl. VIII u. 2808. mit 37 Holzfchn. im Tert u. einer Speltral- 
tafel. Berlin, 1884. 9. W. Müller. 3,70 M. 

Das wiederholt als vorzüglich bezeichnete Werk ift in ber neuen Auf- 
lage im wejentlichen fich gleich Ben: fo daß Referent fich wohl auf 
feine frühere Anzeige (XXXIU, 154) beziehen darf. Nur fei hervor: 
gehoben, daß * Bert an vielen Stellen“ ufäße und Abänderungen auf- 
genommen Hat, wie fie beim Gebrauch des Buches ihm zwedmäßig er- 
ſchienen oder das Fortichreiten der Wiſſenſchaft fie nötig machte. 


68. Dr. H. Baumhauer, Leitfaden der Chemie, insbefondere zum Gebraud an 

Iandwirticaftl. Lebranftalten. I. Zeil. Anorganifhe Chemie. VII u. 149 ©. 

mit 31 in den Text gedr. Abbildungen. freiburg i. Br., 1884. Herder. 1,50M. 

Wenngleich eine große Anzahl von Lehrern die induftive Methode 
nit nur anzumenden empfiehlt, ſondern fie ſelbſt in den Lehrbüchern 
durchgeführt willen will, fo giebt es doch auch noch ebenſo tüchtige Pä- 
dagogen, welche ihre Bedenken dagegen haben. Das vorliegende Werk 
verdankt ſolchen Bedenken ſeinen Urſprung, und es führt dasſelbe daher 
den Lehrſtoff in ſyſtematiſcher Folge vor, indem der Verf. ſeine Schüler 
bald dahin bringen will, das Erlernte praktiſch anzuwenden. Er ſchreibt 
für eine landwirtſchaftliche Lehranſtalt, es kommt ihm daher nicht ſo ſehr 
auf allſeitige Schulung des Geiſtes an, als auf raſches Eindringen in den 
Segenftand und überſichtlichkeit. Da Referent ſich ebenfalls ſchon gegen 
die einfeitige Durchführung der induftiven Methode ausgeiprochen hat, 
wundert er fich darüber nicht, und viele Autoren begnügen fich allmählich 
wieber, wenn bie wichtigiten chemifchen Geſetze Durch Induktion abgeleitet 
find, einen mehr oder weniger ausgedehnten ſyſtematiſchen Teil folgen zu 
laſſen. Unſer Verf. macht auf 11 Seiten Einleitung mit einigen chemi⸗ 
ſchen Erfcheinungen befannt, mit chemifchen Vorgängen der Gewichtsver- 
änderungen dabei, mit Elementen, Atomgewichten, Symbolen, Yormeln, 
Molekülen, Affinität und elektrifcher Zerlegung, Er will, daß dieſe Ein- 
leitung recht langſam und gründlid vorgenommen werde, und geht dann 
an das Vorführen der Elemente und Verbindungen in üblicher Form, 
indem er bei jedem einzelnen bald dies, bald jenes Geſetz zur Sprache 
bringt. Die Auswahl ift ziwedtentfprechend, für den befondern Zweck des 
Werkes find die Beziehungen der Elemente zur Pflanzen» und Tierwelt 
beſonders hervorgehoben. Auf techniſch wichtige Prozeſſe iſt gelegentlich, 
wenn auch in geringerem Umfange Rückſicht genommen. 

Das Werk läßt ſich nicht nur als entſprechend ſeinem ſpeziellen Zweck 
für Landwirtſchaftsſchulen erklären, ſondern auch als ein für den chemi— 
ſchen Unterricht im allgemeinen dienliches Lehrmittel bezeichnen. 

69. Prof. Dr. Rud. Arendi, Leitfaden für den Unterricht in der Chemie. Metho— 
2 ln 86 ©. mit 85 Holzſchn. im Tert. Hamburg n. Leipzig, 1884. 

Boß. 0, 

Nach derjelben Methode wie verjchiedene andere Lehrbücher für mitt- 
lere und höhere Schulanftalten hat der Verf. hier ein Werkchen für folche 
Schulen geliefert, welche der Ehemie nur wenige Stunden im Jahr Hin- 
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durch widmen können. Er teilt danach feinen Lehrſtoff in 84 Lektionen. 
In diefem Heinen Rahmen bringt Prof. Arendt übrigens die wichtigften 
Lehren der Chemie unter. Auf den eriten 50 Seiten wird die anorga- 
nifche Chemie behandelt, auf 32 Seiten folgt ein Abriß der organifchen 
Chemie, um das Verftändnis der wichtigiten im Leben vorkommenden 
hemifchen Prozeſſe anzubahnen. Neichhaltigkeit des Inhalts, präzile Faſ⸗ 
jung und überfichtliche Darftellung zeichnen den Leitfaden ebenfo aus, wie 
die übrigen Werke des Verfaſſers. Die chemifchen Verſuche werben in 
diefem Werke nicht befchrieben und der Lehrer in diefer Hinficht auf des 
Berf. „Technik der Erperimentalchemie” verwiejen, welches Wert Referent 
al3 unentbehrlich für jeden Lehrer des Faches auch im Jahresbericht 
wiederholt zur Anzeige bradjte. Vielen Lehrern wird in den gleichzeitig 
erichienenen „Grundzügen“ des Verf. jchon eine willfommene Gelegenheit 
geboten, fi) über den Lehrftoff und die Verſuche etwas mehr zu orien- 
tieren, ohne zu dem größeren Werke greifen zu müfjen. 

70. Dr. 3. Emerfon Reinolds, Leitf. der Einführung in bie Erperimentalchemie. 
Autorifterte deutfche Ausgabe von G. Siebert. II. Teil: Die Metalle. 
299 ©. kl. 8°. Leipzig, 1885. Winter. geb. 3 M. j 
Auch diefe Fortjegung des bereit im Borjahre (XXXVI, 74) als 

fehr empfehlenswert genannten Werkes kann in gleicher Weile empfohlen 

werden. Sie enthält zwar die Metalle in einer Ordnung, welde von 
der gebräuchlichen etwas abweicht. Das Buch beginnt mit Arſen, Unti- 
mon und Verwandten, giebt dann die Blatinmetalle, Gold, Silber und 
andere jchwere Metalle, zuletzt die Alkalimetalle. Referent würde fich für 
diefe Ordnung nicht fehr erwärmen. Hat der Schüler übrigens ſchon 
einen elementaren Unterricht gehabt, jo wird er auch in diefer Reihen⸗ 
folge einen vertiefenden Unterricht wohl vertragen. Im einzelnen ift 
das Material forgfältig gefichtet und einfchließlih der Beſchreibung der 

Verſuche fo faßlih, daß man das Buch jehr gut jungen Leuten in die 

Hand geben kann. Der Anfänger kann fogar in vielen Fällen nach dem 

Buche ganz gut Verſuche anftellen. Auch der Unhang ift recht brauchbar 

für Schüler, welche fih mit analytiichen Verſuchen beichäftigen. Man 

möchte auch für folche Schüler, welche nach andern Büchern unterrichtet 
wurden, die legten Tabellen verwenden können, da fie die Reaktionen 
aller Metalle in fo überfichtliher Form bieten. 

Abbildungen find nur wenig in dem Buche enthalten, die metallur- 
giſchen Prozeſſe find wohl in den Hauptzügen beiprochen, jedoch nicht fo 
ausführlich als Referent wünſchen möchte. Indeſſen ift das Anfichtsfache 
und läßt ſich auch ohne Schwierigkeit Hinzufügen. 

Recht verdienftvoll wird es fein, wenn der Verf. auch die organifche 
Chemie in ähnlicher Weile behandeln würde, da bei biefer wegen der 
Schwierigkeit der anzuftellenden Verſuche eine gründliche Belehrung noch 
viel notwendiger ift. Neferent möchte wünjchen, daß das Werk ſich auch 
auf den zweiten Teil der Chemie in gleicher anfchaulicher Weile aus⸗ 
dehnen würde. 

71. E. R. Müller, Leitfaden der anorganifhen Chemie für Gymnafien, Real- 


gymnaſien, höhere Bürgerfchulen, Seminare ꝛc. methodiſch⸗ſyſtematiſch bearb. 
53 ©. I. 8%. Oldenburg, 1884. Stalling. 0,60 M. 


Die fnftematifche Unordnung der Lehrbücher gefällt dem Verf. nicht, 
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ebenfo wenig die methodiſche. Er will dem abhelfen, indem er ftatt einer 
methodiichen Einleitung einen befondern methodifchen Kurs voranftellt, 
dem dann der fyftematifche Zeil folgt. Ohne daß man in dem Heftchen 
befonders neue Ideen zur Erjcheinung gebradt fände, kann man es doch 
als eine ganz geſchickte und überfichtlihe, recht kurz gehaltene Darlegung 
des Wiſſenswürdigſten aus dem Gebiete der anorganifchen Chemie be- 
zeichnen, die für die einfachiten Berhältniffe wohl ausreicht. 


72. Ad. Ro, Küchen-⸗ und Haushaltungshemie. Leitfaden ber Chemie mit 
befonderer Berüfichtigung ber Geſundheitslehre für Lehrerinnen. Seminare, 
höhere Töchter- und Mädchenſchulen, fowie für das Haus, method. bearbeitet. 
110 S. 65 in den Text gedr. Holzfhn. Hannover, Hahn. 1,40 M 

Diefer Leitfaden enthält im weſentlichen, auf 90 Seiten, anorganifche 

Chemie, auf 16 Seiten ift die organifche Chemie behandelt. Da der Drud 
ſchön und groß, die hübfchen Abbildungen ebenfalls Raum einnehmen, 
enthält das Buch nur eine ſehr beichränkte Auswahl an Lehrftoff, wohl 
zu wenig. Die Behandlungsweile ift eine ganz gute und zwedentjpre- 
chende, und nur in einzelnen Fällen kann Referent nicht damit einver- 
fanden fein. So iſt ©. 24 vom Atmen der Pflanzen in älterer, als 
irrig erfannter Weile gefproden, wo Verf. hätte die Alfimilation nennen 
folen. Daß die Wärmegrade nach Reaumur bezeichnet find, ift auch 
nicht zu billigen. Und felbft für einen erjten Unterricht ift das Werkchen 
nicht ausreichend, noch weniger für den Unterricht an Lehrerinnen-Semi- 
naren ober ſelbſt für höhere Töchter- und Mädchenfchulen kann Referent 
es nicht für genügend anfehen. Dazu enthält e8 zu wenig und das 
wenige in zu ungleichmäßiger Behandlung. Sollten die Mädchen 3. B. 
über den Buder nicht mehr lernen müfjen ald auf S. 104 gejagt ift, Fllen 
fie über Alkohol nicht mehr erfahren, als ©. 93 angegeben ift? Referent 
bält das für volllommen ungenügend und glaubt, daB zum Verſtändnis 
der in Küche und Haus vorkommenden Prozeſſe weit mehr gehört, daß 
aber auch die Frauen imftande find, mehr zu verjtehen, ala der Verfaſſer 
ihnen zumutet. 


73. Dr. Carl 6. D. Neumann, Repetitorium der Chemie f. Ehemiler, Phar- 
maceuten, Mediziner 2c. fowie zum Gebraude an Realichulen und Oymnafien. 
IV u. 254 ©. 1. 8°. Düffelvorf, 1884. 8. Schwann. 2 M 
Der Berf. ift der Anficht, daB gründliches Uneignen einer Willen 
jchaft wejentlich dadurch befördert werden kann, daß man das Material 
in einer gewiſſen Gedrängtheit, Überfichtlichkeit, Klarheit, Kürze und Bün- 
digfeit dem Gedächtnis bleibend anvertrauen könne und hat zu dem Ende 
die Lehren der Ehemie derartig zufammengeftellt, um dem Studierenden 
die Mühe des Erzerpierend zu eriparen und felbft den geübten Chemiker 
in den Stand zu jeßen, ſich vorkommenden Falls raſch zu orientieren. 
Die Srunbfähe des Verf. müflen gewiß gebilligt werden. Hat man 
fein ſolches Buch, jo wird man beim Studium ausführlicher Werke gewiß 
Auszüge fi anlegen, um die Hauptrefultate feines Studiums kurz ind 
Gedächtnis fich zurüdrufen zu können. Und aud die Ausführung {4 im 
allgemeinen ganz praftifh zu nennen. Die Anordnung ift ſyſtematiſch, 
fo daß man das Bufammengehörige überall zufammenfindet oder leicht 
auffuchen Tann. Einfache Figuren unterftügen den Text, der — bis auf 
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unbedeutende Drudfehler — korrekt gehalten ift. Referent glaubt daher 
auf das Werkchen empfehlend aufmerkſam machen zu dürfen. Insbeſon⸗ 
bere dürften die auf dem Titelblatt genannten Studierenden an Hoch⸗ 
ichulen in dem Werkchen eine willlommene Erleichterung bei Repetitionen 
finden. Schülern an Gymnafien und Realſchülern giebt man ohnedies 
in der Regel nur dünne Lehrbücher, die den Lehrftoff jo gedrängt ent- 
halten, daß er kaum noch mehr zufammenzudrängen ift. 


II. Muſikaliſche RBädagogik. 


A. W. Gottſchalg, 


Hoforganiſt in Welmar. 





J. Allgemeines. 


Daß man ſich in Preußen ſehr lebhaft mit dem Gefangunter- 
richte in der Volksſchule beichäftigt, mögen folgende Thefen beftätigen: 


I. A. Barum muß die Schule den Geſang befonders pflegen ? 


a) Die fittlich-religidfe Erziehung und praktiſche Vorbildung für das Kirchliche, 
geie —F he Leben ift Zwed und Aufgabe des Gefangunterrichts 
er Vollsſchule. 
b) Die Schule muß den Sinn für das Edle und Schöne, fomit auch einen guten 
ne Geſchmack weden und fürbern und dadurch die verflachenden, oft 
unäfthetifchen Geſänge befeitigen helfen; daher die fragen: 


B. Was ſoll in der Vollsſchule gelungen werben? 
Die ſchönſten und beften Lieber follen dem Kinde in das Leben mitgegeben wer- 
den und zwar: 
a) Kirchenlieber, 
b) Bolts- und patriotiſche Lieder. 
Behufs Löfung der Hauptaufgabe des Gefangunterrichte tritt uns aber auch 
bie Frage entgegen: 


C. Wie foll in der Volksſchule gefungen werden? 
Der Gefangunterricht 7 ſo erteilt werden, daß das Lied der heranwachſenden 
end zur Duelle des wahrhaft Schönen und Öuten, zum Segen, zum reinen Ge⸗ 
noffen ber Freude und zum tröftenden Freunde im Leibe werde. 


Einzelne Gedanken aus der Debatte. 

1) Der Choralgefang ift für den Schüler der Unterftufe zu fchwierig. 

2) In der Abfaffung von Befangheften herrſcht eine Überprobuftion, unter welcher 
fih viel Unkraut befindet. Empfohen werben bie Gejangbefte von Baumert, 
— Kothe, Schütze und Brofig ıc. 

3) In der Boltsfhule it der breiftimmige Geſang unnötig; ein guter einftimmiger 
Geſang, nachdem einige Lieder zweiſtimmig eingelibt Aid, gentigt. 

4) Es kommt weniger auf die Methode, als auf die Begeifterung und Ausdauer 
bes Lehrers an, wenn ein ſchöner — erzielt werden ſoll. 

(Begrundete und bebattierte Theſen auf der Seminarlonferenz in Graudenz 1883.) 
Referent: Seminar- Mufillehrer Nagel. 


DL Was Tann ber Lehrer zur Hebung bes Bolkägelanges thun? 


Theſen: 
1) Die Beteiligung am Bollegefang 2 ie das Bolt ein weſentliches Mittel zu 
feiner intellektuellen und fittlifen Bildung. 
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2) Es gehört zum Berufe des Lehrers, durch feinen Einfluß den VBollegefang und 
beim Bolle die Luft am Geſange zu erweden und zu beleben. 

3) Nur ein mufllaliih und geſanglich tüchtig vworgebildeter Lehrer iſt imſtande, 
diefer Pflicht mit lg: nachzukommen. 

4) Die darauf bezügliche Thätigkeit des Lehrers erſtreckt ſich: 
a) in der Schule auf einen rationellen ee 
b) außer der Schule auf Bildung von Gefangvereinigungen und Selbftbeteili- 

gung an benfelben. 


(Aufgeftellte und angenommene Thefen auf ber a rn Nr Bros 
vinz Pofen zu Kolmar 1883.) Ref.: Lehrer Böttcher. 


IN. Das Vollslied als Gefangsftoff in der Elementarſchule. 


Bann ift das Volkslied in ber Schule ein erziehender Faltor? 


1) Wenn nur Volkslieder mit fhönen, edlen Texten gelungen werben. 

2) Wenn ſolche Volkslieder gefungen werben, welche die Kinder verfteben. 

3) Wenn die Volkslieder mit Rädfiht auf Familie, Kirche und gefellfchaftliches 
Leben ausgewählt werben. 

4) Wenn die Melodieen den Terten entfprechen. 

5) Wenn gut gefungen wird. 
(Ausgeführte Gefihtspuntte in einem Vortrage auf der Seminarlonferenz zu 

Marienburg 1883.) Ref.: Seminarlebrer Lettau. 


IV. Über die Entwickelung ber Zifferumethode und deren Auwendung Im Gefang- 
Unterricht in ber Vollsſchule. 
Thefen: n 

1) Die Aufgabe des Bollsjchulgefangunterrichts beftebt, neben der Veredelung des 
Semütes, in der harmoniſchen Entwidelung und Bethätigung aller Geelen- 
träfte des Kindes. Die Gefangftunde fol daher wie jebe andere Unterrichts⸗ 
ftunde eine Erziehungs» und Bildungsftunde fein. 

2) gur Erreihung dieſes Unterrichtszwedes ift die Anwendung einer naturgemäßen 

nterrichtsmetbode Haupterfordernis, da dem Wefen bes Gefanges, jowie ben 
— — der Kindesnatur nur ein rationelles Unterrichtsverfahren 
entfpricht. 

3) Die Anwendung bes bisher ——— Tonſyſtemes (Notenſyſtem) bebufs 
ae: einer felbfithätigen, verflandesm kigen ee und Beherr⸗ 
[hung desfelben feitens bes Schülers hat fich ſelbſt in der für die Vollsſchule 
notwendigen Befchränkung als praktiſch undurchführbar erwielen, weshalb hin⸗ 
fihtfih des in Thefe 1) geforberten Unterrichtszieles auf Vereinfachung des⸗ 
ch refp. auf Einführung einer einfachen Tonbezeihnung Bedacht zu neh⸗ 
men if. 

4) Unter den belannten Notationen barf diejenige ber Methode Galin⸗Paris⸗ 
Cheve wegen ihrer Einfachheit, ſyſtematiſchen Sefchloffenheit und allgemeinen 
Anwendbarkeit jedem Freunde des Vollsgeſanges beftens empfohlen werden. 

(Ausgeführte Thefen auf der Seminarlonferenz Soeft 1883.) 
Ref.: Lehrer Braun. 


V. Barum ift die Ziffernmethode im Geſangunterricht au empfehlen ? 
Thefen: 

1) Weil die Chewefche same bob alles, was zur Sache gehört, auf die ein- 
fachfte Bet —— ſowohl Tonzeichen ale Tonſtufen, Erhöhung, Erniedri⸗ 

gung un ythmik. 

2) Beil darnach ſchon im 2. Schuljahr mit ben Übungen begonnen werden Tann. 

3) Weil diefe Zeichen für bie Schule leicht darſtellbar find. f 

4) Weil die Diethode Über ein gut abgeftuftes, wohlgeorbnetes, allmählich fort- 
ſchreitendes Ubungsmaterial verfigt. 

R Weil die gufler das Berhäftnis der Töne zur Tonleiter direkt angiebt. 

6) Weil die Methode leicht und fiher zum Ziele führt. 
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7) Beil fie ſelbſtändig macht, die Schüler zur Eeibfithätigleit und Aufmerkſam⸗ 
teit anhält und das Imtereffe wedt, alfo auch erziehlich wirkt. 
8) Weil fie auch die Arbeit des Lehrers erleichtert. 


(Begränbete und debattierte Thefen in der Kreistonferenz ber enangelifchen Lehrer 
des Landkreifes @fien.) Rt: Lehrer — 


Beurteilungen der in den vorangehenden Thematen 4 und 5 von ben 
Bertretern ber Ziffernmethode begründeten Vorſchläge. 


Theſen: 
1) vollkommenſten Tonſchriftzeichen jür den Schulgeſang find die Noten, 


weil fie 

a) bie Geiftesfräfte des Kindes mehr üben, als dies bie Ziffern es zu thun 
vermögen; weil fie 

b) auf anfchauliche Weife die Größe der abfoluten umd relativen Smtervalle, 
überhaupt den Umriß und die fog. Wellenlinie der Melodie zur Darftelung 
— — namentlich den ſchwächeren Schülern eine Stütze geboten 

rd; weil fie 

durch ihre Form ihren Wert erkennen laffen, und weil fte ſchließlich 

d) auch für die mit der Vokalmuſik in enger Beziehung ſtehende Inftrumental- 
mufil die beften Schriftzeichen find. 

2) Die Einführung in die Notenktenntnis- fegt eine gründliche und fichere Aneig- 
nung der melodifchen, rhytbmifchen und dynamiſchen Elemente vorans. Das 
befte Hilfsmittel zur Erreichung derfelben ift die Ziffer. 

3) Auf der Mittelftufe der eintlaffigen Boltsfchule werden die Schüler jo weit in 
ber Kenntnis der Noten geförbert, daß fie diefelbe in ber Oberflufe beim Ein- 
üben von Chorälen und Liedern mit Erfolg verwenden können. Die einflaffige 
Schule begnügt ſich unter ungänftigen Verbältniffen mit der Ziffer. 

4) Um die Schüler nad Noten möglichft felbfKändig zu machen, werden nur bie 
einfachften Ton- und Taktarten verwendet; auch ift die Übung auf einem leicht 
fpielbaren, dem Zwecke entfprechenden Inftrumente dringend zu empfehlen. 

(Aufgeftellte und debattierte Thefen auf der Seminarlonferen; zu Soeft 1883.) 
Corref.: Mufillehrer Knabe. 


VI. Zür die Beibehaltung der Roten alß Tonzeichen beim Unterrichte im Singen 


wurden auf der Konferenz gi Kempen (Ref.: Seminarlehrer Bernards) folgende 
Gründe aufgeftellt und debattiert: 
1) Die Schreibweife der Noten jchließt nd in der althergebrachten, faft 1000jäh- 
rigen und binlängli bewährten Schreibweife unferer Hafftfchen Mufit an. 
2) Die Note it das anſchaulichſte Tonzeihen, indem fie das Auf und Abfteigen 
ber Töne, die Bewegung der Melodie angiebt. 
9) Die Notenfchrift bietet dem ſchwächeren Schüler mehr wie andere — — 
ge re den Umriß der Melodie und eine fcharfe Bezeichnung ihrer Rhyth⸗ 
e 
4) Beil die ee ben Umriß einer Melodie jofort ertennen läßt, fo gewährt 
e dadurch große Hilfe bei der gedächtnismäßigen Aneignung eines Liebes. 
5) ——— otation iſt eine Partitur viel überſichtlicher als bei anderen Ton⸗ 
zeichen. 
6) Die Notenſchrift iſt die allgemein eingeführte Bezeichnung ber Töne, und es 
ift nicht zu erwarten, daß dieſelbe durch ein anderes Tonzeichen verdrängt werde. 
7) Für ſolche Schüler, welche fpäter Muſik lernen oder einem Gefangvereine, oder 
dem Kirchenchore beitreten wollen, ift e8 von großem Werte, wenn fie jchon 
frübzeitig ſich Notenkenntnis erwerben. L 


(Aufgeftellte und bebattierte Thejen auf ber Seminarfonferenz zu Kempen 1883.) 
Ref.: Seminarlehrer Bernarbe. Mitgeteilt von —r. 


In einem fliegenden Blatte bemerkt der bewährte Mufilpädagog 
Sering in Straßburg über die Tonhöhe des Volksliedes in der 
Elementarfchule: Die Tonhöhe des Liedes für Schüler vom 6. big 

Bär. Jahreobericht. XXXVIl. 6 
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8. Lebensjahre ergiebt ſich aus dem Sprechtone derſelben. Der letztere 
bewegt fich, nach eingehenden Beobachtungen des Verfaſſers, um das ein- 
geftrichene Fis. Hieraus ergiebt fi, daß die erften Tonbildungsübungen 
mit diefem Tone zu beginnen haben und durch Hinzunahme einiger ZTüne 
nad) Höhe und Tiefe fich bis zu eingeftrihen a und d erweitern müflen. 
Als nächte Erweiterung erweift fi der Umfang von 6 Tönen von d! 
bis h!; die folgende Erweiterung erftredt fi von d!—d!. 

Die Tonhöhe des Liedes für Schüler vom 8.—10. Lebensjahre er- 
ftredt fi von ce! —f2. 

Zür das 10.—14. Lebensjahr empfiehlt fih die Tonhöhe von Klein a, 
eventuell g — g?; a? ift als zu hoch au vermeiden. 

Fachmänner werden ficher mit diefen Grenzen einverftanden jein, 
wenn auch das hohe a in einzelnen Fällen mühelos und deshalb ohne 
Schaden zu erreichen ift, zumal wenn man auf die tiefere Normalftimmung 

t nimmt. — 

Prof. Ed. Hanslid in Wien veröffentlichte einen größeren Artikel 
in der „Sartenlaube”, die Klavierſeuche, worin fehr viel Beachtensmwertes 
gejagt wird. Diejenigen, welche weder Zalent noch Luft zum Klavier- 
jpielen haben, jollte man weder dazu anleiten, noch viel weniger dazu 
zwingen. Für die lehteren kommt nichts dabei heraus, fir die Zuhörer 
aber leidige Tonquälerei ꝛc. 

Um der Umgebung das Tätige Klavierüben weniger bemerklich zu 
maden, hat die Pianofortefabrit Apollo in Dresden einen Bug er- 
funden, der den Ton auf ein Minimum reduziert. Diefer Zug zum fo: 
genannten „ftummen Klavier”, Toftet 30 M. Eine Beläftigung für das 
Inſtrument felbft entfteht Dadurch durchaus nicht. — 

Als ſehr intereflantes Werk ift des Prager Profefjor Dr. Stumpf3 
„Tonpſychologie“ zu bezeichnen. — 

In der allgem. deutſchen Mufilzeitung von O. Leßmann 
(Charlottenburg) befindet fih (Nr. 40 u. 41, 11. Jahrg.) ein intereflanter 
Artikel: „Bnr Srage der Erziehung für und dur die Mufil.” — 

AS eine wirkliche Bereicherung für den Kunftgefang darf Stod: 
hauſens Geſangsmethode (Leipzig, Peters) angejehen werden. — 

J. O. Böhncke in Tilfit hat einen Sehnenfpanner für Klavier: 
fpieler erfunden. Wenn der Erfinder in dem dazu gehörigen Begleit- 
worte meint, daß feine Methode, durch ein rein mechaniſches Hilfsmittel 
die Toderung und Spannung der Finger zu erzielen, ganz neu fei, jo 
bemerlen wir dagegen, daß Jackſons Finger-Gymnaftit, Möllers 
Apparat und D. Leßmanns Spannringe ähnliche Zwecke verfolgen. — 

In Nr. 44 und 45 der neuen Beitfchrift für Mufit (1884) — der 
älteften, gediegenften und vielfeitigften Muſikzeitung — befindet fich, ein 
Auffah aus der Feder des Verf. der vorliegenden Skizze, unter der Über- 
ſchrift: „Was unſeren Mufiffchulen noch not thut.“ Es wird darin nad 
zuweilen gefucht, daß jungen Mufilern von 14—16 Jahren für ihre all: 
gemeine Bildung, neben der fpezifiich mufilalifchen Kultur, auch noch ganz 
befonder8 der Unterricht im Deutſchen (Sprachgejege, Litteratur, Stil), 
im Rechnen, Geihichte und Geographie, notwendig ſei. — 

„Mufic Teahers National-Affociation nennt fi ein im vor. 
Jahre ind Leben getretener amerikanischer Verein, der zunächſt das 
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Pfuſchertum unter den muſikaliſchen Lehrkräften gründlich befämpfen 
will, ein Krebsfchaden, unter dem auch der Mufilunterridht in 
Deutfchland ſchwer zu leiden hat. In den erjten Städten der Ver— 
einigten Staaten haben fich die herborragenditen Kapazitäten der Ton⸗ 
kunſt zufammengethan, um auf Wanderverfammlungen zu beraten, auf 
welche Art und Weile der norbamerilanifchen Nation eine beſſere muſika— 
liſche Erziehung gegeben werden könnte. — 

Bon Joh. Feyhl ift eine neue Singtabelle, ald Hilfsmittel für 
Schüler und Erwachſene, um das Notenlefen und Singen leicht zu lernen 
(Selbftverlag, Göppingen, 1 Er. 10 Pf., 10 Exr. 8 Pf, 20 Er. & 6 Bf, 
30 &. à 5 Pf), erſchienen. — 

Paul v. Janco in Wien hat eine neue Pianoforte-Rlaviatur er- 
funden, welche nach mufil-pädagogifchen Grundjägen entworfen ift. (©. 
neue a Mufilzeitung — Bote und Bod — Nr. 48 u. 49, Jahr⸗ 
gang 38.) — 

Die Hochflut leichtfinniger „Liederbucdh- Fabrikation” Hat endlich in 
erfreulicher Weife nachgelafien. Wenn man nichts Beſſeres als bereits 
ee bringen Tann, fo follte man doch — „die Hand vom Pfluge 
aſſen“. 


II. Schulgeſang. 


A) Lehr- und Übungsbücher mit und ohne Liederſtoff. 


1. Conrad Stegmann, Theoretiſch⸗praktiſche, ſyſtematiſch geordnete Ge— 
ſangſchule zum Gebrauche für —— und geteilte Volksſchulen, höhere 
Töchter- und Mittelfchulen, fowie für die unteren Klafien der Realſchulen und 
Gymnafien, nach praktiſch erprobten Prinzipien. 1 Lebrerheft und 3 Schüler- 
befte. Gotha, Paul Mathaei. 

Preis: Lehrerbeft, Unter, Mittel- und Oberftufe, kompl. 6 M. 

Schülerh., I. Unterft. 0,50 M., II. Mittel. 0,75 M., II. Oberft. 0,75 M. 

Das intereflantefte Wert, was wir in der Lebtzeit kennen lernten. 
Über dasfelbe Haben wir folgendes zu bemerken: 1) Diefe Gefangfchule 
ift das Ergebnis einer 30jährigen Wirkſamkeit und enthält nichts, mas 
nicht in gegliederten Schulen zu erreichen und zu treiben ift; 2) fie macht 
Anſpruch auf eine gewiſſe Vollftändigkeit — wie fie eben in den genann- 
ten Schulfreifen zu erzielen ift —, denn fie enthält Gehör-, Stimm- 
Bildungs», Treff und rhythmifche Übungen und das Nötige aus der mufi- 
faliihen Theorie; 3) durch Bugrundelegung des Ziffern» und Notenfingens 
werben fichere Treffer zu erzielen gejucht; 4) die Stimmbildungsübungen, 
für die fih nur wenig und ungenügendes Material vorfindet, find in den 
Penſen für die befonderen Schuljahre ausführlich berüdfichtigt, um einen 
Ihönen, brauchbaren Ton zu erzielen. Die beigegebenen Schülerhefte find 
ein wefentliches Exleichterungsmittel für den Unterricht. 

Das ſogenannte Biffernfingen ift nicht einfeitig feftgehalten worden, 
ſondern es ift nur als Grundlage für die 3 erſten Schuljahre erhoben, 
worauf dann das Notenfingen eintritt, weil nur das lebtere für das 
Ipätere Leben praktiſchen Wert hat. Das Ertveitern des Tongebietes ge- 
ſchieht nun allmählich (im 1. Jahre bis zur Terz, im 2. bis zur Duin 

6* 
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im 3. bis zur Segte, im 4. bis zur Dftave und im 5. bis zur Decime). 
Die Stimmbildungsübungen werden mannigfach modifiziert (Leſen der 
Roten als Tonzeihen und als Biffern, Singen mit Biffern und Noten, 
auf der Mittelftufe fünf-, fpäter zwölffach). Die rein theoretiſchen Er- 
Härungen find ſehr jachgemäß und Har. Die Biffern (in Würfel ein- 
gekleidet) unterfcheiden fih, nicht wie bei dem älteren Bifferfingen, bei 
welchem fie auf einer geraden Linie ftanden, bezüglich der höheren und 
tieferen Töne durch ihre entiprechende Stellung, was in der gewöhnlichen 
Boltsichule, in welcher nur wenig auf Lehrapparate verwendet werden 
kann, ſehr leicht an einer Wandtafel, welche mit horizontalen und ver- 
titalen Linien, die ſich rechtwinkelig durchichneiden, in erzielen ift, wie 

. fchon früher, ohne eine Ahnung von der St.-Methode zu haben, 
mit Erfolg verfucht bat. Die Erfolge der hier konſequent durchgeführten 
Methode find wirklich glänzend, wie fih Ref. jelbft überzeugen Tonnte, 
was wohl einen jüngern Kollegen bewogen bat, ein ähnliches Werkchen 
zu produzieren, welches freilich das Original keineswegs erreicht, fich viel- 
mehr, um den Ausdruck eines gründlich gefchulten Muſikers, Profeflor 
Dr. Raumann in Jena, zu gebrauchen, „durch wirklich überrafchend Un⸗ 
geſchicktes an Stimmführung und Harmonifterung” auszeichnet. Wie man 
von feiten einer gewiſſen Schulinjpeftion e8 wagen Tann, ein ſolches Mach⸗ 
wert den unterjtellten Lehrern faft obligatoriſch aufzudrängen, iſt kaum 
begreiflih. — 

Ob es indes angezeigt ift, bei den rhythmifchen und tonlichen Übun- 
gen lediglich die Silben la la ꝛc. unterzulegen, ijt ſehr zweifelhaft; da 
find in dieſer Beziehung die alten Solmifationgfilben doch alljeitiger. 
Ferner ift es fraglid, ob die rhythmiſchen Verhältniſſe eines Liedes 
lediglih auf einem Zone ausgeführt werden follen. Das Kind lernt da⸗ 
durch etwas Falſches; die darauf verwendete Zeit ift zu edel, um ein 
ſolches Erperiment zu geftatten. Ob die St.-Methobde überhaupt in ihrer 
ganzen Ausdehnung in gewöhnlichen Volksſchulen ausführbar ift, bezivei- 
feln wir; namentlich angeſichts der Uberbürdung, welde in manchen 
ertremen Schulinfpeltionen offenbar ftattfindet. Schließlich verlangt das 
Leben von den gewöhnlichen Volksichülern durchaus nicht „volle Treff⸗ 
ficherheit” zc. Das Leben fordert gegenwärtig noch ganz anderes. 


2. Kleines Sänger-Brevier. Ein theoretifch - praftifches Gefangbüchlein nad 
ten Srundfägen der Galin-Baris-Eheveihen Methode auf die 
Notenfhrift angewendet. 2. verm. u. verb. Aufl. Regensburg. Coppen⸗ 
rath. 1,20 M. 

Eine ebenfalls intereflante Schrift. Bekanntlich hat die auf bie 
Biffern bafierte Methode der genannten Lehrer eine große Bedeutung 
errungen. Die Erfolge derjelben follen ganz überrafchend fein. Da indes 
feine fürs Leben brauchbaren größeren Muſikſtücke nach der Biffernmanier 
notiert werden, fo hat jener Weg fürs Leben wenig Bedeutung Um fo 
willlommener muß der Stehlefche Verſuch fein, diefe Methode auf unfer 
gemöhnliches Notenigftem zu übertragen. Eigentlich ift dieſe Manier alt, 
denn es ift nichts anderes, als das frühere Bifferniyftem, nur daß 
man ftatt 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, die aretinifchen Silben fagt und daß do 
(ut) auf allen Linien lefen lernen muß. Ob freilich dieſe Solmifationsfilben 
bei deutjchen Sängern abfolut notwendig find, ift fraglid. Daß der be 
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rühmte Berf. in erfter Linie feine Verhältniffe berüdfichtigte, ift natür- 
lich. Daß er den fraglichen Weg praftifcher machte, ift ehr zu rühmen. 
Der mufilalifche Zeil ift vortrefflih, namentlich auch die Lieder. Die in 
die neue Auflage herübergenommenen Übungen find ſehr fürberjam. 

Nach unferer Meinung ift e8 am angemeflenften, beide Methoden, 
wie es 3.8. Stegmann gethan, mit einander zu verbinden; in der Ele 
mentarklaſſe herrſche die Hiffer mit der Zahl, auf der Mittelitufe trete 
die Rote damit in Berbindung und in der Oberflaffe dominiere die Note. 

3. .H. „Prakt. Lehrgang f. d. ngunterr. i ⸗ 
sc Fan Jah en u. — Ban. 
u. Lieder f. gehobene Oberkl. Mittel- u. höh. Töchterſch. 6. verm. u. verb. Aufl. 
Erlangen, Meter. 0,70 M. 

Die vorliegenden Übungen und Lieder Taffen nicht zu wiünfchen 
übrig. An deren Verbeflerung waren ein Elementarlehrer, Herr Preu, 
und Prof. Dr. Herzog erfolgreich thätig. 

4. Joh. Shüd, 1-, 2- u. 3ft. Singübungen (mit Tert) u. Lieber f. Schulen. 
Nach 8 gefond. Zahreskurfen georbn., vom 4. Jahre an, f. d. Hand der Schüler 
eingerichtet u. berauegeg. 1.9. (1.—3. Schulj.). Heidelberg. Weiß. 0,60 M. 

Die Verſuche, den gefamten Singftoff für die 8 Schuljahre Har und 
darzulegen, find noch wenig zahlreih. Der inzwifchen verftorbene Verf. 
machte ein neued Experiment. Daß er die Biffer- mit der Noten- Me 
thode verbindet, ijt beifällig zu vernehmen. Ob er aber recht hat, wenn 
er im 1. Schuljahre die Töne einer ganzen Oktave kultiviert, will ung 
fehr fraglich erjcheinen. Sering beichränft die fragliden Ubungen auf 
den Umfang einer Terz. Wir Halten e3 durchaus für geraten, über eine 
Duinte nicht Hinauszugehen. 

5. 8. Stein, Sammlung v. Gefangübungen u. Liedern f. d. Unterr. in 
höheren Schulanftalten. 1. 9., enth. 1» u. 2f. Geſangübg. u Lieber. 6. verb. 
Aufl. Potsdam. Stein. 0,80 M. 

Die bier vorhandenen Singübungen find allerdings nicht fo fyfte- 
matiſch wie von Stegmann aufgeitellt, aber man kann damit ausfommen, 
um jo mehr, als in manchen höheren Schulen die fragliche Disziplin als 
nur nebenfächlich behandelt wird. Auch Hier ift von den fogenannten 
Solmifationsfilben Gebrauh gemadt. Der Liederftoff ift zweckmäßig. 

6. e, Grundzüge der Metbhodil d. Sefangunterr. in Volks— 
— Buchhantı. d. — 9,40 M. 

In 53 ragen beantwortet der Verf. alles, was dem Elementar: 
lehrer in der betreffenden Branche zu willen notwendig if. Da fich ber 
Autor nicht in unficheren Hypotheſen und Haltlofen Erperimenten ergeht, 
fondern nur Feftitehendes und Sicheres adoptiert, fo kann man mit feinen 
Ausführungen wohl zufrieden fein. 

7. 5.9. Albrecht, Übungen u. —— einem method. Geſangunterr. 
in Volks⸗, Töchter» u. Mittelſchulen. Für d. Hand d. Schüler bearb. Vor⸗ 
bereitungskurſus, 0,25 M.: I. u. II. St. 0,30 M. a f. einfache 
Volksſchulen. 4 verb. Aufl. Freiburg i. Br. Herder. 0,45 M. 

Auh Hier wird die Hiffer mit der Note in Anwendung gebracht. 
Die Stimmübungen find gehörig berüdfichtigt, auch ift die Tertunterlage 
für dieſelben ſehr mannigfach, wie überhaupt der ganze Gang den erfah- 
renen Schulmaun verrät. 
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8. vhl, Singtabelle. Ein Hilfsmittel für Schüler u. Erwachſene, das 
Bene und Singen leicht zu erlernen. Göppingen. Eelbftoerlag. 1 Erpl. 
0,10 M. 


Beſchränkt fih nur auf das Allernotwenbdigfte. 
9. R. en Methodik ed. Geſangunterr. f. deutſche Schulen. Leipzig. Dürr. 
0,40 M. 


4 


Für alle 3 Stufen iſt das Notwendige und Erreichbare zweckmäßig 
dargeſtellt. Auch hier wird einer angemeſſenen Verbindung der Ziffer und 
Note das Wort geredet. 


10. M. Baum, Prima vista. Eine Geſanglehre in Form von — pro⸗ 
grefj j geordn. Übungen f. Schulen. 4. Aufl. Wien. Manz (Klintharbt). 


” 


Als erreichhares Biel wird bier bingeftellt, ein einfaches Lieb vom 
Blatte zu fingen, was fi in unferen Volksſchulen wohl erreichen läßt. 
Die vorhandenen Übungen find geeignet, um das vorgeftedte Problem 
zu löfen. 

11. Ost. Wermanu, Über Tonbildung, Ausfprade u. Atmen b. Singen 
mit bef. Rüdfichtinahme auf d. ©efangunterr. in der Schule f. Lehrer, Dirig. u. 
Freunde d. Geſ. Efien, Bäbeler. 0,80 M. 

Sieht ſehr beachtenswerte Winke eines tüchtigen Theoretikers und 
wohlerfahrenen Praktikers. 

12. Herm. Wehe, Singichule f. d. untern Klaffen d. ®ymnaf. u. höheren 

chulanſt. Magdeburg. Heinrichshofen. 1. u. 2. Kurf. 0,75 D., 3. Kurf. 1M. 

Auch Hier wird von dem Biffernigftem ausgegangen; das Noten- 
fingen ichließt fi) fachgemäß an. Daß der Verf. etwas fchnell vorwärts 
geht, Liegt wohl in den bier maßgebenden Verhältniffen. Im übrigen 
ift der gefamte Übungsftod mit dem Liedermaterial entiprechend geftaltet. 
13. 3. 8. Sering, Der Elementargefangunterr., feine Bedeutung u. Auf« 

gabe, Begründung d. Aufg. u. ihre Löſg. M. bef. Berüdfichtig. d. 1-, 2- u. 

mehrklafſ. Efementar- ſow. d. Mittelfch. verf. u. d. Lehr. u. Seminar. gewidm. 

5. verb. Aufl 1,60 DM. Hierzu: 1 Notenbuch f. d. Hand d. Schül. Ausg. A 

(umfaffd.) u. B (kurz). Gütersloh. Bertelsmann. 

Was der Verf. auf unferem Gebiete feit mehreren Dezennien mit 
aller Auszeichnung geleiftet bat, iſt genugſam befannt. Auch das vor- 
liegende Werk, dem die vervolllommmende Hand nicht fehlte, gehört zu den 
allerbeften derartigen Lehrbüchern. 

14. Joh. — Der Elementar-Geſangunterricht in konzentriſchen 

n 


reifen. Ein Handbuch f. Lehrer an d. öſterr. Volls» n. Bürgerſch. II. ©. 
6. Schuljahr. Wien. Pichler. 


Die eigenartigen Beftrebungen bes Verf. find anerlennenswert. 
15. O. Wiehner, Neue Methodik d. Gefangunterr. f. Volksſchulen. M. ein. 


Anhange v. Liedern. 1M. Übungs- u. Liederbuch f. d. Gefangunterr. an 
Vollsſch. 1. H. 0,60 M., 2. 9. 0,80 M. Zürich, Füßli & Comp. 


Auch Hier wird mit den Ziffern angefangen und die Note fpäter 
angefügt. Der eingefchlagene Gang zuſamt dem Liederftoffe ift ſicher er- 
ſprießlicher Natur. 


16. 305. ©. Benzeni, Geſangſchule f. hohe u. tiefe Stimme mit befond. Berüd- 
tig. d. Selbflunterr. Hannover. Steingräber. 


Für die höhere Geſangskunſt ift die vorliegende Schule außerorbent- 
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lich förderſam. Die 1. Abt. bringt Erklärungen und Übungen. Die 2. Abt. 
enthält: a. Vaccai, Medoto pratico di Canto italiano, b. Ven- 
om Bocalijen f. d. Treffen der Intervalle Die 3.: 31 deutfche 

ieder, mit ee von J. dv. Bronfart, E. Frank, F. v. Hiller, 
R. Metzdorff, C. Reinede, Aheinberger, W. Zaubert, Venzoni. 

Der Verf. fußt mit gutem Grunde auf der noch unübertroffenen 
altitalienifchen Gejangichule für den „Belcanto“ und mendet diefelbe an 
auch für den neueren deutſchen Gefang, jo daB das vortrefflihe Wer, 
ae — beide Stimmlagen berüdfichtigt, ſicher eines der febenzfähig- 

if. 

17. Zul. Stodhaufen, Geſangsmethode. Leipzig. Peters. 

Hier ſpricht einer der — lebenden Meiſter der modernen Ge⸗ 
ſangskunſt zu und. Sein Werk iſt eine wirkliche Bereicherung ber ge- 
famten desfallfigen Litteratur. In der Einleitung verbreitet fich der Verf. 
über dad Hören und die Nubanwendung der drei akuſtiſchen Hauptgefeße 
bei der Gejanglehre. In 12 Paragraphen erörtert er die Sprachelemente, 
die Abftimmung der Vokale und die Einübung der Konjonanten, den 
Einſatz der erfteren und den Anſatz der lebteren, die Mundftellung, die 
Anfprache des Tones, die Tonbildung und die Tertausipradhe, den Ton⸗ 
umfang der erften Übungen, die Begleitung für die auszubildenden Stim- 
men, die Stellung des Kehllopfes, Zwerchfell⸗ und Flantenatmungen, 
die Regifter, Kreuzung und Ausgleichung derjelben, der Schwellton. In 
Rap. 1 wird Un- und Einſatz des Tones, die Haltung der Stimme und 
Schwellton behandelt. Kap. 2 verbreitet fich über das Tragen des Tones; 
Kap. 3 über gebundenen Gefang und die angehauchte Vokaliſation nebft 
— Kap. 4: die Tonleitern; Kap. 5: die geſtoßene Vokaliſation, 
und Kap. 6 die markierte Bofalifation (Martellata). 


B) Lieder für 1- und mehrftiimmigen Kinder: oder $rauendor, 
ohne Begleitung. 


a) Geiſtliches. 
Vacat. 
b) Weltliches. 
1. Menbelsfohn-B., Lieder f. gem. Chor (Ausw. von op. 41, 48, 59, 88 u. 
an: PR 3ſt. Frauenchor einger. v. Ferd. Hummel. H. 1. Bart. u. St. 


— Auswahl iſt gut und die Bearbeitung noch beſſer. 

2. fe, Fel. Dahn u. Carl Reinede, Liederbuch d. deutfhen Volkes. 
—* ufl. Leipzig. Breitkopf & Härtel. 

Daß der berühmtefte Kirchenhiſtoriker in Jena, der gefeierte Königs⸗ 
berger Dichter und der begabte Leipziger Muſikmeiſter etwas Gutes, ja 
ſogar Ausgezeichnetes zu leiſten vermögen, ſteht wohl ganz außer Zweifel 
und in der That bilden die aufgenommenen 1000 Lieder mit ihren ein- 
fimmigen Melodieen wohl für Yange Beit den Grundftod des deutichen 
Volksgeſanges. 

3. O8. Schwalm, Lieder-Sammlung. 122 2- u. 8ſt. L. f. höh. ——— be⸗ 
arb. u u. beransgeg. Hannover. Becher. Geh. 0,50 M., * 0,65 M 
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Auswahl und Venrbeitung find zu loben. Bei einer neuen Auflage 
wäre wohl das textlich Bufanmengeöcige ge _. zu rubrizieren, jo daß 
” Bezeichnung „kunterbunt“ in Wegfall 

Zimmer, Kleiner Liederſcha Sammlung 1-, 2- u. 3 

u; sole — f. alas eisen Ei Garni n. mit a Dee 

verf. 2. rev. u. verm. Aufl. Quedlinburg. Bieweg. 

Mm z neuen Form noch brauchbarer als in der erften Geftalt. Im 
Anhange befinden fidh die Infanterie-Signale mit Tert, was für Knaben 
bon Belang if. Auch Aufzüge und Reigen mit Gefang fehlen nicht, fo 
dab die Sammlung allen Aniprüchen gewachſen ift. 

5. B. Müller, — f. Volkeſchnſen. H. 1, f. Unter⸗ u. Mitteklafſen. 


2. Aufl. ‚0,30 M.: 9. 2, f. Mittel- u. Oberkl., 0,60 M.; 8. 3, f. Oberkl. 
2. Aufl. 6, 70 M. " Hifpburghaufen. Sadem. 


Schon früher al3 brauchbar anerkannt. 
sn Diehl, Geiſtliches Pr Weltliches. Eine Sammlung If. Fieder. Zum 
ebr. in Mittelfhulen, höh. Tochterſch. u. Oberkl. b. Bolteie. Braunfchweig. 
Bruhn (Hafferburg). 0,60 M. 

Enthält 24 wohlgeordnete geiftliche Lieder, während die Nrn. 25—50 
Weltliched bringen. Lebtere Serie könnte nach dem Inhalte beſſer ge 
ordnet ein. 

7. E. Hörig, Geiftlihes und Weltlihes. Auswahl 1-, 2- u. If. Lieber u. 
Ser. f. höhere Lehranftalten u. d. Oberfl. d. Bolleih. 1.—3. 9. a 0,15 M. 
Leipzig. Heffe. 

Enthält mandes Gute, doch ftehen die Terte nur in loſem Bu 
fammenbange. Etwas mehr Suftematit ift auch hier notwendig. Einzelne 
Pieſſen nehmen auf Klavierbegleitung Rüdficht, was fo viel als möglich 
zu vermeiden ift. 

8. —— f. Schule u. Haus. Herausgeg. v. Sem, ei en 
u. Waifentaffe f. d. Bez. d. Landbroftei Lüneburg. Ausg. B. 1. H. Unterricht, 

0,25 M.; 2. H. Mittelftufe, 0,35 M. Hannover. Hahn. 

Entfpricht den meisten Unforderungen. Heft 1 bat 62 Nummern 
Einftimmiges; Heft 2: 79 Stüde Zweiftimmiges. Geiftliches und Welt⸗ 
lihe3 würden wir mehr fcheiden, das erftere etwas vermehren und tertlich 
Zufammengehöriges noch ftrenger ordnen. 

I. O8. Ehwalm, Patriotifhe Lieder u. Feftgef. f. Schulen, 2% u. 3fl. be 
arb. Hannover. Becher. 0,10 M. 

14 Nummern, die faft in jeder größeren und befjeren derartigen Bu- 
Keen zu finden find. 

rz. Kreuß, Liederbuch f. d. obern Klaffen d. Bürgerfch. ſowie Symn. u. 

ealſch. ntb. 3. u. Aſt. Lieder u. Gef. 11. Aufl. Halle. Schmidt. 0,60 M. 

Bringt durchweg Brauchbares. Bei einer neuen Uuflage wäre wohl 
der weltliche Teil tertlich noch einheitlicher zu geftalten. 

11. G. €. Örtel, „Nimm deine fhönften Melodieen!“ 85 Sf. Lieder unſ. 
Beliebt. Komponifen. Kür Gymnaſien u. Realſch., er f. d. ext. d. Bür- 
gerſch. gefamm. 2. Aufl. Halle. Schmibt. 0,60 M 

„Bunte Reihe!” Wer an einer inhaltlich nicht ſtreng geordneten 

Sammlung fein Genügen findet, der darf nad) der im übrigen brand 

baren Sammlung greifen. Vielleicht entichließt fich der Verf., bei einer 

neuen Uuflage, textlihe Bufammenftellung zu befürworten. 
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. Kienholz u. Lindemann, Deutfher Liederhain. Auswahl von 136 ber 
ſchönſt. deutfhen Boltsweil. m. Original» u untergelegten Terten f. Schule u. 
Leben. 20. (Stereotypaufl.). Potsdam. Stein. 0,50 M. 

Für Mittel- und Oberklaſſen findet fi) hier viel Brauchbares. Das 
geiftliche Element ijt immer no etwas zu kurz gelommen. Eine noch 
— Zuſammenſtellung des Ähnlichen und Gleichartigen wäre noch zu 
erſtreben. 

13. 3 W. — Liederbuch f. 1-, 2- u. zn Volksſch. H. 1: Unter- u. 

ittelſt. — „H. 2: Oberſt. 0,20 M. Lahr. Schauenburg. 

Reicht für ben gewöhnfichen Bedarf der Volksſchulen wohl aus. Daß 
ber Berf. ebenfalls „bunte Neihe” nach dem Inhalte gemacht Hat, nahm 
una anfänglich wunder; freilich hat der Verf. methodiiche Forderungen in 
den Bordergrund geſtelit, die jenes Bedenken aufwiegen, nämlich den Ton⸗ 
umfang, die Modulation ꝛc. Deshalb wollen wir mit dem fo gewiegten 
Meifter durchaus nicht weiter rechten, um jo weniger als er Zufammen- 
gehörige auf dem Umfchlage verzeichnet hat. 

14. F. W. Sering, Liederfammilung f. 3 u. — Volksſchulen. H. 1: 
Unter, 0,15 D0.; ©. 2: Mittelfl,.0,15 R.; D. 3: Oberf., 0,20 M. Lahr. 
Schauenburg. 

Auch hier Hat das didaktifche Prinzip den Ausſchlag gegeben. Daß 
der Verf. auf der Oberftufe nur Bweiltimmiges bringt, befrembet einiger: 
maßen. Wenn au nicht in allen Sahrgängen, jo läßt fi doch in 
manchen Fällen auch Dreiftinnmiges mit Erfolg vorführen. 

15. ®: eiRT, Lügel, Liederfranz. Sammlung ein- u. mehrft. L. f. Schule u. 

4. H.: gieder f. höh. Töchterfchulen, Diäpchen- Zuftitute u. Lehreriunen- 

— 6. verm. Aufl. Kaiſerslautern. Taſcher (Gerle). 

Umgearbeitet und ſtark vermehrt mit ſorgfältiger Berückſichtigung der 
Bedürfniſſe und Stimmenverhältniſſe der bezeichneten Anſtalten. Bei einer 
neuen Auflage würden wir Geiſtliches und Weltliches noch mehr ſcheiden 
und Zuſammengehöriges noch mehr aneinander reihen. Die Sammlung 
ſtünde dann wohl mit obenan. 


ſcalen Enth 1», 2», 3=- u. Gef. 1: ein- u. zweiſt. Lieder; H. 2: 
2° u. 3ſt. Lieder; 85 3: 3> m. ır is S. 229—245: Ifl. Lieder; ©. 266 
bis 268: "Sieber 2 Tenor» u. Baffl.; S. 269-316: Lieder f. gem. Chor. 


Offenbach. Andre, 

Diefe Sammlung ift jehr reichhaltig, brauchbar und nobel auöge- 
ſtattet. Bei einer Neugeftaltung bitten wir Weltliche8 und Geiftliches 
genau zu fondern und inhaltlich ähnliches aneinander zu reihen. Männer- 
höre und gemifchter Chorgelang gehören aber nicht in das Gebiet der 
Volksſchule. Vielleicht Haben die Verfafler außergewöhnliche Gründe für 
diefen Appendix gehabt. 


C) Gefänge für gemifchten Ehor. 
a) Geiſtliches. 

1. ©. op. 328: Pfalmen u. Sprüche f. gem. Chor 3. Gebr. in Gymn. 
u. Realichufen, Kirchen - Gefangver. 9. 2, heraußgeg. v. R. Bartmuf. De 
litzſch. Pabſt. 0,60 M. 

Schließt fi dem 1.9. würdig an; H. 2 bringt 6 Motetien, mäßig 
ſchwer, anfprechend und kirchlich gehalten. 


90 Muſikaliſche Pädagogik. 


2. B. Müller, op. 4: 7 kirchl. Chorgeſ. f. gem. Chor. Hildburghauſen. Gadow. 
Alle vorhandenen Gefänge des verftorbenen, hochverdienten Dirigenten 

des —— Kirchenchors find kurz und erbaulich; geſanglich find fie 

ſehr praftifch geſetzt. 

3. Joſ. Rheinberger, op. 138: Stabat mater f. gem. Chor, Orgel u. Streich⸗ 

Den (nicht — auch f. Chor u. Orgel — et ausführbar). Bu 

u. Örgelft. 1,40 M. Hegensburg. Geiling. 

Der befannte alte Zert ift in 4 Zeile zerlegt und Meijter Rh. hat 
daraus eine edle Perle geiftlicher Mufit gefchaffen, die zu dem Beſten ge- 
hört was im vor. Jahre auf den Mufikalienmarkt gebracht wurde. 

4. . Bartmuß, op. 4, Nr. 2: Kantate f. d. Ofterfefl. Bart. 3 M. Chorſt. 
hehe” —— 3 M. Nr. 4: Kantate f. befondere Feſte, desgl. De- 

Mit Unrecht Hat man die Kirchenmufil, namentlich auf dem Lande, 
für Gefang und Inftrumentalbegleitung, faft auf den Ausfterbeetat geſetzt. 
Beide vorliegende Beiträge werden in manchen reifen recht willkommen 
fein, denn fie find Firchlich würdig, ohne hölzern puritanifch zu fein, kurz 
und bündig, wirkungsvoll und unſchwer auszuführen. 

5. —— „Laßt mich gehn!“ Geiſtl. Lied v. Knak. Torgau. Jalob. 


Einfacher, choralförmiger und würdiger Geſang. 

6. Joh. S. Bachs Kantaten, im Klavierauszuge bearb. von R. Franz. 
Nr. 1: „Es iſt dir geſagt, Menſch, was gut iſt.“ Leipzig. Leuckart. 1,50 M. 

Dieſes Prachtſtück kirchlicher Tonkunſt beſteht aus einem längeren 
Chor, einem Recitativ mit Tenorarie, einem Arioſo für Baß, einer Alt⸗ 
arie mit Rec. und einem vierft. Choral: „Gieb, daß ich thu mit Fleiß“ zc. 
Die Bearbeitung ift mufterhaft. 

7. 3. ©. Bachs Werte, 30. Jahrg.: 10 Kirchenkantaten. Leipzig, heransgeg. 
v. d. Bach⸗Geſellſchaft (VBreitkopf & Härtel). 

Die vielen Kirchenkantaten des unſterblichen Kantors von St. Thomä 
enthalten klaſſiſche Schätze für die proteſtantiſche Kirchenmuſik. Auch der 
vorliegende, höchſt würdig ausgeſtattete Band enthält „eine Fülle der Ge- 
fihte”. Intelligente Gefangdirigenten machen wir insbeſondere auf die 
geniale Kantate: „Wir müſſen durch viel Trübſal ind Reich Goties ein- 
gehen“, mit Orchefter und Tonzertierender Orgel aufmerfjam. 

8. O8. Pal, op 14: Motette: „Wer unter dem Schirm bes Hödften 
fitzet“, f. Afl. gem. Chor. Part. 0,75 M., St. 1,20 M. — op. 15: 3 Weih- 
nachtslieder f. gem. Chor. Part. 0,50 M., St. 1,20M. Berlin. Sulzbad). 

Etwas modern, aber eingänglich und leicht ausführbar. 

9.9. ‚op. 16: 8 leichte Aſt. rüche f. gem. Chor. Zum Gebr. b. d. 
a en. — Star a 1 a * * St. 1,20 M. 

Hübſch gearbeitet, wenn auch nicht abſonderlich tief empfunden; leider 
iſt nicht immer richtig deklamiert. Wer wird z.B. die letzte leichte Nach⸗ 
filbe in frobloden 8 Viertel aushalten ? 

10. M. Hennig, XXI Concentus acri breves partim 4 partim 3 vocum 


inaegualium priscis musicae ecclesiae tomis. Augsburg. Böhm. 
Part. 2,40 M., St. 1,20 Dt. 


Un die altkirchlihen Traditionen anknüpfend — kurz und erbaulid), 
daher praftifch fehr gut zu verwerten. 
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11. B. Müller, op. 6: : firhlihe Ehorgef. Hildburghaufen. Gadow. Bart. 
150 M., iee St. 0 om. 
Hier finden ſich * die kirchlichen Hauptzeiten ganz paſſende ſchlichte 
Gefänge, die N klingen und gläubige Gemüter erheben werden. 


12. ®. Kühne, o Sprüde aus d. heil. Schrift zum Gebr. b. —— en 
— Sn Tinhrgtfe Einlagen. Magdeburg. Heinrichshofen. Part 0,50 
t 


In allen 3 Gef. findet fih Studium und hervorragendes Talent 
trefflich gepaart. Wir erwarten a dem beregten Felde noch Bedeutſames 
von dem Autor. 

13. Ed. Grell, op. 59: — ih wahrhaftig A ꝛe. Spruch f. 5 gem. 
St. m. Bel. d. Orgel oder d. Streihord. Bart. 1,80M., St. 0,75M., Or- 
cheſterſt. 0,90 M. — op. 60: 12 geiftl. Lieder v. © ww Schulze. H. 1u.2 
a Part. 0,60 M., St. 120 M. Leipzig, Sulzer. 

Bute Erfindung, kirchliches Gefühl und meifterhafte Arbeit zeichnen 
die Arbeiten des gegenwärtig älteften Meiſters rel. Tonkunſt (geb. 1800) 
vor vielen andern aus. Auch ift die Wirkung, namentlih in Hanglicher 
Hinficht, ſehr a 
14. &. Etein, op. 32: Sursum corda II. Eine Sammlung leicht ausführbarer 

eiſtl. —5 Mot. f. gem. Chor mit beſond. Berückſichtigung aller kirchlichen 

Gef, u. d.chriſtl. Bebens. Wittenberg. Herrofe. 

Belanntes und noch wenig verbreitetes, aus 60 Pieſſen beftehendes, 
Material — namentlih auch von dem Herausgeber — mäßig ſchwer und 
vielfeitig verwendbar. 

15. ©. Taubert, op. 15: An die Lutherlinde in Torgau. Geb. v. Xrümpel- 
mann. Torgau. Yatob. 0,50 M. 

Gelungenes Gelegenbeitsftüd anläßlich des Lutherjubiläums in vier 
Ausg. a) für Sopr. u. Ten., für Alt u. Baß mit Piano, für gem. Chor 
u. an. 

Alb. Tottmann, „Ih möchte heim”, Lieb v. Karl v. Gerof f. gem. Chor. 
 Hildburghaufen. Sabow. 0,10 M. 
Eins der Kai Aft. Lieder, die neuerdings geſchrieben worden ſind. 
17. ded Gleich, op. 4 —— Ef gen od. a ‚2. Frauenchor mit Begl. 
d. Darm. od. nt. 1,20 M ; Op- : Salvum fac regem f. 
gem. Chor a capella. Bart. u "er 10 M.; ar "so: 2 Motetten f. gem. 
Chor. Bart. u. St. 2 M. Dresden‘ Hoffarth. 

Wenn auch nicht hochbedeutend in der Erfindung, ſo iſt der Autor 
dennoch mit Fleiß dem tiefen Inhalte des Gebetes aller Gebete nad) 
gegangen und hat daraus eine recht brauchbare Motette hergeftellt. Die 
andere Kompofition gehört zu den beſſeren SUuftrationen des befannten 
Tertes. Noch beiler haben uns die beiden Motetten gefallen, die gleiche 
Dpuszahl wie das Salvum tragen. 

18. Bollm. ni op. 16: 2 Mot. f. gem. Chor: „Erhalt uns Herr bei bei- 
nem Wort“ ei getreu bis in den Tod“. 29. a Part. u. St. 1M.; op. 17: 
6 geiſtl. Lieder. P. u. ©. 3 M. Dresden. Hoffarth. 

Beſonders mertvolle Erjcheinungen, diktiert von kirchlicher Poeſie, 
feiner mufitalifcher Erfindung und origineller Faktur. 

19, ed en Eoangel. Kirchenliederbuch f. gem. Chor, fowie f. Klav. u 

rm. 


um Gebraude in Kirche, Schule und Haus bearb. Nördlingen. Bed. 
1 M., geb. 1,60 M. 
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Diefes ſchön ausgeftattete kirchliche Geſangbuch enthält nicht weniger 
denn 225 geiftliche, Tiebliche Lieder in einfacher Geftalt, fo daß jedes 
religiöfe Gemüt, ohne in die Tiefen des Kontrapunktes eingeweiht zu fein, 
fh daran erquiden Tann. 

20. Subw. Meinardus, op. 41: Besper-Symmen. 3 Mot. f. gem. Chor: „Ad 
Gott und Herr“; „Herr, bu biſt zornig geweſen“; „Sch habe den Herrn“. 39. 
a 140 M. Leipzig. Siegel. 

Sehr brauchbare Stüde, die von einer in der kirchlichen Tonkunſt 
wohlbewanderten Hand entworfen wurden. Die Orgelbegleitung ftügt das 
Geſangliche hinlänglich. 

21. P. Kübme, op. 6: Sprüuüche aus d. heilg. Schrift ⸗oder n6- 
—* uge bis nr 5 St). Do A I M., 
Die vorlommenden Intonationsſchwierigkeiten dürfen ſtrebſame Kirchen- 

höre nicht abhalten, das fchöne und eigenartige, zudem mit kirchlicher 

Poefie geträntte Kunftgebilde fleißig zu ſtudieren; es Lohnt fich wirklich 

die Mühe. 

22. B. ‚op. 35: Tröftungen. 4 ernfte Gefänge na nv. de 
E oe —— een Siegel. H. er 2 Ä 19 u. ur ah 

Wir empfehlen diefe tief empfundenen und muſikaliſch ſehr ſchön zu- 
gerichteten Lieder unferem Leferfreife ganz befonders, da die Stimmung 
der Ddichterifchen Vorlagen von dem Tonfeßer mit großem Geſchick ge: 
troffen ift. 

23. Em. ſteronach, op. 7: Bjalm 71, Str. 1-3 f. Chor a capella. Leipzig. Kahnt. 
PB. u. St. 1,20 HR. 

Schlicht wie der Titel find auch die hier verwendeten Mittel. 

24. L. A. Le Beau, op. 27: Ruth. Biblifhe Szenen, geb. von R. Mufiol 
f. Soli, Chor u. Ord. Seipaig. Kahnt. Part. 30 M., Orcefterft. 15 M., 
Klavierauszug m. Tert 6 M., Chorft. 2 M. 

Dieſes Heine Oratorium von der Hand eines Heren und einer Dame 
ift namentlich für minder leiftungsfähige Gelangvereine, die fi nicht an 
Bachſche, Händeliche und andere große Schöpfungen wagen dürfen, warm 
iu empfehlen. Nah 10 Takten inftrumentaler Einleitung beginnt ein 

rzer Trauerchor, worin das Hinfcheiden der Söhne Naemis beflagt 
wird. Die beiden Witwen und die Mutter vereinigen fich zu einem ergrei- 
fenden Gebete, N. will wieder zur Heimat, Ruth will fie treulichit be 
gleiten. Der desfallfige Ziviegefang gehört zum Schönften, was das lieb- 
fihe Idyll bietet. Ein fchöner Choral folgt. Der fchöne Schnitterddor 
der 2. Szene wird allgemein gefallen, nicht minder das Duett zwiichen 

Boa, dem fpäteren Gatten, und Ruth. Ein wirkungsvoller Hochzeits- 

marſch mit Chor fchließen dag anſpruchsloſe Werk erfreulich ab. 

25. O8. Wermann, op. 22: Hymnus f. Alt-Solo (Pf. 5), Chor u. Drgel ob. 
Planof. Dresden. Brauer. Kl.-Ausz. 2,50 M., Singft. 3 M., einz. 0,75 M. 

Diefer Pf. it unftreitig die beſte Rompofition, die uns in der frag 
Iihen Gattung im vergangenen Sahre entgegentrat. Es bildet diefer 
Plalm ein würdiges Seitenftüd zu Mendelsjohng berühmter Hymne: „Hör 
mein Bitten“. Die Soloftimme beginnt mit den Worten: „Herr, höre 
meine Stimme!” Der Chor fest mit den Worten ein; „Sch aber will in 
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dein Haus gehen“. Später beginnt ein wirkungsvoller Wechielgefang oder 
Beide Faktoren vereinigen fich in ſchwungvoller Weiſe. 


b) Weltliches. 


1. Huber, op. 72: Lenz⸗ u. Liebeslieder. Gin Liederfpiel f. gem. Chor, 
is — Klav. au 49. —8* Siegel. Part. 10 M., SR ' RR rar 
Bon diejer reizvollen Serie prädtiger Minne- und Frühlingslieber, 
als: 1. Liederfrühling (Chor), 2. Ländler (Chor), 3. Abſchied (Zenorfolo 
m. Chor), 4. Ländler (Soloquartett), 5. Ehor der Männer, 6. Lieb des 
Junifeſtes (Chor u. Soloquartett), 7. Liebesflämmchen (Duett f. Sopran 
u. At), 8. Chor, 9. Soloquartett (im Walzertempo), 10. Schlußgelang, 
lann man mit Uhland jagen: „Sie fingen von Lenz und Liebe, von feliger, 
golbner Zeit“. Seit den Liebesliederwalzern von Brahms ift nichts An- 
mutigered, Sinnigere8 und Gediegeneres geſchrieben worben. 
2. YIb. Tottmaun, „DO wenn bir Gott ein Lieb gefchentt“ f. 4 Singfl. 

Leipzig. Hofmeifter. Bart. 0,30 M., St. 0,60 M. 

Schönes finniges und minniges Lied. 

3. B. Riſchbieter, op. 41: na Haus. 6 Lied. u. Bel. f. Eopr., Alt u. Ba- 
ryton. H. 1-3 8 0,80 M. Leipzig. Forberg. 

Derartige Ift. Lieder giebts nicht viel. Sie werden in gar manchen 
Kreifen, die nicht große Prätenfionen machen können, willlommen fein, 
umfomehr als fie leicht und populär find. 

4. DSL. Wermann, op. 32: 6 welt!. Gef. f. gem. Ehor. 5. 1 u. 2 a Part. u. 

8.3 M. Dresden. Hoffarth. 

Diefe Geſänge „verweltlichen” den muſikaliſchen Sinn nicht, denn fie 
fand durch des Dichters Worte gelennzeichnet: „Ein edler Sinn liebt eblere 
Seftalten”. Sie gehören zu dem Beften, was uns von W. befannt wurde. 


5. Jul. Edhäffer, op. 15: 4 Ehorlieder. 4 9. à 1,50 M. Leipzig. Leudart 
(Sander). 


„Freud⸗, leid» aber auch gedantenvoll.” Deswegen werden fich Lieb- 
haber finden. 
6. D. Rabe, 6 altdeutiche weltliche Liedweifen f. gem. Chor (4fl.) gefebt. 
Leipzig. Leuckart. B. u. St. 3,50 M. 
Echte Berlen aus dem 15. u. 16. Jahrhunderte des deutichen Volks⸗ 
lebens, meisterlich bearbeitet. 
J. ‚op. 8: Humoriſtiſche Geſange f. gem. Chor nach Te von 
ee — —— 1 \ N IR M. , — 
Der burſchikoſe Ton in den Vorlagen iſt dem Komponiſten überaus 
gelungen. Zur Erheiterung und Gemütsergötzung find dieſe friſchen Lieber 
trefflich geeignet. 
9. Belbmann ». d. Yu, Laetitia. Sammlung von Afl. gem. Ehören für 
deutſche Eäcilienvereine, höhere Lehranft. 20. Regensburg. Seiling. 
Gegenwärtige Sammlung umfaßt 64 Nummer, welche nach folgenden 
punkten geordnet find: relig., Vaterlands- und Heimatd-, Sonn: 
tag8- und Abend⸗, Frühlings-, Wald- und Bergl., Wander: und Abſchieds⸗, 
Grab: und komiſche Lieder. Die Liederfpende entipricht allen billigen 
Anforderungen. 


— 


* Muſilaliſche Pädagogik. 


D) Für Männerchor. 


a) Geiſtliches. 
t. &. Gel, op. 59: „Sende dein Licht und beine Wahrheit 2c.” Mot. 
i Männer. m. Begltg. d. Orgel. Leipzig. Sulzer. Part. 0,60 M., St. 0,60 M. 

Schoͤner, einfacher und würdiger Sa von einem Meifter des geift- 

lichen Gelanges. 

2 66 % Choräle f. Männerft. bearb. u. Seminaren, Gymnaften 
u. Männer- {ngvereinen gewibm. 4., revid. u. veränd. Aufl. Plauen 1,8. 
Schmann. 1 M. 

Die bier aufgenommenen Choräle find nach dem neuen ev. Ehoral- 
buche fürs Königreih Sachſen melodiſch normiert worden. Die Bearbet- 
tung läßt nichts zu wünſchen übrig. Bei einer neuen Auflage bitten wir 
noch einige der ſchönſten Weilen in quantitierend rhythmiſcher Form auf⸗ 
zunehmen — der Abwechfelung wegen, die auch beim geiftlichen Gefange 
rot thut. 


3 BD. Löw, 36 Feſtchoräle f. Advent, Weihn., Baffion, Oftern, Himmel- 
fahrt u. Bfingften, in ihrem urſprüngl. Rhythmus u. mit Berüdfidtig. d. 
alt. Tonſ. aus d. 16.—18. Jahrh. bearb. Bafel. Miſſionshandlung. 0,80 M. 

Das aufgenommene Material ift durchweg Elaffifch, die Bearbeitung 
iR nicht minder gut. 

4. Geiſtliche Sefänge für Männerchor m. Begleitung d. Orgel. Recit. 
und Chor: „Die Himmel erzählen die Ehre Gottes” aus Haybne 
Schöpfung, arr. v. r. Bart. 090M., St. 070OM.n — Recitat., 
Duettino u. Chor: „Wie lieblich find die Boten“, aus Mendelsfohne Baulus. 
Bart. 0,80 M., St. 0,60 M. m. — Schneider, Chor: „Feierlich, voll ernſter 
Wonne“ aus dem Weltgeridht. Bart. 0,30 M., St. 0,20 M. n. Magdeburg. 
Heimrichehofen. 

Die Bearbeitung durch Seminarlehrer Zanger in Homburg iſt ganz 
verdienftlih. Über den Wert des Arrangierten braucht man nichts mehr 
zu jagen. 

5. B. Zorn, op. 8: Ehriftfeier. F. Männerdhor u. oblig. Sopran m. Orgel- 
deglig. nach Jeſ. 9, 3, 67 m. Berwendg. d. Chor: „Bom Simmel bob da komm 
ich ber“. Langenfalza. Beyer & ©. 

Schöner, edler Satz. Der Cantusfirmus im Sopran hebt ſich treff- 
ih ab. Bum Schluß ertönt der Choral für gemiſchte Stimmen. 

66, i ‚39: Lutherhymue, ged. v. Dr. DO. Taubert. F. Männer- 
ee — Bledhinftrum. od. Pianof. Klavierausz. Part. 1 m St. 1M. 
Magdeburg. Heinrichshofen. 

Nachſt Beckers gewaltiger Reformationskantate wohl nach Text und 
Ton eine der beiten Hymnen zum Preiſe des großen Reformators. 


T. Br. Do, op. 6: Geiftliche Lieder f. Männerdor. H. 1-4 a 0,40 M. 
— Blauen. Hohmann. 
Fuͤr alle Hauptfeſte des Kirchenjahres findet fi nad) Text und Mufit 
effliches Material. Wir gratulieren dem Komponiften zu feiner vorzüg- 
den Gabe, die in die Tiefe greift. 


. Wrn. Sahmann, op. 16: Besper, Gebicht v. Eichenborf f. Aft. Männerchor. 
Jürich. Gaßmann. 1 DM. 


4 
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Das ftimmungsvolle Gedicht ift fehr gut für den Männerchor ver- 
wertet worden und wird deshalb einen günftigen Eindrud machen. 


9. Ost. Wermann, op. 12: 4 geiftl. Männerhöre (Tert v. Jul. Ofer): 
„Herr bilf tragen“, „Unferem Gott allein die Ehre“, „Wie groß bein Leid auch 
* — fill dem Herren“. Dresden. Bauer. Bart. 1,50 M., Stimmen je 


Die jchönen Terte aus D. „Kreuz- u. Troftliedern“ find ſchon öfters 
fomponiert worden, aber fchöner noch nicht. 


b) Weltliches. 


1. Zul. ©. Grimm, op. 21: Kaiſerhymne f. Männerchor mit Begleitg. von 
4 Hörnern, 2 Fag., 2 Tromp., Baßpofaunen u. Paulen. Clav.⸗Ausg. 4,50 M., 
Part. u. Inftrumentafft. desgl., Chorft. 2 M., Textbuch 0,5 M. Leipzig. Rieter- 
Biedermann. 

Unter den uns belannten Werfen zur Ehre Gottes und feines Ge- 
jalbten, unſers verehrungsmwürbigen Heldentaifers, nimmt die Grimmfche 
— die Worte find ebenfall3 vom Komponiften — den vorderiten Rang 
ein. Die Ausführung erforbert gute Kräfte und tüchtiges Studium. 


2. &. 9. Kern, op. 58: 8 Lieder f. 4ſt. Männerdhor. Hilbburghaufen. Ga⸗ 
bow. Part. 0,80 M., jede Si. 0,20 M. 

Leicht, im Volkston gehalten, ohne „gehaltlos“ zu fein. 

3. 8. Erl, Deutfhe Liedertafel. Auswahl ernfter u. heiterer —— für 
Männerſt. Berlin. Enslin (Schötz). Geſamtausg. eleg. gebt. 3 M. 8 9. 
à 0,30 M. einzeln. 

Hier findet man nicht weniger denn 185 Nummern wertvoller, gut 
bearbeiteter volfstümlicher Gefänge aus alter und neuer Zeit, teil3 dem 
Volks⸗, teil3 dem Kunftgefange entlehnt. Das gejamte Material ijt volks⸗ 
tümlich — in befter Weife. Der Name des unlängft heimgegangenen hoch: 
verdienten Meifter8 populären Gejanges ift wohl der beſte Empfehlungs- 
brief für die fchmude Sammlung. 

4. H. M. rer, op. 20: Chorgeſan ule f. Männ 2. vollſt. um⸗ 
re — verb. — — Hal A eh 1,80 I 

Bar jchon das Werkchen in feiner erften Geſtalt beachtenswert, fo 
hat e3 in der vorliegenden Neubearbeitung außerordentlich gewonnen. 
Alle bei dem Männergefange behufs gründlicher Durchbildung notwendigen 
Studien find Hier berüdjichtigt. 

5. Tb. Koſchat, op. 54: Biltringer-Marich f. Männerch. m. Orc. od. Piano, 
m. Benutg. eines Kärntner Bollsl. Leipzig. Leudart. Clav.⸗Part. 1,80 M. 

Freunden des volfstümlichen Geſanges fei diefes effeftreiche Stüd (im 
Kärtner Dialekt) beftens empfohlen. 

6. Ed. Köllner, or. 67: 2 Balladen. Nr. 1: Die Mönde von Paulinzella, 
1 M.; Nr. 2: Der Schmied von Ruhla, 1M. op. 68: Walzerwonuen, 
1,20 M. Leipzig. Kahnt. 

K. ift gegenwärtig einer der beiten Komponiſten f. Männerchor. In 
der erften Ballade ift das humoriftifche, in der zweiten das hiſtoriſche 
Element meifterlich getroffen. In op. 68 bewegt fich der Tondichter durd; 
aus nicht in trivialen Tanzrhythmen, fondern er benußt diefe Form durch— 
weg geijtvoll. 
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7. Rob. Etener, op. 42: 6 Beiäüset af. Männerchor. H.1—6 a 0,80 M. 
bie 1,50 M. Leipzig. Siegel. 

Dieje 6 Lieder: Aufgebot, Abendlied, Nachtreife, der fchnellite Reiter 
ift der Tod, treue Liebe, am Waldſee, ſind dem Beſten augebörig, was 
auf dem beregten Gebiete im vorigen Jahre geleiftet wur 

8. H. Riemann, op. 38: 2 Lieber f. 4. Männerchor a cap. Leipzig. Siegel. 
Heiterer Natur, ohne ing Triviale zu fallen. 

9. Eomborn, op. 4: Brunnenfahrt. Ein Lieberfreis nach Gedichten aus alter 
Beit f. Frauen- u. Männerfi. Leipzig. Kahnt. 

Die genannten Stimmklaſſen find hier jehr wirkungsvoll alternierend 
vereinigt, welches Genre noch nicht abgegriffen if. Das altertümliche Ko- 
lorit ift gut getroffen, ohne barod zu werden. 

10. Rob. Schwalm, op. 54: 8 Gedichte v. E. Wichert f. Männerhd. 9. 1—3 
a Bart. 2,50 M., 1 St. a 0,40 M. Leipzig. Siegel. 

Auch hier hat eine fihere Hand —— die wohl anſprechend, aber 
nie gewöhnlich ſchreiben will. In Nr. 2: Marſchlied, iſt ein anziehendes 
Baßſolo vorhanden. Kaiſer und Reich” it wert bei patriotiſchen Heften 

gefungen zu werden. Die andern Lieder find Wwohlgeeignet, geſellſchaftliche 

Beziehungen zu heben. 

11. — op‘ 53: Der g'müathliche G'manwirth. Männerchor im 

tntner Boitston. Leipzig. Leudart. 0,80 M. 

—— heiterer Satz für Liebhaber dieſes Genres. 

12. 7 8, vn AREIBBRENG; op. 2: 8 Gef. f. Aſt. Männerd. 2. durchgeſ. Aufl. Halle 

ende 

Nr. 3 „Ein geiftlich Abendlied“ dürfte das gehaltvollfte dieſer Lieder 
fein. Bei Nr. 1 ftört und der Anklang an Zöllner befanntes: „Das 
Wandern ift des Müllers Luft”. 

13. 8, Siehe u. 3. Renner, Regensburger Liederkranz. 111.Bb. Sammlung 
ausgew. Lieder f. Männerch. 1. Liefg. Bart. Regensburg. Coppenrath. 

14. Samml. auserwählter Original-Kompofitionen f. Männer. Nr. 2 
u. 3: Deigendeſch, 2 Quintette f. 4 Männerft m. Sopranfolo. NRegens- 
burg. Ebendaſ. à 0,60 M. 

Erftere Sammlung bringt 18 Lieder, welche von feiner Auswahl 
Kunde geben. Sehr wirkungsvoll find die Lieder von Abt, Faißt und 
Appel. Namentlich wird fih das Weinlied von letzterem großer Beliebt. 
heit erfreuen. Die Lieder von Deigendeſch find bejonders fein Tonzipiert. 

15. 5.8 Iengarid), Yo „Nach jeder Naht kam noch ein Morgen wieder“ von 

tieler f. M Elberfeld. Hartmann. Bart. Oo,00 M. St. a 0,20M. 

Sehr wirkungsvolle Kompofition, namentlih fürs große Publikum. 
16. €. ‚au: ‚Schwerin, op. 26:3 Gef. v. W. Dunikar f. Aft. Männerch. Leipzig. 

Siegel (Kinnemann). art. u. &t. 1,80 M. 

Der Autor bewegt ſich nicht in abgebrofchenen Phrafen, fondern 
— Eigenes in wohlthuender Form. 

. M. Bogel, Offian. 100 geiſtl. u. weltl. Geſ. Alt. u. neuer. u 

es. jufammen engen. u. zunächſt 3. Gebr. in Seminaren, Gymn. u. Realf 

beftimmt. Leipzig. erjeburger. 1,80 M. 

Empfehlenswerte Sammlung, die meift Belanntes darbietet. Zuerſt 
find religiöfe Gefänge auf die kirchlichen Feftzeiten und fobann zu ver- 
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ſchiedenen Zwecken bearbeitet. Die weltlichen Geſänge gruppieren fich 
in folgende Abteilungen: 1) Un das Vaterland, 2) Heimat und Frembe, 
3) Natur: und Gejellichaftslieder. 


18. 8. Deigendeſch, op. 20: Drei Männerchdre, Lieder eines fahrenden Schl- 
ler, Bart. u. &t. 150 M.; op. 34: 2 altdeutfche Lieder, Bart.n. St. 2 M. 
Augsburg. Böhm. 


Reizende Gejänge, die eines felbftändigen Empfindens nicht ent- 
bebren. Die auf ©. 7 fih findende Heine Abnormität in der Stimm- 
führung ift mit Bewußtſein gefchrieben und verlegt das äfthetifche Ge⸗ 
wiflen keineswegs. | 
19. €. 2, Meinhardt, op. 4: 5 Wanderlieber f. d. 4ſt. Männer. 2. durchgeſ. 

Aufl. Halle. Hendel. - 

Anfpruchalofe, melodifche Geſänge, welche reifeluftigen Sangesbrübern 
willlommen fein dürften. 

20. 8. Seitz, Chor-Album. Samml. ausgew. Gef. f. 4ſt. Männerch. Mit 
Driginalbeiträgen verjch. Komp. Zum Gebraud f. Lehrer-Sem., Bräparandien, 
Gymn. u. Realſch. beransaeg- u. m. eg verſ. 9. V: Die 
4 Jahreszeiten, 0,40 M. 12 Erpi. 3,60 M. 9. VI: Wald- u. Jagblieder, 
0,40 M. Duedlinburg. Dieweg. 


Billig und gut, wie man es nur jelten findet. 


E) Ein- und mebrftimmige Lieder mit Begleitung. 
a) Geiſtliches. 
1. Caspar Etts Cantica sacra in unveränberter Melodie u. Harmonie mit aus- 
gelebte: Orgelftimme bearb., — ergänzt u. erweitert von Job. Schub. 
t Drudgenehbmigung d. hochw. Ordinats d. Erzbistums München Freifing u. 
allergnäb. Anprobation d. Fürfbistums Salzburg ꝛc. Augsburg. Böhm. AM. 
Es ift eine fchmwierige Aufgabe, die alten, rein melodilchen Natur- 
melodieen mit unjeren Harmonieen zu begleiten, ohne ihren originellen 
Charakter zu zerftören; ja, ala felbft die Orgel fich in den katholiſchen Kirchen 
heimiſch machte, wurde fie anfangs nur zu Vor⸗- und Bwilchenfpielen 
inmitten der Choralftrophen benugt, um den Sängern Zeit zur Erholung 
u gönnen. Erft fpäter begann man der Choralmelodie andere Melodieen 
in anderen Kirchentonarten unterzulegen, d. h. zu Tontrapunftieren, und 
die eigentliche harmonische Begleitung der Kituegiichen Geſänge ftammt erft 
aus dem vorigen Jahrhundert. E. Ett in München gründete den alten 
liturg. Melodieen in ihrer einfachen und urjprünglicden Würde wieder ein 
Heim. Sein Werk erihien 1827. Dr. Franz Witt veranftaltete 1869 
eine neue Ausgabe der Cantica, manches ergänzend und berichtigen. 
Die Veranlaffung zur neueften Ausgabe der Ettſchen Gejänge lag in der 
Hochſchätzung der uriprünglich einfach gehaltenen choralartigen und ein. 
fach harmonifierten Weifen; in der Erfahrung, daß die ausgeſchriebene 
DOrgelftimme überhaupt, und zwar in enger Lage, dem Spieler vorteil- 
bafter erjcheint; ferner im liturg. Gebote, gerechterweije daS Fehlende zu 
ergänzen, und endlich in dem Drange, aud Erweiterungen für den praf- 
tiſchen Zweck anfügen zu follen. Nach unjerer Meinung hat der Heraus- 
geber ein Meiſterwerk geliefert. Dasfelbe enthält folgendes: Ad Asper- 
sionem aquae benedictae, Commune Missarum (ſämtliche Teile der 
Mefie, auh das Requiem, die NReiponforien zum Hochamte nach dem 
Päd. Jahresbericht. XXXVII. 7 
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Graduale Romanum), Proprium Missarım (die Sradualien und Dffer- 
torien für alle Sonn- und Feſttage des Kirchenjahres, Missae novissimae, 
ad Vesperas, die in den Bespern vorfommenden Pialmen und Hymnen, 
Antiphonae Marianae). Im Anhange finden fi: Hymnus des Ambro> 
ſius und Auguſtinus, das deutfhe Te Deum, Stabat mater, Miserere 
mei ꝛc. Berner Relponforien zur Sronleihnamsprozeifion und zum Wetter- 

fegen. Die Ausftattung ift vortrefflid. 
2. R. 36: ta 36 tetten l. 3ſt. 
mad) 
inalbeitr. v. Engel, sind, Götze, Grüel, erind, Sanjen, Mareull, 
Siutti, Schröder, zisirh %. Leipzig. Part. 2,50 M., geb. EM. 

t., jede S dauerh. Tarton. 0,50 M. 


Der Titel giebt von dem Gebotenen Hinlänglid) Kunde. Namentlich 
ift die Neuheit des Inhalts zu betonen, nicht minder die gute Arbeit bes 
verdienftlicden Wertes. 

$. Ze: 5 u. 6: Sprüde aus — heil. — rg u. Alt Ra 
.: Er Srgel (HSarm.) od. Biano. 9.1, P. 1 M., 3 St. 050 M., 9. 2 
P. 1,50 M., a St. 0,50M. Magdeburg. deinrichshofen 
an drei Kundgebungen: „Selig find die Todten”, „Ich Hatte viel 

Bekümmernis“ und „Ich Laffe dich nicht” find Hervorragend und praktiſch 

ſehr verwertbar. 

4, 15: Geiſtl. Lied G Der Tag d. Weltgerichts, ge 
ge, —B, wel id Beil if u — "Bir wollen i ie hr 
ſchmücken“ f. 1 Singft. mit Piano, & 0,60 M. Berlin, Sulzbad. 

Für Häusliche Erbauung wohl geeignet; auch in der Kirche zu ver- 
werten, wenn die Begleitung entiprechend mobifiziert wird. 

5. F. tr 24: Trauer u. — 6 se f. Bariton oder Mezzo⸗Sopr. 
mit Begl. 8 Dresden. Hoffarth. 

Sehr — und doch tief a 

6. Ed. Etehle, op. 53: 2 EI IDEEDIBNIENEET. 2 Singft. m. Begl.d. P. Solo- 
thurn. Schwendimann. 1,50 
Beide Gefänge find fehr — Das erſte iſt freier gehalten, das 

zweite knüpft an eine alte Kirchenmelodie ſehr wirkſam an. 

7. B. Schurig, op. 14: Geiftl. Lieder f. 1Si i d. Orgel 
N) Mooentiieb, 0809. 3) @eibmadteilen, 0,603. Dresben Soffarth 

In jeber Weile eınpfehlenswert. Die Begleitung ift befonbers fein 

— 

R. Schmidt 17: Held Lut 3 weibl. od. Knab d. Chor. 

An ade iR. Berl im j — (Rönigin-Mugufiafe 5 ) — 

Beim Reformationsfeſte iſt dieſe Hymne in beiderlei Geſtalt wirkſam 
zu gebrauchen. 

9. Carl ———— op. 21: Ave Maria f. Aſt. Frauenchor (mit belieb. 
Unterfl. d. ®., Harm. od. d. Orgel). Leipzig. Siegel. Bart. u. St. 120M 
Es fragt ſich ſehr, ob der „engliiche Gruß” je fchöner für 4 Frauen: 

ftimmen gejegt worden iſt. 

10. Rob. Schaab, op. 82: Pſalm 57: „Gott fei mir gnädig“, f. — Böntan, 
Alt od. Bariton m. Orgel, Harm. od. Pianof. Zilrich. Saßmann. 2 M. 
Wirkungsvolles, edel empfundenes Gebet, das bei geiſtlichen Kon⸗ 

zerten ſehr am Platze iſt. 
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b) Weltliches. 

. Berd. ‚ op. 204: 6 Lieber f. 1 Singft. mit Begl. d. Pianof. 5 

ee — — in 1 BAM. — rl —— 

Die Titel heißen: 1) An den Mond, 2) Willkommen, Ruhe! 3) Es 
wird von lichten Gedanken, 5) Schäbel ade! 6) Nirenlied. Wenn auch 
nicht geradezu nene Offenbarungen des Liedergenius enthaltend, jo ver- 
raten fie doch eine ausgeichriebene Meifterhand, die neben feiner Melodie 
(für mittlere Singftimmen), guter Deklamation, mit gewählter harmoni- 
her Unterlage ſtets dem poetifchen Vorwurfe feinfühlig gerecht zu werben 
fuht. Mit befonderer Liebe ift Nr. 1 ausgeführt. Nr. 4 ift vorzüglich 
in rhythmifcher Beziehung intereffant. In der vollstümlichen Nr.5 wirkt 
der Wechſel der Tonart fehr gut. Sehr cdharakteriftiich ift die Schluß: 
nummer; leidenſchaftliche Sehnfucht und wildes, verlangendes Heuer find 
trefflich geichildert. 

2. Graben-Heffmann, op. 107: Krühlingsflimmen. Neue Liederfpenbe f. 
d. Jugend. Mit Originalbeitr. v. Hiller, Hohberg, Reinede. Dreöben. 
Hoffarth. 5 M. 

45 allerliebfte Kinderlieder, jehr leicht und anſprechend nad Text 
und Muſik, von verichiedenen Romponiften, brillant ausgeftattet. 

3. €. 9. Kern, op. 36: 50 Kinderlieder v. G. Ehr. Dieffenbad, f. 2 eng: 
m. leichter Klavierbegl. 4. verb. Aufl. Wiesbaden. Kunze (Dr. Jaloby). 1,50 M. 

Das wirklich preiswerte Jugendalbum greift mit Recht, wie die neue 
Auflage zeigt, in immer größeren Kreiſen Platz. 

4. Fr. M. Böhme, Driginalge) v. Troubadours u. Minnefängern bes 
12.—14. Jahrh. Aus d. handſchriftl. u. gebr. Quellen nah Zon u. Text über- 
tragen u. z. Konzertgebraud f. Baryton u. Piano verfehen. Mainz. Schott. 

10 Hochintereflante Novantiken, geſchickt für die Sebtzeit bearbeitet. 
Auch das Äußere entipricht dem Hiftorifchen Inhalte. 
5. Hugo Niemann, op. 37: 2 Lieder f. Sft. Frauenchor a capella. Leipzig. Siegel. 
Klein, aber fein. 

6. €. Weiße ‚op 160: 3 Lieder f. 1 Singflimme mit Piano. Crefelb. 

ri — m. s er 2 

Wo die populären Weilen eines Taubert, Gumbert, Küden, Ubt zc. 
eine heimifche Stätte finden, da werden auch die W. Weifen zu: Gruß, 
der Frühling naht, Botfchaft, ein dankbares Publikum erobern. 

7. 8. engel, op. 3: 6 zweift. Lieder mit Begl. d. P. Leipzig. Breitlo 
a — 
Sehr hübſche und anſprechende Lieder im Mendelsſohnſchen Style. 

8. H. r, op. 18: Die Seeniren, Ged. v. A. Tennyſon. Für Frauen— 
Somit Mitfote u, Klavierbegl. Leipzig. a ei so M., 

Das Beitechende und Verlodende der Dichtung Hat auch in der Mufit 
einen entiprechenden Wiederhall gefunden. Leiftungsfähige weibliche Chor⸗ 
vereine werden damit Yurore machen. 

9 i ‚ Lieder f. . Chor v. Fel. Mendelsfohn-®. f. dreift. 
er —— u. Sr 4,50 FAR e : 3 —— 7 Hi 

eipzig. Breitlopf & Härtel. 
Die Auswahl ift aus op. Al, 48, 59, 58 und 100 entnommen. 
7% 
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Die Bearbeitung zeigt ein großes Geſchick. Es giebt in der fraglichen 

Gattung wenig Reizvolleres und Gediegeneres. 

10. Wilh. Tſchirch, Liederquell. 247 Volks⸗, Vaterlands⸗, Soldaten⸗, Jäger⸗ 
u. Kommerslieber, berühmte klaffiſche moderne u. geiftl. Gef. f. 1 Singft. mit 
Pianof. Hannover. Steingräber. 8 M. 

Eine der preiswürdigften Sammlungen; alles ift populär im beften 
Sinne des Wortes, für mittlere Stimmen, mit ganz leichter Klavier- 
begleitung und — prädtig ausgeftattet, jo daß e8 — in ihrer Urt — 
die beite Sammlung ift. ; 

11. Karl Göße, op. 77—79, 90—91, 170-173: Lieber f. 1 Singft. mit Klavier. 
Dresben. Dietrih. 1,00—1,60 M. 

Wenn einzelne diefer Lieder, wie 3. B. Op. 90: Volkslied, die 
4. Auflage erleben, jo ift dies wohl ein Beweis für die Güte dieſer Bro- 
dbuftionen. Edle, gefällige Melodie, feine Harmonie und eine geiftreiche 
Mache find traun! eine hübſche Sache. 

12. Rich. Pohl, Mädchen und Sturm: „Nah fchwülen Tagen Gewitter und 
Wind“, Ballade. Dichtung u. Muſik. Ausg. f. Gefang u. Klavier, 1,50 M. 
Nordlicht, Ballade, Dichtung u. Muſik v. $ B., Ausg. f. Geſang, 1,50 M. 
Berlin. Fürftner. 

Daß der berühmte Kritiker und Dichter auch als Komponift Bejon- 
deres leijtet, dürfte nur wenigen befannt fein. 

13. Sang und Klang: Eine Ausw. vorzäügl. Lieder f. 1 oder mehr. Singft. 
mit Begl. b. Piano. Nr. 1-48 à 0,50—1 M. Leipzig. Kahnt. 

Eine der beiten Sammlungen gediegener neuerer Gefänge, die zu- 
gleich recht anſprechend find. 

14. Ehulj- Schwerin, op. 22: 2 Gef. f. 1 Singft. m. Begl. d. Pianof. Leipzig. 
Siegel. 

Zwei hochpoetifche, effektreiche Geftaltungen, auf die wir ganz befon- 
ders aufmerfjam machen. 

15. Dans Huber, op. 72: 7 Geſ. nad Volksliedern f. 1 Singft. m. Piano. Ausg. 
f. Sopr. ob. Tenor, fowie f. Alt od. Barpton. Zürid. Gaßmann. 

Die Motive zu diefen charakteriſtiſchen Gefängen find aus verfichiede- 
ner Herren Ländern entlehnt und künſtleriſch ausgeftaltet worden, jo daß 
dieje Lieder in doppelter Weife anziehend find. 


III. Klavierſpiel. 


a) Schul- und Übungswerke. 


1) Säulen. 
1. —* Appun, op. 33: Praktiſche Elementar-Klavierſchule. Offenbach. 
Andro 


Nicht ohne Geſchick für den allererſten Unterricht entworfen. Bei 
talentvollen Schülern kann das Heftchen ſchon in wenig Wochen auf- 
gebraucht ſein. 

2. F. 2. Gehricke, op. 25: Erſter Lehrgang am Klavier. Ein ausführlicher 

Leitfaden zur Erlangung einer gründlichen Vorbildung im Klavierſp. m. befond. 
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Berüdfichtig. d. Volksl.; in 3 H. à 150 M. 2. völlig umgearb. u. verm. Aufl. 

Halle a / S. Schmidt. 

Auf dem beſten Grunde, dem deutſchen Vollsliede, aufgebaut, darf 
diefe Kinder-Klavierfchule einen Ehrenplat unter ihren Kolleginnen be- 
anſpruchen. Neben dem Volksliede kommen auch die nötigen technifchen 
Übungen zur Geltung. Auch die Meifter, welche für Kinder Geeignetes 
geichrieben haben, find gebührend vertreten, fo daB das Werk wirklich 
Hand und Fuß Hat. 


2) Etüden, Fingerftudien. 

1. Eggeling, 30 Exercices for atteining a higher degree of technical execution 
in Pianoforte-playing. Leipzig. Breitlopf & Härte. 4 M 

Die engliiche Phyſiognomie diefer Studien mutet den deutfchen Spieler 
nicht gerade fonderlih an, aber man fol fi von einem abnormen Außern 
nicht allemal abichreden laſſen. So im vorliegenden Falle. Die betref- 
fenden Übungen find einesteild originell, d. h. nicht ſchon unzählige Male 
ab» und ausgefchrieben, andernteils find fie auch ganz befonders für beide 
Hände fürderjam. 

2. Selix le Gouppey, op. 17: Das Alphabet; 25 jehr leichte Etüden f. Heine 
Hände, ohne Oktaven, zugl. als Ergänzung d. Schule f. Anfänger. Leipzig. 
Breitlopf & Härtel (Nr. 404 der VBollsaudg.). 

Wenn auch die Zitelbezeihnung nicht als identifch mit dem mufila- 
liſchen U-B-E anzufehen ift, jo liefert das Heft gleichwohl recht hübjches 
Übungsmaterial für das Gefangsftudium im Klavierfpiel, denn der Inhalt 
ift ganz dem Eindlihen Anſchauungskreiſe angemeſſen und die verfchiedenen 
Spielarten werden auf eine anjprechende Weile geübt. Den einzelnen 
Etüden gehen bildende Fingerübungen verfchiedener Gattung vpran. 

3. —— Lux, op. 73: Etüden in Tanzform. Nr. 1: Walzer (1 M.); 
Nr. 2: Salopp (0,755 M.); Nr. 3: Menuett (0,75 M.). Mainz. Diemer. 

Hier heißts mit Zug und Redt: „Utile cum dulei“ („Das Nüb« 
liche mit dem Ungenehmen”). Kapellmeijter Lux in Mainz hat ſich ver- 
anlaßt gefühlt, eine Reihe von Tänzen zu komponieren, welche fich gleich 
zeitig zum Gebrauche beim Unterricht wie auch zum Vortrage trefflich 
eignen. Es ift gewiß ein glüdlicher Gedanke, die trodenen, aber abfolut 
notwendigen Fingerübungen in ein gefälliges Gewand zu Fleiden. Man 
findet Hier: Akkordſpiel, Fingerſtakkato, Legato in gebrochenen Akkorden, 
Loyed  Dandgelent, Dktaven, Läufe, Pralltriller, Sprünge und Triller 

ü 


en. 

Wir heißen dieje meifterhaften Klang- und Studienftüde von Herzen 
willlommen. 

4. Bernd. Wolff, op. 125: Neue Schule der DEREN DIE f. Piano. Die 
erſten techn. Stud. f. jed. Klavierſp. als Grundl. z. Virtuofität. 9. 1 u. 2 
a2 M. Leipzig. Forberg. 

Ganz nütliches Deaterial darbietend. In diefer kurzen Etüde wird 
die einzelne Hand nicht ermüdet, die Figuren (ſowohl Tonleiter als affor- 
diſche —3 werden gleichmäßig auf beide Hände verteilt und in allen 
Dur» und Molltonarten geübt. 

5. 3. C. Kehler, op. 103: Präludien und Etüden f. P. Aus dem Nachlaffe 


ausgewählt u. mit genauer Bezeichnung herausgeg. v. C. Reinede. Leipzig. 
Leudart. 5 M. 
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Das hier Vorhandene bietet teils rein techniſche Studien, teils klei⸗ 
nere originelle Charakterſtücke verſchiedenſter Gattung. Die Zuthaten R.s 
find für das inſtruktive Element ſehr wertvoll. 

6 . Döring, op. 54: Melodifche Bortragsfiudien in Form von Cha⸗ 
— f. d. — EE H. un 2233 m Diesen ars, 

Der Berf. nimmt als Klavierdidaktiker bereits einen der erften Plãtze 
ein. Vorliegendes Werkchen bildet ein neues Blatt in dem Kranze feiner 
Haviermethodiichen Berdienfte, denn die gebotenen 6 Pieflen find eben fo 
poetiſch erfunden, wie techniſch bildend. 

7. on Well, op. 19: 32 PBianoforteftudien. 1—4 3 2,50 M.; 
2.3: 0 Kr ", eratierit. Sa f. in H. ar a3 M. Leipzig. 

reitlopf & Härtel. 

Beide Schulwerke find auf der Mittelftufe praftifch verwertbar; 
op. 19 enthält feichtere, op. 26 fchwerere Studien. Neben belanntem 
Material ift es dem Berf. auch gelungen, neueres barzubieten, fo daß 
beide Werke die didaktiſche Pianofortelitteratur wejentlich bereichern. 

6. l. op. 99: Moderne ule der Geläufigkeit. 1. Abtlg.: 
ee f. Kavierſch. ni Sa in —— olge m. —— 
Aingerfag. 9.1u.2%2M. Leipzig. Kahnt. 

9. ift ein Mann von Talent und gutem Rufe. Auch hier hat er 
feine pädagogifche Einficht beftens bewährt, benn beide Hände find glei 
mäßig bedacht; auch ift das Material nicht zu troden. Die Tonart C-dur 
ift am meiften berüdfichtigt. 


b) Reue Ausgaben mufilalifher Klaſſiker. 


1. U. Genuss, a) Glementi, Sonatinen f. Bianof., 2 M.; b) Huhlau, desgl., 

3,50 M. Neu berausgeg. Leipzig. Breitlopf & Härtel. 

Beide älteren Elementarwerke gehören zu dem unvermüftlichen Grund: 
ftode inftruftiver Mlavierlitteratur; die H.-Edition verdient den Borzug 
vor vielen anderen. Außerdem find noch erfchienen: Bertini, 57 auß- 
gewählte Etüden aus op. 100, 29 u. 32 (2 Bände), 12 ausgewählte 
Sonaten von Mozart und 9 von Haydn, alles ftufenmäßig geordnet 
mit einem logiſch begründeten und praktiſch erprobten Fingerjahe und mit 
rationell durchgeführten Phrafierungszeichen. 

Außerdem enthalten diefe „Schulausgaben“ folgende Neuerungen: 
ſchwierige Stellen, die beſonders geübt werden müffen, find durch eine 
Klammer gefennzeichnet; Fingerfagziffern, die befondere Beachtung erfor- 
dern, find von einem Ringe eingeichloffen; bei ſchwieriger ZTafteinteilung 
und bei dazwiichen tretenden Paufen find Zaftziffern, und bei Stellen, 
nn gewöhnlich falſche Noten unterzulaufen pflegen, die Notennamen bei- 
gerügt. 

2. Beethovens Sonaten f. db. Pianof. Neue revid. mit Bingerlag u. Bor» 
tragsbezeihnungen verfehene Ausg. v. Karl Klindworth. Kompi. in 

3 B. à 8 M., geb. à 5 M. Berlin. Bote & Bod. 

Der gewiegte Meiſter hat bereits eine der beſten Chopin-Editionen 

‚usgegeben. Auch die vorliegende reiht ſich den hervorragenden Aus- 

1 8. Klavierwerle von Steingräber, Lebert und Bülow in 
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twürdigfter Weile an. Für den Unterricht follte man Ausgaben, welche 
nur den kahlen Zert abdruden, kaum mehr gebrauchen. 

3. Seh, Badia Klavierwerke. 5. u. 6. Bd. Das wohltemperierte Klavier 
(1. u. 2. Zeil). Kritiſche Ausg. mit Fingerſatz u. TE SDEELUNENGEN von 
Dr. Hans Bifchof. Hannover. Steingräber. à Bd. 6 M. 

Beide Bände diefer in hohem Grade preiswürdigen Gefamtaus- 
gabe enthalten ein in feiner Art einzig Ddaftehendes Wert, das jchiver- 
lich übertroffen werden wird. Unter allen bisherigen Ausgaben diejes 
fontrapunftifhen Evangeliums ift die vorliegende ficher die beſte. Mit 
eminentem Fleiße und jcharfem, kritiſchem Blide hat der Herausgeber das 
geſamte Material gefichtet und gelichtet, jo daß dieje unerreichte Edition 
al3 ein würdiges Erinnerungszeichen an den 200jähr. Geburtstag biejes 
muſikaliſchen Genius für ferne Zeiten daftehen wird. Daß in diefen 
48 Borfpielen und Fugen nicht etwa bloß trodene Gelehrſamkeit vor- 
herrſcht, jondern daß in denfelben regftes Gemütsleben pulfiert, ift Längft 
belfannt. Der Herausgeber Hat indes feine desfallfige fubjektive Anficht 
nicht bis ins Kleinste dargelegt, Jondern den Anhalt nur im allgemeinen 
bezeichnet, jo daß fich jeder tiefer dringende Spieler frei beivegen Tann. 
Der Fingerſatz iſt mit großem Fleiße beigefügt. 

4. K. Reinecke, Klaviertonzerte alter u. neuer Zeit. 4. Bd. Leipzig. Breit- 
fopf & Härtel. | 

Eine Hochverdienitliche, wahrſcheinlich nun ruhmvoll abgeſchloſſene 
Arbeit, zeitgemäß und muſikpädagogiſch bearbeitet. Es enthält dieſer an- 
jehnlihe Band folgendes: Beethoven, 2 Klavierfonzerte in B-dur 
(op. 19); Mendelsfohn-Barth., op, 22, Capriccio brillant (H-moll), 
Rondo brillant (Es-dur, op. 29), op. 43 (Serenade und Allegro gie- 
coso, D-dur); Mozart, B-dur- und C-moll-Ronzert; Hummel, As-dur- 
Konzert; Weber, op. 32, Konzert in Es-dur —, fo daß nun die vor- 

nehmſten derartigen Erjcheinungen in handlicher Form vorliegen. 

5.8.4 Mozart, Klavier-Ronzerte, berausgeg. v. K. Reinecke. 3.u.4. Bdb. 
Leipzig. Breitkopf & Härtel. 

Band 3 bringt 5 weitere nn des Unſterblichen in G-, B-, F-, 
C-dur und in D-moll; Band 4 7 dergleichen in Es-, A-, C-, D-, B-dur, 
C-moll, jowie ein Konzertrondo in D-dur. Die hier zum erſten Male 
in einer wohlgeordneten und wohlbearbeiteten Geſamtausgabe vorliegen- 
den Geiſtesſchätze M.s find auch den nicht virtuos gebildeten Klavier: 
fpielern zugänglid. Das Studium diefer genialen Muſik wird ſicher nie 
manden gereuen. 


c) Leichtere Klavierfaden. r 


1. Der luſtige Mufilant. Ein Reim⸗Bilderbuch für die Jugend und deren 
reunde zum Erlernen u. Befeftigen d. notwenbigften muſikal. VBorkenntniffe nebft 

6 Klavierflüden in allen Tonarten nad bumorift. u. ernften Motiven u. Luft. 

Schreibaufgaben u. Spielen 3. Übung!im Notenfchreiben u. Takteinteilen. 2. Aufl. 

Dresden. Wild. Streit. 6 M. 

BVorliegendes, außerordentlich ſplendid ausgeftattetes Bilderbuch ift 
ſicher eine der intereffanteften Ericheinungen der modernen Litteratur für 
bie mufilaliihe Jugend. Denn 1) find die Neimverje über die elemen- 
tare Mufiltheorie mit großem pädagogiſchen Geichid verfaßt; der. Anfchau- 
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lichkeit iſt ftets Rechnung getragen; die Selbftthätigfeit der Schüler wird 
ftet3 angemeſſen befchäftigt; der Spieltrieb der Kinder erhält vorzügliche 
Nahrung; To ift 3.8. das mufifalifche Lotto reizend erfunden. 2) Ein- 
elne der vorhandenen Bilder, 3.8. die Erftürmung der Schlüffelburg zc. 
—* wirklich genial konſtruiert; nicht minder reizend ſind die kleinen nied⸗ 
lichen Bilder zu den charakteriſtiſchen 26 Klavierſtücken. 3) Dieſe ſelbſt 
— von dem Dresdner Komponiſten Reinh. Becker komponiert — find 
fo geift- und lebensvoll, daß fie ficher allgemeinen Anklang finden wer- 
den. Scherz und Ernft find hier aufs beite verknüpft. Etwas Hübfcheres 
als der Kaffeewalzer, die Affengavotte (mit allerliebften Zeichnungen ver- 
fehen), der Elfentanz, der Trompeterhans zc. wird ſchwer zu finden fein. 
Aber auch die ernitere Seite fehlt nicht; der Choral „Fromme Kinder“, 
Abendgloden, Wiegenlieb 2c. ergreifen das Kindergemüt in nicht gewöhn⸗ 
lihem Maße. Kurzum — es ift ein Prachtwerk in jeder Beziehung. 

2. Guſt. Tyſen Wolff, op. 25: Für Kleine Leute. Kleine Stüde für Pianof. 

Leipzig. Breitkopf & Härtel. 3 M. n. 

Diefen „Wolff“ Tann man fi fchon gefallen laflen, denn er prä⸗ 
fentiert fih durchaus nit im — „Schafskleide“, fondern „zur Freude 
der Heinen Leute”, al3 gemütlicher Hausvater, der feinen beiden nied- 
Iihen Töchterleind, Lilli und Madaline geheißen, 13 allerliebfte Blüm⸗ 
leind aus dem niedlichen Hausgärtchen, mit folgenden Etiketten: Schlum- 
merlied, Frühlingsfreude, Steuerfahrt, Kudud, Uber Stod und Stein ıc. 
darbietet. Alles ift niedlich, friedlich und appetitlich, kurz und erbaulich, 
feicht verdaulich und beſchaulich. Auch ift kein einziges „Gänſeblümchen“ 
oder gar eine „Brenn= oder Taubneſſel“ darunter. 

3. Theod. Kirchner, op. 71: 100 Fl. Stubien f. Klav. H. 1-4 a 450M. u. 

5,50 M. Leipzig. Breitlopf & Härtel. 

Seit Robert Shumanns berühmten Jugendalbum (op. 68, . 
- 43 Klavierft.) ift die Slavierlitteratur nicht wieder durch etwas ähnlich 
Tiefergreifendes bereichert worden, als durch Meifter Kirchner. Tief 
poetifcher Gehalt, feinfter Klavierfag und techniſche Vertiefung ftempeln 
diefe Gabe zu einem Studienwerke erjten Ranges. Für begabte Schüler 
beſonders nütlich. 


4. 8. Göpfart, op. 4: Sonatine (D-dur) f. BP. Magteburg. Heinrichshofen. 
Alte Form mit hübſchem Gehalte Durch Beigabe der Upplifatur 
würde das Werkchen noch brauchbarer fein. 


5. G. U. Winter, Mufitalifches Luftgärtchen. Leichte, melodibſe Übungsftüde 
3. ſtufenw. Förderung angeb Pianof.⸗Spiel. 2. Aufl. Leipzig. Wöller (Kanzler). 
Nicht nur neben des Verf. wertvoller Klavierfchule, fondern auch 

im Gefolge: jeder andern guten derartigen Urbeit wird dieſe inftruftive 
mufllalifche Blumenlefe mit Nuten verwertet werben Tünnen. 


6. &, Neumann, Weihnachtsklänge. Zranfeript. über: „Stille Nacht, heilige 
Nacht“ f. PB. Erfurt. Selbftverlag. 


Leichte, anfprechende Verwertung der allbelannten Huberjchen Weife. 
7. Jul. Lammers, op. 25: Bilder aus d. Tonleben. 25 dharalterift. Kla- 
vierft. fomp. u. f. d. Unterricht progreffio georbn. u. m. Fingerf. verf. Leipzig. 


Kahnt. 
Ein ſehr empfehlenswertes Seitenſtück zu Schumanns herrlichem 
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Sugendalbum (op. 68). Während dieſer Mleifter öfters „große“ Kinder 

bei feiner Haffiihen Gabe im Auge hatte, geht 2. nie über den geiftigen 

Horizont der Kinderwelt hinaus, jo daß die Hier gebotenen Bilder voll- 

ftändig Tapiert werden können. 

8. Umal. entbal, op. 10: 3 kleine Rondos f. d. P. komp. u. 3. Gebr. b. 

Unterr. ae ver. 3 9. 3 0,80 M. en. 50 

Allerliebſte, ganz im kindlichen Geiſte gehaltene Sächelchen, mit vor- 
nehmlich inftruftiver Tendenz. 

9. Hofmann, op. 41: 3 inſtrukt. Sonatinen (Fortſ. v. op. 34). 3 H. 
— M. baidlig Siegel. i we — 

Kindlich, ohne „kindiſch“ zu ſein; anſprechend und zugleich übend. 
10. Heinr. Lichner, op. 240: Im Kindergarten. 12 leichte, melodibſe, inſtrukt. 

u. dabei v. leicht. 3. ſchwer. fortſchreit. Klavierft. H. 1I-24à 1 M. Leipzig. 

Siegel (Linnemann). 

Kleine Charakterſtücke, muſikaliſch und inſtruktiv gleich wertvoll. 

11. Rob. Kratz, op. 12: 6 Stücke f. kl. Hände. Leipzig. Siegel. 1M. 

Wächterruf, Mazuret, Gedenkblatt, Schlummerlied, Burla-Ständchen 
find dieſe Bluetten betitelt. Sie eignen fich trefflih für die Belebung 
des erjten Studiums im Klavierjpiel. 

12. Guft. Beyer, op. 11: 4 Touftide: Frühling, Sommer, Herbſt und Winter f. 
angeh. Bianofortefp. 4 H. à 0,50-0,75 M. Leipzig. Lichtenberger. 

Nicht ohne Talent entworfene Programmmufil en miniature. 

13. 8. Göpfart, op. 2: 3 Mazurken f.d. P. Mannheim. Sohler. 2 M. 

Die Ländler- ift mit der Mazurkenform Hübjch vereinigt. Der Verf. 
ift mit hübſchem Zalente, das tiefer graben will, ausgeitattet. 

14. Adolf Werner, Mufilalifher Bilderbogen. Eine humoriſtiſche LXebensbe- 
ſchreibung f. Dellamation u. Pianof. Weimar. 2. Werner. 

Leichte, hübſche Mufit zur Flluftrierung des ganzen Menfchenlebens 
von der Wiege bis zum Grabe, dabei humoriftiih harmlos. In ge 
felfigen Kreiſen willkommene Unterhaltung darbietend. 

15. Franz Behr, op. 503: Album im leichteſten Stile, ohne Oftaven u. mit 
Fingerjabezeichn. nover. Steingräber. 2,40 M. 

Diefe 30 Heinen Charakterftüde gehören zu dem beiten, was neuer- 
dings auf dieſem Gebiete geleiftet wurde. 

15. Gufl. Damm — Steingräber): Clementi-Vorſtufe. 33 allerleichteſte 
Sonatinen u. Rondolettos f. P. von Wanhall, Beethoven, Haslinger, 
Pleyel, Audre, Kalkbrenner, X. E. Müller, Kuhlau, Schwalm u.a. 
in fortſchreitender Ordn. m. Fingerſatz. 

In jeder Hinſicht ein Prachtwerk für den elementaren Klavier⸗ 
unterricht. 


17. Bernh. Wolff, op. 128: Stücke ohne Namen f. Pian. Hannover. Stein⸗ 
gräber. 1,50 M. 5 


Wenn auch namen-, jo doch nicht gehaltlos. Poetiſche Kinder: 
gemüter finden wohl ohne Schwierigkeit dasjenige heraus, was der Autor 
eigentli damit jagen will. 


18. Em. Breslane, op. 34: Erinnerung an Harzburg. Hannover. Stein- 
gräber. 1,50 M. 
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Dieſe Vortragſtücke des berühmten Berliner Klavierpädagogen ſind 
in jeder Weiſe empfehlenswert. 


d) Schwerere Klavierſtücke. 
1. Algeron Aſthon, op. 16: 2 Präludien u. Fugen. Leipzig. Rieter-Bieder⸗ 

mann. 2,60 M. 

Zwei talentverratende und achtungswerte Studien in einer Form, 
welche immer noch volle Berechtigung hat, die aber leider heutzutage ziem- 
fi vernadhläffigt wird. Namentlich die 3 ftimmigen Fugen in C-moll und 
Es-dur haben und mehr ala gewöhnlich intereffiert, denn fie find nicht 
jeelentoje, trodene Schemen, ſondern lebensvolle Geftalten im modernen 
Habit. Der Verfafler bringe mehr derartiges. 

2. g . Bilzt, „Salve Polonia* Interludium aus dem Oratorium 
tanislaus f. P. 3. 2 Händen. Leipzig. Kahnt. 5 M. 

Der Altmeister Hat bier 2 fremde Themen, eine Firchlide und eine 
weltliche Melodie, zugrunde gelegt und daraus ein Wert geichaffen, das 
durchaus geiftvoll und populär zugleich genannt werden muß. 

3. Franz Lift, Symphoniſche Dichtungen f. groß. Ord.: 1) Ce qu’on 

entend sur la montagne („Was man auf dem Berge hört“), 4,75 M.; 

2) Brometbeus, 3,25 M.; 3) Hunnenfhladt, 350 M. Für d. Pianof. 

zu 2 9. bearb. v. Dr. 2. Starf. Leipzig. Breitlopf & Härtel. 

Es war eine der lebten Urbeiten des rührigen Stuttgarter Klavier- 
pädagogen, Liſzts geniale ſymphoniſchen Arbeiten dem Klaviere für einen 
Spieler zu gewinnen. Das ungemein jchwierige Unternehmen ift geglüdt, 
foweit e3 eben möglich war, denn die 2. Schöpfungen waren urfiprüng- 
fi für großes Orcheſter gefchrieben. Später Hielt der Autor 2 Klaviere 
für notwendig, um feine ungewöhnlichen Intentionen, der Hauptjache nad), 
wiederzugeben. Da die fraglichen Tongedithte leider nur felten zu Gehör 
fommen, fo ift die vorliegende außerordentlich geſchickte Neufaffung ganz 
verdienſtlich. 

4. Th. Kirchner, op. 73: Romant. Geſchichten (Romantic Poems), 20 Kla- 
vierftüde. 91-48 3M. Leipzig. Siegel (Linnemann). 

Unter den uns befannt gewordenen klavieriſtiſchen Novitäten des 
Sahres 1884 nimmt ficherlich das vorliegende Werk den oberften Rang 
ein, denn es ist einem echten Dichtergeifte aus der Schule R. Schumanns 
entiproffen und gleihlam aus dem Klavier herausgewachſen. Daß R. 
einer der eriten, wenn nicht der erfte, tondichterifchen Lyriker der Gegen- 
wart ift, dürfte allgemein befannt fein. Alle 4 Hefte enthalten feine, nur 
mäßig ſchwere Programmmufit von großem Liebreiz und ausgeprägter 
Eigenart. Die Überfchriften der einzelnen Stüde dieſes romantischen 
Prachtalbums heißen: Eintritt, Yrühlingsgruß, Davidsbündlertanz, Da- 
mals, Ländler, Romanze, Humoreöfe, Legende, Im Zirkus, Menuett, 
Novelette, Nachtftüd, A la Hongroise, Impromptu, Ins Album, Elegie, 
Daheim, Klage, Balladenmäßig, Ubfchiedslied. 

5. E. A. Mac-Dowell, op. 19: Wald⸗Idyllen (Walbesftille, Träumerei, Spiel 

ber Nymphen, Driabentanz). Leipzig. Kahnt. 3 M. 

Fein konzipierte Programmmuſik, die eines gewiflen originellen Reizes 
nicht entbehrt; dabei unſchwer auszuführen. 
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6. J. C. Keßler, op. 104: Blüten und Knospen. Fantaſieſtücke für Pianof. 
Nachgelaſſ. Werk. Leipzig. Leuckart (Sanber). 

Die Veröffentlichung diefer originellen, von poetifhem Dufte ge« 
tränkten Skizzen ift ganz dankenswert, indem der Inhalt beſſer it als 
bei manchem weit nußnehhoknenen, langweiligen Sabe. 

7. &. Y, op. 6: Nocturno, 2 M.; op. 10: Kantafieffüde, Nr. 1 u. 2 
a — 11: Ungariſche Tänze, I. — or op. 12: Kleine 
Rhapfodien, Nr. 1 u. 2 31,50 M. Leipzig. Kahnt. 

Den Liebhabern ungarifcher Mufik tritt Hier ein junges Talent ent- 
gegen, das vielleicht fpäter noch Größeres und Bedeutſameres zeitigen 
bürfte. Die Veröffentlichung diefer originellen Muſik verdient ner: 
Unerlennung. 

8. Heinr. Götze, op. 18: 3 Klavierft. (Wanberlied, flille Klage, Werbung, 2M.; 
op. 19: Bunte Blätter, 12 I. Klavierft., 3,25 M.; op. 27: Humores- 
fen, 4 Klavierfl., 2,25 M.; op. 28: 2 Klavierft., 1,50 A. Leipzig. Breit⸗ 
kopf & Särtel. 

‚ Der Zonjeßer (fönigl. Seminarlehrer in Liebenthal) hat in der Neu- 

2 wurzelnde Fantaſie, gepaart mit feinem Sormenfinn, und jo erheben 

ch ſämtliche Tongedichte weit über den gewöhnlichen mufifalifchen Ge— 

fihtstreis. Die Spieler müſſen dabei gute Technik und poetifches Gefühl, 
gepaart mit ziemlicher Intelligenz, beſitzen. 

9. &. Zamoysla, op. 12: Petite Valse. Leipzig. Kahnt. 1,50 M. 

Gar nicht trivial, fondern vornehm und gar nicht fo leicht. 

10. Th. Kirdiner, Nachgelaffene Klavier» Kompofitionen v. J. K. Efhmann. op. 74: 
Waldabendbilder, 10 Klavierſtücke, H. 1-3 & 2,50 M. Leipzig. Siegel 
(Zinnemann). 

Der verftorbene E. war nicht nur ein hervorragender Klavierpädagog, 
fondern auch ein „Klavierpoet”. Sämtliche Stüde offenbaren ein reiches 
Gemiütsleben und eine blühende, im Romantiſchen wurzelnde Phantafie, 
bei vollitändiger Kenntnis des gejamten Klavierapparates. Intelligente 
vorgeichrittene Spieler Haben große Freude an diefen originellen Tonbil 
dern zu gewärtigen. 

11. Will. Gooper, op. 102: For ever! Reverie poetique, 1,50 M.; op. 103: 
Le Roreil des Elfes, Morceanx de Genre, 1,50 M.; op. 104: Un soir 
aux Alpes, Melodie, 1,50 M. Hannover. Steingräber. 

Sehr nette Vorfpielftüde für gereiftere Schüler. 

12. . Gzibulla, op. 329, Nr. 1: Pensee h oise, 1 M.; Nr. 2: Sans- 
a 1 M. Hannover. Steingräber. 

Dieſe Havieriftiichen Ergöplichkeiten find für gemütliche Unterhaltung 
reſp. zum Vomblattſpielen“ wohlgeeignet. 

13. . de Meyer, O osth . 1) Bolla, 120 M.; 2) Scherzo, 
Io Drshen De 

Sehr pilante, mäßig ſchwere Vorſpielſtücke. 


e) Bierhändige ꝛc. Rlavierpielfen. 


1) Leichteres. 
1. Diabelli, Sonatinen op. 24 u. 54, 58 u. 60, 32, 33, 37, 38 u. 73, Übungs- 
Rüde op. 149, Sonates mignonnes op. 150, Jugendfreuden op. 163. 
Leipzig. Peters. 
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Juögejamt aumutige, im Tinblichen Geiſte gedachte und bildende 
Stüde, die immer noch volle Berechtigung haben. Preis überaus billig, 
der Band 1—2 Mark. 

2. Aichhorn, op. 152: Ainterkäde Beir;igz Peters 1 M. 

Muftaliichh ganz wertvoll und pãdagogiſch entichieden interefjant. 

3. Jar. Eimibt, Sonatinen op. 205 m 29 a 1 MR. Leipzig. Peters. 

‚ Tide älteren Gebilde find bei weitem befier als mancher moderne 
4. Sranz Wohlfahrt, 90: Neuer Lehrgang f. d. Klavierunterr. 5.4 9. 

(neten jeter Riavierfb zu benuten). 2eirjig. Forberg. 2,25 M. 

Wohl eine der lebten Arbeiten des für den inftruftiven Muſikunter⸗ 
richt wohlbegabten, frühvollendeten Berf. Sein Oeuvre posthume ent- 
hält 20 gens leihte Stüde in C-dur, Eigenes und hübiche Volkslieder 


5. Mer. Bogel, op. 44 u. 45: „Was ben Kindern Kreude mat“. Leichte 
Stüde ohne Unterfegen f. Heine Spieler. 2. u. 3.9. Leipzig. Kahnt. 1,50 
Im ſchmuckſten Kleide zur Ohren⸗ und Fingerweide: 6 Heine Cha- 

rafterftüde anmutig und bildend zugleich. 

6. Roritz Bogel, op. 47: Alb für kleine Klavi ieler. 10 leichte Kla⸗ 
—5 re 2 Spieler bon gleicher rei ea. ; Breitfopf Aue 

« N. 

Die „Betitelungen“ biefer kindlich gehaltenen vierh. Nippſächelchen 
heißen: Erwartung, Ausmarſch, durch Feld und Wald, Erzählung, Reigen, 
finfender Abend, freundliche Herberge, Ständchen, Abſchied, wieder daheim. 
Es bedarf Hierbei weiter keiner großen „Betrittelung“, denn die zur 
Augen⸗, Ohren- und Fingerweide im feinen, mobernen Kleide prangenden 
Sädlein find — kurz und gut. 

7. B. Euljge, Thüringer Marſch über das Boltslied: „Ach, wie ifts möglich 

dann“ — f. P 3.49. Leipzig. Sulzer. 1 M. 
In diefer neuen Bearbeitung hat der Komponift feine beliebte Piefie 
fünftlerifch weiter und effeftreicher ausgeftaltet. 


8. Karl Reinedle, op. 181: 10 I. Kantafieen über beutfche Kinderlieder 

f. d. P. zu 49. Leipzig. Breitlopf & Härtel. 5,25 M. 

Beſſere Themen hätte der Tiebenswürdige Meifter zu feinen überaus 
netten Erkurfionen wohl kaum wählen können als die Melodien zu: 
ESchlafe, mein Prinzen‘, „Mann, Mann, Mann, was Haft in deinem 
Köberchen 7“ „Stille Nacht” (die Melodie ift indes nicht von Haydn, wie 
Herr Dr. R. annimmt, fondern von Joh. Huber); „Ulle Vögel find fchon 
da” ıc. Auffaffung und Verarbeitung find im kindlichen Geifte gehalten 
und — ziemlich Leicht. 

9. Eoncilides Neumann, Weihnachtsklänge. Tranfer. über „Stille Nacht, heil. 

Radıt“. Erfurt. Selbſtverlag. 1 M. 

Leichte, anmutige Umfchreibung der befannten Huberfchen Melodie. 


10. Guſt. Hille, op. 10: 5 Walzer 3. 4 H., 1,50 M.; op. 11: 5 desgl. 1,80 M. 
Leipzig. Siegel, us or — 


Gut muſikaliſche ziemlich leichte Unterhaltungsmuſik feinerer Natur. 
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11. Paul Schumacher, op. 20: Am Rhein. Leichte Walzer f. 2 Klav. 3.89. 
Ausg. zu 4 9. Leipzig. Siegel. 2,40 M. 


Auch dieſe Hübfchen Tanzbluetten gehören dem feineren Salongenre an. 
12. Franz Wohlfahrt, op. 78: Leichte Sonatinen f. Pianof. z. 4 H. Mr. 1 

bie 4 a 1,50 M. Leipzig. Yorberg. 

Wenig techniihe Anſprüche machend und doch weit entfernt von 
Sterilität. | 
13. Heinr. Lichner, op. 245: 3 Sonatinen .49. 3 H. à 1,60 M. 

Dieſes op. reiht ſich den bereits früher veröffentlichten derartigen 
Sächelchen beitens an. 


2) Schwerere®. 


1. Rob. Schumann, op. 56: Stud. f. d. Bedalflügel, f. P. 3.2 H. Leipzig. 
Peters. 2M. 

Nur wenig gekannte, aber poetiſch tiefgreifende Stücke, voller Schu⸗ 
mannſcher Charakteriſtik und Poeſie. 

2. Seb. Bach, Arie mit 30 Veränderungen (die fogen. Goldbergſchen Va⸗ 
riationen) f. 2 Pianof. bearb. v. Joſ. Rheinberger. —5* Kiſtner. 11M. 

Dieſes Unikum in der Variationenwelt (nur Beethoven hat einiges 
derartige, aber in anderem Genre geſchrieben) war für ein Klavierpedal 
oder für ein zweimanualiges Inſtrument geſchrieben, was die Ausführung 
an unfere heutigen Pianos ſehr erſchwerte. Durch die vorliegende aus— 
gezeichnete Bearbeitung ift das alte Meifterwerf viel genießbarer geworden. 
3. Unt. Seraufe, Bibliothet für 2 Klaviere. Sammlung von Original» 

werten nach auffleigender Schwierigleit geordnet und zum Gebrauche beim 
Unterridte, fowie für den öffentlichen Bortrag forgfältig bezeichnet. Nr. 6: 

Mozart, Konzert f. 2 Klav. in Es-dur, 7 M.; Nr. 7: S. Bad, Konzert für 

3 Klav. (D-moll), 7 M. Leipzig. Breitlopf & Härtel. 

Die beiden großartigen Werke haben in der gefamten Mlavierlitteratur 
nicht ihresgleichen. Die neue Darbietung zeichnet fi) dadurch aus, daß 
nicht nur der urjprüngliche Text, fondern auch eine ſachgemäße Auffaffung, 
wie jolche der Neuzeit allein entipricht, ficher angedeutet if. In diefer 
Beziehung ift das Unternehmen ganz einzig. 

4. Sans Huber, op. 71: Bariationen Über einen Walzer v. Joh. Brahms f. 

db. P. 3.49. Leipzig. Breitlopf & Härtel. 4,25 M. 

Die 10 Metamorphofen über das intereffante Thema verraten eine 
ungewöhnliche Geftaltungskraft und großen mufilaliihen Sonde. Vor—⸗ 
gejchrittenen Spielern fei dag geift- und effektvolle Werk beſtens empfohlen. 

5. Zerd. Hummel, op. 34: Scherz f. d. PB. 3.49. Leipzig. Siegel. 3,50 M. 

Ein nad) Beethovens hehrem Beifpiele Tonzipiertes reizvolles Ton- 
jpiel für Vorgeſchrittene. Von einer einfachen Kopiatur des Tonrieſen 
ift natürlich feine Rede. 

6. Franz Bifzt, op. 12: Grand Galop chromatique f. 2 Bianof. 3.4 9. v. 
R. Burmeifter. Leipzig. Hofmeifter. 3 M. 

Das vorliegende Porforceſtück aus des Komponiften fabelhaften 
Zriumphzügen ift Hinlänglich befannt. Die neue Geftaltung wurde von 
dem Autor als vortrefflich empfohlen. 


2 Dırrrlce Fideszast 
7 Dam Sa, Ü: 2:02:53 3azie: sıe * 3 E zur Untg mit Zuſatzen v. 
I. mu, Briır & Doz 

Deaugzr Sag — =s ‘Ir €x Slımer intentiert — 


s. Zum Li, „Sa:re Po. zia* Azterme;;s 224 den Oraterinm Sta⸗ 
2 1!sı8 A. 8; 9. eu Seuerler ir; 
— * enzöme meer Tremten Teer bat der Reiſter eines 
— üen Etäde ——— ArHitraız wer mäßig ſchwer. 
* . Rsajert ız D-mo!! # Kurze Mu ber velänt. f. Piano 


Ligeriechzir:: 2 m noir zei. er aranz ullal. Haunover. 
E:razziiker. 


Ueter deu 25 Kenzertvieñen M für dos Klavier wimmt die vor- 
Igerde einen ber eriten Fiige ein, iowos! nach ideeller, al3 auch nad) 
"yrmeller Eee. El ner I — iradern auch die Begleitung 
tit fürtieriih 225 didattiich meiterhait ausgeituitet, io daß ſich das Ganze 


i9. — „op. 6: A:lbzam 12 rierb. Kiarıer® H. 1: Morgenlied, 
nz, Tranermarich Erumeriie, Zriamerem, am eine Aolsharfe. 
425 X. — 92: Biermi®, a ed zum Tuım;en, bebr. Melodie, Ständ- 
Gen, Irliertang, Kasizel 4,25 WM. Züri. Gakmana. 
Dieſes Tugend vierh ee it keine Duhendware, 
ber Tondichter, der gegenmüörtig ſchon ziemlich 100 op. veröffentlichte, > 
eigenen Fonds, To dab er keine Anleihen zu machen braucht. Und das 
iit ichon viel wert. 


f) Für Klavier und andere Infrumente. 


1. gran As, Alkumklätter. Eammlunzg ren Meletieen alter Meifter für 
line et. Gele mit Begleitung d. Fıanoi. ae tor 
ar: er Sergeleſe, Eiciliane, 1 M.: Kr. Romanze, 1 


: Hefe, Arıe, 10 M.: Wr. 4: Lern, et ; Rr. 3 
i Eavotte u Ronto, 1,30 M.; Rr. 6: Berlsir, Sarab. go 
burın, 1,60 M.; — 7: Paradies, Canzonetta, 1,30 R.; Rt. 8: R 
Arie, 1,50 M.; Rt. 9: Gind, Largo, 1,30 M.; Kr. 10: 0: Sek, Canzone, 
1,30 M.: Rr. Pr "Suranie, "Arie, 1 R.; Kr. 12: [nn 
10 M.: Rr. 13: Wemenn, Menuett u. „Balfeniet, 1,30 — 
— Bei, Air u. Gavotte, 1,30 M.: Ar. 15: Martini, Gavotte, Io, 

. 16: Gluck, Ballet, 1,30 M.: Rt. ie : Sapent, Romanze, 1,30 M.; 
ir. 15: Nigel, Mennett, 1,30 M.: Wr. 19: dayen, Serenade, 1,0 M.; 
Kt. 20: Sind, Ballet n. Savotte, 1,30 WM. Feipsig. Sußer. 


Nur mweniges von den eingejendeten „Ausgrabungen“ ift „weiter“ be» 
fannt. Aber faft alles, was hier in neuer, fehr guter Bearbeitung ge: 
boten wurde, braucht das Licht der Gegenwart nicht zu fcheuen, denn 
der gebiegene Kern wird auch in anmutiger Schale präfentiert, ohne über: 
mäßige techniiche Probleme zu ftellen. 

2. FVenigmeann, op. 25: Gavotte f. Vianof., Biol. u. Cello. Leipzig. Kahnt. 
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Die alte nn ift recht Schön und nüblih für alle 3 Inſtru⸗ 
mente verwertet. sführung — mäßig ſchwer. 

3. Red. Schwalm, op. 51: Konzertſtück f. Biol. u. Or. Klavierausz. 2,50 M., 
Soloft. 1 M. re Sieg 4. * ‘ 
Schöner, effeltreiher Sat, ohne bedeutende Schwierigfeiten. 

4, 8 Eitt, op. 21: Konzert (Nr. 2, A-moll) f. Biol. m. Begl. d. Orcheſt. 

ußg. f. Bit. An. Piano. EM. Leipzig. Leudart (Sander). 

— Meiſterwerk erſten Ranges; wundervolle thematiſche Arbeit. Das 
Ganze iſt — man ſtaune — nur aus 2 Motiven aufgebaut, und bei 
aller Einheit fo mannigfaltig und wirkſam. 

ee Hummel, op. 37a: Im Frühling. Serenade f. Kl 4 H., 

iol. u. Cello, in 4 Sagen (Frühlingswanderung, Reigen, Lied, —— Weanf 

Leipzig. Siegei. 5,60 

Ein prächtiges, icbensfriſches Stück, ohne eminente techniſche Anfor⸗ 
derungen. 

6. Rich. Hofmann, op. 43: Miscellen. 3 leicht ausführbare Stücke (Menuetto, 
Andante cantabile, Scherzo) f. Piano, Biol. u. Cello. Leipzig. Siegel. 2,50 M. 
Leicht, lebenswarm und bildend. 

7. Guſt. Hille, op. 6: Walzer f. d. Biol. in leicht. Spielart m. Begl. d. Pianof. 
Leipzig. Siegel. 2M. 


— —, 0p.8: 3 Violinſtücke m. Begl. d. Pianof. 1) Romanze, 1,80 M.; 
A Posmed’ amour, 1,30M.; 3) Impromptu-Polacca, 150 M. Leipzig. 
iege 
„em bei dem überaus netten Walzer nicht das Se im Leibe 
fpringt” — wie man zu jagen pflegt, nun der — hat keins! Die reizende 
Trias unter op. 8 greift noch tiefer, macht aber auch technilch —5*— 
— 

8 Sitt, 17: Romanze f. Biol. od. Violoncello m. Begl. d. Piano 
— Orgel. eig. ante. h ‚so M. i —— 
Durch und durch edel empfunden und einen gar ſchönen Eindruck 

machend. Von der Orgel begleitet muß die Klavierſtimme weſentlich modi⸗ 
fiziert werden. 
9 Hofmann, op. 42: 3 — gr Sa Bat 3. Gebrauch 5. Unterr. 
eipzig. Sichel I, 1M., II, 1.30 M., ,30 M. 
Inhaltlich, formell und technifch fur — ganz brauchbar. 


10. 2 Biel, op. 42: Sonate f. Klavier u. Biol. (1. Pofition.) Düſſeldorf. 
wann. 


er op. 39: Feſtmarſch Nr. 2 f. Pianof. 3. 4 H. 'u. Biol. Ebendaſ. 

Letzteres Stück wird für häusliche und andere Feſte ganz willlommen 
fein; es ift Hübfch und wenig ſchwer. Das andere Werk ift etwas erniter, 
ohne des unterhaltenden Elementes zu ermangeln. 


11. 3 — op. 12: Fantaſieſtücke f. Cello u. Piano. Leipzig. Siegel. 


= — verfügt wirklich über ausgiebige Phantaſie und hat dem⸗ 
gemäß Wertvolles geſchaffen. Die Ausführung erfordert gute Kräfte. 
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12. * Hummel, op. 14: 3 Fantaſieſtücke f. Biol. od. Flöte m. Piano. Leipzig. 

iegel. 3,50 M. 

Das Lied ohne Worte, Intermezzo und Perpetuum mobile — find» 
fihe Gaben, dem Bater gewidmet — find würdig deflen, der fie gab 
und der fie nahm. 

13. Friedr. Gumbert, Tranfcriptionen f. Horn u. Bianof. Nr. 28 u. 29 
:& 1,25 M. Leipzig. Forberg. 

Wir kennen feine Sammlung von Favoritpieſſen, welche befler für 
beide Inſtrumente paßte, al3 die vorliegende. Die beiden lebten Nrn. 
enthalten: Mendelsjohns Frühlingslied, Schubert? Poſt und 2 alte Werte 
von Nardini und Corelli. Die Einrichtung ift vortrefflich. 


IV. Biolinfpiel. 


8) Für Bioline allein. 
1. Franz Wohlfahrt . 38: Leichteſter Anfang im Biolinfpiel. 7. gänz- 
a ae: au "Reipztg. en 3 gr Si ® an 
Bis zu feinem Tode hat der zu früh verftorbene talentvolle Verf. 
an feinem Lieblingswerfe gefeilt und gebeflert und es ift ihm gelungen, 
in dieſer Elementarſchule das befte Werk feiner Art der Nachwelt zu 
binterlafien. 
2. Jacq. Dont, op. 39: Die Tonleitern in verfch. Erhöhungs- u. Vertiefungs- 
eihen ſamt d. Interv. m. befond. Rückſ. auf d. erften Talte u. Bog ungen 
. 2 Biolinen. H. 1-28 à 3 M. Leipzig. Sander. 
Der Verf. ift als Meifter erften Ranges in feinem Fache befannt. 
Das Hier vorliegende Übungsmaterial ift das befte feiner Art. 
3. Morik Schön, op. > Duett f. 2 Violinen concertant, a 2 
0 ; } 5 


P . 4 ” ” " 
Leipzig. Forberg. 


Aus der guten alten Schule ftammend und daher muſikaliſch gediegen, 
anmutig und technisch fürderfam. 

4. U. Bergmann, op. 4: Biolinfchule mit 1-, 2-, 3- u. Aſt. Übungsftudien 3. 
Gebr. in Seminaren u. Präparandenanftalten. 1. Abtlg., 1,80 M.; 2. Abtlg., 
2 M. Regensburg. Coppenrath. 

Wenn die Schüler der genannten Anftalten das vorliegende Werf, 
das bis zur 5. Lage gebt, fleißig durchgeübt Haben, jo darf man wohl 
zufrieden fein, denn fie können dann alles leiften, wa8 Umt und Würde 
verlangen. Der gefamte Unterrichtsftoff ift mit pädagogifcher Umficht zu- 
fammengeftellt, jo daß das Werk alle Empfehlung verdient. 

5. Jacq. Dont, op. 26: Gradus ad parnassum. Samml. v. fortfchreit. Übgn. 
f. Biol. Leichte Duettine f. 2 Biol,, neue rev. Ausg. H. 1-3 (I M. u. 
1,80 M.) Leipzig. Leudart. 

In jeder Hinficht vorzüglid). 

6. F. Mazas, op. 85: Duos ab&c&daires pour deux Violons, revus es doigtes 
pur Sr. Hermann. Leipzig. Peters. 

Bon einem Matador des Geigenfpield darf mit Necht nur Gutes 
eriwartet werden. Für Heine Paganinis find diefe Sachen ſehr inftruftiv. 
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7. — Wohlfahrt, op. 88: — Stüde f. 3 Biol. z. Gebr. in Muſik⸗ 
ſchulen, Seminaren se 9. 1 u. 2 a 2,50 M. Leipzig. Forberg. 


Leicht, unterhaltfam und technifch fördernd. 


8. Ni. Hofmann, op. 36: Kleine Kantafieen F 3 Biolinen. Leichte Unter- 
baltungsft. über ehunke —W H. 528 3150—2M. Leipzig. Siegel 
(Linnemann). 


H. 5 bringt Beethovenſche, H. 6: Mendelsſohnſche, H. 7: Kreutzerſche 


u. 9.8: Lortzings Themen. Alles ist ſehr forgfältig für den Unterricht 
eingerichtet. 


b) Für Bioline und andere Inſtrumente. 
1. 8 Eitt, op. 14: 3 Stüde: Eraäblung, Canzona, Träumeret, für 
iol. u. Blanc. Leipzig. Kahnt. 1, 1,50 u. 1 M. 
Un Heineren gehaltvollen Stüden moderner Faktur für die genannten 
Inſtrumente fehlt es. Die 3 Sittfchen Stüde find melodiſch eingänglich 
und fein — ohne beſondere Schwierigkeiten darzubieten. 


2. — Börner, op gu Seankietagsfeier Marſch f. 3 Biol. m. Begl. 
d. Pianos. ie, eudart. 1,80 M 


Ziemlich leicht und ganz ergoblich 

3. Frz. Wohlfahrt, op. 86: Der Familienball. Leichte Tänze f. 2 Biol. u. 
ianof. H. 1-3 a 1,50 M. 
Gut zu verwenden bei halbwegs vorgeichrittenen Schülern. 


4. Rarl ann: op. 54: Idylle f. 2 Biol. m. Begl. d. Pianof. Leipzig. Leuckart 
(Sander). IM 
Feines, hai Stüd für ziemlich vorwärts gekommene Schüler. 
An Pianiften werden geringere Anforderungen geftellt. 


5. Karl Hofmann, op. nn Konzertetüde f. 2 Violinen mit Pianof. Leipzig. 
Leuckart (Sander). 


Als Studienwert ——— wertvoll, aber ziemlich ſchwer; als 
Mufikſtück hervorragend. Klavier verhältnismäßig leicht. 
6. re ———— Melodie f. Biol. u. Klav., arr. v. Röſel. Leipzig. Kahnt. 


Feine, duftige Melodie mit einfacher Begleitung. Bearbeitung gut. 
7. . 28: Elegie. 3 Improviſationen f. Biol. m. Begl. d. 

a Le * Siegel. IM. ! 

Trog des. ähnlichen Charakter durchaus nicht monoton. Biolin- 
ſpieler — fehr gut; Klavieriſte — mäßig. 
8. Sem. Meyer, Larghetto religioso f. Biol. m. Klavierbegl. Leipzig. 

Lege 

Einfache und innige Kantilene, Rlavierbegleitung nicht obligat. Für 
Bioline und Orgel wird ſich dies „Gebet“ ebenfalls recht gut machen; 
die Begleitung muß aber dann mefentli modifiziert werden. 


9. un. . Behr, 484: Ungariſches Zigeunerlied f. B. u. Biol. Züri. 
aßmann. 0 M 


Sehr wirkſames Bortragsftüd in ungariſcher Weiſe von nur mäßiger 
Schwierigkeit. 


Paãd. Jabresberiht. XXxXVII. 8 
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V. Thesrie und Geſchichte der Mufll. 


1. Das Reih ber Töne Bildniffe und Schildernagen beräßmter 
Käönfler und Känflerinnen. 3. Un. Dresven. Bilh. Streit. 5 M. 


‚ England avien, gemacht haben, 
ja: und fachgemäß vereinigt. Außerdem find biographiſche Ab⸗ 
riſſe vorhanden. Für den Unterricht in der Muſikgeſchichte iſt Die 
treffliche Sammlung Höchft dankens⸗, für den MRufiffreund fehr beachtens⸗ 
wert. Wir empfehlen die brillante Ericheinung nachdrücklichſt. 

2. Emil Naumann, Illuftr. Muſikgeſchichte. Die Entwi der Tonkunſt 
aus frũheſten fäugen bie auf die Gegenwart. 1.-29. Liefg & 0,50 M. 
Stuttgart. Spemam. i 
Während wir bereits eine illuftrierte deutſche Muſilgeſchichte von 

Reimann befigen, fehlte bisher ein ähnliches Werk für die allgemeine 

Mufitgeihichte. In dem vorliegenden, verdienftlih und ſehr angemeflen 

ausgeftatteten Unternehmen wird diefem Mangel in trefflicher Weile ab» 

geholfen. Bon den erften Spuren der Tontunft bis auf Bach und Händel 
wird die Mufil in ihrer allmählichen Ausbildung verfolgt und durch eine 

Menge wohlgeratener Abbildungen, als Borträts, Fachimiles, Inſtru⸗ 

mentenbilder zc. anziehend erläutert. Wir wünfchen, daß das wohlaus- 

geftattete, höchft wertvolle Werk bald einen gebeihlichen Abſchluß und die 
gebührende Verbreitung finde. 

3. Rip. Freyſtäͤtten, Die muf. zelilgriften jeit ihrer — —— bis 
zur Gegenwart. — ee d. period. Schriften über t. 
Münden. Lit. art. Anflalt. i 
Für Mufikhiftoriter und Bibliographen fehr dankenswert. Die An- 

gaben find überaus genau. 

4. Dr. Kauffmann, Entwidelungsgang der Zonlunf Hou ber Mitte des 
vorigen Jahrhunderts Bis zur Gegenwart in ihren Hauptvertretern bargeftellt. 
Zübingen. Laupp. 1 M. 

Das Ericheinen diefer Brofchüre ift ſchwer zu rechtfertigen, denn neue 
Gedanken ſucht man hier ziemlich vergeblich. Andere haben das Gebotene 
ſchon viel befler gefagt. 

5. 9. 6. Ritter, Zur Geſchichte des Orgeljpiels im 14.—18. Jahrh. 

— Tert u. mufſikaliſche Beiſpiele. Vollſt. in 20 Liefgn. à 1M. Leipzig. 


Die 2. Abteilung (die früher erſchienenen Lieferungen wurden bereits 
im vor. Bande angezeigt) des ſehr bemerkenswerten Werkes verbreitet ſich 
über die deutſche Orgelſpielkunſt von ihrem erſten geſchichtlichen Auftreten 
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bis anfangs des 18. Jahrhunderts. Auch die deutiche DOrgelbautunft von 
1500-1700 wird berührt. Im 1. Ubfchnitte werden die deutfchen Orgel- 
ſpieler Aonr. Baumann, Paul Hofhaimer, Urn Schlick sen., bie 
Nachfolger derf., die inftrumentalen Säbe in der Tabnlatur (1538) von 
Sat. Bair, die celliiche Zabulatur, Sim. Lohnt nebft Ad. Steigleder 
charakteriſiert; vieles ijt bier zum erften Male ans Licht geftelli. Der 
2. Abſchnitt behanbelt die jogenannten Koloriften (1570 — 1620): Ric. 
Ammerbad, Bernd. Schmid sen., Jak. Pair, Bernd. Schmid jun. 
und Joh. Wold. Auch Hier wird "viel neue? and Licht geftellt. Der 
3. Abſchnitt belehrt über die Befreiung des Orgelſpieles von der kolori⸗ 
ſtiſchen Manier im 17. Jahrh. in Süd- und Mitteldeutichland, vorzugs- 
weile in Thüringen. Seb. Bad und ©. F. Händel find leider, wahr: 
Iheinlih nur aus „räumlichen reſp. Toftentlichen“ Bedenken etwas ftief- 
mütterlih weggefommen, und doch wäre ein Geſamtbild diefer beiden 
geiftfichen Mufifheroen aus der jo berufenen Feder es NR. ſehr er- 
wünfcht gewefen. Die unmittelbaren Borgänger B., Pachelbel und 
Burtehude find ausführlicher behandelt, doch hätte ber Einfluß des letz⸗ 
teren anf B. noch ſchlagender nachgewieſen werben können. — Weiter 
verfolgt die preiswerte Arbeit die Entwidelung des Orgelſpiels in Nord- 
deutichland (17. Jahrh.) in den Werfen der Swelindichen Schule und 
deren Nachfolger, die braunfchweigiche Gruppe (Mich. Prätorius zc ), ſo⸗— 
wie der Hallenjer und Leipziger Orgelmeifter. In der 3. Abteilung fucht 
der Berf. die Berdienite Sam. Scheidts und Gir. Frescobaldi's (des 
bedeutendften ital Orgelkomponiſten) ins rechte Licht zu ftellen. Ein Sad) 
und NRamenregifter fchließt den Text ab. Zur Erhärtung und Veranſchau⸗ 
lichung des Borgetragenen folgen 230 Seiten Notenbeilagen, welche als 
hochintereſſant das Intereſſe denkender DOrgelipieler beanfpruchen. — Gar 
Be wird auf dem beregten Gebiete nicht mehr zu entbeden fein; in- 

find raftlofem Spürfinne und gtüdlien Umftänden vielleicht noch 
einige wertvolle Funde vorbehalten. 


6. Bernh. Kot Abriß der Muſikgeſchichte nebſt einem Wegweiſer f. d. 

Klavier- u. er erricht. N Dean h jahfseigen Bo in 

olzſchn. nah Zeichnungen v. Adolf Neumann. A. verb. u. verm. Aufl. 
eipzig. Leudart (Sander). 

Ref. Hat vorliegendes Büchlein von feiner erjten Bid zur gegen- 
wärtigen Geftalt mit außerordentlich teilnehmenden Blicken verfolgt und 
er gefteht jebt gern ein, dab das Kotheiche Kompendium unter derartigen 

Schriftchen den erften Rang einnimmt, denn nicht nur der Autor, fon- 
dern audh ber Verleger bat für ftete Aufßefferung fleißig Sorge getragen. 
Dr. Franz Lifzt in Rom fchrieb in dieſer Beziehung: „Der Abriß“ 
verdient alle Anerkennung und Verbreitung. Von den griechifchen Ton⸗ 
arten ausgehend bis auf die Neuzeit ſcheint mir das Werk richtig gefaßt 
und angenehm belehrend.“ 


7. Guido Abler, Vierteljahrsſchrift für Mufitwij faſgee Herausgeg. 
von Fr. Chryſander u. eu Spitta, vebig. v. 1. Jahrg. Leipzig. 
Breitlopf & Gürtel. 12 M 

Da dieſes Organ in Deutfihland da3 einzige feiner Art ift, jo wäre 

eine recht rege Unterſtützung des jehr verdie on Unternehmens, das 

88 
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in jeder Beziehung Gutes und ſogar Ausgezeichnetes erwarten läßt, jehr 
zu wünfcen. 


8. Sangbans, Geſchichte d. Mufitl d. 17.19. Jahrh. Im log. 
Auſchlufſe au die —2 v. —V Ambros. 9.-11. —— m 
Leipzig. Lendart (Sander). 


2. fährt fort, in — prãgnanten Bügen die muſilaliſche Ent- 

widelung von der franzöfiiden Oper bis zu Mozart und die Inſtru⸗ 

mentalmufit des 18. Jahrh. anſchaulich darzulegen. Seine Arbeit jchließt 

fi der feines berühmten Borgängers würdig an. 

9. Dr. ugs Riemann, Opernhandbuch. Kin notwend. erg zu jebem 
Mufitieriton. NRachldlagebuch zur ſchnellen Orientierung über bie wichtigften 

älteren u neueren Opern, Operetten, Ballette u. Melodbramen, unter beſond. 

Berüdfihtigung verſch. Bearb. deri. Stoffe. Vollſt. in 8 Liefgn. à 0,50 M.; 

Liefg. 3-5. deipsig, Koh (Sengebuidh). 

Mit flaunenswertem Fleiße fährt der begabte Verf. fort, einen der 

wichtigften Zweige des mufilalifchen Lebens in biftorifcher Grünblichkeit 

darzulegen. 

10. Bened. Widmann, Die kunftbiforifhe Entwidelung des Männer- 

chors in 3 Borlefungen bargeftellt. Leipzig. Merfeburger. 1,80 M. 
Borliegende Abhandlung ift jeder Per Mai wohl das beite, was 

wir über die beregte Geſangsgattung Wir find in der ange 

nehmen Lage, dem verdienten Berfafler in allen feinen Unfichten bei- 

pflichten zu können. 

11. Alb. Etödel, Die erzieherifche Bedeutung der Mufil unter ne 
tigung ber Sedanten und Ausfprühe Luthers Über Muſik. Plauen. Kell. 


Eine fehr gute oratio pro domo für alle diejenigen, welche unjere 
Kunft in der beregien Weile entweder über- ober unterjchägen. Einige 
vorteilhafte Einfläffe der Muſik auf die geiftige Bildung des Menichen 
fönnten noch zugefügt werben. 

12. zei melem, Wiener Opernabende Berlin — Wien — Leipzig. Hugo 
ngel. 

Scharfe — mitunter faft „zu“ ſcharfe — und geiftuolle Räſonne⸗ 
ments über alte und neue Dpernerfcheinungen. In vieler Hinficht muß 
man dem Verf. beipflihten. Mit R. Wagner wird bezüglich deſſen „Tri⸗ 
ftan und Iſolde“ fehr ftreng ind Gericht gegangen, was die „Bergötte- 
rer“ W.s peinlich berühren wird. 

13. Friedr. Zimmer, Die Orgel. Das Wiffensnötige Über Struktur, Neubau 
u. Behandlung einer Kirchenorgel mit vielen in den Tert gebrudten a li 

. Organiften, gosleich als Supplement zu jeder Orgelſchule. Quedlinburg. 

ieweg. 1,60 M. 

Das 8. Werkchen hat ung im ganzen recht wohl gefallen; es ver⸗ 
breitet ſich ſachgemäß über das Innere des Orgelwerkes: die Windladen, 
das Gebläſe, die Kanäle, die Mechanik (Traktur und Regiſtratur), das 
Pfeifenwerk, über Orgelbauten und die Behandlung der Orgel. Bezüg- 
li der jogenannten „Hahnenladen” Hat ſich der Verf. durch die nun 
verfommene, d. 5. eingegangene „Orgelbauzeitung Morib Reiters“ düpie⸗ 
ren laflen. Da das ganze Unternehmen aufamt der andern Beitung „Der 
Organiſt“ auf jehr zweifelhafter Grundlage ruhte, fo ift e8 auch nad) 
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rzer ‚Wucherung“ den Weg alles Tleiiches gegangen. Wie konnte man 
— zu einem Manne Vertrauen haben, der zuerſt Die omindje „Hahnen⸗ 
lade” als epochemachende Erfindung darftellte, diefelbe aber bald nachher 
ſchmählich fallen Lieb, um die noch gar nicht entdeckte Pneunatomlade“ aufs 

Schild zu erheben!? — Nichts ala Schwindel! 

Bezüglich der mitgeteilten Dispofitionen müflen wir bemerken, daß 
es fi * empfiehlt, auch bei kleineren Werken, ſtatt eines 4füßigen 
viel eher ein 8füßiges Prinzipal einzuſtellen. 

14. Muſikaliſches Konverſationslerikon. Eine Encyklopädie der gefamten 
mufilat. Wiffenich. für Gebildete aller Stände, begrlindet v. 
vollendet v. Dr. Aug. Reißmann. Neue Stereotyp- usg. — in 11 Bänd. 
u. 1 Ergänzungsband, zuf. in 141 Liefgn. zu je 0,50 1. Liefg. Berlin. 
Rob. Oppenheim. 

Die neue Auflage diefes in jeiner Art ganz einzigen Werkes ift mit 
Freuden zu begrüßen und ihr Die weitefte Verbreitung zu wünſchen. 

15. Dr. A. Reißmann, Handferiton der Tontunfl. Neue Stereotypausgabe, 
vollf. in 18 diefgn. zu je 0,50 M. Berlin. Oppenheim. 

„Bas von dem Hauptwerke gejagt werben mußte, das gilt auch von 
dem Auszuge” des großartigen Unternehmens. 

16. O. Tier, Das Notenfingen nad der —— Knaben⸗ 
und Mädchenfculen in Dorf u. Stadt in 3 9. a 0,15 M. 2. Aufl. Berlin. 
Oppenheim. 

Wir haben die Ehre, von der verdienftlihen Schrift die neue Auf 
lage mit Vergnügen anzuzeigen und und auf dad von der 1. Aufl Ge 
fagte zu beziehen. 

17. La Mara, Muſikaliſche Studienkö I 1. Band: Die Romantiler. 
6. umgearb. Aufl. Leipzig. Schmidt & Günther. 

Das befte, was in Heinerem Rahmen über die Meifter: Weber, Schu- 
bert, Mendelsjohn- Bartholdy, Schumann, Chopin, Lilzt und Wagner zu 
fefen ift, findet man bier in dem geiftvollen Buche von Fräul. Marie 
Lipſius in Leipzig. Noch bejonders gewonnen hat diefe Auflage Durch 
die Berzeichniffe von den Kompofitionen der gejchilderten Künftler. 

18. Nic. Hilg Leitfaden f. d. erften theoret. u. mechanifchen Elementar- 


unterricht bes folinfchälfere. Eine Beigabe zu jeder Biolinjchule. Leipzig. 
Leudart (Sander). 


Beſchränkt fich auf die Angabe des Allernotwendigften. 


19. Deutſche Zeit. u. —— Flugſchriften zur Kenntnis der Gegen⸗ 
wart. Jahrg. XVI, H. 190— Über dvramatifhe Mufil u. das Kunf- 
wert der Zukunft. Ein — zur Aſthetik der Muſik von Mar Bler. 
II. Abtig.: Die moderne Oper u. R. Wagners Mufitprama. Berlin. 
Habel. 2 M. 

Daß wir‘ nicht durchgängig auf dem Standpunkte des Verf. ftehen, 
haben wir jchon bei der Anzeige bes I. Teils dieſer Abhandlung bemerkt. 
Man darf eine Größe, wie W. ohne Frage ift, nicht über- und auch 
nicht unterfchäßen. Bei allen Schwächen, die hier aufgededt werben, 
bleibt W. immerhin einer der gewaltigjten Geifter, welche der Genius des 
zo Volkes gezeitigt hat. 


20. g; Veintig, an Friedrich Händel. Ein deutfcher Tonmeifter. Leipzig. 
Mattbies. * 


yr ir ur Zum, ZZ ze Ber zmuenee munter un 
mE Aut we nen 


nn wurd .. Bias ee lem 

Er ; Derzes um [er wor zu Zur 
vun gr .„. 17 0B — 
wm wen en tm pm 2— * 
„u u 0-0 en mern oc 
wir m Te mung mie Deine a zumer 3 om ri 
wenn En wen My Im Fommermeie Tip We 
weh u Boa 


ram Cr Te iu ° : 
“man: Ed munsıaı ı _L me 8 um 

.. .% 

wu un wre Wer re pr Dmimper Betr zu Sr 
ihn inne hut, ueorr uote Jeder - 
ii Ar Were. Yıyırır ne Won Iie mei m — 
Dr, Hoch mw Mt m yoomeer beim we leitoge 
sie ars yo ve Eoerucmı = Punugs uf res 
Draiunig m ber Dos ie Yeretıy Dr? mt _oyan?. Zee 
none gi Morsiattes Sir ps Ls= je Pırimae. 1 ec 
RUG, year gr härıml, is up = u nor der 
VE wer va 2 44 „ven pie mm 
Hr Dsuu ur Mir > re) ige sm Diener femrimm 

ee BD D- ven ih „em 11 2t Fzırmgete ten ı = 

ra 1 Ws 1er Mr ı 2 er ug Seiser 

we Ass : m 

ev Winsen sr 54 ter Dam mine pri 
wur aıy vs ges Worvgesziee ber morreeENer Öcmeng nit 
Wyur Sur 4 bene ng 5:5, 105 ber gene Meier er erden 
Kuua wareerge yiı vrorve Yerfresız rn x ———— 
run wır yın yon, wes re ers os mie Orpezul 
ergypeb us LA Yu worte wir 
2 I —— Jess ö ), Leber zit Ekrı’sıa Imgz 

al 

Kine veht IYayıramerte Momographie bes verhiertseäre Dters, 
welcher burg feine Aethinbung mit Lafius x. eirtishreh ax’ die Gnt- 
imidelung ber beutiden Tonfunft geworben ift. 
17 em. Wellig, Alibrer durch die RAlavier-Unterridte-Litteratar. 

m Birgineiter u aloe b v. Wahl geeigneter Muſikalien Bac- 

meiftes. 2,40 WI, 

In 12 Ubſchnitten: Klavierſchulen, Fingerübungen, injtraftive Werte, 
ute Unterhaltungsmufil, Bariationen, Vier- und Mehrhändiges, Muſil 
Air Mlavier und andere Juftrumente, Lehrgänge, Schriften über Muſik xc., 
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giebt der Verf. gar vieles Wiſſenswürdige. Bei einer neuen Auflage 

wäre eine ſchärfere Sonderung des ungemein reichhaltigen Materials gewiß 

am Plage. 

26. A. W. „Hiſtoriſches Album für Muſikgeſchichte. Anſchau⸗ 
liche — — ee Tonkunſt 4. Jahre 9 — die Fa 
wart. Langenfalza. Beyer & Söhne. 

Während an Abriffen und Handbüchern für Mufllgeichichte gegen- 
wärtig fein Mangel ift, jo fehlt es vorderhband noch an einem Werte, 
welches anfhaulihe Belege aus allen Mufitperioden von den 
Hauptträgern derfelben darbietet. Schon vor einiger Zeit ver- 
öffentlichte der Verf. einen derartigen propädeutifchen Kurius. Sm 
gegenwärtigem Werke ift der urſprüngliche Plan ſehr erweitert, fo daß 
für alle Epochen der Muſik intereffante Belege, teils für Geſang, teils 
für Klavier, teild für Orgel vorhanden find. Möge der Verſuch freund- 
lich aufgenommen werden! 

27. Mufilzeitungen. a) Neue Zeitſchrift f. Muſik. Leipzig. Kahnt. 14 M. 
Diefe „ältefte” aller gegenwärtigen Mufilzeitungen ift immer auch 

die „neuefte”, denn fie bringt ſtets ſofort Nachrichten von allen Ereig- 

niffen in der Mufitwelt. Obmohl dem Fortichritte Huldigend, Täßt fie 
doch jeder berechtigten Richtung Berüdfichtigung widerjahren. Hinfichtlich 
der „wertvollen Leitartitel” ſteht dieſes Organ über allen anderen. 

b) Urania. Mufttzeitfchr. f. Orgelbau u. Orgelipiel insbefondere, fowie für 

u Theorie, Tirchliche, inſtruktive Geſaug⸗ u. Klaviermufil, berausgeg. 
o. A. 8. Bottſchalg. Jährl. 12 Hefte. Erfurt. Körner. 2,50 M. 

Auch diejes Heine Blatt fährt, trotz aller Konkurrenz, fort, fih auf 
der Höhe der Beit zu Halten. — Das muſikaliſche Wochenblatt und 
Leßmanns allgemeine Mufikzeitung ftehen vornehmlich im Dienfte 
Wagnerſcher Beitrebungen. Die Signale find zumeift — Geſchäfts⸗ 
blatt. Die neue Tongerſche (Kölner) Mufikzeitung berädfichtigt in 
erfter Linie die Unterhaltung und findet fo ein großes Publitum (42000 
Erempl.). Wenn fie nur nicht jo viel jüßliches Beug brächte! Die treff- 
fihe Euterpe von Sering hat man leider eingehen laſſen. Nicht zu 
bedauern ift das Berfommen der Orgelbauzeitung von Mori Reiter und 
des damit verbundenen „Drganift”. Dagegen erfährt Paul de Wits 
„Beitung für Inſtrumentenbau“ fteigende Zeilname. Im Dienfte des 
Klavierunterrichts Steht Breslaurd Klavierlehrer. — 


VI Für die Orgel. 


a) Schulen und Studien. 
1. Merkel, op. 177: Orgelſchule. altifhe Anleitung zur gründlichen 
en nt firchfichen 530 —— er 5 IR 
Wenn Dr. Kretſchmar in einer ziemlich geringichägigen Beurteilung 
der vorliegenden Orgelichule jagt (vergl. Fritzſchs muſik. Wochenblatt), daß 
er das Bedürfnis nach neuen Orgelichulen in Abrede ftelle, jo ift das 
feine Sache. Wenn er ferner fagt, daß man mit den zweiftimmigen In⸗ 
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ventionen Bachs, mit dem wohltemperierten Klavier*), Heſſes Pedal⸗ 
übungen, mit einigen Trio von Beder und Richter „ganz leibliche Or⸗ 
ganiften fertig bringen könne“, fo wird dem nicht zu widerfprechen fein. 
Aber eben jo wenig wird man ung widerlegen können, wenn wir be» 
baupten, daß bei jeder Disziplin ein fyftematifch geordnetes Lehr- 
buch, auf den beften Borlagen de3 in dem betreffenden Fache 
Geleifteten fußend, namentlich für nicht beſonders begabte Schüler, 
in jedem Falle befier fei, als ein ohne feften Plan und fichere Grundſätze 
zufammengewürjeltes Material. Daß Herr Kretſchmar nicht hinlänglich 
ın der Orgellitteratur bewandert ift, mag aus feiner Behauptung hervor⸗ 
gehen, daß die fchredliche, dickleibige Orgelichule von Volckmar eine Reihe 
vortrefflicder Stüde vom Erfurter Filcher, Kreb3 2c. enthalte Nun aber 
enthält die V. Schule Lediglih Originalarbeiten! Herr Fr. ver- 
mwechjelt die Nitterfche Orgelſchule jedenfall mit der von B. Was nun 
die R. Orgelichule anbelangt, jo find wohl alle DOrgelpädagogen darin 
einig, daß diefelbe noch nicht übertroffen worben if. Es umfaßt jenes 
epochemachende Werk nicht nur das kirchliche, ſondern auch das konzer⸗ 
tante Orgelipiel. Merkel ftedt fich Die Grenzen enger, indem er nur bie 
erftere Seite unſerer Kunft betont. Bu dem Bwede berüdfichtigt er zu- 
nächſt das Manualipiel in 2— Aftimm. Tonfägen. In der 2. Abteilung 
tommt das Pedalfpiel in allen feinen Schattierungen zur Geltung. Die 
3. Abteilung bringt kurze Choralvorfpiele, Präludien in den Kirchenton- 
arten, figurierte Choräle und größere Choralvorfpiele. Die 4. Abteilung 
bietet vermilchte Stüde zum Studium und kirchlichen Gebrauche, als: 
Prä- und Boftludien, Trio, Fughetten, Fugen. Nichts Wefentliches ver- 
mißt man, wie das von einem Meifter, wie M. in der That ift, zu 
erwarten ift. Vielleicht hätte die Auswahl des Gebotenen noch größer 
fein können, als fie in der That bier if. Den weſentſlichen Morbent in 
der jogenannten Nadhtwächterfuge (e-moll) hat leider M., nach Ritters 
Borgange, ebenfall3 weggelaflen. Diele Verzierungen Bachs kann man 
al3 unweſentlich und veraltet miſſen; die hier urgierte gehört aber weient: 
lih zum Charakter des Themas. 


b) Leichtere Orgelſachen. 


1. A. W. Gottf „Heſſe⸗Album. Auswahl der vorzüglichſten Orgelkompo⸗ 
tionen v. Adolf Heſſe. H. 1: 77 leichte u. mäßig ſchwere Orgelſtücke mit 
eigefügter Pedal⸗Applikatur. 2. Aufl. Leipzig. Leuckart. geb. I M. p. 
Die vorliegende Auswahl beſchränkt fi auf das Edelſte und Beſte 

der hochverdienſilichen Wrbeiten des ſchleſiſchen Meiſters. Das ziemlich 
zahlreiche Material wurbe kritiſch Durchgearbeitet, jorgfältig phrafiert, ge- 
ordnet und mit Zußfah verfehen. Wenn behauptet worden ift, Daß biele 
Ausgabe nicht für Seminare pafle, jo zeigt das von größtem Unverftande, 
in nicht andere Motive vorherrichend geweſen find. Ausstattung äußerft 
nobel. 


— — 


*) Sollten hier nicht die Iftimmigen Säte, die 15 Symphonieen (1. Bd. ber 
Steingräberfhen Ausgabe) dieſes Meifters vorerſt eingefchaltet werben ? 
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2. Joh. Beltjens, op. 126: Modulationen im bie alten Kirchentonarten (borifch, 
phrygiſch, —X augen 1, ei liſch u. ioniſch). 120 Verfetten f. Orgel. 2. Aufl. 
Regensburg. of. Seiling. 

Dieſe Verſettes haben eine faft klaſſiſche, antike Haltung, die wohl 
imponieren Tann. Im Intereſſe der Mannigfaltigkeit wäre zu wünſchen, 
= u. alle Stüde im konzipiert worden wären. 

Guſt. Merkel, op. 171: 30 Heine Prälupdien f. d. O. Dresden. Brauer 
“ (Blötner). IM. 

Die beigefügte Pedal-Applilatur erleichtert den Gebrauch diejer ge- 
diegenen, leichten, anfprechenden, ſowie tirchlich würdigen Stüde. 

4. Guſt. Merk, op. 4: 24 Orgelvorfpiele. Leipzig. Leudart (Sander). 2 M.n. 
Aus dem „Guftan Merk” tönnte wohl mit der geit ein „Guſtav 

Merkel” werden, denn die in diefem Erftlingswerfe gebotenen Stüde 
zeugen von nicht gewöhnlichem Talent und tüchtiger Durhbildung. Möge 
der jedenfall® noch junge Künftler feine Schwingen noch recht ftattlich 
weiter entfalten! 

5. Wolf Brandt, op. 2: 60 Turze leichte Vorſpiele in allen Tonarten f. An⸗ 
fänger im Orgelfpiel. Magdeburg. SHeinrichshofen. 1 M. 

Feine, hübfche und bildende Stüdlein, ohne kontrapunktiſche Spitz⸗ 
findigfeiten, die Anfängern gewiß willlommen jein werden. 

6. Dr. Tr 6. Herzog, op. 53: 12 Tonftüde f. d. Orgel. Zum kirchlichen Ge⸗ 
braud, ſowie zum Studium in Lebhrerfeminaren, Diufitihulen 2c. Hildburg- 

haufen. Gadow & Sohn. M. 

Diejes opus gehört zu den beiten Gaben Meifter Herzogs, in Flei- 
— Rahmen; Alles iſt gediegen, friſch und lebendig, ohne ſchwierig 
zu ſein. 

7. 5: XX meift leicht ausführbare —— Gebr. b. 
Sottesbianfie fowie 3. Stubium in mufil. Lehranft. Regensburg. Coppenrath. 
Mit ftet3 gleicher Schaffensfreudigfeit bringt der Erlanger Orgelmeifter 

aus feinem Schate hervor Altes und Neues, Gediegenes und Freieres in 

— ei Formen und Normen. 


8. . 13: 40 leichte Orgelftüde, beflehend in Bor-, Zwiſchen⸗ 
5 1. Rad Er n Gebr. b. Hffentl. Gottesdienfle. 2. Aufl. Offenbach. Andre. 


"Ohne den Kontrapunkt „an den Nagel” zu hängen, bewegen ſich 
diefe anfprechenden Präludien dennoch in leichteren, moderne Melodie nicht 
ausfchließenden Formen. Unter Zwifchenfpielen hat man fich hier nicht die 
üblichen kleinen Berbindungsglieder zwiichen den Choralzeilen — jebt 
allgemein auf den Ausfterbeetat gefegt, graufam genug! —, jondern ab» 
geichloffene Zwiſchenſätze in Präludienform, zu denken. 

9. U. Bel, op. 4: 52 Orgelftüde, befteb. in Bor-, Zwiſchen u. Nachſpielen z. 

Sehr. b. öffentl" Gottesdienſte, fowie ale Übungefiä f. angehende Organiften. 

Offenbach. Andre. 7,20 M. 

Außer Heineren Kadenzen finden fi) auch etwas weiter ausgeführte 
leichtere DOrgelitüde, die das Verdienſt haben, nicht über den Horizont 
ſchwächerer Organiften hinaus zu gehen. 

10. Franz Liſzt, Requiem f. d. Orgel. Leipzig. Kahnt. 2 M. 
Ein Seitenftüd für desſelben Tonmeifterd Orgelmeſſe (in demf. Ver⸗ 
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lage) nad) dem Requiem für Männerftimmen und Orgel (befanntlich eine 
der beften Illuſtrationen des berühmten alten Textes) bearbeitet. Die 
vorliegende Verſion ift an manden Stellen wejentlih gekürzt und im 
ganzen jehr leicht, was bei Lilztihen Sachen eine Seltenheit ift. Die 
Haltung des Werlchens ift originell von W bis 8. 


c) Schwere DOrgelftüde. 


. A. W. Gottihalg, Heſſe⸗Album. Auswahl der vorzüglichſten Orgellompo- 
ſitionen v. Adolph Heſſe; II. Bb.: 33 größere Bor- u. Nachſpiecle nebſt 
einer Fantaſie zu 4 Händen. 2 Aufl Leipzig. Leudart. geb. IM. n. 

Die in die betreffende Auswahl aufgenommenen Stüde wurden zu- 
nächft kritiſch gefichtet, Todann neu phrafiert und ſyſtematiſch geordnet. 
Hoffentlich erjcheint der 3. Band, der die jchwierigften Meiſterwerke des 
ſchlefiſchen Meiſters enthalten foll, in nicht zu langer Beit. Hefles Werke 
find bei aller Gediegenheit nie troden, fondern im fogenannten blühenden 
Stile gehalten. Ausftattung ganz vorzüglich. 

2. Mer. Brofig, op. 58: 8 Orgelftüde. Leipzig. Leudart. 2,50 M. 

Nach „Hefle” dürfte Brofig der beveutendfte Orgelmeifter Schleflens 
fein. Auch in dem vorliegenden neuen Werke jpricht ein edler Geift zu 
und. Man findet bier 2 Schöne Vor⸗, 2 Nachſpiele, 2 Ehoralparaphrafen 
und 2 reizende Trio. 

3. €. Rarow, 165 Vorſpiele zu ben gebräudlichften Ehorälen, 3, 4- u. mehrſt. 
f. d. Orgel. 2. Aufl. Potsdam. Stein. 

Auch ein verblichener fchlefifcher Meifter! Gebot er auch nicht über 
eine fo ſchöpferiſche Phantafie wie Hefle, jo find doch feine fämtlichen 
Präludien von gediegenem Inhalte, vielfeitiger Form, kirchlicher Würde 
und Orgelgemäßheit. 


4. Alex. Guilmant, a) 3 Orgelfonaten. Paris u. Brüffel. Schott. 15,9, 9 Fr. 

Der genannte Meifter ift gegenwärtig der bedeutendfte Orgelkompo⸗ 
niit und Orgelvirtuos Frankreichs. Alle 3 Sonaten verraten das ſorg⸗ 
fältige Studium der deutfchen und italienifchen Klaſſiker und eine fchöpfe- 
riihe Fantaſie. Die erfte, jehr effektreiche Sonate ift auch in Form einer 
großen Symphonie für Tonzertierende Orgel mit großem Orcheſter (Part. 
10 Fr.) erfchienen. 

b) Pieces dans differents Styles pour Orgue in 12 Liefgn. a 9 Fr. 

Paris u. Brüffel. Schott. 

Eine der reichhaltigften und intereflanteften neueren Sammlungen. 
Neben Heineren und unbedeutenderen Pieſſen finden ſich auch welche, die 
das Intereſſe ftrebjamer Orgelipieler in hohem Grade herausfordern, wie 
3. B. gleih im 1. Hefte, in welchem eine paftorafe Kantilene vorhanden 
ift, die den Spieler nötigt, mit einer Hand gleichzeitig auf 2 Manualen 
zu agieren. Im 3. Hefte findet ſich einer der großartigiten Trauermärſche, 
die je geichrieben worden find, mit wunberfchönem, verflärendem Schlufle 
(eraphiſcher Gefang). Auch die übrigen Hefte bringen viel Geift- und 
Gemütreiches. Manches davon ift allerdings etwas weltlich gehalten, aber 
orgelmäßig ift e3 immer. 


1 
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c) apenisie prectigue. Collection de Pieces pour grand Orgne. 
12. Lief. Paris et Bruxelles. Schott. 


Auch diefe umfangreiche Serie enthält viefach Unziehendes, natürlich 
in eriter Linie für die Tatholifche Kirche und für praftifche Zwecke be- 
rechnet, während die vorgenannte Sammlung mehr für das konzertmäßige 
Spiel geeignet ift. Jeder ftrebfame Drganift wird auch Hier bedeutende 
Ausbeute finden. 

5. Bernb. Rothe, Handbuch f. Drganiften. Sammlung von Orgelftlüden in 
verfchiedenen Tonarten. II XI. Leipzig. Leudart (Sander). 4,50 M. n. 

Diejed namentlich für Seminare und Orgelinftitute berechnete, ſehr 
reſpektable Werk vereinigt alles in fi, wad man nur wünjchen fan: 
3a) Präludien und Poftludien, b) Trios und Choralvorfpiele, c) Fughet—⸗ 
ten, Fugen und Doppelfugen ꝛc. von verfchiedenen Meiftern. Den Schluß 
bildet Seb. Bachs grandioſe G-moll-Fuge. 

6. B-a-c-h-Album für Orgel. Sammlung berühmter Orgellompofitionen v. 
Seb. Bad (in fuflematifcher Reihenfolge) von Ernſt Wolfram. 1.— 4. Bd. 
Leipzig. Peters. 

Auf das Verdienftliche einer derartigen Auswahl hat der Verf. d. 
ſchon Längft aufmerkſam gemadt. Hier Liegt nun diefer Wunſch, reſpek⸗ 
tabel realifiert, vor und. Alle wejentlichen, von dem unerreichten Groß: 
meifter kultivierten Formen find bier zu finden und wurden nad auf 
fteigender Schwierigkeit geordnet. Ferner ift meiltens, wenn auch nicht 
durchgängig, auf praftiiche Verwertung des Aufgenommenen beim Gottes- 
dienfte Nüdfiht genommen. Der I. Band enthält 10 Choräle, 5 Meine 
EHoralvoripiele und 6 Fugen aus dem twohltemperierten Klaviere. Die 
Bedalapplilatur ift beigefügt. Band 2 bringt 30 der jchönften Choral: 
vorfpiele, ebenfall3 mit beigefügten Fußſatze. Eines der Borfpiele für 
Doppelpedal hätte Hier oder vielmehr im 3. oder 4. Bande Aufnahme 
finden können. Band 3 enthält 15 größere freie Orgelſtücke. Das will: 
fürliche Auseinanderreißen zufammengehöriger Piellen können wir indes 
nicht gut heißen. Was ſoll 3. 3. das weniger bedeutende Präludium in 
A-dur ohne die bedeutende Fuge mit dem Thema in ungarijcher Weiſe? 
Das PBräludium in G-moll mit den 32ftel Paſſagen ſteht ebenfalls iſo⸗ 
liert; da3 originelle Adagio in A-moll (aus der großen C-dur-Toccate, 
HI. Band) ift ebenfalld aus dem Zufammenhange genommen, die nad) 
folgende Fuge kommt erſt fpäter ifoliert zum Vorſcheine. Der Sa aus 
den übertragenen Bivaldifhen Konzerten will uns für eine Bach-Ührenlefe 
nicht wichtig genug erfcheinen. Das Präludium in G-dur Hat do nur 
vorwiegend techniiche Bedeutung. Zur F-moll-Zuge fehlt das Präludium. 
Aus der großartigen ſymphoniſchen Einleitung zur ZTripelfuge in Es-dur 
ift auch nur die eine Hälfte vorhanden, die Spige fehlt. Das E-moll- 
Bräludium ift zwar wichtig genug, aber die pracdhtvolle Fuge mit der 
chromatiſchen — 538 möchten wir nicht miſſen. Die ſogenannte 
Nachtwächter⸗Fuge (kleine E-moll-Fuge) gehört weit eher in den 3., als 
in den 4. Band. Die berühmte doriſche Fantaſie⸗Fuge ift glüdlicherweife 
nicht fragmentariſch, jondern ganz vorhanden. Die nad einer Geigen- 
fonate arrangierte D-moll-Fuge hätten wir nicht mit ausgewählt. Daß 
die brillante D-dur-Fuge mit ihrem glanzvollen Vorſpiele vorhanden ift, 
macht und Freude. Daß zu dem hochherrlichen Präludium in C-moll die 
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pradjtoolle Sftimmige Zuge fehlt, nimmt uns wunder. Die eiwes bof- 
trinäre Toccate und Auge in D-moll hätten wir gern entbehrt Die bei- 
den großen Sonnenfugen in A-moll und G-moll find glädficheriweife vor- 
handen. Trotz der ums etwas unliebjamen Teilung vom 

und der Aufnahme minder Wertem, ift der eigentlihe Zweck einer pro- 
greifiven Bach- Anthologie nicht verfehlt, jondern es ift der Kranz Badh- 
ſcher Werke immerhin wohl geeignet, ftrebjamen Orgelipielern eine Brüde 
zu klaſſiſcher Birtuofität zu werden. 

7. 3.8. Ruller, op. 12: Sonate (G-moll) f. d. Orgel. Mainz. Scott. 1,50 MR. 

Ohne große Prätenfionen nad Inhalt und Form wird uns hier Die 
Haffiihe Geftalt der Sonate in Inappen Umriflen vorgeführt. Der 1. Sag 
hat ein Baar, wenn auch nicht gerade bedeutende Themen, die regel- 
mäßig durchgeführt find. Der 2. Sat (Andante tranquillo, Es-dur) ift 
ein hübſches Lied ohne Worte Zu Anfang bes Finales ertönt das 
Hauptthema des 1. Satzes und mündet ein in eine gutgarbeitete Zuge in 
G-dur. 

8. R ‚op. 16: Choralbearbeitungen u. lei 9: 
Fan Des der ech. Mefle v. & eb. Bad; R 10 Gborafbcarbeit 
„Jeſu Leiten, Kreuz und — taten — u. Komp. 

— —— Sachen ſind die beiden betreffenden Pieſſen durchaus 
denn Nr. 9 — die Übertragung iſt ſehr gut — bat ziemlich erhebliche 
rhythmiſche Schwierigkeiten. Auch die kontrapunktiſch intereffante Ehoral- 
paraphraſe ift nicht ohne — Klippen. 

9. Zul. Andre, Andantes et Adagios favoris tires des oeuvres de L. — 

Beethoven et arranges pour l’Orgue. 3 Hefte. Offenbad. Joh. Andre 

Verehrer B.8 finden hier eine große Anzahl herrlicher Tonſätze bes 
unerreichten Meifterd in recht angemefiener Behandlung. Daß mehrere 
ale weſentlich gekürzt find, thut der guten Sade vielleicht einigen 

trag. 

10. Em. Zier, op. 1: 10 Borfpiele (9 a n. 1 Beihnadts- 

paftorale). Dresden. Brauer (Plötner). 2 M. 

Wer fich fo gut einführt mit einem Erſtlingswerke wie hier Herr Bier, 
der ift in feinem Berufe aut angeführt und führt feine Leute nicht an. 
Die Choralbearbeitungen find gediegen und das Paftorale iſt ne 
Hoffentlich wird ber Autor bie Zunft der Organiften auch weiterhin nicht 
verunzieren oder fein Publikum binters Licht führen. 

11. Karl „a) Canon f. d. Orgel, 0,850 M.; b) Choralvorſpiel über bie 

Mel.: nur ben lieben Gott räßt. walten“, 1M.; c) Brälud. u. Fuge 

f. d. O. IM. Leipzig. Rieter- Biedermann. 

Der Canon Hingt und fingt ohne Dürr- und Wirrnis; das Prü- 
ludium fließt und fprießt gar anmutig dahin; das Vorſpiel in Trioform 
und die Zuge find jaftig und kraftvoll, wie das von einem ftattlichen 
Schweizer gar nicht anders zu erwarten ift. 

12. Rob. Schaab, Zwei Site aus Joh. Brahms: Ein deutihes Requiem für 
die u zum Konzertvortrage. 1) „Wie lieblih find beine Wohnungen, Herr 


Zebaoth”, 2 M.; 2) „Denn wir haben hier feine bleibende Statt“ u. Fuge: 
„Herr du biſt würdig“, IM. Leipzig. NRieter- Biedermann. 


Mit fiherem Blide hat der Leipziger Altmeifter die beiden Perlen 
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der Br. Schöpfung herausgefunden. Der eine Sab ift gar Tieblich und 

anmutig, an Mendelsſohn etwas anklingend; ber andere groß und ge- 

waltig in feiner originalen Haltung. In der Übertragung für Orgel ift 

Sch. der Erften Einer. 

13. Otte Scherzer, op. 5: Choralfigurationen f. d. Orgel. Leipzig. Rieter⸗ 
Biedermann. 4 

Diele Baraphrafen gehören zu dem Ullerbeiten, wa3 die neuere ein- 
fhlagende Litteratur dargeboten hat. Un dem Wlt- und Großmeifter 
S. Bach erftarkt, bietet der Autor wahrhaft Künſtleriſches. Man fieht 
die erhabenen Vorbilder eine? Bach; aber er kopiert nicht ſtlaviſch, ſon⸗ 
dern giebt eigenes Trefflihe. Solche hervorragende Stüde, Nr. 5 („Wer 
nur den lieben Gott Yäßt walten”, mit dem Cantus in den beiden Mittel⸗ 
fimmen, während bie Ober- und Unterftimme imitatoriſch begleiten), 
Rr.9, 10 und 12 („Liebfter Jeſu, wir find Bier“) werben heutzutage 
ziemlich felten gefhrieben. In letzterer Nummer tritt namentlih ein 
modern «modulatoriicher Zug jehr bedeutfam hervor. 

14. Guſtav op. 117: 3 Bortragsftüde, 2 PR op. 133: Fantaſie im 
— Site 4, aan) sog: op. 156 en D. 
H. 1u. 22 2 M.; op. 176: Fantafie (D-moll, Sir. 5), 1,80 M.; op. 178: 
8. Sracte (H- moll, Baffacaglia), 1,80 M.; op. 176: 16 EBEN er 
(8 Bräludien u 8 Fughetten) von mäßiger Schwierigkeit. 9. 1—2 3 1,50 M. 
u. 2 M. Leipzig. Rieter- Biedermann. 

Unter den vorliegenden „Merkelianas“ nimmt jedenfalls die Sonate 
— welche überhaupt als das befte größere Orgelftüd, das im vor. Jahre 
erigienen, zu bezeichnen ift — ben höchſten Rang ein. Die Themen zu 
dem ſehr effeltreichen Hauptjage find prächtig erfunden und vorzüglich 
verarbeitet. Unter den vielen liedfürmigen Sätzen, bie ber Dresdner 
Meifter gefchrieben Hat, ift das hier gebotene E-dur-Ubngio einer der 
Ihönften. Bei dem Finale in Paſſacaglio-Form hat dem Verf. ficher 
S. Bachs unerreichtes gleichnamige Variationenwerk vorgefhwebt. Es 
it unter diefen Metamorphojen einiges wirklich Geniale. Daß die bei 
Bach zu findende Doppelfuge hier auzbleibt, nimmt ung wunder, da M. 
gerade auf Diefem Gebiete auch jehr Reſpeitables leiſtet. Op. 117 ſind 
in freierem Stile gehalten und klingen gar — „lieb und gut“, die 
Grenzen der Orgelmuſik zu überſchreiten. Op. 133 iſt immerhin „Mer⸗ 
keliſch“, bietet aber nicht gerade Bedeutendes. Op. 156 bietet Kabinett⸗ 
ftüde in engerem Rahmen für „moderierte” Spieler. Op. 176 ift ein 
glänzendes Werk ohne Eontrapunktiiche „Seharnifchtheit”, für ein großes 
Bublitum berechnet. Das letzte Wert enthält wieder „Kleineres“ aus dem 
reihen Orgelſchatze für Unfänger und „Mittlere”. Auch die Höherftehen- 
den werden mancherlei Antereflantes finden. 

15. Rheinderger, Orgelkonzert mit Orchefter. Leipzig. Kiftner. 

Wir müſſen uns begnügen, dieſes jedenfalls „umfangreichite Orgel: 
ftüd des vorigen Jahres — nur „ven Namen nad)” vorzuführen, da ber 
jetzige Inhaber des K.ſchen Verlags fich nicht bewogen ühtte, uns ein 

emplar — auch nur zur Anſicht — mitzuteilen; eine ———— 
keit, die uns noch nicht vorgekommen iſt. 


16. Zul. Bellmann, op. 22: Introduktion, Thema u. Variationen (E- u 
f. d. Orgel. Berlin. Zul. Schneider. 1,50 M. 


126 Mufitaliiche Pädagogif. 


Dieſe Beröffentlihung hat uns imponiert, denn die Einleitung it 
intereffant thematifh aufgebaut, das Thema ift originell, reſp. gut er 
funden, die Bariationen find rejpeltabel, fogar eigenartig, jo 3. B. gleich 
die 2. Veränderung (Cant. firm. im Canon) mit reizenden Contrapunkte 
in ber rechten Hand. Bar. 3 ift äußerjt brillant, doch muß die Orgel 
2 anſprechen, ebenſo das Finale. Wir gratulieren zu dem wirkſamen 

pus! 
17. Album f. Orgelfpieler. Liefg. 79: Konzert f. d. Orgel v. G. Mattbifon- 
fen, op. 15, . Siefg. 80: Sonata pro Organo pleno dv. rt 
‚op. 19, 2,50 M. eich 81: Requiem f. d. DO. v. Dr. Franz Liſzt, 

2 M. Leipzig. Kahnt. 

In herfömmlicher Weile ift das neue imponierende Konzert des be 
rühmten dänifchen Meiſters dreifäßig. Die Themen des 1. Satzes (D-moll) 
find gut erfunden und geſchickt verarbeitet; die Steigerung am Schlufie 
ift brillant. Der 2. liedförmige Sat hat eine originelle Phyfiognomie. 
Das Finale ift fugiert und für den Spieler ſehr dankbar. — 

Die Kratzſche Orgelfonate ift nicht nach gewöhnlicher Schablone 
gearbeitet, fondern fie verrät — Eigenes. Thema und Gegenthema bes 
1. Satzes (Es-dur) fontraftieren gut und find wirkffam verarbeitet. Das 
Zarghetto (Esdur) ift poetifch angelegt. Das Finale ift napp, aber klar 
und wahr, babei konzis in der Form. Über LXiefg. 81 vergl. Nr. 10 ber 
vor. Abt. 

18. Guſt. Merkel, op. 30: Sonate f. d. Orgel zu 4 Händen. Arrangem. zu 

2 H. f. d. O. v. Dtto Türke Zwickan. Kahnt. 3 M. 

Das fragliche Werk ift die beſte Orgel⸗Sonate, bie wir für zwei 
Spieler befiten. Die Bearbeitung für einen Spieler ift fehr berbienttid 
und außerordentlich geſchickt. Wie inhaltsvoll und wirffam ift der Ein- 
gangsfab, wie anmutig fchreitet das Adagio (B-dur) einher und was für 
eine Prachtfuge ziert den Schlußſatz! 


d) Bierhändiges. 

1, 8. er, op. 6: Boftludium f. d. Orgel. zu 4 Händen. Leobſchütz. 
— p. 6: Poſt gel. zu 4 9 ſchütz 
Vorliegendes Stück erfordert außer 4 Händen natürlich auch — 

4 Füße, 2 gewandte Spieler und eine — ausgiebige Orgel. Nach einer 

energiſchen Einleitung in D-moll geht es stande pede ins „fugierte“ 

Land, um brillant in D-dur zu landen. 

2. C. A. &. Zilig, op. 8: Orgelfantafie n. Fuge f. 2 Spieler. Leobſchütz. 
Kothe. 1,50 M. 

Diele Iteilige Novität darf mit allem Rechte warm emfohlen werden. 
Zuerſt kommt eine pompöfe, langſame Einleitung (C-moll), fodann ein 
melodiöfes Andante (Es-dur) im 8/, Takte und fchließlich eine gut gear 
beitete, Durchfichtige Zuge in C-moll. 


e) Choralbüder. 


1. Alfred Dörffel, Choralbud f. Klavier u. Gefang 3. Schul» u. häuslichen 
Gebr. Leipzig. Peters. 


Das Schön ausgeftattete Werkchen enthält 90 nad) dem Inhalte ger 





Muſikaliſche Pädagogif. 127 


ordnete Ehoräle mit vollftändigen Texten. Dichter und Komponiften, fowie 
die Entftehungszeit find angegeben. Die Geſichtspunkte, wonach dieſe gut 
bearbeiteten Choräle gewählt find, waren teild das irchliche, teils das 
Häusliche Bedürfnis, jo daß man wohl für alle Fälle im Leben irgend 
ein geiftliches liebliches Kernlied mit feiner Tonweiſe finden wird. 


2. Ernft 9. Sg ee 100 Meifterhoräle zum Studium n. zur gottesdienfti. 

Anwendung. Leipzig. Peters. 

Nach dem Alphabet geordnet, von verfchiedenen Meiftern bearbeitet, 
mit einer Beile Tert verjehen, präfentiert fi ein ganzes Hundert der 
edeiften Perlen deutichen evangeliichen Glaubenslebens. Die nötigen hym⸗ 
nologifchen Notizen find vorhanden. Der Form nad find die aufge 
nommenen Tirchlihen Weiſen teils im quantitierenden, teild im accentuie- 
renden Rhythmus mitgeteilt. 


3. Sr. Zimmer, Evangel. Choralbuch vierft. f. Orgel u. Klav. bearb. 3. Aufl. 

uedlinburg. Bieweg. 6 M. 

Der Inhalt diejes zeitgemäßen und ganz verbienftlichen Werkes be- 
ſteht in 213 Chorälen mit accentuiertem Rhythmus, d. h. Weiſen in gleich 
langen Noten, 21 Chorälen mit ungleihen Noten, 15 bezifferten Cho⸗ 
rälen mit 4 verfchiedenen Bäflen, die 9 Pſalmentöne, liturgiſche Sätze 
für Iftimmigen Gemeindegefang mit Orgelbegleitung, für 3- und Aftimm. 
Chor (gemiicht und Münnerftimmen), Vater unfer und Einfegungsworte, 
Regiſter. Die Applikatur für die Füße ift angegeben. Zwiſchenſpiele find 
in mehrfacher Geftalt nur zwiſchen den Strophen zu finden. Sichere 
hymnologiſche Angaben fehlen natürlich nit. Kurzum: die 8. Urbeit ift 
eine der allerbeften, welche und neuerdings zu Geficht gekommen iſt. 


4. C. Müller-Hartung, Thoralbud z. d. Geſangbuche f. d. enang. Landeskirche 
im Großherzogtum Sachfen im Auftrage d. Kultusminifteriums bearb. Weimar. 
2. Werner. 12 M.n. 

Bor einigen Jahren erichien ein neues Geſangbuch für die evang. 
Landeskirche des obengenannten beutichen Staates. Das früher gebrauchte 
Zöpferiche Choralbuch reichte dazu nicht mehr aus. Deshalb wurde der 
auf dem Gebiete der praftiichen Kirchenmuſik als Autorität daftehende 
Berfafier beauftragt, ein neues Ehoralbuch zu entwerfen. Mit Luft und 
Liebe ging der Beauftragte an die Löſung feiner Aufgabe, um ein Wert 
gu Icchten, das wirklich reformatorifch eingreifen, reſp. vollflommen auf 

Höhe der Beit ftehen follte, der Anficht Huldigend, daß aud ber 
Ehoralgefang mit der Zeit vorwärts fchreiten müſſe, wenn er nicht der 
allmählichen Erftarrung anheimfallen ſollte. Leider wurde diefe hochzu⸗ 
ſchätzende Abficht nicht acceptiert, und jo jah fi der Herausgeber ge 
nötigt, mehrfache Zugeftändniffe zu machen, um die Annahme feiner Ar- 
beit bei den maßgebenden Faktoren zu erzielen. Trotzdem iſt das Werk 
in mebr denn einer Beziehung als ganz hervorragend zu bezeichnen. Seine 
Vorzüge beftehen in folgenden Punkten: Bei Feſtſtellung der Lesarten 
war die Urform und der kritifch-mufilalifche Sinn maßgebend. Die Zwi- 
fchenfpiele inmitten der einzelnen Choralzeilen find befeitigt. Die zwiſchen 
den einzelnen Strophen find wohlweislich beibehalten. Um den Chorälen 
Fluß und rhythmiſche Feftigkeit zu geben, war eine feite Norm für die 
Länge der bei jedem Reime gebräuchlichen Fermaten wünfchenswert. Diele 
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Norm glaubte der Verf. darin zu finden, daß der Halter von einem Auf- 
tafte oder Jambus 3 Silbenlängen dauert, dagegen 2 Silbenlängen vor 
einem jchweren Taktteile. Daher ift in dem Buche die Dauer der Halter 
in die rhythmiſche Einheit des Chorals eingefügt und ausgejchrieben wor⸗ 
ben. Durch dieje Heinen Einfchiebjel wird der Charakter des Ehorals 
nicht geftört. Die größeren Stropheninterludien find meiftenteild aus Mo» 
tiven der vorhandenen 180 Choräle entlehnt. Die Harmonierung Hält 
Die rechte Mitte zwilchen zu großer Dürftigleit und zu weit gehenden 
modernen Fortichritten. Mesrere Weiſen find in älterer und neuerer Form 
gegeben. Wuch mehrere neue Weifen von dem Verf. find ganz beacdhten?- 
wert. Die nötigen Regiſter und liturgiichen Beigaben find vorhanden. 
Die äußere Austattung des bedeutenden Werkes macht der Berlagshand- 
fung alle Ehre. 


f) Für Orgel und andere Inftrumente, 


1. O. 9. Lange, Meditation über ein Präludium in C-mollv. ©. Bad 
f. Pianof. od. Harfe u. oblig. Biol. (nebft Orgel od. Harm. ad lib.). Hannover. 
Steingräber. 

Nah dem Vorgange Gounods, Hamm's, Koßmalys ꝛc. hat 2. ver- 
ſucht, zu Nr. 7 der 12 Heinen Präludien de Großmeifters eine nobele 
Melodie ald Kontrapunkt aufzubauen. Die Harmonie ift verdichtet für 
Orgel wiedergegeben. 


2. Beethovens Romanzen (op. 40, G-dur, op. 50, F-dur) f. Violine. Mit 
DREEOnEN Harmoniumbegl. v. Ab. Kottmann. Leipzig. Hofmeifter. à 9. 


1,50 
Über B.s edle Muſik Hier etwas zu fagen, ift vollftändig überflüffig. 
Die Einricätung der begleitenden Inftrumente für Orgel oder Harmonium 
ift ganz angemeſſen. 


8. Uwe, op. 7: Ariofo f. Bioloncell u. Orgel (od. Pianof.). Leipzig. 
erregen & Härtel. Be‘ > 


Noble Erfindung und — Empfindung. Beide Inftrumente find außer- 
dem ſehr jachgemäß behandelt. 
4. Garl Se Andante con moto f. Biol. u. Orgel. Leipzig. NRieter » Bieder- 
mann. 1,50 M. 
Das melodifhe Motiv ift angemeſſen verwertet, fo daß die Kleine 
Pieſſe einen angenehmen Eindrud mad. 
5. J. 8. Müller, op. 9: „Abend⸗Andacht“. Adagio f. Viola alıa ob. Biol. 
u. Orgel od. Harm. od. Pianof. Mainz. Schott. 1 M. 


Ein ſchätzenswerter Verſuch, der vom Prof. Ritter erfundenen Alt⸗ 
viola ein Kompliment zu machen. Auch für Violine klingt das Sätzchen 
nicht uneben. 


g) Für Harmonium. 


1. SL. Guilmant, Morceaux pour Harmonium. H. 1—6. Paris und 
Brüffel. Schott. 


Diele 6 Hefte bergen das Autereflantefte, was neuerdings für dieſes 
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Inſtrument geſchrieben worden iſt, Geiſtliches und Weltliches, als: Wiegen- 
lied, Canzonetta, Fughetta, Aspiration religieuse, Scherzo, Villagoise, 
Salon-Mazurka. Einige Übertragungen deutſcher Kompoſitionen von 
Bach und Händel ſind meiſterhaft. 


2. Harmonium⸗Album. Offenbach. Joh. Andre. 


Eine gut ausgeſtattete und gut gearbeitete Sammlung, die 58 Num- 
mern enthält, welche teils religiöjen Inhalts, teil aus Haffiichen Werken 
entnommen, teils Volkslieder find. Manches ericheint Hier zum erften 
Male in diefer Form bearbeitet. Bei Nr. 39 (Frühlingslied v. Mendels- 
fohn) macht es fih nicht gut, daß der Urrangeur (©. 45, Takt 12) ohne 
zwingenden Grund von der Harmonie des Originals abgewichen ift. 


3. Ang. Reinhard, op. 16: Sarmonium-Schule. Berlin. Simon. 


Der Berf. verjteht fein Fach meilterhaft, was er durch zahlreiche 
Werke für fein Lieblingsinftrument bewiejen hat. In der Einleitung be- 
lehrt das Buch über das hier in Betracht kommende Techniſche. Der 
2. Zeil enthält zweckmäßige 1— 3ftimmige Übungen. Teil 3 ift nament: 
ih den Tonleitern und Zonarten gewidmet; 8 22 beipricht die Verzie- 
rungen, $ 23 u. 24 bringen eine jtattliche Auswahl von Chorälen, Volks⸗ 
tiedern und Haffiichen Stüden. Im Anhange wird man belehrt über bie 
Perkuſſion, das Brolongement und dag Transpofitiong- Harmonium. Diefe 
Arbeit ift in jeder Hinficht al3 vorzüglich zu empfehlen. 

4. 4.6. Ritter, Sarmonium- (Aeolodilon-) Schule. Überficht über den Bau 

u. die haraktergemäße Behandlung diefes Juſtruments. Leipzig. Heſſe. 3 M., 

geb. 3,60 M. 

Prof. Ritter in Magdeburg, der Altmeifter deuticher Orgelvirtuofen, 
hat bekanntlich die beite DOrgelichule geichrieben. Auch vorliegendes Wert 
dofumentiert feine jeltene Meifterfchaft. Zunächſt verbreitet fich der Autor 
über die Geſchichte des fraglichen Inſtruments, worauf er dasſelbe näher 
bejchreibt; weiter kommt die Schonung und Erhaltung desjelben zur 
Sprade, nebft den mechanischen Thätigleiten des Spieler3 und dem Cha- 
ratter des Inſtruments. Die 2. Ubt. bringt zunächſt Vorübungen und 
dann 20 Ehoräle und Hymnen aus älterer Beit. Die elementaren 1, 2- 
und Zftimmigen Übungen werben vorausgefebt. Dem verdienftlichen Werke 
jollen zwanglos erjcheinende Supplemente vorzugsweiſe praktiſchen Inhalts 
folgen. Das Werkchen ift, wie alle Heſſeſchen Unternehmungen, jehr gut 
ausgeſtattet. 


h) Für Harmonium und andere Inſtrumente. 
1. Wler. Guilmant, a) Pastorale, Duo pour Harm. et Piano, op. 26. Paris. 
Durand & Schönwerl. 7,50 Fr. 
b) Marche Triumphale, op. 34. Baris u. Brüſſel. Schott. 
ce) Scherzoso capriccioso. Duo pour Harm. et Piano, op. 45. Ebendaſ. 
Alle 3 Stüde zeugen von guter Erfindung, formeller Gewandtheit 
und von genauem Studium der betreffenden Inſtrumente. 
2. Baul Kühne, op. 9: Medidation u. Fuge f. Harm. u. Piano z. d. Choral: 
„Bas Gott ihut, das iſt wohlgethan.“ Magdeburg. Heinrichshofen. 2,30 M. 
Päd. Jahresbericht. XXXVII. 9 
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au ul Kühne op. 10: Tranfjceriptionen ‚Grin! Lieber f. Bun u. arm. 
zn : „Laßt "mich geben, baß ih Jeſum m Fk eben”, 150M. 9.2: „Robin, 
ott, zu dir”, 1,80. Magpeburg, 





o — Wandrer du? — Näher, mein 

Heinrichshofen. 

Nach längerer Einleitung tritt der genannte Choral (in op. 9) legato 
in der Tenorlage auf (f. Harm.), während das andere Inſtrument das 
figurale Element vertritt. Später entwidelt fich der Sab immer wirk⸗ 
famer und intereflanter. Die angeſchloſſene Fuge ift zwar nicht ſtreng 
Ihablonenmäßig, aber dafür um fo intereflanter. Auch in op. 10 find 
die — Weiſen wirkſam und eigenartig verarbeitet. Schwierigkeit 
nur mäßig 


Nachtrag 


zu B) Lieder für 1- und mehrſtimmigen Kinder⸗ und Frauenchor ohne 
Begleitung (Seite 89). 

17. Go Müuller⸗Hartun Bräunlich, Vaterländ 8 Liederb 
—— ulen * nr : IL. — on 
6. Aufl. Weimar. Böhlau. 

St Thon in früherer Geftalt Hinlänglich beichrieben worden. Die 

raſch ——— neuen Auflagen find für die Herausgeber ſehr auf- 

muntern 





IV. Mathematik. 


Bearbeitet 
von 


Hugo Eichler, 


Brofefjor in Wien. 





Borbemerfung. 


Die hervorragendfte Erjcheinung des Jahres ift: Dr. E. Dühring 
und Ulrich Dühring, „neue Grundmittel und Erfindungen”. Der große 
Gelehrte, gegenwärtig erblindet, vermag mit Hilfe feines Sohnes noch 
immer wiflenjchaftlih zu produzieren und bat und eben mit einem 
Werte beichentt, in welchem Gedanken, die von anderen Zeitgenoſſen nur 
teilweife und an verichiedenen Orten zeritreut angeregt wurden, als ein- 
heitliches Ganze in fyftematifche Form gebradht find. Daß es dabei nicht 
ohne lebhafte Uusbrüche der Berbitterung des durch Willfür ſchwer ge- 
kränkten Mannes abging, ift nicht verwunderlid. Wenn man aber von 
den Ausbrüchen dieſer berechtigten Grämlichkeit abfieht, jo muß man 
ftaunen über die Geiftesfrifche des alternden und erblindeten Mannes, 
der eben eine Epoche machende Schöpfung bervorbradhte, wohl geeignet, 
feinen Namen in ferne Beiten zu tragen, in denen die Namen der Lofalen 
Berühmtheiten und Häupter der Zünfte, welche diefen Heros anzufeinden 
fih erlaubten, längſt in das Nichts der Vergeſſenheit zerweht fein werden. 

Wie ſehr die neuen „Grundmittel” der allgemeinen Beachtung fich 
erfreuen, erjehen wir neben der häufigen Berufung auf biefelben auch 
aus der ſchönen Programmarbeit des Dr. B. Huebner zu Schweibnig. 
Derjelbe bezieht ſich ausdrücklich auf Dühring, legt aber feiner Arbeit die 
Spaltung einer Funktion in zwei Funktionen beliebiger Bariabeln zugrunde; 
während bei Dühring die Spaltungen auf Grund der verfchiedenen Wur⸗ 
zen der Einheit erfolgen. Dr. Huebner gewinnt durch feine Funktions⸗ 
Ipaltungen abgeleitete Funktionen, welche mit dem Differenzialguotienten 
war nicht begrifflich, aber praktiſch identiſch find, und vermeidet den bei 

Grenzmethode unausbleiblichen und von Dühring fo fehr getabdelten 
Sprung vom angenäherten zum Grenzwert. Dr. Huebner zeigt in jeinem 
Programmaufſatze die Anwendung der Spaltungsmethode auf die Reihen 
der höheren Unalyfis, auf die analytiihe Geometrie der Ebene und des 
Raumes, auf die beichleunigte Bewegung, von welcher wieder Anwendung 
auf die Diskriminanten höherer Gleichungen gemacht wird, und auf ver- 

9% 
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fchiedene andere Aufgaben der höheren Mathematit. Im allgemeinen find 
die Nefultate wohl befannt. Uber ihre Ableitung ift neu, vielfach klarer 
und, was das Bedeutendfte, von einheitlicher Grundlage ausgehend. Be- 
fonders ift eine Höchft elegante Behandlung der bekannten Wurfaufgabe 
dem Verfaſſer eigentümlic. 

Der Schluß der Abhandlung enthält den Nachweis deflen, was für 
die Schule davon brauchbar if. Der durch feine „Behandlung der Be- 
wegung der Knoten der Planetenbahnen durch elliptiiche Funktionen” ſchon 
früher rühmlich befannte Dr. Huebner hat durch dieſe Abhandlung die willen: 
Ichaftliche Bereicherung, welche die Mathematik durch das Prinzip der 
Funktionsſpaltung erfahren hat, wefentlich gefeftigt und erweitert. — 

In der Einleitung des vorigen Sahresberichtes wurde von Dr. Dittes 
hervorgehoben, daß die Philofophie in jüngfter Zeit viele Bearbeiter und 
Freunde gefunden Hat. Dies ift gewiß jehr erfreulich, infofern es fi) 
auf einheitliche Ausgeftaltung und Darlegung des Tüdenlojen Bufammen- 
hanges der Lehren einer Willenjchaft bezieht; es giebt aber leider auch 
u höchſt verwunderlichen Erfcheinungen Anlaß. Derlei finden wir an 

. Lüdemanns „eritem NRechenunterrichte" (XXXV, 5). Kaum würden 
wir deſſen Eigentümlichfeiten wahrgenommen haben, wenn wir nicht 
dur den Herrn Verfaſſer darauf beſonders aufmerkſam gemacht mor- 
den wären. Es findet fich allerdings in der Einleitung des Buches 
ein Hinweis, daß ſowohl die Zahlenffala, al3 die Zeit eindimenfio: 
rale Größen find, und daß daher die Zahl auch als Wiederholung des⸗ 
felben Borganges erfaßt zu werden vermöge Es iſt und aber nidt 
in den Sinn gekommen, diefen Gedanken, welchen wir Lediglich als eine 
philofophifhe Analogie kannten, als Grundlage des Rechenunterrichtes 
bingeftellt zu ſehen. Wer jemal3 Gelegenheit hatte, die Entwidelung des 
Kindes zu beobadjten, weiß, daß von demjelben die Zahl als das, was 
fie it — als Maß der Menge — das ift eined Nebeneinanderjeind 
gleicher Dinge erfaßt wird. Die nachträglich betonte Ubficht des Ver⸗ 
faſſers erfcheint in der Einleitung des Buches in der That nicht als die 
einzige und ausfchließlihe Grundlage des Bahlbegriffes angeführt; und 
fo haben wir dieje einleitenden Bemerkungen für nicht? weiter, als eine 
der vielen Eremplifilationen gehalten, mittelft denen dem Anfänger 
der Eintritt in die Rechenkunſt erleichtert werden fol. 

Nicht minder felbftverftändlich fchien uns ein anderes dom Verfaſſer 
bejonders betontes Moment des Nechenunterrichtes. Wir definieren: Ned) 
nen heißt aus befannten Zahlen unter gewiſſen Bedingungen vorerft noch 
unbefannte zu finden. — Darnach ift e8 wohl einleuchtend, daß zum Bei⸗ 
jpiele bei der Addition die Größe des Addenden beim Fortſchreiten zur 
gefuchten Summe unausgefett vor Uugen gehalten werden muß. — Von 
den erjten fünf Seiten abgejehen, fieht Herrn Lüdemanns Rechenbuch 
aus, als wie eine jede andere Nechenfibell. Wenn nun der Herr Ver⸗ 
faffer uns auffordert anzugeben, „in welchem Buche der elementare Rechen⸗ 
unterrit in der von ihm vorgeführten Auffaffung, Ausdehnung und Ge⸗ 
ftaltung behandelt ift”; jo müſſen wir antworten, ung bezüglich feiner 
„Auffaffung” allerdings in einem Irrtume befunden zu haben, weil e3 
ung nicht einfallen konnte, daß jemand eine philofophiiche Analogie (die 
ung nicht viel beifer, denn eine geiftreiche Spielerei erjcheint) ernftlich zur 
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Srundlage eines Lehrgegenftandes könne machen wollen; während die 
thatfächliche Grundlage dieſes Lehrgegenftandes in der anjchaulichen Menge 
bisher überall und immer erfannt wurde. — Was aber die „Ausdeh— 
nung und Gejtaltung“ betrifft, jo haben wir weder Luft noch Beit, 
die vielen feit vier Jahren von uns durchgejehenen und beiprochenen 
Rechenfibeln daraufhin zu prüfen, welche und wie weit fie mit der des Herrn 
Lüdemann ziffermäßig übereinftimmen. Da wir überhaupt der feften 
Überzeugung find, daß auf der elementaren Stufe noch viel mehr, als auf 
höherer Stufe für den Unterrichtserfolg der Lehrer, nicht das Lehrbuch 
entſcheidend iſt; alſo im Verfolg unferer Behauptung die Lehrbücher für 
Seminariften auf den Volksſchulunterricht viel ausfchlaggebender wirken, 
als es Nechenfibeln vermögen. Aud die Wunderlichkeit, auf 88 Seiten 
von der Behandlung des Bahlenkreifeg 1—10 bis zu Gleichungen zu ge- 
langen, ift ung nicht neu. Wir haben fie für entichuldbar gehalten, wenn 
es ih um ein Handbuch für Lehrer einklaffiger Landichulen handelte. 
Auch die Gleichungsbeifpiele find bei Herrn Lüdemann nit durchaus 
muftergültig; fo finden wir Baragraph 206 die Ausführung der Aufgabe 
genau dem fchematifchen Vorgange des fchriftlichen Rechnens angepaßt; 
während der Kopfrechner gewiß jagen würde: Wenn man zu dem vierten 
Zeil einer Zahl 10 addiert und 12 erhält, fo ift der vierte Teil dieſer 
Zahl gleih 2 u. |. w., was vom fchriftlichen Vorgange (Gleichung von 
Brühen befreien) beträchtlich verichieden ift. Auf dieſer Stufe aber find 
Gleichungen doch nur als Aufgaben des Kopfrechnens zuläſſig. 

Das Kind ift wejentlich realiftiich veranlagt. Es wird nimmer bie 
Zahl als gegenftandslofe Wiederholung des Bählaktes, noch auch als das 
Nacheinander der Dinge, einer philofophifchen Spielerei*) zuliebe aufzu- 
faflen vermögen; von feinem realiftiihen Standpunkte wird ihm die Zahl 
— das bleiben, was fie jeit je war — das Maß der anſchaulichen 

enge. — 

Außer auf Dührings Meiſterwerk erlauben wir uns noch aufmerf- 
am zu machen auf die didaktiſchen Fortſchritte, welche in den Nechen- 
bühern von Heller und Pillicus niedergelegt find, dann auf die für 
den Selbftunterricht und als Nachſchlagebuch ganz vorzüglich eingerichteten 
Werke von Schurig und Kleyer, ferner auf die je in ihrem Gebiete 
ganz ausgezeichneten Lehrbücher der Geometrie von Glinzer, Lieber 
und Lühmann, Lübfen und Fuhrmann und endlih auf die für das 
Abiturienteneramen Höchft wichtige Aufgabenſammlung von Martus. 


Ritteratur, 


I. Für den Rechenunterricht in der Volksſchule. 


1. Rudolf Aniling, Zur Reform des Rechenunterrichtes in den Volksſchulen. 
1. Abtig. 172 S. Münden, 1884. Th. Ackermann. 1,40 M. 


In der Einleitung lefen wir: 
„sh will daher an dem beftehenden Lehrverfahren nicht etwa nur 


*) „Philoſophiſche Spielerei” ift feine Contradictio in adjecto: fiehe die Kantſche 
Kategorieen- Tafel. 
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herumbeſſern, ich will e8 vielmehr vom Grunde und von der Wurzel aus 
neugeftalten.” 

„Und wenn fchon der erfte Zeil meiner Arbeit umftürzleriich aus- 
gefallen ift, der zweite oder praktiſche, ausführende foll noch weit rabi- 
kaler geraten.” 

Vorerſt liegt nur der erfte Teil vor, welcher außer dem Programm 
des Verfaſſers die Kritit der Beftalozziihen, Grubeſchen und gegen- 
wärtigen Rechenmethode enthält. 

Bezüglich des Programms Knillings vermochten wir nicht ganz ind 
are zu kommen und wollen daher lieber deffen Ausführung im zweiten 
Teile abwarten. Dagegen werden wir uns erlauben, gegen die vom Ber- 
faffer beliebten Kritiken einige3 einzuwenden. Auf Seite 86 heißt es: 

Peftalozzi gab dem Nechenunterrichte die Anſchauung zur Grumd- 
lage, zeichnete ihm als Biel formale Bildung vor und erfand ein 
eigentümlidhes Lehrverfahren. Bon Iebterem fagt der Berfafler 
weiter, daß e3 von Anfang an nur geringe Anerkennung fand und nad 
wenigen Damen vollftändig vergeffen war; und da dies zutrifft, jo Halten 
wir auch das Eingehen auf die Kritit diefer Methode für überflüffig. 
Wohl aber fühlen wir uns gedrungen, die Prinzipien der Anſchauung al? 
Grundlage und der formalen Bildung als Lehrziel des Rechenunterrichtes, 
welche vom Verfaſſer gleichfalls verworfen werden, auf das entichiedenfte 
aufrecht zu erhalten. 

Wenn der Verfaſſer meint, der Zahlbegriff entitehe lediglich durch 
Wiederholung des Zählaktes und fei verjchieden von jeder anderen 
Begriffsbildung, keine Abftraftion, weil eine Zahl eine anſchauliche Vor⸗ 
ftelung nicht zulafle, fo erklären wir diefe Aufitellungen für falih und 
behaupten, dab der Zahlbegriff genau fo wie jeder andere Begriff durch 
Erfahrung und Abftraftion entitehe. Wenn der Verfafler jagt, eine Zahl 
könne nicht angeſchaut werden, ohne fich eine gewiſſe Menge von Punkten, 
Strichen oder derlei vorzuftellen, fo gilt dies genau ebenjo von jedem 
anderen Begriffe. Zum Beilpiel kann fich niemand ein Pferd vorftellen 
ohne diefes zugleich al3 Schimmel, Rappen, Scheden u. |. mw. zu denken. 
Ebenſowenig ift ein Dreied vorftellbar, ohne daß es entweder ſpitz⸗, ftumpf- 
oder rechtwinklig gedacht werbe, mit zweien oder mit gar feiner dieſer 
Eigenschaften ift ein Dreied nicht vorftellbar. Warum verlangt nun Knil⸗ 
ling, daß die Zahl als das Maß der Menge ohne eine Menge ſelbſt ſoll 
vorgestellt werden können? 

Natürlich ift die Zahlanſchauung eine ſehr begrenzte, geht doch der 
ſprachliche Ausdrud bei Völkern niedrigfter Kulturftufe noch heute nicht 
über fünf hinaus, den Römern war Behntaufend die höchfte durch Hiffern 
darjtellbare Zahl und erft feit dem fechzehnten Jahrhundert wurde dad 
Zahlenſyſtem al3 unbegrenzt erfannt und formuliert. Gerade deshalb 
aber iſt es notwendig, die Zahlanſchauung in der Schule durch forgjame 
Pflege I Entwidelung zu bringen; was, wie jeder Karten⸗ und Würfel⸗ 
ſpieler beweift, innerhalb beichränfter Grenzen leicht möglich if. Deren 
Erweiterung Tann allerdings nicht mehr in der Form von Hahlbildern 
geichehen, fondern Hat nicht nur, wie der Verfaſſer will, in die Auffaſſung 
einer Zahl als einer Summe von Einern, Behnern, Hundertern u. |. w., 
ſondern auch in deren Erfaflen al3 eines Produktes von Primfaktoren zu 
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beftehen. Bon einem Lehrer muß es unbebingt gefordert werden, ben 
Zahlenraum bis Zweihundert in der Auffaſſung der Zahlen als Summen 
und Produkte anjchaulich zu beherrſchen. 

Aber auch darüber hinaus ift nicht, wie der Verfaſſer meint, jede 
Zahlanihauung ausgeſchloſſen. Allerdings haben wir auch unter ben 
„Sebildeten” Perſonen getroffen, denen Mengen über Tauſend zu unter 
ſcheiden nicht möglich war, doch lag dies ganz entichieden nur an mangel- 
haftem Unterrichte, ſonſt wäre es doch möglich einzufehen, daß der Be- 
fit von 1000, 100000, 1000 000 nicht nur einem quantitativen, fondern 
auch dem qualitativen Unterfchied von Armut, Wohlftand und Neichtum 
gleihlommt. Oder ift es nicht möglich, den quantitativen Unterſchied der 
Geſchwindigkeiten des Schalles und des Lichtes ala Urjache ihrer verjchie- 
denen Qualitäten zu erfennen?! Es kommt Tediglich auf die Anleitung 
an, um an Tönen und Farben zugleich mit ihrer Qualität auch die 
Schwingungs-Duantitäten anfchaulich zu erfaflen. Nur eine Belonderheit 
der Bildung des Bahlbegriffes vermögen wir dem Herrn Zerfafler zuzu- 
geftehen. Es erfordert diefelbe nämlich eine Doppelte Abitraktion. Eu 
erſt die Abſtraktion der Gleichartigkeit der zu zäblenden Dinge, und zu 
zweit die Abftraftion der Zahl ala des Maßes der gebotenen Dienge. 
Dieſe doppelte Abftraktion halten wir auch für den Grund des Iandläufigen 
Ausdrudes von der „trodnen” Rechenkunſt. 

Seite 77 Iefen wir: „Daß das Rechnen in nennenswerter oder gar 
in vorzüglicher Weife formal zu bilden vermag, ift total falſch.“ Wir 
behaupten dagegen, wenn überhaupt formale Bildungsmittel eriftieren, jo 
fteht Die Rechenkunſt an ihrer Spite. — Was ift denn ein formales Bil- 
dungsmittel? — Doch nur ein Lehrgegenftand, welcher vermöge feiner 
ftrengen Gejegmäßigteit dem Lehrer das Mittel bietet deinen Schülern 
einen praftiichen Kurſus der Logik vorzuführen. Zwar pflegt die Sprad- 
Iehre als formales Bildungsmittel hervorgehoben zu werden, und fie 
Iheint in der That in ihren Konjugationd- und Dellinationzformen ein 
Syitem gelegmäßiger Entwidelung zu bieten, welches für Togifche Übungen 
brauchbar fein möchte. Allein kaum hat fich der Schüler dieſe ausſchließ⸗ 
ih das Gedächtnis in Anſpruch nehmenden Formen angeeignet, fo findet 
er jofort eine endlofe Reihe von Ausnahmen, jo daß Regel und Aus 
nahmen ein wahres Labyrinth bilden, aus welchem nur das Gedächtnis 
allein mühjelig einen Ausweg zu weiſen vermag. — Wie fteht es Dagegen 
mit der Rechenkunſt? — Ausnahmsloſe Gejegmäßigkeit ift Umfang 
und Kern ihres Weſens. — Allerdings in den drei bis vier eriten Schul- 
jahren wird das Nechnen großenteil3 das Gedächtnis in Anſpruch zu 
nehmen haben, je weiter aber das Kind in diefem Unterrichtsgegenſtand 
borfchreitet, je mehr es zur Anwendung des gebächtnismäßig zuerſt An- 
geeigneten kommt, defto mehr tritt das Urteil gegenüber dem Gedächtniſſe 
in den Bordergrund. Etwa ſchon im fünften Schuljahre können die 
gegenfeitigen Verwandlungen von gemeinen und Dezimalbrüdhen vorge 
nommen werden, womit die Möglichkeit des Rechnens in der einen oder 
andern Bahlform und damit eine ftete Anregung der Urteilskraft geboten 
it. Bur felben Seit wird auch die Negeldetri in ihren verfchiedenen Ge- 
falten als Proportion, Schlußrechnung, Bruchſatz, Kettenfah ꝛc. vorzu- 
führen fein, womit abermald an das Urteil die Frage gerichtet ift, welche 


136 Mathematik. 


bon dieſen Formen un Einzelfall am bequemften und in welcher Weile 
fie anzumenden ift. Gelingt es dem Lehrer, feine Schüler in der Volls— 
ſchule bis über die Berechnungen der einfachiten Raumgeftalten hinaus 
u bringen, fo wird es ihm leicht möglich fein, eine große Menge von 
eijpielen zu bieten, deren Endergebnis auf mehrfache Art gefunden werden 
fann; und endlich hat er in den Gleichungsaufgaben, wo diejelben ge- 
ftattet oder vorgefchrieben find, ein reiches Teld, den formalbildenden 
Wert der Rechenkunſt bei feinen Schülern zur Geltung und dem Beobachter 
zur Erkenntnis zu bringen. 

Ein weiterer Hauptteil von Knillings Buch befaßt fi mit der 
Grubeſchen Methode. Bon derjelben Heißt es: ihre Anhalt ſei der Ge— 
danfe von der alljeitigen Zahlbehandlung. Der Berfaffer meint, 
Grube fei zu diefem Grundjage durch die Methode des naturwiſſenſchaft⸗ 
fihen Anfchauungsunterrichtes gelangt, und findet deifen Anwendung für 
den Rechenunterricht unftatthaft. Wir ftimmen nun gerne zu, daß die 
Ausdehnung des Grubeichen Verfahrens auf den Zahlenraum bis hundert 
unzwedmäßig it, dagegen fehen wir in der Grubeſchen Behandlung des 
Bahlenraums bis zehn eine Höchft notwendige Einübung dieſes Gebietes. 

Der lebte Teil des Buches ift dem Eklekticismus der neueren und 
neueften Rechenmethodiler gewidmet, denen der Verfalfer vorwirft, grund- 
faglos zu verfahren. Ihre Methoden feien ein Sammelfurium hetero» 
geniter Beitandteile. — Diefer Ausſpruch Hat und am meilten gewundert. 
Nachdem der Verfaffer ſowohl Peftalozzi, als auch Grube verurteilt 
wegen ihrer Einfeitigkeit, wegen ihrer zu weit gehenden Ausnützung eines 
und desfelben Grundgedankens, hätte man doc füglich erwarten follen, 
daß er einer maßhaltenden Benügung aller möglichen Mittel, dem Schul- 
finde den Rechenunterricht zu erleichtern, feine Zuftimmung erteilen werde. 
Da aber der Verfafler zuerft die Prinzipienreiterei, und fodann den Eklek 
ticismus verdammt, jo müſſen wir ung als im höchſten Grade gejpannt 
auf das Erjcheinen des zmeiten Teiles bekennen. 

Mit dem formalen Bildungswert des Rechenunterrichtes wird auch 
gelegentlich und nebenbei der fittliche Bildungswert desfelben vom Ber: 
faffer abgetfan. Er Hat in der Weife recht, daß der formale, wie der 
fittlihe Bildungswert der ausnahmsloſen Gejegmäßigkeit der Mathematik 
entipringen und für jene nicht vorhanden find, welche die Geſetzmäßigkeit 
nicht erfannt haben oder ihren Wert nicht zu ſchätzen willen. Auch der 
Lehrer muß, um denfelben zur Geltung zu bringen, ein Gefühl dafür 
befiten. Es muß ihm bewußt fein, daB e3 fich ficherer, beffer und be— 
rubigter in einer gejegmäßigen Welt leben läßt, al3 in einer Welt der 
Willkür, der Wunder und der Gnaden. Er muß willen, daß jede Un 
fittlichleit gegen die Geſetzmäßigkeit der Natur verftößt, und daß fie fich 
al3 eine Ungefetlichkeit felbft rächt, meil die durchaus gefegmäßige Natur 
jede Unregelmäßigkeit ausſcheidet. Die menſchliche Gefellihaft aber ift in 
diejer Beziehung ganz natürlich geartet. Sie verwirft das Unfittlihe als 
ein Ungejegmäßiges, und der Träger der Unfittlichteit wird ausgeworfen. 
— Gerade fo wie ein jchlecht erſonnenes Beiſpiel eine Löfung zu bieten 
vermag, welche nicht nur die geftellte Frage al3 eine widerfinnige Tenn- 
zeichnet, fondern auch die Art ihrer Richtigftellung angiebt; vermöge der 
Sefegmäßigkeit, welche Inhalt und Umfang der Mathematit ausmacht. 
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2. 6. Het, Hauptlehrer an der Knaben⸗-Bürgerſchule zu Mühlhauſen in Thür., 
Rehenaufgaben für Schiller der Unterllaffen in Mittel- u. Volksſchulen. 


I. Heft. Zahlenkreis von 1 bis 20, und 100. 48 ©, 
IL Heft. Zahlenkreis bis 1000. 43 ©. 
2. Aufl. bibaufen i. Th., 1884. F. Schröter. & 0,25 M. 


Wenige unſchöne Bahlenbilder. Sonderung und Stoffanordnung nad 
Rechnungsarten in jedem einzelnen Zahlenkreiſe. — Ein Vorgang, der 
in den letzten Dezennien al3 unzwedmäßig und veraltet galt, wird vom 
Berfofler wieder aufgenommen, und findet, da in kurzer Zeit eine zweite 
Auflage nötig wurde, auch Anklang; man erkennt daraus, wie ſchwankend 
die Gefehe der Methodik find, und wer es nicht fchon wüßte, erfährt 
bier neuerdings, daB ausschließlich die Perjönlichkeit des Lehrers der Me- 
thode ihren Wert verleiht. 


3. Heinze u. —— kgl. Seminarlehrer, Rechenbuch für Stadt⸗ u. Landſchulen 
in ſechs Heften: 
I. Heft. Zahlenkreis 1 bis 20. 24 S. 0,15 M. 
DH. Heft. Zahlenkreis 1 bie 100. 40 S. 0,20M. 
DI. Heft. Zahlenkreis bis 1000; Dezimalbrühe. 48 S. 0,25 M. 
IV. Heft. Unbegrenzter Zahlenkreis; gemeine Brüde. 48 S. 0,25 M. 
Anbang zum IV. Heft. Abſchluß für Lanbfchulen. 16 S. 0,15 M. 
V. Heft. Erweiterung des Vorigen u. mehrnamige Zahlen. 48 ©. 0,25 M. 
VI. Heft. Zins“ u. Prozentrechnung; Berechnung von Flächen- und Raum: 
inhalt. 64 ©. 0,40 M. 
Breslau, 1884. Franz Goerlid. 


Die Berfafler geben von der Anſicht aus, daB der NRechenunterricht 
der Volksſchule dem Schüler für das Leben brauchbares mitzugeben, das 
heißt, fi) auf das unmittelbar praktiſch Notwendige zu erftreden und auch 
zu beichränfen habe, jo daß derjelbe zum geläufigen und ficheren Eigen- 
tume der Schüler gemacht werde. : 

Das erite Heft enthält eine hinreichende Deenge von Bahlenbildern, 
jedoch nur die erſten fünf Zahlen in einzelner Bearbeitung; dagegen die 
folgenden in gruppenweifer Behandlung und nur fehr wenig eingefleidete 
Aufgaben. 

Negeln und Erklärungen finden jih in diefer für die Schüler be- 
ftimmten Ausgabe nicht, dagegen ift wohl in der angekündigten Ausgabe 
für Lehrer ſolches zu erwarten; jo daß aljo die vorliegenden Hefte ala 
Übungsbud oder Aufgabenfammlung zu bezeichnen find. 

2obend muß anerkannt werden, daB die äußere Ausftattung genau 
nah den Beitimmungen, welche von der Kommilfion von Ärzten und 
Schulmännern für Eljaß- Lothringen gegeben wurden, eingerichtet it, wo⸗ 
Durch diefe Hefte den berechtigten Anforderungen für Schonung der Augen 
angemeſſen Rechnung tragen. 


4, ehe ſranckes arithmetifches Exempelbuch. an B. Herausgegeben vom 
ehrerverein der Stadt Hannover. Bearbeitet burh 8. H. Jöhrens. 
I. Heft. Zablengebiet von 1 bis 100. 82 ©. Hannover, 1884. Hahn. 0,50 M. 


Über die Entftehung diefer Rechenfibel giebt der Titel hinreichende 
Auskunft; diefelbe ift gegliedert in drei Stufen, nämlich Zahlengebiete big 
10, 20 und 100. Dieje Fibel enthält mannigfaltige und fchöne Zahlen: 
bilder, aber nur fehr wenige eingefleidete Aufgaben. 
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5. Friedrich ‚ Lehrer in Bafel, Aufgaben zum Zi : is 
Bei Bein. Sa 1a get, Na 1 SAL EERE Kar 
nrawere k 
St. Saten, 1883. Huber & Comp. IE I BeVE Dei JO. 
Erftes Heft: Bahlenraum bis hundert; Zahlbilder in geringfter Menge; 
Sonderung der Übungen nach Rechnungsarten. 
Zweites Heft: Zahlenraum bis Zehntaufend; Einordnung von ge 
meinen Brüchen; anregende, ei Aufgaben. 
Drittes Heft: Unbegrenzter Zahlenraum und benannte Zahlen. 
Biertes Heft: Mehrnamige Zahlen 
Fünftes Heft: Tas Nechnen wit gemeinen Brüchen. 
Durch alle Hefte ziehen ſich zwedmäßig eingefleidete Aufgaben. Erit 
das fechfte Heft bringt die Dezimalbrũche, Regeldetri und Geſellſchafts⸗ 


rechnung. B 
Die fo fpäte Vorführung der Dezimalbrüche erſcheint und fehlerhaft, 
da biefelbe in der That von den Schülern gerne und leicht erfaßt werden, 
da ja an ber Einteilung von Geld, Maßen und Gewichten diefem Unter- 
rihte eine Mamigfaltigfeit von Anjhauungsmitteln geboten if. Auch 
act uns der Lehrftoff nad) Menge und Bertiefung zu gering, und dem⸗ 
2} Moc Rebenbeite nicht empfehlenswert. 
i dencıt Siemens, Eimrtimm;ig Wandtafeln zur Ber d 
“ r.mur + K-anent 2m —— bis 100. Ne ea a 
ae TH 
ee Nr SMEnTCane Bırtzırda iſt 2, Duadratmeter groß. 
> rer 0m autumr nur hamazze Scheiben auf weißem Grunde; 


Ir Ss. ..Ier ma Ir zur Öemermbnemer ie ſehr großem Maßſtabe. 
SL ygee Dom 8 De Sfr mm Setönier nebeneinander. Acht, 
ve ur os Eonsar dm Arfermelmar um Zahlenraum bis Sehn. 
* > Deut zur zit mhidern den Ubergang zum Zahlen⸗ 


re urn am 'echzehnt enthalten das Biffern- 
net tt LTE r 0.2 SUN Im nebsehn iſt die Darſtellung 
where med αα 'umurze Scheiben. Achtzehn 
Some ım engen zen Ne sothungereiche Tafel (Ein mal eins). 
— se, 2 > zur errüüptenden Behandlung des 
See Tag Be ie TTS 

; SR ne, ,.ar De N". ‘ra yaeer ber eine vielfache Anerken⸗ 

mann me . 2 DE N. a des „nüdugogiichen Blättern“ 
— oe Ye naraae AAUV, 8, 7 und 22; XXXV, 2), 
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wege‘ wi im rear ng ee Tav ad rt zwedmäßig beiten 
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n, Pmem sa mie, Ginführung in bie 
a, Art zmr Tadele amt Anleitung. 40 ©. 
rt >. sır 8 rradzramg ız die Rechnung mit ge- 
Sarermer ı0% Azmuırg, 1884. Rudolph 
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Glied in der Reihe das Feld jelbit iſt. Wir Haben geradezu die gra- 
phiſche Ausführung der pythagoreifchen Tafel (Ein mal eins) und fehen 
jedes Feld in fo viele Zeile geteilt al3 feiner pythagoreifchen Zahl zu- 
fommt. Die einzelnen Teile find farbig verſchieden. Un diefe Tafel 
ſchließt fich eine für Volksſchulen hinreichend ausführliche Bearbeitung der 
Bruclehre in Bezug auf Entftehung, Formveränderung und Grundred)- 
nungsarten mit Brüchen. 

Es ift dies ein recht zmwedmäßiges Lehrmittel; e8 wird auch dem 
Lehrer leicht jein, feinen Vortrag demjelben anzupaflen, obwohl wir dafür 
halten, daß man mit einer Maßftabteilung wohl gleichen Erfolg er- 
zielen Tann. 


I. Rechenbücher für Seminariften. 


8. F. A. Heller, Vikar, Lehrbuch des bürgerlichen Rechnens für Lehrer. 249 S. 
Paderborn, 1884. Ferde Schöningh. 2 M. 

Wir haben dieſes Buch mit Vergnügen durchgelejen, es befundet des 
Verfaſſers ernftliches Streben, und wenn wir auch nicht in jeder Be— 
ziehung mit demfelben einverftanden find, fo erfennen wir den wahrge: 
nommenen Fortſchritt mit wahrer Freude an. Der Verfaſſer behandelt 
den Rechenunterricht von feinen erften Unfängen im Zahlenraum von 1 
bi3 10, dann von 1 bis 100, endlich im unbegrenzten Zahlenraume die 
vier Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen, mit Dezimalbrüchen und 
mit mehrnamigen Bablen. Es folgen die Teilbarkeitslehre und das Rech: 
nen mit gemeinen Brüchen, Regeldetri, Prozentrechnung und Proportionen, 
Potenzen und Wurzeln, Flächen und Körperberechnung und ein Nachtrag, 
enthaltend Formeln und Ronftante. 

Diejer Stoffanordnung ftimmen wir im allgemeinen bei und oben 
bejonders die Aufeinanderfolge: Dezimalbrüche, Teilbarkeit, gemeine Brüche, 
welche ſowohl wiſſenſchaftlich, als didaktiſch die allein richtige ift, obwohl 
fie ſehr häufig nicht befolgt wird. Dagegen würden wir die Proportionen 
vor der Negeldetri und Prozentrechnung gervünjcht haben, da dieſe doc) 
wejentlich in jener ihre wiſſenſchaftliche Begründung finden. 

Wenn wir nun zu den Einzelheiten übergehen, jo erfreut ung ſo— 
fort die Subtraftion durh „Hinzuzählen“, welder Vorgang nit nur 
geitattet, mehrere Subtrahende auf einmal abzuziehen, fondern in jeiner 
Anwendung bei der Divifion und beim Radizieren einen ſehr mefentlichen 
Beitgewinn herbeiführt. — Die „Blibmethode” der Multiplilation ist 
ein ſehr zwedmäßiges Verfahren, wir haben diejelbe in einer Drudichrift 
von Julius Giefing (XXXVI, 57) ausführlich Tennen gelernt; nur 
hätte der Berfafler feine Darkegung mit zweizifferigen Faktoren beginnen 
follen. — Der PBerfaffer giebt neue Regeln für die Bildung von Pro- 
duften aus größeren Faktoren und gleichjtimmige Teilbarkeitsfennzeichen 
für größere Primzahlen. — Die Zahlenkongruenzen in Verbindung mit 
der Gaußſchen Diterregel ergeben eine Reihe ſchöner Beifpiele. Über 
haupt Loben wir die gute Auswahl zahlreicher Aufgaben, welche mit Vor: 
liebe der phyſikaliſchen Geographie entnommen find. 

Nun möge uns der Berfaffer erlauben auf einiges aufmerfjam zu 
machen, was nicht allgemeine Unerfennung finden kann. Zunächſt würde 
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das von ihm eingeführte Subtraftiongzeichen, welches die Ordnung von 
Minuend und Subtrahend zu vertaufchen geitattet, in der Arithmetif all- 
gemeiner Zahlen keine Verwendung finden können, weshalb es au in 
der Arithmetik der befonderen Bahlen zu vermeiden wäre. — Der Ge- 
brauch von „Big“ anftatt des Wortes Zehner ift ſprachwidrig. — Bei der 
abgefürzten Multiplikation wird ſehr vorteilhaft der Multiplilator in um- 
gefehrter Biffernfolge unter den Multiplifand geichrieben. — Die bunte 
Mannigfaltigkeit der fogenannten „bürgerlichen Rechnungsarten“ bedarf 
eines willenjchaftlichen Rückgrats, welches durch die Proportionenlehre zu 
geben möglich und notwendig ift. Die —— Regeldetri (Schluß⸗ 
rechnung) nach der analytiſchen Methode iſt für praktiſche Anwendung ein 
Unding; derlei Aufgaben find praktiſch nur als zuſammengeſetzte Propor⸗ 
tionen oder nach der Schlußrechnung von Villicus (ſiehe Nr. 18) zu 
behandeln. Der Verfaſſer wird gut thun, auch in dieſer Beziehung die 
ausgetretene Bahn des Hergebrachten zu verlaſſen; er weiß doch felbft, 
wie mangelhaft im allgemeinen Bücher für Seminariften verfaßt werden, 
da er fi ſogar die Mühe macht, dies auf den Seiten 219 und 232 ziffer- 
mäßig nachzuweilen. 

Wir können nur wünfchen, daß recht viele Lehrer und Seminare 
von der Wrbeit des Verfaſſers eingehendft Gebrauch machen. 

9. R. Mam, Der NRechenlehrer, neue Anleitung zum methodiſchen Unterrit im 
Rechnen für Lehrer u. Seminariften. I. Teil. 531 S. Berlin, 1884. Th. Hofe 
manı. ; 

Der erite Teil dieſes Werkes wurde jchon früher (XXXV, 1 und 
XXXVI, 1) beſprochen. Der Inhalt des zweiten Teiles umfaßt die Lehre 
von den Verhältniffen und Proportionen, zuſammengeſetzte Regeldetri, 
Bruchſatz, Baſedowſche Regel, wälſche Praktik, Kettenregel, unbeſtimmte 
und algebraiſche Aufgaben, regula falsi, Prozent-, Termin-, Geſellſchafts⸗, 
Münz-, Wechſel- und Zinſeszins ⸗Rechnungen, ſodann das Ausziehen der 
Quadrat⸗ und Kubikwurzel, endlich planometriſche und ſtereometriſche In⸗ 
haltsberechnungen. 

Das Werk Hat ſich völlig zu einem Handbuche der Methodik aus- 
geftaltet, Leider ohne Beachtung gewiſſer, ſehr eingreifender methodifcher 
Hilfsmittel; wir meinen vor allem die Gubtraftion mitteld „Ergänzung“ 
in ihrer Anwendung auf gleichzeitige WUbziehen mehrerer Subtrahenden 
und beim Divibieren und Radizieren. Man bejehe doch die Rechnungs- 
Ungetüme auf den Seiten 484, 485, 498 und 503 und ftelle fich vor, 
daß dasſelbe Ergebnig mit gleicher Sicherheit, aber großer Zeiterſparnis 
duch Aufſchreibung der Hälfte der Ziffern auch gewonnen werden Tann. 

Einverftanden find wir mit dem Berfaffer, daß die zufammengefeßte 
Schlußrehnung in der „Bruchſatz“-Form (analytiihe Schlußrechnung) 
eine praftiich unbrauchbare Löjungsart ift; nur geben wir der „zufammen- 
gejeßten PBroportion” (S. 53) den Vorzug vor der Baſedowſchen Regel, 
weil an jener die mathematifhe Gejehmäßigfeit des Vorganges durdh- 
fichtiger zu Tage tritt; dabei erfcheint es didaktiſch zwedmäßig, die Un- 
befannte in das erjte Glied der Proportion zu ftellen. Eine praktiſch 
brauchbare Form der Schlußrechnung bietet nur der Gleichungsſatz, wie 
ihn Villicius (fiehe Nr. 18) Iehrt. 

Sehr gelungen ift 8 23, welcher 16 verfchiedene algebraiiche Auf: 
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gaben, ohne eine Gleichung anzufegen, nur durch Schlußbildungen Löft. 
Auch die Münz-, Wechlel-, Arbitrage- und Nenten-Rechnung ift fehr ein- 
gehend und verftändlich behandelt. Der geometrijche Anhang des zweiten 
Teiles ergänzt jenen des erſten Teiles auf den vollen Bedarf der Volle: 
fchule; nur bedient ſich der Verfaffer für die Geometrie eines viel bün— 
digeren und kürzeren Vortrages, als für die Arithmetif. 

Bom "Nteden! chüler“ liegt nunmehr die A-Ausgabe in vier Heften 
und die B-Ausgabe in acht Heften vor, erftere für eine minderflaflige, 
legtere für eine mehrklaſſige Volksſchule, beide ſowohl dem Lehrbuche, ala 
auch dem Bedürfniſſe der Schule recht gut angepaßt. 

Im ganzen ift die Arbeit des Verfaſſers eine fehr lobenswerte, zwar 
verbefjerungsbedürftige, aber auch in ihrem jebigen Zuftande jchon em— 
pfehlenswerte. 


10. A. P. L. Claufſen, kgl. Seminarlehrer in Bütow, Lehrbuch der Arithmetik 
und Algebra nebſt vielen le für Lehrerjeminarien und höhere 
Bürgerfhulen, fowie fir den Selbflunterriht. Beiheft: Logarithmentafel und 
Nefultate zu den Aufgaben. Zufammen 288 S. Potsdam, 1884. Aug. Stein. 
2,40 u. 0,60 M. 

Der Verfaffer meint nicht, daß der ganze dargebotene Stoff in der 
Schule verarbeitet werden folle, jondern er will zugleich den von der 
Schule Ubgegangenen ein Mittel der Fortbildung darbieten; ſonach um- 
faßt der Anhalt des Buches das Addieren, Subtrahieren, Multiplizieren, 
Dividieren mit bejonderen und allgemeinen, gebrochenen und entgegen- 
gejegten Zahlen, ferner Proportionen, Potenzen, Wurzeln und Logarith- 
men, dann Gleichungen des erjten und zweiten Grades mit einer und 
mehreren Unbefannten, diophantifche und kubiſche Gleichungen, endlich 
Progreſſionen, Erponentialgleichungen, Zinſeszins- und Rentenrechnungen 
nebft vielen gelöiten und ungelöften Übungsaufgaben. 

Einen weſentlichen methodiichen Fortichritt Tonftatieren wir in der 
Ausführung der Subtraftion durch „Hinzuzählen”, einen Vorgang, deſſen 
Einführung der Verfafler dem Dr. Kallius in Berlin zujchreibt. Leider 
verliert der Verfafler den Mut, diefe Methode folgerichtig durchzuführen, 
zwar geſchieht e3 bei der Divifion ganzer Zahlen und beim Ausziehen 
der Quadratwurzel, nicht aber bei der Divifion von en und 
beim Ausziehen der Kubikwurzel. Eine ſolche Ängſtlichkeit wirkt beinahe 
komiſch, wenn man weiß, daß in Ofterreich ſchon feit fünfzig Jahren 
diefelbe Methode von neunjährigen Schullindern mit voller Sicherheit 
geübt wird. 

Wir vermißten die abgefürzte Multiplifation und Divifion dekadiſcher 
Zahlen; auch hat der Verfafler eine eigene, und zwar unzwedmäßige 
Form für das Unfchreiben eines mehrgliederigen Quotienten; dag Gleich 
heitözeihen muß fo viel als möglich benüßt werden, weil e3 einen mwejent- 
lichen Hilfsmittel der mathematifchen Logik bildet. 

Bei den kubiſchen Gleichungen beſchränkt fich der Verfaſſer auf die 
Vorführung der Eordanifchen Formel, deren didaktiſcher Wert wohl 
ein zweifelhafter genannt werden darf; überhaupt ift die Stoffvertiefung 
entfprechend der Stufe, für melche der Verfafler gejchrieben Hat, eine ge- 
ringe, was aber diefer Stufe entipricht, weshalb das Buch für diejelbe 
immerhin brauchbar ericheint. 


bare eraiebt ſich weiter die Ungefchidlichleit, daß bei der Divi 
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11. Konrad Sr kgl. Seminarlebrer, Lehrbuch der Buchflabenrehnung und 
Algebra für Schul- und Selbftunterridht. II. Zeil. 106 S. Nürnberg, 1884. 
Friedr. Korn. 1,40 M. 

Der erfte Teil des Buches ift ſchon in zweiter Uuflage erichienen 
(XXXVI, 12); der zweite Zeil enthält Logarithmen, Erponentialgleichun: 
gen, arithmetifche und geometriiche Progreffionen nebjt vielen Ubungs⸗ 
aufgaben und bringt das Ganze zu einem feinem Titel entiprechenden 
Abſchluſſe, fo daß damit die Seminariften ein für den Schul» und Selbft- 
unterricht recht brauchbares Lehrbuch erhalten. 


12. O. v. Fiſchers methodifhe Grammatik des Schulrehnens. 2. Aufl., be 

arbeitet von C. F. Hertter. 391 S. Stuttgart, 1884. 3. F. Steinlopf. 5 M. 

De mortuis nil, nisi bene! — Aber der Herr Herausgeber hätte 
willen follen, daß dieſes Buch deshalb Grammatik benannt ift, weil es 
eine ſyſtemloſe Anhäufung wo möglich fich mwiderfprechender Regeln ent- 
hält, weil jeine Erklärungen bündiger Klarheit entbehren und feine Aus- 
führungen de3 didaktiſchen Fortſchrittes ermangeln. 

Spftemlos nennen wir die Urt, wie die Brühe eingeführt werben, 
nämlich als Teile der Einheit, während fie in der That angezeigte Quo—⸗ 
tienten find; ebenjo die Einführung der Kettenbrüche, der Gleichungen 
und Progreffionen, welche ganz nebenher, beinahe verftedt erfolgt; wenn 
ein jo didleibiges Buch dem Schüler einen neuen Gedankenkreis erichließt, 
fo muß dies auch äußerlich erkennbar gemacht werden, damit er wiſſe, 
daß er ed mit einen neuen, in feinen Unfangsjägen grundlegenden Ab- 
fchnitte des Gegenftandes zu thun habe. Vollends widerſpruchsvoll 
wird im 8 10 das kleinſte Vielfache behandelt. Un der Spike fteht das 
richtige Bildungsgeſetz, dann folgen Einzelbeftimmungen: A. durd 
Schätzung! — Hier ift dem Verfaſſer offenbar etwas in der Feder ge- 
blieben; wir vermuten, daß er jchreiben wollte: Haben zwei Zahlen einen 
gemeinfamen Teiler, jo giebt deilen Quotient, in Die eine gegebene Zahl 
multipliziert mit der anderen gegebenen, deren kleinſtes Vielfaches. — 
B. handelt von Bahlen unter Hundert, C. von ſolchen über Hundert; 
jeder Punkt wird Hingeftellt, wie wenn der andere ausgefchloflen fein 
jollte, in der That aber führen beide auf das allgemeine Geſetz zurück. 
— Wie muß dem armen Lehrlinge dabei zu Mute werden? Steckt etwa 
die geheime Abficht dahinter, ihm die Nechenfunft zu verleiden und feinen 
Sinn für die Logik der Rechtihreibung zu gewinnen ? 

Nichts ift für den angehenden Lehrer wichtiger, ala die Klarheit 
der grundlegenden Erklärungen; wenn man ihn den Winkel für eine 
Fläche, Gewichte für Schwere, das Dezimalzeihen für einen Bruchſtrich 
u. f. w. halten lehrt, dann hat man ihn mit Abſicht oder aus Ungeſchick 
zue Verworrenheit erzogen, aus welcher er ſich felbft ſchwer oder gar 
nicht befreien wird. 

Endlich vermiffen wir den didaktiſchen Fortſchritt. Die Sub- 
traftion wird mittelft „Entlehnen“ gelehrt, anftatt durch Hinzu äblen, 

don und 

4 Mabizieren Zahlen anzufchreiben find, welche andernfalls nur ge 

Gen ober gedacht werden. Die Staffeldivifion, für welche der Ver⸗ 
ben britten Teil einer Seite braucht, machen wir in vier geilen: 
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6534 | 99198 | 13 
1188 1782 | 1 
0 594 | 2 


Beim Aufſuchen des Heinften Vielfachen bezeichnet der Verfaſſer die 
„Berkleinerungs-Methode” ala „umjtändlih”; Dies wird fie nur, wenn 
man unterläßt, die erhaltenen Duotienten, welde in anderen Duotienten 
oder in gegebenen Zahlen enthalten find, wegzulafien. — Was ber Ver- 
faffer „Schlußſatz“ nennt, ift eine zuſammengeſetzte Proportion in „Bruch⸗ 
fa" Form. Einen wirklichen Schlußfah findet man nur bei Billicus 
(fiehe Nr. 18). — Die „zufammenwirkenden Glieder” des „Reeſiſchen 
Satzes“ wären nad J. G. Maiers Lehrbuch der Elementar- Arithmetit 
zu behandeln gewejen. 

Nachdem wir uns feit vier Jahren mit der Beſprechung neuer Lehr: 
bücher befchäftigen, geivinnen wir mehr und mehr die Überzeugung, daß 
der arithmetifche Unterricht an den Lehrer-Seminarien der füddeutichen 
Königreihe im argen Tiegt; es fehlt ihm die wiflenjchaftliche Grundlage 
und der didaktiſche Fortſchritt. Ä 


IL Wiſſenſchaftliche Lehrbücher der Arithmetik und Algebra. 


13. Dr. €. u. Urich Dühring, Neue Grundmittel und Erfindungen zur 
Analvfis, Algebra, Yunktionsrehnung und zugehörigen Geometrie. 520 ©. 
Leipzig, 1884. Fues' Verlag. 12 M. 

Das erſte Kapitel bringt eine neue Feitftellung des Sinnes des 
„Regativen” in der Weile, wie er ſich aus den möglichen Abänderungen 
einer linealen Gleichung ergiebt. Das zweite Kapitel giebt „Aufſchluß 
über den analytiihen und fonftigen Sinn des Imaginären“ wefentlich 
im Unfchluffe an Gleichungen zweiten Grades mit zweien Unbelannten. Es 
ergiebt fich dabei die Zufammengehörigfeit eines Kreiſes oder einer Ellipfe 
mit zweien Hyperbeln und einer Kugel oder einer Ellipfoides mit dreien 
Hpperboloiden. Das dritte Kapitel handelt von der „Einführung wahrer 
Begriffe an Stelle des Unendlichkeitsglaubens“. Die Verfaſſer unter- 
ſcheiden da3 nad dem Kleinen bin Unbeichräntte, das Kleine und das 
Unbeichränftkleine, ebenjo das Unbefchränttgroße vom Unbegrenzten, und 
weifen nad), daß in der AInfinitefimalrechnung ftet3 ein Sprung gemacht 
werde, um an das Ziel zu gelangen. Das vierte Kapitel bietet die 
„Ausgangspunfte” einer neuen Rechnung, welche unter dem Namen der 
Wertigkeitsrechnung eingeführt wird, im allgemeinen von der Spal- 
tung einer Funktion nach Maßgabe der Spaltung ihres Arguments han- 
delt und in Bezug auf die Gleichungen höheren Grades fich als eine 
Spaltung derjelben nach den möglichen Wurzeln der Einheit darftellt. 
Daran anfchließend giebt das fünfte Kapitel den „eralten Sinn und die 
geregelte Methode für die Wurzeln der Einheit”, fodann das ſechſte 
Kapitel „die Gleichungslöſung nach der Wertigkeitsrechnung“ unter Un- 
wendung des eben Borausgegangenen. Das fiebente Kapitel führt den 
„vollftändigen Schematismug der Wurzelform der Gleichungen aller Grade” 
aus. Das achte Kapitel erörtert die „Behandlung überviergradiger Glei— 


E in 
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Hungen” und das neunte die Nösbarkeitäfriterien und Löſungswege für 
Gleichungen einfacher und zufammengefegter Grade“ vom fünften Grabe 
aufwärts, 

„Die Jmaginären und die Transcendenten in erweiterter Verbindung” 
find Gegenftand des zehnten Kapitels, welches vornehmlich den Zuſam⸗ 
menhang zwiſchen den Kreis⸗ und byperbolifchen Cosinus und Sinus ind 
Auge faßt. Das elite Kapitel über die „Wertigkeitsrechnung im Trans- 
cendenten” behandelt das Nechnen mit komplexen Zahlen unter Unmen- 
dung des Spaltungsgrundfages, das zwölfte in gleicher Weiſe „Funk⸗ 
tionen mwertig geteilter Argumente“. . 

„Signierung, Konftruftion und Lage“ ift die Überfchrift des drei- 
zehnten Kapitels, welches fich vorzüglich mit der Graphik des Imaginären 
befaßt. Das vierzehnte Kapitel über die weitere Unwendung der neuen 
„Mittel” beipricht deren Gebrauch bei Marima und Dinima, und Inte⸗ 
gration nach und durch Wertigkeiten. Das fünfzehnte Kapitel, welches 
auf die Ausgangspunfte zu einer neuen „Lehre von allgemeinen Funktions⸗ 
eigenjchaften” Hinmweift, bringt die Differenzialgleihungen und die Taylor- 
Ihe Reihe zur Beiprechung. 

Das ſechzehnte Kapitel handelt vom „Lernen und Lehren der Ele- 
mente”, das fiebzehnte vom „Kurfus der höheren Mathematit” und 
das achtzehnte von der „Abſtufung in der mathematischen Methode und 
der jelbftändigen Forſchung“. 

Wenn wir nun von diefer mehr äußerliden Inhaltsangabe auf den 
geiftigen Gehalt des Buches übergehen follen, jo müllen wir uns vor 
allen die Bemerkung erlauben, daß es nicht leicht ift, den Kern einer fo 
umfangreichen Geiftesarbeit kurz wiederzugeben. Auch ift es ja eine be- 
fannte Erſcheinung, daß jeder Leſer von einem großen Geijteswerfe zu- 
nächft nur das feiner eigenen Anſchauung Gleichartige erfaßt und davon 
Abweichendes entweder überfieht oder wohl gar mißverfteht. 

Mit diefem Zugeſtändniſſe alfo, welches wir einer anderen Wuf- 
faffung zwar machen, aber auch für uns verlangen, bezeichnen wir das 
folgende ala die hervorragenden Momente aus Dührings Grundmitteln. 

Die Verfaffer fprechen fich auf das Beitimmtefte gegen die VBerquidung 
des arithmetifchen Teiles mit dem geometrifchen Zeile der Mathematik aus. 
Sie wollen alle arithmetifchen Beziehungen, aljo ganz bejonderd das 
Imaginäre, nicht geometrifch, ſondern nur arithmetifch erklärt haben. Aus 
diefem Gefichtspuntte kennen die Verfafler nur eine Sahlengattung, das 
find die natürlichen Zahlen; und was man negative, gebrochene, irratio- 
nale und imaginäre Zahlen nennt, erklären die Verfafler für Funktionen 
der natürlichen Zahlen Die Brüche und das Srrationale verändern nur 
die Quantität der natürlichen Zahlen, find daher minder folgewichtig, da- 
gegen bezieht ſich das Negative und das Imaginäre auf die Qualität 
und ift von allergrößtem Belange, infofern dadurch Gelegenheit geboten 
wird, zufammengejehte Bahlengebilde, al: Gleichungen, Reihen und Funk⸗ 
tionen nach der Dualität ihrer Beftandteile zu fpalten und die Spaltungs- 
ergebniffe mit dem ebenfall® nach Qualitäten gejpaltenen Argument in 
Zufammenhang zu bringen. 

Um diefes Prinzip menigftens einigermaßen zu veranjchanlichen, wollen 
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wir die Behandlung einer quadratiihen Gleichung nah Dühring ber: 
fegen. Es fei 2 +px +q=0 deren Form; fo kann 
x=k-+l 
geſetzt werden, wobei k der reelle und 1 der imaginäre Beitandteil des 
Arguments ſei. Dann gilt die Subftitution: 
KR+2k+R®+pktpl+qg=0, 
und e3 müſſen jene Glieder, welche feinen imaginären Beitandteil ent- 
alten können: kB Hpk+qg=0, 
von jenen, welche einen folchen enthalten: 
2kl-Fpl=0, 
geichieden werden, und je für fich gleich Null fein. 


Sn der That giebt die lebte Gleihung k = — 5 und nah Sub- 
ftitution dieſes Wertes in die vorlegte erhält man: 


I=+) Da 


Wie nun die Spaltung nach Wertigfeiten in jedem einzelnen Yale 
vorzunehmen fei, und wie man durch deren Anwendung zu den gewünſch⸗ 
ten Rejultaten gelange, das bildet in feiner Anwendung auf die niedere 
und höhere Analyjis, auf die Differenzial- und Integralvechnung den 
Inhalt des Buches; deifen Titel: „Grundmittel und Erfindungen“ kaum 
eine alljeitige Ausführung des Gebotenen erwarten läßt. Dennoch finden 
wir eine volllommen ſyſtematiſche Durcharbeitung der Wertigfeitälehre in 
Bezug auf das gejamte Gebiet der Mathematil, wobei der Erkenntnis 
de3 Lüdenlofen Bufammenhanges und des einheitlichen Syſtems der Ma- 
thematit neue Stüben geboten werden. 

Wenn nun auch die Verfaffer allen arithmetifchen Ergebniflen wieder 
arithmetijche Deutung zu geben verlangen, jo fehen fie fich Doch gezwun⸗ 
gen, in der Anwendung der Arithmetif auf die Geometrie für dag Ima— 
ginäre einen geometriihen Sinn zu fuchen; wir finden aber, daß fie 
von der imaginären Qualität ganz abjehen, und das Imaginäre nicht 
anders, ald wie das pofitiv oder negativ Reelle behandeln. Auf diefe Art 
gelangen fie zur Bereinigung bisher als gejondert gedachter Gebilde, 
womit gewiß der Vorteil gewonnen ift, daß dem Imaginären jeder Schein 
des Geheimnisvollen genommen würde, ganz befriedigen kann dieje Auf- 
faſſung jedoch nicht; denn das Unbeachtetiaften de3 Imaginären ift eben 
feine Deutung desjelben, da es ja vom Reellen nicht unterichieden wird. 

Große Gedanken und Erfindungen pflegen nicht urplöglih in Die 
Welt zu treten, fondern find meift von Außerungen gleichjtimmiger Er- 
fenntnifje begleitet. So darf es nicht wundern, wenn alsbald nad) Er- 
ſcheinen dieſes Buches ein anderer Gelehrter fein Prioritätsrecht geltend 
machte. Schmig-Dumont Hat behauptet, in feiner 1875 erfchienenen 
„Ertenntnistheorie der mathematifhen Elemente” alle wejent- 
lichen Geſichtspunkte Dührings ſchon aufgeftellt zu Haben, und es muß 
dies in der That wenigitens in einem Punkte zugegeben werden. Schmiß- 
Dumont erklärt nämlich ganz beftimmt den Differenzialguotienten als eine 

Bid. Iahresberiht. XXXVII. 10 
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Qualität (bei Dühring: Wertigkeit), das iſt eine gewiſſe Art von Funk—⸗ 
tion einer gegebenen Zahlenverbindung. Die abgeleitete Funktion geſtattet 
nach ihrer Beſchaffenheit einen mehr oder minder ſicheren Rückſchluß auf 
die urſprüngliche Zahlenverbindung. Andererſeits haben die Dührings 
vollkommen recht, das Buch von Schmitz-Dumont als ein weſentlich phi⸗ 
loſophiſches zu bezeichnen, welches nicht einmal frei von myſtiſchen Nei- 
gungen ift, während fie ihr eigenes Werk eine mathematifch-techniiche Ar⸗ 
beit zu nennen vollauf berechtigt find. 

Der Gedanke der Sleihungsipaltung nah den möglichen Wurzeln 
ber Einheit findet fich gleichzeitig mit Dührings in einer Wbhandlung von 
Dr. Franz Meyer in Tübingen auf Gleihungen dritten Grades zur Aus» 
führung gebracht. 

Endlih Hat fih Dr. 2. Huebner alsbald an die Anwendung der 
Wertigkeitstheorie gemacht, und hat in Bezug auf Rektifilation, Qua⸗ 
dratur und Kubatur geometriicher Gebilde zweiten Grades, dann in Bezug 
auf die Bewegung eined Punktes und auf die Kurvenlehre einen höchſt 
lehrreichen Aufſatz im DOfterprogramm 1885 des evangeliihen Gymnaſiums 
zu Schweidnig veröffentlicht. 

Diefe Teilnahme der Beitgenoffen beweilt unzmeifelhaft, daß Düh- 
ring mit feiner Arbeit den Ideen der Mitwelt Form und Ausdrud ge 
geben bat. Ob damit ein für alle Beiten Dauerndes geichaffen wurde, 
wird erft die Nachwelt erfahren. Wir glauben jedenfalls an einer Marke 
der Entwidelung der Mathematif zu ftehen, welche für lange Beit den 
Studien Richtung und Biel geben wird. 

14, Fe Dr. Ab. Hochheim, Leitfaden für ben Unterricht in ber Arithmetik und 
lgebra an böheren Lebranftalten. Berlin, 1884. Mittler & Sohn. 
I. Heft in 3. verm. Aufl. 220 ©. 2,80 M. 
II. Heft in 2. verm. Aufl. 170 S. 2,20 M. ; 

Das erite Heft enthält den Lehrftoff der preußiichen Gymnafien, 
das ift „Arithmetik bis zur Entwidelung des binomilchen Lehrjages und 
Ulgebra bis zu den Gleichungen zweiten Grades einjchlieplich”; mitver- 
ftanden werden dabei noch die arithmetifchen Reihen bis zur dritten Ord⸗ 
nung und die geometrifche Progreifion nebit Zinſeszins- und NRenten- 
rechnung. Das zweite Heft ift für die Prima von Realgymnaſien und 
Realichulen beitimmt, beginnt mit der Zeilbarfeit der Zahlen, enthält 
fodann die Lehre von den Kettenbrüchen, das Rechnen mit kompleren 
Zahlen, die Auflöfung diophantifcher und kubiſcher Gleichungen, die wich⸗ 
tigften unendlichen Reihen, etiwag über Marima und Minima und Deter- 
minanten. 

Zunächſt müfjen wir bezüglich der Stoffverteilung bemerken, daß uns 
bie Teilbarfeit der Bahlen zu Beginn bes zweiten Heftes viel zu weit 
hinausgerückt erfcheint. Das Erfalfen der Bahl als eines Produktes ift 
eine höchſt wichtige, dem Schüler nicht früh genug beizubringende Vor⸗ 
ftellung. Der Berfaffer erörtert zwar bei der Divifion den größten ge 
meinfomen Teiler, aber nicht das kleinſte gemeinfchaftliche Vielfache, daher 
Me Schüler vom „Generalnenner” nur eine mangelhafte Kenntnis erhal- 

1 Fönnen, 

Der Berf. bemerkt in der Vorrede des Leitfadens, daß er fich be- 

ſders um bie Klarftellung der grundlegenden Abſchnitte bemüht habe; 
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wir finden diefelben aber weniger mit Klarheit, als mit Breite behandelt. 

Erftere wäre bei den direkten NRechnungsarten durch beſſeres Ausnützen 

des Tumulativen Prinzipes zu gewinnen gewejen, und bei den indirekten 

durh Hervorhebung der Inverſion. Mangelhaft find auch die Defini- 
tionen des erften Paragraphen; der Verf. unterläßt es, die Zeit den 
ftetigen Größen zuzuzählen, wodurch fofort Mar werden würde, daß 

Gegenitand der Arithmetit ſowohl die diskreten als die konkreten Größen 

find. Gänzlich mißraten ift der Beweis für das Vorzeichen des Pro⸗ 

duktes, weil die Null als eine Zahl eingeführt wird, da fie Doch deren 

Berneinung if. — Das Radizieren im allgemeinen wird viel zu dürftig 

behandelt; das Radizieren mit defadifchen Bahlen mit befonderer Schwer- 

fälligleit. — Die Bezeihnung „nicht genau”, welche Seite 124 von den 

Löſungen der diophantifchen Gleihungen gebraucht wird, ift ſinnwidrig. 

Eben jo unridhtig ift die Behauptung auf Seite 182, daß die Differenz 

oo — oo==(; im Begenteil gilt fie als der mathematiſche Ausdrud der 

Unbeftimmtheit, da die wejentlihe Eigenfchaft des Unendlichen die Unan- 

gebbarfeit ift. 

Wir ftehen nit an, zu erflären, daß das Buch bei jeinem eriten 
Erſcheinen im Jahre 1871 den beiten Lehrbüchern beizuzählen war; aber 
feither haben ſehr viele Schriftiteller daran gearbeitet, die Urithmetit als 
die Lehre von der Entwidelung der Zahl feitzuiegen, und dieje Arbeiten 
wurden jüngft durch Worpitzky und Dühring.zu einem Abſchluſſe ge- 
bradt, der auch an der Schule nicht fpurlos vorübergehen Tann. 

Sonach müſſen wir auch heute zugeben, daß das Buch jehr viel 
didaktiſch Brauchbares und methodiſch Gutes enthält; um aber an der 
Spitze wiſſenſchaftlichen Sortichrittes zu bleiben, durfte es fich zeitgenöffi- 
ſchen Erfolgen nicht völlig verichließen. 

15. Dr. Jo r. Walberer, Profeffor am königl. Gymnaſium in Amberg, Leit⸗ 
fab 3 N Nnteriat in Si nett und geh n Gymnafien it ver⸗ 
wandten Anftalten. 2. durchgeſehene und mit Übungsaufgaben verſehene Aufl. 
152 S. Münden, 1884. Theodor Adermann. 1,60 M. 

Der Verfaſſer Hat das Buch zunächſt aus der Urfache dem Drude 
übergeben, um feinen Schülern die Diltate zu eriparen, dabei aber ein 
im allgemeinen jehr brauchbares Lehrmittel geihaffen. Schon das Bor: 
wort hat uns außerordentlich angefprochen, da der Verfaffer feine Über- 
eugung dahin entwidelt, daß die Hauptfadhe beim Unterrichte immer der 

ver ift und das Lehrbuch ewig Nebenfache bleiben wird. Die Lehr- 
methode bed Verf. ift eine genetifche; der Inhalt des Buches fchließt fich 
dem für bayerifche Gymnaſien vorgefchriebenen Lehrftoff an. Dadurch ge- 
langen auch einige Partieen des Lehrftoffes außer dem gewöhnlichen Bu- 
fammenbange erft am Schluß zum Vortrage, was aber im ganzen nicht 
ftörend wirkt, da das Syſtem des Gegenftandes aufrecht bleibt und die 
ansgeichiedenen Partieen in gewiller Beziehung als Wiederholungsmaterial 
benugt werden Tünnen. 

Die erfte Abteilung behandelt die fieben Rechnungsarten; die mar 
die Gleichungen erjten und zweiten Grades nebſt Diophantifchen und Ex— 
ponentialgleihungen; die dritte Ubteilung arithmetifche und geometrifche 
Neihen nebit Binfeszinsrechnung ; die vierte Abteilung endlich imaginäre 
Zahlen, Baltoren eines Polynoms, Kombinationglehre und binomifcher 
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man ber Hull zum eritenmaie, als Unteridied gieiber Ictiee, da iR fe 
das abiolute Site, und es giebt gar feinen Grund, dreie I: 
weile zu ändern. — Dr. Worpitztij fagt in ijeinem Lehrbuhe der Mathe 
matit (XXXIV, 25): Zie Null itt feine Zahl und es muß bei jeder Nech⸗ 
nungsart bejonders unterludt werden, wie weit man in berielben bie 
Null formal als Zahl behandeln darf (S. 12). — Sie Tührings 
widmen in ihren „Brundmitteln und Erfindungen” einen großen Teil des 
dritten, Kapitels der Erörterung des Sprunges, welder verftedterweife 
beim Übergange vom unendlich Heinen zur Nul gemadt wird; und er- 
klären die Vorftellung der Null als etwas fehr kleinem, auch für die höhere 
Mathematik, als Fiklion. 

Im Vorworte bes erſten Teiles verſpricht der Verfaſſer eine ftreng 
ſyſtematiſche Behandlung des Lehrftoffes und führt dieſelbe im erften Teile 
aud durch; dagegen fcheinen uns bei der Bearbeitung des zweiten Zeiles 
mehr didaktiſche Motive vorgewaltet zu haben. Die erften drei Para: 
graphen enthalten Einleitung, Addition und Subtraltion, die folgenden 
drei Paragraphen Multiplifation, Divifion und Potenz von Monomen; 
weiter finden wir fünf Paragraphen der Multiplilation und dem Boten: 
nn von Polynonen gewidmet und wieder fünf Paragraphen der Divi- 
ton von Polynomen. Es folgt ein Paragraph Bahlentheorie, vier Para- 
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graphen über Radizieren und ein Paragraph über Logarithmieren. Unfere 
Angaben über Anhalt und Umfang laſſen erkennen, daß die Behandlung 
des Stoffes eine ſehr ausführlide und eingehende ift. Sehr zahlreiche 
und vollftändig ausgeführte Beiſpiele find dem Texte einverleibt. Die 
Vortragsweiſe des Berfaflers ift einfach und Har. 

Der dritte Teil behandelt zuerft die Gleichungen erften Grades mit 
einer unbelannten, dann die Proportionenlehre famt deren Anwendung; 
ed folgen die Gleichungen eriten Grades mit mehreren Unbelannten, die 
Gleichungen zweiten Grades mit ein und mehreren Unbelannten nebit den 
höheren Gleichungen, welche fih auf Gleichungen zweiten Grades zurüd- 
führen laſſen, weiter Kettenbrüche, diophantiſche Gleichungen, —— 
und Zinſeszinsrechnung. Die ausführliche Löſung von mehrfachen Auf— 
gaben für jeden Lehrſatz macht auch diefen Teil zu einem fehr umfang: 
r 

Im Vorworte des dritten Teiles kommt der Verfaſſer nochmals auf 
das Ziel ſeines Strebens zurück. Er findet, daß die Bemühungen der 
Mathematiker bisher vorzüglich auf die einheitliche und folgerichtige Ent⸗ 
widelung der Geometrie gerichtet waren, daß aber die Arithmetik noch 
in weit höherem Grade zu einem Mufter von Einheit und Logik in der 
Wiſſenſchaft ausgeftaltet zu werden vermag. Wir verfennen auch nicht, 
daß der Berfafler in diefer Richtung vorzügliches geleijtet hat; in erfter 
Linie zählen wir hierzu, daß er dag ganze Lehrgebäude nur aus den 
zweien Wriomen der Identität und der Subftitution aufbaut. Auch 
die UÜberordnung und der Gegenſatz der Nechnungsarten gelangen in 
manmnigfaltiger Beziehung zur Hervorhebung und Klarlegung. Wenn aber 
der Berfafier am Schluß dieſes Vorwortes die Frage ftellt, welchem 
andern der jest eriftierenden Lehrbücher ein entfchiedener Bor- 
zug einzuräumen wäre, fo ift biefe Frage nicht jo einfach zu beant- 
worten; denn e3 darf doch nicht verfannt werden, daß bei der Abfaflung 
und Beurteilung der Lehrbücher verjchiedene wiſſenſchaftliche und didak⸗ 
tifche Gefihtspunfte zur Geltung gelangen. 

Der Tüdenlofe Zufammenhang des arithmetiichen Lehrgebäudes wird 
in durchfichtiger Klarheit von Worpitzky zur Anſchauung gebracht; diejes 
Bud ift gegenwärtig, und wird es ohme Zweifel noch lange bleiben, das 
Muster eines ſyſtematiſchen Lehrbuches — Ein anderer Standpunft 
ift die methodische Behandlung, welche die Entwidelung des Schülers 
und die Anordnungen der Unterrichtsbehörde fi zur Richtſchnur wählt. 
Eine mufterhafte Vertretung diefer Richtung findet man bei Haberl 
(ZXXVI, 19), bei welcher Reichhaltigkeit und Stoffvertiefung nebſt Elarer 
Bündigkeit für ein Schulbuch) nichts zu wünfchen übrig laſſen. Endlich 
fommt noch das Moment des öffentlihen Unterrichtes in Vergleih mit 
dem Selbftftubium in Betracht, und wir find der Überzeugung, daß bei 
erfterem der Lehrer die Hauptfahe und das Schulbuch Nebenſache jei. 
Das lebendige Wort, die Katecheje, die Individualiſierung des Unter: 
richtes gehen vom Lehrer aus und vermögen an feinem anderen Hilfs- 
mittel Erfah zu finden. Der Schüler wird auch zumeift fein Lehrbuch 
nur ala Gedächtniskrücke ſchätzen. Anders Tiegt die Sache beim Selbit- 
ſtudium; da kann das Lehrbuch nicht ausführlih genug fein, und mas 
man beim Schulbuche unnötige Weitläufigfeit und breitipurige Schiwer- 
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if. As Lerch bern Gaben allerdings tie Werte des Seriaters 
auf uns ben Eipbrad eıner weitgehenden Triüung genacht: aber wir 
find geneigt zuzugeben, tab ein für den Selbitunterriät beitizumtes Bach 
nicht leicht eine andere, gewiß nicht eine beñere Einrihtumg haben kann 
Tiefe Einrichtung ift auch für ein Nachſchlagebuch völlig geriguet, und 
was den Bedarf des Eraminators betrifit, jo ift durch eine außerordent⸗ 
fi) große Anzahl von Beilpielen für denfelben auf das Beite geforgt. 
Das Lehrbuh von den „Botenzen unt Wurzeln” uimmt &e- 
legenheit, an verichiedenen Stellen alles Belangreidde aus den vier Grund⸗ 
rehnungsarten, ber Faltorenzerleguug und Bruchrechnung unehuten, 
und wird dadurch zu einem vollftändigen Lehrbuche der ſechs ——— 
nungsarten in einem für jede höhere Schule weitaus g 
fange. Daß wir mit der Auffaffung der Null und des — er 
Bahlen (weil fie eben Ungebbares bezeichnen) nicht einverftanden find, 
haben wir ſchon mehrfach erwähnt und begründet; fonft aber fänden wir 
an dem Buche nichts auszuſetzen als einige Drudiehler. Nur Seite 39 
findet fich ein Verftoß gegen die mathematifche Rechiſchreibung; denn in 
den Beifpielen 13 und 15 ift es zweifelhaft, ob ber Divijor ein ange- 
ke tes Produkt, oder ob ein angezeigter Quotient in multiplizieren iſt. 
te 71, Beiſpiel 1, Ties: b® 5 b8; Seite 77, Beiſpiel 6, lies: 
ad—b’ anftatt as — b; Seite 84, Beifpiel‘ 3, das unabhängige Glied 4 
A 2; Seite 88, Beifpiel 64, eines der drei folgenden Glieder muß 
tiv fein: Seite 161, Beifpiel 9, Reſultat 0 anftatt oo. 
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Das Lehrbuch der „Logarithmen“ ift eine ganz erichöpfende Dar- 
Stellung dieſes Teiles der Arithmetik; es werben die Site über das Lo- 
garithniieren, die Eigenfchaften der Syſteme, die Berehnung der Loga- 
rithmen, der Gebrauch und die Einrihtung der Tafeln in Bezug auf 
Briggsſche, Napierfhe und Gaußſche Logarithmen nebft einer großen 
Menge von Aufgaben in leicht faßlicher Darftellung vorgeführt. 

Das Lehrbuch der „arithHmetiihen und geometriihen Pro— 
grejjionen” enthält die arithmetifchen Progreffionen erften Grades, die 
geometriichen Progreifionen und die Verbindung beider nebft vielen Bei: 
Ipielen; fodann einiges über barmonifche Reihen, Kettenreihen und Zeil. 
bruchreihen, fchließlich eine überfichtlihe Zufammenftellung der entwidelten 
Formeln. Diejer fowie der vorhergehende Teil entipredhen in ihrer Ver⸗ 
tiefung gleichfalls den meiteftgehenden Forderungen an eine höhere Schule. 
Im einzelnen haben wir zu bemerken, dab die mathematische Rechtichrei- 
bung verlangt, bei erfolgtem Zeichenwechſel das neue Zeichen unter dag 
uriprüngliche zu fchreiben, was auf Seite 19 und 20 zu berichtigen wäre. 
Auf Seite 31 findet fi) eine Auflöfung, an welcher das Unftatthafte des 
Rechnens mit der Null zu fehen iſt; wäre die für diejen Fall abkürzbare 
Formel wirklich abgekürzt worden, jo wäre die Zweideutigkeit und damit 
die unbraudbare Löfung entfallen. Auf Seite 47 handelt eine Aufgabe 
über einen Winkel von 60 Graden, die nebenftehende Figur zeigt jedoch 
einen Winkel von A5 Graden. Die Aufgabe läßt fih für beide Winkel 
gleich Iehrreih durdführen, wir würden e3 aber für zwedmäßig halten, 
Figur und Tert in Einklang zu bringen. Übrigens find diefe Aufgaben 
und die Aufgaben auf Seite 84, 120 bis 124, dann, was über die Ver- 
bindung der Progreſſionen und über harmoniſche Neihen gejagt wird, 
teil3 ganz eigentümlich, jedenfall3 nur in den wenigſten Lehrbüchern vor: 
fommend. Die bezeichneten Aufgaben geftatten mehrfache Ubänderungen 
und find für Abgangsprüfungen volllommen geeignet. 

Wir müllen daher dem Verfaſſer die Anerkennung zollen, in der 
That ein Lehrbuch gefchaffen zu haben, welches den in feinem Programme 
aufgeftellten und Eingang3 angeführten Zielen vollkommen entipridht; nur 
als Schulbuch würde uns dasfelbe wegen zu großer Weitläufigfeit nicht 
zmedmäßig erfcheinen, dagegen für den GSelbftunterriht und für alle 
übrigen oben angegebenen Zwecke vermögen wir es mit voller Überzeugung 
beſtens zu empfehlen. 

18. Kranz Villicus, Profeffor der Oberrealfchule am Schottenfeld in Wien, Arith- 
metifhe Aufgaben mit theoretiihen Erläuterungen für die unteren Klafſen 
ber Realfchulen auf Grundlage des äfterr. Normallehrplanes. L Zeil für bie 
L 8. 1108. 080M. 1. Zeil für die II. 81. 176 S. 160 M. Wien, 
1884. A. Pichlere Witwe & Eohn. 

Das vorliegende Buch ift von dem num feit vielen Jahren bekannten 
und ſchon in achter Auflage erfchienenen Lehrbud der Arithmetik für die 
Unterrealflaflen des Verfaſſers nad) Unlage und Ausführung gänzlich ver- 
ſchieden: nach Anlage — da jeder Teil in zwei Abteilungen zerfällt, deren 
erfte nur Fragen und Aufgaben zum mündlichen und fchriftlihen Rechnen 
enthält, während die zweite Ubteilung die zugehörigen Erläuterungen, Lehr⸗ 
füge und Beifpiele bringt. Zum bequemeren Gebrauche ift ſowohl bie 
Aufgabenfanmlung, als auch ber theoretifche Teil in Abſchnitte mit gleichen 
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und gleichſtimmig numerierten Paragraphen gereiht. In 
et die Ausführung find die Aufgaben forgfältig ausgewählt, fo 
die Aefultate Häufig is abgerundeter, wiemal3 in widerjprechender 
Form erhalten werden. Die Aufgaben find im großer Menge, in jedem 
Teile nahe an 540, vorhanden, jo daß in einem zweijährigen Cyklus für 
ganzligen Wechſel derfelben borgeforgt if. 

Dem NRormallehrplane für Realicjulen genan — enthält der 
erſte Teil die Abichnitte über die Zahlen und ihre Schreibung, Berwand- 
fung mehrnamiger Zahlen in einnamige nad) dem — * die vier 
Grundrechnungsarten mit ganzen Zahlen und Dezimalbrüchen, die Teil⸗ 
barkeit der Zahlen, das Rechnen mit gemeinen Brüchen und das Rechnen 
mit mehrnamigen Zahlen, deren Unterteilung dem Dezimalſyſteme nr 
entipriht. Bei Multiplilation und Divifion ift auf bie Beitimmung d 
Stellenwertes der Ziffern im Refultate gehöriger Wert gelegt und biejelbe 
mit Klarheit durchgeführt. 

Die „Ketten- (Staffel-) Divifion” ift mit muftergiltiger Einfachheit 
Dargeftellt, ebenfo das Rechnen mit Brüchen. ©. 102, vierte Beile von 
unten ift ein Drudfehler ftehen geblieben: anftatt ©, fol es heißen 7/,. 

Der zweite Zeil beginnt mit dem abgefürzten Rechnen mit Dezimal- 
brüchen, gleichfall8 unter genauer Beachtung einer verftandesmäßigen — 
nicht mechanifhen — Auffindung des Stellenwertes. In der Münzred- 
nung ift dem Schüler die Löfung der Aufgabe durch deutliche Begriffs⸗ 
beftimmungen weſentlich erleichtert. Der Abfchnitt vom einfachen Glei- 
chungsſatze giebt, ohne eine eigentliche Gleichungslehre zu fein, einige 

Grundbegriffe, welche die Einfiht für Löfung der NRechnungsaufgaben des 
Seichäftsverfehrs wejentlich erleichtern und dieje zwedmäßig einleiten. Es 
folgen: Einfache und zufammengefette Schlußreheung, Berhältnifie, Pro⸗ 
portionen und deren Anwendung, Kettenfag, Prozent: und Bingrechnung. 
Teilregel, Durchſchnitts⸗ und Miſchungsrechnung. Der Berfafler hat feine 
Methode der Schlußrechnung nach dem Gleichungsſatze zuerft in Dölls 
Zeitſchrift „Die Realſchule“ 1874, Heft 4 und 5, veröffentlicht und damit 
eine Methode geichaffen, welche nicht nur alle übrigen Methoden der zu- 
fammengefegten Schlußrehnung an Kürze weit übertrifft, fondern auch 
gegenüber der Schwerfälligfeit diefer als die praktiſch einzig brauchbare 
bezeichnet werden muß. Dean vergleiche doch nur die ermüdende Weit⸗ 
läufigfeit der jogenannten „analytischen“ Methode bei Böhme, Hentichelze. 
an der Einfachheit folgender Löfung nah dem Gleichungsjage von 

icus: 


Bedingungsſatz: 16 Arbeiter heben in 19 St. Hr Tonnen 37 m hoch, 


Frageſatz: 20 n n „1, IT n Inn 
Hilfsſatz: 4 ee ie Vi 
ne 37.2 





Sleihungsjah: y — Er = 7.19: 

Wir haben y nur zur Erläuterung des Zufammenhanges eingeführt; 
bei gewöhnlicher IT entfällt ed; 3, 5 und 17 find die Quo» 
tienten, welche der Ordnung nach aus ber Anzahl der Tonnen, Arbeiter 
und Stunden von Frage und Hilfsjag erhalten werden. Der zweite Teil ber 
Gleichung wird aus der Verbindung des Bebingungs- und Hilfsfages er- 
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halten, und es ſteht deſſen Bildung in genauer Übereinſtimmung mit jener 
des erſten Teiles. 

Auch in der Alligationsrechnung hat der Verfaſſer für die Miſchung 
von mehr als zwei Sorten ſeine eigene Methode aufgeſtellt und in der 
„Beitichrift für das Realſchulweſen“ (1884, H. 3) zuerſt veröffentlicht. Die- 
ſelbe entbehrt nicht bündiger Kürze und Einfachheit, entipricht jedoch mehr 
den BZweden einer Handelsfchule, da an höheren Schulen mit Hilfe der 
diophantifchen Gleichungen leicht höhere Einficht in die Sache geboten wird. 
Ein großer Teil der mathematiichen Litteratur der Gegenwart, jo Schüler 
(Münden), Schröder (Darmftadt), Worpitzky (Berlin), Shurig (Leipzig) 
und die beiden Dühring, beichäftigt fich mit der Ausgeftaltung der Mathe- 
matik aus einheitlichen Grundbegriffen und nach einigenden Gefichtöpuntten ; 
wenn wir nun bei Billicus den Gleihungsfag („Beitfchrift für das Neal- 
ſchulweſen“ 1880, Heft 2 und 3) als die einheitliche Form der Löfungen 
aller Rechnungsaufgaben des Geſchäftslebens ausgebildet finden, jo müſſen 
wir ihm das Zugeftändnis machen, daß er ſich mit den modernen Be- 
ftrebungen der Mathematifer im volliten Einflange befinde. 

Da die Verlagshandlung in Bezug auf Drud und Papier für die 
Ausstattung das Beſte gethan und den Preis doch fehr mäßig gejtellt 
bat, fo verdient diefes Lehrbuch in jeder Hinficht wärmſte Empfehlung. 


IV. Geometrie. 

19. €. Kirchhoff, Raumlehre für Schüler an Vollsfchulen. 44 S. 0,35 M. 
Desfelben Anleitung zur Erteilung des Unterrichtes in der Raumlehre 
nebft Anhang der Refultate zu den Aufgaben des Schülerheftes. 70 S. Leipzig, 
1884. F. Hirt & Sohn. 0,60 M. 

Das Schülerheft, welches ſich ald Ergänzungäheft zu U. Büttners 
NRechenaufgaben ankündigt, enthält in kurzen Sätzen teil® Erklärungen, 
teild Fragen und Aufgaben, welche fih auf Linien, Winkel, Figuren, 
Flächeninhalte und Körperberechnung beziehen. 

Die „Anleitung zur Erteilung des Unterrichtes" giebt ſich ala ein ſehr 
fnapper Abriß der Planimetrie nebſt Anweilung zur Berechnung von 
Körperoberflächen und Kubikinhalten. Das erfte Heftchen enthält fait gar 
feine Figuren, dagegen das zweite wohl hinreichende für den planimetri- 
fchen Unterricht, aber wieder gar feine Körperformen. 

Wir Haben fhon Dr. Baul Buttels NRaumlehre für die Volks— 
ſchule (XXXVI, 29) auf das wärmfte empfohlen und finden keinen Ans 
laß an diejer Empfehlung etwas zu ändern. 

20. 3. Sievers, Realichuloberlehrer in Frankenberg, Kurzgefaßtes planimetri- 


ſches Wiederholungsheft mit einer Tafel. 24 ©. Frankenberg i. S., 

1883. €. G. Roßberg. 0,50 M. 

Dieſes Wiederholungsheft verbreitet fich über Kongruenz, Flächen⸗ 
berechnung, Ühnlichkeit, Kreislehre, Behandlung von Konſtruktions⸗ und 
Rechnungsaufgaben. Es will mehr als eine bloße Formelſammlung fein 
und verfucht Beweisführungen in gedrängter Kürze mit Anwendung von 
mancherlei typographifchen Abkürzungen. 

Wir find ſchon wiederholt derlei kurſoriſchen Wieberholungsbeften 
begegnet, halten aber ihren Nuben für fehr zweifelhaft. Der Schüler 
wiederholt wohl am leichteften an jenem Lehrbuche, welches ihm für den 
erften Unterricht diente. 


154 Mathematik. 


21. U. Stubba, Lehrbuch der Geometrie für Stadtfchulen und Lehrerjeminare, 
9. Aufl. bearb. von G. Kraufe mit 352 Fig. im Tert. 260 S. Leipzig, 1884. 
Eduard Kummer. 2,70 M. 

Kein Lehrgegenftand iſt im höheren Grade geeignet und daher auch 
berufen formelle Bildung zu fördern, als die Mathematit; die Beichäf- 
tigung mit ihr ift praltifche Logik, oder follte e3 wenigftenz fein. Dazu 
aber ift eine der Iiffenfhaftihen Behandlung wenigftend angenäherte Bor- 
tragsweiſe erforderlih. Vor breißig Jahren, als es fih darum handelte, 
die Geometrie überhaupt an der Volksichule einzuführen, mußte mit dem 
Maß der Anforderungen auf das geringfte zurüdgegangen werden; heute 
macht fih mehr und mehr die Notwendigkeit ftrengerer Formen geltend. 
Diefe Sätze Tennzeichnen die Geſchichte des Buches; in feinen erften Auf: 
lagen ſuchte Stubba alles auf unmittelbare Anſchauung zurüdzuführen, 
während in den beiden jüngften Uuflagen Herr Kraufe einen — 
ſachgemäßen theoretiſchen Unterricht doch nicht entbehrlich“ findet. Leider 
ſcheint uns aber der Standpunkt moderner Schulbücher noch nicht erreicht 
zu fein. Bor allem mangelt es den grundlegenden Definitionen an Prä⸗ 
zifion. Die einheitliche Vorführung der Raumgrößen als Grenzen und 
ald Spuren fehlt. 8 3 jagt: „ES giebt drei verjchiedene Richtungen: 
wagrecht, ſenkrecht und fhräg” In $ 7 Tieft man: „.... auf der Bu- 
neigungsfeite Winkel, auf der Ubneigungsfeite Ede" u. |. wm. Die Aus- 
drudsmweife 3.8. Kreuzpunkt“ anftatt: Schnitt, entbehrt wiflenfchaftlicher 
Korrektheit, und der an anderer Stelle erhobene Tadel der Breite in der 
Darftellung ift ein mwohlbegründeter. Wir bedauern troß der vielen Auf: 
lagen de3 Buches feine Vorzüge nur als relative bezeichnen zu können; 
nur feiner vielen Aufgaben wegen vermögen wir e8 dem Lehrer als Hand⸗ 
buch zu empfehlen, dagegen an Schufbüchern für Volksſchulen und Lebrer- 
bildungsanftalten ung viel beſſeres befannt ift. 


22. Dr. Garl Heel, Kompendium der Planimetrie nah Legendre f. d. Schul⸗ 
gebraud. 4. Aufl. 72 S. Reval, 1883. %. Kluge. 1,50 M. 

Das Heftchen führt Kongruenz, Ähnlichkeit und Flächenberechnung in 
einfacher Weife vor. Die Definitionen von Winkel und Parallelen follten 
etwas jchärfer gefaßt fein. Die dem Texte eingeordneten Figuren find 
nett, Aufgaben in entiprehender Menge vorhanden; die Anzahl der Wuf- 
lagen fpridt für die Zweckmäßigkeit der Stoffbehandlung; Umfang und 
Bertiefung entiprechen aber höchſtens dem Zwecke einer Bürgerjchule, denen 
dieſes Lehrmittel beſtens empfohlen wird. 

23. Dr. C. Balemann, Oberlehrer der Bürgerſchule zu Düffeldorf, Elemente der 

Geometrie. I. Zeil: Blanimetrie. 106 & 1M. I. Zeil: Trigonometrie 

und Stereometrie. 55 S. Fig. im Tert. Breslau, 1884. %. Hirt. 0,60 M. 

Diefes Lehr- und Übungsbuch ift für den geometrischen Unterricht 
an höheren Bürgerfchulen und verwandten Anftalten beftimmt. Über die 
Behandlung des Stoffes jagt der Verfafler, daß er den Anforderungen 
ſtrengſter Wiflenichaftlichfeit zu genügen fih bemühte Weil er es für 
bedauerlich hält, den Unterricht der Mathematik an Bürgerfchulen zu einem 
bloßen Anſchauungsunterricht herabfinfen zu laſſen, womit die Möglich 
feit verloren ginge, die Schüler diefer Anftalten mit dem Weſen einer 
wahren Wiflenfchaft, die aus wenigen Axiomen ihre Wahrheiten durch 
Folge richtiger Schlüffe Herleitet, befannt zu machen. 
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Der erfte Zeil gliedert ſich in einen vorbereitenden Abfchnitt, ſodann 
in die Abjchnitte über Kongruenz, Kreislehre, Flächeninhalt, Ahnlichkeit, 
Ausmeflung des Kreijes und endlich zahlreiche Aufgaben nebft der Ana⸗ 
Iyfe ihrer Behandlung. Bei der Beweisführung wurde von Drehung, 
Verſchiebung, Umflappen ausgedehnter Gebrauch gemadt; auf diefe Art 
gewann die ganze Behandlung eine heuriftifhe Geftalt, ohne an Über 
fchtlichkeit, welche die dogmatiſche Form jo geſchätzt macht, einzubüßen. 

Der zweite Teil behandelt das Notwendigite von den trigonometrifchen 
Funktionen, um die Auflöfung recht: und fchiefwinkliger Dreiede durch— 
führen zu können; fodann die Lage von Geraden und Ebenen im Raume, 
die wichtigften Eigenfchaften der Körper und deren Berechnung nah Cava- 
lierid Grundſatz. Dean entnimmt ſchon der Seitenzahl, daß die Behand- 
Iung des Stoffes mit großer Knappheit der Diktion durchgeführt ift. 
Diefe Knappheit Hat nicht verhindert, daß der Verfaſſer mit der Blani- 
metrie ein recht brauchbares Handbuch geliefert bat, welches auch für bie 
Behandlung des Gegenftandes an höheren Lehranftalten noch als Mufter 
gelten Tann; dagegen tritt die Knappheit in der Behandlung der Trigono- 
metrie und GStereometrie der Klarheit des Lehrganges hinderlich in ben 
Weg, weil die notwendigen allgemeinen Sätze nicht entwidelt werden und 
bei der Ausführung im befondern Fall dadurch Weitwendigkeiten entftehen. 

Die typographiihe Ausführung und die Figuren laſſen nichts zu 
wünſchen überig. Wir möchten fonach wenigſtens dem erften Teile die 
weitefte Verbreitung wünſchen. 

24. Dr. F. W. güßer, Oberlehrer am Gymnafium in Kempen, Lehrbuch ber Geo» 
metrie für Gymnaſien. I. Zeil: Planimetrie. 2. verb. Aufl. Pig. im 
Zert. 184 ©. freiburg i. Br., 1884. Herder. 2 M 
Der Titel jagt für Gymnaſien, mit diefer Beſchränkung ift das vor- 

liegende ein vecht gutes Buch. Es behandelt nach einer verjtändigen Ein- 

leitung die Kongruenz, Slächengleichheit und Ahnlichkeit, Kreisberechnung, 

Maxima, harmonische Teilung, Polare und PVotenzlinien. Definitionen 

und Beweife find Har und einfach, Aufgaben in genügender Unzahl ein- 

geordnet, die dem Texte beigedrudten Figuren richtig. Umfang und Ver- 
tiefung entfpricht dem Bedürfniffe von Gymnafien, nicht aber dem einer 

Realſchule; das Buch verdient befte Empfehlung für feine Stufe. 

25. Dr. Th. Spieler, Prof. d. Realgymnafiums in Potsdam, Lehrbuch der ebenen 
Geometrie für höhere Lehranftalten mit vielen Figuren im Zert. 16. Aufl. 
326 S. Potsdam, 1881. Aug. Stein. 2,50 M. 

Wir Hatten erjt im vorjährigen Berichte (XXXVI, 30) Gelegenheit 
die 15. Auflage dieſes Buches zu beiprechen, und da die 16. Auflage 
gegen die vorhergehende wenig verichieden ift, fo erlauben wir ung dahin 
u verweifen. Wir wollen nur nochmals hervorheben, daß das vorliegende 

uch an NReichhaltigkeit in Bezug auf Lehrfäge und Aufgaben alle uns 
befannten Lehrbücher übertrifft, daß wir es daher auch jenen Lehrern, 
welhe an ein anderes Schulbuch gebunden find, als Handbuch beſtens 
zu empfehlen vermögen. 

26. Dr. Wilhelm Bollhering, Direktor d. Realſchule zu Bauten, Lebrbuch der Geo- 


metrie für höhere Lebranftalten. I. Teil: Geometrie der Alten. 75 ©. 
2 Fig. Taf. Bauten, 1884. Eduard Rühl. 1,50 M 


Der vorliegende Teil behandelt Kongruenz, Ähnlichkeit, Flächen ⸗ und 
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Smbalts- Berechnungen von ebenen Figuren und Körpern, aber nicht nad) 
der Methode Euklids, wie nad dem Titel zu erwarten wäre, fondern 
nach einem dem Verfaſſer eigentümlichen, heuriſtiſchen Vorgange. Der 
Wunſch, Euflid zu verlaffen, wurbe ſchon vielfach ausgeſprochen, und 
au der Verſuch, feine Methode durch eine beffere zu erfehen, in Aus— 
führung gebracht; aber das uns in diefer Beziehung bis nun Belannt- 
gewordene vermögen wir als einen gelungenen Erjaß nicht zu bezeichnen. 

So find wir auch mit dem Gedanfengange des vorliegenden Buches ganz 

einverftanden, die Ausführung aber erwedt uns Bedenken. Der Verfaſſer 

beliebt auf Grund der Wechjelbeziehung geometrifcher Gebilde eine kon⸗ 
zentrierte Anordnung feiner Lehrjähe, jo daß durch Übereinanderichaltung 
mehrerer Worte jeder Satz eigentlich mehrere Sätze enthält. Dieſe An- 
ordnung haben wir in unferer Lehrthätigfeit ſchon wiederholt als eine 
ſolche kennen gelernt, welche von den Schülern nicht leicht aufgenommen 
wird. Bon diefem Ubeljtande abgejehen, können wir dem Buche einen 
klaren Vortrag nachrühmen, derjelbe wird durch viele zweckmäßige Auf- 
gaben und ſehr forgfältig gezeichnete, in ſchwarz und rot ausgeführte 

Figurentafeln unterftügt. Drudfehler waren uns befonders in den erften 

fünf Beilen der Seite 75 auffällig. 

Der Berfafler verſpricht, in einem zweiten Teile die Kapitel über 
Transverfale, harmonifhe Teilung, Pol und Polare und die Trigono- 
metrie folgen zu laſſen. Wir vermögen das Buch den Freunden ber 
heuriftiihen Behandlung der Geometrie als jehr beachtenswert zu em- 
pfehlen. 

26. Dr. €. Glinger, Lehrer der Allgemeinen Gewerbefchulen und der Schule für 
Bauhandwerker in Hamburg, Lehrbuh der Elementar-Geometrie. 1. Zeil: 
Planimetrie. 2. verb. Aufl. 111 ©. 185 Fig. im Tert. Hamburg, 1884. 
F. 9. Neftler & Melle. 2 M. 

Den zweiten Teil, enthaltend: Stereometrie (XXXIV, 47), und 
den dritten, enthaltend: Trigonometrie (XXXVI, 40) haben wir ſchon 
beiprochen und die Arbeit des Verfaflers, ſowohl bezüglich der Gewandt- 
heit der Darftellung, als auch der Schönheit der Figuren die lebhafteſte 
Anerkennung gezolt. Die vorliegende zweite Auflage der Planimetrie 
wurde in mehrfacher Beziehung verbeilert und tritt nun den beiden fol- 
genden, höchft gelungenen Teilen würdig zur Seite. Die grundlegenden 
Begriffe find einfah und Har auseinandergefeht; der Winkel wird als 
Drebung erklärt; an die Stelle des berüchtigten elften Axioms Euklids 
ift ein auf zentrifhe Symmetrie fich ftüender Beweis gejeßt. Die wei- 
teren Abſchnitte, welche von Kongruenz, Flächenberechnung, Ähnlichkeit 
und Kreisausmeflung handeln, enthalten an jchönen Figuren veranfchau- 
lihte, mitunter mehrfache und neue Beweiſe. Beſonders gelungen find 
die Einführung des Teilbegriffes einer gegebenen Strede (©. 69), bie 
Blächenverwandlungen und Proportionen am Kreife. 

Neu und rein ſynthetiſch ift die Urt der Teilung des goldenen Schnit- 
te3 (©. 82), Im eriten Unhange erhalten wir etwas über harmonifche 
Zeilung, Bol und Bolare; im zweiten Anhange 250 fehr forgfältig aus- 
gewählte Aufgaben. 

Obwohl Dr. Glinzer bei Abfaffung feines Lehrbuches zunächft die 

wecke der Gewerbeſchulen, an denen er unterrichtet, im Auge hatte, fo 
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ift e3 ihm doch gelungen, ein Lehrbuch zu fchaffen, welches aud zur Ber- 
wendung an höheren Lehranftalten volltommen geeignet ift. Auch können 
wir den Wunfch nicht unterbrüden, es mögen die dem Texte beigedrudten 
Figuren vielfeit3 zum Mufter genommen werben. 

28. Dr. Rottol, ra und Wenist am Gymn. und Realgymn. zu Rendsburg, 

Lehrbuch der lanimetrie. 140M. 

Derjelbe, Lehrbuch der Siereomeirie 3. Aufl. 65 S. Figuren im Text. 

Leipzig, 1884. Herm. Schulze. 1,25 M 

Wir haben die zweite Auflage dieſes Buches im vorigen Jahres⸗ 
berichte (XXX VI, 35) ſehr anerfennend beſprochen, und da dieje Auflage 
der Hauptſache nad) unverändert geblieben, jo erlauben wir uns, auf 
jenen Jahresbericht zu verweilen. Eine Verbeflerung hat nur durch eine 
allerdings erwünſchte Beigabe von Aufgaben ftattgefunden. Dagegen blieb 
unfere Bemängelung der ftereometrifchen Figuren (Zweiecke ftatt Ellipjen, 
und die Scheußlichkeit der Figur 26) unberüdiichtigt. 

29. Brof. Dr. B. Foͤaux, Oberlehrer am Gymnafium zu Measbenn, Ebene Tri» 
gonometrie u. elementare Stereometrie. Fig. im Zert. 5. verb. Aufl. durch 
Lute, Oberlehrer am Gymnaſium in Dt. Krone. 143 ©. Pa erborn, 

1884. Yerdinand Schöningh. 1,35 M. 

Der Herausgeber diefer Auflage hat am Buche mehrfache Verbeſſe⸗ 
rungen vorgenommen. So ließ er der Erklärung der Funktionen fpiger 
Winkel unmittelbar die Auflöjung rechtwinkliger und gleichſchenkliger Drei- 
ede folgen. Erſt dann folgen die Funktionen der Winkel in den übrigen 
Dnadranten und von Winkelfummen und Differenzen. Einer recht brauch⸗ 
baren Bufammenftellung häufiger goniometriicher Formeln folgt die Auf: 
[öfung der fchiefwinkligen Dreiede. Die Ableitung der Funktionen einer 
Winkelſumme ift in möglichiter Allgemeinheit gegeben. Die Säge für Auf- 
löſung des fchiefwinkligen Dreied3 werden unmittelbar an der Figur ent: 
widelt. Recht überfichtlich ift auch die Anweiſung des Verfallerd zur 
Berfertigung trigonometrifcher-Tafeln. Eben jo brauchbar ift die Tafel 
vollftändig berechneter fchiefwinktliger Dreiede nah Lieber und von 
Lühmann. 

Die Stereometrie behandelt zuerft die Lage von Linien und Ebenen 
im Raume, fodann die Beichreibung und Berechnung der am häufigften 
vorkommenden Körper, letzteres nach dem Grundjage von Cavalieri. Wir 
halten das Buch für ein höchſt brauchbares Lehrmittel; aber wegen feiner 
geringen Vertiefung des Lehritoffes nur für Gymnafien geeignet. 

30. Di. RR Sieber und F. von Lühmann, ade der —— 
Teil: Planimetrie mit 6 Fig.Taf. Aufl. 99 S. 1,60 M. III. Teil: 
* und ſphariſche Trigonometrie and Stereometrie mit 2 Fig.- Taf. 

3. Aufl. 34 S. Berlin, 1884. Leonhard Zimion. 1,25 M. 

Die beiden VBerfafler find von den Mathematitern als hervorragende 
Sachmänner geachtet, zu diefem guten Namen hat ba3 vorliegende Buch, 
al3 eine gediegene Arbeit, wejentlich beigetragen. Der Lebritoff ift nad) 
geometrijchen Sefichtspunften logiſch gegliedert; den einleitenden Begriffen 
folgi im erften Zeile die Lehre von Kongruenz, Slächengleichheit und 
Ähnlichkeit, ſodann Berechnung von Flächen, harmonische Teilung, Poten- 
ialität und Konſtruktion algebraiicher Ausdrüde. Der dritte Zeil ent- 
hat: Goniometrie, dann die Auflöfung rechtwinkliger, gleichichenkeliger 
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und fchiefwintliger Dreiede, Lagen ber Geraden und Ebenen im Raume, 
förperlihe Eden, Berechnung der Polyeder und der krummflächigen Kör- 
per, die Guldiniſche Regel und die Auflöfung recht⸗ und ſchiefwinkliger 
ſphäriſcher Dreiede. 

Als jeltener vorkommende Einzelheiten müſſen wir hervorheben die 
Berechnung der Halbmeiler der einem Ikoſasder und einem Dodekasder 
ein und umgejchriebenen Kugeln und die W’Huilierfche Formel für den 
Flächeninhalt eines ſphäriſchen Dreieds. 

Die Vortragsweile der Verfafler ift Mar und bündig, die Beweiſe 
find einfach und durdjfichtig, Umfang und Vertiefung des Lehrftoffes für 
alle höheren Lehranftalten Hinreichend, Übungsaufgaben find wohlgeordnet 
und zahlreich den einzelnen Wbjchnitten angefügt; mit einem Worte, wir 
fönnen im Intereſſe der Sache dem Buche nur die allerweiteite Verbrei- 
tung wünfchen. Bezüglich der Austattung möchten wir jedoch aufmerffam 
machen, daß die überwiegende Mehrzahl neuerer Lehrbücher die Figuren- 
tafeln duch dem Texte eingeordnete —** vorteilhaft erſetzt; auch ſoll⸗ 
ten Zweiecke an der Stelle von Ellipſen vermieden werden. 


31. H. B. Lübſen, Ausführliches Lehrbuch der ebenen und ſphäriſchen Tri— 
onometrie zum Selbſtunterricht mit 58 Figuren im Tert. 14. verb. Aufl. 

16 ©. Leipzig, 1884. Friedr. Brandftetter. 2,40 M. 

Im vorigen Jahresberichte (XXXVI, 21) Haben wir die neue Auf- 
lage der Arithmetif und Ulgebra Lübſens angezeigt und hervorgehoben, 
daß die Lehrbücher dieſes Verfaſſers ganz vorzüglich geeignet find, das 
Nachholen des in der Schule Verjäumten den Schülern zu ermöglichen, 
und Lernbegierige, welde der Schule entwachſen find, in dad Studium 
der Mathematik einzuführen. Am vorliegenden finden wir nach einer 
ausführlichen Einleitung über den Zweck der Trigonometrie die Defini- 
tionen der goniometriichen Funktionen, die Möglichkeit von deren Berech⸗ 
nung und die Einrichtung der trigonometriihen Tafel. Es folgt bie 
Berechnung rechtwinkliger, gleichichenkliger und ſchiefwinkliger Dreiede, 
dann erjt die Soniometrie. In der ſphäriſchen Trigonometrie wird da⸗ 
gegen der umgelehrte Vorgang, nämlich der Übergang vom allgemeinen 
zum befonderen befolgt, die Auflöfung des fchiefminkligen ſphäriſchen 
Dreiecks geht vorher, das rechtwinklige macht den Schluß. 

Die Verlagshandlung Hat für eine nette und ziwedmäßige Aus- 
jtattung gejorgt, jo daß der Beliebtheit des Buches in jeder Beziehung 
Rechnung getragen twurde. 


32. Dr. %. O. Ganbiner, Analytifhe Geometrie für den Schulunterridt. 
6. Aufl. Herausgegeben von E. Gruhl. 49 Fig. im Tert. 95 ©. Berlin, 
1883. Weidmann. 1,20 M. 


Das vorliegende Buch, deſſen erfte Auflage vor zwei und zwanzig 
Jahren erfchien, erfreut fich einer ziemlich ftarken Verbreitung und ift 
gegenwärtig ein recht gut durchgefeiltes Lehrbuch. Die aufeinander folgen- 
den Wbjchnitte behandeln die Gleichung der geraden Linie, des Kreifes, 
Koordinaten » Verfchiebung, Gleichung der Parabel, Ellipfe, HYyperbel, 
Berwandtihaft der Kegelfchnittslinien, durch die Scheitel- und Polar⸗ 
— zum Ausdrude gebracht. Den Schluß machen 363 Übungs- 
aufgaben. 
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Der Verfaſſer beſchränkt fich in feinem recht verjtändfichen Vortrage 
auf die Behandlung der Lehren des Descartes, was uns für die ein- 
leitende Vorführung der analytifchen Geometrie in der Schule eben ge- 
nügend erjcheint. Allerdings entfallen Hierdurch manche Einfichten, welche 
fih aus der Hinzuziehung der Determinanten und der Begriffe der Geo- 
metrie der Lage ergeben, aber die Einführung neuer Begriffe und For⸗ 
men wird für den Schüler nur dann fruchtbar, wenn ſich bei ihm für 
diefe ein Bedürfnis herausgebildet hat. Das ehr verbreitete Buch ver: 
dient wohl, bedarf aber faum unferer beiten Empfehlung. 


33. W. Fuhrmann, Oberlehrer am Realgymnafium auf der Burg in Königsberg 
in Pr., Analytifhe Geometrie der Kegelfchnitte nach elementarer Methode 
für höbere Schulen. 27 Fig. im Zert und 2 Tafeln. 144 ©. Berlin, 1884. 

Winkelmann & Söhne. 2,40 M. 

Der durch feine „Einleitung in die neuere Geometrie” und 
auch fonft unter den Mathematitern rühmlichſt befannte Verfafler wollte 
mit diefem Buche „durch möglichfte Einfhchheit der Behandlung für die 
Berbreitung der Wiſſenſchaft“ wirken; in der That hat er ein außer- 
ordentlich inftruftives Lehrmittel geichaffen, welches aber für den erften 
Unterricht ſelbſt an Realſchulen etwas zu fchwierig fein dürfte. 

Nah der Entwidelung der einleitenden Begriffe folgt die Gleichung 
der Geraden in der Normalform nach Heſſe und in der Form nad) 
Descartes: Eritere bleibt Hauptjächlich in Verwendung, übernimmt den 
Übergang zur Betrachtung des Strahlenbüfchels und zur Einführung ber 
Determinante in den Lehrſtoff. Alsbald geht der Verf. über zur Bezeich— 
nung der Gleichung einer Geraden durd einen Buchitaben und zur Vor- 
führung des anharmoniſchen Strahlenbüfcheld. Es folgt die analytiiche 
Betrachtung des Kreiſes: Kreis durch drei Punkte mitteljt Determinanten ; 
Gerade an den Kreis mittelft Diskriminante; weniger ausführlich Die 
Kreiskordale; dagegen wieder ſehr ausführlich die Parabel, die Ellipſe 
und die Hyperbel nach Brennpunktfägen, Berührungsgrößen, konjugierten 

ejlern, nebit vielen Aufgaben. Weiter folgen: die allgemeine 
Gleichung zweiten Grades; die Eigenſchaften der Kegelfchnitte von allge- 
meinem Charakter, welche ſich aus Leitlinien, Scheitelgleihung, Polar⸗ 
gleihung, Zangenten und Aſymtoten, Bolare und harmoniſcher Teilung 
ergeben. Endlich folgen Krümmungsmittelpuntte und Halbmefler, Kegel 
ſchnitte durch vier Bunte, die Säbe von Bascal und Briandhon, ähn- 
liche und konfokale Kegelſchnitte. 

Es iſt wohl ſchon aus dieſer Inhaltsangabe die Reichhaltigkeit des 
Buches zu entnehmen, nicht minder aber auch, daß die Abſicht auf mög- 
lichſt einheitliche Durchdringung des Stoffes nicht ohne beträchtliche Fertig: 
feit in der Behandlung arithmetifcher Formen und planimetriicher Kon- 
ftruftionen erfüllt zu werden vermag. Wenn wir nun nicht raten können, 
dem Anfänger in der analytiichen Geometrie dieſes Buch in die Hand zu 
geben, jo halten wir dasjelbe doch für einen ganz vorzüglichen Lehrbehelf 
für alle jene, welche über die eriten Anfänge ſchon hinausgekommen find; 
fonah vor allem für die Studierenden der Hochſchulen und für unjere 
Fachkollegen zum Bwede der Formulierung von Aufgaben und überhaupt 
der Kenntnisnahme des unbeftreitbaren didaktiichen Yortjchrittes, welcher 
in diefem Lehrbuche niedergelegt ift. 
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V. Aufgabenſammlungen und Logarithmentafeln. 


34. H. C. €. Martus, Direktor d. Sophien⸗Realgymnaſiums in Berlin, Matbe- 
matiſche Aufgaben für die oberſten Klaſſen höherer Lehranſtalten aus ven 
bei den ee geftellten gaben mit Sinzufügung der Reful- 
rate. 1. Teil: Aufgaben. 6. Aufl. 210 S. 3,60 M. II. Zeil: Refultate. 
5. Aufl. 294 S. 440 M. Leipzig, 1884. €. — Koch (3. Sengebuſch). 
Profeſſor Martus, welcher auch ſonſt in der mathematiſchen Litte⸗ 

ratur recht Verdienſtliches aufzuweiſen hat, erwarb ſich mit dieſer Auf⸗ 

gaben⸗Sammlung für Abiturienten den Dank aller Beteiligten; Beweis 
deſſen, daß das Buch in zwanzig Jahren ſechs Auflagen erforderte. Auf 

Anregung Dr. Grunerts unternahm der Verfaſſer eine Zuſammenſtellung 

der Abiturienten⸗Aufgaben aus den Schulprogrammen von 1857 bis 

1862, vervollitändigte diejelbe aus früheren und fpäteren Programmen 

und ergänzte endlich jene Bartieen, für welche fih nur eine unvollftän- 

dige Vertretung fand, durch ſelbſtentworfene Aufgaben; fo daß nunmehr 
das Ganze eine mohlgeordnete Sammlung für die beiden oberften Klaſſen 
einer höheren Schule bildet. 

Das Buch enthält an fiebzehnhundert Aufgaben, deren jede einzelne 
vermöge eines jorgfältig gegliederten Inhalts-Verzeichniſſes leicht aufzu- 
finden ift. Innerhalb jeder Gruppe find die Leichter zu löſenden Auf— 
gaben vorangeftellt, die fchwierigeren und die für Gymnaſien zu jchwie- 
rigen durch befondere Beichen kenntlich gemacht. 

Der Wert des Buches ift ferner auch durch fchon erfolgte Übertragung 
in zwei fremde Sprachen bekundet. 

Was den zweiten Teil betrifft, jo hat der Verfafler Anleitung zur 
Löſung der Yufgaben nicht gegeben, dagegen geglaubt, das Verftändnis 
durch eingehende Determination der Ausführbarkeit wejentlich zu fördern. 


35. Dr. Dränert, Lehrer an der Stiftefchule zu Hamburg. Sammlung arith- 
metifcher Aufgaben für ben Gebraud an höheren Bürgerfchulen. Nach ber 
Aufgabenfammlung von Maier Hirfch bearbeitet. II. Kurfus, 2. Aufl. 80 S. 
Altenburg 1884. H. U. Pierer, 0,80 M. 

Den eriten Kurjus diefer Sammlung haben wir ſchon (XXXVI, 48) 
mit Bezeugung unferer aufrichtigen Anerkennung beſprochen. Dieſer Kur⸗ 
ſus enthält das Potenzieren, Radizieren, Logarithmieren, Gleichungen 
zweiten Grades, Progrejfionen und Binjeszind- Rechnungen. Jeder Bara- 
graph wird durch an die Spibe geftellte Formeln zwedmäßig eingeleitet. 

Unzwedmäßig finden wir nur die Einführung eines eigenartigen 
Zeichens für das Logarithnieren. Nein formale Dinge, die ganz der 
Willkür des Verfaſſers zuftehen, jollten von den Schriftitellern nur mög: 
lichſt wenig geändert werben; fie fchaden damit der Verbreitung ihres 
Buches und erichweren meift dem Schüler die Arbeit; übrigens gilt auch 
für diejes Heftchen unſer ſchon früher ausgeſprochenes Urteil: Die Bürger: 
ſchule erhält hiermit ein altes Meifterwerk in neuer, ihrem Bedarfe voll- 
fommen angepaßter Form. 


36. J. ©. Maier, Oberlehrer am königl. Seminar zu Künzelsau, Sammlung von 
Kopfrehnungs-Aufgaben für Schulen und Lehrerbildungsanftalten. Zwei 
Zeile zuſammen 216 ©. Stuttgart, 1884. D. Oundert. 2,40 M. 


Der Berfaffer ift durch fein „Lehrbuch der Elementar⸗Arithmetik“ 
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(XXXV, 7) unſeren Leſern ſchon vorteilhaft bekannt. Der erſte Teil der 
vorliegenden Aufgaben enthält in feiner erſten Stufe die Übungen in den 
Srundrednungsarten mit ganzen, gebrochenen, benannten und unbenann- 
ten Zahlen; die zweite Stufe behandelt die Regel detri oder Proportionen: 
lehre unter großer Mannigfaltigkeit von Formveränderungen. Des zwei: 
ten Teiles erjte Stufe dient zur Wiederholung und Erweiterung des 
ſchon durch den erften Teil eingeübten Lehrftoffes; deflen zweite Stufe 
erftredt fich über Potenzen, Wurzeln, Gleichungen und geometrifhe In⸗ 
haltsberechnungen. Damit ift das Kopfrechnen fo weit geführt, als es 
überhaupt an gehobenen Voll: und Bürgerjchulen, dann an Lehrer- 
jeminaren geführt zu werden vermag. 

Der didaktische Wert des Kopfrechnens fteht wohl außer Frage, viel- 
leicht wurde es aber zumeilen nicht hinreichend gepflegt wegen Abganges 
zwedmäßiger Lehrbehelfe; wir vermögen nun die vorliegende Sammlung 
ala eine nach Auswahl und Anordnung der Aufgaben höchſt zweckmäßige 
beiten? zu empfehlen. 


37. &. Buldmann, Tönigl. Seminarlehrer zu Waldau i. Oflpr., Sammlung von 
Aufgaben aus der Buchſtabenrechnung und Algebra für Xebhrerfeminare. 
Leipzig, 1884. Ed. Peter. 56 S. 0,40 M. Hefultate hierzu 0,25 M. 
Diefe Eleine Aufgabenfammlung wurde zum Nuten und nad den 

„gejeglichen Beitimmungen“ für Lehrerjeminare in Preußen gefchrieben. 

Sie enthält mit Rüdficht auf geringiten Zeitaufwand nur das Notwen⸗ 

Digfte von den vier Grundrechnungsarten in allgemeinen Bahlen, um fo: 

dann die Gleichungen eriten und zweiten Grades mit einer und mehreren 

Unbelannten etwas ausführliher zu behandeln. Bu loben ift, baß die 

Zertgleihungen jo ziemlich dem ganzen Gefichtöfreife des Seminariften ent- 

nommen find. Wir wünjchen, daß der befchränkte Kreis, für welchen der 

Verfaſſer geichrieben hat, von feiner Urbeit vielfach Gebrauch mache. 


38. ———— Wilhelm Rex, Fünfſtellige Logarithmen-⸗Tafeln. 174 ©. 


Derſelbe, “helle Logarithmen-Tafeln. 64 S. Stuttgart, 1884. 

3. B. Metzler. 1,20 M. 

Bei Bearbeitung diefer Logarithinen- Tafeln hat der Verfaſſer das 
Biel verfolgt, „das von Graf Pfeil erfundene Verfahren für Berech— 
nung der Funktionen Feiner Winkel der Schule und Praxis nußbar zu 
maden“, dann „das Rechnen mit Gaußſchen Logarithmen möglichſt zu 
erleichtern”, und endlich „durch eine meue, viele Rechnungen verein: 
fachende Tabelle die Logarithnen- Tafeln zu vervolfftändigen“. 

Das Pfeiliche Verfahren ift ein an eine Maskelyneſche Regel fich 
anschließender Interpolations-Vorgang, welcher ebenfo an Briggsichen, 
als an goniometrifchen Logarithmen angewendet werden Tann. 

Die Form der Gaußſchen Logarithmen- Tafeln betrachtet der Ver⸗ 
fafjer noch nicht als feitftehend und fucht diejelben ſeinerſeits auf thunlichit 
einfache Art vorzuführen. 

Die neue Tafel enthält die Logarithmen der Quotienten 1 + x durch 
1— x, wenn log x bekannt ift. 

Im ganzen enthält das Buch elf größere und noch mehrere Kleine 
Tabellen, nämlih: die Briggsſchen und die Napierjchen Logarithmen . 

BAD. Iahreöberiht. XXXVII. 11 
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der natürlihen Zahlen, die Gaußſchen und des Verfaflers neue Tafeln, 
die Längen der Winkelfunktionen und ihre Logarithmen, Sehnen und 
Pfeilhöhen, Potenzen, Wurzeln, Reciprofen und phyſikaliſche Tabellen. 
Eine ſehr forgfältige Korrektur des Satzes berechtigte zur Anfertigung 
von Stereotyp-Drud. 
Die vierftellige Logarithmen- Tafel ift von gleich mannigfachem In⸗ 
halte und ebenfalls in Stereotyp»Drud bergeftellt. 


39. Dr. U. Kleyer, Mathematiſch⸗ technifch - naturwiffenfchaftlihe Encyklopädie. 
ünfftellige forrelte Kogaritbmen-Zafeln. 142 ©. Stuttgart, 1883. 
lius Maier. 2,50 M. 


Dieje Tafel enthält Briggsiche, Napieriche, Gaußſche und gonio- 
metriihe Logarithimen, dann die wirkliden Werte der goniometrifchen 
Funktionen und Tabellen der mathematiichen und phyſikaliſchen Konſtan⸗ 
ten. Man hielt ihre Nichtigkeit für hinreichend gefichert und legte fie in 
Stereotyp- Drud auf. 


40. B. Adam, k. k. Landesfchulinipektor in Wien, Tafhenbud der Logarithmen 
für höhere Lehranftalten. 11. Aufl., Stereotyp- Ausgabe. Wien, 1884. Ber- 
mann & Altmann. 1,20 M. 

Diejes Taſchenbuch enthält die Briggsichen und goniometrifchen 
Logarithmen mit fünf Dezimalftellen, dann die wirklichen Längen der 
Kreisfunktionen, nebft mehreren phyſikaliſchen Konſtanten, und erfreut ſich 
großer Beliebtheit, jo daß es in fünf Jahren ſchon zur elften Auflage 
gelangte; man hat auch an demfelben nicht? auszufegen außer der irr- 
tümlichen Behauptung der Vorrede, als wäre mit diejer Tafel die Ned) 
nung jo genau und fo rafch zu führen, wie mit einer mehrzifferigen. Es 
ift doch eine befannte Sache, daß bei Rechnungen mit angenäherten De- 
zimalbrüchen das Nefultat nur mit fo vielen Ziffern richtig erhalten wird, 
mit wie viel richtigen Ziffern man in die Rechnung eintrat, wobei noch 
die Richtigkeit der niedrigften Stelle nur eine angenäberte ift. Ebenfo nahe: 
fiegend ift es, daß eine Tafel, welde um je zwei Minuten vorfchreitet, 
mehr Arbeit an Korrektur erfordert, als eine folche, deren Eingänge um 
je zehn Sekunden wachſen. 


41. J. J. Safe, Seminarlehrer in Elten, Das tehnifhe Rechnen. 160 ©. 

2 Taf. Leipzig ‚1884. Siegismund & Bollening. 2 M. 

Dieſes Buch, eine Sammlung von Aufgaben aus dem Gebiete der 
Mechanik mit ausführlichen Erflärungen zur Löfung derjelben, bildet das 
vierte Heft des fünften Bandes von des Verfaſſers „Mathematil”. Die 
vorhergehenden Zeile des Werkes find uns nicht zugegangen, der vor- 
liegende ift abgefaßt für die Zwecke einer Yortbildungsichule von Hand» 
werfern und behandelt die Gejege der Mechanik weniger mit Rädficht 
auf ihre wiffenichaftliche Begründung, als in Bezug auf ihre praftifche 
Anwendung in klarer und verftändlicher Vortragsweiſe. Beſonders gefiel 
und die Art, wie der Verfafler feinen Schülern „das mechanifche Hau 
valent der Wärme und die Konftanz der Energie” verftändlich macht. 

Die Korrektur des Sabes hätte forgfältiger fein follen, als jehr 
ftörend fanden wir die Drudfehler auf Seite 11 zweite Zeile v ftatt v? 
und in beiden Köpfen ber Tabelle über die Spanntraft des Wafler- 
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dampfes bei verfchiedenen Temperaturen. Dem Berfafler bietet fich Hoffent- 
fi bei einer zweiten Auflage bald die Gelegenheit, die Drudfehler zu 
verbeilern, denn wir mwünfchen und hoffen für das Buch die weiteite Ver- 
breitung nit nur in Fortbildungsichulen, fondern auch unter den Ge⸗ 
werben, von denen ber Verfaſſer mit Necht fagt: „Sie willen gut und 
tüchtig zu arbeiten, jo lange fie fih in den gewohnten Geleijen beivegen; 
Dagegen ftehen fie ratlos da, fobald eine von der alltäglihen Form ab- 
mweichende Urbeit gefordert wird. Dies beweift, daß die geiftige Kraft 
mangels Anregung vollftändig eingebämmert ift, und daß die Handwerker 
dringend einer Hinweifung auf jene Momente bedürfen, welche die mecha⸗ 
niſchen Arbeiten zu vergeiftigen geeignet find”. 


11* 


V. Htenograpbie. 
Bon 
Rich. Ernf Freytag, 


Seminaroberlehrer in Auerbah (Sachfen). 





Bu feiner Zeit ift die Frage wegen der Einführung des jtenogra- 
phifchen Unterrichts in die höheren Lehranftalten jo oft und lebhaft er- 
Örtert worden, als im verfloffenen Jahre. Diefe Thatjache fteht im Zu⸗ 
fammenhang mit der feitens des preußiichen Kultusminiſters an die Leiter 
der höheren Unterrichtsanftalten ergangenen Weifung, über den Stand 
des ſtenographiſchen Unterricht8 an den ihnen unterftellten Schulen zu 
berichten. Mit der größten Spannung fieht die Gabelöbergeriche Schule 
den Schlußfolgerungen entgegen, welche in den maßgebenden Kreifen aus 
den von feiten der Schulfollegien an dag Minifterium einlaufenden Mit- 
teilungen werden gezogen werden. Bislang aber hat man über den Aus: 
fall der vor Jahresfriſt angeordneten ftatiftiichen Erhebungen nicht viel 
gehört und fchließt aus dem, was an Mitteilungen über die Stellung des 
Minifteriums zur Stenographieunterrichtöfrage in die Öffentlichkeit durch⸗ 
gefidert ift, mit ziemlicher Beſtimmtheit auf eine ablehnende Haltung. 
Wie fehr auch die ſchwärmeriſchen Hoffnungen mancher Heißiporne durch 
die noch immer auf fih warten Iafjende Erklärung der UnterrichtSbehörbe 
des größten deutfchen Staates für die Gabelöbergerfche Stenographie getäuscht 
wurden, jo darf nicht verfannt werden, wie überaus anregend und für- 
dernd fchon das amtlich bekundete Intereſſe ſeitens der oberſten Schul- 
verwaltung auf ftenographifche Kreiſe gewirkt hat. Ein regerer Eifer als 
jet in der Ausbreitung der Kurzichrift ift früher wohl kaum verjpürbar 
geweſen, allenthalben bat fih eine lebhafte Unterrichtsthätigfeit entfaltet. 
Erfreulich ift ferner die Thatfache, daß die Zahl der ftenographiefteund- 
fihen Schulmänner bedeutend im Wachen ift und daß in der gejamten 
neueften pädagogiihen Preſſe niemand mehr das Wort gegen die Ein: 
führung der Stenographie genommen hat. Die früher oft gehörten wefent- 
lihen Bedenken und Vorurteile find verftummt, aber täglich mehren fi 
die Beugniffe über die Zweckmäßigkeit und Ausführbarkeit der Stenographie 
al3 Unterrichtsgegenftand. So hat das königl. ſächſiſche Ministerium 
in weislicher Erwägung de3 allgemeinen Nutzens, welchen die Steno- 
graphie durch Abkürzung bes Schreibgefchäftes jedem Gebildeten zu ge: 
währen vermag, durch Verordnung vom 20. März 1884, bie Het. 
ſchulen IH. Ordnung betreffend, in $ 1 beftimmt, daß die Steno- 
graphie falultativer Lehrgegenftand für die Schüler der drei 
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oberen Klaſſen fein fol. Im Dfterprogramm des NRealgymnafiums 
zu Elberfeld lieft man folgende Stelle über das Ergebnis der unter: 
richtlihen Thätigkeit des Stenographielehrers: Die Teilnahme an dem 
ftenographifchen Unterricht ift dringend zu empfehlen, da die Kunft des 
Stenographiereng einmal ein nicht untvidhtigeß Mittel bildet, die Überbür- 
dung zu verhüten, jodann aber für das fpätere Leben von der größten ' 
Wichtigkeit if. Auf einer oftpreußifchen Lehrerverfammlung kam 
auch die Stenographie zur Beſprechung, und man nahm folgende Theje 
an: Es ift dringendes Bedürfnis, die Stenographie ala obligatorischen 
Unterrichtögegenftand in die höheren Unterrichtsanftalten und Seminare 
einzuführen, doch Hält die Verſammlung die Einführung derfelben in die 
Volksſchulen vorläufig nicht für ausführbar. Die Zeichen der Zeit ver- 
ftanden auch die Teilnehmer am dritten deutihen Stenographen- 
tag zu Berlin am 16. und 17. Uuguft 1884, ala fie ſich bei ihren 
Beratungen von den Gedanken leiten Tießen, daß jebt der günftigfte Zeit- 
punkt gekommen jei, der Schule alle Aufmerkfamkeit zuzumenden und daB 
man den Gegnern der Stenographie Gabelsbergerd nicht das Schaufpiel 
einer unter fi) uneinigen, ſich befämpfenden Partei, die fih in unfrucht- 
baren Syſtemsſtreitigkeiten befehdet, weil das Syſtem der Verbeilerung 
und Vereinfachung dringend bebürftig fei, geben dürfe. Es ift ein höchſt 
erquidliches Bild, das uns der 


1. Stenographiſche Bericht Über die Berbandlungen des 9. beutfchen Steno- 

grapbentages. Berlin, den 16. u. 17. Auguft 1884. Aufgenommen v. Dr. Weiß 

u. Dr. Sröhliger, Mitglieder des königl. ftenogr. Zuftituts in Dresden. Heraus⸗ 

egeben vom Etenographenverein „Gabelsberger“ in Berlin. Verlag des deut⸗ 

at Babelsberger Stenographenbundes. gr. 8%. 95. Autogr. v. Karl Härtel, 
erlin. — 


über die einmütige, die Verbreitung der Stenographie fördernde Thätig- 
feit des deutichen Stenographentages entrolt. Nach dem Tejenswerten, 
Tauber bergeftellten Bericht, der in feiner Weile den Wert der Steno- 
grapbie auf das vorteilhaftefte veranfchaulicht, ift der Bundesvorort zur 
Berausgabung namhafter Summen, welche zu Propagandazmweden bejon- 
ders für Gewährung von Ehrenhonoraren an Lehrer der Stenographie 
beftimmt find, ermächtigt worden. — Selbft in größeren politifchen Bei- 
tungen fand ein Meinungsaustaufh über Einführung der Stenographie 
in die Schule ftatt. Unter den Artikeln heben wir den von ſachkundigſter 
Feder (Dr. K. Eggers) verfaßten Aufſatz in der Sonntagsbeilage zur 
Norddeutichen Allgemeinen Zeitung Nr. 18, 4. Mai 1884, ©. 71 
bejonder8 hervor. Unjeren gemachten Erfahrungen widerftreitet allerdings 
die hier aufgeftellte Behauptung, daß das Intereſſe für die Stenographie 
bei den Lehrern die Form eines Seufzers anzunehmen pflege (). Bei⸗ 
pflichten aber wird dem Schreiber befagten Artikels jeder Einfichtige zu 
feiner Forderung: Es wäre wohl an der Beit, die noch immer dringlicher 
werdende Frage betrefi der Wahl eines Syſtems einmal dur einen 
Machtſpruch zu entfcheiden, hinlängliches Material für beide Faktoren 
eines Urteils liegt vor. Ein Machtſpruch wird fürmlich erlöfend wirken 
auf die unfruchtbaren Berjuche zur Erfindung neuer oder zur Vereinigung 
augeinanderfallender Syſteme. 

Auch ein Auffah: Die Lage der Stenographie, von F. E. in der 
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Wochenſchrift: Die Nation, Berlin, Nr. 46 fordert, daß, nachdem 
die Negierungen der deutichen Bundesftanten Bayern und Sacfen unter 
Buftimmung ihrer Landesvertretung der Stenographie ſchon feit Jahren 
mit den beiten Erfolgen einen Plab im Stundenplan der höheren Schulen 
angewieſen haben, auch die preußifche Monarchie, die fich Tonft durch Pflege 
der Künfte und Wiffenfchaften, durch die Intelligenz ihrer Bewohner, 
durch die Vorzüge und den Reichtum ihrer höheren willenichaftlichen Lehr- 
anftalten auszeichnet, fi nicht Durch andere Staaten in der Pflege der 
Stenographie überholen laſſen darf. In gleihem Sinne ſprach der Ab⸗ 
geordnete Dr. Virchow, der bei der Beratung des — ur 
für 1884 der Staatsregierung eine fördernde Einwirkung auf den Unter- 
richt empfahl. Eine weitere Anregung giebt die Denkſchrift: 

2. sell Zulertort, Die Einführung des Stenograpbieunterridts in 
die höheren Lehranftalten bes preußifchen Staates. Dem Töniglih preußifchen 
Minifterium für geiftlihe, Unterrits- und Mebdizinalangelegenheiten als Dent- 
Schrift Überreiht vom ———— „Gabelsberger“ zu Berlin. (Ale 

anuftript gebrudt.) 8°. 19 ©. Berlin. 

Die beachienswerte- Denkichrift führt den Nachweis, wie die Steno⸗ 
graphie gerechten Anſpruch auf Berüdfichtigung im Lehrplan der Schule 
erheben darf und zeigt, daß fie auch Bildungsftoff in fi trägt. Die von 
mancher Seite befürchteten nachteiligen Einflüffe werden widerlegt, und 
mit Sacdjlenntnis die Frage beantwortet, welches von den konkurrierenden 
Stenographiefyftemen ſich am beiten für den Schulunterricht eignet. Mit 
dem Wunfche, daß der Stenographie an den höheren Lehranjtalten der 
preußiihen Monarchie ein Platz als Unterrichtögegenftand eingeräumt 
werde, damit fie ihren Beruf auch innerhalb des preußifchen Staates er- 
füllen könne, fchließt die Denkſchrift. 

Am Bufammenhang mit dem Reſkript des preußiſchen Minifters 
Herrn dv. Goßler ftehen auch die Mitteilungen über 


„Unterricht in der Stenographie“ v. Gymnaſialprofeſſor Tieß in Brauns- 

berg (Dftpreußen) in ben Neuen Jahrbüchern f. Philologie u. Pädagogik. 

II. Abt. Heft 8 u. 9. ©. 427-434. 1884. 

Nachdem der in der ftenographiihen Welt beftbelannte Prof. Tietz 
einige geichichtliche Notizen über die Einführung des Unterrichts in 
Gabelsbergerſcher Stenographie am Gymnaſium zu Braunsberg gegeben, 
erflärt er, daB es im preußiichen Staate wohl feine zweite höhere Lehr- 
anftalt giebt, an welcher ſich der Unterricht in der Stenographie einer 
beffern oder auch nur gleichen Pflege zu erfreuen gehabt babe, al! am 
Gymnafium zu Braunsberg. Seit 20 Jahren wird an biejer Lehranftalt 
von ihm Unterricht im genannten Fache erteilt, und deshalb glaubt er 
ih wohlberechtigt und befugt, über die erzielten Erfolge, über Ein- 
richtung und Leitung des Unterricht Mitteilungen zu geben. Sein Biel 
it nicht, Stenographen von Fach zu bilden. Die Anfangsftunden gleichen 
den Schreibftunden. Ohne daß die Zeit außerhalb der Schule nennen?» 
wert in Anfpruch genommen wird, find die Schüler in den beiden Jahren 
foweit gefördert, daß fie ftenographifche Schrift, bei welcher die fogenannte 
Sapfürzung nicht in ausgiebigfter Weife zur Anwendung gebracht ift, ge 
läufig zu lefen und korrekt zu fchreiben imftande find. Damit find aber 
die Tertianer, welche nach Sekunda verſetzt werden und den Unterricht 
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einigermaßen ausgenubt haben, im Befſitze einer Schrift, welche fie be- 
fäbigt, etwa fünf bis ſechsmal fo fchnell zu jchreiben, als es dem ge- 
wandteiten Kurrentichreiber möglich ift. Dieje Fähigkeit hat aber einen 
großen Wert, nicht nur für die Schule, fondern auch für das Leben. 
Damit dürfte auch das Biel des ftenographiichen Schulunterricht erreicht 
fein, denn unter der Borausfehung, daß die Schüler überall, wo e3 mög- 
lich ift, die ſtenographiſche Schrift zur Anwendung bringen dürfen, wird 
der unausgefehte Gebrauch für die weitere Ausbildung und Vervollkomm⸗ 
nung forgen. Die Fähigkeit aber, auch die fchnelle Rede wortgetreu nach— 
fchreiben zu können, ift im Intereſſe unferer höheren Lehranftalt eine 
gleichgiltige Sache. Zweck des Schulunterricht darf aber die Fähigkeit, 
auch die fchnellfte Rede nachjchreiben zu können, nie werden. In Betreff 
der Schwierigkeiten, welche die Erlernung der Stenographie den Schülern 
bereitet, bemerkt Tieß, daß für ſolche Schüler, welche ſchön fchreiben und 
Sinn und Auge für die Auffaffung von Schriftbildern haben, das Er- 
lernen der GStenographie Spiel if. Mit Aufzählung von Beilpielen, 
welche den offenbaren Nuten erlangter Schreibfertigleit für die ftudierende 
Jugend nachweiſen, enden die dankenswerten Mitteilungen. 

In jeltfamem Kontraft mit diefen männlichen, in langjähriger Praxis 
auögereiften Anſchauungen des gelehrten Tietz, deffen Darlegungen über 
Gabelsbergerſche Stenographie in den Jahrbüchern von Mafius und led: - 
eifen ſchon vor vielen Jahren gebührende Würdigung erfuhren, ftehen die 
in nachgenannten Brofchüren niedergelegten Gedanken: 

3. Barum verwehrt man ber Stenographie den Eingang in bie höhe— 
ren Schulen? oder bie Stenographie und ihre Gegner. Bon Wilh. Belten, 
Lehrer in Effen a. d. Ruhr. 5. Aufl. Efien, 1884. U. Silbermann. 0,85 M. 

Nach dem Titel vermutet man eine Dar- und Widerlegung aller der 
geltend gemachten Bedenken gegen die Einführung der Stenographie in 
die höheren Schulen. Der Verfaſſer befämpft jedoch nur die falfchen 
Vorftellungen vom fchädlichen Einfluß des Stenographierens auf den Bil 
dungsgang der Schüler und die bewußte oder unbewußte Verfennung des 
wahren Wertes und Nutzens und thut dies unter gejchidter Beibringung 
und Verwertung geeigneten Materiales in ſehr fachgemäßer Weile und 
erfreut den Lejer durch die Friſche und Lebendigkeit der Darftellung. 
Leider aber fchweift Velten von feinem Thema ab und jucht Händel. 
Ohne alle begründete Veranlaffung befehdet er das in Preußen ftetig Un- 
Hang und Buftimmung findende Syftem Gabelöberger, verfäumt aber 
nebenbei nicht, die Aufmerkſamkeit auf feine von ihm erfundene Schul- 
ſchrift zu lenken, dieſe öfters in fettgedrudter Schrift als die beachtung⸗ 
fordernde anzupreijen und die Vorzüge derfelben auf Koften der Wahr: 
heit in das hellſte Licht zu ftellen. Verfaſſer jagt auch unter anderem 
in faft gleihem Wortlaut mit dem Artikel: Stenographie, im Enchyklopä⸗ 
difhen Handbuch, der Erziehungsfunde von Dr. Lindner — feine Schrift 
habe in den wenigen Sahren ihres Beſtehens zahlreihe Anhänger und 
Verehrer bejonderd in Rehrerkreifen gefunden. Dieſe Behauptung fteht 
im Gegenſatz mit den auf amtlihem Wege erlangten Mitteilungen über 
die Verbreitung der Stenographie in die höheren Schulen Preußens, |. 
Korreipondenzblatt, Märgnummer 1885. Nach den ftatiftiichen Ergebniſſen 
ift der Einfluß der Veltenſchen Kurzichrift auf Seminarlehrer und Semina- 
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riften ganz bebeutungslos. Auffallend ift überhaupt die Übereinstimmung 
fo vieler Gedanken in der obenangezeigten Schrift Veltens mit den in bem 
Auffate des Encyklopädiſchen Handbuches niedergelegten. Dort werben 
die gleihen vom Parteihaß diktierten Unmahrheiten faft in derjelben Form 
aufgetiicht wie Hier, dort findet das Syften Velten eine ihrer Bedeutungs- 
fofigkeit durchaus nicht entiprechende Würdigung, während die gegebenen 
thatfächlichen gefchichtlihen Beziehungen der Schulen Deutſchlands und 
Ofterreichd zur Gabelsbergerfchen Stenographie gar feiner Erwähnung 
wert geachtet find. Die Lektüre der Veltenſchen Schrift wird einem durch 
den Beigefhmad von Ruhmredigfeit, Eigenlob und Unbefcheidenheit ver- 
bittert und die Wbficht des Verfaſſers merkend, legt man es verftimmt 
bei Seite. 


4. Wilh. Belten, Niemals! Niemals! Sad- und fachgemäße Beantwortung 
der Frage: „Darf bie Gabelsbergerſche Stenographie in die höheren Schulen 
eingeführt werden? 3. Aufl. 78 S. 8%. X, Autographie. Efjen, 1884. Alfred 
Silbermann. 1,20 M. 

Wir würden diefer mit wenig Wi und viel Behagen zujammen- 
gejubelten, die Gabelsbergerſche Kunft verunglimpfenden Schmählchrift zu 
viel Ehre erweifen und ihr den Schein einer Bedeutung geben, wollten 
wir fie nach ihrem unfaubern Inhalte beiprechen. Der pädagog. Jahres⸗ 
bericht bietet feinen Raum, alle die Ungenauigkeiten, Unrichtigleiten, Ent- 
ftelungen und Berdrehungen mit dem Lichte der Wahrheit zu beleuchten, 
und noch etwas zur Verteidigung der mit fo großem, unübertroffenen 
Geſchick von Gabeläberger, dem Vater der modernen Stenographieſyſteme, 
ausgewählten ftenographifchen Lautzeichen zu jagen, ift überflüjlig. Velten 
hat von berufener Feder wegen feiner Ober lächtichen, nur feine Unkenntnis 
des jebigen Gabelsbergerfchen Syſtems verratenden Kritik, die durch ihre 
Kraftausdrüde geradezu unartig wird, eine ebenfo ſcharfe wie eingehende 
Zurechtweiſung erhalten. Was er über die Brabenhaftigfeit der von ihm 
befehdeten Schrift jagt — in der Wahl feiner Ausdrüde Hält er es mit 
dem: Wenn et man recht bullert, dann i8 ſchon jut — das wird augen: 
bliclich widerlegt durch einen Blid auf Seite X des mufterhaft autogra- 
phierten Anhanges. Man lege doch die Schriftproben diefer beiden Sy- 
fteme einem unparteiifchen, dem Syſtemſtreit gänzlich Fernſtehenden zur 
Beurteilung vor und frage ihn: Welche von den beiden Schriftarten ge- 
fällt dir beſſer? Welche findeft du einfacher und zugleich geichmadvoller ? 
Welche trauft du dir leichter nachzuzeichnen, auch ohne daß du fie ver- 
ftehft und welche hat die meifte Uhnlichkeit in ihrer Form mit der Kur⸗ 
rent⸗ oder Kurfivfchrift? Die beifällige Antwort fällt ficher zu Gunſten 
des von Velten gehaßten Syſtems aus. Zieht man in Betracht, was in 
zahlreichen Schulprogrammen, Abhandlungen, Beitungsauflägen 2c. über 
den Wert der Kunſt Gabelsbergerd von erfahrenen, praktiſch thätigen, 
wilfenfchaftlich gebildeten Pädagogen niedergelegt worden ift, fo lautet 
die Antwort auf die Frage: Darf die Gabelsbergerſche Stenographie in 
die höheren Schulen Preußens eingeführt werden? auf ein Fräftiges Ja! 

Sn der von dem verbiffenen Gegner der Gabelsbergerſchen Steno- 
graphie bewohnten Landfchaft ift ein überaus reges Leben vorhanden, der 
Stenographie Gabelsbergers zur Anerkennung und Ausbreitung zu ver 
helfen. Die vom Verband rheinifch-weftfälifiher Stenographen 
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herausgegebenen Flugblätter machen e3 fi zur Aufgabe, immer 
wieder auf den großen Nuten der urglehein für jeden, der viel zu 
fchreiben Hat, Hinzumeifen und bringen den Nachweis, daß die Früchte 
der Erfindung in der That jedem Stand und jedem Beruf zu gute 
kommen, der fie zu pflüden den Fleiß und die Einficht befigt. 


Einblidins Sabelsbergerfhe Stenograpbiefyflem. 45. 8°. Typendr. 
Die Stenographie für den Kaufmannsftand. 4 S. 8%. Typendr. 


Unter Anpreiſung der vorteilbringenden Stenographie wird das Bild 
eine3 großen kaufmänniſchen Bureaus gezeichnet, in welchem fämtliche Un- 
geftellte der Stenographie mächtig find. Das Flugblatt bemerkt: „Die 
überwiegende Mehrzahl der Lehrlinge und überhaupt Ungejtellten würden 
viel beſſer thun, ftatt fi dem Studium einer fremden Sprache Hinzu- 
geben, fi) die Stenographie zu eigen zu machen. Die Kenntnis jener 
wird ihnen nur in feltenen Yällen, und ohne daß man daraus gerade 
einen |peziellen Vorteil für das Geſchäft herleiten Könnte, zu ftatten kom⸗ 
men, während die Stenographie täglich und ftündlich zum offenbaren Vor⸗ 
teil des Gejchäfts verwertet wird”. in anderes Flugblatt zeigt, wie die 
Stenographie in den einzelnen Hauptverwaltungszweigen: Rommunal-, 
Eifenbahn- und Poftverwaltungen, nugbar zu machen ift und hier in 
anzgebehnter Weile zur Verwendung kommen kann. 

Die Stenographie u. der Lehrerſtand. 


Der Aufſatz verzichtet darauf, alle Verhältniffe im Wirken des Leh- 
rerd, bei welchen die Stenographie zur Anwendung gelangen und ihren 
zeit- und raumerjparenden Nuten bewähren kann, aufgezählt zu haben, 
gedentt aber bejonders des pekuniären Vorteils, den eine erlangte fteno- 
graphiiche Fertigkeit in das Lehrerheim zieht. R 

Wie hoch man den Wert und die Bedeutung der Kenntnis und Ubung 
der Stenographie in dem leitenden Staate Deutichlands ſchätzt, geht aus 
einer Verfügung der Töniglichen Eifenbahndireltion in Berlin v. 12. Dez. 
1883 deutlich hervor. Die Erlernung der Stenographie wird Hier mit 
amtlidem Nachdruck den Beamten empfohlen und werden diejenigen, welche 
fih bei Führung genauer Protofole durch gute Leiltungen auszeichnen, 
durh Gewährung von NRemunerationen befondere Anerkennungen fich ver- 
dienen. Diefe Maßnahme der Eifenbahnverwaltung fand die Anregung 
durch folgende Schrift: 

5. Die Stenograpbie im Eifenbahnpdienfte. Denkichrift, dem königl. preuß. 
Minifterium der öffentlichen Arbeiten überreiht am 28. Sept. 1883 v. Eduard 
Uhl (Berlin). 14 ©. 8%. Typendr. Dresden, 1884. Guſtav Dieke. 0,15 M. 
(Aus der Sammlung von Danone aus dem Gebiete der Stenographie, heraus- 
gegeben vom königl. flenogr. Inftitute zu Dresden. Nr. 6.) 

Die durchaus gründliche, von allem Polemiſieren fich fern haltende 
Arbeit weiſt die großen Vorteile einer ausgiebigen Verwendung der Steno- 
graphie im Eifenbahndienfte in überzeugender Weife nach. Den trefflichen 
Ratſchlägen, die auf ihre praftifche Verwendbarkeit von dem im Amte 
thätigen Verfaſſer felbft geprüft worden find, Hat man an maßgebender 
Stelle Gewicht beigelegt, und die fchon erwähnte, durch das Schriftchen 
angeregte Entſcheidung der Eifenbahndireltion wird nit ohne Einfluß 
auch auf die Schule fein, denn die Bildungsftätten, welche eine bejondere 
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Berufsbildung geben, müflen dahin arbeiten, daß die Jugend für das 
amtlich-bürgerliche Leben möglichſt tüchtig vorgebildet und auch in den 

Stand gejeßt werde, alle veinjchriftlihen Arbeiten möglichſt kurz und raſch 

mit thunlichft viel Erfparnis an Zeit ausführen zu können. Möge das 

Schriften nun noch weitere Anregung geben, daß die Stenographie auch 

Aufnahme in den Stundenplan preußifcher Lehranftalten finde, damit bie 

Schule in allfeitiger Weife grundlegend für das jpätere Wohl ihrer Zög⸗ 

linge werde. 

6. Ernſt Rircgberger, Über bie Bedeutung der Stenographie im allge- 
meinen und den Wert ber Gabelsbergerſchen Erfindung im befonderen. Aus⸗ 
fprüche hervorragender Gelehrter und Schriftfteller nebſt kurzen Mitteilungen 
aus dem Gebiete der Stenograpbie und zwei DOriginalbeiträgen bes Hauptmann 
Stern, Direktor des reicherätlihen Stenograpbiebureaus in Wien ımb des 
Dr. jur. Rätzſch, Mitgl. des Lönigl. ſtenogr. Iuftituts zu Dresden. 144 auto- 
grapbierte S. Hi. 8%. Dresden, 1884. Berlag der Druderei Glöß. 2 M. 

Es giebt eine reiche Anzahl von Werfen über Kunft, Wiflenjchaft, 

Religion, Erziehung, Vaterland u. f. w., deren Inhalt fi zuſammenſetzt 

aus geiftreichen Ausſprüchen begabter Schöngeifter. Un den roten Faden 

eines Grundgedantens reihen fih aphoriftiihe Perlen verfchiedenften 

Urfprunges und Farbenfpieles. Bu diefer Sattung von Werken rechnen 

wir auch das vorliegende, welches feinen Grundgedanken, die Schönheit, 

Nüblichkeit und Brauchbarkeit der Stenographie, in mannigfaltigen Aus— 

Iprüden ausklingen Täßt. 

E3 enthält eine mit Forfcherfleiß, Sachlenntnis und Ausdauer ber- 
geitellte Sammlung von ca. 130 Ausfprühen von Männern der ver- 
ichiedenartigften Lebensftellung über die Stenographie. Diefer Blumenleje 
von Bitaten, welche aus vielen und auch feltenen Quellen geichöpft find, 

. B. aus ftenographifchen Lehrbüchern, Leitfaden, Ylug- und Gelegenheits- 

Üriften, Schulprogrammen, Gutachten, Landtagsreden und Kammerver- 
bandlungen, folgen zwei Originalbeiträge: Etwas von der Thätigleit des 
Parlamentsftenographen, von Dr. Rätzſch — ein fehr feſſelndes Feuilleton 
— und: Kurze Skizze über die Organifation des Stenographenbureaus 
beider Häufer des öͤſterreichiſchen Reichsrates. Alles in allem ein höchſt 
ſchätzbarer Stoff, der vorteilhaft zu benugen ift, wenn es gilt, ein wür— 
diges Wort über Stenographie am geeigneten Orte zu fagen, ein Stoff, 
der die Anfchauungen über die Stenographie Fräftigen und den Nußen 
derjelben glaubwürdig machen kann. Das verdienftvolle, in der fteno- 
graphifchen Litteratur einzig daftehende Werkchen ift dem deutſchen Steno- 
graphenbunde gewidmet und in feinem Kleinen: Oktavformate in der ge- 
ſchmackvollſten Weile hergerichtet. Der ungenannte Autograph (Adolph 
Schöttner) verdient uneingefchränttes Lob. Ein Zeugnis über Stenogra- 
phie von einem der hervorragendften Pädagogen der Neuzeit hat der Ber: 
faſſer nicht Herbeizubringen vermocht. 

7. Zur Methoditk des ſtenographiſchen Unterrichts. Berband rheinifch- 
—— na 16 ne ® 

Die Thatfahe, daß auf dem Gebiete der ftenographiichen Unterricht3- 
erteilung viel gefündigt wird, daß fo Hägliche Ergebniffe von manchem 
DBereinsunterricht zu fpüren find und die Teilnehmer an ſolchem nur eine 
mangelhafte Ausbildung aufzumeifen vermögen, hat den gefchäftsführenden 





Stenographie. 171 


Ausſchuß des Verbandes rheinland-weitphälifcher Stenographen veranlaßt, 
über die befte Methode des ftenographiichen Unterrichtes Gutachten ein- 
zubolen. Durch Belanntgabe der erprobteften Methoden glaubt der Verein 
viel Dazu beizutragen, daß fich der Unterricht erfolgreicher geftalten werde. 
Die Abhandlung des ungenannten Verfaſſers giebt nun diejenigen Grund» 
läge und Einrichtungen an, welche durch lange Erfahrungen beim fteno- 
grapbifchen Unterrichte ſich als erfolgreich erwielen haben. Es ift Bier 
zu entgegnen, daß die Unterrichtderfolge nicht allein von den Erfah: 
zungen abhängen, fondern auch von der durch diejelben erlangten piycho- 
logiſchen Einfiht. Worin die geiftlojen mechanischen libungen, welche mög- 
lichſt vermeiden find, beſtehen und inwiefern hierin ſeither gefehlt wurde, 
läßt die Arbeit unerörtert. Die mechanifchen Ubungen find nicht ganz 
zu entbehren, font gelangt man nie zur Sicherheit. Nur muß ber pral: 
tiihe Mechanismus durch ein pädagogiiches Element vergeiftigt werben. 

Hierüber waren Undeutungen erwünscht, desgleichen auch über die Geftal- 

tung des Unterrichts, damit das Stenographieren zu einem formalen 

Bildungsmittel erhoben wird, welches mit jedem an Geiſtigkeit konkur⸗ 

rieren könne. Die aufgejtellten pädagogischen Imperative find nicht nad 

allen Seiten der unterrichtlichen Thätigkeit beleuchtet. ft auch die Arbeit 
keineswegs jo umfallend angelegt, daß der Lehrer eine genaue, den Ge- 
ſetzen der Piychologie entiprechende Anweifung erhält, den Unterricht 
methodiſch zu geftalten, jo find doc die Bemerkungen über die Dauer 
des Unterrichts, der erften fchnellichriftlichen Übungen, Korrektur der häus⸗ 

Iihen Arbeit, Honorar 2c. immerhin ſchätzbar. Beachtlich ift ferner, mas 

über die Einführung der Satzkürzungslehre gefagt wird. Wusgeführte 

Leftionen legen den einzuhaltenden Unterrichtsgang dar. Die Wortbilder 

des Lehrbuches follen angeichaut, gelejen, aus dem Gedächtnis reprodu- 

iert werden, hierauf folge Vergleichung der eigenen Niederjchrift mit dem 

Borbilde. Viele und forgfältige Übung wird empfohlen. Zuzuſtimmen 

it der Forderung, daß das Studium der Satzkürzung mit dem Lejen 

faggefürzter Stüde zu erfolgen habe. Die Erhebung der beim Leſen wahr- 
genommenen Kürzungen in das Bemußtjein hat den Anfang beim Erlernen 
der Sapfürzung zu machen. 

Die Anleitung aber irrt, wenn fie glaubt, mit der Aufitellung und 
Darbietung eines bereit fertigen, die einzelnen vorfommenden Fälle vegi- 
ftrierenden Schemas rationeller zu verfahren, als mit der jeither üblichen 
Vorführung eines Tomplizierten und doch immer ungenügenden und für 
die Praxis überflüffigen großen ‚Apparates von beftimmten Regeln. Das 

a muß, wenn ein folches durchaus notwendig iſt, vom Schüler 
jelbft nach und nach fertiggeftellt werden, und Hierzu wird er befähigt 
fein, wenn er gelernt hat, die oft wiederfehrenden Fälle unter ein allge- 
meines Geſetz zu ſubſummieren. 

8. Robert Sicher, Geh. Regierungsrat, Handbuch ber Gabelsbergerfhen 
Stenograpbie. Einleitung. I. Wortbiltung. I. Wortlürzung. IV. 270. 
132 autogr. S. Altenburg, 1884. A. H. Bierer. 5,50 M. 

Das Handbuch von Fifcher ift die bedeutfanfte Erfheinung auf 
ftenographiichem Gebiete im verfloffenen Jahre. Es ift eine innerlich aus» 
gereifte, wiſſenſchaftliche Publikation, welche über der Maſſe mitrologi- 
ſcher Produkte um eines Hauptes Länge fich emporhebt. Der durch feine 
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Bensgrastrhen Werke borreieny beiarıe Berfafter legt hier das durch 


eb ;m einem rmalisien fempelt, das ti der iz 
Bedextur; gelonmesen wen’ Sartlihen Yırräze über theeretiiche Fragen 
gezeigte Rachveis der Kiitoriher Enturckelrıg des Sofemd im einzelnen. 
Stannenswert richt zur die volize Vertrautheit, die amägebreitete 
Kenatais des Berjañers mit den hier in Berracht irumenden Duellen und 
der einihlägigen, weitihichtigen Literatur, ſondern auch Die dem Berfafler 
m hohen Grade eigene Kunit, den mit großer Gewiſſenhaftigkeit und 
Sorgialt durchgearbeiteten Stoñ, ter ſich hier in fallt bebenflicher Weile 
aufgäuft, geichicht zu grupvierem Alles, was in dem umfangreichen 
Bude dargereicht it, geihah unter ſteter Berũckſichtignug und fortwäh- 
render Beziehung auf die in den heroorragenditen Lehrbücern (13 find 
von Ziſcher hierzu ausgewählt worden) jich vorñindenden Schreibweifen. 
Tem Lehrer der Stenographie wird es daher unvertennbare Dienfte lei- 
fien, wenn derieibe bei entdedten Kontroverien in Bezug auf Regeln und 
Schreibiveiien Gewißheit und Klarheit fi) verichaften will Auch wer 
inzelne Partieen des Suſtems zum Gegenjtande einer Abhandlung oder 
Arbeit, wer fienographriche ragen in den Bereich feiner Etudien ziehen 
will, dem werben die in den Fußnoten niedergelegten Quellennachweiſe 
höchft danfenswerte Zienfte leiften. Sie find ein beredtes Zeugnis dafür, 
welde Fülle von Geiſtesarbeit denkender Gabelsbergianer auch in der fonft 
wenig beadhteten periodiihen Preſſe niedergelegt ift und wie ed am auf- 
richtigen Beitreben nicht gefehlt Hat, das Syftem auszubauen und zur 
Stufe der Volllommenheit erheben zu wollen In dem auf 132 Seiten 
niedergelegten, fauber, gefällig und korrekt autographierten ftenographi- 
Ihen Wortmaterial findet man mehr als eine reiche Auswahl bei etwai- 
gem Benötigtfein von paflenden Wortbeifpielen. Schon bei oberflächlicher 
Betrachtung des Buches wird man erfennen, dab die Wortbildungs⸗ umd 
Wortkürzungslehre in größter Ausführlichfeit und Neichhaltigteit behandelt 
it. Man könnte glauben, wenn man das Regelwerk ober die vollftän- 
Dige, viele Seiten in Anspruch nehmende Überfiht aller deutſchen und 
fremden Vor⸗ und Nachſilben und Endungen überfchaut, daß dies alles 
zu erlernen viel, ach fehr viel Beit erfordern und in unerträglicder und 
underantwortlicher Weile das Gedächtnis der Schüler belaften müſſe. Un- 
ſchwer wird aber zu zeigen fein, wie viele8 mit Sicherheit aus dem Da- 
geweſenen gefolgert werden kann und fich leicht von felbft erflärt. Bei 
der einmal gewählten fuftematifchen Unordnung und Ausführlickeit waren 
Wiederholungen nicht zu vermeiden, wie auch einzelne Vorgreifungen ftatt- 
finden mußten. Auffallend ift, daß bei den Wortbeifpielen einzelner Ab⸗ 
ſchnitte die Fremdwörter dominieren. Bei dem leider allzuhäufigen Vor⸗ 
kommen derjelben in ben verfchiedenen Wiſſensgebieten fann nur das Ver⸗ 
fahren, den Studierenden zu veranlaffen, Fremdwörter ftenographifch x 
geftalten, gebilligt werden. Der hierin gejchulte Gymnafiaft wird 3.8. 
\päter als Stubent der Medizin vor ben techniſchen Ausdrücken feiner 
Wiſſenſchaft, vor Diefen Ungeheuern griechifchen und Iateinijchen Urfprungs 
feinen Schreden empfinden, fondern fie leicht und geſchwind auf das Pa- 
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pier zu firteren verjtehen. Die auf da3 Schreiben der Fremdwörter ver: 
wandte Mühe der Theorie tritt der praftifchen Benutzung nicht etwa als 
Ihwerfällig hindernd entgegen, fondern bietet im Gegenteil Durch die mit 
ihr erreichte Klarheit und Durchlichtigkeit der Darftellung weſentliche För⸗ 
derung. — Die äußere Austattung ift untadelhaft. Dem Buche ift ein 
reiches Inhaltsverzeichnis beigegeben, und bei der allenthalben überficht- 
lichen Anordnung und alphabetifchen Aufeinanderfolge ijt leicht das Ge: 
ſuchte gefunden. Der Berfaffer bekennt, daß bei der von ihm vorge- 
nommenen, gewiflermaßen neuen Bearbeitung des Syitems die erftrebte 
Bollitändigkeit noch immer nicht erreicht fein dürfte und fordert im Bor: 
wort a" entiprechenden Mitteilungen auf. Der Erwähnung wert erfchien 
dem Ref. d. auf S. 21 — Einfachheit und Schreibflüchtigkeit der Zeichen —, 
daß die größere Beichnung der ftenographifchen Buchftaben Gabelsbergers 
dur die damit erzielte Abwechſelung für das Auge vorteilhaft ift, die 
Lesbarkeit erleichtert und der Schrift nad unten Ubrundung, Ruhe und 
deftigkeit verleiht. Gerade durch die jo oft und viel geſchmähten Unter: 
längen erhält die Schrift ihre charakteriftiichen und prägnanten Züge, 
durch welche wiederum ihre Zuverläffigfeit erhöht wird. Seite 28, $ 11 
fann noch der Wortlaut befannt gegeben werden, was Kant und Hegel über 
den eriten Schrei, den eriten unmittelbaren Laut des Menfchen jagen. Auf 
Seite 29 iſt bei „A zu erwähnen, daß man bier dem einzigen Falle 
begegnet, in welchem ein Schriftzeichen aus zwei Bügen beiteht, bei deren 
Darftellung abgefebt werden muß. Die Formen der Rurrentbuchjtaben, 
welche herangezogen werden, um zu zeigen, daß in ihnen die ftenogra- 
phiſchen enthalten find, müſſen teifieife al3 veraltete, al3 außer Übung 
gelommene angejehen werden. Doch verdient der Hinweis der Verwandt: 
haft der Stenographie mit der Kurrentichrift befondere Beachtung, da 
bier der Punkt gegeben ift, wo der erfte Unterricht an bereit? dem Schüler 
Bekanntes und Geläufiges anzufchließen und das Unbelannte zu juchen 
bat. Hier könnte auch an einige Kurrentbuchftaben des veralteten Roß⸗ 
bergichen Duftus erinnert werden, 5.8. an 9, an welchem jehr viele 
ftenographiiche Buchſtaben und Wörter zu entdeden find, au an die mit 
Kurſivſchrift Hergeftellten Wörter: nire, Ludwig. Das Zeichen für th kann 
noh in der Form, wie es auf Kriegs Unterrichtstafeln Taf. 1, 8. 11 
fteht, gezeigt werden. S. 46, Note 2.bb. An welcher Biegung hat nun 
die Schattierung ftattzufinden? 8 31, 3. 9 fehlt der Name des preußi- 
ſchen Kultusminiſters. Bu 8 32 fehlt der Litteraturnachweis über den 
bon Dr. Albrecht in feinen ftenographiich-pädagogifchen Streitfragen ge- 
madten Vorſchlag Hinfichtlich des zu machenden Erfennungszeichens, ob 
der Anfangsbuchitabe groß oder Hein ift. Die Litteraturangabe zu dem 
Thema: Die Stenographie in der Volksſchule, bedarf noch der Ergänzung 
duch Angabe der über die Frage in pädagogifchen Beitfchriften erichie- 
nenen Abhandlungen. Nicht alle Sigel find gleichmäßig berüdfichtigt und 
finden in gleihem Umfange eine Weiterbildung, wie dies mit einigen in 
83 106 u. 127 gefchehen iſt. Die Hier gezeigte vorbildliche Art follte ſich 
auch auf noch andere übertragen, damit # Beweis erbracht wird, daß 
Gabelsberger zu Sigeln ſolche Worte gewählt Hat, welche zahlreiche 
Ableitungen geitatten, fo daß die Kürzungsvorteile nicht allein dem Sigel: 
wort, ſondern anch möglichit vielen davon abgeleiteten Wörtern zu gute 
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fommen. Erſcheint es nicht zum beſſeren Verftändnis der in der Ein- 
leitung gegebenen, aus den zuverläffigften Quellen geichöpften Darftellung 
der Kämpfe um den inneren Ausbau des Syſtems ratfam, wenn eine 
weitere Veranſchaulichung dadurch geboten würde, daß auf einer Tafel 
des autogr. Teiles ein und dasfelbe Spradftüd in der Schrift vor und 
nad) dem Jahre 1857 vorgeführt würde? So empfiehlt es ſich 3. B. auf 

Seite 19, Ubi. 3, 8.5 ff. zu zeigen, aus welcher früheren Bezeichnung?- 

art die Heutige fich entwidelte, und deshalb möchte die früher geltende 

Form für: haft, meine u. |. w. Dargeftellt werden. So bietet noch öfterd 

die Einleitung Gelegenheit, eine Gegenüberftellung der früher und jekt 

üblichen Schreibweijen zu geben, denn nur fo wird klar, um was es 
fih bei den in der Einleitung gefchilderten Beftrebungen gehandelt Hat. 

Bergleiht dann der Leer die Wortbilder, jo erkennt er auch die Rot- 

wendigfeit der Reformbeftrebung und erfreut fich ihres Gelingend und des 

Fortſchritts in der Entwidelung des Syitems. Vorftehende Bemerkungen 

aber follen durchaus feine Ausstellungen fein, noch weniger den Wert des 

Buches beeinträchtigen, vielmehr auf denſelben beſonders hinweiſen, und 

e3 ift nur lebhaft zu mwünfchen, daß dieſe thatfächlich wertvolle Bereiche- 

rung unjerer Litteratur über die Grenzen der zunächſt in Frage ftehen- 
den Kreiſe das Interefle für die Kurzichrift Gabelsbergers fellele. 

9. Anton Henri, Gabelsbergers Stenographie nah Ahn⸗Ollendorfs 
Methode zu erlernen. 2 Schul⸗ und Selhfunterridt Zweite Aufl. 96 ©. 
— * 96 autogr. S. 80. Laibach, 1884. Ig. v. Kleinmayr & Fed. Bam⸗ 
Man muß es dem Verfaſſer mit gutem Gewiſſen bezeugen, daß er 

ſich die Abfaſſung eines ſtenographiſchen Lehrbuches nicht leicht gemacht 

hat. Die Auswahl der Sapbeifpiele läßt erkennen, wie er alle Kräfte 
auf dieje feine jchriftftellerifche Thätigkeit konzentrierte und fortwährend 
auf Beilpiele achtete, mit welchen er feinen Sabvorrat nach und nad 
vermehrte. So find ihm bei feiner vieljeitigen Lektüre viele in den fteno- 
graphiichen Zeitungen zc. niebergelegten Sätze in die Hände gejpielt wor- 
den. Die Darbietung erfolgt in durchaus methodifcher Weile. Der Gang 
vom Leichten zum Schweren ift im allgemeinen eingehalten, fortwährend 
wird der Schüler zur Anwendung und Wiederholung des Gelernten an- 
gehalten. Bei allen Auseinanderfegungen herrſcht Deutlichkeit, Anſchaulich⸗ 
feit. Der Ton ift nicht lehrhaft und troden, fondern padend und friſch. 

Es Tennzeichnet den erfahrenen Schulmann, wenn das Buch an vielen 

Stellen auf die Häufig vorfommenden Fehler der Unfänger aufmerkſam 

macht und fo Verftößen gegen die richtige Bildung vorbeugt. In dem 

reihen Wort- und Sahmaterial finden ſich nur wenige platte Beifpiele, 
einige find der Konverfation entnommen, allzu befannte Sprüde und 

Sentenzen find gänzlich) vermieden. Die Regeln find kurz und gut. Das 

Ganze macht den Eindrud gediegener Gründlichkeit und eignet fich vor- 

züglich zum Selbftunterricht. Die autographiiche Schrift von Vince. Zwier- 

zina ift jehr fchön und deutlich, was in dem Umſtande zu ſuchen ift, daß 
der Winkel, welchen die Orundftriche gegen die horizontale Linie bilden, 
mehr al3 60° beträgt, wodurch die Schrift an Deutlichkeit ſehr gewinnt, 
wenn auch zugegeben werden muß, daß fie etwas fteif geraten if. Das 
Buch zerfällt in zwei Zeile. Im erften ftehen die Negeln, im zweiten 
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die ftenographifchen Zeichen, Wörter und Sätze, die Ausführungen von 
jenen. In dem erflärenden Zeile bemerlt man zweierlei Leitern: in 
Frakturſchrift find die Regeln, dagegen ift mit Antigua alles das gebrudt, 
was im zweiten Teile in ftenographiicher Schrift geichrieben fteht. Hin und 
wieder finden ſich noch erläuternde Noten unter den Erflärungen. Das 
Werk ift aus 15jährigen Beobachtungen und Verbefferungen in der Unter- 
richtsweiſe hervorgegangen und glaubt der Verfafler, daß man nad ihm 
in etwa 60—80 Stunden mit Leichtigkeit die Kunft, Briefe und Notizen 
jedenfalls fünfmal jchneller abzufaflen, ftenographiich Gejchriebenes zu 
fefen, ſelbſt langſame Reden nachzuſchreiben zu erlernen vermag. In der 
Einleitung giebt der Verfaffer die Art und Weife der Benubung an und 
welche Einrichtungen er ſelbſt in feinem Unterrichte getroffen hat. Das 
vom Verfaſſer beliebte reihenweiſe immerwährende Wechſeln der Schüler 
mit ihren Sißplägen und die Durchſicht der Schönfchreibehefte der an der 
Ede Sitenden während der Unterrichtäftunde wird nicht allenthalben Bei⸗ 
fall finden. Auch muß vor dem von ihm empfohlenen Schreiben mil 
einem Bleistift mittlerer Härte, welcher nach der Durchnahme des erften 
Buches bis zur Hälfte die Feder verdrängen ſoll, nachdrücklichſt gewarnt 
werden, nur im Sriegsfalle, d. h. beim Nachichreiben von Reden mag 
man fich feiner bedienen. Das Wiederlefen der mit dem Bleiftifte ber- 
geftellten, verblaßten, fich jo unmerklich vom Papiere abhebenden, ſchwachen 
Züge greift das Auge in ungewöhnlicher Weife an und befördert nad) 
weislich Kurzſichtigkeit. Bu Bedenken giebt Anlaß, daß die erjten Kapitel 
ſchon Sigel darbieten, auch müſſen auf der erften Stufe jchon bdiffizile 
Unterfchiede gemerkt werden, welde Einrichtung dem Wejen der Yon. 
Ollendorfſchen Methode, die auf möglichite Teilung der Schtwierigleit ge- 
richtet ift und den Stoff nad der Faſſungskraft der Schüler richtet, nicht 
entipricht. Es häufen ſich allzufehr die Schwierigkeiten, wenn im Unfange 
Sigel erfcheinen, und die Weglaffung der Dehnungszeichen der Endungen, 
die einfache Bezeichnung des Doppellonjonanten bei den noch ungewohn- 
ten Schriftzeichen zu beobachten find. Dem Bedauern ift noch Ausdrud 
geben, daß Hinfichtlich der Schreibweifen feine Übereinftimmung mit 
einem anderen, in den Schulen vielfach gebrauchten Werke: Die Debatten- 
Ihrift, befteht. In leßtgenannter Anleitung find Wienerismen und mannig- 
fahe nicht allgemein anerkannte Schreibiweifen gebührlich außgemerzt, wäh: 
rend in dem von ung beiprochenen Werke, das in der Debattenjchrift 
feine Fortfegung findet, abweichende Wortbilder ziemlich häufig auftreten. 
Dei der verichiedenartigen Auffaſſung, welche einige Regeln zulaſſen, kön⸗ 
nen recht wohl mehrere gleichberechtigte Schreibungen eriftieren, aber es 
widerfpricht dem Geſetze der Einheit des Unterrichts, wenn e3 in zwei 
der Natur nach zufammengehörenden Lehrbüchern vol Anlonfequenzen 
wimmelt. Hinzumeifen hat endlich noch das Buch auf den Umftand, daß 
es nur den einen Teil des ftenographilchen Lehrgebäudes zeigt und daß 
der Durcharbeitung desjelben als weiteres Unterrichtömittel: Die Debatten- 
ſchrift fich anzuſchließen hat. Die letztgenannte Schrift, in welcher ber 
Verfaſſer das Gebiet der Satzkürzung in ausführlichiter Weile darlegt, 
bat außerorbentliches Anſehen in ftenographifchen Kreifen erlangt, und den 
Referenten Hat die Unzeige von der im Jahre 1884 perfekt gewordenen 
neuen Auflage (der 2.) mit hoher Freude erfüllt. 
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10. Karl Zaulmann, Die Schule der ſtenographiſchen Praris. Anleitung 
zur Anwendung der Sattürzung in der Praxis. 3. Aufl. 156 ©. 8°. Stereo- 
tppendrud. Wien, 1884. Bermann & Altmann. 4 MM. 


Der Inhalt diefes eigenartigen Buches ſetzt ſich aus längeren Reben, 
Vorträgen, Aufnahmen von Verhandlungen zufammen, welche Artikel jo- 
wohl in Drud-, als auch in ftenographiicher Schrift (Typen), letztere 
unter auögiebiger und voller Unmwendung der Satzkürzung, wiedergegeben 
find. Ein mit großer Sachkenntnis angefertigtes und den Bebürfnifien 
entfprechendes Verzeichnis von techniſchen Fachausdrücken geht den Auf: 
fäben jedesmal voraus und zeigt äußerft anfchaulich und inftruftiv, in 
welcher Weije ein Lehrer die Schüler vorzubereiten hat, wenn fie in den 
Stand gejeht werden follen, eine Rede, von der die mutmaßlich vorkom⸗ 
menden Fahausdrüde vorher beftimmt gewußt werden fünnen, twortgetreu 
wiederzugeben. Dieſe Anleitung, welche die Anwendung der ftenographi- 
ſchen Kürzungsregeln vollkommen genau auf Grund der Satzkürzungslehre 
vorführt und an der Hand von Auflägen des verfchiedenften Snhaltes in 
praftiiher und eingehender Weije erläutert, ift als ein vorzügliches Lehr: 
mittel zum Zwecke, wie man die Stenographie auf ihrer höchſten Stufe 
mit Vorteil für den einftigen Beruf verwenden könne, zu begeiihnen und 
dies umſomehr, als fie nicht allein in theoretifcher Gründlichkeit, jondern 
in der Hervorhebung der praftiichen Richtung beſteht. Schon aus den 
Kapitelüberfchriften: Predigt von 5. Strauß; Graf Beuft über das Dele- 
gationsgeſetz; Dr. Herbft über die Schwurgerichte;, Bericht des Verwal: 
tungsrates der Wiener Bank 2c., geht hervor, daß das Buch den Zweck 
verfolgt, die Schüler für die vielleitige praftifche Anwendung der Steno: 
graphie in ihrem fpäteren Lebensberufe vorzubereiten. Wenn auch ein- 
zelne Abfchnitte Material bieten, welches der Faſſungskraft und dem Vor: 
jtellungsvermögen von Schülern ſelbſt höherer Lehranftalten noch viel zu 
fern liegt, fo veranfchauficht Doch das Buch in feinem Reichtume, wie die 
Stenographie fih ihm einjt als treue Gehilfin bewähren kann, und diefe 
Erkenntnis wird den Schüler zu ernjtem Streben in der Erlangung jte- 
nographifcher Fertigfeit anregen. Bei der Anordnung der Reihenfolge ift 
der Stufengang vom Leichteren zum Schwierigen in das Auge gefaßt 
worden, daher machen Predigten, welche dem Verftändnis der Schüler 
am nächften liegen, den Anfang. Eine alphabetifhe Bujammenftellung 
von Kürzungsformen mit ihren verjchiedenen Lesarten ift noch beigegeben 
und bürfen diefe für alle gebräuchlichen Wörter, für jene Wörter, welche 
wie das Kleingeld im Verkehr, in jedem Vortrage, in jedem Thema vor- 
fommen, ausreichen. Hinfichtlih der Benubung des Buches giebt der 
Verfaſſer treffliche Ratichläge. Die Stenogramme follen, — weil die rich- 
tige Art der ftenographifchen Kürzungen kennen zu lernen nur durch flei- 
Bige, aufmerkſame und gute Lektüre vermittelt werben kann, wiederholt 
mit Aufmerkſamkeit gelefen werden. Nach dem Leſen des Mufteritiides 
wird dasſelbe diktiert, und an der Hand des Buches erfolgt fodann die 
Selbitlorrektur des Niedergefchriebenen. Diefe Art der Aneignung fteno- 
graphifchen Wiffens, das fich in Anwendung umgeſetzt hat, bat vieles für 
ih. An mufterhaften Vorbildern haben in gleicher Weife treffliche Männer 
ihren Stil gebildet. Damit aber die fchriftliche Reproduktion mit noch 
mehr Verſtändnis geichehen könne, macht ſich nach unferer Meinung not- 
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wendig, die nach ihrer Nechtichreibung beiprochenen Kürzungen aus dem 
Auffage heraus» und zufammenzuftellen und nad verichiedenen Gefichtz- 
punkten zu gruppieren. Sit jo die Aufgabe zerlegt und erfaßlich gemacht, 
jo wird die Neproduzierung und die Anwendung des Geichauten um fo 
befier gelingen. Vom bloßen Lejen der fabgefürzten Schrift zieht der 
Stenograph nur in beichränkttem Maße Nuten, da der Geift beim Leſen 
in einer zu paffiven Haltung ift und nicht zum Schaffen gezwungen wird. 
Für den Stenographielehrer haben des Verfaſſers Auseinanderjegungen 
und Andeutungen über das Verfahren beim Schnellichreiben und der praf- 
tifchen Anwendung der Sabfürzung befonderen Wert. Für unumgänglich 
notwendig hält e8 der Verfaller, daß der ftenographierende Schüler in 
allen durch die Umftände erlaubten Fällen die Stenographie anwende, auf 
daß feine Gedanken oder gehörte Worte fih im Geifte in ftenographifche 
Wortbilder umjegen. Als Hauptſache bei allen fchnellichriftlichen Übungen 
bezeichnet Faulmann, daß das Gefchriebene wieder gelefen werde und be- 
Hagt, daß die Lejeübungen viel zu ſehr vernadjläfjigt werden, indem er 
der Thatſache gedentt, daß die Schulbibliothelen Lefeübungen in gewöhn- 
licher Schrift zu Hunderten von Werken böten, aber ftenographiiche LXefe- 
übungen nur dann, wenn fie Gejchenfe find, und Doch gehört zum Schnell: 
fchreiben, um die richtigen Kürzungsweiſen fofort zu finden, Erfahrung, 
welche man fi nur durch längere Übung und Leſen guter Lekiüre an- 
eignet. Die Ausftattung des Buches ift feinem Inhalt entiprechend. Zwar 
muß die Yutographie immer den Typen vorgezogen werden, jedoch bei 
dem rühmlichen Beftreben Faulmanns, die ftenographiichen Typen zu ver- 
vollfommmen, find die vielfach gerügten Übelftände an denfelben weniger 
fühlbar. Es ift mit Fleiß vermieden, daß das Wortbild in fo viele Zeile 

zerfällt, ala es Buchitaben zeigt. 


11. Joſef Schiff, Theoretiſch⸗praktiſcher Lehrgang ber ſtenographiſchen Sat- 
fürzung nad ——— Syſtem. 31 S. —53* 16 Taf. 80. Wien, 
Bermann & Altmann. 1,60 M. 


Eingangs verbreitet ſich das Werkchen über das Weſen der Sab- 
türzung, zeigt, wie der natürliche Sinn fofort und ficher die nur durch 
ihre Endungen angedeuteten Beitwörter ergänzen kann und wie jeder im- 
ftande ift, geftübt auf die Kenntnis des deutichen Sprachgebraudhs, die 
mit der Vorſilbe „ge“ gefürzten Wörter Klar zu erkennen. Es folgen all» 
gemeine Grundfäße, welche bei der Wahl einer verfchieden formell mög: 
lichen Kürzung im allgemeinen zur Richtſchnur genommen werden müſſen. 
Es werden Fälle aufgezählt, in denen mitgeteilt wird, unter welchen 
grammatiichen Vorausſetzungen gekürzt werden Tann, darf und muß. Bei 
feiner weiteren Darbietung fchließt ſich Verfaſſer an die in feinem Lehr- 
gang ber ftenographiichen Korrefpondenzichrift getroffenen Einteilung der 
Sigel an. Dadurch bietet er eine breite Grundlage, auf der fich die 
weiteren Borftellungsreiben Leichter aufbauen, da die bereit3 vorhandenen 
und geläufigen Borftellungen eine Verwandtſchaft mit dem Neuen auf- 
nehmen. Dementſprechend finden fich die Kürzungen in folgender Ord— 
nung vorgeführt: An⸗, In- und Auslautkürzungen 2c., Bezeichnung durch 
die bloße Vorfilbe, durch Vorfilde und Stammteil. Es folgen dann 
241 Synonyma. Da deren buchjtäbliche Wiederlesbarkeit unter allen Um- 

Bäd. Iahresberiht. XXXVII. 12 
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ſtänden zu ſichern iſt, jo erfolgt nicht allein durch die Vorfilben die Kürze, 
ſondern zur Unterftügung fügt er noch einen Zeil der Stammfilbe hinzu 
und macht damit auf alle jene Unterjcheidungen aufmerkſam, welche not- 
wendig zu willen find, um Die — mit Verläſſigkeit behufs des 
richtigen Wiederleſens anwenden zu lernen. Zu je einer Regel bietet die 
Anleitung geſchickt gewählte Wort-, Wortgruppen⸗ und Satzbeiſpiele. 
Einige vorgeführte Kürzungen find zu wenig vorteilbringend und nicht 
ergiebig genug, um fie dem ausgejchriebenen Worte vorzuziehen. Auf⸗ 
fallend ift die Schreibung des E als Vertreter des Stamminlautes. Daß 
ur, ung, ule durch Tiefftellung den Stamminlaut fymboliih andeuten, 
wird zwar gezeigt, doch nirgends finden ſich hierüber erflärende Undeu- 
tungen. Die Liſte der Kammerfigel bat für die Schule feine Bedeutung, 
fie möchte im Gegenteil der Anſchauung Vorſchub Ieiften, als ſei das 
Hauptziel des ſtenographiſchen Unterrichtd, Parlamentsftenographen heran- 
zubilden. Das Buch möge dafür eine Anweiſung, wie man für ein |pe- 
zielles Wiffensgebiet fich zuverläffige Kürzungen bildet, bieten. Großen 
Beifall findet die von Arno Trachbrodt bejorgte Autographie. Die höchſt 
gefällige Schrift wird der Schüler mit nicht geringem Nuben für fein 
Schönheitögefühl betrachten. Durch den Lehrgang der ftenographiichen 
Satzkürzung findet dad früher im Päd. Jahresberichte angezeigte und be- 
Iprochene Werk desjelben Verfaſſers: 


12. Der tbeoretifh-prattifhe Lehrgang ber Korreſpondenzſchrift, 


welcher in A. verbeflerter Auflage ung vorliegt, eine entiprechende Ergän- 
gung. Auch hier verdient die auf 42 Seiten gezeigte ſtenographiſche Schrift 
e3 eben erwähnten Meifterd volle Anerkennung und ungefchmälertes Rob. 


13. Franz Emil Drechsler, Die — — Stenographie für Schule 
und Selbſtunterricht. Anleitung, die Gabelsbergerſche Stenographie in kürzeſter 
ze zu erlernen. 5. verb. Aufl. 50 ©. Typendr. 30 Tafeln. 8°. Hamburg. 

. 5. Riter. 2 M. 

Den im Vorwort niedergelegten zahlreichen günftigen Urteilen der 
Preſſe über die Vortrefflichleit des Buches kann ſich Schreiber dieſes nicht 
allenthalben anfchließen. Wenn die Anleitung ein Lehr- und Lernbud 
für die Hand des Schülers bilden fol, dann muß ihr eine größere Über- 
fichtlichkeit und Handhabigkeit durch pafiendere Kapiteleinteilung, durch 
leichter orientierende Überfchriften, Durch ein Regifter 2c. verliehen werden; 
dazu muß der ftenographiiche Zeil einer gründlichen Reviſion unter- 
zogen werden, da er längjt befeitigte und abgethanene Schreibweifen, 
man denke an Schimpf, ftampf, Strumpf, Stempel, noch mit aufführt 
und Ungenauigfeiten, ſogar Sehlerhaftes zeigt. Wo das Buch Zufam- 
mengefegtes dem Verſtändnis vorlegt, begegnet man vielen Boraus- 
feßungen; zu wenig veranlaßt es, die Elemente einzuprägen und das dar- 
gebotene Neue an vielen und mannigfaltigen Beilpielen einzuüben. Es 
hält ſchwer, bei dem Durcheinander das geistige Band zu faffen, nach dem 
die einzelnen Lehren aufgereiht werden. Fehlerhaft find vorgeführt die 
Bufammenfegungen und Wortbilder von Hatteft du, hätteft du, Tocht, 
Krebfe, Fuhrmann, Uhrmacher, Phantafie, nocheinmal, Werber, Sep- 
tember u. |. m. Die Erklärung für Die Bezeichnung des „Ui, der Nadj- 
filbe ber iſt falſch. In dem letzten Teile find nicht die in der Wortfür- 
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ungslehre mitgeteilten Kürzungsvorteile ausgiebig benußt, ferner find die 
Sinter dem Infinitiv-zu ftehenden Endungen nicht unterdrüdt, die Tür- 
eren Schriftbilder für in das, in der, darf ſich u. f. w. nicht angewandt. 
n den Wörtern Vermögen und Gebräuche ift die figelartige Bildung 
ignoriert, nicht unterichieden wurde die Doppeltonfonanz und die Silben- 
konſonanz, |. d. Beifpiele fchepf und zepf. Es herricht feine übereinftim- 
mende Darftellung Hinfichtlich der Stellung der Vorfilbe und der jymbo- 
tifierten Anlautlonfonanz. Unangedeutet bleibt, nach welch grammatifchen 
Vorausſetzungen das Kürzen zu erfolgen hat. Die vorgeführten gefürzten 
Scriftbilder find nicht alle treu und von zwingender Art. Man Lieft 
mit ebenjo vielem Rechte und Verftändnis ftatt Landmann auch NRatmann, 
Amtmann zc., für Zweckwidrigkeit Bivedlofigkeit u. |. w. In den Sätzen 
be3 zweiten Teiles ift die häufige Verivendung der perjönlichen Fürwörter 
au tadeln. Vorzüglich ift die Lithographie von 3. Herrmann in Bam⸗ 
erg. Lob verdient die Ausführlichkeit, mit der die Lehre von der Sab- 
fürzung behandelt worden ift. 
Eine Anzahl früher bereits beiprochener ftenographiicher Lehrbücher 
Haben weitere neue Wuflagen erlebt, fo: 


Dr. R. Rätzſch, Kurzer Lehrgang der Stenograpbie. 42. u. 43. Aufl. 
Dresden. Guſiav Diebe. 1,50 M. s i i 


Brof. H. Arieg, Lehrbuch der ſtenographiſchen Korreſpondenzſchrift. 
14. unveränd. Aufl. Dresden. Sufiav Dieke, 1,50 M. 


Derielde, Stenographiſche Unterrichtstafeln. 10. u. 11. Aufl. Exped. 
d. königl. ſtenogr Inftituts zu Dresden. 0,10 M. 


Kriens Syſtemskarte. Enthalten das Weſentlichſte des Gabelsbergerfchen 
Lehrgebäudes mit Leje- und Schreibübungen. 48.—53. Aufl. Erpeb. d. königl. 
ſtenogr. Imftituts zu Dresden. 100 Stüd 2,50 M. 

— Albrecht, Lehrbuch der Stenographie. I. Kurs, 40. u. 41. Aufl. 


’ 


Rob. Fiſcher, Theoretifh-prattifer Lehrgang der Gabelsb. Steno— 
grapbie. 26. Aufl. 8° Altenburg. H. A. Bierer. 1,20 M. 


K. Yaulmann, Gabelsbergers —— Lehrgebäubde für Schulen bearb. 
23. (Ster.-) Aufl. 31 ©. 8°. 0,60 M. 


Adolf Zulertort, Pratt. Lehrgang der beutfhen Stenographie nad 
Gabelsb. Syftem. I. Teil: Korrefponbenzfchrift. II. Zeil: Debattenſchrift. 
30.-35. Aufl. 8°. Mittelmalde. Rud. Hoffmann. 


14. Karl Engelhardt, Lefebuh für angehende Stenographen. Nah dem 
neueften Stande ber Gabelsbergerſchen Stenograpbie bearb. 2, verm. u. verb. 
Aufl. Eu 132 S. Autogr. 6 S. Typendr. ien, 1885. Alfreb Hölder. 


U 


Das Leſebuch verdient nach jeder Hinficht Lob. Die Autographie des 
durch feine Leiftungen vorteilhaft befannten Vinc. Zwierzina ift fauber 
und gefällig. Auch ift der billige Preis dem Buche zu einer weiten Ver— 
breitung überaus günftig. Noch mehr aber als Papier und Drud ift der 
bier gebotene forgfältigft ausgewählte Xefeftoff zu rühmen und das um- 
fomehr, al3 bei Auswahl von Beifpielen und gedanfenreichen Süßen e3 
dem Berfafler eines ftenographifchen Leſebuchs nicht Leicht gemacht ift, da 
fein Leſeſtoff von einer gewiſſen Syſtematik belebt fein muß. Der durd- 
aus gediegene und vielfeitige Inhalt febt fich zufammen aus planvoll 
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ausgewählten Sprichwörtern, Sentenzen, Aphorismen, Abhandlungen, 
Beſchreibungen, Vorträgen. Die Auswahl der in ſtenographiſche Schrift 
übertragenen Sprachſtücke geſchah unter fteter Berüdfichtigung der Teich 
teren oder ſchwereren Lesbarkeit, weshalb das Buch für den Anfänger 
wie für den am Fortbildungskurs Teilnehmenden ausreichen dürfte Der 
Lektüre ift aber ein nachweisbarer Zuſammenhang mit dem Unter» 
richtsganzen nachzuweiſen, fie ſetzt fi in Beziehung zu den einzelnen 
Unterrichtögegenftänden und entipricht der vom öſterreichiſchen Gymnaſial⸗ 
geſetz geſtellten Forderung, daß das Leſebuch für das Untergymmaftum 
belebend, antnüpfend und teilmeife ergänzend zu wirten hat. Das Leie- 
buch eignet fich befonders für Handels-, Gewerbe-, Real- und Induftrie- 
ſchulen, da werden die Lefeftüde einen integrierenden Bejtandteil von 
dem Gedankenkreis ausmachen, welcher der Bildungsftufe und Tonftigen 
Intereſſen der Schüler Tonformiert. Das was überhaupt Gegenftand des 
Unterrichts ift, Tiegt auch in lebensvollen Zügen in diefem Buch vor. 
So trägt dann die ftenographifche Lektüre mit dazu bei, daß die Einheit 
in dem Unterrichtöganzen bergeftellt und erhalten wird. Mit dem reich 
gebotenen Spruchmaterial fuht das Buch das Komplement idealiftifcher 
Bildungsftoffe zuzuführen. Weil die Theorie bedingt, daß die Saklür- 
zung im Vortrag nad) ihren beiden Arten in Form- und Klangkürzung 
geteilt wird, da nur auf diefe Weile alle Kürzungsmittel nacheinander 
ur Anſchauung gebracht werden können, fo widmet das Buch nahezu die 
älfte feines Umfanges der Satzkürzung in der Weile, daB ganz fuccefiv 
die anzumendenden und zur Verfügung ftehenden Arten der Kürzungen 
mit immer fteigender und vermehrter Anwendung vorgeführt werden. So 
wird es dem Schüler erſpart, fpezielle Arbeiten über die Satzkürzung zu 
jtudieren, denn das Syſtem ift bis zu feiner höchften Entwidelung durch⸗ 
genommen. Durch die Lektüre der fabgefürzten Stüde werden die Ge: 
jege der Kürzungstheorie fjelbitthätig gewonnen und wirklich” angeeignet. 
Die lebten Nummern des Leſebuchs geben einige injtruftive Mufter über 
jtenographifche Praxis in der Schule Hinfichtlih der Schreibweilen ift 
u bemerfen, daß fich einige jener fchreibflüchtigeren, aber von der &e- 
—** der Schule nicht anerkannten Formen und einige Sigel finden, 
die teils noch von Gabelsberger herrühren, teils bei den öſterreichiſchen 
Praktikern ſich längſt eingebürgert haben. 
Neue Auflagen von ſtenographiſchen Leſebüchern fanden: 


Prof. Dr. Heyde u. Dr. Ih, Leſebuch zum kurzgefaßten Lehrbuch (Preis- 
ſchrift) der Gabelsbergerſchen Stenographie. 54. Aufl. 1V u. 16 S. 
Typendr. 80 S. Autogr. 80. Dresden, 1884. Guſt. Dietze. 2 M. 


Leſebuch zu Kriegs ſtenogr. Unterrichtstafeln. Autogr. u. herausgeg. von 
a Fe — 3 S. T.⸗F. a 0,10 m. : — 

Es iſt ein hervorragendes Verdienſt der rühmlichſt bekannten Druckerei 
Glöß in Dresden, gewählte und geſchmackvolle ſtenographiſche Klaſ⸗ 
ſikerausgaben zu mäßigen Preiſen zu bieten. Die Redaktion, beſorgt von 
Profefjor Dr. Zeibig, gewährt ſicherſte Bürgichaft für Nichtigkeit und 
Syſtemgerechtheit der Schreibweifen. Außer den bereits früher im Päd. 
Sahresber. angezeigten und bejprochenen Schriften find in den lebten 
Jahren erichienen: 
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15. 2/3. Job. Heinr. Bob, Luiſe. 
16. 4. Jean Paul, Des Feldpredigers Schmelzle Reife nach Flätz. 
17. 5. Wilhelm Hauf, Das Wirtshaus im Speffart. à Bändchen 1 M., 

im Subjtr. 0,75 M. 

Die Autographie von U. Giebner ift durchweg wohlgelungen. 

Wird die Nedaltion Lediglich folche Werke Haffifcher Autoren ver- 
öffentlichen, welche die belehrende und erziehende Thätigfeit der Schule 
zu unterjtüßen geeignet find und eine nachhaltige bildende Einwirkung 
auf das jugendliche Gemüt auszuüben vermögen, fo werben auch die Vor⸗ 
ftände höherer Schulbildungsanftalten dergleichen ftenographiiche Klaffiker- 
ausgaben gern den Schülerbibliothefen einverleiben. 

Noch eine empfehlenswerte Rlaffiferausgabe hat ung das vergangene 
Jahr beichert. Die Verlagsbuhhandlung von Hugo Klein, Bar- 
men, bat infolge mehrfach an fie herangetretener Wünfche, wie es im 
Profpeft Heißt, eine Gabelsbergerſche Unterhaltungsbibliothet 
in das Leben treten laſſen. Diefelbe wird im Laufe der Beit eine Reihe 
der bervorragenditen und beliebteiten Erfcheinungen der Unterhaltungs- 
titteratur in jchönem handlichen Format bringen, um dem fühlbaren Mangel 
— ein folder ift offenbar nicht vorhanden — an gut redigiertem, korrekt 
wiedergegebenem Lefeitoff abzuhelfen und geht das Beitreben einzig dahin, 
wirflih etwa Empfehlenswertes zu Liefern. Zur Beiprechung lagen vor: 


18. ©. €. selling, Minna von Barnhelm oder das Soldatenglück. Ein Luft- 
jpiel in 3 Aufzügen. In flenogr. Schrift Übertragen v. 3. Slödner. 1. Bdch. 
12°. Barmen, 1884. 9. Klein. 


19. Emil Frommel, Deutfhe Treue Eine Reife ins Freiherrnſchloß. 
In flenogr. Schrift übertragen v. Ferd. Schrei. 2. Bid. 12%. Barmen, 
1884. 9. Klein. 


Auf einigen Seiten des erjten Bändchens ift der Drud etwas matt, 
auf andern wieder zu ftark geraten. Einige Schreibweifen verdienen Be 
richtigungen. Man findet Wörter in doppelter, ja dreifacher Bezeich⸗ 
nungsweife und andere Inkorrektheiten. Bedauerlich ift bie Berfeite, 
drängung der ftenographiichen Schrift durch die Lateinifche bei Darftellung 
der in dem Luſtſpiel vorfommenden franzöfiihen Wörter und Säße. Für 
Schüler höherer Lehranftalten ift e8 von hohem Wert, wenn diejen Proben 
vorgeführt werden, welche den Nachweis liefern, daß die jtenographifche 
Schrift mit gleichem Vorteil angewandt werben Tann, wenn es gilt, 
Fremdſprachliches in der Kurzichrift darzuftellen. Eine ſolche Lektüre er- 
fchließt dann dem Lefer eine neue Seite der Anwendung der Stenographie. 
— $n dem zweiten, von Ferd. Schrei redigierten Bändchen hält der Über- 
trager Fühlung mit den in feinem Lehrbuch) der Stenographie dargebotenen 
gelehrten Schreibweilen. Seine Gabe befriedigt nah Yorm und Anhalt 
und darf der Empfehlung wert geachtet werden. Die fi mehrenden 
ſtenographiſchen Klaffilerausgaben find aber ein Beweis dafür, daß unſer 
Bolt ein tiefes und erfreuliches Verftändnis für feine Klaſſiker bewahrt 
und wie allgemeiner der Wunfch wird, die Schriften auch in der ihr lieb 
und unentbehrlich gewordenen ſtenographiſchen Schrift zu befiben. 

20. Stenograpbifches Leſekabinet. A. Boch. Spiel des Schidjals von 


. Ju — Schrift übertragen v. Joſef Schiff. Wien. Bermann 
& Altmann. 0,76 M. 
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Das Heft ftellt die ſpannende Erzählung: Das Spiel des Schidjals 
von Schiller in fabgefürzter Schrift dar. Sogenannte „U“⸗Kürzungen 
find vorzugsmweife angewandt. Manche fordern außerordentlih das Kal- 
fulieren heraus und machen einen ftubig durch ihre Eigenartigfeit, be- 
weifen aber wie die Kürzungen in ihren Unwendungen fi fo frudtbar 
zeigen und wir an ihnen einen koſtbaren, in der That noch lange nicht 
erichöpften Schat befigen. Nur müflen fich die vorzuführenden gekürzten 
Scriftbilder in dem Rahmen der Regeln bewegen und mit dem ausge: 
Ichriebenen Wort Ühnkichfeit aufweifen, was 3. B. beim Wort Freiheit 
nicht der Ball if. Die dem Schüler dargebotene Lektüre muß Hinfichtlich 
ihrer Rechtichreibung mit der im Lehrbuch vorgetragenen übereinftimmen. 
Neuerungen und Eigentümlichkeiten, vom Syftem abweichende Geftaltungen 
gehören durchaus nicht in die Schule. Wer ftenographiiche Lektüre ver- 
faßt, muß zu Gunften der Einheit des Unterricht Selbitverleugnung 
üben und feinen füßen Gewohnheiten entjagen. Undere Wörter in der 
Erzählung konnten unbeſchadet ihrer Deutlichkeit und leichten Lesbarkeit 
mit weniger Beichen abgethan werden, 3. B. Mäßigung, Huldigung, 
Dankbarkeit, Erniedrigung ꝛc. Bei Darftellung von „im Namen“ wird 
nicht ein einziger Bug erjpart als bei der ausgefchriebenen regelrechten 
Zeichnung. Wozu dann eine Änderung? Die ftenographifche Übertragung 
ift nicht allenthalben übereinstimmend mit dem beigedrudten Text. Die 
als Fußnoten angebrachten erflärten Wortbilder verdienen nicht allefamt 
den Namen Kammerſigel. Wutographie und Drud find gleich gut. 

21. Joſef Schiff, Stenogr. Leſekabinet. 5. Boch. Tegners Frithjofsſage 
= anensgrapbiicer Korreſpondenzſchrift. 126 S. Wien. Bermann & Altmann. 


Abgejehen von einzelnen Wiener Schreibweilen ift die Darjtellung 
eine korrekte, die Handfchrift (Vinz. Zwierzina) eine ſehr gefällige. 

22. C. Meier, Stenogr. Lefe- u. Schreibübungen zum kurzgefaßten Lehrbuch 
ber Gabelsb. — (Preieſchrift.) 3. Auf. 38 fit S. Würzburg. 
A. Stuber. 0,80 M. 

Die Notwendigkeit kann nicht beitritten werden, Daß bei Benubung 
des in Bayern vezipierten Lehrbuchs (Preisſchrift) dem Schüler noch ein 
Ubungsbuch in die Hand gegeben werden muß, da die dort niedergelegten 
Schreib- und Leſeübungen zur Aneignung einer korrekten Schrift zu wenig 
mannigfaltig und reichhaltig ericheinen. Die ftenographiichen Leje: und 
Screibübungen wollen nun al3 eine Kompletierung des in der Preis» 
Ichrift dargebotenen Stoffes betrachtet fein; auch glaubt der VBerfafler, daß 
bei Benugung derjelben das für die Furzfichtigen Schüler ohnehin frucht- 
loſe Unfchreiben an die Wandtafel entbehrlich gemacht wird. Das Heftchen 
zeigt in fchöner Lithographie Buchſtaben, Buchftabenverbindungen, Sigel, 
den Wortbeifpielen folgen jchlichte Sätze. Triviale Gedanken find glüd- 
lih vermieden. Kleinere Erzählungen von B. Auerbach, Underfen ꝛc. 
bilden den Schluß des zweiten Abjchnittes, der dritte giebt größere Auf- 
fäge in ſatzgekürzter Schrift. Eine Übertragung in ftenographiiche Ge— 
Ihäftsichrift ift einigen gegemübergeftellt. Gegen etlihe Wortbilder und 
die hie und da verfuchte Verbindung der Partikel ge mit nachfolgenden 
Stammanlaut, wie auch gegen die Schreibung der Schaltfilbe ig vor ung 
und die Form für „wird er” auf den erften Seiten kann Einfpruch erhoben 
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werden. Auf Anfchaulichkeit und Deutlichkeit der Schrift ift mit Fleiß 
Rückſicht genommen. Sie erfcheint im Anfang in größerem Maßſtab, bis 
fie immer Heiner und enger gedrängt erfcheint, aber doch noch deutlich 
lesbar ift. Bon der Mitte des Schriftchens an behalten die Buchftaben 
eine immer ſich gleichhleibende Größe, eine Größe, die im Leben die 
übliche fein fol, Wie aus den Überfchriften der Auffähe zu erfehen, ift 
der Inhalt durchaus Fein willfürlicher, noch ein des Behalten unwür⸗ 
diger, jondern bereichert das im Unterrichte vorgeführte Vorſtellungs⸗ 
material und gewährt mehr als äußerliches Intereſſe. Die gelehrten Kür- 
zungen find dauernder Einprägung wert. Der Preis dünkt uns bei ben 
jest u billig bergeftellten ftenographifchen UnterrichtSmitteln etwas Hoc. 
a8 


23. Jahrbuch ber Schule Gabelsbergers au das Jahr 1885. Herausgeg. 
vom königl. ftenogr. Inftitut zu Dresden. Redigiert von Dr. M, Wei un 

Dr. M. Fröhliger. Nebft einer Litteraturüberficht von Prof. Dr. F. W. ai 

Dresden. Königl. flenogr. Inftitut u. Kommiffionsverlag v. Alwin Huble 
zeigt mit feinem geſchickt geordneten und mühſam herbeigeichafften Reich 
tum an ftatiftifchen Aufnahmen die bedeutende Überlegenheit des Gabels— 
bergerichen Syftems und das ftete Wachstum derjelben auf dem @ebiete 
des linterricht3. 

Das befannte und gerühmte Werl: Das Buch der Erfindungen zc., 
welches alle bedeutjamen Erfindungen und die großartigften Anwendungen 
der Errungenschaften des menfchlichen Geiftes in ausführlichen Darftel- 
lungen vorführt, gedenkt felbftverftändlich auch der Stenographie als 
eines wichtigen Kulturfaktors. In der neueften (8.) Auflage findet fich 
in der 13. Lieferung von Seite 467 — 477 ein mit drei Holzichnitten, 
den Bildniffen von Gabelsberger, Stolze und Arends geihimüdter Ar- 
tifel über Stenographie. Derjelbe bietet eine kurze Überficht über 
die Geſchichte der Stenographie, biographifche at über Gabelsberger, 
Stolze und Arends, deren Syſteme erläutert und objektiv beurteilt werden, 
und Angaben über die Einrichtungen der ftenographilchen Bureaus bei 
öffentlichen Landtagsverhandlungen. Zur beileren Veranſchaulichung giebt 
da3 Buch auf Seite 472 eine Schriftprobe der drei hier fpeziell hervor: 
gehobenen deutſchen Stenographieigfteme, die den Leſer zu einem Urteile 
über die kalligraphiſche Natur, die Schreibflüchtigleit und Kürze der Be- 
zeihnung in den betreffenden Methoden befähigen fol. Falſch ift die Un: 
gabe, wenn Gabelsberger al3 ein füddeuticher Lehrer bezeichnet wird. 
Zu ergänzen ift auf ©. 47V, daß in Sachſen auch in den Realichulen 
IL. Orbnung die Stenographie als fatultativer Lehrgegenftand eingeführt 
worden if. Das Wortbild für echt auf der Schriftprobe ift fehlerhaft. 
Db das Syſtem Urends die Bedeutung hat, als das dritte der jebt be- 
ftehenden namhaften zu gelten, will Referent nicht beurteilen; wer es 
jedoch kennen lernen will, dem wird dabei das verbienftliche und ge- 
Iungene Werkchen: 

24. Dr.jur. R. Rätzſch, Das Syſtem Arends. Für Kenner des Gabelsbergerſchen 

Sufleme, Im Auftrage des Bag ftenogr. Inſtitutes bearbeitet und kritiſch 
beleudtet. 64 S. Typeudr. 52 ©. Autogr. 8°. Drespen, 1884. 1 M. 
ganz vorzügliche Dienfte leiſten. 

Erwähnt fei noch, daß fih in der von Emil Trachbrodt in Leipzig 
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xedigierten „Illuſtrierten Zeitung“ (Jahrg. 1884), einem nah Form 
und Inhalt empfehlenswerten und gern gelefenen ftenographiichen Unter: 
haltungsblatt, eine ausführlihe Biographie über F. X. Gabels- 
berger, verfaßt von Kirchberger, vorfindet. Die treffliche Arbeit kann 
fih den beiten und gediegenften Ubhandlungen über das Leben Gabel3- 
berger8 und feine Erfindung würdig zur Seite ftellen und übertrifft 
an Ausführlichleit den Artikel der Allgemeinen deutjchen Biographie 8. Bd. 
1878. Die Kunftanftalt für Chromographie und Ölfarbendrud von Kon- 
rad Grefe in Wien hat ein mohlgelungenes lebensgroßes Bruft- 
bild des Erfinder der deutſchen Stenographie hergeftellt, das twegen 
feines billigen Preifes von 1 M. beftens empfohlen werben muß. 





VI. Iugend- und Bolksihriften. 


Bearbeitet 
von 


8 füben. 


Einleitendes. 


Die zur Beſprechung im vorliegenden XXVII. Jahrgange des Päda⸗ 
gogiſchen —— — eingeſandten Jugend⸗ und Volksſchriften belaufen 
ih im ganzen auf 61 Nummern, welche ſich gleihmäßig auf beide Ru- 
brifen verteilt haben. — Eine ganz genaue Unterſcheidung und fcharfe 
Trennung der unter diefer Benennung edierten Schriften ift allerdings 
ſchwer zu bewerfitelligen, da viele derjelben von ihren Autoren als für 
bie Jugend und das Volk geeignet, bezeichnet worben find, und daher 
die Darftellungsform ihres Inhaltes und die Befonderheit der behandelten 
Motive allein für ihre Einordnung unter das übrige Material maß- 
gebend werden konnten. In zweifelhaften Fällen iſt e8 gewiß ratjam, 
das betr. Buch als Jugendſchrift nad) den Grundſätzen der Erziehungs- 
wiſſenſchaft zu beurteilen; weil jede gute Jugendſchrift auch eine empfeh⸗ 
lenswerte Lektüre für das Volk fein wird (fofern man unter diefem Be- 
griff alle erwachlenen Berjonen — die keine gelehrte Bildung 
haben und auf derſelben Entwickelungsſtufe mit einem großen Teile der 
noch ſchulpflichtigen Jugend gedacht werden müſſen), umgekehrt aber nicht 
jede gute Volksſchrift, käme fie auch aus der Feder berühmteſter Autoren, 
fih als eine empfehlenswerte Lektüre für die Jugend erweifen wird. Das 
Kriterium ift objektiviſch; es wird erft erkennbar, wenn man dem Begriff 
„Unterbaltungsfchrift” näher tritt, was der Hauptſache nah alle Bücher 
jein jollen, über welche ung das Decernat übertragen worden ift. 
„Unterhaltung“ darf nicht al „Beluftigung”“ im gewöhnlichen 
Sinne, oder gar al3 Beitvertreib überfeßt werben. Beitvertreib iſt 
ein nicht ſowohl übel erfundenes, als faft immer unrichtig angewendetes 
Wort; ein verftändiger Menfch wird weder gute Lektüre als Beitvertreib 
betrachten, noch überhaupt auf Mittel finnen, fich des koſtbarſten, abjolut 
unerjegbaren Gutes, der Beit, d. h. alfo: eines Teiles feines Leben? — 
Ihneller noch, als dies an und für fich gefchieht, zu entäußern. Won 
denen, die e3 thun, ift anzunehmen, daß fie noch nicht auf der Erfennt- 
nisftufe angelangt find, um den Wert dieſes wichtigften Grundkapitals 
Ihägen zu können. Unterhaltung ift im Gegenſatz zu „Beitvertreib“ 
eine Forderung der Bernunft und befteht in Anwendung zweddien- 
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fiher Mittel, um dem, von der Anftrengung des Erwerbend neuer Bor- 
jtellungen ausruhenden Geifte foviel Yeichte Nahrung zuzuführen, daß er 
auf der Höhe der Entwidelung erhalten wird, welche er dur Einwir⸗ 
fung von ernften Lehr» und Erziehungsmitteln erreichte. Dies ift dann 
„Beluftigung”“ im ebelften Sinne des Wortes; denn das Nefultat einer 
fo beichaffenen Unterhaltung wird verftärfte Neigung zur Wieder- 
aufnahme erniter Geiftesarbeit fein. Eines dieſer —2* Mittel 
iſt das Leſen guter Schriften. Bewirkt die Lektüre der Mußeſtunden bei 
der Jugend anſtatt erhöhter Arbeitsluſt — Unluſt, ſo war ſie in irgend 
einer Beziehung ungeeignet für den reſp. Leſer. Entweder iſt ſein Ge— 
fühlsleben in tumultuarifche Bewegung verjegt, oder fein Intellekt über- 
anftrengt worden. Erſteres gefchieht Leicht durch Bücher romanbhaften 
Zufchnittes refp. erotiſchen Inhaltes; das andere durch) populär- wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darftellungen. Dieje beiden, hier nur beifpielsmeife angeführten 
Litteraturerzeugniffe finden fih am häufigften in den Yamilienbibliothefen 
und können an fih ganz vortrefflihe Unterhaltungsfchriften für 
Erwachſene fein; aber im jugendlichen Geiſte erzeugen fie eine gefähr- 
lie Frühreife und rauben dem Lefer zahllofe reine Freuden, für welche 
nur ein unbefangene® Gemüt und ein normal entwidelter Berftand Em: 
pfänglichleit behält. 

Hiermit glauben wir den für unfere Beurteilungen maßgebend ge- 
weſenen Unterjcheidungsgrund ausreichend motiviert zu haben; im übrigen 
find wir der bisherigen Gepflogenheit treu geblieben, durch welche eine 
befriedigende Überfichtlichkeit erzielt wird. 


A. Jugendſchriften. 


a. Bilderbüder, Spielbüher und Beihäftigungsmittel. 


1. Zofef Eller, Farbenſpiel f. Kinder jeden Alters. 61 Karben auf 122 Tä- 

feihen nebft erläuterndem Terte in Karton. Wien. Julius Klintharbt. 2,40 M. 

Der Herausgeber wünfcht diefe Yarbentafeln den Beichäftigungs- 
mitteln für den Kindergarten und das Familienhaus eingereiht zu jehen, 
wo nad feiner Erfahrung es noch an Hilfsmitteln für die Bildung des 
Sarbenfinnes mangelt und überhaupt der Farbe noch zu wenig Beachtung 
geihentt wird. Bu dem Zwecke hat er 61 Farben doppelt auf 122 redt⸗ 
winfligen Dreieden aus Karton dargeitellt und auf der Nüdfeite Die 
Namen der Farben angegeben. Diefelben find unterfchieden als reine 
Varben, Schattierungen mit | und Schattierungen mit Weiß, die 
als Mittelfarben die Übergänge zu den verwandten Farbentönen veran⸗ 
ſchaulichen. Damit der zu erzielende Eindrud kräftig und ber Begriff 
eined beftimmten Sarbentones ein möglichft Harer werde, ift bei Heritel- 
lung der Farbentäfelhen darauf befondere Sorgfalt verwendet worden, 
daß Feine ftörende Nebeneigenfchaft das Erkennen unficher madt und an- 
dererjeit3 der Formenfinn gleichzeitige Anregung erhalte. Einige Mufter- 
tafeln geben Anleitung zu ofaifertigen Zufammenftellungen der drei- 
edigen Farbentäfelchen, bei deren Benugung ſich die Bhantafie der Finder 
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wohl entzünden kann. — Die finnige Gabe ift darum recht beachtendwert 
und wird Müttern und Kindergärtnerinnen hiermit empfohlen. 


2. Mathilde Goefter, Kinverleben im Elternhaus in Bildern und Berfen. 
Gr. 4%, 32 S. Stuttgart. Gebert & Beigel. geb. in Buntumfchlag 4,50 M. 
Jede Seite diefes neuen Bilberbuches für das zartere Jugendalter 
enthält eine Darftellung aus dem täglichen Leben fröhlicher Kinder. Ab⸗ 
wechſelnd folgen figurenreichen Gruppenbildern mit geſchmackvoll arabesfen- 
artiger Umrahmung Heinere Zeichnungen, die flizzenartig gehalten, etwa 
als Charakterbildchen gelten köͤnnen. Jene größeren veranſchaulichen die 
Bethätigungsformen der dem Finde innewohnenden Schaffenzluft; die 
Hleineren fallen das Weſen des Kindes in der Ruhe auf. Überall be- 
gegnen dem Auge des Beichauers fchöne, fröhliche Kindergeftalten und 
dies beweift, daß die darftellende Künstlerin an der idealen Anſchauung 
feftgehalten hat, welche das Elternhaus mit dem Paradies identifiziert. 
Die Heinen, findlihen Verschen unter den Bildern dienen zur Erläute- 
rung des Dargeftellten und können als Memorierftoff benußt werben, da 
fie feine zu Hohen Anſprüche an die Faſſungskraft der Kleinen ftellen. 
Das Bud eignet fih nad Anhalt und Ausftattung für den Weihnachts: 
tiſch wohlhabender, kinderreicher Familien und wird daher bei der Aus» 
wahl der Feftgefchente freundlicher Beachtung angelegentlichft empfohlen. 
3. Münchener Bilderbogen. 36. Buch. Gr. Fol. Nr. 841—864. Münden, 
1884. Braun & Schneider. kart. 3,40 M. 
.Die Motive für die einzelnen Bogen find ebenfo mannigfaltig wie 
die Auffafjung feitens der darftellenden Künftler und die in Anwendung 
en Kunftformen. Unter den formenſchönen Darftellungen fallen 
ins Auge: 

Nr. 848. Bilder aus Tiflis, Nr. 855. Aus Stadt und Land. 
Nr. 862. Der Wein. Nr. 842. Die Zwerge im Unteröberge. Nr. 851. 
Hausmütterlein und Nr. 844 und 857. Koſtümbilder, die ihrem eigent- 
lien Bwede aber nur koloriert entiprechen können. 

Nr. 847 und 861. Schattenbilder von ungemeiner Hierlichleit und 
überrafchendem Ausdruck illuftrieren das Treiben der Jugend „in Feld 
und Flur” und „in Schule und Haus“, fie zählen mit zu den beiten ber 
Sammlung. 

Bon den Konzeptionen im derblomifchen Genre ilt das Gelungenfte 
Nr. 845. Was der Menſch von den Tieren gelernt hat, und Nr. 841. 
Hammeliprung — beide von erheiternder Wirkung, und obgleich an die 
Karrilatur ftreifend, Kunſtprodukte nach Inhalt und Form, für die Jugend 
geeignet. — Auch die übrigen Bogen enthalten noch mandes, womit 
große und Heine Leute fich eine müßige Stunde unterhalten können, ohne 
Schaden an ihrer Seele zu nehmen; aber ebenfowenig werden fie davon 
in ihrem äfthetifchen Gefühl befriedigt, noch mit neuen Vorftellungen be: 
reicdert werden, wenn fie fich der Betrachtung widmen von 

Nr. 846. Der verhängnisvolle Durft. Nr. 849. Die geftohlene Gans, 
Nr. 853. Das gute Fränzchen. Nr. 854. Der Trapper und die Indianer, 
Nr. 856. Der unfolgfame Nikolaus. Nr. 863. Deutfche Kavallerie. 
Nr. 864. Bon der Schule. 

Nächft diefen möchten wir auch Bilder im Genre der „Fliegenden 
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Blätter” gehalten von biefen für die Jugend beitimmten Bilderbogen aus 
geichlofien jeden. Enthalten fie auch durchaus nichts Unftößiges, jo haben 
diefe Illuſtrationen, wie 3. 8. Nr. 850. Die ſchwarze Hofe, eine Pointe, 
an welche das Verftändnis der Jugend nicht heranreiht. Die Heraus: 
geber dürften gewiß auf vielen Beifall rechnen, wenn fie für den alleinigen 
Gebrauch der „bildungsbebürftigen und eindrudsfähigen” Jugend 
eine Ausgabe veranjtalten wollten, aus der Minderwertes oder Unſchönes 
ganz entfernt gehalten bliebe. 


4. Wilhelm Bruns, Rektor zu Dabringbaufen, Illuſtr. Blunge[d cent, ent- 
baltend 88 voltstümlihe Epiele, Lieder, Reime, Sprüche, Verſe u. Nätfel. 

2. Aufl. 280 ©. 8°. Düffeldorf, 1884. 2. Schwannfhe Verlagshandlg. In 

Halbleinen geb. 2,50 M. 

Der Berf. teilt im Vorwort umftändlich die Entſtehungsweiſe feines 
Buches mit, um den Beweis zu erbringen, daß er mit der Sammlung 
des Stoffes nicht nur der Kinderwelt, jondern auch der Wiſſenſchaft (S. VIII) 
einen Dienst geleiftet Habe. Inwiefern feine desfallfigen Beftrebungen von 
der Mit- und Nachwelt Anerkennung finden werden, läßt fi) bei der 
vorläufigen Prüfung des Dargebotenen nicht abſchätzen; an Sammelfleiß 
bat e8 dem Herausgeber nicht gefehlt; die Verwendbarkeit des volks— 
tümlichen Materials wird über die Frage entfcheiden und in dieler Be⸗ 
ziehung ift das Buch ſehr zu bemängeln, aus den naheliegenden Grunde, 
weil das fpielende Kind frei fein will und bfeiben muß, um dabei die 
fräftige und veredelnde Wirkung feines Spieles zu genießen. Der Berf. 
freilich Scheint üble Erfahrungen Hinfichtlih des Mipbrauches der Spiel- 
freiheit gemacht zu haben; denn er fagt im Vorwort und zwar [on auf 
der eriten Seite: „Obgleich die Kinderfipiele, wie fie auf dem Spielplatze 
während der freien Schulzeit ftattfinden, im allgemeinen einen unſchul⸗ 
digen Charakter an ſich tragen, fo bemerfe ich dennoch, daß bei einigen 
Spielen, bejonderd wenn jie an entfernteren Orten des Spielplages oder 
an Heden und Mauern ausgeführt werden, hier und da eine Heine Ab- 
änderung angebracht fein wird. Buweilen wird ein Spiel ganz zu ver: 
bieten jein —“ und (S. VID: „Umfomehr gebotener erjdheint es, 
durch ein gutes Kinderſpielbuch die Unterhaltungen der Kinder 
in angemeſſenen Schranten zu halten.” — Schwerlich aber werben 
gedrudte Spielregeln und erjt zu erlernende Reimſprüche und Spiel: 
lieder da3 mangelhafte Anftandsgefühl des Kindes Fräftigen, jelbit in dem 
undenkbaren Falle, daß jeder Schüler unferer Volksſchulen das verhält. 
nismäßig teure Buch in ber Tafche trüge und es nach der Vorfchrift des 
Berf. ©. XI bi XIV um Rat befragen wollte — „Willit du’3 Heine 
Püppchen in Schlaf wiegen,” dann finge Nr. 23 — oder: „Draußen ifts 
Ihön Wetter. Friſch Hinaus. Hurrah! Was follen wir fpielen? Kreis⸗ 
ipiele. Nun gut. Wer kommt in die Mitte? Abzählen. So ilts recht. 
Ei, wie viel Ubzählreime! Welchen follen wir nehmen? Seid ihr fehr 
eilig, dann nehmt Nr. 83. Wollt ihr Verjted pielen, fo nehmt Nr. 65. 
Wollt ihr nachlaufen und einfangen, fo nehmt 63 oder 64“ u. ſ. w. 

Gegen ſolche Beſchränkung der freien Zeit und Bewegung ift ber 
Proteft von feiten der Kritik überflüffig; fie ift einfach unausführbar und 
die Kinderwelt verliert nichts dabei, wenn ihr die Spielreime unbelannt 
bleiben, von denen viele in platter Mundart mitgeteilt, doch Kindern ge- 
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bildeter Stände unverſtändlich ſind. Bei den Anweiſungen für Zimmer⸗ 
ſpiele liegt die Sache ſchon günſtiger. Indeſſen wären Neckſpiele, wie 
Nr. 302 u. 303, beſſer fortgeblieben. Im erſten lautet die Anweiſung: 

A. Sag mal Himmelreich! 

B. Himmelreich. 

A. Geb' ich dir 'nen Backenſtreich (ſchlägt). 

(Oder B. giebt dieſe Antwort und ſchlägt A.) 

Nr. 303. A. Kannſt nicht fo oft jagen „leſe“ als ich „Eſel“. 

B. Lefe. 

A. Eſel. 

B. Leſe. 

a Eſel u. ſ. f. B. iſt der Eſel. 

Hier darf man fragen: worin liegt der ſittliche Wert und welche 
Förderung verſpricht fih der Erzieher von ſolchen Unterhaltungsſpielen 
für die geiſtige Ausbildung ſeiner Zöglinge? 

Die letzten 58 Seiten des Buches bringen Rechenſpiele, Kunſtſtücke 
und Rätſel, welche dem Zwecke, den Verſtand zu ſchärfen und die Phan- 
tafie zu beleben in befriedigender Weife dienen. Diefe Gaben, vermehrt 
Durch eine ſorgfältige Auslefe des zuerft beiprochenen Materials würden 
eine brauchbare Handreichung für die Anregung des oft fterilen Kinder: 
geilte3 fein, und empfehlen wir bei einer neuen Auflage den Stoff zu 
fihten und dad Buch dadurd) auch billiger Herzuftellen. 


b. Poeſieen und Märden. 


5. 8.9. W. Wander, Die poetifhe Kinderwelt. Eine Sammlung lehrreicher, 
forgfältig ausgewählter und georbnieter Gerichte. I. Bd. ie das Alter von 
5—10 Sabren. 4. unveräönd. Aufl. in neuer Rechtſchreibung. 176 ©. 8°. 
Leipzig, 1884. Im. Tr. Wöller. Geh. 0,75 M. 

Diefe Sammlung enthält 341 Dichtungen, über deren Zweck, Aus» 
wahl und Unordnung das Vorwort reip. das überjichtliche Inhaltsver⸗ 
zeichnis orientiert. — Beziehentlich des erfteren jagt der Verf. (S. IT): 
„um in der Sugend den Geift eines edlen Volksbewußtſeins zu meden 
und En pflegen, giebt e3 kaum ein wirkſameres Mittel als die Benußung 
der Litteratur. Iſt das Leben der Jugend felbit Poeſie, fo muß ein 
Bud, aus dem das Kindesalter die erfte Geiftesnahrung empfangen joll, 
nicht3 fein, ala ein Lebensbild des Kindes, und die „Poetiſche Kinderwelt“ 
fol für die Kinder diefer erjten Tebensftufe die „Welt“ fein, die ihre 
wirkliche nur geiftig erweitert; indem fie aber in diefer poetifchen Welt 
leben, ſollen fie gleichzeitig die fittlihe und religiöfe Nahrung em- 
pfangen, um gute Meniäen zu werden, ohne daß fie mit unverftändlichen 
Katechismusſätzen Tonfejlionellen Charakter gequält werden.” — Ange— 
meflen diefem humanen Erziehungsgrundiage hat der Verf. feine Samm- 
fung angelegt und geordnet. Syſtematiſch find die einzelnen Nummern 
fo zufammengeftellt, daß die drei Naturreiche nacheinander, und jedes der- 
jelben wieder unter bejonderen Geſichtspunkten in Betrachtung fommt. 
3. 8. zeigt der erfte Hauptabjchnitt „Das Tierreich“ folgende Glie— 
derung: 
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I. Vierfühige oder Säugetiere. 

A. Es wird nur ein Tier vorgeführt. (Bmölf Gedichte von Güll, 
Weiße, von Schmidt, Hey, Hoffmann von Fallersleben, Bertuch, Lieth, 
Nüdert, Wander.) 

B. Tiere treten in Verbindung mit Menſchen oder anderen 
Tieren auf. 

1. Tiere gegenüber dem Menſchen. (Zehn Gedichte von Dinter, Hey, 
Lichtwer, Nikolai, Anihüg, Stiller, Tiedge.) 

2. Tiere mit Tieren. 

a. Säugetiere und Säugetiere. (Meunzehn Gedichte von ben vorigen 
und Pfeffel, Gellert, Gleim, Schwabe, Michaelis, Claudius.) 

b. Vierfüßige Tiere und Vögel. (Sehe Gedichte von Hey, 
Sleim, Hoffmann von Fallersleben, Dinter, Wander.) 

c. Bierfüßige Tiere und Inſekten. (Bier Gedichte von den 
borigen.) 

d. Bierfüßige Tiere mit anderen Gegenftänden. (Gedichte 
von Lichtwer und Catel.) 

Aus diefer Angabe erfieht man, mit welcher Sorgfalt der Verfaſſer 
bei der Auswahl verfuhr, wenngleich das Inhaltsverzeichnig eher zu einem 
naturgejchichtlihen Werke zu gehören ſcheint, als zu einem Gedichtbuche. 
Diefer nicht vorteilhafte Eindrud verjchwindet jedoch bei felbft nur ober: 
Hächlicher Prüfung des Inhaltes, der, wie ſchon aus den angeführten 
Dichternamen zu erjehen, nur wirklich Wertvolles bietet. Nach der Ab⸗ 
iht des Verf. fol das Meine Buch die Kinder auf diefer frühen Ent- 
wickelungsſtufe auch fchon in die Litteratur einführen. „Den Kindern muß 
von früh an Achtung gegen die Männer ihres Volkes eingeflößt werden, 
welche fich in irgend einer Hinficht ein Verdienft um dasfelbe erworben 
haben; — und was hier in Meinem reife in Betreff der Verf. von Ge 
dichten gefchieht, wird fiherlih in der Folge in jeder andern Hinficht bei 
erweitertem Bildungskreiſe mit andern verdienftvollen Männern und merk— 
würdigen Ericheinungen auch geichehen.” — Dieſem Zwecke dient die 
Dichtertafel im Anhange, welche allerdings nur neben den Vor⸗ und Zu- 
namen das Geburts- und Todesjahr enthält. Jedenfalls ift in dieſem 
Buche der Jugend und ihren Erziehern ein durchaus wertvoller Sprad) 
und Denkſtoff in die Hände gelegt, welcher fich zu verfchiedenen Bildungs» 
zweden ausgiebig erweilen wird und mit welchem auch bewieſen ift, daß 
unjere Litteratur reihe Schäße echter Poeſie auch für die frühen Ent- 
widelungsftufen enthält, jowie daß Verftandes- und Gemütsbildung jehr 
wohl gleichzeitig angejtrebt werden kann, wenn das dafür herangezogene 
Material geiftig gehaltvoll genug: ift. 

Der billige Preis von 75 Pfennigen ermöglicht auch Mindermwohl- 
habenden die Anſchaffung, die wir hiermit für den Gabentisch der Fami— 
lien beiteng befürworten. 

6. Dr. Gotthilf Heinrih von Schubert, Märchen und Erzählungen für bas 
findfihe Alter. Mit 1 Buntbild. 3. Aufl. 171 ©. gr. 8%. Crlangen. Palm ' 

& Ente. Geb. 1,80 M. 

Mit aufrichtiger Freude begrüßen wir jede neue Wuflage der ver: 
ſchiedenen Jugendſchriften des Tängft Heimgegangenen Verfafjers. Diejelben 
zeichnen fich befanntlich vorteilhaft durch natürliche Anlage und Entwide- 
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lung, wie durch einfache, Hare Sprache aus und werden von einem Geifte 
durchweht, in welchem ſich echte Frömmigkeit mit finniger Naturanfchauung 
vereint. So verichiedenartigen Inhaltes die einzelnen Nummern des vor: 
liegenden Büchleins find, durch eingehendite Prüfung desfelben haben wir 
uns überzeugt, daß jenes Lob auf jede Darftellung paßt und auch das 
Set Märchen von der großen Bratwurft feine Ausnahme davon 
a 

Belonderd unterhaltend und Iehrreid) aber find die legten 8 Num- 
mern, Zierfabeln oder Märchen, in welchen die vortreffliche Charakteriftif 
ber vorgeführten Tiere als geſchickter Lehrmeifter der Tierſprache er- 
fcheint, die dem einfachen Kindergemüt gar Häufig Zweifel an die Zuver— 
läſſigkeit ihrer — und Unterhaltungsbücher einflößt. Wir führen 
hier nur die Märchen: „Die Wanderratte“, „Die Taube“ und „Die 
Henne” an, die verſchieden nach ihrer Tendenz find, aber dieſer beſtens 
entiprechen. In der „Wanberratte” ift einer jener niedrigen Charaktere 
gezeichnet, die al3 unzufriedene Wühler, genußfüchtige Frevler und rüd- 

tsloſe Verderber ihre Gegenwart manifeftieren, aber auch überall ver- 
haßt find und endlich ein fchmachvolles Ende nehmen. In der „Taube“ 
und der „Henne“ Tennzeichnet der Verf. zwei Menjchenfeelen, von denen 
die erftere der fernen Heimat treu bleibt und bei ihrer Rückkehr freudigſt 
bewilllommt wird, während die andere im Wohlleben dag Heimatsgefühl 
vergißt und in den mannigfachen Genüffen eines reichbevölferten und gut- 
ernährten Hühnerhofes den Zweck ihres Daſeins erfüllt fieht. 

Die Lektüre diefer „poetiichen” Darftellungen dürfte vielfah Veran⸗ 
laſſung werden, bei Anſchaffungen für Jugend- und Yamilienbibliothefen 
das Verzeichnis der übrigen Jugendſchriften desfelben Verfaſſers zu kon⸗ 
ſultieren, das im Anhange beigefügt iſt und bei der Auswahl von Feſt⸗ 
geſchenken für die Jugend beiderlei Gefchlechtes fich als willkommener 
Ratgeber erweiſen wird. 


p 
m 


c. Erzählungen. 


7. Zante Alice, Kleine Schelme ober glüdlihe Kinder. Luſtige Geſchichten 
aus dem Familienleben der baltifchen Sande, ür Kinder und Kinderfreunde. 

4 — N S. Dorpat-Riga. Schnadenburgs Verlag. Leipzig, 1884. Guſtav 

r 

Die Widmungsworte am Anfange des Buches: „Meinen Kindern zur 
Erinnerung an jonnige Tage,” deuten jchon darauf hin, daß den Lujtigen 
Geſchichten der nachfolgenden Blätter Uufzeichnungen zugrunde liegen, 
welche im innigften Verkehr mit Kindern von einem Tinderfreundlichen 
Gemüt konzipiert wurden. — Ob ed nun die Mutter der Kinder ſelbſt 
oder die „Zante” war, die mit liebevollem Auge der Entwidelung der 
fünf Geſchwiſter gefolgt ift und die Heinen reizvollen Szenen mit ge 
Ihidter Hand Ddargeftellt Hat, welche fih aus der gegenjeitigen Beein- 
fluſſung verſchieden beanlagter Kinder und ihrer hochgebildeten Erzieher 
ergeben, das bewirkt in dem Bilde der glüdlichen Familie keinerlei Ver⸗ 
ſchiebung, weil alle in dem Beftreben fich entgegentommen, den „Heinen 
Schelmen“ da3 Paradies der Kindheit bewahren zu helfen, indem fie ihren 
Neigungen die Richtung aufs Gute geben. — Jedenfalls ift es nad) der 
Darftellung das Haus der Tante Alice, in welches beim Beginn der Er- 
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zählung die Kinder einfallen mit der wichtigen Nachricht, daß Unni, bie 
ältefte der drei Gefchwilter, zu ihrem heutigen Geburtätage ein „lebendiges“ 
Brüderchen gefchentt befommen habe und die Geburtstagsfeier daher bei 
der Tante ftattfinden müſſe. — Die Ereigniffe des Tages ſowohl als die 
Konfequenzen des Familienzuwachſes bieten der Verf. reichen Stoff für 
ihre „Geſchichten“; denn die drei Gefchwifter find phantafiereich und ſehr 
unternehmend, und obgleih gut geartet und folgjam, fordern fie doch 
unaufhörlih die Wachſamkeit und Geduld ihrer Erzieher heraus. Dabei 
treten die eigenartigen Züge im Weſen der Gefchwilter hervor: Anni, als 
befonderd zartfühlend, ift eifrige Tierſchützerin; Eli phantafiereih, macht 
Erfindungen und in Willi vereinigt ſich ſtarkes Selbftbewußtjein mit guter 
Beobachtungsgabe. 

Daß mit ſolchen Faktoren „hübſche Geſchichten“ zuſtande kommen, 
beweiſt der an ſich vollkommen harmloſe Inhalt des allerliebſten Kinder⸗ 
buches; andererſeits aber erkennt man an der friſchen Unmittelbarkeit der 
Darſtellung, daß ein liebendes Auge über dem Treiben der „kleinen 
Schelme“ gewacht hat und ſtets eine Feder in Bereitſchaft geweſen iſt, 
die naiven Hußerungen der Kinder der Vergeſſenheit zu entreißen. — In 
den 21 Kapiteln ift erzählt, wie die verjchiedenen eite begangen worden 
find, welche Eindrüde die Kinder gelegentlich deren Feier empfangen haben; 
ihre Anfichten über den Strummelpeter; den Beſuch eines Affentheaters. 
Serienreifen und neue. Belanntichaften. 

Mit Vergnügen folgten wir der anmutigen Daritellung von Seite 
gu Seite bis and Ende, und haben dabei die Überzeugung gewonnen, daß 

ieſes liebenswürdige Buch auch von jedem Erwacfenen gern gelejen 
werden wird, deſſen Gemüt der fröhlichen Kinderwelt zugewendet ift; für 
diefe ſelbſt kann e8 zu Feſtgeſchenken angelegentlichit empfohlen werden. 


8. Florence Montgomery, Berfafferin von „Unverftanden”, „Zufammengeführt” ıc., 
er blaue Schleier. Eine Erzählung f. Kinder von 9—14 Jahren. Deutjche 
autorifierte Ausgabe von M. Karſtens. Mit vier kolor. Illuſttr. 246 S. 8°. 

Geh. in BI. Umfehlag. Bafel, 1884. Felir Schneider. 3M. 

Die Verfafferin erzählt in anmutiger Weile die Heinen Erlebniffe 
von drei Rindern in einem Fiſcherdorfe an der Küfte Englands, wohin 
jelbige von ihren Eltern unter der Aufficht treuer Pflegerinnen für kurze 
Beit gejandt worden find. Dabei liegt die Abſicht vor, den jungen Lejern 
— Kindern von I—14 Jahren — in anfchaulichjter Weile die Konfe- 
quenzen einiger häüfig vorkommenden Kinderuntugenden zu zeigen, wie 
aus der Dispofition des Stoffes ſchon zu erkennen ift. Die drei Haupt- 
abſchnitte des Buches tragen die Lberjchriften: 

1. Weshalb trägt fie einen blauen Schleier? oder: Eine Lektion 
für Neugierige. 

II. Eine Bade⸗Freundſchaft oder eine Lektion über gegenjeitige 
Duldſamkeit. 

IH. Begegnungen oder eine Lektion über Vorurteile. — 

Heinrich Forbes und feine Schweiter Lilli beichäftigen ſich — nämlich 
aus Langeweile — angelegentlihjt mit der Trage, weshalb eine jpäter 
eingetroffene Badegäftin ihres Alters ihnen jtet3 fern bleibe und immer 
in einen dichten blauen Schleier gehüllt erſcheine. Die lebhafte Phantafie 
des Knaben ergeht fih dabei in den kraſſeſten Vermutungen und jeine 
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Neugier verleitet ihn zu Ausfchreitungen über die Grenzen des Anftandes. 
Bald darauf wird er von einer anftedenden Krankheit befallen, feine 
Schweſter deshalb von ihm entfernt und nach London zurüdgebradht. Die 
Dual des Krankſeins vermindert fich, als das fremde Kind fich dem kranken 
Knaben zur Gefellfchaft anbietet; aber er erfährt nun aud, daß der 
Krankheitsftoff auf ihn übertragen worden war, ald er aus fträflicher 
Neugier fi) dem fchlafenden Kinde genähert hatte. Der Verkehr der 
Kinder wird bald ein freundfchaftlicher, und beide fühlen fich zu vertrau- 
lichen Herzensergüffen angeregt: Heinrich beklagt fich über die Nüdfichts- 
fofigkeit einer älteren Freundin, die in früheren Jahren fich gern mit ben 
Geſchwiſtern beichäftigte, nun aber die gemeinfame Heimat verlaffen wolle, 
ihrem Gemahl auf feinen Stammfit zu folgen; Betty dagegen zittert vor 
der bevorjtehenden erſten Begegnung mit einer Stiefmutter und beide 
Kinder zeigen fih fehr erfinderiich in der Ausmalung der ihnen unbe- 
fannten Perſonen. — Bei der bald darauf ftattfindenden Begegnung 
erfennen fie zu ihrer Beihämung, aber auch zu großer Freude, daß die 
gefürchtete Stiefmutter identifch ift mit der geliebten und verehrten Freundin 
Heinrichs und alles Leid der beiden Kinderfeelen nur in ihren faljchen 
Borftellungen und egoijtiichen Gefühlen begründet gewejen war. — 

Es ift der Verfaflerin gelungen, dies dürftige Motiv in eine unter: 
haltende und belehrende Erzählung auszugeftalten, die dem wirklichen 
Leben entjpricht und dennoch alles Unkindliche ausichließt; deren Haupt: 
charakter fein Tugendheld, aber ein gutartiger Knabe tft, der in ſtetem 
Kampfe mit feiner impulfiven, felbftfüchtigen Natur lebt und um jo befler 
von jeinen Ultersgenoffen verjtanden werden wird, je jorgfältiger die Verf. 
vermieden hat, eine ideale Knabengeftalt darzuftellen. Das hübſche Buch 
wird fich zu Feſtgeſchenken für Kinder wohlfituierter Familien als recht 
paffend empfehlen, bejonders wenn es noch einen feiten Einband erhält. 
9. Richard Roth, Der Tolpatſch. Erzählung für die Jugend. Mit Titelbild. 

115 ©. 8°, Breslau. Ebd. Trewendt. Geb. 0,90 M. 

Eine allerliebjte, Harmlofe Geſchichte von ſechs Duintanern, die durch 
ihre Unternehmungen während der Ferien in Konflikt geraten mit einem 
gleichaltrigen Köhlerjungen, deflen gutmütige Blödigkeit von den „an— 
gehenden Studenten” für Ungeihid überhaupt ausgelegt wird und 
ihm dag Epitheton „Tolpatſch“ einträgt. — In der Folge und nament- 
lich beim Beginn der nächiten Ferien werden die jungen Helden aufs nad 
drüdlichite belehrt, daß der „Zolpatich” ihnen an Umſicht, Energie und 
Großherzigkeit bei weitem überlegen ift und den erfahrenen Schimpf da- 
durch vergilt, daß er die im Walde Verirrten in feiner armen Hütte auf 
nimmt und feine fchmalen Biffen unter fie verteilt, während er feinen 
Hauptbeleidiger vorher ſchon auf feinem Rüden dorthin getragen, als 
diefer fich bei einem Fall den Fuß verftaucht hat. — Offenbar tft die Er- 
zählung für Knaben gejchrieben, die in demjelben Hoffnungspollen Zebens- 
alter ftehen, wie die Helden der Geſchichte, und dann find auch die Ge- 
fpräche ganz angebracht, welche die jeweiligen Situationen veranfchaulichen 
follen, in die fie durch Vorwitz oder Unachtſamkeit geraten; dieje oft jehr 
ausführlichen Kundgebungen der verjchiedenen Charaktere find in ergöß- 
fiber Treue dem Leben abgelaufcht und dürfen darum auf vollkommenſtes 
Verſtändnis bei Lefern diefer Altersklaffe rechnen. Das hübſche Motiv 
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der Erzählung jichert dem Buche zunächſt wohl die freundliche Anerken⸗ 
nung der Eltern und Erzieher; die jugendlichen Leſer aber werden neben 
der Unterhaltung auch manche gute Lehre daraus fchöpfen können. Die 
hübſche, geſchmackvolle und folide Uusftattung läßt e3 zu Heinen Gelegen- 
heitögeichenten recht geeignet erjcheinen. 


10. Slüdswenfel. Eine —— für die Jugend. Beſonders abgedruckt aus 
ber Jugendbibliothek von Guſtav Nieritz. 87 ©. 80. Düſſeldorf. Felix Bagel. 


Der Verfaſſer führt den Helden ſeiner Erzählung mit dem bedauern⸗ 
den Worte ein, daB es dem „jungen Herrn Fehringer“ nicht fo gut er- 
gangen fei, wie dem „Bruder Liederlich” der VBibel.*) — Dieje Parallele 
ift verfehlt; denn der junge Herr Fehringer ift der einzige Sohn eines 
reihen Kaufmannes und befindet ſich mit deflen Erlaubnis auf einer Ver⸗ 
gnügungsreife im Auslande, al3 ihn im Kreife fröhlicher Genoſſen die 
Nachricht vom Tode feines Vaters erreicht und zu fchnellfter Heimkehr 
beftimmt. — Die Zeit, in welcher das gefchah, kannte noch feine „Dampf: 
flüge (?) und Telegraphenblitze“ (©. 4); deshalb reift er mit Ertra- 
poft, gelangt aber doch erft auf der 65. Seite**) des Buches in die Vater⸗ 
ftadt und zwar in Begleitung eines Bettlerd, dem er wenige Tage vorher 
ohne verjtändlichen Grund einen Pla in feinem Wagen und einen ehr 
weitgehenden Einfluß auf feine Perſon eingeräumt bat. — Sonſt ift bis- 
her noch nichts gejchehen, was zu dem Geſchick des Helden irgend welche 
Beziehung gehabt Hätte; die Darftellung beichäftigt ſich anfangs mit der 
detaillierten Beichreibung (ſogar die Beichreibung eine Wiegenpferdes 
wird dem Leſer nicht vorenthalten) des Fehringerſchen Hauſes und reiht 
dann Epifode an Epifode, deren eine von einem gefangenen Kreuzfahrer 
handelt und zehn volle Seiten füllt. — In der Heimat findet der Sohn 
fein reiches Erbe durch die Untreue eines Diener fehr — 
was jedoch ebenfalls unmotiviert bleibt. — Nach Erfüllung aller Ver 
bindlichkeiten bleiben ihm aber doch noch etliche zwanzigtauſend Thaler, 
mit welchen er eben wieder ins Ausland zu gehen im Begriff ſteht, als 
jener myſteriöſe Bettler ihm das Geſchenk ſeines ſehr großen Vermögens 
anbietet, welches Herr Fehringer bereitwilligſt mit der Hand einer dazu 
gehörigen Erbin acceptiert, in der Heimat bleibt und ein angeſehener 
Kaufmann wird. — 

Faſt iſt dieſer mißratenen Frucht eines fragwürdigen Schriftiteller- 
talentes zu viel des uns zur Verfügung ſtehenden Raumes gewidmet 
worden; doch mußten wir die apokryphiſche Schrift der Nieritzſchen Jugend⸗ 
bibliothek ſchon darum recht forgfältig auf ihren Bildungsgehalt prüfen, 
weil fie im — der XV Serien nicht mit aufgeführt und 
ihr dennoch nach dem Vermerk auf dem Titelblatt die Auszeichnung zu- 
teil geworden ift, als Separatabdrud publiziert zu werden. Die Wert- 
ſchätzung, die wir für die zahlreichen uns befannten Schriften der Nierik- 
Ihen Sammlung begen, zwingt uns, das vorliegende Buch davon aus» 
zujchließen; da das Motiv der Erzählung fchlecht verwertet, die Verknüpfung 


- 
- 


*) Der verlorene Sohn. 
**) Die Darftelung umfaßt überhaupt 87 Seiten. 
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und Entwidelung der Gejchehniffe äußerft mangelhaft und die Tprachliche 
Darftelung unklar und ſchwülſtig ift, wofür jede Seite des Buches zahl- 
reiche Beweiſe Liefert. Wir können im Intereſſe der jugendlichen Leſer 
nur wünjchen, daß diefe Erzählung in ihre bisherige Verborgenheit zurüd- 
fehren möge. 


11. M. Meisner, Kleinbürgerlic. Erzählung für die Jugend und das Boll. 
Mit Titelbild. 126 S. 8%, Breslau. Ed. Trewendt. Geb. 0,90 M. 


Der Titel „Kleinbürgerlich” bezeichnet die Lebensſphäre, innerhalb 
welcher fich die Entwidelung zweier verfchieden beanlagter Knaben voll- 
zieht. — Zuerſt ift eö bie knapp zugeichnittene Häuslichkeit eines Lehrers, 
in der neben dem eigenen Tiebenswürdigen Sohne ein vermwaifter Knabe 
aufwächft, deſſen verichloffenes Wejen und unſchöne Lebensformen die Be- 
forgnis zu rechtfertigen fcheinen, daß die ihm erwiejenen Wohlthaten an 
einen Undankbaren verjchwendet werden, beſonders da er Beit feiner 
Aufnahme im Haufe des Kantor Filcher die Beitreitung des Haushaltes 
ſchon die größte Sparſamkeit erfordert. Der gütige Vater hat dennoch 
aus einzelnen Grojchen ein Sümmchen zufammengebradt, dem glüdlich 
veranlagten teuren Sohne zu feiner Konfirmation eine Uhr ſchenken zu 
fönnen. Das Geld aber verichwindet auf unerflärliche Weile aus dem 
Pulte und dies Ereignis ift tief erfchütternd für die Yamilienglieder, ob- 
Ihon unentdedt bleibt, daß der Sohn jelbft den Vater beftohlen bat. 
Nach erfolgter Konfirmation wird der Lehrerſohn einem Seminar über- 
geben; für den Waiſenknaben findet fich eine Lehrlingsftelle in einer Ma- 
terialwarenhandlung jehr Heinen Zufchnittes, in der er bei verlängerter 
Lehrzeit fich frei zu Iernen hat. Im Haufe feiner nunmehrigen Brinzi- 
palin ift alles „Heinbürgerlih”. Die an den Lehrling geitellten Forde— 
rungen ftehen im umgekehrten Verhältnis zu dem ihm gewährten Kom⸗ 
fort. Dur Dienftbefliffenheit und mufterhatte fittliche Führung gewinnt 
fi der Stille Knabe aber die Geneigtheit feiner Brinzipalität, die ſich 
differenziert in die Geichäftsinhaberin, deren Kommis, — einem pedan- 
tiſchen Bierziger, — der Hausmagd und dem ZTöchterlein des Haufed. — 
Mit Löftlihem Humor und großer Lebenswahrheit weiß der Berfafler das 
„Heinbürgerliche Treiben” de ſchildern, und den nicht? weniger als inter- 
ejfanten Momenten desjelben dennoch eine fo liebenswürdige Seite abzu- 
gewinnen, daß der Lefer ein teilnahmsvoller Zufchauer der ftillen Thätig- 
keit aller darin auftretenden Perſonen bleibt, wennſchon dag Hauptinterefle 
immer dem anſpruchsloſen Lehrling zugewendet fein wird, dem in der 
Perſon jeines Pflegebruders auch der Verſucher zur Untreue nahe tritt, 
und der endlich feinen Dank an die Pflegeeltern durch die Rettung ihres 
Sohnes aus großer Gefahr abzutragen vermag. — 

Wie es von dem beliebten Erzähler nicht anders zu erwarten war, 
bat er in der jelbft gewollten Beſchränkung engfter Verhältniſſe und all- 
täglichjter Vorkommniſſe ein anziehendes Lebensbild gejchaffen, das vor- 
trefflich nad) feinen Motiven, wie Har in der Charakterzeihnung ift, und 
befriedigend durch die geſchickte Ausführung auf die Stimmung wirkt. — 
In der Beſchränkung zeigte fich Hier ein Meifter der Darſtellungskunſt; 
wir befürworten, da3 vortreffliche Buch für Jugend» und Volksbibliotheken 
in der Stadt und auf dem Lande fleißig anzulaufen. 

13% 
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d. Geſchichtsbilder. 


12. Ferdinand Schmidt, Künſtler u. Handwerker. Eine Erzählung aus der 
Jet yo ne Mit 2 Iluftrat. 124 S. 8%. Düffeldorf. Felix Bagel. 
art. 

Das Motiv für diefe Erzählung ift der Entwidelungsgang eines 
armen, verwailten Dorfjungen zum ausübenden und dozierenden Künftler. 
— Gotthold Adlers Vater ift in den Befreiungskriegen geblieben; Die 
entbehrungsreiche Kindheit des Knaben fällt in die Kriegsjahre und fo 
erflärt ſich die Mangelbaftigkeit des Schulunterrichts, deilen er bis zum 
14. Jahre teilhaftig wird. Geift und Weſen des Knaben werden inbeilen 
günftig beeinflußt durch die Unterweifungen des Ortsgeiftlichen. Für feine 
hervortretende Neigung zum Beichnen findet der Knabe jedoch keinen Lehrer, 
faum freundliche Teilnahme und auch nur das dürftigfte Material. Den- 
noch führt ihn der glühende Wunſch, Maler zu werden, nach Berlin, wo 
jein Mut auf harte Proben geftellt wird, da ihm feine geringen Hab» 
jeligleiten geftohlen und feine Hoffnungen, einen Meifter zu finden, ver- 
nichtet werden. Schon ift er in Gefahr, auf dem Schube in fein Heimats- 
dorf zurüdgebracht zu werden, als ſich der Hausknecht einer Fleinen 
Gaſtwirtſchaft des Hungernden, ratlojen Knaben erbarmt, zwar ſchonungs— 
108 deſſen hochfliegende Pläne verurteilt, ihm aber zu einem Unterfommen 
al3 Schreinerlehrling verhilft und fürs erfte fein einziger Freund und Be— 
rater bleibt. — In der über ihn hereinbrechenden Bedrängnis hat Gott: 
Hold dankbar den ihm gewieſenen Weg betreten und ift entfchloflen, ein 
tüchtiger Handwerker zu werden. Allein ftatt in der Werkitatt, werden 
ihm im Haufe die niedrigften Dienftleiftungen übertragen, deren Ber: 
richtung feine Kräfte oft überfteigt und die mit dem Metier in keiner 
Beziehung ftehen. Auch die Bedienung der Zimmerherren feines Meifters 
iſt ihm übertragen; unter diefen erwirbt fich der beſcheidene und pflicht: 
eifrige Rabe einen neuen Freund und Gönner, durch deſſen Unterftügung 
fein Runfttrieb neue Nahrung und Raum gewinnt. Trotzdem bleibt er 
dem Handwerk treu und wird in der Werfitatt ein gefchieter Arbeiter, 
der die ihm vorfchwebenden Schönheitsformen felbjtändig darzuftellen ver- 
mag. Sein Meifter findet e8 nun feinem eigenen Vorteil gemäß, dem 
Gefellen Zeit zu gewähren, feinen Runfttrieb durch Unterricht auszubilden, 
und fo gelangt der Schremergefell Gotthold Adler nach fieben Jahren 
unentwegten Ringens in die geweihte Sphäre der Kunft, welche er an 
der Hand des eben preisgekrönten Rietſchel betritt. — Nur bis zur Er- 
reihung dieſes erften großen Zieles begleitet die Darftellung den Leben? 
gang des willenskräftigen Mannes; denn fein Auffteigen zur Meifterjchaft 
und fein rühmliches Wirken als Meifter bleibt, — wie das Schlußwort 
fagt — einer befonderen Darfjtellung vorbehalten. — 

Ohne der Erzählung irgend welchen Zwang anzuthun, iſt es dem 
Berf. doch gelungen, eine Reihe glänzender Namen aus der vaterlän- 
diſchen Kunſt- und PBrofangefchichte einzufieten, an denen ebenfall gezeigt 
wird, daß ein fräftiger Wille verbunden mit unerjchütterlicher Gewiffen- 
baftigfeit und treuem Fleiße das höchſte Ziel zu erreichen vermag. — 
Das Buch wendet ſich offenbar vorzugsweife an die männliche Jugend, 
die aus feinem Inhalt freundliche Ermutigung, eindringliche Ermahnung 
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und kräftigen Troft in den Widerwärtigfeiten des beginnenden Berufss 
febens jchöpfen Tann. Es ift ein Erbauungsbud für diejes Alter im 
beiten Sinne des Worte und empfehlen wir es deshalb namentlich zur 
Anſchaffung für Fortbildungsſchulen; doch eignet es ſich auch vortrefflich 
für Schul- und Volksbibliotheken. 
13. Ludovica Hefeliel, Des Kaiſers Gaſt. Baterländifche Erzählung aus dem 
Kriege 1870—71, 185 S. 8%. Breslau. Mar Woywod. Kart. 1,50 M. 
Durch diefe anziehende Darftellung find wir mit einem noch neuen 
Unternehmen der im Titel genannten Verlagsbuchhandlung bekannt ge- 
worden, das die Herausgabe einer „WBaterländifhen Geſchichts- und 
Unterbaltungsbibliothet” für die heranwachſende deutſche Jugend 
und das deutiche Volt bezwedt. Nach dem Proſpekt find die eriten zwölf 
Bändchen bereit3 erjchienen und jollen in jedem Jahre drei neue publi- 
ziert werden, die nach und nad) eine Reihe Charakterbilder aus der großen 
Zahl der nationalen Helden und Staatsmänner im Gewande anmutiger 
Erzählungen auf den Büchermarkt führen werden. Allen gemeinfam joll 
die Tendenz bleiben, welche fi) in der vorliegenden Erzählung mwohl« 
täuend Tundgiebt, nämlih: Die Liebe zum VBaterlande, wie zum 
Herrſcherhauſe, zur beftehenden Ordnung wie zu allem Guten 
und Sittliden zu fördern und zu feftigen. — Im Beginn der 
Darftellung wird der Lejer Zeuge bes feitlichen Empfanges, welchen der 
König Wilhelm feinen Gäften am Tage des Ordensfeſtes zuteil werden 
läßt. Und zweifellos ift diefer Ehrentag ein markanter Zug des patri« 
archaliſchen —— das zwiſchen den Herrſchern Preußens und dem 
Volke beſteht. Am Tage des Ordensfeſtes verſammeln ſich Perſonen aus 
allen Ständen in den Sälen des Königspalaſtes; und alle die Geladenen 
genießen die gleichen Ehren und Auszeichnungen, wie Fürſten und Grafen. 
Solchergeſtalt belohnt Preußens Herrſcher das perſönliche Verdienſt um 
das Vaterland und das Gemeinwohl. Selbſtvergeſſender Mut, langjäh— 
rige erprobte Dienſttreue, umſichtsvolle Hilfsleiſtung bei plötzlichen Not⸗ 
ſtänden erwirbt ſich die Anerkennung des Königs, deren Signatur ein 
Ehrenzeichen iſt, nach welchem zu ſtreben ein mächtiger Sporn zum Guten 
für jeden Menſchen ſein darf. Unſere Erzählung beſchäftigt ſich mit der 
Geſchichte derartig „Ausgezeichneter”, und ſolcher, die im Hinblick 
auf die Möglichkeit, gleicher Ehren teilhaftig werden zu können, Gut 
und Blut daran geben. Es iſt nach dem Geſagten „die Geſamtheit des 
Volkes“, das auch mit immer neuer Befriedigung am Ordensfeſte Reprä⸗ 
ſentanten aller Stände als Gäſte ſeines Königs einziehen ſieht. Im be— 
ſonderen konzentriert ſich das Intereſſe auf die Perſonen des Grafen 
Rochus und deſſen Förſter Brenz, die als gleichberechtigte Gäſte vom 
dienſtthuenden Kammerherrn empfangen werden. Beiden widmet auch 
der ſchmucke Jäger des Grafen beim Ausſteigen ſeine ehrerbietigen Dienſte 
und dabei findet er Gelegenheit, dem Förſter, ſeinem Vater, zu verſichern, 
daß er ihn um die Ehre, der Gaſt des Königs zu ſein, Kan beneiden 
könne. „Will's Gott, bringft du's auch noch dahin,” Tautet die Erwiede- 
rnng, und auf den folgenden Blättern ift erzäflt, daß der Sohn es 
Ihon im Laufe der nächiten zwei Jahre dahin gebracht hat, dekoriert mit 
dem eifernen Kreuz, als Gast des Kaiſers von Deutfchland am Tage des 
Ordensfeſtes einziehen zu dürfen. Die hierbei in Betracht kommende 
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Epiſode des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges iſt von der gewandten Feder der 
Verfaſſerin in friſchem, freiem Fluſſe erzählt und dabei ſind auch die 
Manifeſtationen echter Loyalität von ſeiten der Daheimgebliebenen zu 
wirkſamer Darſtellung gekommen; namentlich geftatiet die Mitteilung über 
die Thätigkeit der Krankenpfleger und ihrer Gehilfinnen dem Lejer eine 
gelegentliche Erinnerung daran, daß auch dem weiblichen Geſchlechte viel- 
fahe Gelegenheit zu ehrenvoller Bethätigung treuer Yaterlandsliebe ge- 
boten ift, wozu nicht an lebter Stelle die bier dargebotene fchöne Frucht 
ihre3 eignen fchriftitellerifchen Zalentes gerechnet werden muß. — Bon 
den bisher publizierten 12 Bändchen der „Vaterländifchen Geſchichts⸗ und 
Unterhaltungsbibliothet" ift uns nur dies eine ‚ur Einfiht und Beurtei- 
lung zugegangen, die Berfafler der erften elf Nummern find und z. T. 
ganz fremd; doch fteht zu Hoffen, daß deren Leiftungen ebenfo glüdlich 
wie das 12. Bändchen der Tendenz ded Unternehmens entiprechen, und 
uns Gelegenheit wird, über den 8 ortgang des Löblichen Unternehmeng 
jpäter erfreulihe Nachricht zu geben. Das vorliegende Buch wird zur 
weiteften Verbreitung angelegentlichjt empfohlen. 

.14, Ferdinand Schmidt, rei vom Dänenjode Erzählung aus den Jahren 
— Diit 2 Muftrat. 121 S. 8°. Düſſeldorf, 1884. Felirx Bagel. 
In dieſer Erzählung ſind die kriegeriſchen Ereigniſſe auf der cim— 

briſchen Halbinſel, ſowie deren politiſche Urſachen und Konſequenzen 

populär dargeſtellt. Gleichzeitig will der Verf. feinen Leſern ein anjchau- 
liches Bild der eigenartigen Bewegungen geben, die in jener Periode 
eines immer entjchiedener nach Ausgeftaltung drängenden Nationalgefühls 
ala die Vorboten einer wichtigen Entwidelungsphafe im Leben des deut⸗ 
ihen Volles empfunden wurden. — Als Repräfentanten des patriotilch 
gefinnten Volkes führt der Verf. in dem Hausbefiber und Nentier Weife 
einen Mann vor, deſſen hochachtbarer Charakter den Lejern des Buches 

„Künstler und Handwerker” in beiter Erinnerung geblieben fein fan. — 

Der brave Hausknecht Weife, der fich des verlaffenen Knaben Gott: 

hold Adler erfolgreich angenommen, ift inzwifchen durch Fleiß und Be- 

triebjamkeit zum angefehenen, wohlhabenden Hauseigentümer geworden, 
welcher das Glück feines Lebens in feinem Sohne Herrmann verkörpert 
fieht. — Erquickliche Bilder eines ideal-[chönen Verhältniſſes zwiſchen Vater 
und Sohn ziehen an dem geiftigen Auge des Lefer vorüber, indem er 
ben Zwiegeſprächen folgt, zu welchen die Seitereigniffe die Beiden an- 
regen, und bei denen der „gelehrte Sohn” in pietätvoller Weile den alten, 
einfachen Vater über die politifchen und geographiichen Verhältniffe Däne- 
marks unterrichtet. — Im Haufe des Nentier Weiſe hält fich ein politiich 

Berfolgter — der Mediziner Jeſſen, von der Inſel Alfen gebürtig, zeit- 

weilig auf; er hat gelegentlich eines Turnerfeſtes das Anterefje und Die 

Freundſchaft des jungen Weife gewonnen und folgt biefem unter dem 

Schutze der deutfhen Waffen in feine Heimat, als die preußilche Macht 

gegen Dänemarks Übergriffe einzufchreiten gezwungen wird. — Der Re: 

ferveoffizier Herrmann Weife giebt in feinen Briefen an den Vater Mit- 
teilungen über die Fortfchritte und Erfolge der Operationsarmee; in 
dem Sturm auf die Dannewerfe und die Düppler Schanzen iſt er un: 
verlegt geblieben; aber die Expedition auf Alfen wird ihm verhängnisvoll. 
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Er ift unter den Vermißten“ aufgeführt, infolgedeflen ich der geängitete 
Bater auf die Reife begiebt, perfönlich Nachforichungen nach dem Verbleib 
feine® Sohnes anzuftellen; er findet ihn in der treuen Pflege des dant- 
baren Jeſſen, welcher den Schwerverlegten in das Haus feiner Eltern 
geichafft Hat. 

Sp anſprechend diefe perfünlichen Beziehungen dargeftellt find und 
das Intereſſe zu felleln vermögen, jo beiteht der große Vorzug dieſer 
Erzählung dennoch Hauptfächlich in der Durchfichtigen Klarheit, mit welcher 
der Verf. die nationalen Verhältniffe der beiden ftammverwandten Herzog- 
tümer und der daraus rejultierenden Rechte und Pflichten der anderen 
deutſchen Staaten darlegt. 

Die Lektüre des Buches ift daher jedem zu empfehlen, der fich in 
angenehmiter Weiſe unterrichten will; außerdem fühlt man fich durch die 
anziehenden Charafterbilder in diefer Erzählung aufs Freundlichite ange- 
ſprochen. — Befonders eignet fih das Buch für Jugend» und Volls- 
bibliothefen. 

15. €, Treske, Das Hohenzollernhaus. Geſchichte der brandenburgifch -preußi- 
Ihen Regenten aus dem Haufe Hohenzollern. Für Schule, Bolt und Heer be- 
arbeitet. Mit 18 Porträts. 125 ©. 8°. Leipzig, 1884. Georg Wigand. IM. 

Wenn die überwältigend reiche Gefchichte der Hohenzollern auf einem 
Raume von etwas mehr ald 100 Dftavfeiten Tert großen Drudes dar- 
gejtellt worden ift, jo darf der Lefer mit nicht zu großen Erwartungen 
an die erihöpfende Vollſtändigkeit derfelben herantreten. In der That 
ift das Buch auch nur ala ein Hilfsmittel zur allgemeinen Erläuterung 
eine vorteilhaft bekannten Bilderwerkes, der „Hohenzollerntafeln”, 
geichrieben worden, welche jeit langer Zeit den Volksſchulen der preußifchen 
Monarchie als vortrefflihes Anfchauungsmittel beim Geichichtsunterricht 
dienen. — Der Berf. Hofft darum, mit feiner Arbeit den Lehrern einen 
Leitfaden zu ihrer Vorbereitung, den Schülern eine Unterftägung für ihr 
Gedächtnis darbieten zu können, womit wir uns völlig einverjtanden er- 
Hären. Dagegen dürfte e3 einem ferneren Bwede, die Begeisterung 
zu meden und fräftiges Nationalgefühl zu erzeugen, nicht un- 
mittelbar dienen; wenn es nicht etwa durch das ausführlicher gefchriebene 
Lebensbild des Kaifer Wilhelm geſchieht, deſſen Heldentum und väterliches 
Walten allein die Herzen ber deutjchen Jugend mit Liebe und Begeifterung 
zu erfüllen vermag, wenn der beredte Mund bes Lehrers die Kunde da- 
von aus nicht allzufernen Tagen an fie überträgt. — Möge das Bud) 
die Mühen des Volksſchullehrers erleichtern helfen, daß ihn der Ge: 
Tchicht3unterricht mehr zur Freude als zur Vergrößerung feiner Urbeits- 
laſt gereiche. — Unter diefem Gefichtöpunft befürworten wir die Anfchaf- 
fung und fleißigen Gebrauh des Heinen Buches angelegentlichit für 
Schulbibliotheken. 

16. OBlar Höcker, Bilder aus dem Städteleben Augsburgs u. Nürn- 
bergs. Der Jugend gewibmet. 249 ©. b. 8%, Leipzig, 1884. Georg Wi- 
gand. Eleg. geb. 3,60 M. 

Das geſchmackvoll ausgeftattete Buch enthält in feiner erjten Hälfte 
„Bilder aus dem Volksleben Augsburgs“, in der zweiten: „Nürn- 
berger Geſchichten“. An beiden Abteilungen verfolgt der Verf. den 
Zweck, die Hauptmomente des hochentwidelten öffentlichen Lebens beider 
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Sr:re zeitend der Zeit ihrer Machtentialtung und Blüte in farben: 
seıher Ecderungen geihictliher Ereigninſe und wyiſcher Geftalten zu 
sersräcrihen, nachdem in der Einleitung der Leer über bie Entftehung 
sr Zzisiihe Entwidelung der beiden eigenartigen Gemeinweſen orien- 
zer worden if. Eine forg’ätige Auswahl und gefällige, zweckmãßige 
Z=’zurmenitellung fruchtbarer Motive baben es dem Verf. möglich — 


Kitzrftätien mit dem Aufbören ihrer Neichſsunmittelbarkeit in eine neue 
Ecaie eingetreten it. So ähnlid unter beitimmten Seiteinfläffen die 
Azberargstormen der beiden Städten innewohnenden großen Lebenskraft 
a: werden mußten, jo hat doch die Berichiedenheit des Geſichtspunktes, 
anter welchen der Berf. dieie geitaltenreichen Bilder Tonzipierte, eine er- 

Teulie Mannigialtigkeit bewirkt, die das Intereſſe des Leferd immer in 

Erannung erhalt und feinen Borftellungsfrei3 erheblih erweitert. — 

Selbit in angenehmiter Weiſe durch die Friſche der Darſtellung angeregt 

2b geieñelt durch den reichen, geichidt verwerteten Stoff, empfehlen wir 

das Gh angelegentlihit zur Anichaffung für Jugend⸗ und Volksbiblio⸗ 
telen, als aud für den Familientiſch, dem e3 in jeder Beziehung zur 

Zıerde gereidhen wird. 

17. A. Rother, Tie Zallfabrt nad Ebersdorf oter Deuifde Reblichkeit 
friz3t gute Ausbent. Ein Bild aus ferner Zeit für Jung und Alt. Mit 
Zukiit. 112 S. 8° Breslau, 1°%4. Eduard Trewmendt. 0,90 M. 

Ten Stoff für feine Erzählung hat der Berf. der Chronik der Berg- 
ftadt Zreiberg in Sadjien entlehnt, weldhe im Anfang des 13. Jahrhun⸗ 
derts durch Aufihließung reicher Silberadern zu einem Mittelpunkt des 
offentliden Lebens» und Geſchäftsverkehrs geworden, in jchneller Folge 
den Glanz reicher Städte, aber auch die büftern Schattenfeiten derjelben 
entwidelie. Zwei Brüder ftehen fih in fcharjen Gegenfägen gegenüber. 
Es Hat der eine den andern au3 dem väterlihen Erbe verdrängt und 
furz darauf auf deſſen Grunde eine unermeßlid reiche Silberader ge- 
funden. Der reiche Beſitz verhärtet fein Herz immer mehr; fein hoch— 
fahrender Sinn verjchließt ſich gegen die Not der Darbenden wie jein 
Ohr gegen die flehenden Bitten feines todtkranken Bruderd. Im Schoße 
des Reichtums ſchwelgend, erjtrebt er mit allen Mitteln perjönliche Aus⸗ 
zeihnungen. Durch reiche Gejchenfe an die Kirhe und deren Vertreter 
wünfcht er den Adel zu erlangen, welder manchem feiner Mitbürger für 
geleiftete Dienfte bereit3 zuteil geworden, und auch ihm bat der einfluß- 
reiche Dechant der Hauptfirche dergl. in Ausſicht geftellt, wenn er fich der 
Wallfahrt nad Ebersdorf anfchließe, die mitten im Winter aus Ver- 
anlaffung der Einweihung einer neuerbauten kunſtreichen Kirchenpforte 
ftattfinden fol. Der reiche Grubenbefiger Münzer fchließt ſich dem Buge 
der Wallfahrer an und — ein zweiter Saulus — ehrt von dem jtra- 
fenden Yinger Gottes berührt bußfertig in feine Vaterftadt zurüd, in 
welcher er fortan in werkthätiger Nächftenliebe die Verirrungen feines 
früheren Lebens zu fühnen beftrebt ift. 

Die Handlung ift nicht bedeutend in dieſer Darftellung; aber fie 
ügt fi) Iebenswahr und natürlich in die Schilderungen von Menfchen, 

itten und Gebräuchen aus jenen fernen Zeiten. Die Übficht des Verf., 
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ein Bild derjelben vor die Augen der Leer zu führen, ift mit wenig 
Mitteln gut erreicht worden und die Erzählung als anziehende, wertvolle 
Lektüre für Jugend und Bolt daher beiten zu empfehlen. 


e. Biographieen. 


18. Oslar Höder, Dentfteine. Biographieen berühmter Männer für die Jugend 
bearbeitet. I. Bd. Fürft Leopold won Anbalt-Deffau. Karl Auguft zu Sachſen⸗ 
Weimar. Heinrich Friedrich Karl, Freiherr vom und zum Stein. — Mit 
ey in Holzſchnitt. 118 ©. 89%, Leipzig. Georg Wigand. Eleg. geb. 


Biographieen im eigentliden Sinne des Wortes darf der Leer 
hier nicht erwarten, wo ihm auf 118 Seiten ziemlich großen Drudes die 
Zebensbilder von drei Männern dargeboten werden, die auf jo verfchie- 
denen Wirkungsgebieten ihre Berühmtheit erlangt haben. Aber der Verf. 
bat e3 trefflich verftanden, in jedem den Batrioten in feiner charakte- 
riſtiſchen Weife zu zeichnen, wofür die fnappe Form der Skizze genügt. 
— Im Fürften Leopold von Deſſau ftellt fich der Tampfesfreudige Vater- 
fandöverteidiger, in Herzog Karl Auguſt der Förderer und Schüher 
deuticher Kunft und Wiffenfchaft, im Freiheren von Stein der aufopfernde 
Retter dar, der mit geiftigen Waffen die rohe Gewalt des übermächtigen 
Feindes fiegreich befämpft. — Ähnlich verhält es fi mit dem Inhalt 
des folgenden Bändchen?. 

19. Derfelde, Dentfteine Bd. II: Ulrih v. Hutter. ©. M. Arndt. Theodor 

Körner. Mit Porträts in Holzfchnitt. 121 S. Ebendaſ. Eleg. geb. 1,60 M. 

Gemeinfam ift diefen drei berühmten Männern ihre Hohe dichterifche 
Begabung, die fie nachdrücklichen Einfluß auf ihre Zeitgenoffen gewinnen 
läßt und deren geiftige Erwedung und Erhebung bewirken hilf. Sn der 
Ausführung verfolgt der Verf. den äußeren Lebensgang der drei Frei⸗ 
heitsſänger, welche Aufgabe er in befriedigender Weife Löft und die edlen 
Geſtalten daher wirkungsvoll auf dem bdüftern Beitbilde in Erfcheinung 
treten. 

20. Derfelbe, Dentfteine Bd. III: Gotthold Ephraim Leffing. Johann Wolf- 
gang Goethe. Johann Ehriftoph Friedrih Schiller. Mit Porträts in Holzſchn. 

124 ©. 8%, Ebendaf. Eleg. geb. 1,60 M 

Die 38 Seiten füllende Lebensſkizze Gotthold Ephraim Leffings 
GHarakterifiert ihn als den gewaltigen Genius in den beengenden Feſſeln 
gemeiner Lebensnot. Wahrhaft erquidend fteht neben dieſer, die deutjche 
Nation fo beichämenden Leidensgeichichte eines ihrer größten Geifteshelden 
deflen ausdrudsvolles Porträt, welches aus der Zeit völliger Lebensreife 
jftammend, für die unzerſtörbare @laftizität feines Geiftes als erfreuliches 
Zeichen gelten kann. — Über Johann Wolfgang Goethes Beziehungen zu 
dem Weimarer Yürftenhaufe giebt der Inhalt der nächſten 40 Seiten 
des Buches foweit Mitteilung, al3 zur Erklärung feines äußeren Lebens: 
ganges und der Entftehung einiger feiner Hauptwerfe erforderlich ift. 
Ein mehreres enthalten auch die dem Andenken Schiller8 gemwibmeten 
Blätter nicht; doch wird das Dargebotene immerhin die vom Verf. beab- 
fihtigte Wirkung haben, daß in dem Leer der Wunſch nad) genauerer 
Suformation über das Leben unferer größten Dichter entfteht und ihn 
namentlich zur Beichäftigung mit ihren Werfen anregt. — Die drei 
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Bändchen ſind, wie aus dem Vorſtehenden ſchon erhellt, durchaus unab⸗ 

hängig von einander und empfehlen ſich durch Inhalt, Darſtellungsform 

und Ausſtattung beſonders zu Gelegenheitsgeſchenken für Schüler von 

Volksſchulen. 

21. Dr. theol. Ernſt Stähelin, Maddalena das Waldenſer⸗Mädchen und ihre 
Familie. Ein kirchengeſchichtliches Lebensbild. Mit einem Vorwort. VII u. 
326 5. 8%, Bafel, 1884. Felix Schneider. Geh. 3,20 M. 

Maddalena ift die Tochter eines piemonteſiſchen Edelmannes, welcher 
einer Ratholilin zu Liebe aus der Religionsgemeinſchaft der Waldenſer 
ausgetreten ift, zu der fich die Glieder feiner Yamilie Generationen hin⸗ 
durch in aufopfernder Treue gehalten haben. Nach bem frühen Zode 
feiner Gattin fendet der abtrünnige Signor Caftellamonti dennoch ver- 
trauensvoll feine Tochter Maddalena in die alte Heimat, wo fie von den 
Eltern und Geichwiftern ihres Vaters in Liebe aufgenommen und erzogen, 
einen ungetrübten Lebensfrühling genießt. Erft als mit beginnender 
Reife die Frage an fie herantritt, ob fie im Glauben ihrer verjtorbenen 
Mutter beharren, oder die religiöfe Überzeugung ihrer Erzieher teile und 
öffentlih befennen wolle, wirb der glüdliche Frieden ihrer Seele geftört 
und durch gleichzeitige gegenfägliche Beeinfluffung von außen ihre kaum 
um Bewußtſein erwachte Gefühlswelt in tumultuarifche Bewegung ge 
* Als Verſucherin zum Böſen ſteht dem ſittenreinen Mädchen ihre 
Milchſchweſter und Jugendgeſpielin Annetta nahe, die als Katholikin das 
willenloſe Werkzeug einiger ebenfalls das Alpenthal bewohnenden Mönche 
geworden iſt. Annetta iſt die Schlange in Menſchengeſtalt im Paradieſe 
unſchuldvoller Kindlichkeit, dem der Verſucher zum Böſen dann auch in 
der Perſon eines lüſternen Mönches naht. en drohenden Gefahren 
Leibes und der Seele entgeht Maddalena durch den heilſamen Einfluß 
ihres Vetters und Vormundes, des Barbe Bernardino, der als Seelſorger 
der kleinen Waldenſer⸗Gemeinde auch die Vorbereitung ſeiner Mündel 
leitet und ihr zum vollkommenen Siege über alle äußeren und inneren 
Verſuchungen verhilft. Maddalena ſtirbt als Märtyrerin ihres Glaubens 
im Alter von 16 Jahren den Flammentod auf dem Scheiterhaufen. 

So dürftig die Handlung dieſer Erzählung iſt, ſo reich iſt ſie an 
tendenziöſen Gleichniſſen, deren Polemik ſich ausnahmslos gegen die katho⸗ 
liſche Kirche und deren Oberhaupt, als dem Antichriſt, richtet, während 
die Inſtitutionen der katholiſchen Kirche als Götzendienſt und Heidentum 
gebrandmarkt werden: und zwar bedient ſich die ungenannte Verfaſſerin 
des Buches dabei einer hochpoetiſchen, begeiſterungsvollen Sprache, die 
ſich mit den kühnſten und farbenprächtigſten Bildern ſchmückt, aber auch 
die grauſenvollſten Szenen aus den Glaubenskämpfen früherer Zeiten in 
die Erinnerung zurückruft. Ein wiſſenſchaftlich gebildeter, in ſeinen reli⸗ 
giöſen Gefühlen gefeſtigter Leſer wird der eigenartigen Darſtellung mit 
Intereſſe und Wohlgefallen folgen; doch eignet ſie ſich nicht, als Ju— 
Ben IDEEN oder Unterhaltungslektüre für dag Volk empfohlen zu 
werden. 

22. Heinrih Groß, Marr Horufrieb der Einbreder. Erzählung für bie 


ugend u. das Boll. Mit Titelbild. 118 S. 8%. Breslau. Ed. Trewendt. 
&eb.-0,90 M. 


Bom Standpunkt der Pädagogik ift e3 als ein bedauerlicher Miß- 


Jugendſchriften. 203 


griff zu bezeichnen, die Lejeluft der Jugend durch den Titel des Buches 
in der Zeile anzureizen, wie es bei dem vorliegenden gejchieht. Es kann 
einem einfichtövollen Erzieher nicht erwünſcht fein, feinen Zögling mit der 
Entwidelung unmoraliider Charaktere unterhalten zu jehen, ſelbſt wenn 
ein folcher in jpäteren Jahren von aufrichtiger Reue erfaßt, feine Schuld 
zu fühnen beftrebt ift, wie dies bei Marx Hornfried dem Einbreder 
der Fall geweſen. Diejer hat nach der Darftellung in noch jungen Jahren 
das Lebensglüd einer großen Anzahl guter Menfchen zerftört und be 
ihließt, als mehrfach beftrafter Verbrecher nad) feiner geſchickt bewerk⸗ 
ftelligten Entweichung aus dem Zuchthaus, einen neuen Diebitahl zu be- 
gehen, mit feinem Raube nad) Amerika zu fliehen und ein befjeres Leben 
zu beginnen, jpäter auch alles zurüdzuerftatten, was er fich jemald wider: 
rechtlich angeeignet Hatte, jobald nur das Glüd feinem guten Willen 
zu Hilfe fommen würde (f. S. 89). Das „Glück“ begünftigt ihn, daß 
ihm ſofort Gelegenheit wird, einen heimfehrenden fleißigen Landwirt feines 
mühſam erjparten Vermögens zu berauben, was den Ruin der Familie 
und den baldigen Tod der Eltern zur nächſten Yolge hat. Das Geld 
hat der Dieb in einem alten Schadhte verborgen, diefer verfällt während 
er, wieder ergriffen, feine Strafzeit im Zuchthauſe verbüßt und nochmals 
fehrt er dahin zurüd, weil er einen Mann lebengefährlid) verwundet hat, 
der ihm feine Vergangenheit in rückſichtsloſer (I) Weife vorgeworfen. Den: 
noch gelingt es ihm jpäter, nach Verbüßung feiner Strafe, durch Hilfe 
feiner Verwandten, als geſchickter Schloffer eine Werkftatt zu errichten und 
jein Geihäft in Flor zu bringen. Als er um dieſe Zeit Kenntnis von 
der traurigen Lage der Wailen des beraubten Landmanns erhält, be- 
ſchließt er, fih ihrer anzunehmen und fie auch, wenn möglich, wieder in 
Befitz bes Geldes zu fehen, das er vor zwanzig Jahren dem Vater ge- 
raubt und in dem verfallenen Schachte verborgen Hat. Es gelingt, aber 
unter jo komplizierten Bedingungen, daß auf diefe hier nicht näher ein- 
gegangen werden kann. — Überhaupt war es uns bei der teilweilen In— 
haltsangabe Hauptjächli nur darum zu thun, zu zeigen, wie ungeeignet 
der Stoff für eine „Jugendſchrift“ ift, die unter allen Umftänden bie 
guten Unlagen in dem Leſer zu nähren Hat. Durch die Schilderung 
eines Werbrecherlebens, felbft wenn ſich dasjelbe gegen das Ende dem 
Guten zugewendet hat, ift dies wohl aber faum zu erwarten; minde— 
ſtens liegt die Befürchtung fehr nahe, daB die Begriffe des jugendlichen 
Leſers verwirrt werden, wenn von Glüd und gutem Willen (©. 89) 
an einer Stelle geiprochen wird, wo in der Seele des entflohenen Zucht: 
häuslers der Entihluß zu einem neuen Verbrechen entjteht. Wollte 
man uns dagegen einwenben, daß der Unblid eines gebeljerten Sünders 
ſehr erbaulich jei und jeden Menfchenfreund zu dankbarer Freude ftimmen 
müſſe, weil auch im Himmel größere Freude über einen befehrten Sünder 
berriche, al3 über neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen, 
— jo bleibt ung eben nur der Hinweis auf unfere erziehungsbedürf- 
tige Jugend, die von der idealen Reinheit und ungetrübten Cinficht 
himmliſcher Weſen fehr weit entfernt ift. Oberfter Grundſatz der Jugend- 
erziehung ift: dem ſchwachen Willen und der beichränkten Einficht unferer 
Jugend mit den beiten Vorbildern und Beifpielen voranzuleuchten. 
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f. Geographiſches, Reifebeichreibungen. 


23. Heinrih Kühne, Ortsfagen u. geographifhe Bilder aus allen Gegen- 
den Deutihlande. Für das mittlere Jugendalter erzählt. 220 ©. bh. 8°. 
Leipzig, 1884. Georg Wigand. Geb. 2,40 M 
Außer zum Zwecke der Unterhaltung foll die 72 Nummern um- 

faffende Sammlung auch zur Belebung des geographiſchen Unterrichts 

dienen. Deshalb hat der Verfafler den meilten diefer Sagen kurze geo- 
graphiiche Erläuterungen vorangeftellt, denen je nach) Umftänden gejchicht- 
liche Notizen und etymologifche Bemerkungen angefügt find. Die Sagen- 
jtoffe find jehr verfchiedenartig, aber die Bearbeitung derjelben bat alles 
ferngehalten, was dem unbefangenen Einne der Jugend anftößig werden 
tönnte. Bei dieſen anerkennenswerten Vorzügen, zu denen ſich noch ein 
fache, Hare Darftellungsform gefellt, empfiehlt ſich das Buch zur An- 
ihaffung für Hausbibliothefen und zu Geſchenken für Knaben von 10 bis 

14 Jahren. 

24. Dr. Joſef Gerftendörfer, Eine Fahrt auf der Donau. Für bie Jugend 
JPIDLLUERE 217 ©. bh. 80, Wien, 1885. A. Pichlers Wwe. & Sohn. eb. 


Die bier gejchilderte Fahrt auf der Donau foll nach der Abſicht 
des Verfaſſers dem jugendlichen Leer möglichjt vieljeitige Anregung zur 
Erweiterung feiner Heimatäfunde gewähren; deshalb beichränft fich die 
Darftellung auf den öfterreihiichen Teil der Donau und beginnt, nad 
einem kurzen Überblick des Terrains im Oberlauf der Donau, bei Linz. 
Im Sinne eines fenntnisreichen und lehreifrigen Neifegefährten lenkt der 
Verf. die Aufmerkſamkeit der Jugend auf die Iandichaftlihde Umgebung, 
um geographiiche Namen in Begriffe zu verwandeln und phyfilalifche Be⸗ 
griffe durch Anfchauungen zu beleben. Zum Zwecke genauerer Beobad)- 
tungen fingiert er gelegentliche Abſtecher nach einem beſonders reichen 
Uferplage oder einer Donauinfel; und derartige Erfurfionen Tennzeichnen 
fih in dem Buche durch zahlreiche Illuſtrationen aus dem Tier⸗ und 
Pflanzenleben der Donauländer. Diefe wechfeln in bunter Folge mit 
hübſchen AUnfichten der intereflanteiten Bauwerke alter und neuer Beit, 
wobei der Zert in das Gebiet der Sage und Geichichte Hinüberjchweift 
und fo durch reiche Abwechfelung das Antereffe des Lejers ftet3 in Span 
nung erhalten wird. Allerdings darf niemand mit der Erwartung, eine 
gründliche Belehrung zu erhalten, an das Buch herantreten. Dazu eignet 
fich eine Reife ftromabmwärts auf einem Dampffchiffe nicht; aber die 
Anregungen, für welche der Verf. Gelegenheit findet, find jo mannigfaltig 
und weitblidend, daß bei richtiger Benützung das Buch dennoch eine 
Menge nütlicher Kenntniffe an die Jugend vermitteln kann. Dazu kommt 
die anmutende ſprachliche Darftelungsform, die fich gleich weit entfernt 
hält von ermüdender Breite als unfruchtbaren Phrafen, aber vielfach mit 
gewählten Worten ein farbenreiches Stimmungsbild in die fachlichen Be- 
Ichreibungen einwebt. — So mwünfchen wir dem Buche eine freundliche 
Aufnahme bei der öſterreichiſchen Jugend, der es ſeitens des Verf. ja auch 
ausichließlich gewidmet ift. 

25. C. v. d. Boel (C. 3. Derboed), Berf. von „Kaiſer Wilhelms Lebenslauf“, 

„Königin Luife“, „Prinz Heinrichs Weltumfegelung“ u. a., Die Weftindien- 
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fahrt des Prinzen Heinrich von Preußen. Original-Erzäblung für d. Jugend. 
Mit Farbendruck⸗Illuſtratiouen nah Driginal-Aquarelen von DO. Woite. 

220 S. h. 8°. Berlin, 1884. Otto Drewig. Geb. 4,50 M. 

Der und durch frühere Arbeiten bereit wert gewordene Berfafler 
bat in dem vorliegenden Buche jich einer Aufgabe gewidmet, die ihm ficher 
den Dank der deutlichen Jugend eintragen wird, fo weit diejelbe in der 
bevorzugten Lage ift, fich das Vergnügen der Lektüre dieſer intereilanten 
Neijebilder zu verichaffen. Die Darftellung orientiert über den Bwed der 
wei Jahre in Anſpruch nehmenden Fahrt; über die Aufgabe der deutfchen 
Sriensichiffe in Friedenszeiten und über den glüdlichen Erfolg der Reife, 
während welcher der Prinz als jüngiter Offizier der Glattdedforvette 
„Dlga” funktioniert hat. In den angelaufenen amerilanifchen Häfen dagegen 
find ihm die Ehren eines Repräfentanten des deutſchen Kaiferhaufes entgegen: 
gebracht worden, und es ift eben fo lehrreich wie erquidlich zu erfahren, in 
welch würdiger und anderjeit3 beicheidener Weile der junge Hohenzollernpring 
und künftige Admiral diefe beiden heterogenen Charaltere in * zu ber: 
einigen gewußt Hat. Als Marineoffizier zu allen Dienjtleiftungen ver- 
pflicätet und bereit, hat der Lönigl. Prinz während diefer Reife Mühen 
und Gefahren mit den andern geteilt und durch mutiges Eingreifen im 
Augenblid größter Gefahr das Schiff gerettet, das in der Bai von 
Biscaya von Sturzfeen überjchüttet fteuerlod geworden, wie auf ©. 52 
erzählt wird. „In dieſem Uugenblide höchiter Not“, Iefen wir, — „Ichwang 
fih Prinz Heinrich mit einem kühnen Sprunge von der Kommandobrüde, 
rief dem Navigationdoffizier zu, ihn zu vertreten, ergriff das Ruder, 
brachte ed in Thätigkeit und hielt e8 mit Aufbietung feiner ganzen Kraft 
jo lange feit, bis der verblüffte Bootsmannsmaat Bruns und Peter (Dla- 
troje) berbeiftärzten und ihn bei Handhabung des Ruders unterftügten. 
Es war auch die höchſte Zeit; denn des jungen Offiziers Kräfte drohten 
= erlahmen, indem es jelbft für drei kräftige Matroſen eine leichte 

ufgabe ift, das Steuer während eines Sturmes zu regieren. Wäre 
das Ruder nur einige Sekunden länger unbefegt geblieben, fo hätte das— 
felbe verloren gehen müflen, was unzweifelhaft bei der Gewalt de Stur- 
mes zu einer verhängnisvollen Katajtrophe geführt haben würde.” — 

Glücklicherweiſe find dem Schiffe und feiner Beſatzung fernerhin feine 
drobenden Gefahren mehr nahe getreten und Hat fich nad) diefer helden: 
haften That des Prinzen die Unficht unter den Seeleuten verbreitet, daß 
dem Hohenzollerniproß die Gabe verliehen jei, Wind und Wogen zu be 
fänftigen. — 

Wie an diefem Bitat zu erfennen, herrſcht in der Darftellung ein 
friiher Fluß und eine zwar gewählte aber ungefünftelte Ausdrucksform; 
wo der Stoff es geitattet, jchmüdt der Verfaffer feine Erzählung mit 
poetiichen Bildern; dazwiſchen Klingt ergößlich der eigenartige Sfargon der 
Seeleute, bei deſſen Wiedergabe zwar derbe Ausdrüde mit unterlaufen, 
aber Anftößiges jo forgfältig ferngehalten ift, wie dies wohl auch in der 
nächſten Umgebung des Prinzen thatjächlich der Tall geweſen fein wird. 
Der Boot3mannsmaat Bruns, dem Prinzen von feiner erften großen 
Seereiſe ber eine befannte Perſönlichkeit, bewegt ſich als Typus eines 
richtigen „Seebären” viel im Vordergrunde der Darftellung; unermüdlic) 
zum alljeitigen Ergögen „Ipinnt er fabelhaftes Garn” aus den einfachiten 
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und natürlichſten Ereigniſſen und was der Verfaſſer in den authen— 
tiſchen Reiſeberichten nicht unterbringen kann und doch zur Erheiterung 
feiner Leſer in die Darſtellung einflechten will, das legt er dem viel- 
gereiften Seemann in den Mund; dergleihen Erzählungen find jo farben- 
fräftig, daß auch der leichtgläubige Leer fie als Produkte des oft fehr 
dringenden Unterhaltungsbedürfniffes auf dem Schiffe erfennt und da⸗ 
nach ſchätzen Iernt. Als ſolche erfcheinen auch die mehrfach an Bord der 
„Olga“ ftattgehabten Ergötzlichleiten, denen umfangreidhe Kapitel gewidmet 
find. Eines der interefjanteften aber fchildert den Ausflug aufwärts 
des DOrinoco und mehrere der hübſch gezeichneten und kolorierten Bilder 
veranjchaulicden Momente dieſer Fahrt) Die Reife des Prinzen ift 
außerordentlich glüdlih gewejen und Hat dieſe Darftellung daher nichts 
von dem aufregenden Inhalte der fogenannten „Seeromane” an fid. 
Aber das Beilpiel von Selbftverleugnung und Pflichttreue, welches der 
Sproß des deutſchen Kaiferhaufes während diejer zweijährigen Ubungs- 
fahrt giebt, macht dieſes Buch zu einer empfehlenswerten Lektüre für die 
Söhne deuticher Eltern; auch Erwachſene werden mit Intereſſe und Freude 
der anziehenden Darftellung folgen, die ganz geeignet ift, das National- 
gefühl angenehm zu berühren und zu ftärfen. Möge das Buch daher bei 
der Auswahl von Feftgaben die verdiente Beachtung finden und aud) durd) 
Bermittelung der Schülerbibliothefen in die Hände derer gelangen, bie 
nicht wohlhabend genug find, dasjelbe als Eigentum zu erwerben. 


26. Otto Berger, Am Lagerfeuer der Büffeljäger. Jagdabenteuer aus bem 
fernen Weften. Nach Kapitän Mame Reid für tie reifere Jugend bearbeitet. 
Mit Bildern in Farbendruck. 223 ©. h. 8%. Neutlingen. Enklin & Laiblin. 
Sc. 4 M. 

Die in dieſem Buche erzählten Jagdabenteuer ſtellen fi) der Mehr- 
ahl nad) als Lebenderinnerungen von acht fühnen Männern dar, welche 
ir in St. Louis zufällig zufammengefunden Haben, um einen Jagdzug 
auf Büffel zu unternehmen und erfolgreich zu machen. Das auf 300 Meilen 
Entfernung geſchätzte Ziel erfordert forgfältige Ausrüftung und Verprovian- 
tierung, über welche in der Einleitung ausführliche Mitteilung gegeben 
wird, ſowie der Lejer auch mit den einzelnen Charakteren der Jagdgejell- 
Ihaft Bekanntſchaft macht und der Iebensvollen Darftellung von Beginn 
der Reife Daher ein wohlbegründetes Intereſſe entgegenzubringen hat. Diele 
Jäger kommen auf ihrem Wege nad) dem Gebiete der Büffelherden nad) 
und nach mit der charakteriftiichen Fauna Nordamerikas in Kontakt, deren 
Angriffe fie zum Schuge des eigenen Lebens abzuwehren oder der jie 
als wünfchenswerter Ergänzung ihrer fchwindenden Vorräte eifrigft nad 
ufpüren haben. So ijt den Teilnehmern des Jagdzuges täglich mehr- 
* Gelegenheit gegeben, Proben ihrer Jagdgeſchicklichkeit und Geiſtes— 
gegenwart abzulegen, und wenn nach glüdlich beitandener Gefahr die 
Erlebniffe des Tages am Lagerfeuer beſprochen werden, fühlt ſich der 
Eine oder der Andere angeregt, aus der Fülle feiner Erinnerungen das— 
jenige zu erzählen, was dem kürzlich Erlebten al3 Seiten» oder Gegen- 


— — 


*) 3. B. et einer Rieſenſchlange; Jagd auf Alligatoren; Empfang des 
Prinzen bei einem Indianerftamme. 
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ftüd dient, jedenfalls die empfangenen Eindrüde verfhärft. Der Umstand, 
daß unter den Teilnehmern des Jagdzuges auch eine wiflenichaftliche Auto— 
rität zugegen ift, motiviert die eingeflochtenen naturgefchichtlichen Mit- 
teilungen, durh welche fih das Buch den Titel einer belehrenden 
Zugendichrift erwirbt. In feinen zwanzig Kapiteln find in bunter Ab- 
wechſelung, illuftriert durch ſchön gezeichnete und fein kolorierte Bilder, 
Hochintereffante Jagdabenteuer auf folgende Tiere in feflelnder Sprache 
erzählt: 1) Ulligatoren; 2) Wandertauben; 3) Ruguare; 4) Bijamratten; 
5) Waſchbäre; 6) Beccaris; 7) Wildenten (bei deren Berfolgung der 
Jäger die Entdedung macht, dab fein Sagdhund von der Tollwut be- 
fallen ift und fein Leben von beffen Gegenwart im engen Ranoe aufs 
äußerfte gefährdet wird); 8) Vicunas; 9) Schwarze Bären; 10) Hiriche; 
11) Grislibären; 12) Schwäne; 13) Moostiere; 14) Wölfe; 15) Ja— 
guare und 16) Büffel, deren Jagd und Naturgeichichte den Inhalt der 
fetten vier Kapitel bildet. 

So viel des Gleichartigen fich in diefem Buche zufammendrängt, fo 
it die Darftellungsform in jeder Beziehung doch jo feet, daß der Leſer 
mit fteigendem Interefje die fühnen Männer zu ihrem fernen Biele be- 
gleitet und ihren glaubwürdigen, mit gefundem Humor gewürzten Er- 
zählungen am Lagerfeuer mit Spannung laufcht, ficher aus denjelben ein 
treues Bild des amerifanifchen Tierlebeng gewinnt. — Das Bud) ift ala 
Seftgefchen? für Knaben vom 12. Jahre an beitens zu empfehlen. 


27. 3. 9. Stern, Gymnaſiallehrer in Roftod, Reifen im Innern von Bra- 
filien. Aus den Tagebüchern Arnolds und Erich8 ausgewählt und bearbeitet 
für die reifere Jugend. Mit einem Titelbild v. L. Specht und dreißig Hol;- 
fhnitt-Fluftrationen. 239 u. XII S. h. 8%. Stuttgart, 1883. Riegerſche Ver⸗ 
lagshandl. Geb. 4,50 M. 

Die unter ihren Taufnamen „WUrnold und Erich“ eingeführten Autoren 
der Reifetagebücher find junge, akademiſch gebildete Männer, Norddeutiche 
von Geburt und feit frühefter Kindheit Freunde, Spielgefährten und Stu: 
diengenofien. Arnold, der ältefte Sproß einer reichbegüterten Adels: 
familie, ift in der bevorzugten Lage, nad) Abjolvierung feiner Univerfitäts- 
jahre fich noch frei erhalten zu können von den Feſſeln eines beftimmten 
Lebensberufes, um aber den üblen Konjequenzen eines thatenlojen Lebens 
vorzubeugen, plant er eine mehrjährige Seite in fremden Landen und 
findet dafür nicht nur die bereitwilligfte Unterftübung von jeiten des 
gütigen Baterd, jondern auch in feinem Freunde Erich einen treuen und 
Hingebenden Neifebegleiter. Diefer ift der Sohn des verft. Ortögeiftlichen, 
Hat mit Erfolg Naturwifienichaften ftudiert und iſt im Begriff ih als 
praftiicher Arzt einen feinen Neigungen entiprechenden Wirfungskreis zu 
Ichaffen, als ihn der Wunſch feines Freundes und deifen Eltern veran- 
laſſen, die Verfolgung der eignen Ziele noch für einige Jahre hinauszu— 
ſchieben. Sein ruhiger Geist und ehrenhafter Charakter qualifizieren ihn 
beſtens als Reifegefährten des jungen Edelmannes, deſſen impulſive Natur 
in dem Wejen des Freundes eine vorteilhafte Ergänzung findet. Durch 
die freigebige Hand des Barons auf das Volllommenfle für eine Bil- 
dungsreiſe ausgerüftet, fchiffen fih die Freunde mit ihren wohlgefchulten 
Dienern ein, beitehen eine glüdliche Fahrt, finden zuvorkommende Auf- 
nahme am Ziele der Seereife und vertrauen fih dann dem Schutze 


208 Sugendichriften. 


einer Handelskarawane an, um mit erhöhter Sicherheit ihre willenichaft: 
lien Beobachtungen während einer wochenlang dauernden Reiſe durch 
das Innere Brajiliens anftellen zu können. Die denkbar günftigften 
Vorbedingungen vereinigen fich für das Unternehmen der Freunde; dem- 
entiprechend gewinnen diejelben vorwiegend angenehme Reifeeindrüde, von 
welchen fie in Briefen nach der Heimat, die tagebuchartig entjtehen, Nach- 
richt geben. Die Trage nach der Zuverläffigkeit der Quellenichriften für 
da3 vorliegende Buch ist aljo durch die Einleitung in befriedigender Weife 
gelöft und der Lefer mit den perfönlichen Verhältniſſen der im Mittel- 
punkt der Darftellung ftehenden Neijenden jo weit befannt gemacht, daß 
er dieſen mit berechtigter Teilnahme auf ihren Pfaden folgen kann. Die 
Menjchen, mit welchen dieſe Freunde auf der Reife in Kontakt fommen, 
find verjchiedener Raſſe und treten ihnen teild freundlich, teild feind: 
fich entgegen. Ihre Abenteuer mit Weißen und Farbigen bilden daber 
auch das eigentliche Motiv der Darftellung, deren Hintergrund eine far- 
benreiche Schilderung der Tropennatur und ihrer Bewohner aus der Zier- 
und Menfchenwelt ift. — Die Form der Darftellung ift anfänglich beein: 
flußt worden durch ein erflärlihes Bietätsgefühl gegen die Verfaſſer der 
Tagebücher, deren Aufzeichnungen z. T. unvermittelt in einzelnen Aus⸗ 
zügen wiedergegeben, teild reproduftiv die ſubjektiviſche Form verlieren 
und fi zur Erzählung geftalten. Bei diefer freien Behandlung darf es 
befremden, daß in der zweiten Hälfte des Buches der fprachliche Ausdruck 
an Korrektheit zu wünfchen übrig läßt, und die Häufung hyperboliſcher 
Epitheta den Sinn nicht jelten verdunfelt, den Stil aber ſchwülſtig macht. 
Unrichtig gewählte Attribute kommen beiſpielsweiſe fehr häufig in der 
Schilderung einer en vor; ©. 145, 8. 8 Iefen wir: „Reine 
Miene regte fich in dem kaltblütigen Antli; aber das ſchwarze Auge, 
dur die Öffnung des Zeltes Hinausfchweifend, traf blikend Die Gegend 
ringsum” (auf welcher NB. finjtere Nacht lag; 8. 23). 

©. 147, 8. 16: „Eilerne Feſtigkeit und eisfalte Würde lag in feiner 
langfamen Stimme!“ 

©. 147,8.19: „Weiße und Indianer, Neger und Milchlinge, bunt 
durcheinander geordnet, bildeten den von etwa 70 Männern 
gebildeten Ring“ — und 

8. 25: „Lautloſe Stille herrfchte in der doch ficherlich äußerft 
bewegten Runde; Fein ftörender Ton ließ fich vernehmen; nur die drei 
gefeflelten ſchwarzen Burſchen klagten und ftöhnten. 

In den angeführten Beifpielen ift es die Unbeholfenheit der Diktion, 
welche frappiert; der jugendliche. Leſer wird aber mit Recht von dem 
Nechtögefühl des Erzähler eine üble Vorjtelung erhalten, wenn ihm 
deſſen Slluftrationen zu Moralbegriffen befannt werden. ©. 150, 8.1: 
„Soaquim war ein ruchlojer Böfewicht und ein ungemein gefährlicher 
Menſch, gewiſſenlos genug, mit kaltem Herzen einen Maffenmord in Szene 
u jeten; aber er Hatte fih doch, auch als die Nemefis ihn padte, 
Feines Verbrechens würdig gezeigt, wenn man fo jagen kann; hatte 
dem Recht und der Gewalt gegenüber den ungebrochenen Mut eines 
Mannes bewährt und feinen gehaßten Feinden (jeinen Neifegefährten und 
Vorgeſetzten) die Stirn gezeigt, als er ſchon zu Boden geworfen war. 
Sol Fräftiger Wille konnte z. T. mit feinem Schidjal ausſöhnen.“ 








Sugendichriften. 209 


Solche Reflerionen müſſen die Rechtsanſchauung der Leſer verlegen 
und verwirren, bejonder3 wenn auf der nächiten Seite der verjöhnenpe, 
ungebrodhene Mut des PBerurteilten durch folgende Worte illuftriert 
wird, ©. 151, 8. 3: „Das blutgierige Raubtier, wenn es in Bande ge- 
Ichlagen ſich wehrlos feinen Feinden gegenüber befindet, Tann fich nicht 
rafender gebärden, al3 diejer wutichnaubende Dann. Seine Augen roll» 
ten umber, Rachedurſt, Ruf zur Rettung aus feinen Banden, Ber: 
achtung, Verzweiflung und Hohn über fih und feine Umgebung ſprachen 
fi unvertennbar gleichzeitig in feinen wilden Bliden aus.“ 

Ubgefehen von dem Widerfpruch, der in diefer Schilderung zu dem 
vorher Gelagten Liegt, verfehlt eine hyperboliſche Ausdrudsmweile ſtets den 
Zwed. Im vorliegenden Falle wird die vom Erzähler beanſpruchte Teil 
nahme für den „würdigen Verbrecher“ gewiß im Keime erftidt, wenn 
dem Lefer die Vorftellung eines fol vielfagenden Blickes zugemutet wird. 
Proben des Stils, zum Beweiſe unjerer Behauptung, bob Schwülſtigkeit 
ſeine Klarheit beeinträchtige, ließen ſich in großer Anzahl anführen; doch, 
genüge eine, die gleichzeitig veranſchaulicht, daß die ſprachliche Inkorrekt⸗ 
‚beit fih auch big auf den Sabbau eritredt; ©. 131, 8. 9 findet ſich in 
der Charakteriftit der Hochlandsbewohner Brafiliens folgender Lapfus: 
„Schon als Rind, kaum fähig zu gehen, auf ein wildes unbändiges Roß 
geſetzt, welches friih aus der Steppe eingefangen war, ftet3 bewaffnet, 
haben die mit feinem Dafein verwachſenen Gefahren alle Kräfte 
feines Körpers und Herzen? gewedt und gefeftigt, und mwenn wir von 
der geringen geiftigen Durhbildung abjehen wollen, vollkom— 
mene Menſchen herangebildet.” (!) 

Wir anerkennen die Schwierigkeit der Aufgabe, aus fremden Auf: 
zeichnungen, die unter den mannigfaltigften Eindrüden entitanden find, 
und denen im Geilte des Bearbeiter vielleicht Teine analogen Vorſtel⸗ 
lungen ergänzend entgegentonmen, ein lebenswahres, befriedigendes Ge- 
mälde zu entwerfen; indeilen annähernd wird dies doch um jo eher ge- 
lingen, je jorgfältiger fich der Verfaſſer Hütet, daS vielleicht Inappe Ma- 
terial aus feiner eignen PBhantafie zu erweitern. Sede individuelle 
Dispofition beeinflußt mehr oder weniger die Klarheit und Treue des 
Urbildes und deshalb find Reiſebilder am mertvolliten, wenn fie nad 
unmittelbaren Anſchauungen eines wiflenjchaftlih gebildeten Beobachters 
fonzipiert und ausgeführt worden find. Unfere Beit ift reich an folchen 
Driginalwerfen, und man gönne der Jugend ihr Recht, fi am Beiten zu 
erbauen, was der Menjchengeift produziert. Daß auch der Bearbeitung 
der Neiletagebücher Arnolds und Erichs derjelbe Gedanke zu Grunde liegt, 
ift dankend anzuerkennen, doch wird ſich bei einer neuen Auflage eine 
forgfältige Sichtung des Stoffes und Berichtigung reip. Vereinfachung der 
ſprachlichen Darftellung dringend empfehlen. Das ſplendid ausgeftattete 
Buch wird dann der Sugend beiderlei Gejchlechts eine Fundgrube neuer 
Wiſſensſchätze werden, die in tadellofer Form dargeboten, einen hoben 
Bildungswert haben müſſen. Einftweilen beſchränken wir ung darauf, 
die Herausgeber zu beglüdwünfchen, einen neuen ergiebigen Stoff für 
Sugendfchriften gefunden zu haben; denn daB der Inhalt der Reife 
bücher mit der vorliegenden Bearbeitung nicht erjchöpft iſt, wird ſchon 
erfennbar in dem Umftande, daß die Reifenden am Schluffe des Buches 
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fih noch mitten in Brafilien befinden, das Reiſeziel alfo noch nit er: 
reicht ift. In der That liegen zwei andere umfangreiche Bände als Fort- 
fegungen diefer NReifefchilderungen bereits vor und Tennzeichnen ſich ala 
folche durch den Kollektivtitel: 

Bei Freund und Feind in allen Zonen. 


28. 3.9.8. Stern, Rot von Geburt, dur Bildung weiß. Aus ben Tage- 
büchern Arnold® u. Erichs ausgewählt und bearbeitet für die reifere Jugend. 
Mit 1 Titelbild von 8. Specht u. 30 Holzfchnitt- Slluftrationen. XII u. 239 ©. 
b. 8%. Stuttgart, 1884. Riegerſche Verlagshoͤg. Geb. 6 M. 

Dbgleich der Inhalt diefer Jugendfchrift zweifellos die gleich anfangs 
geplante Fortſetzung der Neijeerlebniffe von Arnold und Erich ift, als 
ſolche ſich auch durch den Kollektivtitel anfündigt, ift der Verf. doch be- 
müht, die Unabhängigfeit dieſes Buches von dem vorher befprochenen zu 
fonftatieren; durch die Rekapitulation der Hauptbegebenheiten aus dem 
Anfange der Neifezeit wird den Lefern dieſes U. Bandes in der That 
auch das Berjtändnis der Verhältniffe bein Beginn der zweiten Unter- 
nehmung ermögliht und — aud erleichtert, welcher Ausdruck nach der 
vorhergehenden Rezenſion gerechtfertigt erjcheinen wird. — Der Inhalt 
des vorliegenden Bandes iſt unter den meiften Gefichtöpuntten eine viel 
befriedigendere Lektüre, als mas der I. Band dbarbietet; und wenn man 
von dem Baradoron des Titels abjehen will, eine vortreffliche jchrift- 
ftellerifche Leitung zu nennen. — Schon der Zweck der Reife läßt den 
Aufwand von Zeit, Kraft und Mitteln al3 der Anerfennung wert er- 
Icheinen ; denn es gilt diesmal ein Menfchenherz dem Ziele jahrelanger 
Sehnjucht entgegenzuführen. Der bewährte Führer auf der erften Reife 
duch Brafilien, Antonio mit Namen, Indianer von Geburt, ift nämlich 
als Knabe feinen Eltern verloren gegangen, ift im Urmwalde von „Weißen“ 
aufgefunden und erzogen worden, aber ftet3 von dem heißen Verlangen 
erfüllt geblieben, feine Eltern aufzuſuchen. Durch feine Mittellofigkeit 
ebenfojehr, wie durch feine Dienftpflicht bis in das reifere Ulter von der 
Verfolgung dieſes Wunfches abgehalten, hat fich feine Sehnſucht zu krank— 
baftem Grade gefteigert und darum erregt die thatkräftige Teilnahme der 
deutjchen Freunde, die ihre perfünlichen Reiſezwecke demjenigen des braven 
Tropeiro (Raramanenführers) unterordnen, von vornherein ein humanes 
Intereſſe. Die Reifegefelichaft hat zudem einen ganz andern Charafter 
und das Unternehmen geftaltet fich nach diefen Borbedingungen vollftändig 
als eine abenteuerliche, gefahrenreiche Forjchungsreife; denn die Ungeduld 
Antonios ift beitimmend für die Neifegefährten den direkteſten Weg ein- 
zuichlagen und durch pfadlofe Wälder und unabfehbare, baumlofe Ebenen, 
über wilde Gebirgäzüge und reißende Gewäſſer dem nicht einmal genau 
befannten Ziele entgegenzuftreben. Neben dieſen, bei jedem Schritte 
neuen Zerrainfchwierigfeiten haben die Reifenden auch gefährliche Begeg⸗ 
nungen mit verjchiedenen Indianerftämmen zu überwinden. Ihre Erleb- 
niffe erfcheinen demnach als ein fortgefegter erfolgreicher Kampf — der 
allerdings nur zum Zwecke und mit der Pflicht der Selbfterhaltung ge- 
führt wird — der mohlbewaffneten Intelligenz gegen bie rohe, brutale 
Naturkraft und ift jo reich an intereffanten Szenen, daß die Teilnahme 
des Leſers nicht nur erhalten, fondern von Kapitel zu Kapitel in höhere 
Spannung verjeßt wird und fchließlich durch die Erreichung. des ethifchen 
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wie räumlichen Zieles auf das wohltäuendfte befriedigt wird. Dabei 

darf nicht unerwähnt bleiben, daß die Bemängelung der ſprachlichen Dar- 

ſtellung der erften Neifeerlebniffe auf diefen II. Band feine Anwendung 
findet. In frischem Fluß fchreitet die reiche Handlung vorwärts, ift Har 
und wohl motiviert in allen Details, wie anmutend in der Tprachlichen 

Einkleidung; ſchön gezeichnete, ausdrudsvolle Bilder veranfchaulichen be- 

merkenswerte Momente und die Helden fehen ſich durch einen natur- 

gemäßen Erfolg ihrer großen Anstrengungen reichlich belohnt. — Solcher⸗ 
geftalt tritt da3 Buch, das namentlich durch feine ethnographiichen Cha- 
rafterbilder großen Bildungswert hat, in eine ehrenvolle Konkurrenz mit 

Unterhaltungsichriften dieſes Genres und wird vorausfichtlih von der Ju⸗ 

gend wie von gebildeten Perſonen reiferen Alter mit ebenfoviel Nuten 

als Bergnügen gelejen werden. Seine reiche Auzftattung macht es aud 
zu Feſtgeſchenken recht empfehlenswert. 

29. 3. H. O. Kern, Der Flüchtling im Gran Ehaco. Aus den Tageblchern 
Arnolds u. Erichs Über ihre Reiſen in fremden Ländern zunächſt für die reifere 
Jugend ausgewählt u. bearb. it 11 ganzfeitigen Illuſtrationen u. 24 Illu⸗ 
ftrationen im Tert. XII u. 354 ©. h. 8%. Stuttgart, 1884. Niegerfche Ver- 
lagshandl. Geb. 6 M. 

Das im Titel angedeutete Motiv der Darftellung in biefem II. Bande 
der „Reifeerlebniffe” Arnolds und Erich! lenkt. das Intereſſe der 
Lefer auf einen Mann, der fich den deutichen Reiſenden als Reilegefährten 
angetragen, al3 fie ihrem Freunde Antonio zur Auffuchung feiner Eltern 
behilflich zu fein beichloffen Hatten. Es ift dies ein Franzoſe, namens 
Lambert, der im Dienfte de3 Diktator Lopez zum Grade eines Oberſten 
aufgeftiegen, aus Furcht vor der Grauſamkeit des Deipoten defertiert iſt 
und 15 Sabre lang unter dem Stamme der Tobas im Chaco-Auftral ge- 
lebt Hat. Nach dem Tode feiner Frau, der Tochter eined Häuptling 
dieſes Indianerftammes, verläßt er das Gran-Ehaco, weil — wie er auf 
©. 311 Tonftatiert — „ein Kulturmenſch unter den Wilden ſich nie und 
nimmer glüdflich fühlen könne, wäre er jelbft der verworfenfte Böſewicht“. 
— Seine Geihichte hat er den Reifegefährten gelegentlich mitgeteilt; der 
Lefer des II. Bandes kennt fie alfo der Hauptjache nad; es befremdet 
deshalb, in aufeinanderfolgenden Bänden ein und desfelben Werkes das— 
jelbe Motiv wiederholt dargeftellt zu finden, wobei an ber Thatjache da- 
durch nicht geändert wird, daß der Verfafler bei der Wiederholung eine 
größere Breite beliebt und durch mehrfache Widerfprüche die Gläubigfeit 
feiner Leſer auf harte Proben ftellt. Beiſpielsweiſe beteuert der Oberſt 
Lambert (auf ©. 321) im Gegenſatze zu dem oben angeführten Grunde, 
weshalb er fein Aſyl im Gran-Chaco aufgegeben: 

„Slauben Sie mir, meine Freunde, ich war jebt mitten in diefer 
ihönen Wildnis als Mann, als Vater, als Menfch und Gebieter ganz 
unbejchreiblih glücklich, und niemals entitand in mir auch nur ent- 
fernt die Sehnſucht nah andern Berhältniffen.” 

Die Metamorphofe des abenteuernden Franzoſen vollzieht fih in 
folgenden Phaſen: 

Franzöſiſcher Leutnant in Algerien, argentiniicher Kapitän, Sklave 
bei dem AIndianerftamme der Ranqueles; Bootsknecht auf dem Paraguay; 
Gefangener in den Kerkern bes Diktator Lopez; Oberſt der argentiniichen 
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Truppen; Dejerteur und Gefangener der Tobas; Yamilienangehöriger des 
raubjüchtigen Indianerhäuptlings; freier Landbeſitzer und Agrikultivateur; 
Goldgräber, der die gewonnenen Schäte der Naumerjparnis wegen 
in Barren und Stangen umzufchmelzen gezwungen ift. 

Das Motiv für die Darftellung ift hfenbar fruchtbar genug, einen 
umfangreichen Band Rn füllen; indeffen jteht die Berfon des Oberſt Lam- 
bert keineswegs im Mittelpunkt der Darftellung; diefer fehlt e8 überhaupt 
an einem Brennpunkte für ein gemeinfames Intereſſe. — Die deutfchen 
Reifenden brechen von den Stammfigen der Borored, deren Häuptling 
der Vater Antonios ft, auf nach Valparaiſo, woſelbſt fie ein Schiff zu 
erwarten haben, auf dem fie ihre Reife um die Erde fortfegen wollen. — 
Dberft Lambert dient ihnen auf diefer verhältnismäßig ereignislofen Land- 
reife als Führer und kürzt die Langeweile durch Wiederholung feiner 
Rebensgeihichte — Alles andere ift Epifode, deren ſprachlicher Daritel- 
fung wieder große Schwächen anhaften. So leſen wir ©. 256 über die 
Forderungen, melde Eingeborene für ihre Dienfte bei einer projelktierten 
Stromfahrt auf Flößen gejtellt haben: 

„Was mollen fie haben?“ fragte Antonio. — „Sch habe mir auf: 
gefchrieben,“ entgegnet der Oberft, „Jo allerlei. In erjtes Linie figurieren 
zwei Barriles Toma oder Genever, um ihre durftigen Kehlen anzufeuchten 
Für weitere Genüfje nicht unempfindlidh, aber zu träge, um 
jelber etwas davon zu bauen, follen wir ihnen ferner je drei Arrobas 
Weizen: oder Maniofmehl ꝛc einhändigen.” 

Doch genug. — Es ift zu bedauern, daß die Lektüre dieſes Buches 
den günftigen Eindrud, den der Inhalt des II. Bandes Hinterläßt, zum 
großen Zeil wieder verwiſcht. Möchte der intereffante Stoff, welchen die 
Reiſetagebücher darbieten, frei von willfürlichen, verwäflernden Zuthaten 
der Jugend überliefert werden; dies trüge dem Verfaſſer ſicherlich größere 
Anerkennung ein, als wenn er im Stile des III. Bandes fortfährt ein 
bändereiche8 Wert herzuitellen, an deſſen Inhalt das anfänglich Hoc): 
geipannte Intereſſe erichlafft. 





g. Periodiſche Schriften. 


30. Prof. G. Weitbrecht, Iugenpblätter. In monatlichen Heften (a 4 Bogen) 

a 0,25 M. Jahrgang 1894 (12 Hefte) 3 M., geb. 4 M. Stuttgart, 1894. 

J. 5. Steintopf. 

Diefer neue Jahrgang — der 49. — enthält an gediegenem Leje- 
jtoff und Fünftlerifh ausgeführten Illuſtrationen ebenfalls wieder eine 
überrafchende Fülle Für einige der umfangreicheren Darjtellungen in 
Form von Erzählungen oder der Schilderung find die Motive der Kultur- 
reip. Runfigeläjichte entlehnt; die Hierher gehörigen Anfchauungsmittel 
haben daher einen befonderen Wert; es gehören dahin die Abbildungen 
berühmter „Nürnberger Kleinodien”. — Daneben iſt die Redaktion unab- 
läjfig bemüht, durch gediegene, anziehend gejchriebene Artikel naturwifen- 
Ihaftlihen Inhaltes das Intereſſe der leſenden Jugend für das Leben 
der Ziere und Pflanzen zu gewinnen. Gejchmadvoll konzipierte Zeich- 
nungen von Specht? Meifterhand u. a. Künſtlern dargeſtellt, kommen der 
Vorſtellungskraft nachdrücklichſt zu Hilfe und bilden eine wahre Bierde 
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für da3 Buch. — Dem eigenartigen Leben in den Ulpenländern und an 
und auf dem Meere ift in wirkungsvollen Abbildungen und furzgefaßten 
Aufſätzen foweit Rechnung getragen, als die, auf vielfeitigfte Anregung 
gerichtete Tendenz der Jugendblätter erfordert und der Raum es geftattet. 
Als ein bejonderd ſchöner Holzfchnitt ift Hier der ausdrudsvolle Kopf 
eines in die gerne ſpähenden Lotſen zu erwähnen, während bie Porträts 
des engliichen General Gordon und des gemorbeten Präfidenten Garfield 
das löbliche Beitreben der Redaktion markieren, die Blicke der jugendlichen 
Lefer auch für die Vorgänge auf dem Weltthenter zu fchärfen, welcher 
Zendenz ein intereflant gejchriebener Auffat über die Rataftrophe auf den 
Sundainfeln ebenfalls entjpricht. — Daß diefer nur andeutunggmeife hier 
mitgeteilten Inhaltsangabe auch die Eleineren Gaben zur Schärfung des 
Berfitandes und Unregung des Humors nicht fehlen, N ſelbſtverſtändlich. 
— Es bieten die Jugendblätter ſomit ihren Leſern für ſehr geringen 
Preis einen zeitgemäßen und doch niemals veraltenden Unterhaltungsſtoff, 
eine wertvolle, anregende Geiftesnahrung für die Jugend beiderlei Ge— 
tchlecht3 und von Bildungswert auch noch für fpätere Altersftufen. Es 
it darum jehr zu wünſchen, daß diefe Fugendzeitung in immer weiteren 
Kreiſen befannt und eingeführt werde, mit ihrem gediegenen Inhalt den 
Geſchmack veredeln und die oft ganz wertlofen Erzähl- und Bilder: 
bücher verdrängen helfen möge. — Die Jugendblätter Wen auf keinem 
Familientiſche fehlen, da die geringen Anſchaffungskoſten auch dem Un- 
bemittelten geftatten, dieſes vielfeitige Anregung gewährende Bildungs: 
mittel als Eigentum zu erwerben. 


31. Iſabella Braun, Sugenpblätter für Unterhaltung und Belehrung. Heraus- 
gegeben unter Mitwirkung vieler Jugendfreunde. Mit vier kolor. Tithograpbieen 

u. vielen Illuſtrationen in Holzichnitten. Sahrg. 1884. 30. Bd. 568 ©. h. 8°, 

Münden. Braun & Schneider. Eleg. geb. 4,20 M. 

In bewährter Auswahl und Anordnung bringt der vorliegende Jahr⸗ 
gang eine dem Sinne der Jugend angemefjene bunte Mannigfaltigkeit 
von heiterem und ernjtem Denkt» und Lefeitoff in Form von Erzählungen, 
Theaterftüden, Reifebefchreibungen, Plaudereien über Motive aus den 
Naturwiflenichaften; anmutige Blüten der Dichtkunft, Rätſel, Charaden 
und Sprüche. Wendet fich der Inhalt diefer verfchiedenartigen Gaben 
auch vorzugsweiſe an Lefer jugendlichen Alters, jo mangelt es doch aud) 
nit an Darftellungen, die das Intereſſe Erwachfener zu feſſeln imſtande 


find. Dahin zählen wir die Humoreske von W. von Gäßler: 1. Die 


Reife zum DOftoberfeft nad) Münden. 2. Aug der Heimat — in bie 
Heimat. 3. Friedrid) der Große und feine Flöte 4. Das Wirtshaus 
zum roten Kreuz u. a. — Die Geſchichte aber, die Ludwig v. Münden 
von feiner Buppe, dem hölzernen Wilhelm, erzählt, madt den Ein- 
drud beabfichtigter Zweideutigkeit und hat in diefer Eigenichaft feine Be- 
rechtigung, in einer Jugendſchrift veröffentlicht zu werden, welche weit 
über die Grenzen Bayerns hinaus ihre Leſer gefucht und gefunden Hat. 
— Im übrigen ift der Jugendichrift ihre bisherige Harmlofigkeit gewahrt 
geblieben, die fih auch in dramatifchen Beiträgen, trotz aller darin zur 
Entfaltung kommenden Jugendluft in erfreulicher Weife manifeitiert. Wir 
halten daher an der Überzeugung feit, daß die bisherigen Grunbjäge ber 
Redaktion auch fernerhin den Geift der Jugendblätter bejtimmen werden 
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und fchließen unfere diesmalige Beiprechung ihres Inhaltes mit dem 
Wunſche, daB wachlendes Vertrauen der deutichen Lehrerfchaft den Lefer- 
kreis mit jedem Jahre erweitern helfen möge. 


B. Schriften für Erwachſene. 


a. Kalender. 


32. Freiberger Stabdt-, Land- u. Berglalender aufd. Jahr 1885. Glüd- 
auf! Mit 1 Buntbild u. in den Text gebrudten — 241. Jahrg. 
64 S. gr. 40. Freiberg i. S. Heinrich Gerlach. Geh. 0,60 M. 

Konſervativ im beſten Sinne des Wortes zeigt der Kalender die be- 
währte zwedmäßige Ausnügung des Raumes im Kalendarium, die in 
früheren Anzeigen ſchon beiprochen und anerkannt worden ift. Diejelbe 
zielt auf möglichite Erleichterung der Tagesgeſchäfte ab, ſoweit diejelben 
zu dem Gang des regelmäßig pulfierenden öffentlichen Lebens in Be: 
iehbung ftehen. Für die Mußeftunden bietet der unterhaltende Zeil er- 
beiternben und ernften Lejeitoff. — Dies alles für 50 Pfennig. — Da— 
mit empfiehlt fi der Kalender feinen alten Freunden und denen, welche 
zur Ordnung ihrer Tagesgefchäfte eines vieljeitig angelegten Ratgeber 
bedürfen. 

33. Großer Volkskalender des Fahrer hinkenden Boten für 1885. 100 u. 28 ©. 

4°. Lahr. Moritz Schauenburg. Kart. 1 M., kl. Form. 0,50 M. 

Mit Bezugnahme auf unfere Anzeige im XXXV. Band des Päda⸗ 
gogiſchen ——— (S. 164) bleibt zu konſtatieren, daß der Ka⸗ 
lender durch zweckmäßige Einrichtung und gediegenen Inhalt des unter⸗ 
haltenden Teiles fortfährt, dem Gemeinwohl beſtens zu dienen und dadurch 
das Vertrauen mehr und mehr zu befeſtigen, das dem trefflichen Volks— 
buche aus weiten Kreifen entgegengebradjt wird. Unerfannt hervorragende 
un wenden ſich mit ihren inhaltsreichen Darftellungen in gemütvoller, 
vollstümlicher Sprade an die guten Seiten des deutichen Volkscharakters, 
treffen aber auch mit freimütigem Worte die tadelnswerten, um als wahre 
Bollsfreunde durch Spiegelbilder des Volkslebens die tiefgehenden Schäden 
desjelben in fchonenditer Weife heilen zu helfen. — So darf man wün— 
ihen, daß der hinkende Bote bei jedem neuen Jahrgange ein weiteres 
Gebiet zu befchreiten haben möge. 


b. Erzählungen. 


34. O. Glaubredt, Das Heidehaus. Ersäblung für das Boll. Mit Titelbild. 

4. Aufl. 208 S. 8°%. Stuttgart, 19884. D. Öundert. Kart. 1,50 M. 

Im Mittelpunft diefer ergreifenden Erzählung fteht der Spellart- 
bauer Eichenauer mit feinem jungen, fchönen Weibe. Cchte Herzens» 
neigung Hat die Beiden zujammengeführt; doch haben fie im Glücksgefühl 
des gegenfeitigen Beſitzes ein wenig ihre Wirtjchaft vernachläffigt und find 
in Schulden geraten. Ihre Verlegenheiten vergrößern ſich durch die bos⸗ 
haften Machinationen eines abgewiejenen reichen Bewerbers fo fchnell, daß 
ihre Kleine Befigung am Ende des zweiten Jahres ihrer Ehe unter dem 
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Hammer verkauft und ihrem Verderber zugeichlagen wird. Es bleibt 
ihnen von ihrem Keinen Beſitz nur wenig bewegliche, faum für die Not- 
durft genügende Habe und ein Stüd müften Heidelandes, für melches fich 
fein Räufer gefunden hat. Dorthin menden fich die Obdachloſen; eine 
fchnell errichtete Nothütte gewährt den tief gedemütigten Leuten, die ſich 
der Erkenntnis eigner Verſchuldung jedoch nicht verichließen, der alten 
Mutter und dem geringen Überreft ihres Beſitzes vorläufigen Unterftand, 
bi3 unter dem energifchen Beiftand eines treuen Freundes in wenig Tagen 
eine zwar etwas feitere, aber doch ganz primitive Wohnftätte aus dem 
roheſten Material hergerichtet worden ift. — Das ift das „Heidehaus“, 
in welches die armen Vertriebenen mit dem feiten Willen einziehen, ein 
neues Leben zu beginnen und niit vereinter Kraft und dem Vertrauen 
auf Gottes Beiftand zurüdzugewinnen, was fie an materiellem Gut ver- 
foren und in der Achtung der Dorfbewohner verwirkt haben. Den 
Berlauf dieſes Läuterungsprozeſſes zu fchildern hat ſich der Verf. zum 
Vorwurf feiner Darftellung genommen und das Problem mit bekannter 
Meifterjchaft gelöft. — Zwanzig Jahre haben die in die väterliche Zucht 
Gottes genommenen Leute da3 Heidehaus bewohnt und nach Zeiten Här- 
tefter aber ausdauernder Anjtrengung und bitterer Not ift ihnen das 
Leben leichter geworden, fie haben Freunde und ergiebige Hilfsquellen 
gefunden, und die Räume ihres Haufes Haben ſich gedehnt. Freude und 
Familienglück hat feine Stätte darin gefunden und ihr Fleiß ift gefegnet 
worden, daß fie ſelbſt das Glüd des Wohlthuns empfinden durften. — 
Dagegen bat der unverföhnliche Haß ihres gemeinfamen Feindes noch) 
manche Trauerjtunde über fie gebracht. Er felber ift zwar immer reicher, 
aber nicht glüdlicher getworden. Bon Stufe zu Stufe finfend ift er die 
Geiſel feiner Angehörigen geblieben, jo lange fein jündhaftes Leben ge- 
dauert Hat. Sein Haus, anfangs der Schauplah ehelichen Unfriedens 
und moralischen Elendes wird von der Hand feines gequälten Weibes in 
Alche gelegt; er nimmt ebenfalld ein Ende mit Schreden. — Über die 
Darftellungsweile des Verf. orientiert eine auf ©. 128 eingeflochtene 
Reflerion: „Ein Stüd Predigt,” fagen verwöhnte Leſer, „wenn da und 
dort das Wort Gottes ein wenig zu viel von feinen Himmelsblumen in 
die Erzählung hineinflicht; denn das fol ihr Schaden fein! — Uber iſt 
nicht jedes Menſchenleben, das ein Erzähler ſchildert, eine Predigt über 
den Scriftiprug: „Sieb mir mein Sohn dein Herz und laß deinen 
Augen meine Wege mwohlgefallen”; oder über den: „Sa, mir haft du Ur: 
beit gemacht mit deinen Sünden und Haft mir Mühe gemacht mit deinen 
Miffethaten”. — „Sch Hoffe,” fährt der Verf. fort, „dad Heidehaus auf 
dem Speffartberge, das Thal, darin Lohrborn liegt mit feinen grünen 
Matten und murmelnden Quellen und feinen friichen Buchenwäldern, fol 
auch für den Lefer eine Kirche und die Geſchichte feiner Bewohner eine 
Predigt werden, die da und dort behaltjame Hörer findet. Jeder hat 
jeine Weile des Erzählens und die ift nicht für alle Leſer; aber das 
Wort ift für alle: Der Herr kennet den Weg der Gerecdhten, aber der 
Gottloſen Weg vergehet.“ 

Wir beftätigen aus eigner Erfahrung, daß die Lektüre des Buches 
in der vom Verf. erhofften Weile auf Vorftellung, Gefühl und Willen 
zu wirfen vermag, wenn ihr feitens des Leſers Empfänglichkeit für ein- 
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fache aber lebenswahre Schilderungen entgegengebracdht werben. Die An- 
Ihaffung des Buches für Volksbibliothefen und zwar in mehreren &rem- 
plaren iſt daher angelegentlichft zu befürworten. 

35. O. Glaubrecht, Leiningen in Dorfbildern gefchildert für das Boll. 5. Aufl. 

176 ©. 8°. Stuttgart, 1854. D. Oundert. Geb. 1,50 M. 

Aus diefen Schilderungen tritt dem Leſer das Bild einer verarmten 
Dorfgemeinde entgegen, deren Mitglieder zur Zeit, da der Verfaſſer den 
Faden der Erzählung aufnimmt, der Mehrzahl nad) auch moraliich tief 
gefunfen ericheinen. — In den „Dorfbildern” zeichnen fi) auf dem düſtern 
Hintergrunde der ungefunden lokalen Zuftände zwei bäuerliche Eharaltere 
in unvorteilhafter Weife vor den übrigen Dorfbewohnern aus. Sie find 
die Neichen unter den vielen Urmen und fie gründen ihre Anfprüde auf 
Unfehen und Gewalt auf ihren materiellen Beſitz. Diefe Dorfmagnaten 
find der Schultheiß und der Müller von Leiningen, die fih gegenfeitig 
mit grimmigem Haß verfolgen und alles erdenkliche Böſe zufügen. Was 
fie aus Klugheit davon nicht ſelbſt ausüben, dafür bedienen fie fich der- 
jenigen Perſonen als Werkzeuge, die durch Anleihen oder Verbiudlichkeiten 
ähnlicher Art in Abhängigkeit von ihnen geraten find; auf diefe Weiſe 
ziehen die beiden Männer viele der Dorfbewohner in die Netze der Sünde, 
deren traurige Konſequenz fich als geiftiges und materielle Elend offen: 
bart, denn „die Sünde ift der Leute Verderben“. Als dieſes zwei Jahr- 
zehnte hindurch gewachſen, und das erfrantte Gemeindeweien in einen 
Zuftand der Zerſetzung gebracht hat, fühnen fich die Todfeinde äußerlich 
aus und befiegeln die neue Freundfchaft mit der Verheiratung ihrer 
beiderjeitigen Kinder, deren Neigung dabei außer Frage bleibt, weil bie 
Väter nicht Glück der Verbundenen ins Auge gefaßt hatten, jondern in 
der Heirat der Kinder das Mittel gefunden zu haben meinten, den Beſitz 
des andern Teiles in die Hände zu befommen. — Sowie aber die jungen 
Leute fih um ihr Lebensglüd betrogen fahen, fo die Alten in ihren 
Erwartungen. Einer hat den andern getäufcht und der erhoffte Gelb- 
gewinn fchlägt in Verluft aus. Ahr Hohl gewordener Beſitz geftattet ſchon 
nicht mehr ihrer Herrſchſucht klingenden Nahdrud zu geben; deshalb 
werben die früher gefügigen Werkzeuge ihrer Leidenfchaften abtrünnig und 
treten ſogar als Ankläger gegen ihre ehemaligen Zwingherren auf, bie 
nun von der Vergeltung erreicht werden. Als die Kriſis über- 
ftanden und die Gemeinde frei geworden von dem Einfluß der Gerichteten, 
entwidelt fi) ein neues Leben in dem Orte, das angeregt und gepflegt 
wird von einer Heinen Anzahl rauen und Männer, die mitten in ber 
Berfumpfung ihrer Umgebung unbeirrt den Vorfchriften des Chriſtentums 
nachgelebt haben. Obwohl angefochten und verfucht, find fie nicht abge- 
wichen vom rechten Pfade und haben getroft der Weisheit Gottes anheim⸗ 
geftellt, das erlittene Unrecht zu rächen. Indem das Buch mit jenen 
anſpruchsloſen Dorfbildern das wirkliche Leben treu tmwiederfpiegelt und die 
beiden entgegengejehten Seiten in ihren Konjequenzen beleuchtet, nötigt 
ed den Leer, die eigenen Erfahrungen mit den dargeftellten Begeben- 
heiten und Zuftänden zu vergleichen event. begangene Fehler danach zu 
verbeflern. Die Verbreitung des Buches ift darum fehr wünſchenswert 
— Anſchaffung desfelben für Volksbibliotheken wird hiermit dringend 
mpfohlen. 
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Unter dem Gejamttitel: Volksbibliothek des Lahrer hinkenden 
Boten erfchienen im Verlage von Morig Schauenburg eine Reihe Heiner 
Bändchen mit gutem, oft vorzüglichem Lefeftoff, welcher teils früheren 
Jahrgängen des genannten Volkskalenders, teils den Werken älterer volks⸗ 
tümlicher Erzähler und Dichter entlehnt ift. Der Preis jeder Nummer 
ift auf 5 Pf. angegeben; indeifen bleibt dabei zu bemerken, daß oft 
mehrere, jogar bis 5 Nummern zu einem Heften vereinigt find 
und dadurch der Unfchaffungspreis zu dem Bildungswert des Darge- 
botenen jchon in ein richtigeres Verhältnis kommt. — Nachftehend geben 
wir in gebrängter Kürze eine Überficht des Inhalts aller uns zuge 
gangenen Bändchen der eriten Serie von 100 Nummern; ſoweit der: 
felbe nicht ſchon aus dem Zitel der einzelnen Lieferung erſichtlich wird. 
36. 9. Bürklin, Die Brüder. Preiserzählung. Nr. 1-5 der Ausgabe. 40 ©. 

Die Brüder find wohlſtehende und geſchickte Handwerksmeiſter, an 
welche ſich ein Intrigant herandrängt. Auf einen der Brüder gewinnt 
er verderblichen Einfluß; aber nahe am Rande moralifchen und finan- 
iellen Ruins wird der Verführte durch das Fuge und kräftige Eingreifen 
Feines Bruders gerettet. 

37. Ludwig Angengruber, Der Berfchollene Nr. 6. 29 ©. 

Der Urheber eined lange Jahre unentdedt gebliebenen Mordes ver- 
rät fich felbft. 

33. W. Hauff, Die Geſchichte von ber abgehauenen Hand. Nr.14. 218. 

Lebensgeſchichte eines griechiichen Arztes, welcher als Opfer einer 
Myſtifikation den Tod eines Weibes verfchuldet und zum Berluft feiner 
Hand verurteilt wird. 

39. U. Bürklin, Doktor und Apotheler. Nr. 15-19. 45 ©. 

Leichtberzige Freigebigfeit im Charakter des Doktors und ſchmutziger 
Geiz in dem des Apothekers find die Motive für die derbkomiſche Dar- 
jtelung. Der witzige Doktor heilt des Apotheferd Charakterfehler durch 
deſſen Konfequenzen. 

40. Heinrich Zicholle, Der zerbrodhene Krug. Nr. 23 24 £. 

Die bekannte humoriſtiſche Novelle von einem blöden Liebhaber und 
einem falſchen, Habfüchtigen Dorfrichter. 

41. U. Bürllin, Diem perdidi. Nr. 24—28. 47 5. 

* Epifode aus dem Leben des Großherzog Karl Friedrich von Baden, 
welcher es geliebt Hat, ſich unerfannt von den Verhältniſſen feiner Unter- 
thanen zu unterrichten, würdigen Urmen zu helfen und unmwürdige Beamte 
zu ftrafen. 

42. G. Th. Fechner, Das Wünfhelmännden. Nr. 29. 25 ©. 

Ein allegoriſches Märchen, dad aus dem Charakter der Wünfchenden 
den Grad jeiner Befriedigung bei der Erfüllung feines Wunfches 
herleitet. 

43. A. Bürllin, Die Boden. Erzählung. Nr. 30-33. 56 ©. 

Der Berf. veranichaulicht, mit welch verjchiedenen Faktoren ein praf- 
tifcger Arzt zu rechnen bat, um das Vertrauen des Publikums zu ge 
winnen, tie auch daß Treue und Gewifienhaftigkeit. innmer, wenn auch 
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Tpäte Anerkennung finden. — Die Darftellung Hat faft dramatijches 
Reben. 


44. Dr. Robert Hafe, Der nl e der Müllerhans. Eine Erzählung, 
aus der man etwas lernen kann. . 88—42. 62 ©. 

Zwei benachbarte Handwerksmeiſter, deren gegenfeitige treue Freund- 
ſchaft jeit langen Jahren der Lebensnerv ihres beiderfeitigen Glückes ge 
weſen ift, entzweien fich einer vermeintlichen Beleidigung willen. Ter 
daraus entftedenbe —— pflanzt ſich in immer weitere Kreiſe fort 
und wirkt zerſtörend auf das Wohlbefinden des ganzen Gemeinweſens. 
Erſt durch die kluge Vermittelung eines unparteiiſchen dritten Nachbars 
wird der Eigenſinn beider ſonſt braven Männer beſiegt und der Frieden 
durch die Verbindung ihrer Kinder beſiegelt. 


45. ir ontlim, ar Bahnwärter Martin od. ein Weihnachtsabend. Nr. 49 

is 53, 

Der Held der Erzählung rettet durch aufopfernde Pflichttreue in 
einer ftürmifchen Winternacht erft einem verunglüdten Walbhüter das 
Leben, dann die Paflagiere eines Berfonenzuges vor drohendem Verderben. 
Die erſte Rettungsthat hat die zweite möglich gemacht, bei welcher 
Wille und Kraft des Bahnwärters allein nicht ausgereicht hätten. Der 
folgende Weihnachtsabend bringt dem braven Manne, welcher ſich mit 
feiner Familie in großer Bebrängnis befindet, die mohlverdiente Aner- 
fennung und Belohnung von feiten feiner Vorgeſetzten. Unter den Ge- 
retteten hat fi) auch ein jüdifcher Kaufmann befunden, der allein von der 
damaligen Reifegefellihaft in Dankbarkeit feines Netterd am Freuden— 
feite der Chriſtenheit gedenkt und durch eine reiche und forgfältig den 
Bedürfniffen angepaßte Weihnachtsgabe die bittere Sorge des pflicht- 
getreuen Bahnwärters in Glüdfeligkeit und Freude verwandelt. — Der 
im allgemeinen tief ergreifenden Erzählung fehlt es auch nicht an-Yai 
Szenen, die alle dazu beitragen, die Heldenhaftigkeit des dürftig bejoldete 
Bahnmwärterd in ein um fo helleres Licht zu ftellen. 


46. Ludwig Anzengruber, Der Hoifel-Loifel. Eine Räubergefchichte. Nr. 54 
bie 56. 32 ©, 


Anſpruchsloſe Aufopferungsfreudigkeit ift auch für diefe Erzählung 
das Hauptmotiv. — Der Hoifel-Loifel hat ala armer, aber ſchmucker 
Burſche die Neigung eines reichen, ftolzgen Mädchens gewonnen, da3 jedoch 
nicht den Mut befitt, den Gegenſtand Seiner Liebe öffentlich anzuerfennen; 
das Baar trifft fih nur heimlich im Walde und wird einft bei einer 
Zufammentunft überrajcht. Um den Ruf des Mädchens nicht zu gefährden, 
nimmt der treue Burſche den Verdacht eines Raubanfalles auf fih, der 
durch das Mädchen auch beitätigt wird und dem Hoijel-Loifel eine zehn- 
jährige Gefangenschaft im Zuchthauſe einträgt. Nach feiner Entlaffung 
erfährt er von dem unwerten Gegenftande feiner Jugendliebe noch ſchwarzen 
Undanf, während ihm feine Großherzigfeit von derjenigen Anerkennung 
erworben, deren Neigung er um der Ungetreuen willen verjchmäht Hatte. 


47. Friedrich Schiller, Das Lied von der Glocke. Nr. 57. 16 ©. 


48. Wilhelm Hauff, Die Errettung Fatmes. Nr. 58, 59. 22 ©. 
49. J. 9. Voß, Der fiebenzigfte Geburtstag. Nr. 60. 12 ©. 
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50. 9. Bürllin, Das fHählerne Herz oder Ein Tag aus dem Leben eines Loko⸗ 
motivführere. Nr. 61—64. 40 ©. 

Diefer ereignisreihe Tag ift der Geburtstag der Gattin des pflicht- 
treuen Beamten; feinem Herzensbedürfnis einigermaßen zu genügen, muß 
er feiner kurzen Nachtruhe abbrechen, ein trauliches Zwiegefpräh mit dem 
geliebten Weibe zu pflegen und ein felbitgearbeitetes Geſchenk zu über- 
reihen. Dies ift ein Schlüſſelhaken in Form eines ftählernen Her- 
zens, welches dem Geber als Symbol feiner treuen Liebe erfcheint. Die 
Pflicht ruft; er hat einen Schnellzug zu führen, welcher über Gebühr be- 
laftet iſt; als er dagegen remonitriert, muß er noch einen Verweis von 
feinem Vorgeſetzten hinnehmen; unterwegs platt infolge der übermäßigen 
Spannung der Dampflraft das Siedrohr und verbrüht ihm den Urm. 
Dennoch verläßt er feinen Poften nicht und Hat auch felbft den Schaden not- 
dürftig repariert. Auf der Heimfahrt ift dichter Nebel eingefallen; der 
Schnellzug jtößt mit einem Güterzug zufammen; die Wange des Führers 
wird von einer fortgejchleuderten Bahnjchiwelle getroffen und zerrifien; 
dennoch führt er die invalide Lokomotive ſelbſt zurüd in die Hauptitadt. 
Dort ift ein Thenterbrand ausgebrochen und eben rüdt bei feiner Ankunft 
die Eifenbahnfenerwehr aus, deren Sprigenmeifter er if. Er fährt mit 
feiner Sprite nah dem Schauplab des Brandunglüds und thut auch hier 
Wunder der Tapferkeit bis an den grauenden Tag, der nur rauchende 
Zrümmerhaufen beleuchtet. Heimkehrend vermißt er feine Frau. Sie 
bat an ihrem Geburtötage das Theater befuht und ift der Rataftrophe 
um Opfer geworden; der mit Angft der Verzweiflung fuchende Gatte 

det unter Schutt und Trümmern nur das ftählerne Herz. 


51. Guflav Schwab, Blutrache. Norbifhe Sage. Das Mahl zu Heidelberg. 
Das ee Nr. 65. 16 ©. r 


52. H. Zſchokke, Blätter aus dem Tagebuche des armen Pfarrpilars 
von Wiltfhire. Novelle. Nr. 66-70. 44 ©. 
Der Bilar und feine beiden Töchter opfern fih für ſcheinbar Un- 
dankbare auf, werden dafür reich belohnt. 


3. gresng Shiller, Der Kampf mit dem Draden. Die Bürgichaft. Nr. 71. 


4. Ludwig Anzengrnber, Die drei Prinzen. Ein Märden. Nr. 72—75. 44 ©. 
Die Dichtung behandelt die Schwierigkeiten der Regierungskunſt. 

5. Wilhelm Hauff, Die Geihichte vom kleinen Mud. Nr. 76, 77. 23 ©. 
Das Motiv diefer Märchendichtung ift beftrafter Undank. 


56. ©. Bürger, Der Kaifer u. der Abt. Leonore. Zwei Gedichte. Nr. 78. 
17 ©. 


57. A. Bürklin, Wie der liebe Gott heutzutage Wunder madt. (ine ein- 
fache Geſchichte. 

Das Wunder beſteht in der Verzichtleiſtung auf die Freuden 
ines Kommerſes von ſeiten einer Studentenverbindung zu Gunſten 
er hinterlaſſenen Familie eines verunglückten Bahnbeamten. Der Kommers 
ird von dem Trauerzuge aufgehalten und durch den Anblick der Leid- 
agenden wird die Umſtimmung der Mufenföhne bewirkt. Der Verfaſſer 

ein Meifter in der Kunft des Erzählens. 
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58, * — Graf Eberhard der Rauſchebart. Des Sängers Fluch. Nr. 86. 


59. 9. Zihholle, Das Abenteuer in der Neujahrsnadt. Humoriftiihe No⸗ 
velle. Nr. 87-92. 61 ©. 

Die übermütige Laune eines Töniglichen Prinzen gefällt ſich darin, 
die Rolle des funktionierenden Nachtwächters zu übernehmen und diejem, 
einem jungen, wohlgebildeten Manne, welcher nur in Vertretung feines 
alten Baterd den Dienft verfieht, fein elegantes Maskenkoſtüm aufzu- 
nötigen. Während der Prinz im Zeitraum einer Stunde die nächtliche 
Ruhe durch feine tollen Einfälle ftört und die Exiftenz des Nachtwächters 
ernftlich gefährdet, findet letzterer in der Rolle des Prinzen reiche Gelegen- 
heit, durch kluge Benutzung der Umstände mancherlei Unrecht gut zu machen, 
das jener verjchuldet bat. 

60. — Schiller, Der Gang nach dem Eiſenhammer. Der Taucher. 
.93. 16 ©. 


61. C. Geres, Auf und nieder. Eine Wältergefchichte. Nr. 99, 100. 28 ©. 

Gegenftand der Darftellung ift der Glückswechſel, welcher fih im 
Leben zweier Männer vollzogen, die beide um die Tochter eines reichen 
Hofbauern geworben haben. Der arme Thomas ift vom Vater abgewiejen, 
in den Krieg gezogen und als einarmiger Srüppel zurüdgelehrt. Der 
bevorzugte reiche Freier behandelt fein Weib ſchlecht. Nach dem frühen 
Tode desjelben nimmt fein Reichtum in dem Grabe zu, wie feine Ge- 
wifienlofigfeit. Das Alter findet ihn ald armen Mann, und als 
folder erfährt er freundlichen Zufpruh und Hilfe von dem ange 
feindeten und verfpotteten Thomas, deffen Sohn ſich im Kriege zum Leute 
nant aufgeſchwungen und als geſchickter Architekt des Vaters Stüße und 
Freude geworden. 

Möge diefe Inhaltsangabe dazu beitragen, diejer billigen Ausgabe 
guter Unterhaltungsichriften Anerkennung und Verbreitung zu verichaffen. 
Namentlich ift fie Volksbibliotheken angelegentlichft zu empfehlen. 





VO. Seograpbie. 
Bearbeitet 


Dr. Sermann Gberländer, 
Seminar: Direktor in Pirna. 





I. Methodik, 


1. 9. ſtnaak u. Th. fi, Methode des geographiſchen Unterrichts 
8 ee mans hen. 1884. 88 a! N M. — 
Ein lehrreiches Büchlein, mit deſſen Hilfe fi) namentlich jüngere 
Lehrer in kurzer Zeit mit den Hauptgrundfägen der modernen Methode 
des erdfundlichen Unterrichts befannt machen können. Nach einer ge- 
ſchichtlichen Einleitung über die allmähliche Entwickelung der Disziplin 
reden die Verfaſſer vom Wert und Zweck derfelben und ſodann von ber 
Auswahl des geographiichen Unterrichtsftoffes. Dabei erörtern fie die 
Frage, welche Erdräume und welche Objekte in denfelben eine eingehenbere 
Betrachtung verdienen, und inwieweit da3 politifch- ftatiftiiche Element und 
die mathematifche Geographie zu berüdfichtigen find. Weiter folgt eine 
Beichreibung der verfchiedenen Methoden, die man beim geographifchen 
Unterrit namentlich in betreff der Unordnung des Stoffes unterjcheidet. 
Bezüglich des Lehrverfahrens reden die Verfailer zunäcft von der Mit 
teilung des Stoffes, wobei das unterrichtliche Verfahren bei Behandlung 
eine3 Erdraumes, fowie bei Behandlung eines Kapitel aus der mathe: 
matischen Geographie näher gekennzeichnet wird, und fobann von der 

Einübung des durchgenommenen Behefioffes, Die Kapitel über geo- 

graphiſche Anfhauungsmittel und Litteratur des erdkundlichen Unterrichts 

bilden den Schluß des Büchleins. Geradezu Neues bietet e3 nicht; es 
bient aber zur jchnellen Orientierung über das auf bem Gebiete der 

Methodik der geographiichen Wifjenfchaft bereit3 Erarbeitete. 

2. G. Benz, Die konſtruktive Methode des erdkundlichen Unterrichts 
— Schule. Deutſcher Schulwart. 14. Bd. Nr. 4. Münden, 1885. Olden⸗ 
Verf. ſetzt in dieſer lehrreichen Abhandlung auseinander, daß die 

zeichnende Methode nicht ganz aus dem geographiſchen Schulunterricht zu 

verweiſen, aber nur zu rechter Zeit, am rechten Platze und in rechtem 

Maße anzuwenden ſei. Wie das Wort den Unterricht belebt, jo ſoll das 

die Gedanken firierende Zeichen dad Subftrat des lautlich Vernommenen 
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bilden. Nur muß das Beichen der Faflungskraft des Schüler angepaßt 
und darum ein einfaches fein, das er leicht zu deuten und nachzumachen 
verſteht. Als ſolches Zeichen gilt ihm der Orientierungsſtrich, die Kurven⸗ 
linie oder auch die geſchriebene Raupe. Überhaupt darf die Zeichnung 
nicht zur Kartenſtizze werden, jondern hat nur Drientierungszeihnung zu 
fein, * ſich das konſtruktive Verfahren beim geographiſchen Unterricht 
nur auf Kartenteile beſchränkt. Eine ſolche Orientierungszeichnung -hilft 
zum Verſtändnis des Atlaſſes, unterſtützt aber auch die Unterſcheidungen 
geographiſcher Individuen, wie fie in den geographiſchen Charakterbildern 
von Grube, Berthelt, Hobirk und anderen fi vorfinden. Verſ. verlangt 
demnach, daß diejen geographifchen auch kartographiſche Charakterbilder zur 
Seite Stehen follen, wie fie bereit3 die Nebenfärtchen oder Kartons vieler 
modernen Utlanten darbieten. Des Verfaſſers Vorſchläge verdienen Be- 
achtung, aber da8 Zeichnen wird doch immer nur eine felundäre Be— 
deutung für die geographiiche Lektion beanjpruchen dürfen und der Haupt- 
ſache nach weiter nichts als flüchtige Fauſtſtizzen liefern können. 

3. Dr. R. Lehmann, Borlefungen über Hilfsmittel und Metbode des 
geographifchen Unterrichts. 1. Heft. 32 S. Halle, 1885. Taufh & Groſſe. 
Diefes erjte Heft orientiert in recht eingehender Weife über die wich— 

tigften modernen Werke und Abhandlungen, die ſich mit der Methodik des 
erdfundlichen Unterrichts beichäftigen, erörtert ſodann die für fämtliche 
Anfchauungsmittel geltenden Erfordernifje und methodiſchen Geſichtspunkte 
im allgemeinen und jchließt mit einer ſpeziellen Beiprechung der Naturalien 
aus dem Mineralreih, aus der Pflanzen und Tierwelt, ſoweit folche 
ur Veranſchaulichung im geographifchen Unterrichte dienen. Durchweg 
* wir ſehr lehrreiche Auseinanderſetzungen und beachtenswerte metho⸗ 
diſche Winke, weshalb auf die weiter zu erwartenden Hefte hierdurch be⸗ 
ſonders aufmerkſam gemacht werden ſoll. 


4. R. Schwarz, Methodik des Geographie-Unterrichtes. Stoff, Lehrgang, 

Lehrform und Lehrton auf ber geographiſchen Unter⸗ und Mittelſtufe der Volks⸗ 

u. Bürgerſchule. 

I. Zeil: Heimat und Vaterland. 2. Aufl. 64 S. Mit 18 Original⸗ 
Abbildungen. 1 M. 

1. Zeil: Ofterreig-Ungarn. 33 S. Mit 5 Orig.-Abbildungen. 0,72 M. 

Wien, 1885. Hölder. 

Jedes der beiden Heftchen zerfällt in einen theoretifchen und praf- 
tiſchen Teil. Der Lehrftoff wird nicht fo dargeboten, wie ihn der Lehrer 
den Rindern zu übermitteln bat, jondern Verf. deutet nur immer Lehr: 
gang, Lehrform und Lehrton an, um dadurch den Lehrer anzuregen und 
u eigener geiftiger Arbeit zu veranlaffen. Schwarz will die Geographie 
ım Sinne und Geifte Ritters und Humboldt3 betrieben willen, und es 
verdienen deshalb feine Tehrreichen Wuseinanderjegungen ein recht ein- 
gehende Studium. Wie er fchon im heimatzkundlichen Unterrichte 
den urſachlichen Zufammenhang geographiicher Verhältniffe didaktiſch er- 
Örtert und dadurch denfelben zu einem geiftbildenden geftaltet willen 
will, geht u. a. beiſpielsweiſe daraus hervor, daß er den Lehrer veranlaßt, 
bereit3 auf diefer erften Stufe der geographifchen Unterweifung auf folgende 
Fragen einzugehen: Warum zeigt fi eine Erdſcholle oder Aderwelle auf 
der Südfeite lichter und auf der Nordjeite dunkler gefärbt oder im Winter 
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auf jener Seite loder und auf diefer hart gefroren? Warum behält die 
eine Seite der Dächer den Reif und Schneeüberzug, während verfelbe 
auf der anderen Seite ſchon in den Vormittagsſtunden verjchwindet? 
Warum pflanzt man Reben und Pfirfichbäume immer an die Sübdfeite 
der Mauern und Wände? Welche Gaflen und Wände find befonders 
vor dem Winde geihüht und welche demjelben am meiſten auögefeht? 
Sind die Häufer des Wohnortes und jene der Nachbargemeinden mehr 
einzeln und zerftreut placiert oder mehr zufammengebaut ? Welches Bau- 
und Dedmaterial ift vorherrſchend? Warum find gewille Höfe, Pläbe 
und Gaſſen meift dumpf und feuht? Nach welcher Richtung wenden ich 
hauptſächlich Handel und Verkehr, und welches find die wichtigsten Handels: 
gegenftände? Welches find die Folgen des regen Verkehrs und guter 
Verkehrswege, und was hat größere Abgeſchloſſenheit in ihrem Gefolge? 
5. 9. Hummel, Hilfsbuch für den Unterridt in der Erdlunde Mit 8 Tafeln 

Abbildungen. 400 S. Halle, 1885. Anton. 4,40 M. 

Das Bud zerfällt in 2 Zeile, von denen der erite p. 1—112 eine 
fehr lehrreiche methodologifche Abhandlung über die Theorie des erdfund- 
lichen Unterricht? darbietet nach feiner Aufgabe, feinem Material und nad 
dem Unterrichte ſelbſt. Die Aufgabe des geographiichen Unterrichts ſetzt 
Berf. dahin feit, daß durch denjelben die Schüler in die Lehre von der 
Beichaffenheit der Erde und den dadurch bedingten Zuftänden ihrer Be— 
mwohner in intelleftuell- und fittlich-bildender Weile eingeführt werben. 
Das Material fommt nah Umfang und Auswahl zur Sprade. Die 
mathematiſche Geographie Iehrt die Erde als Ganzes Tennen; die Betrach- 
tung der Erde nach ihren wejentliditen Teilen a hauptſächlich Aufgabe 
der phyſiſchen Geographie; aber erſt die Rulturgeographie läßt die Erbe 
als Erziehungsftätte des Menſchengeſchlechts erfcheinen und giebt daher 
dem Unterrichte in der Erdfunde nicht fomohl feinen höheren al3 vielmehr 
feinen wahren Inhalt. Für die Stoffauswahl gilt als Hauptgrund» 
fag, daß nur pofitiv feitftehende und leichtfaßliche Ergebniſſe der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erdkunde im geographiihen Unterrichte Verwertung finden 
dürfen. Im befonderen hat fi die Stoffauswahl den Berhältniffen der 
Schule anzupaffen; fie muß auf die charakteriftiihe Darftellung der geo- 
graphifchen Individuen berechnet und für nahe Erdräume in der Regel 
eine weitere, für entferntere eine engere fein. Weiter hat auch die Aus- 
wahl jo zu erfolgen, daß der Unterricht das Denken in den Formen des 
Urteilens, des Verallgemeinernd und des Schließend in Anſpruch nehmen 
fann, und daß ferner die Einbildungskraft ſich dabei zu bethätigen ver- 
mag. Das Urteilen kann geübt werden durch dag unmittelbare Erkennen 
von Urſache und Wirkung. Ubung im Berallgemeinern kann durch die 
Aufftellung allgemeiner Sätze und Übung im Schließen durd die Anmwen- 
dung allgemeiner Säbe zur Erflärung neu auftretender Erſcheinungen 
gewonnen werden. Die Enbilbungatraft ift zu bilden durch Lehrſtoffe, 
an die fich typifche Darjtellungen bedeutſamer geographifcher Erjcheinungen 
oder eigenartigen Natur» und Menfchenlebens anknüpfen laſſen. Den 
Unterricht felbft anlangend, fo hängt der Erfolg desfelben ab von 
der pädagogiſchen Tüchtigleit des Lehrers, zweddienlichen Beranfchau- 
fihungsmitteln, richtigem Unterricht3verfahren und fleißiger Befeitigung 
des Gelernten. Im allgemeinen muß der Lehrer das richtige Verhältnis 
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zu finden willen, in dem der erdfundliche Unterricht in dem Organismus 
des Lehrplanes ſteht; er muß ferner die Gründlichkeit der Vielſeitigkeit 
vorziehen, ein feine Gefühl für die Beurteilung des Lehritoffes nad 
feinem Sach- und Gedankeninhalte in jih auszubilden jtreben, fih auf 
den Unterricht ſorgſam vorbereiten, geſchickt fein in der Unmwendung ber 
fragenden und der vortragenden Lehrform, Übung befigen in der fauberen 
Durchführung gefchloffener Gedankengänge, und endlich darf er auch die 
Mühe der Nepetition nicht fcheuen. Im befonderen aber joll der Lehrer 
da® Ganze der Erdkunde fiher überbliden und nad) bejtändiger Vertiefung 
und zwedmäßiger Erweiterung feines erdkundlichen Wiſſens ftreben durch 
Studium der engeren Heimat, dur Reifen und durch Lektüre wifjen- 
ſchaftlicher geographiſcher Werke. Nun giebt Verf. eine meift recht ein- 
gehende Beichreibung der geographiihen Beranihauliungsmittel, 
zunächft der Apparate für die Heimatöfunde (Thermometer, Kompaß, 
Waſſerwage, Steigungsmefler und Sternuhr) und fodann der Darftel- 
lungen für die Erdkunde (Relief, Bild, Globus, Landkarte und Tellurium). 
Ebenjo eingehend wird das Unterrihtsverfahren nad Methode und 
Technik beleuchtet. Verf. erörtert das Weſen der analytifhen und jyn- 
thetiichen Methode und gelangt fchließlih zu dem Nefultat, daß fich 
feiner der beiden Lehrwege zur ausichließlichen Anwendung in der Schule 
eignet, daß vielmehr die wahre Lehrkunft fih in der Vereinigung der 
Vorzüge beider zeigen wird, und daß in höheren Lehranftalten der Unter- 
richt einen mehr analytifchen (weil wiflenfchaftlichen), in niederen Schulen 
einen mehr ſynthetiſchen (meil elementarifchen) Charakter Haben muß. Be- 
züglid der Technik des Unterrichtäverfahrens werden ſowohl bei der 
Heimatsfunde als bei der eigentlichen Erdkunde der Standpunft der 
Schüler, die Auswahl und Gruppierung bes Lehrftoffes und die Behand- 
lungsweiſe desſelben in Betracht gezogen. Die Behandlungsweile des 
Lehrftoffes in der Heimatsfunde anlangend, find die geographiichen That- 
fachen zu fammeln und feftzuftellen, zu ordnen, in Überficht zu bringen 
und in fartographifche Darftellungen zu übertragen. Hinfichtlich der Be⸗ 
handlungsweiſe des Lehrjtoffes in der eigentlichen Erdkunde ordnet Verf. 
alle Hier in Betracht kommenden Unterrichtsmanieren 2 Grundjägen unter: 
Der Lehrer hat das PVeranfchaulihungsmaterial fo zu verwenden, daß 
richtige Vorftellungen von den geographiichen Einzelheiten im Geiſte der 
Schüler erzeugt werden, und den Lehrftoff jo zu behandeln, daß das im 
Geifte der Schüler erzeugte Bild ſich möglichſt der Wirklichkeit annähert, 
demnach aljo darnad zu ftreben, den Schüler zu genauer Auffallung der 
räumlichen Verhältniffe, zum Verſtändnis der inneren Beziehungen der 
geographifchen Thatfachen, zur Auffaffung des Sharakteriftiichen der geo⸗ 
graphiſchen Individuen und zur Wiedergabe des beſprochenen Stoffes im 
geichloffenen Gedanfengange zu führen. Die Befeftigung bes Gelernten 
endlih will Verf. erreichen durch das kartographiſche Diktat, durch das 
Zeichnen, welches auf der Anwendung möglichſt einfacher Daritellungs- 
mittel beruhen fol, und dur die geographifche Aufgabe. Diele 
letztere Toll befonders den formalen Bildungszwed fördern und demgemäß 
in Übungen beftehen, durch welche der Schüler zu einer vielfeitigeren Be- 
trachtung der erdfundlichen Gegenftänbe angeleitet wird, als der Unter- 
richt ihm dieſelben vorgeführt hat, und welche vorzugsweife Urteil und 








Geographie. 225 


Schlußkraft zu ſchulen geeignet find. E3 gehören alfo hierher Ubungen 
in genaueren Beitimmungen geographifcher Thatfachen, bejonders der räum- 
lichen Seite derjelben, und Übungen im Verftehen der geographiichen Er- 
fcheinungen, namentlich der Beziehungen, in denen Bodenform und Be- 
wäflerung, Klima, Pflanzendede, Tierwelt und Menjchheit zu einander 
ftehen. (Wenn man von Regensburg nad) Paſſau fährt, auf welche Seite 
des Dampferd muß man fich ſetzen, um ſchöne Ausſicht zu haben? Erkläre, 
warum ſich in Genua aubferiige Marmorpaläfte finden? Warum bildet der 
Main das Mainviered? Warum find die linken Nebenflüffe des Bo waſſer⸗ 
reicher als die rechten? Warum hat Amfterdam mehr Negentage als 
Berlin? Warum find die höchiten Höhen der Alpen ohne Tiere? Warum 
hat Freiberg i. ©. eine Bergafademie?) Ein Unhang zu dieſer Metho- 
dit des geographifchen Unterrichts giebt Erläuterungen und Beifpiele 
zur Theorie und zwar: 1. Die Übung und Vertiefung des Karten- 
verftändnifies für die Bildungszmwede des Lehrers, veranfchauliht am 
Harz. 2. Über Sandfartendarftelhungen: Grundriß, Plan, Landkarte nad 
Situation (Kugel, Kegel» und Cylinderprojektion) und Terrain. 3. Das 
Verfahren bei Herstellung von Wand- Relief zur Heimatskunde. 4. Ein 
Ipezialifierter Lehrgang der Heimatkunde nebſt Materialien und Beilpielen. 
5. Beilpiele monographiicher Betrachtungsweife (die lombardiſche Tief: 
ebene für höhere, mittlere und einfache Schulen. Gruppierung des Stoffes 
nad Landichaften bei Betrachtung der Bodengeftaltung und Bewäſſerung 
Deutichlands). 6. Beiſpiele geographifcher Lektionen (Lehrſtück aus der 
Heimatskunde. Genaue Betrachtung des Nhonetieflandes nach Lage, Bo: 
denform, Bewäflerung, Klima, Pflanzendede und wichtigſten Wohnplägen 
der Menjchen.) 7. Beifpiel für die Auswahl des Lehrftoffes (Welche geo- 
graphiihen Thatjachen find für die genaue Kenntnis Skandinavien von 
grundlegender Wichtigkeit?). 8. Beifpiel eines Tartographiichen Diltates. 
Die zweite Abteilung des Werkes bringt Sprüdhe zur Landes: 
tunde Deutjchlands, der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie, der Schweiz 
und der außerdeutichen Länder Europas und fodann eine ftattliche Reihe 
forgfältig disponierter geographiicher Charafterbilder, welche den 
Hauptinhalt des Buche ausmachen (p. 134—380), und welche ebenjo 
wie die Sprüde zur Landeskunde zur gemütlichen Belebung des geo- 
graphifchen Unterricht3 beitragen follen. In den geographiichen Bildern 
will Verf. möglichſt nur ſolches bieten, was auf Selbſtanſchauung der be- 
nugten Schriftiteller beruht, um den Eindrud der Lebensmwahrheit zu er- 
u Gruppierung und Gliederung, Vereinfachung oder Umjchmelzung 
er Darftellungsform find fein Wer. Mit den Sprüchen zur Landes- 
funde dürfte manchem Lehrer der Erdkunde ein bisher noch wenig be 
fanntes Material dargeboten werden. Ich laſſe einige ſolche Sprüche hier 
folgen: Dentfchland zeichnet fih aus durch 7 W's, nämlih Wafler, Wald, 
Weizen, Wachs, Wein, Wieje, Wolle. Der Deutſche vertrinkt feinen 
Kummer, der Franzofe verfingt ihn, der Spanier vermweint ihn, Der Eng- 
länder verlacht ihn, der Italiener verfchläft ihn. Die Deutjchen Friegen 
mit Eifen, nicht mit Gold. Die Nordfee ift eine Mordfee. Ein Deutjcher 
wird reich, wo ein Amerifaner verdirbt. Konſtanz das größte, Baſel 
da3 luſtigſte, Straßburg das edelſte, Speyer das andäditigite, Worms 
das Ärmfte, Mainz das würdigfte, Trier das ältefte, Köln dag reichite 
Bäd. Iabresberiht. XXXVII. 15 
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Hochſtift. Kartoffeln und Grüße, Feuerſteine und Sand find die Elemente 
im Brandenburger Land. Im Lande Heffen giebt? hohe Berge und nichts 
au eſſen, große Krüge und fauren Wein; wer möchte wohl in Heilen fein? 
Wenn Schlehe und Holzäpfel nicht geraten, fo haben fie weder zu fieden 
noch zu braten. Reben, Meßgeläute, Wein, Bamberg: das ift Franken. 
Polen ift der Bauern Hölle, der Juden Paradies, der Bürger Fegefeuer, 
der Edelleute Himmel und der Fremden Goldgrube. — Den Schluß bildet 
eine Sammlung intereflanter, vorzugsweiſe die Denkkraft des Schülers 
in Anſpruch nehmender geographiſcher Aufgaben zur Beſchreibung 
der Oceane und ſämtlicher Erdteile. Der Lehrer der Geographie wird 
durch ſie zur Bildung ähnlicher Aufgaben mannigfache Anregungen finden. 
Das inhaltreiche Buch ſei beſtens empfohlen. 


I. Heimats- und Vaterlandskunde. 


6. F. Wießner, Die Heimatskunde als erſte Stufe des erdkundlichen Unter⸗ 
richts. Mit beſonderer Berückſichtigung der Stadt Halle a/S., ihrer Umgebung, 
der Peteräberger Landſchaft u. des Saalegebietes. Für bie Hand ber Schüler 
bearbeitet. 40 S. Halle, 1884. Anton. 0,25 M. 

Bon der Schulftube, dem Schulhaus und Schulgrundftüd ausgehend, 
befchreibt Verf. die Straßen, Plätze, vornehmften Gebäude und Vorftädte 
des heimatlichen Drtes, überall eine reiche Menge geſchichtlicher Notizen 
in feine Darftellungen verflechtend, die unmöglich für „die erfte Stufe des 
erdfundlichen Unterrichtes” fich eignen. Dasjelbe haben wir auch an dem 
nächſten Kapitel auszufegen, das ſich mit der näheren Umgebung von 
Halle beichäftigt. Die Fundamentalbegriffe aus der phyſiſchen Geographie 
werben der Hauptfache nad im „zweiten Kreis der Heimatskunde“ erör- 
tert, der die Landichaften des Petersberges und des Saalegebieted be» 
fchreibt, aber immer wieder fo, daß den geihichtlichen Merkwürdigkeiten 
ein weiter Raum gegönnt wird. Wuch die Testen Abfchnitte (politifche 
Einteilung und Ortsbeichreibung — Blid zu Sonne, Mond und Ster- 
nen) find fein geeigneter Stoff für die geographiiche Elementarftufe. 

7. 9. Ehlers, Heimatkunde von Altona u. Umgegend. für den Unterricht 
in den Altonaer Schulen bearbeitet. 64 S. Altona, 1881. Uflader. 

Dies Büchlein verfolgt einen ähnlichen Lehrgang wie das vorher- 
genannte. Nur ftattet Verf. feine Beichreibungen verhältnismäßig mit 
weit weniger hiftoriichen Notizen aus und berüdfichtigt mehr das ſpezifiſch 
Geographiihe. In fehr verjtändiger Weile Huldigt er dem Grundſatze, 
daß die Oberflaffe den heimatskundlichen Unterricht repetitionsweiſe wieder 
aufnehmen und bier und da erweitern und vertiefen fol. Diele Bartieen 
des Buches find denn auch nur dieſer Stufe zuzuweiſen. 

8. Dr. B. Risle, Deutfhland. Geographifcher Leitfaden zum Unterrichte in den 
oberen Klaffen höherer Bürger- und Mädchenſchulen, in Lehrer» u. Lehrerinnen⸗ 
bildungsanftalten. 131 S. Breslau, 1884. Woywod. 1,50 M 
Das Buch beginnt mit einer allgemeinen Betrachtung über Deutich- 

lands Weltitelung, bei der übrigens auch die Bedeutung der centralen 
Lage de3 Landes für die Geſchichte hätte hervorgehoben werden können, 
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ferner über Lage, Größe, Grenzen, Bodengeftalt, Bewäflerung, Klima, 
Naturprodukte, Bewohner und Verfaffung Deutichlands überhaupt. Den 
weiteren Stoff gliedert Verf. in der Weile, daß er zunächit Oberdeutjch- 
land nad Bodengeftalt, Bewäflerung und feinen politiihen Territorien 
und fodann Niederdeutihland nach denſelben Geſichtspunkten vorführt. 
Daran läßt fi) mancherlei ausfegen. Zuerſt wird dadurch der einheit- 
liche Üiberblid über die Bodenplaſtik des Gejamtvaterlandes erfchwert. 
Weiter aber bleibt auch der Verf. jeinem Einteilungsprineip nicht immer 
vollftändig getreu. Denn er behandelt 3. B. das gejamte Rheingebiet in 
Hydrographiicher Hinficht bereit3 bei Dberdeutichland, während doch der 
Hein von Bonn an in der norddeutichen Tiefebene fließt. Auch kann 
man Weſer und Elbe nicht als rein niederdeutiche Ströme bezeichnen. 
In politiiher Beziehung wird das geſamte Preußen, alfo nuch das 
preußifche Rheinland Niederdeutihland zugewiefen, während doch Taunus, 
Weſterwald, Siebengebirge, Sauerland, Haarjtrang, Hungrüd, Eifel und 
hohe Benn bereit3 bei Oberdeutichland zur Betrachtung gelangen. Eine 
derartige Auseinanderreißung des phyſikaliſch und politiih Zuſammen⸗ 
gehörigen kann nicht richtige Vorftellungen in der Seele des Schülers 
erzeugen. Übrigens mußte der Titel des Buches richtiger „Das deutjche 
Reich“ Heißen; denn Verf. behandelt nur dieſes, nicht Deutichland, da zu 
Ießtgenanntem doch auch die cisleithanifchen Kronländer ÄÖſterreichs ge- 
hören. Daß Ber. dieje gänzlich unberückſichtigt läßt, ift ein Fehler, da 
die Bodenplaſtik Deutich-Öfterreihs in innigem Bufammenhange mit der- 
jenigen de3 deutſchen Neiches fteht und deshalb auch im Zuſammenhange 
mit der letzteren didaltiich abgehandelt werden muß. Haben do z. B. 
viele Donauzuflüffe in den Alpen ihren Urſprung, und audh Elbe und 
Oder gehören in ihrem Oberlaufe dem böhmifchen reſp. mährifchen Berg» 
lande an. Im übrigen ift, abgejehen von den topographiichen Abfchnitten, 
der Stoff meift gut ausgewählt, auch der Beziehung der Landesphyſik 
jum menſchlichen Rulturleben vielfah gedacht, wenngleich das in weiterer 
sdehnung hätte geichehen können, namentlich hinfichtlicy der Bedeutung 
der geographilchen Lage großer Städte für das Emporblühen derjelben 
n wichtigen Rulturmetropolen. Die höhere Unterrichtsitufe, für welche 
Bert. fein Buch beſtimmt hat, eignet ſich recht wohl zur didaltifchen Ver- 
arbeitung derartiger been. Weniger erjcheinen für eine folche bie viel- 
fachen hiſtoriſchen Notizen geeignet, die fich bei der Aufzählung der Städte 

in den einzelnen Landesteilen vorfinden. 
9. 2. 3. Müller, Das deutſche Reich in feiner Entwidelung und Geftaltung. 
ea Haar Handbuch für den Schulgebrauch, jowie zum Selbfiftubium. 

304 S. Langenjalza, 1884. Grefler. 2,40 M. 

Das Buch bietet eine ungeheure Fülle von Stoff dar und macht fich 
nicht zur Aufgabe, das Wejentliche vom Unweſentlichen zu jondern. Mit 
großer Vorliebe find die politiich-ftatiftiichen Materien behandelt, und 
der geſamte dritte Teil des Buches beichäftigt fich einzig und allein mit 
Nationalokonomie. Es finden fich Kapitel vor mit folgenden Überfchriften: 
Die Städte bis zu 5000 Einwohnern und ihre Verteilung auf die deutſchen 
Staaten und preußiihen Provinzen. Städte, deren Namen fich wieder. 
holen (p. 166—178). Das Wicdhtigfte von den Städten über 30 000 Ein- 
wohner. Der nationalötonomiihe Zeil bietet in feinen einzelnen Ab⸗ 
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Schnitten über Ader- und Gartenbau, Wiejenkultur, Tandwirtfchaftliche In⸗ 
duftrie, Viehzucht, Korftwirtichaft, Fiicherei, Bergbau, Mineralquellen, 
Induſtrie, Handel, Verkehrswege und Staatshaushalt mancherlei Inter- 
eflantes dar; aber es wird aus dem Bemerkten Hinlänglich hervorgehen, 
daß das Buch nicht ala Schulbuch, fondern mehr dem Haudgebrauche als 
Nachſchlagebuch dienen kann. Bei der Ausführlichkeit, mit der die deutſchen 
Gebirge beichrieben werden, vermißt man nur ungern gerade bad, was 
für den erdfundlichen Unterricht als Wefentliches bezeichnet werden muß. 
Warum gedenkt 3. B. der Verf. nur höchſt fparfam der großen Handels⸗ 
fteaßen reſp. Schienenftränge, die über die Nord- und Süd-Deutichland 
trennenden Gebirge führen, und die doch als die Eingangsthore aus dem 
deutſchen Norden nach dem deutſchen Süden (und umgekehrt) ſowohl in 
fommerzieller als in militärifch-ftrategifcher Hinficht To außerordentlich 
bedeutfam find? Wenn alle möglichen Berge, Induſtriezweige u. dergl 
bei jedem einzelnen Gebirge aufgezählt werben, follten auch die Straßen- 
übergänge ausführlicher, als es gejchehen ift, mit berührt worden fein. 
Auch ift das Buch nicht frei von Unrichtigkeiten. So giebt 3. B. der 
Berf. ald Nordgrenze des Erzgebirges die Zwidan- Chemniß - Freiberger 
Eifenbahn an, und doch nennt er als einen Berg des Erzgebirge auch 
den Rochlitzer Berg, trobdem daß derjelbe weit nördlich von diefer Bahn- 
ftrede Tiegt. 
10. P. ‚ Deutihland. in geographifhes Handbuch zum Gebra 
* ee u. eines 171 6 PH —— — — Io 
Diefes jehr empfehlenswerte Buch ift außerordentlich gefchidt ge- 
arbeitet. Es hat ben Fehler der beiden vorher angezeigten Werke zu 
vermeiden gewußt, indem e3 nicht „dad deutſche Reich“ als ein politiiches 
Ganze, fondern „Deutichland“ im geographiichen Sinne, alfo in jeinen 
natürlichen Grenzen behandelt, ſodaß alfo auch die Schweiz, Niederlande, 
Belgien und dag deutſche Ofterreich phyſikaliſch und —* mit in den 
Kreis der Betrachtungen gezogen werden. Verf. gruppiert den Stoff 
durchweg nicht nach politiſchen Territorien, ſondern nach natürlichen 
Terrainabſchnitten (Flußgebieten) und verwebt die Topographie gleich in 
die Landſchaftskunde mit hinein. Denn was innerlich De 
darf nicht getrennt auftreten. Somit wird das phyſikaliſche Moment 
überall in den Vordergrund geftellt, aber auch in Beziehung gejegt zum 
RKulturleben der Bewohner, ſodaß dad Buch vollftändig die Orunbiäße 
der neueren Schule vertritt; denn auch die phyſikaliſchen Objekte an fich 
werden nad ihrer gegenfeitigen Wechfelwirfung gehörig beleuchtet. Nach 
der Beichreibung der natürlichen Landfchaften Deutſchlands (Elb⸗, Oder⸗, 
Weichjelgebiet, Gebiet der im Norden und im Oſten von der Elbe mün- 
denden Küftenflüffe, Gebiet der Weſer, des Rheines, der Ober⸗ und 
Mitteldonau) wird Deutfchland im ganzen und allgemeinen vorgeführt 
nad Lage und Begrenzung, Geftalt und Größe, fentrechter Gliederung, 
Bewällerung, Klima, Naturerzeugniffen und Bevölkerung. Bei der Be- 
völferung bietet der Abfchnitt über die Wohnfite (nad) Eotta, Riehl und 
Meiten gearbeitet) manches Neue und Intereſſante dar. So werden bier 
u.a. die 4 verfchiedenen Formen der deutjchen Bauernhäufer befchrieben: das 
friefiiche und fächfiihe Haus im Nordweſten längs der Küftengegenden 
der Nordſee, das Schweizerhaus in den Alpen, das nordiihe Haus im 
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Rordoften (Weftpreußen, Poſen und Polen) das fränkiſche Haus in ben 
weiten Bwilchenräumen von den weſtlichen Waflerfcheiden des Rheines 
ber. Der Beichreibung ift jedesmal der Grundriß beigefügt. Überhaupt 
ift die Stoffauswahl eine ſehr verftändige. Namen und Bahlen hat Verf. 
möglichſt bejchränft und geſchichtliche Notizen nur bei folchen Gegenden 
angeführt, die einen bedeutungsvollen hiſtoriſchen Hintergrund befiben. 
Recht praktiich erjcheint die Hier und da eingeftreute Erklärung geogra- 
philcher Eigennamen, wobei fi) Verf. an Eglis etymologifches geographiiches 
Lexikon gehalten hat. Möchte das Werk eine recht fleißige Benutzung 
beim Unterricht in der deutihen Vaterlandskunde finden, namentlich auf 
den oberen Unterrichtäftufen ! 


11. 8. Dorenwell u. U. Hummel, Charakterbilder aus beutfben Gauen, 
Städten u. Stätten. Land und Leute in Norddeutſchland. Hannover, 1885. 
Goedel. EM. 

1. Abteilung: Bilder aus den beutfhen Küftenländern. 320 ©. 
2. Abteilung: Bilder aus dem nordbdeutfhen Binnenlanbe 320 ©. 


Für den geographiichen Unterricht, welcher der Jugend hauptjächlich 
ſolche Züge aus der deutichen Vaterlandskunde vorführt, deren typiſche 
Natur fie zu Repräfentanten ähnlicher Verhältniſſe macht, und die zu: 
glei nah Inhalt und Form zu leichter Auffaſſung ſich eignen, ift vor- 
liegendes Werk nicht beftimmt. Die umfaffenderen, höher gehaltenen Dar- 
ftellungen find vielmehr für ein reifered Alter gefchrieben, in welchem ein 
geihärfteres Auge und eine geübtere Erfenntnisfähigkeit in Die verjchieden- 
artigften Verhältniffe des Vaterlandes tiefer Hineinzuführen vermögen. 
Da die Herausgeber von mehreren Fachmännern ala Mitarbeiter unter: 
fügt worden find, war es ihnen möglich, die Landichaften des deutfchen 
Nordens anſchaulich und fachkundig zu ſchildern und lebensvolle, wahrheits- 
getreue und charakteriftiiche Bilder der genannten Territorien zu liefern. 
Nicht bloß vom geographifchen Gefichtspuntte aus führen die Verf. Land 
und Leute ihren Leſern vor, jondern auch der Hiftoriiche Hintergrund, der 
fo mander Lolalität ein anziehendes Kolorit verleiht, wird ſattſam be- 
leuchtet, Sitte und Brauch der verjchiedenen norddeutichen Volksſtämme 
anfchaulich beichrieben und zahlreiche Poefieen und Sagen, erftere in 
hochdeutſchem und mundartlicdem Gewande, werden finnig in die Dar- 
ftellung eingeflochten. Eine Spezialifierung einzelner Ubjchnitte des Buches 
mag den Lejer überzeugen, welch eingehender Betrachtung die vorgeführten 
Landſchaften unterworfen werden. Mit Schilderungen aus Dft- und Weit: 
preußen, den Marken, die ein ftarter Stamm mit zäher Kraft und Zucht 
als Frucht eines ehernen Willens fi erfämpft und mühſam abgerungen 
hat dem Urmwalde, der Meereswoge und den Sumpfmooren, beginnt das 
Ver Wir wandern die preußifche Oſtküſte entlang über Memel, die 
furifche Nehrung, das Samland und die frifche Nehrung nach Königs- 
berg, werden über die Bernfteingewinnung an dem baltiihen Geſtade be= 
lehrt, weiter durch Litauen, das Land der Mafuren, die Johannisburger 
Heide und die Weichjelniederung nach Danzig, Marienburg und Thorn 
geführt, wobei wir auch das alte Ordenshaus der Deutichherren, die 
Marienburg, und die Dialekte in Oſt- und Weftpreußen aus verfchiedenen 
Poefieen näher kennen lernen. Der folgende Abjchnitt belehrt uns über 
Land und Leute in Pommern überhaupt, über Vorpommern, Straljund, 
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Rügen, Greifswalde, Stettin, Uſedom und Wollin, Hinterpommern ins- 
befondere. Dem Mundartlichen ift faft bei jeder Landichaft ein befonderer 
Abſchnitt gewidmet, welcher größtenteils Poefieen, Sprüchwörter und Redens⸗ 
arten enthält. Der weitere Inhalt der erjten Abteilung bringt Bilder 
aus Mecklenburg, Schleswig -Holjtein, Hamburg, von der Nordjee, dem 
Norbfeegeitade und den Nordfeeinfeln, aus Oſtfriesland, Oldenburg und 
Bremen. Aus der zweiten Abteilung greife ich die Bilder aus Nieder- 
fachfen heraus, welche und mit der Lüneburger Heide, dem Wendlande, 
der Grafihaft Hoya, Osnabrück, der Wittefindsburg und dem Kloſter 
Nulle, den Bauernhäufern im Dsnabrüdichen, dem Wejerthal, der porta 
Westphalica, Hameln, Hannover, Hildesheim, Göttingen und dem Braun- 
fhweiger Lande näher befannt machen. Es folgen dann weitere Schil⸗ 
derungen aus ben Harzlandichaften (Aus dem Harz — Bewohner des 
Darged — Oberharz — Unterharz — Goslar — Burg Hohbenftein — 
Ilfeld — Klofter Walfenried), aus dem nördlichen Harzvorland der 
Provinz Sadjen, aus der Mark Brandenburg und den Provin 
Schlefien und Poſen. Für jeden Gebildeten bietet das ſchöne Buch eine 
angenehme, belehrende Lektüre dar, für den Lehrer der Geographie ins⸗ 
bejondere mannigfache Anregungen zur Ergänzung und Belebung feines 
Unterrichtes. Vielleicht dürfen wir auf weitere Bilder auch aus Mittel- 
und Süddeutſchland Hoffen. 


12. F. Friſch, Geographiſche Bilder aus Ofterreih-Ungarn. Zur Be 
Keung bes Unterrichtes in der Vaterlandskunde. 152 S. Wien, 1885. Pichler. 


Eine Reihe geographiicher Charakterbilder aus den Alpen⸗, Karft-, 
Sudeten- und Karpathenländern, ſowie aus den Donautiefebenen der 
Öfterreih-ungariihen Monarchie, meift von geringerem Umfange und nad) 
guten Schriftjtellern bearbeitet. Den Wlpenlandichaften ift der meifte 
Raum gewidmet und die Stoffauswahl überhaupt nah dem Grundfahe 
getroffen worden, dem Schüler folche Objekte des Vaterlandes vorzuführen, 
denen eine gewiſſe repräfentative Bedeutung zufommt, oder welche den Zu⸗ 
fammenbang zwiſchen Natur und Menſchenleben recht deutlich erkennen 
laſſen. Auch zahlreiche poetiihe Produkte unferer modernen Dichter 
find als geographiſche Charakterbilder aufgenommen worden. Namentlich 
öfterreichiichen Lehrern wird die Sammlung gewiß willkommen fein. 

13. Dr. F. Umlauft, Geograpbifhes Namenbuch von Ofterreih-Ungarn. 

Eine Erklärung von Länder-, Völler-, Gau⸗, Berg-, Fluß- und Ortsnamen. 

1. Liefg. 48 S. Wien, 1885. Hölber. 0,60 M. 

Eine Ergänzung der öfterreichiichen Vaterlandskunde, ſämtliche Länder- 
und Völkernamen, jowie die wichtigften Gau-, Berg-, Fluß- und Orts⸗ 
namen der öſterreichiſch ungariſchen Monardie in lexikaliſcher Ordnung 
aufführend und ihrer Bedeutung nach erflärend. Die Erklärung ift nicht 
an die heutige Namensform geknüpft, weil diefe in der Regel auf Ub- 
wege führt; vielmehr bringt Verf. ältere und ältefle urkundlich belegte 
Formen bei, welche oft allein eine richtige Erflärung möglich machen. 
Der dem Hefte vorausgehende Proſpekt macht auf den charakteriftifchen 
Unterjchied zwifchen deutfchen und flavifchen Ortsnamen aufmerffam. Die 
überwiegende Zahl deutſcher Dorfnamen erfcheint als Bufammenfegung 
mit Berfonennamen, dem Namen des Gründers oder urfprünglichen Be⸗ 
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ſitzers, ſeltner des Patronatsheiligen. Ihre Wandlung ift im Laufe der 
Beiten oft eine fehr große geweſen, was ihre Erklärung erfchwert. Die 
ſlaviſchen Ortsnamen find Dagegen viel häufiger von der natürlichen 
Beichaffenheit der Lage und Umgegend bergenommen und zeigen zunächft 
eine große Stabilität der Form, ſodaß nur ihre Verdeutichung fie wejent- 
lich verändert hat. Das vorliegende erfte Heft enthält die Namen Aa 
(Ace), bis Donau und erklärt 1041 Namen. Die Zahl der im ganzen 
Werke erflärten Namen fol fih auf 6—7000 belaufen. Als Beiſpiel, 
wie die Erklärungen durchgeführt worden find, bebe ich den Artikel 
Bodenjee heraus. 

„Bodenfee, bei Plinius XI, 29 lacus Raetiae Brigantinus, nad 
den Ummohnern des Sees, die von den Alten al3 Brigantini aufgeführt 
werden. Bei anderen römiſchen Schriftitellern heißt er auch lacus Vene- 
tus. Noch im 12. Jahrhundert heißt der See lacus Brigantinus, Bri- 
ganticus (f. Bregenz), die Vorarlberger nennen ihn heute noch Bregenzer 
See; 1188 lacus Constantiensis, wie die Franzojen ihn nach der Stadt 
Konſtanz Lac de Constance nennen. Defterley (Hiftorijch »geographiiches 
Wörterbuch des deutſchen Mittelalters, Gotha 1883) führt folgende 
Namensformen an: 718 Bodenſee (Weltchronik D. Chr. 2, 145, 49); 
724 Bodenſee, Bodmerjee (Oheim, Ehron. 10, 21 f.); Potamicus lacus 
(Ermen, V. s. Galli, Ser. 2, 32, 36 f.); Podamicus (Hartm. V. s. 
Wiboradae, Ser. 4, 444, 454); Constantiensis lacus (Faber, Goldaft 23), 
Tiefenſee (Lirer, Weg. c. 7 f). — J. Grimm (deutſch. Wörterb. II, 217) 
leitet den Namen B. von „Boden“ ab, weil der Rhein, durch das engere 
Rheinthal Heruntereilend, ſich auf dem breiten Boden ausdehnt, wie oft 
eine Ebene als „Boden“ bezeichnet wird (Bergl „Bogner Boden”). 
„Bodenſee deutet fich füglich ald der See, in welchen, aus welchem der 
Rhein fich giebt, des Rheines Guß oder Boden. Kaum benannt ift er 
nach der anliegenden villa Podama, Bodama, heute Bodmann, fie viel- 
mehr nah ihm.” Uhland (Pfeiffers Germania IV, 88) ift der gerade 
entgegengefebten Anficht, daß der Name B. von der alten Fönigl. Pfalz 
Podama (jet bad. Dorf Bodmann, weitlih davon der Weiler Boden- 
wald) komme.“ 

14. Dr. J. J. ‚ Neue Schweizerltunbe. 7. Aufl. 150 S. St. Gallen, 
a et r 

Der Jahresbericht Hat dieſes Buch ſchon in feinen früheren Auf— 
lagen als ein brauchbares Lehrmittel für den Unterricht in der ſchweize⸗ 
riſchen Vaterlandskunde wiederholt empfohlen. Prof. Egli veriteht es, 
ben Stoff geihidt auszuwählen und anjprechend darzuftellen. Die all- 
gemeine Landeskunde der Schweiz nimmt bie erften 74 Seiten des Buches 
ein, von denen 42 auf die phyfiiche (Umriß, Aufriß, Gewäfler und Klima), 
die übrigen auf die politiiche Geographie (Volksart, Teibliche und geiftige 
Kultur) des Schweizer Landes kommen. Bon p. 75 an folgt die |peziellere 
Beichreibung der einzelnen Kantone, zuerft der flacheren und gebirgigen 
Deutichlantone und dann der emailen Kantone, und zwar in der 
Weiſe, daß zuerft von jedem Kanton eine gejchichtlihe Skizze geboten 
wird, dann die Charakteriftit von Land und Leuten, der letzteren hin- 
figtlih ihrer materiellen und geiftigen Kultur, und zuleßt eine Würdigung 
der wichtigſten Ortichaften. Dabei werden auch die berühmteiten Männer 
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eines jeden Kanton, namentlich hervorragende Gelehrte und Künftler mit 
furzen charakteriſchen Bemerkungen vorgeführt. 21 ftatiftifche Tafeln find 
als Spezialbelege beigegeben. 


III. Leitfäden und Lehrbücher, welde dad Gefamtgebiet der 
Geographie behandeln. 


KA: Geographie für Schulen. Für die Hand der Schüler 
— Karlsruhe, 1884. Bielefeld. 
aden. 16 S. 0,20 M. 
w. Sn: Die ——— der mathematiſchen Geographie, Menſchenarten 
u. ſ. w. Aſien, Afrika, Amerika u. Ausſtralien. 16 S. 0,20 M. 

Das erſte Heft, ausſchließlich für den Unterricht in der badiſchen 
Vaterlandskunde beſtimmt, verbreitet ſich über Grenzen, Größe, Bevölke⸗ 
rung, Bodenform, Gebirge, Ebenen, Thäler, Erdhöhlen, Seen, Flüſſe, 
Klima, Unterrichtsweſen, Wohlthätigfeitg- und Beflerungsanftalten, Ver⸗ 
tehröwefen, Volkswirtſchaft, Verfaflung, politiiche Einteilung und Haupt- 
ortfchaften des Großherzogtums. Das vierte Heft bringt auf den eriten 
4 Geiten die allereinfa oeiten — aus der allgemeinen Erdkunde, 
©. 7—9I Notizen über Aſien, 9—11 über Afrika, 11—15 über Amerika 
und 15 u. 16 über Auftralien. Beide Heftchen wollen weiter nichts als 
Merkbüchlein für die Hand des Schülers jein. Ihre Exiſtenzberechtigung 
läßt ſich anzweifeln. Iſt nicht die Landkarte in des Schülers Händen der 
beſte Anhalt für das Gedächtnis? 


16. 8: DEIRNN Kleine Erdkunde für die Hand ber Kinder in Bürger- u. 
— Mit 7 Karten u. 11 Abbildgn. 64 &. Dresden, 1884. Huhle. 


Bea 


— — Abſchnitt erläutert, vom Wohnorte ausgehend, die Vor⸗ 
begriffe aus der aftronomifchen und allgemeinen phyſiſchen Erdkunde, jo- 
wie den Plan und die Karte. Der zweite, der Heimatskunde gewidmete 
Abſchnitt giebt die Gefichtspunkte an, nad) denen der Heimatort didaktiſch 
zu behandeln iſt, und enthält weiter eine ausführlichere Heimatskunde 
von Sachſen. Nun folgt im dritten Abſchnitte die Vaterlandskunde von 
Deutihland, im vierten die allgemeine Erdkunde, als Ergänzung der Vor⸗ 
begriffe des erften Abſchnittes, und im fünften die Geographie der Erd- 
teile. Verf. bietet verhältnismäßig fehr viel dar, was auf dem beſchränk⸗ 
ten Raume nur durch den Kleinen Drud fich ermöglichen ließ, der ſich 
freilich für ein Schulbuch gar nicht eignet. Selten ift die Darftellung 
eine zujammenhängende, das Material wird größtenteild nur in zujam- 
menbangslojen Notizen dargeboten und das Heft will demnach aud weiter 
nichts fein als ein Merkbüchlein für die Hand der Kinder. Anzuerkennen 
iſt, daß der Verf., je weiter er ſich aus der Heimat und dem aterlande 
entfernt, den Stoff immer vorjichtiger auswählt und immer’ mehr auf 
das Wefentliche befchränft und auch in der Anführung von Zahlen weile 
Maß zu — verſteht. 

17. Dr. J — Geographiſcher Leitfaden für bie unteren Klafſen 


— u. Quinta) höherer Lehranſtalten. Mit 15 in den Text gedr. Karten⸗ 
ſtizzen. 60 ©. Altenburg, 1884. Bierer. 0,80 M. 
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Im Rurfus für Serta werden die Grundbegriffe aus der aftrono- 
miſchen und allgemeinen phufiihen Erdkunde erörtert, worauf dann eine 
Überficht über die 5 Erdteile folgt nach ihrer wagerechten Gliederung, 
Bodengeftaltung, Bewäflerung, Produkten, Bevölferung und politifchen 
Einteilung, während im Kurſus für Quinta Deutfchland und die übrigen 
Länder Europas nad) denjelben Geſichtspunkten zur Betrachtung gelangen. 
In der politiihen Geographie ift allerdings weile Maß gehalten worden, 
nicht aber in der phyfiihen Erdkunde; denn nicht alle namhaft gemachten 
Meerbufen, Straßen, Halbinfeln, Inſeln, Gebirgszüge, Seen und Zlüffe 
können den Schülern der Serta und, Quinta vorgeführt und eingeprägt 
werden. Das würde unjtreitig eine Uberladung des Gedächtniſſes herbei- 
führen. Sollen wirklich ſchon die Knaben in Serta die Halbinfel Boothia 
Selir, die Königin Charlotteninjeln, die Vancouverinſel und den Eitla- 
tepetl in der Cordillere von Mejico, den Taimyrbuſen u. dgl. mehr fich 
merfen? Und ift es methodifch richtig, wenn die Schüler der Serta die 
Nebenflüfie des Milfiifippi, aber nicht einen einzigen Nebenfluß des Rheines 
und der Donau kennen lernen? Den beigebradten Stoff hat der Verf. 
recht überfichtlich gruppiert und auf den eingefügten Kartenſkizzen nur das 
aufgenommen, was im Texte des Leitfabens fich vorfindet. 

18. €. Frahm, Schulgeographie. Ausgabe A. 38 S., 050 M.; B 63 S., 
0,60 M.; C. 119 S. 1M. Pardim, 1884. Wehdemann. 

Die 3 Bücher bilden 3 konzentriſche Kreiſe. In jedem werden nad 
den wichtigſten Grundlehren der allgemeinen Erdkunde Deutichland, die 
anderen Länder Europas und die übrigen Erdteile betrachtet. Ausgabe A 
bietet nur das Allereinfachite für die unterite Stufe. Wusgabe B erwei⸗ 
tert den Stoff und eignet fich für die obere Stufe des geographiichen 
Bolksichulunterrichtes, während Ausgabe C noch mehr Stoff enthält, wie 
ex ungefähr in den unteren refp. auch mittleren Klaffen höherer Lehran⸗ 
ftalten didaktiſch zu verwerten if. Das Frahmſche Wert vertritt voll- 
ftändig den Standpunkt der neueren Schule. Es legt auf die Daritellung 
der phufitaliichen Verhältniffe der Erdräume das Hauptgewicht und be— 
ſchränkt die politiiche Geographie, insbejondere da8 Namen» und Bahlen- 
werk in derjelben auf das Notwendigite. Schon von unten herauf macht 
e3 fich zur Aufgabe, auf den urfachlichen Zufammenhang der geographiichen 
Berhältniffe, namentlih auf den zwiſchen Natur» und Meenfchenleben ein- 
dringlich Hinzumeifen. 

19. €, Raſche, Kleine Handelsgeographie. Ein Leitfaden für den geogra- 
pbifchen Unterricht an Handelsichulen, Tanbwirtihaftliden Echulen und ver- 
wandten Lehranftalten. Mit 2 Karten: Welttelegrapbenlinien. 121 S. Breslau, 
1885. Hirt. 1,25 M. 

Für Handelsjchulen jehr zu empfehlen, da es in recht überfichtlicher 
Weile nur das wirklich Wejentliche darbietet. Der Bejtimmung des Buches 
gemäß wird bei jedem Lande den einzelnen Zweigen der phyſiſchen (Acker⸗ 
bau, Biehzudt, Bergbau) und techniſchen Kultur (Induſtrie, Binnen- und 
Seehandeh der meilte Raum gegönnt. Uber auch Weltlage, horizontale 
Gliederung, Bodenplaftit, Bewällerung und Klima der Erdräume werden 
erörtert, natürlich nur immer infoweit, als alle dieje phnfifalifchen Ver: 
hältniffe die Grundlage für Produktion, Industrie und Handel bilden, 
wie denn auch die Taufalen Beziehungen zwilchen Landesphyſik einerjeitd 
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und den Nahrungsquellen der Bevölkerung andererjeit3 gebührend hervor⸗ 
gehoben werden. Desgleichen beichränten fi) die den Städten beigefügten 
Notizen immer nur auf deren kommerzielle oder induftrieelle Wichtigkeit 
oder auf ihre Bedeutung binfichtlich der Gewinnung von Rohprodukten. 
Ein Anhang bietet eine Menge ftatiftifcher Überfichten, Warenerzeugung 
und Warenumjab betreffend (Handelöflotte, Dampfer-, Eifenbahn-, Tele- 
graphenlinien u. dgl.), fowie auch eine alphabetifche tabellarifche Über- 
fiht wichtiger Handelsprodufte und deren hauptjächlichiter Bezugsgebiete. 
20. Eimon u. Dr. €. Dehlmann, ©. v. Seydlitzſche Geographie. Ausg. B: 

Kleine Schulgeographie. Illuſtriert durch 62 in ben Text gebrudte bunte 

und ſchwarze Kartenjkizzen u. erläuternde Holzſchnitte, ſowie einen Illuſtrations⸗ 

anhang, 51 Formationsbilder und typiſche Landſchaften enthaltend. 20. Be⸗ 
arbeitung. 285 S. Breslau, 1885. Hirt. 

Das Tängftbefannte Seyblißfche Lehrbuch erſcheint in der vorliegenden 
Ausgabe als ein vollftändig neubearbeitetes, und es ift von dem Verleger 
und von den Heraudgebern alles Mögliche getan worden, um den An⸗ 
forderungen. der neueren Methodik des geographiichen Unterrichtes nad 
allen Richtungen hin Genüge zu leiften. Die urjadhlihen Beziehungen 
der geographiichen Verhältniffe werden in ausgedehnterem Maße, als das 
früher der Fall war, hervorgehoben, die geographifchen Urjachen des 
Emporkommens großer Städte 3.8. mehr als fonft berührt. Die Boben- 
plaftit der Erdräume wird wie früher eingehend dargeftelt. Wenn die 
politiihe Geographie wie in den älteren Uusgaben auch in der neuen 
der phyſiſchen nicht untergeordnet erfcheint, fondern felbftändig auftritt, 
fo ift dies vom methodiſchen Geſichtspunkte keineswegs zu mißbilligen. 
Denn es ift damit noch nicht gejagt, daß die politiiche Geographie in 
gleicher Ausführlichleit wie die phyſikaliſche didaktiih behandelt werben 
müfle. Uber es zeigt die neue Ausgabe auch in den der politiicden Geo» 
graphie gewidmeten Kapiteln injofern bedeutende Fortichritte, als die 
Bahlenangaben auf weniger als die Hälfte reduziert, häufig durch ver- 
gleichende Hinweiſe erjegt und fchulgemäß abgerundet, deögleichen die einer 
veralteten Lehrmethode angehörigen Aufzeichnungen von geichichtlichen, 
architektonifchen und anderen Merkwürdigkeiten entfernt und die umfang- 
reihen geihichtlihen Ausführungen faft ganz fallen gelaffen und nur in- 
foweit berüdficgtigt worden find, al3 die Verbindung des hiftorifchen Mo⸗ 
mentes mit der Erdkunde für den Aufbau der Staaten, für die größten 
Städte und Schlachtorte fi zwingend aufdrängt. Die Geſchichte der 
Geographie ift in einen Anhang verwiefen und die bisherige Einleitung 
zu einem Turzen, aber inhaltreichen, die geficherten Ergebniffe der neueren 
Erdfunde gebührend berüdfichtigenden Abriß der allgemeinen Erdkunde 
umgejtaltet worden. Einen weiteren Yortichritt der neuen Ausgabe er- 
bliden wir in der eingehenderen Berüdfihtigung der Verkehrswege, ganz 
bejonders aber darin, daß eine zahlreiche Menge der bisherigen Karten- 
Kiagen durch farbige erfeßt worden find, um dadurch einen beiferen Über: 
blick und eine deutlichere Darftellung des Reliefs zu ermöglichen. Dieje 
Rartenfkizzen erjcheinen keineswes überfüllt, vielmehr ift dag topiſche Ma- 
terial derjelben ungemein forgfältig ausgewählt. Sie jollen das Auffinden 
der geographiichen Gegenjtände erleichtern und die Lage der wichtigften 
durch deutliche Hervorhebung derjelben fefter einprägen, dann aber auch 
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als Repetitionslarten und als Vorlage für die Beihnung an der Wand» 
tafel und für die Nachzeichnung ſeitens der Schiller dienen. Recht in- 
ftruftiv find insbejondere diejenigen Skizzen, welche den Zweck haben, die 
meift in jehr Meinem Maßftabe auftretenden Atlaskarten zu ergänzen und 
bedeutſame Zerrainabfchnitte zur Ddeutlicheren Anfchauung zu bringen. 
Hierher gehören die Skizzen von Ägypten, der Sinaihalbinfel und Pald- 
ftina, von Borderindien, dem Nil- und Rongogebiete, der Berberei, den 
Alpen und Sudeten, dem fränkiſch⸗ſchwäbiſchen Terrafienlande, dem Ober⸗ 
rheinthal, den mittelcheiniihen und westfälischen Berglandbichaften, von 
Thüringen, dem Harz: und Wefergebiet, der ungarifchen Ebene und den 
Karpathen, der norddeutfchen Tiefebene, dem Rheingebiet überhaupt und 
dem Stromgebiet des linken Mittelcheinufers insbejondere, dem Saale 
gebiet, der Schweizer und Öfterreichiichen Alpen, dem Vierwaldftätter See 
und der St. Gottharöftraße, der Mark Brandenburg, den ruffiichen Oſt⸗ 
jeeprovinzen, den Canadiſchen Seen, den mittleren Anden mit dem Titi- 
cacajee. Auch der ſchöne Bilderanhang hat eine Erweiterung erfahren, 
und find insbejondere die typifchen Landichaften vermehrt und auf ihnen 
auch die Pflanzen berüdfichtigt worden, welche das landſchaftliche Wild 
beeinfluflen. Dieſe Bilder find wie die Kartenſkizzen techniſch ſehr elegant 
ausgeführt, nicht minder Drud und Einband. 

21. Dr. €. Ochlmann, E. v. Seydlitzſche Geographie. Ausg A: Grund» 
züge der Seograpbie. Eine Vorſtufe zu der Heinen (B) und ber größeren 
Ausgabe (C). Illuſtriert durch 45 in den Tert gebrudte Kartenffizzen und er- 
läuternde Holzichnitte, fomwie einen Bilderanhang, 23 Formationsbilder und ty» 
pifhe Landſchaften enthaltend. 20. Bearbeitung. 103 S. Breslau, 1885. Hirt. 

Auch diefe Vorſtufe Hat eine vollftändige Neugeftaltung erfahren. 
Sie teilt die Vorzüge des vorhin angezeigten Werkes. Natürlich bietet 
fie weit weniger Stoff dar, der recht verftändig ausgewählt ift, und ent- 
hält weniger, zum Teil auch andere Bilder im Unhange. Auch die Karten- 
ſtizzen find teilweiſe andere, für die untere Stufe berechnete. Der Stoff 
ift ın zwei Kurſe abgeteilt, von denen jeder mit den Grundbegriffen aus 
der allgemeinen Erdkunde beginnt. Der erjte Kurſus behandelt die frem- 
den Erdteile und Europa in gedrängter Überficht, der zweite Europa, be- 
ſonders Deutichland ausführlicher. Der erjte Kurſus führt bei Behandlung 
der geographiichen Sundamentalbegriffe durch Wort und Bild auch in das 

Berftändnis der Landkarte ein. 

22. Dr. S. Ruge, Kleine — — Für die untere Lehrſtufe in 8 Jahree⸗ 
lurfen entworfen. 2. Aufl. 258 ©. Dresden, 1884. Schönfeld. 2 M. 
Die Lehren aus der allgemeinen Geographie verteilen ſich auf alle 

3 Zahreskurfe, während aus der bejonderen Erdkunde die Beſchreibung 

des deutſchen Reiches dem erften, bie der außerdeutichen Ränder Europas 

und Europa3 überhaupt dem zweiten und die der außereuropäilchen Erd⸗ 
teile dem dritten Kurſus zugewiefen ift. Auffällig erfcheint es, daß die 
politifhe Geographie des deutlichen Reiches der phyſiſchen Beichreibung 
desjelben vorangeht, und daß wiederum bei ber Iebteren, wie überhaupt 
bei der phufiihen Geographie aller übrigen Erdräume, die DOrographie 
nach der Hydrographie folgt. Es empfiehlt ſich doch wohl mehr, erjt das 

Bedingende (die phufifche Geographie reip. die Bodenplaftif) und dann 

erft das Bedingte (die politifche Geographie reip. die Bewäflerung) folgen 
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au laſſen. Die wenigen oro⸗hydrographiſchen Notizen, mit denen die po- 
itiihe Geographie jedes deutichen Staates beginnt, find nicht recht ver- 
ſtändlich, wenn nicht vorher ein Gefamtbild der Bodengeftaltung und Be 
wäflerung Deutichlands den Schülern übermittelt worden ift. Der Wechjel- 
beziehung geographifcher Verhältniffe wird Hier und da, aber nicht durch— 
gängig gedacht, jedenfalls deshalb nicht, weil dag Buh nur für bie 
untere Lehrftufe beftimmt if. Im übrigen find namentlich die phyſiſchen 
Verhältniſſe der Erdräume recht gut dargeftellt. 

23. Dielig u. Heinrichs, Grundriß der Geographie für höhere Lehranftalten. 

3. a a nv ‘2 Seinche 284 ©. a % I Bien en M. 

Für die oberften Klaſſen höherer Lehranftalten beftimmt, will das 
Buch eine recht eingehende Betrachtung der Erbräume, namentlich hin⸗ 
fichtlich ihrer VBodengeftaltung und Bewäfferung vermitteln, daneben aber 
auch auf die Bedeutſamkeit ihrer geographiichen Stellung (Weltlage) auf 
merkſam machen. Der Stoff ift recht überfichtlich gruppiert und in den 
topographifchen Partieen aller Notizenktram möglichft fern gehalten. Die 
neue Auflage zeigt eine Umgeftaltung der Wbfchnitte über bie deutichen 
Flüſſe, die öfterreichifch-ungariiche Monarchie und das deutſche Reich. 
24. F. 8. ſtellner, Lehrbuch der allgemeinen Geographie für mittlere und 

höhere Lchranftalten. 5. Aufl. 415 &. Reval, 1884. Kluge. IM 

Der Berf., wiſſenſchaftlicher Lehrer an der Kreisfchule im Neval, hat 
fein Heimatland Rußland verhältnismäßig am ausführlichiten behandelt. 
Der Zitel des Buches ift nicht ganz korrekt; denn Verf. behandelt nicht 
allein die allgemeine, fondern auch die befondere Erdkunde, erjtere von 
©. 1—76, leßtere von S. 77—387. Bon den topographiichen Partieen 
abgefehen, woſelbſt fich noch viel didaktisch nicht verwertbare Notizen über 
geſchichtliche und allerlei andere Merkwürdigkeiten vorfinden, ift die Aus— 
wahl und Darftellung des Stoffes zu billigen. Auch den allgemeinen 
Abfchnitten über die einzelnen Erdräume find nad) alter Weife kurze Über- 
blide über die Gejchichte derfelben beigegeben. Dan vermißt aber Die 
Hervorhebung der Einwirkungen der Länderphyfit auf Kulturleben und 
geihichtliche Entwidelung der Bewohner, was umſomehr zu bedauern iſt, 
ne en umfangreide Wert aud) in höheren Lehranftalten gebraucht wer- 

en fo 
25. 5. W. Kellner, Kurzer Abriß der Erdkunde für Elementarfchulen n. Vor⸗ 
bereitungsffaffen mittlerer u. höherer Lehranftalten. 4. Aufl. 54 ©. Reval, 

1884. Kluge. 0,80 M. 

Bietet in der Hauptfahe nur kurze Überfichten über wagerechte und 
vertifale Gliederung, Bewäſſerung und politifche Einteilung der Erbteile, 
aber doch jo, daß der phyſikaliſchen Geographie mehr Plah eingeräumt 
it al3 der politiihen und in der lebteren alle Bahlenangaben fern ge 
halten worden find. Auch in diefem Abriß ift Rußland und namentlich 
das Gebiet der Dftjeeprovinzen am eingehenditen behandelt worden. Die 
allgemeine Erdkunde tritt im erften und letzten Abſchnitte auf; der erſte 
bringt nur das Wichtigſte aus berjelben, der letzte einen Nachtrag zu 
weiterer Ergänzung. 

26. 3. G. Rotbaug, Lehrbuch der Seogsorgie für Bürgerfhulen in 3 Stufen. 


3. Stufe. Zunaächſt für die 3. Klaffe der Bürgerſchulen. Mit 30 in den Text 
gebrudten Holzflihen. 4. Aufl. 98 S. Prag, 1884. Tempsty 0,80 M. 
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Dieje 3. Stufe des vorliegenden Rothaugichen Lehrbuches bietet eine 
öfterreihifch: ungarische Vaterlandskunde dar. Der allgemeine Teil führt 
die äußere und innere Entwidelung der Monarchie vor und befchreibt 
fodann recht eingehend deren Lage und Weltitellung, Bodengeftaltung, 
Bewäſſerung, Klima, Robproduftion, Induftrie, Handel und Verkehr, 
Rationalitäten, Neligionsbelenntniffe und geiftige Kulturverhältniffe. 
Im bejonderen Teile werden die einzelnen Kronländer der Monardie 
behandelt und zwar wiederum erft nd ihrer Bodenplaftit, worauf dann 
die phyſiſchen und technifchen Rulturzweige, der Charakter und Die Lebens- 
weife der Bewohner und die wichtigſten Ortfchaften eines jeden Kron⸗ 
landes zur Betrachtung gelangen. Die topographiichen Partieen halten 
zwar eine Gliederung nad natürlichen Terrainabfchnitten inne, enthalten 
aber zu viel Notizen über die Merkwürdigkeiten der aufgezählten Städte. 
Die in den Tert gedrudten Holzjtiche find teils Kartenfkizzen der einzelnen 
Kronländer, teil Pläne ber Hauptftädte von denjelben. Sie befriedigen 
nit durchgängig, namentlich follten auf den Kartenſkizzen die Grenzen 
der Kronländer fchärfer markiert worden fein. 

27.8. —— Lehrbuch der vergleichenden Erdbeſchreibung für die oberen 
Klaſſen vherer Lehranſtalten und zum Selbſtunterricht. 13. Aufl. von F. Behr. 
372 ©. Freiburg i. Br., 1884. Herder. 2,80 M. 

Das vorliegende Werk ift im pädagogiichen Sahresberichte ſchon oft 
al3 eins der vorzüglichiten geographiichen Lehrbücher für die oberjte Unter- 
richtöftufe in höheren Lehranftalten bezeichnet worden. Sein Schwerpunft 
liegt darin, daß die geſamte Darftellung überall darauf abzielt, den Kau- 
jalzufammenhang zwiſchen Land und Leuten recht deutlich erkennen zu 
fafen. In der neuen Auflage haben einzelne Partieen (3. 8. die Meeres» 
ftrömungen, phyſiſche und politifche Verhältniſſe Afrifas, Gebirge von 
Nordamerika) eine Umarbeitung erfahren. Die Beichränktung hiftoriicher 
Notizen auf das Notwendigſte ift nach wie vor feitgehalten worden, aber 
als neu ift insbefondere bei den europäifchen Staaten hinzugekommen die 
in großen Zügen gegebene Andeutung derjenigen hiſtoriſchen Vorgänge, 
welche zu dem gegenwärtigen territorialen Beſtande des betreffenden Lan- 
de3 geführt haben. Der bisher im Texte zerftreute ftatiftiiche Stoff tritt 
in einem Anhange in ZTabellenform auf, ſowie denn auch eine kurze An⸗ 
leitung zur Ausſprache fremder geographifcher Eigennamen, die ei Ös 
fiiden und englifchen ausgenommen, beigegeben worden it. Wenn Refe⸗ 
rent einen Wunfch ausfprechen darf bezüglich weiterer Verbeflerung des 
fo Ichönen Buches, fo ift es der, bob die orographiichen Verhältniſſe 
Deutichlands eine etwas eingehendere Darftellung erfahren möchten. 

28. Dr. 8. Jaenicke, Lehrbuch ber Geographie für höhere Lehranft. 2. Teil 
für Zertia, Selunda und Prima. 2. Abteilung: Die aufßereuropäifhen Erd⸗ 
teile. Mit Repetitionstabellen, einem Regiſter u. Sluftrationsanhange. 226 S 
Breslau, 1884. Hirt. 1,25 M. 

Ein fehr empfehlenswertes Lehrbuch für die oberfte Unterrichtzftufe 
in höheren Lehranftalten. Jeder der außereuropäijchen Erdteile wird zu- 
nächſt im allgemeinen vorgeführt nach Namen und Erforihung, Lage und 
Ausdehnung, horizontaler Gliederung, Vodengeftaltung und Bewäſſerung, 
Klima, Flora, Fauna, Mineralien und Bevölkerung. Dann folgt die jpe- 
ziele Beſchreibung der einzelnen Länder, aber fo, daß durchgängig die 
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Sliederung nach natürlichen Terrainabfchnitten feftgehalten wird, die phy- 
filcde Geographie (Küftengeftaltung und Bodenplaftit) überall in den Vor- 
dergrund tritt und die politiihe Geographie nur eine untergeordnete 
Stellung angewielen erhält. Die Erwähnung der wichtigften Ortichaften 
erfolgt zugleich mit ber Darftellung des Terrains, ſodaß der Einfluß 
ihrer geographiichen Bofition auf ihre fulturelle Bedeutung um fo leichter 
erfannt werden fann. Sehr wohlthuend berührt es, daß man im fort- 
laufenden Texte des Wertes die herfümmlichen Notizen und — die Berg- 
höhen abgerechnet — auch die üblichen ftatiftiichen Bahlenangaben ver- 
mißt. Die lebteren find, joweit fie erforderlich ericheinen, in das Unter- 
haus der Noten verwiejen worden. Auch die Wechſelwirkung der geo- 
graphiichen Verhältniffe, namentlich die Abhängigkeit kultureller Erſchei⸗ 
nımgen von der Landesphyſik ift Hinlänglich hervorgehoben, leider aber 
nicht genugfam die Kaufalbeziehung zwiſchen Geographie und Geſchichte, 
welche doch in den drei oberiten Klaſſen unferer humaniftifchen und Real⸗ 
gymnaſien recht gut beleuchtet werden kann. Repetitionstabellen über Kaps, 
Halbinjeln, Infeln, Meere, Hochländer und Gebirge, Tiefländer, Depreſ⸗ 
—5— Flüſſe, Seen, Bevölkerung und Städte bilden den Schluß des 
es. 


29. Dr. C. Bänig u. Kopla, Lehrbuch der Geographie. Nach methodiſchen 
— gehobene n. höhere Lehranſtalten unter Mitwirkung ber geo⸗ 
graphiſchen Anftalt von Belhagen und Kiafing in Leipzig. I. Teil: Untere und 
mittlere Stufe. Mit 56 farbigen Karten u. 142 — 288 ©. Biele⸗ 
feld u. zeipalg. 1884. Velhagen & Klafing. 2,50 M., kart. 2,80 M., geb. in 
Salbfranz 3 M. 

Das techniſch ſehr elegant ausgeftattete Wert ift auf 3 Kurſe berechnet, 
von denen die beiden erften in dem vorliegenden erften Zeile enthalten 
find. Der erfte Kurfus fett die Heimatskunde als geographifchen Vor- 
kurſus behufs Erläuterung der wichtigften und einfachften geographiichen 
Fundamentalbegriffe voraus; er behandelt, indem er die Zahl diefer Grund⸗ 
begriffe erweitert, nur die Geftalt und allgemeine Gliederung der Erde 
und giebt zunächſt, vom Globus ausgehend, eine gebrängte Überficht über 
die Kontinente, Meere und Erdteile, welche lebteren nach Lage und Ören- 
zen, horizontaler und vertifaler Gliederung und nad ihren hydrogra⸗ 
phiſchen Verhältniffen vorgeführt werden. Ein zweiter Abſchnitt belehrt 
über das Gradnetz des Globus und die Zonen und behandelt dann Europa 
mit bejonderer Berüdfichtigung Deutfchlands, Oſterreichs und der Schweiz 
ausführlicher, indem er auf die Dro- und Hydrographie des Erbteild 
überhaupt und feiner einzelnen Länder insbeſondere jpezieller eingeht und 
eine furzgefaßte Topographie Hinzufügt. Auch die außereuropäiichen Erd- 
teile werden wieder vorgeführt, aber nur nach ihren topographiichen Ver⸗ 
hältniffen. Bezüglich der Bodenplaſtik und Bewäſſerung derfelben bleibt 
e8 bei dem im erften Ubfchnitt Gegebenen; nur repetitorifch fol dieler 
Stoff Hier wieder durchgenommen werden. Der zweite Kurſus joll das 
auf der vorhergehenden Stufe erlangte eonranhiie Wiſſen peripheriich 
erweitern. Er bringt zunächit Allgemeines über die Einteilung der Him- 
melskörper, die Stellung der Erde zur Sonne, über Rotation und Revo» 
Iution, Klima und Bevölkerung der Erde und geht dann auf die einzelnen 
Erdteile und ihre Länder ein. Diefelben werden nad horizontaler und 
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vertifaler Gliederung, nach ihrer Bewällerung und Topographie ausführ- 
Iicher behandelt; e8 tritt aber außerdem noch die Erörterung neuer geo- 
graphiicher Verhältniſſe hinzu, die bisher noch nicht berüdfichtigt worden 
waren, nämlich die des Klimas, der Pflanzen» und Tierwelt und der 
Bevöfferung. Nur bei Deutichland ift hier die gegenwärtige politifche 
Einteilung, bei den außerdeutichen Ländern dagegen die Hiftoriiche Ein- 
teilung nad) den alten Landichaften zugrunde gelegt. Daß bei den Städten 
die Einwohnerzahlen einen Platz gefunden Haben, iſt der Vergleichung 
wegen zu redhifertigen, nicht aber die Angabe fo vieler Notizen über 
allerlei Sehend- und Merkwürdigkeiten. Bereits in diefem zweiten Kurſus 
ift — allerdings in bejchränktem Umfange, entjprechend der geiftigen Ent« 
widelungsitufe des Schülers — der Erörterung des organiihen Bufam- 
menhanges der geographilchen Ericheinungen Rechnung getragen. Sn 
weit größerer Ausdehnung wird dies für den 3. 3. dem Neferenten noch 
nicht vorliegenden dritten Kurſus in Wusficht geitellt, welcher die Erde 
in ihren Beziehungen zum Menfchengefchlecht, aljo die Einwirkungen ber 
Katurverhältniffe auf Kultur und Geſchichte der Völker, behandeln foll. 
Man kann dem konzentriich angelegten Lehrgange, der auf jeder höheren 
Stufe das früher Behandelte unter höheren Gefihtspunften zur 
Repetition vorführt, feine Anerkennung nicht verfagen. Ein ganz bejon- 
derer Schmud des Lehrbuches aber — und in diejer Beziehung möchte 
e3 faft einzig daftehen — find die ihm beigegebenen Karten und Wbbil- 
dungen, die eine recht anfchauliche Unterweilung ermöglichen ſollen. Auch 
dieje Karten, die nur das im Tert Erwähnte enthalten, erweitern, den 
einzelnen Ubfchnitten des Buches entiprechend, peripherijch den Unterricht3- 
Sof, fo daß die Karten der Erdteile je dreimal, die der einzelnen Länder 
je zweimal auftreten. Sie find faft durchgängig mit phyſikaliſchem Kolorit 
dargeftellt und zwar fo, daß die blaue Farbe das Waller, die braungelbe 
das Hochland über 200 m Erhebung, die grüne das Tiefland unter 
200 m und nur die vereinzelt vorfommende braungrüne die Deprelfion 
unter den Meereöjpiegel bezeichnet. Dieje Karten wollen den Gebrauch 
des Atlas nicht entbehrlih machen; fie find aber vorzüglich dazu geeignet, 
eine rafchere und leichtere Orientierung auf den Karten desfelben zu er 
möglichen. Nicht weniger inſtruktiv ala diefe Karten find die jehr zahl- 
reichen, jauber ausgeführten Holzichnitte, welche geographifch iniesetlante 
Landichaften, Städte, wichtige Baudenkmäler, charakteriftiihe Tiere und 
Pflanzen einzelner Erdräume darftellen. 


IV. Aftronomifche und phyſiſche Geographie. Monographieen 
u. dergl. | 


90. Dr. M. Geiſtbeck, Leitfaden der mathematiſch⸗phyſikaliſchen en 


grapbie für Aula und Lebrerbildungsanftalten. 5. Aufl. 148 ©. 
vielen Illufir. Yreiburg i. Br., 1883. Herder. 1,50 M. 
Schon wiederholt in diefem Jahrbuche beiprochen und empfohlen als 
ein ſehr gutes Hilfsmittel für den Unterricht in der allgemeinen Erdfunde 
auf der Oberſtufe höherer Lehranitalten. 
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31. 3. T. Heclenhayn, Methodiſches Lebrbuch für den erften Unterricht in ber 
aftronomifhen Geographie, zugleich eiue Beantwortung der ragen und 
eine Löfung der Aufgaben in Bartholomäis aſtronomiſcher Geographie enthaltend. 
146 ©. Dresden, 1884. Bleyl & Kämmerer. 240 M. 

Bereits im vorigen Bande ward auf dieſes gute Buch aufmerffam 

gemadt. Vgl. Jahrgang XXXVI, 127. 

32. Dr. P. Nisle, Grundzüge der matbematifhen Geographie. Kin Leit⸗ 
faden zum Unterrichte in den oberen Klaffen höherer Bürger- u. höherer Mädchen⸗ 
ſchulen, in Lehrer⸗ u. Lehrerinnenbildungsanftalten. 30 S. Breslau, 1883. 
Woywod. 0,60 M. 


33. 3. Nüefli, Leitfaden der mathematifhen Geographie. Für den Unter- 
richt an mittleren Schulanftalten, fowie zum Selbſtſtudium. 96 S. Bern, 1884. 
Dalp. 1,60 M. 

Beide Bücher beabfichtigen, ben Unterricht in der aftronomilchen Geo⸗ 
grapbie zu einem anregenden und geiftbildenden zu geftalten. Sie 
unterjcheiden fih dadurch, dab Nisle nur das BBefentfichte darbietet, 
was in den Rahmen der allgemeinen Bildung gehört, und alles mathe 
matiſche Beiwerk grundſätzlich ausſchließt, Rüefli dagegen tiefer in bie 
Sache eingeht und insbeſondere auch mathematiſche Entwickelungen bringt, 
die ein beſcheidenes Maß mathematiſcher Vorbildung vorausſetzen. Auch 
finden fih bei letzterem Abbildungen vor, behufs Veranſchaulichung der 
mathematifch- geographiichen Wahrheiten, die bei Nisle fehlen, da dieſer 
der Anficht ift, daB das Verftändnis des Materials oft ſchon durch Zeich⸗ 
nungen von wenigen Strihen an der Wandtafel, im übrigen dur Be 
nugung des Globus und des Telluriums und der im Schulatlad in der 
Negel vorhandenen Sternfarten vermittelt werden Tann. 

34. Dr. 4. 3. a, Die elementaren Grundlagen der aflronomifhen Geo- 
aapDle. Gemeinverſtändlich dargeftellt. Mit 2 Eternlarten u. 80 Holzſchn. 

69 5 Wien, 1883. Klinfhardt. 2,40 M. 

Diefed Buch behandelt den mathematiſch⸗geographiſchen Stoff noch 
ausführlicher al da8 obengenannte von Rüefli und enthält deshalb auch 
eine größere Unzahl von veranfchaulichenden Abbildungen. Der Verf. 
befleißigt fich einer gemeinfaßlichen Darftellung; denn er wünſcht, daß fein 
Buch auch von den Müttern gelefen werde, die ihren Kindern die ein- 
fachſten Lehren der aftronomifchen Geographie übermitteln follen. Berf. 
will den Lefern feines Buches eine vernünftige, auf eigene Unfchauung 
und jelbftthätiges Konftruieren begründete Unficht des Weltganzen auch 
ohne tiefere mathematiihe Studien beibringen. Es kommt ihm nament- 
ch auf Übung, im Auffaffen von Lagen» und Berwegungsverhältniffen 
an, und dieſe Übung und Stärkung de3 räumlichen Auffaflungsvermögens 
will er Dur eine forglich gewählte, ftufenmäßige Wufeinanderfolge er 
zielen. Die bogmatifierende Belehrungsmethode wirft er über Bord. 
Demgemäß behandelt er im erften Abſchniit die Ericheinungen über 
unjerem Geſichtskreis im Verlaufe eined Tages, im zweiten die Vor- 
gänge am Himmel über unferem Geſichtskreis innerhalb längerer Seit, 
im dritten die Erfceinungen über fremden Gefichtöfreifen und endlich 
im vierten Meflungen im Weltenraum. Denkende Lefer, die mit eigenen 
Augen zu fehen gewöhnt find, werden das Buch mit Erfolg benußen. 
5. G. Leipoldt, Phyſiſche Erdlunde Nah den Hinierlaflenen Manuftripten 

Oslar Peſchels jelbftändig bearbeitet u. herausgegeben. 2. Aufl. 1. Bd. t 
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95 Kartenflizzen u. erläuternden Abbildungen. 623 S. Leipzig, 1884. Dunder 
& Humblot. 


Oskar Peſchel gehört befanntlich zu den bedeutendften Geographen 
der Neuzeit, welcher die von Ritter und Humboldt angebahnten Ideen 
weiter entwidelte und ausbaute. Seine Völkerkunde, feine neuen Probleme 
der vergleichenden Erdkunde (zuerft veröffentlicht im Ausland), feine Ge 
ſchichte der Erdkunde zählen zu den beften wiflenjchaftlich-geographiichen 
Werken, die dem denkenden Lefer die vielfeitigften Anregungen darbieten 
und außerdem durch ihre ftiliftifch hochelegante Darftellung einen mächtigen 
Bauber auf ihn ausüben. Es ift daher ein großes Verdienſt Leipolots, 
daß er die an der Leipziger Univerfität gehaltenen Vorleſungen Pejchels 
über phyfilche Erdkunde nach den hinterlaffenen Manuftripten des großen 
Meifterd bearbeitet und der Öffentlichkeit übergeben bat. Sie gewähren 
einen umfaflenden Einblid in die phyſikaliſchen Verhältniffe der Erde, 
beleuchten dieſelben in der geiftreichiten Weife nach ihren urjachlichen Be⸗ 
ziehungen und ergründen die Geſetze, welche die anorganifche, wie bie 
organiiche Welt, Natur und Menfchenleben beberrichen, ſodaß fie in hohem 
Grade geeignet find, das ſpekulative Intereſſe des Leſers anzuregen und 
weiter zu entwideln. Die Arbeit bes Herausgebers ift infofern eine jelbft- 
ftändige, als derjelbe in den von Peſchel Hinterlafienen Kollegienheften 
größtenteild nur den vom Meifter entworfenen Plan, die ſcharf vorge 
zeichneten Grundlinien vorfand, da Peſchel den Lehrftoff mit außerordent- 
licher Sicherheit und Klarheit beberrichte, feine Vorträge keineswegs bis 
ind Detail ausarbeitete, fondern in der Regel mit flizzenartigen An⸗ 
Deutungen, mit einer etwas fpezialifierten Angabe des Gedankenganges 
fich begnügte. Die Aufführung des Gebäudes blieb fomit den Heraus- 
geber überlafien. Und er hat feine Aufgabe in trefflicher Weiſe gelöft 
und eine auf ftreng wiflenfchaftlicher Grundlage aufgebaute phyſikaliſche 
Erdkunde zuftande gebracht, wie fie bis jetzt in der deutſchen geographiſchen 
Kitteratur noch nicht eriftierte. Nicht begnügte er fich bei feiner Arbeit 
mit den genannten Kollegienheften, fondern auch das, was von Peſchel, 
in den von ihm felber fo vortrefflich redigierten Jahrgängen des „Aus 
Iandes“ Schon früher verarbeitet worden war, namentlich feine unver- 
gleichlichen „Neuen Probleme” hat Leipoldt in fein Werk mit aufgenommen 
oder Doch ausgebeutet, veip. neu bearbeitet und ergänzt, wenn das früher 
Niedergeichriebene infolge moderner Errungenfchaften der geographifchen 
Forſchung einer Änderung fich bebürftig zeigte. Auch ift er überall auf 
die von Peſchel benubten Originalquellen zurüdgegangen und hat daB 
ganze umfangreiche, von Peſchel felbft verwertete Material einem ein- 
gehenden Studium unterworfen. Auf alle diefe, forwie auch auf andere 
vom Herausgeber benubte Quellen ift durch zahlreiche Unmerkungen unter 
dem Terte hingewiejen worden. Der vorliegende inhaltreiche erite Band 

ällt in zwei Teile, in einen kosmologiſchen und in einen geologilchen. 
eine Unalyfe des Inhaltes beider Zeile anzubeuten, mögen bier bie 
eigenen Worte des Herausgebers einen Platz finden. 

„Der erfte Teil behandelt vorzugsweile die Beziehungen der Erde 
zum Kosmos. Wir werden uns zunächft bier die Fragen vorlegen: Sit 
die Körperwelt räumlich und zeitlich begrenzt, d. h. ift der ganze unend⸗ 
fihe Raum mit Himmelsförpern erfüllt, und wirb bie Welt ewig be- 

Bär. Jahresbericht. XXVII. 16 
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ftehen? Oder find in beiden Beziehungen Grenzen geſetzt? Dann haben 
wir und mit den Ergebniffen der modernen Aſtrophyſik zu befchäftigen, 
welche — insbefondere mit Hilfe der Spelktralanalyje — zu ungeahnten 
Enthüllungen geführt hat. Wir verlafien hier ſcheinbar — eigentliche 
Aufgabe, und man könnte den Einwand erheben: Warum werden Stoffe, 
die der Aſtronomie angehören, in den Kreis dieſer Abhandlungen über 
phyfiſche Erdkunde gezogen? Unſere Antwort hierauf lautet: Weil erſt 
durch einen Vergleich der Erde mit anderen Himmelskörpern gefunden 
werden kann, was dieſelbe iſt, und was ſie nicht iſt. Von beſonderem 
Intereſſe iſt es zu wiſſen, ob die Stellung der Erde im Sonnenſyſtem 
die aaa ng organifchen Lebens eine vergleichsweiſe günftige ift 
oder nicht. 

Im geologifchen Teile betrachten wir die Geftalt und Größe der 
Erde, ihre Eigenwärme, die vullanischen Kräfte, die Erdbeben, die Zu⸗ 
ftände des Erdinnern und werden fo vorbereitet auf eine Beſprechung 
der Kant⸗Laplaceſchen Hypotheſe. 

Hierauf durchſchreiten wir die geologiſchen Zeitalter und verſuchen, 
den Bau, ſowie die Entſtehung der Gebirge zu erklären. Von der 
Plaſtik der Feſtlande wenden wir uns zur Morphologie ihrer horizontalen 
Umriſſe. Dieſer Teil der Erdkunde iſt von beſonderer Wichtigkeit. Die 
Landkarten gewähren das trügeriſche Bild der Ruhe und des Erſtarrten, 
des Beharrlichen und Unabänderlichen, während doch in Wahrheit die 
vertikale und horizontale Gliederung der Erdteile unausgeſetzt dem Wechſel 
unterworfen iſt. Die Landkarten, die vorher nichts als trockene Abbilder 
für uns waren, bekommen nun den Reiz hiſtoriſcher Gemälde. Wir 
werden dann bei einem Blick auf die Nordküſte von Frankreich nicht bloß 
Buchten und Inſeln wahrnehmen, ſondern zugleich die außerordentlichen 
Verheerungen der Küſte durch Meeresfluten. Die Zuſammenſcharung 
größerer Inſeln in der Nähe des Feſtlandes wird uns über Senkungs⸗ 
erſcheinungen belehren. Andere Inſeln werden wir aus Lage und Geſtalt 
ſofort als vulkaniſche oder madreporiſche erkennen u. ſ. w.“ 

Der dritte und vierte Teil des Werkes, die dem Referenten z. 8. 
noch nicht vorliegen, follen fi mit den Dceanen und ihren Strömungen, 
mit dem Luftmeere und dem organifchen Leben auf der Erde beichäftigen. 


86. Dr. U. le Landſchaftskunde. Berfuch einer Phyſiognomik der gefamten 
Erdoberfläche in Skizzen, Charalteriftilen und Schilderungen, zugleich als er- 
läuternder Tert zum landſchaftlichen Teile (II) von F. Hirts geographifchen 
Bildertafeln. 728 S. Breslau, 1884. Hirt. 12 M. 

Das Werk bildet einen Kommentar zu dem zweiten Teile der Hirt- 
fchen geographifchen Bildertafeln, welche uns eine zahlreiche Menge typiſcher 
Zandichaften aus fämtlichen Erdteilen vorführen. Nicht etwa erden 
diefe im Bilde dargeftellten Landfchaften bloß durch Schilderungen um- 
ſchrieben, vielmehr ftellt Verf. aus der Summe ber Einzellandicdhaften den 
Geſamtcharakter der Länder und Erbteile feft, fodaß fein umfangreiches 
Werk eine Phyfiognomit der gefamten Erdoberfläche darbietet. Für die 
Gliederung des Stoffes ift felbftverftändfich die Gliederung der Erdteile 
nad ihren großen natürlichen Terrainabjchnitten maßgebend geweſen, von 
denen ein jeder nach feinem plaftifchen Bau, nach feinen Mimatifchen und 
Begetationsverhältniffen, aber auch nach feiner dur den kulturellen Ein- 
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fluß auf den urfprünglichen Buftand des Bodens hervorgerufenen Phnfio- 
gnomie teild in furzen Skizzen, teils in ausführlicheren Charakteriſtiken 
mit frifchen Farben gejchildert wird. So hat Verf. von jeder einzelnen 
Landſchaft, indem er überall von den örtlich Herrfchenden Naturbedingungen 
ausging, ein lebensvolles Charakterbild entworfen. Dieje Charakterbilder 
find um fo anfchaulicher, als e8 dem Verf. möglich war, bei feinen Dar- 
ftellungen aus guten Quellenwerken zu fchöpfen, beren Verfafler größten- 
teil3 Selbftgejehenes fchildern. Geographiſche Lehr- und Handbücher, felbft 
größere, wie die von Daniel, Guthe-Wagner, Klöden u. a., bieten der- 
artige ausführlichere Landichaftscharakteriftilen entweder gar nicht oder 
nur höchſt ſparſam, und darum wird das Oppelſche Werft als eine Er- 
gänzung derjelben dem Lehrer der Geographie jehr willkommen fein. 

37. Dr. T. v. Bunfen, Die Donau. 47 S. Berlin, 1884. Habel. 

38. Dr. W. Both, Die Verteilung der Menſchen über die Erde und die 


Urſachen der verfchiedenmtigen Volleverbichtung in den einzelnen Erbteilen. 
47 ©. Berlin, 1884. Habel. 


99. ren Die Durhquerungen Afrilas. Mit 1 Karte 92 S. Berlin, 
R abel. 
40. C. W. Janſſen, Holländifhe Kolonialpolitik in Oſtindien. 39 ©. 

Berlin, 1884. Habel. 

41. Dr. 8. Gäbler, Der zentralamerikaniſche Bosporus zwiſchen Colon u. 
Panama. 70 ©. Leipzig, 1884. Fues 2. M. 

Fünf recht Iehrreide Monographieen, von denen die erfte fich über 
die kommerzielle Bedeutung und Ausnutzung des Donauftromes ver- 
breitet. Sie weift darauf hin, daß dieſe "große natürliche Waſſerſtraße, 
welche Eentraleuropa mit dem Morgenlande verbindet, eine Duelle großer 
Wohlfahrt für das ganze deutſche Neich fein könnte und fein follte, und 
macht demnach auf die Bedeutung der Intereſſen aufmerkſam, welche das 
deutſche Bolt an der Herftellung einer hemmmnisfreien Schiffahrt von der 
Illermündung an bis zu dem Geftabe des ſchwarzen Meeres hat, auf 
die Hinderniffe, die fich diefem Ziele entgegenftellen, aber auch auf die 
Mittel und Wege, mit deren Hilfe jene Interefien gewahrt werden können 
und jenes Biel fih erreichen Täßt. 

Die Schrift von Votſch, „die Verteilung der Menſchen über 
bie Erde u. |. m.”, betrachtet zunächſt Die Erbdteile nach ihrer abjoluten 
und relativen Bevölkerung und die Urſachen der verjchiedenen Bevöllerungs⸗ 
Dichtigleit im allgemeinen. Als folche giebt er an die größere und geringere 
Wärme und Feuchtigkeit (Regen, Meer, Flüſſe), aber auch die orogra- 
graphifche Geftaltung und die Produktivität des Bodens, außer welchen 
geographiichen Urſachen öfter auch Hiftorifche Vorgänge bedeutender Art 
und Boflseigentümlichkeiten ihren Einfluß auf die verjchiedene Volks— 
Dichtigkeit geltend gemacht haben. Den Hauptinhalt des Heftes bildet von 
p. 17 an das Rapitel über die Verteilung der Menfchen innerhalb der 
einzelnen Erdteile. 

Zreutlein führt uns in zwei Vorträgen die Durhquerungen 
Afrikas vor, zuerit die Norbafrilas duch Mens Caillis (geb. 1800), 
Gerhard Rohlfs (geb. 1834), Nachtigal (geb. 1834), Lenz, Matteucci und 
Maflari und fobann die bed von der Südgrenze der Sahara ſüdlich 
liegenden Gebietes von Wquatorial- und Südafrika durch Livingftone 
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(geb. 1813), Spefe und Grant, Stanley, Cameron, Serpo Pinto und 
Wißmann. 

Die Skizze von Janſſen beantwortet folgende Fragen: Wie kam 
Holland dazu, Kolonialpolitik zu treiben? Welche Form ergab ſich für 
die fo eingeleitete Holländifche Köolonialpolitik? Warum blieb das 
Brivileg der Kompagnie unverändert beftehen? Welche Form der Kolonial⸗ 
politif ergab fih nad) dem Fall der Kompagnie? Sodann verbreitet ſich 
der Berf. über die Forderung der kolonialen Wirtichaftspolitit während 
der Herrihaft Louis Bonapartes über Holland, über die Kolonialpofitif 
nad Töniglichen Regierungsreglement3 und endlich über diejelbe unter dem 
Einfluß der gejeßgebenden Verſammlung. 

Dr. Gäbler gebt in feiner Abhandlung über den central«- 
-amerilanifhen Bosporus von der Gefchichte dieſes interoceanischen 
Ranales aus, die er in drei Perioden gliedert, in die Zeit von Kolumbus 
bis auf Humboldt, von Humboldt bis zum internationalen Kanalkongreß 
1879 und von da ab bis zur Gegenwart. Darauf folgt eine Beichreibung 
des Iſthmus von Panama nah feinen geologischen -Verhältnifien, nad 
Bodenplaftit und vullanifchen Erfcheinungen, Bewäflerung, Klima, Ylora, 
dauna und Bevölkerung. Der dritte Abjchnitt handelt vom Banamalanal 
jelbft und erörtert die verfchiedenen Panamaprojelte, bie bejeitigten 
Schwierigkeiten, die Organifation der Kanalkompagnie und Belchaffung 
des Kapitals, die Arbeiten und Arbeiter auf dem Iſthmus von 1879 bis 
Suni 1883, die Nentabilität des Unternehmens und endlich die Wichtig- 
feit de3 Panamakanals. Dem intereffanten Buche ift eine Karte bei- 
gegeben, welche die Kanallinie und den Stand ber Arbeiten am 1. Juli 
1883 veranſchaulicht. 

42. Fr. v. Hellwald, Naturgefhichte des Menſchen. Illuſtriert v. F. Keller- 
euzinger. 2 Bände. 500 u. 660 S. Stuttgart, 1884. Spemänn. 

Das fchöne Werk liegt nunmehr vollendet vor. Es bietet eine nad) 
größerem Maßftabe angelegte Völkerkunde; denn wenn auch die europätfchen 
Kulturvölter von der Beratung ausgeſchloſſen geblieben find, da bei 
ihnen die Naturgefchichte des Menſchen aufhört, um in Kulturgefchichte 
überzugeben, jo wird dennoch eine außerordentlich reihe Anzahl von 
Menſchenſtämmen und Bölfern vorgeführt, wie das noch in keinem ähn- 
lihen Werke geſchehen ift. Verf. entwirft auf Grund einer Menge guter 
Quellenſchriften von jedem Wolfe überhaupt und der einzelnen Stämme 
desjelben insbejondere ein umfaſſendes Charakterbild, um feinen Lejern 
eine recht eingehende Kenntnis des betreffenden Volkes reſp. Stammes zu 
verichaffen. Er geht dabei ein auf Abſtammung und Raſſenzugehörigkeit, 
auf förperliche und geiftige Eigentümlichkeiten, auf intellektuelle Begabung 
und Charakter, auf das fittliche Leben, auf Nahrungsmittel, Kleidung, 
Wohnung, Geräte und Waffen, auf phyſiſche und techniſche Rulturzmeige, 
auf die jozialen, fprachlichen und religiöfen Buftände, auf häusliche Ver- 
hältniffe, Samilienleben, Stellung der Frauen und auf vieles andere mehr. 
Grundjägli verzichtet er auf die Aufitellung und Feſthaltung eines be- 
jonderen ethnologifchen Vehrgebäudes ; weder fchließt er fih an ein ſchon 
beftehendes an, noch verſucht er ein neues zu begründen, ba er ber 
Meinung ift, daß mit einem ſolchen ebenfo wenig durchzudringen fein 
würde als mit den bereitö beftehenden. Vielmehr Iegt der Verf. feinem 
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Werke, um demjelben doch den einheitlichen Charakter zu wahren, die 
geographiiche Gruppierung der Völker zu Grunde, was ihn aber nicht 
verhindert Hat, der Erörterung der Verwandtichafts- und Bujammen- 
gehörigfeitöverhältniffe der befchriebenen Vöolker auf Grund der be- 
ftehenden Anſchauungen, wie fie namentlich durch die Forſchungen eines 
Friedrich Müller und Oskar Peichel neuerdings fich gebildet Haben, in 
den Kreis feiner Betrachtung mit Hineinzuziehen. Der erfte Band des 
inhaltreihen Werkes fchildert die auf dem unterften Gefittungsnivean 
ftehenden Eingebornen Auſtraliens, die Tasmanier und die Inſulaner des 
großen Dceans, welde er in vier Abteilungen vorführt: Auſtraliſche 
Papua, Miſchlinge Melanefiens, Miſchlinge Mikroneſiens, Polyneſier. 
Die andere größere Hälfte des erſten Bandes wird von der Beſchreibung 
der Völker Amerikas ausgefüllt, nämlich der Eskimo, der Aleuten, der 
nordamerifanifchen und der füdamerilanifchen Indianer. Der zweite Band 
behandelt zunächſt die afrikaniſchen Völkergruppen: die Buſchmänner, 
Hottentotten, Familie der Bantuvölker, die Völker des Sudan, Nord⸗ 
oſtafrikas, der Sahara und der nördlichen Küſtenländer und die Mada- 
gaskars. Mit den afiatiichen Völkern wird abgejchloflen, und Hier ge- 
langen zur Betrachtung: die afiatifchen Araber, die Völker von Syrien 
und Mejopotamien, die Kurden, Armenier, Berfer und ihre Nachbarn, 
die Dardu und ihre Verwandten, die indifchen und tibetiichen Wölter, 
die der Hinterindifchen Halbinfel, die Malayen und Negritos, die Chinefen 
und Koreer, die Bewohner de3 japanischen Inſelreichs, die afiatiichen 
Urktiler, die Völker Nord- und Dftfibiriend, die mongoliſchen Völker, 
die Völferfippe der Türken und die Völker des Kaukaſus. Die zahl- 
reihen, elegant ausgeführten und zugleich ſehr belehrenden bildlichen 
Darſtellungen erftreden fich teild auf Naffentypen (meift nach photogra- 
phiſchen Aufnahmen), teil auf Gegenftände des häuslichen Lebens, deren 
Beichreibung dur das dazu gehörige Bild um fo anfchaulicher wird. 
43. Dr. F. rhandlungen vierten deutſchen Geographen— 
— Kg A — ae 8 Par aaa ar A © obenfarte 
ber Schneelinie in Europa v. A. Bend. 191 S. Berlin, 1884. Reimer. IM. 
In dem Bude find die Anſprachen zur Eröffnung des vierten beut- 
fchen Seographentages und bie auf demfelben gehaltenen Borträge abge- 
Drudt, worauf dann noch ein Bericht über die Verhandlungen des Geo⸗ 
graphentages und über die damit verbundene Wusftellung folgt. Den 
Hauptinhalt bilden die 14 wilfenfchaftlichen Vorträge, die jehr viel Be 
Iehrendes darbieten. Sie verbreiten fich über folgende Gegenſtände: 
1. Die deutfchen Unternehmen im Syſteme der internationalen Bolarfor- 
{hung von Dr. Neumeyer in Hamburg. 2. Über die Ergebniſſe arktifcher 
Entdedung der letzten Jahrzehnte und einige fich daraus ergebende Fol⸗ 
gerungen von Kapitän KRoldewey in Hamburg. 3. Uber die Bolarfrage 
von Dr. Börgen in Wilhelmshaven. 4. Der einheitlihe Meridian von 
Dr. Bauernfeind in Münden. 5. Dasfelbe Thema von Dr. Günther in 
Ansbach. 6. Die Stellung der deutichen Kartographie zur Frage ber 
Einführung des einheitlihen Meridiand von Dr. Wagner in Göttingen. 
7. Geographie Wirkungen der Eiszeit von Dr. Pend in München. 
8. Über Beobachtungen an den gegenwärtigen Gletſchern der Alpen von 
Richter in Salzburg. 9. Die Gletſcherſpuren der Vogeſen von Dr. Ger: 
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land in Straßburg. 10. Die Herftellung von Schulwandlarten von Haardt 
von Hartenthurm in Wien. 11. Über Herftellung von Schulatlanten von 
Gerfter in St. Margarethen. 12. Bericht der Centralkommiſſion für 
wiflenfchaftliche Landeskunde von Deutichland von Dr. Natel in München. 
13. Bemerkungen zur Methode Iandestundlicher Forſchungen von Dr. Kirch⸗ 
ag in Celle. 14. Ethnologiſche Forſchung von Dr. Pechusl- Löfche 
in Jena. 

44. Dr. F. v. Juraſchek, DO. Hübners ſtatiſtiſche Tafel aller Länder der Erbe. 
1 Rieienfolioblatt. 38. Aufl. Frankfurt a. M., 1884. Rommel. 0,50 M. 
Diefe fehr reichhaltige ftatiftifche Überficht führt bie einzelnen Staaten 
aller Erdteile in alphabetifcher Reihenfolge vor und bringt bei jedem 
Staate die neueften Ungaben über Namen, Geburtsjahr und Regierungs« 
antritt des Staatsoberhauptes, über Flächeninhalt, Bevölkerung, Einwoh⸗ 
nerzahl pr. Du.-km, Staatd-Einnahmen, -Wusgaben und »-Schulden, 
Bapiergeld und Banknoten, über die Armee auf Friedend- und Kriegs⸗ 
fuß, die Kriegs⸗ und Handelsflotte, Ein» und Ausfuhr, Länge der Eifen- 
bahnen und Zelegraphen, Wert der Landesmünzen in deutjcher Reichs⸗ 
mark, über Gewicht, verglichen mit Kilogramm, Längen» und Flächen⸗ 
maß, verglichen mit Metern, Hohlmaß für Wein und Getreide, verglichen 
mit Litern, über die Haupterzeugniffe, welche zur Ausfuhr gelangen, und 
endlich über die Hauptitadt und wichtigſten Orte nebft der Einwohner- 
zahl in Taufenden. 


V. Bilder: und Kartenwerfe. 


45. U. ſtirchhoff u. U, Supan, Charatterbilder zur Länderkunde. 1. Liefg. 
Bild 1: Nilthal gone, Nah dem Originalgemälde von E. Berninger 
in Münden. Bild 2: Sübdamerilanifher Tropenwald in ber Niederung. Nach 
dem Originalgemälde von 4. Göring in Leipzig. à Liefg. rob 18 Auf 
Leinwand mit Rollen 24 M. Kaſſel, 1884. Eller. 

Bor etlichen Jahren machte der pädagogiiche Jahresbericht auf Die 
Ihönen geographifhen Bilder von Hölzel in Wien aufmerkſam, welche 
einzelne geographifch intereffante Lokalitäten veranſchaulichen. Die vor» 
liegenden Charakterbilder zur Länderkunde ftellen nicht, wie die Holzel⸗ 
ſchen, beftimmte Örtlichleiten dar; fie führen vielmehr die landſchaftliche 
Phyſiognomie größerer Erdräume, denen ein eigentümlicher geographiſcher 
Charakter zukommt, möglichft allfeitig vor, indem fie nicht allein die phy⸗ 
ſikaliſchen Verhältniffe, fondern auch die kulturellen, ſoweit von dieſen der 
Zandichaftseindrud mit abhängt, zum Uusdrud bringen. Die in Yarben- 
drud prächtig auggeführten, mandfartengroßen (100 :140 cm) Bildertafeln 
ftellen da3 ägyptiſche Nilthal und einen Urwald in den tropifchen Ebenen 
Südamerifad dar. Wuf dem lebteren treten die dem Tropenwald eigen- 
tümlihen Pflanzen und Tiergeftalten auf, auf den erfteren neben den für 
das Nilthal Agyptens charakteriftiihen Tieren und Pflanzen (Büffel, 
Kamel, Sylomore, Dattelpalme u. f. m.) auch SKulturobjekte, wie eine 
Nilbarke, Hafenpflug, Minaret, Grab eines muhamedaniſchen Heiligen, 
Zaubenhaus, Reliquieen eines zerftörten Tempels mit Hieroglyphenſchrift, 
Negeriklaven, Pyramiden u. dal Jeder Tafel ift ein erklärender Tert 
beigefügt mit Konturffigzze. Die auf der Iebteren eingetragenen Bahlen, 
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welche die Namen der einzelnen Tiere, Pflanzen und übrigen Gegenftände 
nachweiſen, erleichtern dem Lehrer den Gebrauch der Bildertafeln, indem 
fte eine ſchnelle Orientierung auf denfelben ermöglichen. Die Bilder find 
ſehr zu empfehlen. 


46, —— Atlas zur Landlarten-Entwurfs-Lehre. Münden, 1885. 
erer. 

Ein recht lehrreicher Atlas für alle diejenigen, die fih mit der Land» 
artenprojeltion eingehender bekannt machen wollen. Er enthält eine 
Menge Erdanfihten nach den verſchiedenſten Projektionsarten, nämlich 
Blattlarten, PBolarlarten, Meridian», Horizontal» und Kegelprojektionen, 
im ganzen 35 Karten und 21 Figuren. Jede ber genannten Karten- 
gattungen gliedert jih in eine Menge Unterabteilungen, jo daß z. B. von 
den Plattlarten die äquidiltante Eylinderprojeftion (Beginn des 13. Jahr⸗ 
hunderts), die rvechtedige Plattkarte, bafiert auf den 45. Parallelkreis 
(Anarimander 600 v. Chr.), Lambert? äquivalente (1772) und Merkators 
fonforme Eylinderprojeftion (1569), von den perſpektiviſchen Meridian- 
projektionen die centrale, die ftereographifche (Hipparch 150 v. Ehr.) und 
die orthographiiche (desgl.), von den nicht perjpektivifchen die äquibiftante 
zenitale von Poftel (1510—81) und die äquivalente zenitale von Lam 
bert (1772), endlih von den Tonventionellen die Globularprojektionen 
von Nicolofi (1660) und Nell (1852), die äquivalenten Projektionen von 
Mollweide (1805), Eollignon, Sanfon- Flamfteed (1650) u. Joh. Werner 
(1514), die amerifanifche polylonishe (1856) und die Projektion von 
Apianus (1524) zur Veranichaulichung gelangen. Den Karten geben 
19 Seiten in Großquartformat mit Erläuterungen und Andeutungen für 
Kartennetzentwürfe nebft 30 Konſtruktionstabellen voran. 


47. W. Hell, Oro⸗hydrographiſche Wandkarte von Europa. 1: 4000 000. 

Kaffel. Fiſcher. 8 M. 

Ein jchönes phyfitalifches Tableau von Europa, die Erhebungen in 
braungelber Farbe ſcharf markiert hervortreten laſſend, desgleichen die in 
grünem Tone gehaltenen Ziefebenen. Der für das Hochland gewählte 
braungelbe Farbenton tritt in verfchiedenen Nüancen auf, fo daß fich die 
Höher gelegenen vertifalen Yormen von den niedrigeren Höhenzügen und 
PBlateauflähen unterfcheiden laſſen. Natürlich veranichaulicht die Karte 
auch die hydrographiſche Gliederung des Erdteild, und es laſſen fich 
namentlih an den Stromlinien die grünen Tieflandsftreifen weit hinauf, 
öfter bis in die Nähe der Duellregionen, verfolgen. Die Keilihe Wand» 
farte ift feine ftumme, wie die gleich hernach zu nennende Kiepertſche; 
denn e3 finden ſich auf ihr die Namen der Meeresteile, Meerbujen, In⸗ 
ſeln, Gebirge, Flüſſe u. |. w. verzeichnet; auch die wichtigiten Städte 
find eingetragen und durch verfchiedene Schriftgröße ihrer Namen der 
Einwohnerzahl nach unterfchieden. Überall ift die Schrift eine deutliche 
und trog der eingezeichneten Namen hält fich die Karte frei von Über- 
ladung. 

48. R. Kiepert, Stumme phyſikaliſche Wandlarte der Ballanhalbinfel. 

6 Blätter 1:1000000. Berlin, 1884. D. Reimer. 7,50 M. 

Beranihauliht in vorzüglicher Weile das Terrain der Ballanhalb- 
infel. Die Tieflandsfäume erjcheinen weiß; dagegen werben die Maflen- 
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erhebungen durch 6 allmählich immer dunkler werdende braungelbe Far⸗ 
bentöne dargeftellt. Die Karte enthält nicht einen einzigen Namen; fie 
ift eine vorzugsweiſe orographifche, ftellt aber auch das Flußnetz deutlich 
dar und deutet Die Lage der Städte durch die herkömmlichen Zeichen und 
die Grenzen ber politifchen Territorien (auch die der altgriechiſchen Land- 
ſchaften) durch ſchwarzpunktierte Linien an. Ähnliche ftumme phyſikaliſche 

Wandlarten find von demielben Verf. auch von Fratikreich, den britischen 

Inſeln und von Stalien Schon früher erſchienen. 

49. 9. Kieperts politifhe Schulwandlarte von Afien im Mabflabe von 
— —8 v. x Kiepert. Berlin, ad D. — 9 Bl. 
12 M. Auf Leinwand mit Stäben 22 M. 

Nicht allein politiſche Karte; denn nicht nur werden die politiſchen 
Territorien durch verſchiedenes Kolorit hervorgehoben, ſondern auch die 
Bodenplaſtik bis in ihre kleinſten Verzweigungen hinein iſt in einem 
braunen Gebirgstone zur Darſtellung gelangt, jo daß die Terrainunter⸗ 
ſchiede ebenſo wie die politiiche Einteilung des Erdteils in ziemlicher Ent« 
fernung von der Karte deutlich abgelefen werden können. Die 
bietet in phufifcher und politifcher Beziehung eine Fülle von Material dar; 
denn ſowohl in Betreff des Flußnetzes als auch der Gebirgszeichnung hat 
der Verf. weit mehr fpezialifiert als generalifiert, und in den Kultur 
ländern des Erdteils find eine Menge Städte eingetragen worden. Des« 
halb ift fie mehr für höhere Lehranftalten als für Volksſchulen geeignet. 
50. Orbis terrarum antiqui tabula geographica ad illustrandam potissi- 

mum antiquissimi aevi usque ad Alexandrum M. historiam in usum scholarum 

descripta ab Henrieo Kiepert. Editio altera emendata. 1884. Berolini apud 

D. Reimer. 6 Bf. 1:5400000. 9 M. Auf Leinwand mit Stäben 17 M. 

Diele hiftorifche Wandkarte der alten Welt ftellt das gejamte 
Gebiet von Afien, Afrika und Europa dar, auf dem fich Die alte Ge- 
ſchichte abſpielt. Namentlich beim Unterricht in der alten Gejchichte der 
morgenländifchen Völker (Inder, Meder und Perſer, Babyloner und 
Affyrer, Ägypter, Phönigier) wird fie als ein brauchbares Hilfsmittel ſich 
erweilen. Denn von Griechenland, Stalien, PBaläftina, jowie vom impe- 
rium romanum hat Kiepert noch bejondere ſchöne Wandkarten geliefert. 
Belonders anzuerkennen ift, daß auch das Terrain, das in der Kultur 
geſchichte der orientalifchen Völker fo oft ala beeinfluffender Faktor auf 
tritt, eine korrekte und deutliche Darftellung auf der Karte gefunden bat. 
Durch befondere Farben werden in Indien die Gebiete der ariichen Völker⸗ 
ftämme von denjenigen der Nichtarier unterfchieden, ferner in Border- 
afien die dem Perſerreiche unterworfenen Länderftreden, in Vorderafien 
Arila und Europa die phönizifchen und hellenifchen Kolonieen, endlich 
auch die Grenzen Macedoniend vor Philipp und die Marfchrouten des 
großen Mlerander bis ins indiſche Bünfftromland hervorgehoben. Selbit- 
verjtändlich ift die Karte nur für höhere Lehranftalten beftimmt. 

1 9 R ikaliſche Wandkarte vom großen Dcean (Auftralien 
H en ee er, D. Reimer. 12 ih. Stäben * BR 
Die Karte, deren Projektion eine Modifikation der Flamſteedſchen 

ift, mit Erweiterung der Meridianabftände für die wachſenden Breiten 

(bis um 2%), bringt die Weiten des pacifiſchen Weltmeeres famt dem 

auftralifchen Feitlande und den Inſelarchipelen von Melanefien, Mikro⸗ 





Geographie. 249 


neſien und Polyneſien zu einer recht deutlichen Anſchauung. Am Oſt⸗ 
und Weſtrande des Kartenbildes treten die nach dem Nordpole Hin kon⸗ 
vergierenden amerifanischen und afiatifchen Geftadeländer mit ihren Ge- 
birgsfetten jcharf markiert hervor. Die Karte giebt zu intereflanten geo- 
grapbifchen Betrachtungen Anregung. So läßt fih von ihr 3. B. recht 
deutlich ablefen, wie zu beiden Seiten des jtillen Weltmeered taufende 
von Meilen weit eine Reihe koloſſaler feuerjpeiender Berge fih hinzieht, 
die auf der Morgenfeite den Meridiangebirgen des amerifanifchen Weſt⸗ 
randes angehört, im Weften dagegen von Neufeeland aus über unzählige 
zeritreute Inſelchen, in nordweitliher Richtung bis zu den Philippinen 
und dann in einer fonveren Kurve über Zapan, die Kurilen, Kamſchatka 
und die Aleuten Hinläuft, um fich endlich wieder an das Nordweſtende 
der amerikaniſchen Korbdilleren anzufchließen. So lehrt die Karte, daß, 
nur nad Mittag hin diefer großartige Feuerkreis ungefchloffen bleibt. 
Eine recht deutliche Anſchauung erhalten wir auch auf Grund der Wand- 
farte davon, daB nur die Tropenzone des großen Oceans mit Inſel⸗ 
gruppen dicht angefüllt ift, während in feinen gemäßigten Zonen nördlich 
und ſüdlich von den Wendekreifen auffällige Armut an oceanifchen Inſeln 
vorherrſcht. Die niedrigen Koralleninfeln und die fälteren und wärmeren 
Meeresitrömungen find auf der Karte Durch befondere Beichen angedeutet, 
jowie auch die britifchen, franzöfiichen, niederländiihen und ſpaniſchen 
Befigungen durch verichiedene Farben gefennzeichnet worden find. 

52. R. Riepert, Polit. Schulwandkarte v. Oferreih-Ungarn. 1: 1000000. 

Berlin, 1884. D. Reimer. 6 81. 7,50 M. Mit Stäben 16,50M. 

Sn außeröjterreichiichen Schulen werden bis jest felten Wandfarten 
ebraucht worden fein, welche das Gejamtgebiet der öjterreichifch- ungari- 
chen Monardjie darftellen. Im Unterricht bediente man fich bei der Be- 

trachtung Eisleithaniens in der Regel der Karte von Deutichland und bei 
der des trangleithanifchen Teiles der Wandlarte von Europa, auf welcher 
freilich die ungariſchen Länder nur in Heinerem Maßftabe ſich vorfanden. 
Diefem Übelftande Hilft die vorliegende Kiepertfhe Wandkarte ab, indem 
fie eine umfaflende Überficht über die ganze Monarchie gewährt. Übrigens 
ftellt fie außer derſelben auch noch dad Königreih Sachen, Bayern, 
Württemberg, Baden, Elfaß-Lothringen, die Schweiz, Ober» und Mittel- 
italien bis zur Zibermündung, Serbien, Rumänien, Bulgarien und bie 
Dobrudiha mit den Donaumündungen dar, jo daß wir auf ihr ein Ge 
famtbild vom füdlichen Gentraleuropa vom Pontus Eurinus an bis zur 
ARhonemündung vor und haben. Die empfehlenswerte Karte grenzt die 
politifchen Territorien von einander ab, bringt aber auch die vollftändige 
Sebirgszeihnung in braunem Ton und das detaillierte Flußnetz, kann 
demnach als politifche und als Terrainkarte zugleich dienen. Sie zeichnet 
fih durch Uberfichtlichleit und deutliche Scrik der eingetragenen Namen 
aus und macht nicht den Eindrud der Überladung. 
53. R. Kliepert, Politiſche Schulwandkarte v. Deutfhland. 1: 1000000. 
Berlin, 1884. D. Reimer. 7,50 M. Aufgezogen mit Stäten 16,50 M. 
Nicht nur das deutfche Reich, ſondern — was für didaktiiche Zwecke 
weit vorteilhafter ift — Gefamtdeutichland barftellend, außerdem bie 
bänifchen Inſeln, Holland, den größten Teil von Belgien, das ſüdöſtliche 
Frankreich bis zur Mündung der Rhone, die Schweiz, Italien bis zur 
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Tibermündung, Dalmatien, Bosnien und einen großen Teil von Ungarn 
bis zur Mündung der Theiß. Auch auf dieſer Karte find nicht allein die 
politiihen Grenzen der Staaten und Provinzen, fondern auch die verti- 
talen Erhebungen eingezeichnet, jo daß fie denjelben Charakter und Die- 
felben ergige wie die vorhergenannte befitt. Yon den DOrtichaften find 
nicht bloß die geographifch bedeutſamen, fondern auch die Hiftorifch denk⸗ 
würdigen angegeben (3. B. Lüten, Großgörſchen, Roßbach, Hubertüsburg, 
Keſſelsdorf, Hochkirch u. dgl.), fo daß fie au für den Gejchichtsunter- 
ht benugt werden kann. Beſonders für mittlere Vollsfchulen zu eme- 
pfehlen. 
54. J. 8. Algermiflen, Wandkarte von Europa für die Vollsſchule. 2. Aufl. 
Ten ae an ni a i 


Eine für einfache Volksſchulen berechnete Karte, welche die Küſten⸗ 
finien, Grenzkonturen, Flußläufe und Gebirge öfter etwas zu ſtark gene- 
ralifiert darjtellt und durch Beſchränkung auf das Hauptfächlichfte faft den 
Eindrud eines leer erjcheinenden Kartenbildes macht. So ift z. B. von 
der Elbe nur ein einziger rechter Nebenfluß (Havel) angegeben, in Griechen- 
land und Dänemarf nur Athen und Kopenhagen u. |. wm. Den Kindern 
erleichtert die Karte die Orientierung namentlich auch wegen ihrer großen, 
deutlichen Schrift. 

55. E. Wetzel, Wandkarte für den Unterricht in der mathematifhen Geo- 
graph e. 9 Blätter m. erläuterndem Tert. 4. Aufl. Berlin, 1884. D. Reimer. 

0 M. Aufgezogen mit Stäben 22 M. 

Die Wandlarte enthält eine Menge groß und deutlich ausgezeichneter 
Figuren, welche das Kopernikaniſche Planetenſyſtem, die Größenverhält- 
niſſe der einzelnen Planeten, die Bewegung der Erde um die Sonne und 
die dadurch bedingte Entſtehung der Jahreszeiten, die Mondphaſen, Finſter⸗ 
nifje, die Speltralbilder der Sonne, ded Sirius, des Orion und des 
Herkules und vieles andere mehr aus der mathematischen Geographie dar- 
ftelen. Die Webelfche Wandkarte ift ſchon öfter in diefem Jahrbuche ber 
ſprochen und als ein recht brauchbares Hilfsmittel bei dem Unterricht in 
der aftronomifchen Erdkunde empfohlen worden. 





VID. Sefen und Schreiben. 


Bon 


Dr. 9. ©. Bimmermann, 
Schuldireltor in Leipzig. 





I. Leſen. 


a) Methodiſche Schriften und Fibeln. 


1. Robert Bernede, Die Braris der Elementarklaſſe. Ein Führer auf 
dem Gebiete des Elementarunterrichtes. VIII u. 317 ©. Berlin, 1885. Theo⸗ 
dor Hofmann. 3 M. 

,Wenn in unferen Schulen die Methodik des Elementarunterrichtes Die 
jegige anerfennenswerte Ausbildung erhalten Hat, fo tragen dazu nicht 
wenig bie forgfältig ausgearbeiteten praktiſchen Anleitungen für ſämtliche 
Unterrichtsfächer diefer Stufe bei. Es ift den jungen Lehrern nicht immer 
Beit und Gelegenheit gegeben, an der Hand tüchtiger und erfahrener 
Kollegen ihre erften Unterrichtsverfuche zu machen, fie müffen vieles aus 
Büchern lernen, und je eingehender und Harer diefe Schriften fie einzu- 
führen vermögen in die Methode, je forgfältiger diefelben den Stoff, der 
zur Behandlung kommen muß, zufammenftellen, deſto befierer Erfolge 
fönnen fie fich gewärtigen, wenn anders fie mit pädagogiſchem Verſtändnis 
und Geſchick arbeiten. Sind die erwähnten Andeutungen, unter denen 
fih in Bezug auf die analytifh-fynthetiiche Methode die von Kehr⸗ 
Schlimbach, Klauwell, Förſter u. a. ein mohlverdientes Anſehen er- 
worben haben, auch meiftenteils an eine beftimmte Fibel angefnüpft, To 
laſſen fie fich recht wohl wegen des allgemeinen Bilbungsftoffes, den fie 
bieten, von allen Elementarlehrern benuben. An die genannten Urbeiten 
ſchließt fih auch die Praxis der Elementarflafle von Wernede an. Auch 
fie umfaßt alle Zweige des-Elementarunterrichtes nnd zerfällt dabei in 
fünf Abſchnitte. Der erfte Abſchnitt beichäftigt ſich mit der häuslichen 
Erziehung des Kindes im vorjchulpflichtigen Alter, der zweite charakterijiert 
ben Elementarlehrer und die Elementarklaffe. Nach diejen einleitenden 
Bemerkungen wird der vereinigte Anſchauungs- und Sprachunterricht be 
züglich feiner Aufgabe, der Auswahl und Anordnung der Unfchauungs- 
objette und des dem Anfchauungsunterricht entnommenen Schreiblejeftoffes, 
fowie der unterrichtlicden Behandlung der Lehrobjefte dargelegt und in 
37 ausgeführten Lektionen, die fih nach den notwendigen VBorübungen 
an eine Anzahl Normalwörter, denen je eins von ben befannten Windel 
mannfchen oder Leutemannfchen Bildern zu Grunde liegt, anjchließen, eine 
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praftiihe Anleitung zur fruchtbringenden Erteilung des vereinigten An- 
ſchauungs⸗ und Sprachunterrichtes gegeben. Der vierte Abſchnitt ift dem 
Religiondunterriht, dem Zwecke und der Bedeutung desjelben in ber 
Elementarflaffe, der Auswahl und Anordnung und der unterrichtlichen 
Behandlung des biblifchen Gefchichtzftoffes gewidmet. DaB der Verfaſſer 
nur eine beſchränkte Auswahl der biblischen Geſchichte zulaſſen will, ift 
zu billigen; für die Elementarflaffe genügen die acht in ausführlichen 
Unterredungen behandelten Geſchichten vollſtändig. Im fünften Abſchnitte 
iſt der Rechenunterricht, der den Zahlenraum von 1—20 umfaßt, nad 
der Grubeſchen Art dargelegt, als Anhang ſind noch 26 leicht ſangbare 
Lieder mit ihren Melodieen angefügt. Sowohl in den theoretiſchen Er⸗ 
Örterungen, als in den praftifchen Ausführungen zeigt ſich der Verfaſſer 
als einen für den Elementarunterricht begeifterten, in der einjchlägigen 
Litteratur wohl bewanderten, erfahrenen und tüchtigen Lehrer, deſſen 
Arbeit den Elementarlehrern eine recht brauchbare Anleitung bei ihrem 
Unterricht darbietet. 

2. E. Meyer, Schuldir. in Zwidau, Lehrplan für den Unterridt im Lefen. 

86 S. Frankenberg i/S., 1884. €. ©. Roßberg. 1 M. 

Das Buch enthält mehr als der Titel befagt, es geht aus vom 
Zwecke des Lejeunterrichtes, der im allgemeinen als die Einführung in 
das Verſtändnis der Mutterfprache, Anleitung zu deren richtigem Ges 
brauch und Förderung der allgemeinen Ausbildung, insbeſondere als die 
Anbildung der Fähigkeit Schriftitüde zu lefen, Einführung in die Litteratur 
und Unterftügung anderer Unterrichtsfächer gefennzeichnet wird, behanbelt 
dann die Körperpflege, die fich beim Lejen beſonders auf die Beleuchtung, 
die Subfellien und die Drudichrift eritredt, ferner die allgemeinen Be 
ftimmungen bezügli der äußeren Ordnung und der Lehrmittel und Legt 
das Unterichtöverfahren, welches beim Lefen eingefchlagen werden muß, 
eingehend dar. Hierbei wird auf die Konzentration, die Wedung der 
Apperceptionsvorftellungen, die Darbietung, die Einführung in bad Ver: 
ftändnis, das Ehor- und Einzellefen, die Verbindung und Wiedergabe, 
die Verwertung, die Einführung in die Litteratur, die Wiederholung Hin- 
gewieſen. Erſt im 5. und lebten Abfchnitte wird ein Lehrplan im Lefen, 
wie er fih auf die acht einzelnen Schuljahre verteilen muß, ausführlich 
mit Ungabe der Lejejtlde zur Einübung und Wiederholung der Lernitoffe 
angefügt. Das dabei zu Grunde gelegte Lehrbuch ift die „Meutterfprache” 
in der fünfteiligen Ausgabe. 

Wie aus diefer kurzen Inhaltsangabe erhellt, berührt dag Buch 
alles, was nur irgendwie beim Lejeunterricht in Frage kommen Tann, es 
ift aus reicher praftiiher Erfahrung hervorgegangen und regt zu ge 
fteigerter Aufmerkſamkeit auf diefen fürs Volk wichtigen Unterrichts⸗ 
gegenitand an. 

3. G. Wunderlich, Der Lefeunterricht u. feine Behandlung auf ten eingefnen 

Lehrftufen der Bolksſchule. 108 S. Langenſalza. Schulbuchhandlung von 

F. ©. L. Greßler. o,90 M. 

Es bietet das Büchlein zwar nichts Neues, doch die einfachen, auf 
die praktiſchen Verhältniſſe der Volksſchule ſich beziehenden Bemerkungen 
und die vielfachen Hinweiſe auf die Beobachtungen und Erfahrungen 
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anberer Bädagogen laſſen es recht beachtenswert erjcheinen. Das Buch geht 
von der Wichtigfeit des Leſens, den verjchiedenen Leſearten und Lefe- 
methoden aus, Tennzeichnet dann das Biel und die Behandlung des Lee 
unterichted auf den einzelnen Stufen und fchließt mit Proben und Er« 
Härungen von Lefeftüden für die Mittel- und Oberklaſſe. 


4. 9. NR. Nüegg, Prof. in Bern, Die Normalwärtermetbobe. Kin Begleit- 
wort zur Fibel. 2. umgearb. u. verb. Aufl. 69 S. Zürich, 1884. Orell Füßli 
u. Komp. 1 M. 

Nach Darlegung der Hiftoriichen Enttwidelung diefer Methode unter- 
zieht der Verfafler das Gewordene und gegenwärtig Gültige einer kritifchen 
Beleuchtung, wobei e8 namentlich von dem für den erjten Klaffenunter- 
riht methodologiihen Geſichtspunkte der Einfachheit und Folgerichtigkeit 
aus geprüft wird. Die daraus fi) ergebenden Forderungen, die den 
mit der Methode Vertrauten bekannt find, finden auf ©. 39 u. f. Zu⸗ 
fammenftellung. Als die für den Schreiblefeunterricht geeignetfte Anfangs⸗ 
ſchrift wird die Rundſchrift angefehen. Im letzten Abfchnitte wird daS, 
wa3 fi) bei der Prüfung als berechtigt und im Klaffenunterricht als 
verwendbar erweift, nach feiner praftiihen Durchführung in der Schule 
eingehend dargeſtellt. Die Schrift ift eine Hiftorifch und fachlich eingehende 
Drientierungsichrift der Normalmörtermethode. 


5. a) 6. Löffler, —— Behandlung der erſten 29 Normalwörter 
in Verbindung mit den erften Anfchauungs-, Sprach⸗, Lautier- und Schreib» 
Übungen nach der naturgemäßen Lautiermethode bearb. 52 ©. 0,50 M. 


b) Derſelbe, Deutſche Normalfibel nach der Wortlautier- und Schreiblefe- 
methode und dem einfachften, naturgemäßeften Unterrichtsgange bearb. Oſter⸗ 
wiel 1/Harz, 1884. 9. W. Zidfeldt. 0,50 M. 

Um den Anfangsjchülern das Schreiben möglichſt zu erleichtern, 
wählt der Verfafler die erften Normalwörter nicht aus der Bahl der 
Hauptwörter, ſondern benußt dazu meilt Wörter, welche Eigenjchaften 
oder Zhätigleiten bezeichnen und durch ihr finnliches Gepräge auch von 
den Kindern leicht verftanden werden. Er beginnt mit dem Worte in, 
das allerdings die geringfte Schwierigkeit beim Schreiben bietet, und 
fchließt daran um, ein, ei, an, von, rein, wo, laut u.f.f. Die 
Anſchauungs⸗ und Sprechübungen werden an Gegenftände angeſchloſſen, 
mit denen die genannten Wörter in Verbindung gebracht werden. Aus 
einem oder mehreren der genannten Wörter, in denen das Normalmwort 
vorlommt, wird basjelbe herausgenommen und in feine Laute zerlegt. 
In der „methodiſchen Behandlung“ ift diefe Verfahrungsweiſe näher be- 
fchrieben. Der Lehrgang ift etwa berjelbe, wie er beim Unterricht nach 
ber reinen Schreiblefemethode beobachtet wird, oft Hat freilich die Herbei- 
ziehung der zur Unfchauung und Beſprechung vorgeſchlagenen Gegenftände 
etwas Gezwungenes. Nach der Einübung des Heinen Alphabets in 
Schreibſchrift wird bdasjelbe in Drudichrift vorgeführt. Im dritten Ab⸗ 
fegnitt der Fibel werden an 28 Normalwörtern die großen Schreibbucdh- 
ſtaben eingeübt, denen in eben berjelben Reihe die Drudichrift folgt, 
woran fi) befondere Wörtergruppen zur Klarftellung der Dehnung und 
Schärfung anfchließen. Die lebteren Stufen enthalten zujfammenhängenden 
Befeftoff, als kleine Erzählungen, Befchreibungen, Lieder und dergl. Un 
Groͤße und Deutlichkeit läßt die Drudichrift nichts zu wünſchen übrig. 
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die Schreibſchrift ift in bläulichweißer Farbe auf ſchwarzem Grunde, 
ähnlih der Schrift auf der Schiefertafel, ausgeführt. Ob dieſe Ab⸗ 
weichung von ber gewöhnlichen Darftellung für die Augen der Kinder fi 
empfiehlt, dürfte wohl bezweifelt werben. 

6. Robert Wernede, Schreiblef el Auf Grund des vereinigten Anſchau⸗ 
ungs⸗ und Spracdnunterrichtes. vielen Illuſtrationen nad den Bilderwerken 
von Windelmann u. Leutemann. I. Heft, 64 S., 0,20 M. IL Set, 72 ©, 
0,30 M. Ausgabe A (in 1 Heft), 96 S., 040 M. Berlin, 1885. Th. Hof- 
mann, 

Diefe Fibel Liegt den praltiichen Ausführungen des unter 1 ge 
nannten Buches zu Grunde, in ihr folgen Schreib- und Drudichrift des 
Heinen Alphabetes aufeinander, die beiden großen Alphabete, die gleidh- 
eitig auftreten, werden durch Normalmwörter, die durch Bilder veran- 
ankicht werden, gewonnen und in ftufenmweilem Fortſchritt eingeübt. 
Darauf folgen Wörtergruppen zur Einübung der Schärfung und Dehnung, 
der Silbentrennung und Wörtergruppen mit gehäuften Konjonanten, 
woran ſich leichte Leſeſtücke anichließen. Das zweite Heft enthält Leje- 
ftüde, die ebenfowohl als Grundlagen für den Anfhauungsunterricht wie 
auch zu Übungen in der Lefefertigfeit dienen, fie find vielfach illuſtriert 
und in folgende Gruppen geteilt: die Schule, das Haus, der Hof, — 
hieran fchließt fi) die Einleitung der lateiniſchen Drudichrift —, der 
Garten, das Dorf und die Stadt, bas Feld, die Wiefe, der Wald, die 
Erde und das Wafler, die Luft und ber Himmel, der liebe Gott, der 
alles gemacht bat. Beide Teile können in einer guten Bürgerſchule, welche 
eine binreihende Zahl Unterrichtsftunden auf den &lementarunterridht 
verwendet, in einem Jahre bewältigt werden. Die Stufenfolge der Budj- 
ftaben richtet fih nad) der Leichtigkeit, nach welcher fie geichrieben werden 
können. Zur Einübung bderjelben ift genug Stoff beigegeben, beide 
Schriften, ſowohl Schreib- als Drudichrift, find deutlich und ſchön aus⸗ 
geführt, ein Gleiches gilt von den Bildern, die allerdings, da fie fi 
den Gruppenbildern nähern, den einzelnen in Frage kommenden Gegen- 
ftand oft nicht ſcharf genug bervortreten laſſen. 


7. 8. Bielefett, Lehrer am königl. Seminar zu Hildesheim, Deutſche Fibel. 
ah der Schreiblefemethode bearbeitet. Ausgabe A. In zwei Xeilen. 
3 64 ©. u. 040 M. Ausg. B. 80 S. 0,50 M. Hildesheim, 1884. Franz 
Borgmeyers Berlag. 
Der Plan der Fidel ift folgender: Nach den aufs Sprechen, Leſen 
und Schreiben vorbereitenden Übungen werden die einen Schreibbud)- 
ftaben mit Hilfe von Bildern gelehrt, ſodaß jedesmal der erfte Laut des 
Wortes, welches den Namen des bezeichneten Dinges angiebt, benugt 
wird. Die auf diefe Weife nach) und nad) getvonnenen Lante werden zu 
möglichft vielfeitigen Leje- und Schreibübungen angewandt Auf der 
— Stufe treten die kleinen Druckbuchſtaben hinzu, auf der dritten 
eide großen Alphabete, deren Buchſtaben nach der Schreibſchwierigkeit 
auf einander folgen. Er wird dabei das Leſen von den drei- und mehr⸗ 
filbigen Wörtern und von ganzen Säben vorgenommen, woran ſich 
ſchon die einfachſten grammatiichen Velehrungen über ben Gebrauch der 
großen Buchftaben, über Ein» und Mehrzahl, über das Geſchlechtswort 
anfchließen. Waren bis dahin meift ſolche Wörter benugt, deren Volal 
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Lang ift, fo enthält die vierte Stufe Wörter mit kurzen Vokalen und ge 
bäuften Endlonjonanten nebjt grammatifchen Belehrungen über Haupt-, 
Eigenfchaft3- und Zeitwort. Die nächſten drei Stufen find ben Wörtern, 
die mit mehreren Konſonanten beginnen und fchließen, und ben ſchwieri⸗ 
geren Lauten und Lautverbindungen, die achte und neunte der Schärfung 
und Dehnung, die zehnte dem Übergang zur lateinischen Drudfchrift ge: 
widmet, die elfte und lebte fchließt mit zufammenhängenben Lefeftüden, 
wenn dergleichen auch fchon auf früheren Stufen eingeftreut geweſen find. 
Die Unlage ber Fibel ift eine ftreng methobifche, ber Leſeſtoff, foweit ex 
die eriten neun Stufen betrifft, gut ausgewählt. In der Ausgabe A 
bilden bie beiden letzten Stufen das für's zweite Schuljahr beftimmte 
Leſebuch, in der Ausgabe B ift diefer Lejeftoff beichräntt worden. Vor⸗ 
wiegend find bier beichreibende Stüde, die dem Werke von Treuje: „Der 
Anſchauungsunterricht im Anjchluffe an die Windelmannichen Bildertafeln“ 
entnommen, berüdfichtigt. Diefer Umftand giebt dem Buche ein trodenes, 
monotones Gepräge. Nebenbei mag noch auf einige ſprachliche Unrichtig- 
keiten aufmerkſam gemacht werden. Auf Seite 44, Teil I ift die Form 
Burft als Einzahl neben Bürfte als Mehrzahl geftellt, auf S. 18, Tl. I 
wird von einem Knaben erzählt, dem ein Bein abgebrochen war; viel- 
leicht ift e8 Hier mit dem Brechen oder Berbrechen auch abgethan. Sit 
auch die Schreibichrift in der Fibel deutlich und ſchön dargeſtellt, jo darf 
Died doch keineswegs allenthalben von der Drudichrift behauptet werben. 
Im zweiten Zeile ift diefelbe für die Rinder, die’ mit den Lefefchwierig- 
feiten noch zu kämpfen haben, viel zu Hein ausgeführt. Dazu kommt 
aud noch, daB das blendend weiße, geglättete Papier, das fonft zwar 
recht ſchön und dauerhaft zu fein fcheint, den Augen nicht dienlich ift. 
An dem Begleitwort (16 ©., Pr. 0,10 M.) ift Plan und Me 
thode der Fibel für die fie benubenden Lehrer ausführlich dargelegt. 


8. U. Wichmann, Fidel, nad praktiſchen Grumbfähen bearbeitet. 2. Aufl. 132 ©. 
Berlin, 1884. Stubenrauch. 0,40 M. 


Als Empfehlung diejer Fibel kann der Umftand gelten, daß fie wegen 
ihrer großen und deutlichen Schrift, wovon aber doch die Schreibichrift 
von ©. 18 bis mit ©. 32 ausgenommen werden möchte, als Mufterfibel 
in die Bibliothek der Hygieneausſtellung in Berlin aufgenommen wurde, 
und daß ber befannte Schulhygieniker Dr. Barinsky darüber fchreibt,, daß 
die Benugung einer ſolchen Fibel gewiß dazu beitragen wird, die Über- 
anftrengung der Augen der jüngjten Ultersftufe in der Schule zu verhüten, 
welches Urteil fich erfreulicherweife jet allerdings auch noch auf eine 
große Anzahl anderer Fibeln übertragen läßt. Die Drudichrift ift gut 
ausgeführt bis auf den Anhang von ©. 121 an. Warum diefer, der 
Lieder, Gebete, die zehn Gebote, Sprüche und dad Vaterunſer enthält, 
in anderer Schriftart geſetzt ift, ift nicht erflärli. Der methodiiche Gang 
in ber Fibel folgt dem ſynthetiſchen der Schreiblefemethode, die Auswahl 
und Bufammenftellung der Schreib- und Lejejtoffe und der Leſeſtücke ift 
mit Sorgfalt gejchehen, die Ausftattung des Buches in Bezug auf Drud 
und Papier gut. 

Nah der gemilchten Schreiblefemethode find noch folgende ber Re— 
daktion des Yahresberichtes vorgelegte Fibeln zu nennen: 
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9. Fibel: I. Zeil des heffifchen Lefebucdes, heransgeg. von beifiißen Schul» 
männern. 3. Aufl. 108 ©. Gießen, 1884. @mil Koll. 0,40 M. 


10. Fibel: L Teil des beutfhen Leſebuches in vier Zeilen für bie Schulen 
des Großherzogtums Heſſen. Unter — von J. M. vd roß⸗ 
berzogl. Seminarbireltor zu Friedberg, K. Bades und F. 3. Fri, Lehrern 
in Darmftabt, herausgeg. von G. Chun und W. Siermann, Rektoren zu Frauk⸗ 
furt aM. IV u. 96 S. Frankfurt a. M., 1884. Auffarth. Geb. 0,50 M. 

In beiden Fibeln werben die einzelnen Laute duch Analyje aus 

Normalwörtern, die durch gute Bilder illuftriert find, gewonnen. 

nachdem die Heinen Buchftaben der Schreib» und Drudichrift in genetijcher 

a a gewonnen und gründlich eingeübt worden find, treten die 

großen Buchſtaben auf, nach welchen zufammenhängende Lejejtüde folgen. 

In Bezug auf die reichliche Auswahl und forgfältige Anordnung, auf 

den ausgezeichneten, deutlichen Drud und die fonftige Wusftattung des 

Buches durch gutes Papier können beide Fibeln ala Mufterfibeln bezeich- 

net werden. Die erftgenannte bietet vorzüglich bei fehr geringem reife 

ein ſehr reichhaltiges Übungsmaterial; in der zweiten ift die Schreibjchrift 

Kr größeren Bequemlichkeit ber Schüler mit Richtungslinien dargeftellt. 

iejelben konnten in Wegfall kommen, da fie den Eindrud der Buchitaben- 
formen beeinträchtigen. 

11. Dr. Alfred Jalobi u. Hermann Mehl, Deutſches Leſebuch für Bürger- 


Bl 
fhulen. I Zeil: Get Verfaßt von Julius Schenner. 102 S. Wien, 
1881. Julius Klinkhardt. Geb. 30 ir. 5. W. — 0,60 M. 


12. Gottfried Gurde, Schreib» und Leſefibel. Mit Bildern v. Otto Spedier. 
—6 von J. Roſenkranz. 140 S. Hamburg, 1884. Otto Meißner. 
eb. 0, 


13. Dr. 3. Bumäller u. Dr. J. fer, Leſebuch ja: Boltefhulen. Erſte 
Abteilung. Erfies Schuljahr. Neue, von einigen Lehrern Würtiemberge um- 
gearb. Aufl. Mit vielen Abbildungen. 120 S. freiburg i.Br., 1884 Her⸗ 
derfche Buchh. 0,30 M. 

Die beiden erften bedienen fich auch der Bilder zur Lautgeiwinnung, 
die Fibel von Schenner enthält fehr viel Schreibfchrift, felbft eine Anzahl 
Leſeſtücke find in derjelben dargeſtellt. An ihr fowie aud in der ſchon 
genugjam befannten Gurckeſchen Fibel find einige von der gewöhnlichen 
Schreibung abweichende Formen zu bemerken. Im übrigen verbient fie, 
was Drud und fonftige Ausstattung betrifft, uneingefchränttes Lob. Die 
für mwürttembergifche Schulen umgearbeitete Fibel benutt zur Lautgewin- 
nung feine Bilder, führt aber dergleichen fpäter bei der Vorführung der 
großen Buchitaben ein. Nach den am Fuße der Lejeabfchnitte gemachten 
Bemerkungen fol der Lehrer fchon frühzeitig grammatiiche Belehrungen 
und Erklärungen geben. Diefe Bemerkungen, fowie die eingeftreuten Auf 
gaben, die doch nur für den Lehrer find, gehören nicht in ein augfchließ- 
lich für die Hand der Kinder beftimmtes Buch, am allerwenigften in die 
Bibel. Der dritte Abjchnitt enthält in zulammenhängenden Lejeftüden den 
Stoff für den Anſchauungsunterricht nebſt einigen biblifhen Geſchichten, 
Sprüden, Liedern und einer bi8 100 ausgeführten Bahlentafe. Als 
Zitelbild ift Jeſus als Vorbild der Jugend recht ſchön ausgeführt worden. 


14. Schreib-Lefe-Wandtafeln. 18 Blätter. Prag. SFr. Tempsky. 4 fl. 
15. G. Schlimbach, Wandtafeln zur Fibel. Gotha. E. F. Thienemann. 32 M. 
Die erjigenannten Schreib-Lefe-Wandtafeln umfaffen 18 Blätter in 
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der Größe von 93"/, cm hoch und 75 cm breit. Diefelben find nad 
dem Stufengang der Heinrichichen Fibel georbnet, können aber auch zu 
andern Yibeln verwendet werben. Die Schriftformen find genau und 
gleichmäßig und jo groß und deutlich ausgeführt, daß fie felbft in den 
größten Lehrzimmern von allen Schülern beutlich erkannt werben können. 
In ähnlicher Weile find aud) die Drudbuchitaben bargeftellt, fo daß bie 
Tafeln fi beim Klaffenunterricht recht wohl verwenden laſſen. 

Die zur Schlimbachſchen Fibel gehörigen Wandtafeln, von denen 
allerdings zur Beit nur die erfte vorliegt, Tiefern die Bilder der Fibel 
in Sepiafarben, die Schreib- und Drudichrift in tiefſchwarzer Drudfarbe, 
fech8 = und fiebenfach vergrößert, jo daß diefelben auch in den Schulzimmern 
allen Rindern deutlich erjcheinen müſſen. Sie verurfachen für den Gebrauch 
in der Schule feine weiteren Koften für Aufziehen auf Pappe, Lein- 
wand: u. dgl., da fie nicht auf Papier, ſondern auf gut planierten, feften 
weißen Shirting gebrudt find und vermitteld ber an ben Eden ber Tafeln 
eingejehten Metallringe leicht aufgehängt und abgenommen werden fünnen. 
- &3 wird beabfichtigt, die erfte Wbteilung der Fibel auf diefe Weiſe dar- 
zuitellen, wodurch die Schulen, in meldhen das Schlimbachſche Buch ein- 
geführt ift, ein recht gutes Unterricht3mittel erlangen. 


b) Leſebücher. 

16. A. En u. H. orſtufe zu dem Deutſchen Leſebuche. Aus 
den — el s w Ellen. 120 5 ect) ri Wilh. 
Schulte. 0,30 M. 

Borliegendes Buch will ein Bindeglied fein zwilchen der Fibel und 
dem erften Zeile des befannten Lefebuches von denſelben Verfaſſern, 
namentlich in den Fällen, wo eine Fibel gebraucht wird, welche nur eine 
geringe Anzahl von zufammenhängenden Leſeſtücken enthält. Es ift in 
dem Buche ein ſehr reichhaltiger, mannigfaltiger Stoff geboten, ein großer 
Teil desjelben ift ſchon Tängft in den Schulbüchern für biefe Altersſtufe 
heimifch geiworden, ein andrer Teil wird fich ficher auch das Bürgerrecht 
in der Schule erwerben. Wie in den Lejebüchern ift auch hier bei den 
einzelnen Leſeſtücken der Quellennachweis geliefert worden, und im In⸗ 
haltsverzeichnis find die Leſeſtücke nach ihren Verfaſſern geordnet. Das 
Bud Mt alle Anforderungen, die an ein Leſebuch für das zweite Schul- 
jahr geftellt werden können, und wird bei den Schülern um ber vieljei« 
tigen Anregungen willen, mit welchen es deren Geift erfüllt, und bei den 
Lehrern wegen der forgfältigen Auswahl feines Inhaltes für bie betref: 
fende Altersftufe fi zahlreiche Yreunde erwerben. - 

17. lan d. zweite Schuljahr. Bearb. von ben Berfaffern der Schul- 
jahre. 2. Aufl. 88 S. Dreeden, 1884. Bleyl & Kämmerer. 0,30 M. 
Das Buch ift von den Eiſenacher Seminarlehrern, welche in ihrer 

Theorie und Praris des Volksſchulunterrichts nach Herbartichen Grund⸗ 

fägen ſchon die einzelnen Lehrfächer auf den verichiedenen Unterrichtsitufen 

eingehend dargelegt haben, nach den bafelbit ausgeiprochenen Grundfähen 

abgefaßt worden. Da die Durcharbeitung des Proſaſtoffes ſchon im Ge⸗ 

finnungsunterricht nad) dem Lehrgange des 1. und 2. Schuljahres voraus- 

gejegt wird, fol nun an Stoffen, die den Kindern Tiebgewworden find, die 
Pad. Iahresberigt. XXXVIL. 17 


258 Lefen und Schreiben. 


mechanische Lejefertigfeit geübt werden. Es enthält das Buch die aus 
jenem Lehrgange bekannten 12 Märchen und die Geſchichte des Robinfon 
in viele Keine Leſeabſchnitte geteilt. Die poetifchen Etoffe jchließen ſich 
auf Grund der Konzentrationstheorie teils an bie NRobinjonerzählung, 
teils an den Erfahrungskreis der Kinder an. 


18. Dr. Auguſt Bogel, Lotalfehulinfp. u. Reit. d. gehobenen Bürgerſchule in Pote- 
dam, Neues deutfches Leſebuch file Bolte- und Bürgerichulen. Nach „ty⸗ 
ifcher” Methode verfaßt. I. Zeil: Unterftufe. 186 S. 0,75 M.: IL Zeil: 
ittelfiufe. 352 S. 1,20M.; II. Teil: Oberflufe. 4726. 1,50M. Berlin, 

1884. Theodor Hofmann. 

Das „Neue deutiche Leſebuch“ fol nicht nur eine Sammlung von 
Ihönen Gedichten, Geſchichten und welttundlichen Bildern fein, jondern 
ber Lehrer ſoll mit feiner Hilfe dem Schüler ſowohl das innere Seelen- 
feben als auch die in der äußeren en gegebene Welt zum Be: 
wußtfein und zum Verftändnis bringen, foweit fie fi) dem Schüler er⸗ 
ſchloſſen haben und erfchließen können. Da es aber nicht möglich ift, das 
Leben in feinen unendlichen Geftaltungen auch nur annähernd zu er- 
Ihöpfen, jo kann e8 Hier nur darauf ankommen, dasjelbe in feinen 
harakteriftiichen Erfcheinungen, in typifchen Bildern, welche ganze Grup⸗ 
pen ähnlicher Erſcheinungen vertreten, wieberzufpiegeln und von dem 
Schüler Har erfaffen zu laffen. Solche Typen, die natürlih durchaus 
der mehr oder weniger geringen Faſſungskraft des Schülers entiprechen 
und durh Form und Inhalt fein Iebhaftes Intereſſe faft unmiderftehlich 
erzwingen müſſen, find, wohl geordnet und ausgewählt, imftande, in Die 
unendliche Dannigfaltigkeit der auf die junge Kindesfeele einftürmenden 
Erſcheinungen Überfiht und Orbnung zu Ichaffen, während ſonſt das 
Leben überall nur zu leicht dem Schüler ein ungelöftes Rätſel bleibt, und 
die Bilder des Seelenlebens und der Natur an feinem Geifte ohne Ord⸗ 
nung und inneren Zujammenhang, ohne Anfchaulichkeit und Klare Erkennt⸗ 
nis vorüberziehen. Diejes planmäßige Erfaflen von Geift und Natur 
in ihren hauptſächlichſten Erfcheinungen dem Kinde nahe zu bringen, das 
ift auch) Aufgabe des Lefebuches, das in typifchen, charakteriftiichen Bil⸗ 
dern die Grundbegriffe der inneren und äußeren Welt, foweit dies über- 
haupt Aufgabe der Schule fein Tann, vorzuführen hat. Um ein konkretes 
Beiſpiel anzuführen, find in dem Lejebuche folgende Begriffe auf anſchau⸗ 
lihe und interefiante Weife zur Darftelung gebradt: 1. Mathematifche 
Geographie. 2. Ullgemeines. 3. Gewaltſame Naturerjcheinungen. 4. Die 
Zonen. 5. Berge. 6. Meer. 7. Flüſſe. 8. Gegenden. 9. Länder. 
10. Völker. 11. Städte 12. Smduftrie 13. Sitten und Gebräuche. 
Jede diefer Gruppen wird wiederum durch beſonders herbortretende Arten 
repräjentiert. Hat der Schüler durch typiſche Schilderungen bie geogra- 
phiihen Grundbegriffe anſchaulich erfaßt, fo ift er auch in den Stand 
gejegt, alle ihn intereffierenden geographifchen Ericheinungen mit Ber- 
jtändnis zu verfolgen. Ähnlich ift e8 mit der Geſchichte, in welcher fol- 
gende Gruppen unterjchieden werden: Völkerſchilderungen, Charakterſchil⸗ 
derungen, Schlachten, Belagerungen, Kriege, Mut und Waterlandöliebe, 
erhebende geſchichtliche Momente, Kulturgeſchichte; ähnlich aud mit der 
Naturkunde, bei welcher es nur darauf ankommen kann, bie charakte⸗ 
riftifhen Repräfentanten der drei Naturreiche, fowie einige. der täglichen 
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Naturerſcheinungen in ausführlicher und äfthetiich-gemütlicher Weiſe zu 
behandeln, wie es der Yachunterricht nicht thun kann. In ähnlicher Weile 
werben auch nach einem bejtimmten Plane die mwefentlichiten Beziehungen 
des inneren Seelenlebens ſowie der äußeren Welt, joweit fie die Schüler 
berühren, in angemefjenen Darftellungen in drei Hauptgruppen, — reli⸗ 
giöſe Wahrheiten, Tugenden, praktiſche Lebensweisheit vorgeführt, wobei 
auch die Liebe zur Heimat und zum Vaterlande, der Humor, ſowie die 
finnige Betrachtung der Natur und der mannigfachen Berhältniffe des 
menſchlichen Sehens beſonders durch die Gedichte vielfache Nahrung erhält. 

Wenn in diejer gejchilderten planmäßigen Weife bei der Auswahl 
der Stüde für das Lejebuch verfahren wird, bleibt keine mwejentliche Seite 
der Verſtandes⸗ und Herzensbildung unberührt, und ed wirb die barmo- 
niſche Ausbildung aller Seelenträfte erftrebt. Die praktiichen Anforde⸗ 
rungen machen allerdings manche Modifikation wünſchenswert, doch ein 
— Plan durchdringt das ganze Leſebuch bis auf jede einzelne 

mer 

Das Weitere über das Weſen und die Begründung dieſer Methode 
bat der Verfaſſer ausführlicher in feiner Broſchüre: „Die typiſche Me- 
thode und ihre Unwendung auf das Lejebuch” auseinandergefegt, welche 
gratis vom Verleger bezogen werden Fann. 

In allen drei Zeilen des Lejebuches find Poefie und Proſa getrennt, 
die einzelnen Stüde find nad den befannten Geſichtspunkten je nach den 
verichiedenen Stufen gruppiert. Der praktiſche Teil enthält geiftliche Lieder 
und Gebete, Lieder und Gedichte, die fih auf die Jahres- und Tages- 
en und auf die Natur beziehen, Gabeln und PBarabeln, Erzählungen, 

erſchiedenes, Rätſel, Denkſprüche und Sprichwörter, wozu noch im 2. 
und 3. Zeile Legenden und Balladen, geſchichtliche Heimats- und Vater⸗ 
Iandalieder fommen; der projaiiche Zeil enthält Erzählungen, Legenden, 
Märchen und Sagen, Geſchichts⸗, geographifche und Naturbilder, Fabeln 
und Barabeln, Betradhtungen über Natur- und Veenſchenleben, Sprich⸗ 
wörter und Denkſprüche. Der dritte Teil bietet im Anhange noch eine 
Kurze Überſicht über bie deutſche Litteraturgeſchichte und verſchiedene ge- 
meinnüßige Belehrungen über die Verfaflung und Gliederung des preußi- 
fchen Staates und des deutſchen Reiches nebſt Geſetzeskunde über das 
Standesamt, Titulaturen, Schriftftüäde, Poit- und Telegraphenbeſtim⸗ 
mungen, Anmweifung für plößliche Unglüdafäle, über Anftand und gute 
Sitte. Der Inhalt der Lefeblicher befteht aus durchaus muftergültigem 
Stoff, die Ausstattung derjelben ift gut und der Preis mäßig, jo daß 
fie nach jeder Beziehung hin der Empfehlung wert find. 

19. Heſſiſches Leſebuch, herausgeg. von befftfchen — Ausgabe A. 
ein ee 2 Aufl u ri 4 S. 060 M., geb. 
M. I. Teil (drittes Schulj ein. “on 2 "sa S. 0,75 u. ae M. 


Iv. Zeil (viertee Schuljahr). VII u. 224 ©. 0,85 u. 1,05 M. V. Zeil 
it Säuljahr). VIIn. 248 ©, 1,00 u. 1,30 M. Gießen, 1885. Emil 
tb. 


17% 
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2126. 110 M. II. Teil (fünftes u. fechftes Schuljahr). XII u. 244 ©. 
1,25 M. IV. Zeil (fiebentes u. achtes Schuljahr). XIII u. 328 S. 1.50 M. 
Frankfurt a. M., 1884. Auffarth. 


Beide Lejebücher find dem Titel und zum Teil auch dem Inhalte 
nach, ſoweit derfelbe fich auf vaterländifche Stoffe bezieht, für Die Schulen 
des Großherzogtums Heflen beftimmt und fußen auf den unter Nr. 9 u. 10 
angezeigten ibefn. Während aber das erftgenannte für jedes Schuljahr 
einen bejonderen Zeil bat, find in dem zweiten die Unterrichtäftufen in 
4 Teile zufammengezogen. Die Unordnung des Lefeftoffes im 2. Zeile 
des Seffiigjen Lefebuches folgt dem Laufe des Schuljahres mit Rüdficht 
auf den naturgemäßen Gang des Anjchauungsunterrichtes, demgemäß teilt 
er fich in die Abfchnitte: das neue Schuljahr, Frühling, Sommer, Herbft 
und Winter, und enthält folche Lefeitüde, deren Form und Inhalt dem 
Verftändnis der Kinder nahe liegen; der dritte Teil erweitert unter Bei- 
behaltung derfelben Anordnung den Lefeftoff, der vierte Teil bringt ihn 
in zwölf nad den Monaten benannte Abteilungen, wodurd die monat- 
lichen Lefepenfen beftimmt werden. In dem fünften Teile find keine be- 
fonderen Abteilungen unterjchieden, doch mie in den vorhergehenden einer- 
feitz die Kenntnis von Gott und Menſch, von Natur und Heimat dur 
die poetifchen und profaifchen Leſeſtücke allmählich angebahnt und andrer- 
feit3 die Kenntnis des Vaterlandes durch charakteriftiiche Bilder von Land 
und Leuten, aus Geſchichte und Sage gefördert wird, fo erweitern fich 
in diefem Teile die Kreiſe konzentriſch, und die Wechfelbeziehung zwiſchen 
dem Real⸗ und Sprachunterricht tritt lebhaft hervor. Es findet fi in 
den Lefebüchern felbftverjtändlich vieles, was der ſpeziellen Vaterlandskunde 
angehört, im ganzen iſt der Stoff fo ausgewählt und verteilt, daß er 
nah Inhalt und Form dem Bildungsftande der einzelnen Altersftufen 
entfpricht und eben jo ſehr die reale und fprachliche als auch die Ge- 
mütsbildung der Schüler zu fördern vermag. Den fämtlichen Teilen find 
die auf der jedesmaligen Unterrichtsftufe vorzunehmenden Sprahübungen 
im Anhange beigegeben, die den Gebrauch befonderer Sprachhefte über: 
flüſſig machen; der zweite und dritte Teil enthalten auch noch einige der 
—— Melodieen zu den in den betreffenden Büchern enthaltenen 

edern. 

Der erſte Teil des unter Nr. 20 genannten Leſebuches beſchäftigt 
fich zunächſt mit der Einübung der lateiniſchen Druckſchrift und enthält 
weiter als Leſeſtoff für das Due Schuljahr in recht guter Auswahl 
Heine Erzählungen, Sagen, Märchen, Yabeln, Naturbetrachtungen, Lieber, 
Barabeln, Sprüde und Sprichwörter in projaifcher und poetifcher Form, 
die übrigen Zeile erweitern diefe Unfchauungstreife in fprachlicder und 
realer Beziehung, jo daß nicht nur die einzelnen Unterrichtögegenftände, 
befonder3 Heimatskunde und Geographie, Geichichte und Naturkunde durch 
trefflihe Bilder Belebung und Förderung finden, fondern daß auch durch 
die poetifhen Stüde, durch weltliche und geiftliche Lieder, Erzählungen, 
Sagen, Yabeln, Balladen, Lehrgedichte der Sinn fürs Ideale, die Pflege 
bes Herzen? und Gemütes hinreichende Nahrung erhält. Wie in Bezug 
auf inneren Gehalt entfprehen auch in Bezug auf äußere Ausftattung, 
auf Drud und Papier die Lejebücher den beiten ihrer Art. 
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21. Dr. 3. Bumüller u. Dr. J. er, Leſebuch für Bollsfhulen. 2. Ab⸗ 
teilung: Zweites Schuljahr. 18268. 0,380 M. 3. Abteilung. 136 S. 0,30 M. 
en von — Lehrern Württembergs umgearb. Ausgabe. Freiburg i. Vr., 

er. 


22. Dr. 3. Bumüller u. Dr. J. eutſches Leſebuch f. Volksſchulen. 
ns an Ausgabe, — 5 2 Hl —— VIII 2 S. 
Freiburg i. Br., 1884. Herder. 0,80 M. 

Beide Leſebücher, die ſchon des öfteren im Jahresbericht erwähnt 
worden ſind, haben in den katholiſchen Schulen Süddeutſchlands eine 
große Verbreitung gefunden, ihr Inhalt iſt methodiſch nach den Kreiſen 
des Anſchauungsunterrichtes geordnet und dem Verſtändnis der betreffen⸗ 
ben Altersſtufen angepaßt. Im Anhange folgen Stoffe zu ſprachlichen 
Übungen mit Rückſicht auf das Nechtichreiben, die Wort- und Sagßlehre. 
Die in dem Buche enthaltenen Illuſtrationen find recht gut ausgeführt 
und Helfen das Verftändnis der Lejeftüde fördern. Die fonftige Ausſtat⸗ 
tung ift bei dem mäßigen Preife zu loben. 
23. Dr. Alfred Zalobi u. Hermann Mehl, Deutſches Leſebuch für Bürger- 

Schulen. Neu bearb. von Viktor Bileda u Julius Schenner. I. Zeil. 
6. Aufl. VI u. 128 ©. geb. 0,60 M. II. Zeil. 6. Aufl. VI u. 135 ©. 
IV. Zeil. VIIu215& 1M. V. Tel. VIu 246. 1M. VI Zeil. 
3. Aufl. VO u. 256 & 1,20 M. VII Teil. VII u. 256 ©. 1,20 M. 

vM. Zeil. VIII u. 3355 S. 1,60 M. Wien, 1883. Zul. Klintharbdt. 

Den erſten Teil biefes achtgliedrigen Lejebuches bildet die unter Nr. 11 
befprochene Fibel, in den übrigen Teilen find in methodifcher Stufenfolge 
die Lefeftüde mit Bezugnahme auf den Anjchauungsunterriht, auf die 
vaterländiihe Geichichte, Geographie und Naturkunde geordnet. Vom 
fünften Zeile an ift der poetifche Stoff von dem profaifchen getrennt, der 
achte Teil ift ein Litteraturgefchichtliches Leſebuch, das eine fehr gute Uus- 
wahl von Dichtungen und Profaftüden unjerer bedeutendften Schriftiteller 
in chronologifcher Ordnung enthält, ſoweit diefelben nicht ſchon in früheren 
Teilen Plab gefunden haben. Daß öſterreichiſche Verhältniffe, Oſterreichs 
Geſchichte und Geographie befondere Berüdficätigung gefunden haben, ift 
felbftverftändlich, da das Leſebuch für öfterreihiiche Schulen beftimmt und 
bie Pflege des Nationalgefühles eine Hauptaufgabe jedes guten Lefebuches 
ift. Was fonft noch die Auswahl der Lejeftüde für die einzelnen Stufen 
aus den ethilchen und realen Fächern nah) Umfang und nad Form be- 
trifft, jo kann dieſelbe nur als eine recht gute bezeichnet werben. 


24. Deutſches Leſebuch für — TEN. Sn acht Teilen. Herausgegeben 
von ben Rektoren zu Frankfurt a. M. VII u. VIII. Zeil (fiebente® u. achtes 
Schuljahr), bearb. von den Reltoren G. Chun u. W. Biermann. XII u. 276, 
XII u. 308 S. Frankfurt a. M., 1883. Auffarth. 1,80 u. 2 M. 

Was von den erjten ſchon im 35. Bande des Jahresberichtes an⸗ 
gezeigten Teilen dieſes Lefebuches gejagt worden ift, gilt aud von den 
bier genannten beiden lebten. Sie enthalten in guter Auswahl Erzäh- 
lungen und Fabeln, Schilderungen aus der deutſchen Gejichichte, aus der 
Natur und der Geographie, Abhandlungen und Briefe, weltlihe und 
geiftliche Lieder, epilche Gedichte, Denk- und GSitteniprüde, Stüde aus 
dramatischen Dichtungen, die fich ebenſowohl zu ſprachlichen Beſprechungen 
als zur Privatleftüre der Schüler eignen. So reichhaltig diefe Lejebücher 
auch find, fo find doch nur ſolche Stüde aufgenommen, welche weder in 
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Bezug auf Inhalt noch auf Form das Intereſſe und Verftändnis der 

Volksſchulen überfteigen, und welche daher zugleich als Stilmufter gelten 

können. In den zur Zörberung des realen Unterricht3 gebotenen Erzäh- 

[ungen und Schilderungen find fast ausfchließlich vaterländiiche Verhält- 

niſſe berüdfichtigt. 

25. Heinr ried ‚ Zandesfchulinfpeltor u. Seminardir. zu Bückebur 
gi — an Mittelftufe. von u. 224 8. 


geb. 0,90 M. Oberflufe. VIII u. 384 ©. geb. 1,50 M. Mit Abbildungen 
v. Prof. Bürkner in Dresden u. a. Hannover, 1884. Karl Meyer. 


Unter Benutung des vom Verfaſſer herausgegebenen erften und 
weiten Lefebuches für Volksſchulen bat derjelbe eine Ausgabe für mehr- 
affige Schulen veranftaltet, deſſen Mittel- und Oberftufe vorliegen. Die 

Leſeſtücke derfelben behandeln die verichiedenen Lebensverhältnifie der Men- 
chen, bieten Schilderungen und Betrachtungen aus dem Gebiete der vater- 
ländifchen Geographie und Geihichte, aus der Nähe und Ferne und aus 
der Naturkunde dar. Die Pflege des Herzens und Gemütes ift durch 
religiöfe Betrachtungen und Lieder befonders im Auge behalten. 


26. Dr. 2, Kellner, Geh. Regierungs- u. Tathol. Schulrat in Trier, Leſebuch 
* Mittel- u. Oberklaſſen gehobener Mädchenſchulen, als Vorſtufe 
eines deutſchen Lefe- u. Bildungsbuches für höhere Schulen, insbeſondere für 
die oberen Klaffen katholiſcher Föterfäufen u. weibliher Erziehbungsanfalten. 
9. Aufl. XI u. 495 S. Freiburg t. Br., 1884. Herders Berlag. 2 M. 


27. Albert Richter, Schuldir. in Leipzig, Deutfhes Lefebu die Oberflaffen 
in Bürger- und Ferdi De für —— m Aufl. 5 
352 S. Leipzig, 1884. Fr. Brandſtetter. 1,60 M. 

Da das Leſebuch von Kellner für Mädchenſchulen beſtimmt iſt, ſo 
iſt darin das ſprachliche Moment, die Bildung des Geſchmackes und des 
religiös⸗ſittlichen Gefühles vorzugsweiſe berückſichtigt, und auch alle Bilder 
aus dem Gebiete der Realien ſind dieſem Geſichtspunkte unterſtellt. Ob⸗ 
gleich aber die religiöfe Welt- und Lebensanſchauung die Grundlage des 
Buches bildet, jo iſt darin doch alles vermieden, was konfeffionellen Hader 
fördern und anregen könnte. Der Inhalt ift in 6 Abteilungen gegliedert, 
von benen die erfte Erzählungen, Parabeln, Yabeln und Märchen, bie 
das Jugendleben betreffen, die zweite folche, die auf das religiös -fittliche 
Leben fich beziehen, die dritte und vierte Schilderungen und Bilder aus 
dem Naturleben, aus der Geographie und Geſchichte enthält. Die fünfte 
und ſechſte Abteilung find lyriſchen und didaktiſchen, erzählenden Dich 
tungen und Legenden gewidmet. 

Das deutiche Leſebuch von Richter hat ſchon im 28. Bande des Jahres⸗ 
berichte3 ©. 379 f. eine eingehende Beſprechung gefunden, und da in der 
neuen Auflage nur unweſentliche Änderungen vorgenommen worden find, 
kann auf diejelbe hingewiefen werden. Diefe Änderungen geben ſich fund 
als Verbeflerungen im einzelnen und Kleinen, jo find nach Ausfchei- 
dung don drei Gedichten zwölf andere, die geeignet erichienen, aufgenom- 
men, ebenfo wurde die Sprihwörterfammlung vermehrt. Auch in der 
neuen Auflage ift dem Buche der nationale Charakter gewahrt worden, 
in feinen Erzählungen, geſchichtlichen Aufſätzen und Gedichten verfucht es 
nicht nur ein Bild von der volfstümlichen Literatur zu geben, fondern 
führt auch ein in das Leben des Volkes jelbft, in feinen Denkſprüchen 
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und Sprichwörtern charakterifiert e8 die Volksmoral, in den Stüden aus 
den Gebieten der Erd» und Naturkunde tritt vor allem das Heimatliche 
hervor. Dabei war aber auch ber Herausgeber darauf bebacht, neben 
muftergältigen Einzelbildern auch ſolche Xefeftüde aufzunehmen, die größere 
Gebiete aus einem beftimmten Geſichtspunkte betrachten und fo eine mög- 
lichſt mannigfaltige Verfnäpfung der Wiſſensſtoffe herftellen. 

28. 9. u. J. Gartori, Deutfches Lefebud für die unteren u. mittleren 
Klaffen höherer Schulen (Gymnafien, Induſtrieſchulen u. f. w.). II. Zeil. 
2. umgearb. u. verm. Aufl. vou Dr. K. ‚ Brof. an der Kantonsſchule 
in Zürid. IX u. 288 S. Züri, 1884. Friedr. Schultheß. 2,80 M 


29. Dr. 8. Bellermanı, Dr. Jmelmann, Dr. 2 Jonas u. Dr. B. Suphan 3 
Berlin, Deutſches Lefebudh für Höhere Kehranftalten. II. n. IV. Zeil. 
Duarta u. Untertertia. VI u. 268 S., IV u. 270 &. Berlin, 1882 u. 1884. 
Weidmannſche Buch. 1,60 u. 1,80 M. 

Der vorliegende zweite Teil des Lejebuches von Lüning und Sartori 
iſt für Schüler höherer Lehranftalten im Alter von 15 bis 16 Jahren 
beftimmt, vorzugsmeife wohl für Gymnaſiaſten, da bei Auswahl ber 
Brofaftüde nie deren Bildungsmittel befonders Nüdficht genommen worden 
ifl. Der proſaiſche Teil, der Sagen, Erzählungen, Schilderungen aus ber 
Geſchichte, Naturbeichreibungen, Abhandlungen und Betrachtungen, Reben, 
Briefe umfaßt, ftellt nicht unbedeutende Anforderungen an die Fafſungs⸗ 
fraft der Schüler, man vergleiche deshalb die Abhandlungen von Leffing, 
von Herder, die Ehrien von Götzinger nnd Döberlein, die Leſeſtücke ſelbſt 
find umfangreicher als man gewöhnlich findet. Bei Auswahl derjelben 
ift das Augenmerk! darauf gerichtet worden, den geiftigen Horizont der 
Schüler dur eine möglichjt große Mannigfaltigkeit der Stilformen zu 
erweitern. Der poetiiche Zeil bietet eine fehr gute Auswahl epifcher und 
Igrifcher Gedichte für die Mittelftufen höherer Anftalten nebit einem An- 
Bange, in dem außer Belehrungen über den beutichen Werd auch alt- 
deutſche Sprachproben gegeben find. 

Die unter Nr. 29 genannten Lejebücher ftellen in ihrem erſten Teil 
die Gedichte zujammen, die gelefen und ſprachlich behandelt werden follen. 
Im proſaiſchen Teile wird zwar auch vielfach auf die griechiiche Geſchichte 
— im Kampf um Troja, Odipus, Prometheus, das Gefchlecht des Tan- 
talus — Rückſicht genommen, aber der Stil diefer Stüde fowie der 
andern ift einfach und geht nicht über die Erzählung und Schilderung 
Hinaus. Das ift anzuerlennen, denn an derartigen Muſtern bildet fich 
des Schülers Darftellungsmweije am beiten, und von jungen Leuten von 
12 bis 15 Jahren darf man feine wifienichaftlichen Abhandlungen ver: 
fangen. Beiden Bänden des Lefebuches, bie ſich noch durch vortreffliche 
Ansftattung bezüglich des Drudes und Papiere auszeichnen, ift ein 
gleichlantender grammatifcher Unhang beigegeben. 

30. G. Wendt, Deutiches Leſebuch. III. Teil. Für die zweite u. erfte Klafle 
ber Gymnaſien u. Realſchulen. VI u. 282 5. Lahr, 1884. Morig Schanen- 
burg. 3,50 M. 

Die Aufläge find bauptfächlich nach dem Gefichtspunfte ausgewählt, 
daß die dabei vorzunehmenden Leſe-, Disponier- und Vortragsübungen fi 
an die übrigen Lehrgegenftände anjchließen, ohne daß doch die deutjchen 
Stunden einer encyflopädiichen Ergänzung des Lehrplanz dienen follen. 
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Die Beziehungen auf die Gefchichte und die Nationallitteratur treten dabei 
in den Vordergrund, doch auch allgemein reflektierende Aufſätze wie die 
Sitte im Munde der Sprache, über Ehre und Ehrenkränkungen, der Wert 
und die äfthetiiche Beurteilung der menfchlichen Sinneseindrüde u. a. find 
nicht ausgeſchloſſen. Können bie Schüler auch noch nicht zu eigenen Litte- 
raturftudien angeleitet werden, fo follen fie doch in dem Buche eine Samm- 
lung von Abhandlungen und wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen unferer be- 
deutendften Schriftfteller finden, bie ihnen nicht nur einen wertvollen Stoff 
zur Bereicherung ihres Willens, ſondern auch Haffiicde Mufter für die 
eigene Darftellung bieten. 

91. ehr» u. Leſebn r fäbtifche u. gewerbliche Kortbildungs- 
ne ——8 ae Pe u — — Bien Berauß- 
gegeben. VIII u. 376 ©. Leipzig, 1884. nthardt. 1,20 M. 

Das Buch erfcheint nah Plan und Inhalt als ein Seitenſtück zu 
dem im 35. Bde. des Jahresber. ©. 304 beiprochenen Lehr⸗ und 2 
buch für ländliche Fortbildungsſchulen. Es durchichreitet den Intereſſen⸗ 
reis und das ganze Leben des Handwerkers, bietet ihm für feine Lehr-, 
Wander⸗ und Reitterjahre nicht nur rveichliche Belehrungen, fondern auch 
eine Fülle fittlicher Anregungen, es führt ihn als Lehrling ins ftille 
Kämmerlein, in die Fortbildungsſchule und in die Werkftatt, als Geſell 
leitet e8 ihn in die Fremde, worin er feinen Blick erweitern und beobachten 
lernt, als Meifter führt es ihn in das Leben in ber Familie, in der Ge⸗ 
meinde und im Staate ein. Trotz des vielfältigen realen und praktiſchen 
Inhaltes läßt es die Eharakterbildung nicht aus ben Augen, legt bejon- 
deren Wert auf das Vorbildliche und zeigt dem jungen Handwerksmann 
den Weg, den er zu gehen bat, um nicht nur ein Meifter in feinem 
Sache, ſondern — in der Kunſt des Lebens überhaupt zu werden. 
Dadurch Hat aber das Buch zugleich das Gepräge eines Vollksbuches er⸗ 
halten, das auch über die Schulräume hinaus zur Pflege und Förderung 
des guten, alten deutſchen Handwerkerſtandes beitragen wird. 

32. C. Kehr, Seminardir., u. Th. ſeriebitzſch, Dir. der höheren Töchterſchule zu 
Halberftadt, Leſebuch f. deutſche Lehrerbildungsanftalten. Zum Schul» 
geben u. zur Privatleltilre aus den Duellen zuſammengeſtellt. L ®b. Für 

eminarvorbereitungsanftalten und Fortbildungsſchulen. 5. Aufl. XXVI u. 

5286. 280 M. II. Bd. Kür die Uinterfiufe der Lehrerſeminare. 4. Aufl. 

XX u. 432 ©. 270M. IN. Bd. Für die Mittelftufe der Seminare. 4. Aufl. 

XX u, 4085. 270 M. IV. 3b. Für die Oberflufe der Seminare und zur 

Weiterbildung für Lehrer. 3. Aufl. XVI u. 580 S. 3,50 M. Gotha, 1883 

u. 1884. E. F. Thienemann. 

Sm 27. und 28. Bande des Sahresber. ift Plan und Anordnung 
des Stoffes dieſes überaus reichhaltigen Lejebuches näher dargelegt worden. 
Seit der Beit, die mittlerweile vergangen ift, ift dasjelbe wiederholt auf- 
gelegt worden, ohne daß es irgend welche Veränderungen erfahren hätte. 
Die Mannigfaltigleit des Stoffes, die Vielfeitigfeit des Stiles, die ber 
fimmten Beziehungen zur Erziehung und zum Unterridhte, die Möglich⸗ 
feit, es al3 höheren Wegweiſer auf Litteraturgefchichtlichem Gebiete benutzen 
u können, haben dem Buche Bürgerrecht in den deutfchen Seminarien ver- 
*8* und bieten auch angehenden Lehrern für Beruf und Weiterſtudium 
eine Fülle anregender Gedanken. 
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I. Schreiben. 


Der Umftand, daß durch vielfache in den lebten Jahren angeftellte 
Unterfuhungen der Beweis erbracht worden ift, daß die Entitehung ber 
Kurzfichtigkeit und der feitlihen Rüdgratsverfrümmung in der überwiegend 
— Mehrzahl der Fälle mit der Zeit des Schulbeſuches zuſammenfällt, 
und ein urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen Schulbeſuch und Entſtehung 
jener Leiden deshalb nicht wohl geleugnet werden kann, hat die ärztlichen 
Kreiſe auch dahin geführt, dem Schreibunterrichte und den damit zu⸗ 
fammenbhängenden ragen über den Einfluß der deutichen Kurrentichrift 
auf Auge und Körperhaltung der Schüler und über die zwedmäßigfte 
Lage des Heftes ihre Aufmerffamfeit zuzumenden. Kann auch der Jahres- 
bericht, der ſich zunächſt mit der pädagogifchen Litteratur zu befallen hat, 
nicht mit allen über diefen Gegenstand erjchienenen Schriften fich befafien, 
fo ericheint es bei der Wichtigkeit der Sache für die Schule Doch gerecht- 
fertigt, wenn einmal auf eine Schrift hingewieſen wird, die ebenſowohl 
durch die Neichhaltigkeit der mit der größten Sorgfalt angeftellten Be⸗ 
obachtungen al3 auch durch die fi) daraus ergebenden praftiichen Re— 
fultate fi auszeichnet, und die dem Lehrer einen Einblid in die Not 
wendigkeit und Wichtigkeit der beim Schreiben ind Auge zu fallenden 
re gewährt. Es ift diefe Schrift erjchienen unter dem 

tel: 


1. Unterfughungen über den Einfluß des Schreibens auf Auge u. Körper⸗ 
haltung des Scullindes. Bericht an die zur Begutachtung biefes Begenflandes 
niedergeſetzte Kommiſfion, erftattet am 23. Septbr. 1882 von Dr. R. Berlin, Prof. 
u. Dr. Rembold, Medizinafaffeffor in Stuttgart nebft den von der Kommilfion 
vereinbarten bugienifchen Borjchlägen. 2. unveränd. Aufl. 58 S. Großquart 
nebft 2 Tafeln. Stuttgart, 1883. W. Kohlhammer. 2,40 M. 

Die württembergifchen Minifterien des Innern und des Kirchen⸗ 
und Schulweſens haben fih den Dank der LXehrerkreife erworben, daß fie 
ihre Genehmigung zu diefer jeparaten Ausgabe gegeben haben. Bisher 
waren, foviel auch fonft fchon über den Einfluß des Schreibens auf die 
Körperhaltung veröffentlicht war, eingehende Unterfuchungen in ausreichen: 
dem Maße in den Schulen nicht vorgenommen worden. Den beiden 
Berichterftattern fiel in Folge eines Kommiffionsauftrages der Minifterien 
die Aufgabe zu, die fpeziell notwendigen Verſuche anzuftellen, und fie 
haben in Stuttgart eine Reihe verjchieden ausgeftatteter Schulen befucht, 
die Kinder beim Schreiben beobadtet und dabei hauptſächlich auf Lage 
des Heftes, Richtung der Buchftaben, Urt des Sitzens, Haltung des Kör⸗ 
perd, Gebrauch der Augen ihre Aufmerkſamkeit gerichtet, um beurteilen 
zu können, ob in der That zwilchen allen diefen Dingen ein urjächlicher 
Zuſammenhang beitehe und welcher. Beide Herren haben viele hundert 
Schüler und Erwachſene jeden Alter beobachtet, die verichiedenartigften 
Kombinationen der Vorbeugungen, Seitwärtöbiegungen, Arendrehungen 
des Kopfes und der Wirbeljäule unterfucht und gemeilen, die Handbewe⸗ 
gungen, die Strichlage der Schrift, das Schreibmaterial, kurz alles, was 
irgend nur in Frage fommen konnte, ind Auge gefaßt. Aus den Bericht 
biefer bis in die Heinften Einzelheiten gehenden Unterfuchungen und fta- 
tiſtiſchen Erhebungen kann hier nicht näher eingegangen werden, nur mögen 
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noch die Ergebniffe derfelben Erwähnung finden, die in folgenden Sätzen 
refultieren: 1. Bei ber Frage vom Einfluß der Schreibweife auf Auge 
und Körperhaltung der Schüler kommen zwei Hauptpuntte in Betracht, 
nämlich erſtens die Annäherung, beziehungzweije die Vorwärtsbeugung 
des Numpfes und zweitens die Seitwärtädrehung desjelben. 2. Beide 
find fomweit unabhängig von einander, daß zwar beide häufig gleichzeitig 
vorfommen, aber auch jedes für fich ohne das andere beobachtet wird. 
3. Die Annäherung birgt, wenn fie zu groß ift, eine erhebliche Gefahr 
für die Augen in ſich, die Seitwärtsdrehung kann zur Urſache Habitueller 
Berrümmung werben. 4. Die alleinige Urſache der Geitwärtsdrehung 
ift die gerade oder nur wenig geneigte Rechtslage des Heftes. Die wich⸗ 
tigften Urfachen der Vorbeugung find: Schwäche des kindlichen Körpers, 
welche in Verbindung mit unzwedmäßigen Bänten und zum Zeil durch 
Die infolge der Nechtölage des Heftes gemachte Verdrehung des Rumpfes 
u baldiger Ermüdung führt, das Neue und Ungewohnte der Naharbeit, 
echte Beleuchtung, jchlechtes Schreibmaterial. 5. Die Vorwärtöbeugung 
wird fich nur zu einem Heinen Zeile durch Abänderung der Schreibweile 
befiern laſſen; ohne gute Bänke und ohne Aufmerkſamkeit und Energie 
bes Lehrers wird der Nuben nach diefer Richtung Hin Fein hochgradiger 
fein; ja e8 wird bezweifelt werden müſſen, ob ganz junge Finder im 
1. Schuljahr überhaupt eine Entfernung vom Schreibobjelt einhalten 
fünnen, von der eine Schädigung ihrer Augen nicht zu fürchten wäre. 
6. Dagegen ift durch Abänderung der Schreibweife, ſei es nun aufrechte 
Schrift bei gerader Heftlage oder Tiegende bei ftark fchräger Mittellage, - 
die Seitwärtsdrehung des Rumpfes erfolgreich zu befämpfen. Ohne eine 
folhe Änderung aber müſſen die Kinder felbit in den beiten Schulbänten 
verdreht fiten. 7. Die aufrechte Schrift bei querverlaufender Beile ift, 
als den Bewegungsgeſetzen der Hand zuwider und daher ſtark ermüdend, 
zu verwerfen. Dagegen ift die liegende Schrift, fo ausgeführt, daß die 
Grundlinien der einzelnen Buchftaben fentrecht zum Tiſchrand gemacht 
werden, die Zeile aber genau vor der Mitte des Körpers in einem 
Winkel von 30— 40° ſchräg anzieht, diejenige, bei welcher der Körper 
eine jymmetrifche Haltung bewahren kann und zugleich an Auge und Hand 
die geringften Anforderungen geftellt werben. Dieſe Schreibweife Tann 
ohne bejondere Schwierigfeiten in ben Schulen durchgeführt werden, wobei 
allerding3 vorausgefeßt werden muß, daß die Lehrer von der Wichtigkeit 
ber Maßregel überzeugt find und einen Einblid in deren phyſiologiſche 
Gründe befigen;- denn nur dann werben fie auch die zur Durchführung 
nötige Aufmerkſamkeit und Energie an den Tag legen. 

Die eingangs erwähnte Kommilfion hat auf Grund dieſer Ergeb» 
niffe ihre Vorſchläge gemacht, die im weſentlichen mit jenen überein- 
flimmen. Für die Lehrer ift ihre Kenntnis von großer Wichtigkeit, wird 
doch fiher deren Beachtung zur Verminderung der Gefahren für die Ge 
fundheit beitragen, die beim Schreibunterricht wie drohende Geſpenſter 
ins Schulleben Hineinragen. Es kann daher das Studium diefer epoche- 
machenden Schrift allen Schulbehörben und Lehrern nicht dringend genug 
empfohlen werben. 


2. 9. 6. Otto, flädt. Lehrer in Berlin, Leitfaden f. d. Schreibunterridt im 
AÄnſchluſſe an die „Neue Berliner Schreibſchule“. Eine entwidılnde Darftellung 
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ber beutfchen aurrent⸗ u. der lateiniſchen Kurſivſchrift. 68 S. Leipzig, 1884. 

Jul. Klinkhardt. 1,60 M. 

Als Kommentar der neuen Berliner Schreibſchule, die in 23 Heften 
erſchienen iſt, giebt der genannte Leitfaden eine Beſprechung der Buch— 
ftabengruppen und der einzelnen Schriftformen, um dadurch die Erteilung 
eine3 einheitlichen, fteng methodifchen Schreibunterrichtes zu ermöglichen. 
Der Lehrer foll an der Hand besjelben die Schrift den Schülern an ber 
Wandtafel entwideln und babei zeigen, wie die Form jedes Buchſtabens 
entfteht, und welche Geſetze bezüglih der Richtung, Ausdehnung und 
Stärke der einzelnen Striche zu beachten find, damit die Kinder befähigt 
werben, jeden Schriftzug mit Berftändnis auszuführen. In den einleiten- 
den Abjchnitten wird auf die gefundheitsgemäße Haltung des Körpers 
während des Schreibens und die Auswahl guten Materiales hingewieſen. 
Die zur Darftellung gelangende Schrift ift eine wegen der Einfachheit und 
Schönheit ihrer Formen muftergültige und daher weitverbreitete, die Ent- 
widelung derſelben eine fteng methodiſche, ſodaß der Leitfaden zur Er- 
— einer guten Schulſchrift weſentliche Dienſte zu leiſten vermag. 

3. 9. Ooffmann Lehrer an ber 1. Bür — zu ek Rundſchrifts⸗ 

—38— oem A u. B). Leipzig, 1884. 9. Tr. Wöler. Abteil. A 

0,60 B 0,20 M., Separat- Bunbfeiftäborfagen zu 2 0 20 M 

Die große Verbreitung der Rundſchrift Hat öfters d Schulen den 
Gebanten nahe gelegt, in den oberen Klafjen diefe Schriftart zu lehren 
oder wenigitens den befieren Schülern Gelegenheit zu geben, fie privatim 
zu üben. Der Herausgeber obiger Hefte, rühmlich als Methodifer bes 
Screibunterrichtes ſchon bekannt, faßt den ganzen Kurſus der Nundichrift 
in einem Hefte zufammen und giebt durch methodifch fortichreitende Dar- 
ftellung der Schriftformen und durch Sufammenfaffung der kurzen beim 
Schreiben zu beachtenden Regeln fleißigen und gefchidten Schülern Ge⸗ 

enbeit, Be Rundfchrift unter teilweifer Aufficht des Lehrers durch Selbft- 
— zu erlernen. 

J. Steidinger, Bezirkelehrer, Moderne Titelſchriften für — und 
J— Schulen mit Keifjeugtonfrutionen und Zert. 5. Aufl. Gr. 8°. 
Zürich. Orell Füßli u. Komp. 2,50 M. 

Die in den modernen Titeljchriften gegebenen Vorlagen gehören mehr 
dem Beichen- als dem Schreibunterrichte an, fie werden aber ficher in 
Sewerb - und polytechniichen Schulen vielfach Verwendung finden. 

5. Neue Schreibvorlagen für Induſtrie u. Handwerk. derzeichnimgen, ent 

—— * ——— — 3 ” 4. Heft. — Drell güßlt 

Ko ' 

Bon den neuen Schreibvorlagen zc. wurden fchon Heft 1 und 2 im 
vorigen Bande des Jahresb. S. 255 beſprochen. Die nächften beiden 
Hefte zeigen jehr ſchöne Schriftformen, die, wenn aud nicht in der 
Screib-, fo doch gewiß in der Beichenftunde, da fie fehr gute Vorlagen 
für Federzeichnungen liefern, vieljeitige Verwendung finden werden. 


IX. Deutſcher Spradjunterridt. 


Bon 


Dr. 9. ©. Bimmermann, 
Sqnldirektor in Leipzig. 





I. Methodische Schriften. 


1. Dr. &. Kehr, königl. Seminarbireltor, Theoretifh-prattifhe Anweifung 
zur Behandlung ber beutfchen Lefeftlüde. Eine Methodik des deutſchen Sprach⸗ 
unterrits mit befonderer Berückſichtigung der ungeteilten Volksſchule. Achte 
— —— Aufl. XXVIII u. 623 ©. Gotha, 1883. E. F. Thiene⸗ 
mann. +; 

An das Buch knüpft fih ein eignes Geichid, das für die fchrift- 
ftelleriiche Wirffamfeit, ja für die ganze pädagogiſche Bedeutung feines 
Verfafierd von großem Einfluß gemeien if. Kaum war dasfelbe, als 
Eritlingswerf desfelben mit befonderer Liebe und Sorgfalt gepflegt, er- 
Ihienen, jo fand es von den meilten Seiten eine fo ungünftige Auf- 
nahme, daß dem Nutor alle Luſt verging, je wieder ein Buch zu jchreiben. 
Der Anfang feiner Schriftftellerei. jollte zugleich au das Ende derjelben 
fein. Da änderte bie Beiprechung, welche der frühere Berichteritatter der 
deutihen Sprachſchriften im pädagogifchen Jahresberichte, der jetzige ge 
heime Regierungsrat Kellner in Trier, im 12. Bande veröffentlichte, Die 
Sade, machte die Gegner zum großen Teil verftummen und flößte dem 
eingefchüchterten Berfafler neuen Mut ein. Kellner Hatte das Buch be- 
eichnet als eines der bedeutendften, welche das Jahr 1858 in der Methode 
es deutſchen Sprachunterrichts aufzumeifen habe, welches überall deutiche 
Liebe zur Sache und deutihen Fleiß zeige. „Ich bekam“ — fchreibt 
Kehr jelbit darüber — „allmählich wieder Mut; und wenn ich von ba 
ab in freien Stunden noch manches über Pädagogik und Methodil ge 
Ihrieben Habe, jo mag das Kellner verantworten. Er hat mich auf dem 
Gewiſſen; denn ohne feine Kritik, für die ich ihm heute noch meinen tief- 
gefühlteften Herzensdank fage, wäre ich wahrſcheinlich zeillebens, wenn 
nicht mundtot geblieben, jo doch menigitens ein jchreibtoter Dann ge- 
worben.” So darf der pädagogiſche Jahresbericht fih das Verdienft zu⸗ 
ſchreiben, einem unſerer tüchtigiten pädagogiſchen Schriftiteller die Wege 

u feiner fpäteren ehrenvollen Laufbahn geebnet zu haben. 26 Fahre 

End jeitdem verfloſſen, dag Buch fand immer mehr Aufnahme, und der 
Gebrauch desfelben in der einmal gegebenen Form und Die vieljeitige, 
anderweit in Anſpruch genommene Thätigleit des Verfaſſers trugen Dazu 
bei, daß es ohne weſentliche Umgeftaltung blieb. Bu biefer fam es erſt 
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bei ber vorliegenden Auflage. „Als ih — heißt es in der Vorrede ber- 
felben — die erfte Auflage der — Anweiſung in Druck gab, 
war ich ein kranker Mann und hatte kaum die Hoffnung noch lange zu 
leben. Und nun hat mich der liebe Gott nicht allein noch 25 Jahre 
erhalten, mir nicht allein der Geſundheit und der Begeifterung friſche 
Kraft gejchenkt, fondern mich aud) in meinem Haufe und meinem Umte 
fo reich gefegnet, daß ich es für eine Pflicht der Dankbarkeit gegen den 
gütigen und gnädigen Geber aller Gaben gehalten babe, das Buch, das 
ich in den Zugendjahren meiner Lehrerwirkſamkeit gejchrieben, mit dent 
Mannesernfte der Manneserfahrungen und mit demjenigen Grade 
der Hingabe umzuarbeiten, den eine jo wichtige Sade verdient.” 
Drei Mängel find es beſonders geweſen, auf deren Befeitigung der Ber- 
faſſer hinarbeitete. Zuerſt wurde die Einrichtung , ſämtliche Klaffenftufen 
an einem und demjelben Leſeſtücke zu beichäftigen, in entiprechender Weiſe 
modifiziert, ferner die Abgrenzung der Kurſe, die vielfach verdunfelte 
Überfichtlichfeit und Einfachheit der Darftellung durch den früheren orga- 
niihen Anſchluß der Grammatik an die der Gejamtbetracdhtung zu Grunde 
gelegten Lefeftüde aufgegeben, ſodaß nad) feitem Plane ſynthetiſche Lehr- 
gänge eingeführt worden find; endlich wurde auch, da früher vielfach das 
Sprahverftändnis auf Koften der Spradhfertigleit und des richtigen 
Gebrauches der Sprache gepflegt worden war, ein größerer Wert 
auf die geiftbildenden fpradhlichen Übungen, fowie die vieljeitige, zum 
fiheren Können führende Unwendung gelegt. Dieje tief eingreifenden Ver⸗ 
änderungen haben eine Neugeftaltung des Buches herbeigeführt, fodaß nur 
aus früheren Auflagen benußt wurde, was fi noch in den neuen Rahmen 
al3 brauchbar einfügen Tieß. Lag für den Verfaſſer der erfte Beweg⸗ 
grund zu diefer Veränderung in dem Beſtreben, das anerkannt Beſſere 
an die Stelle bes methodiſch Veralteten zu feen, jo trat dazu noch der 
Umftand, den Zöglingen der von ihm geleiteten Lehrerbildungsanftalt die 
Methode eines geiftbildenden und fchulgemäß deutichen Spradhunterrichtes 
in anfchaulicher Weife vor die Seele zu führen und dadurch zugleich den 
einheitlichen Betrieb dieſes Unterrichtsgegenftandes gegenüber dem Lehrer: 
wechjel zu fihern. Daraus erklärt ſich das individuelle Gepräge bes 
Buches, daher enthält auch der erite oder theoretiiche Teil nichts anderes 
als die Vorträge, welche den Seminariften über Geichichte und Methode 
des deutichen Sprachunterrichtes gehalten worden find, während der ziveite 
Teil die Probelektionen Liefert, durch die dargelegt werden ſoll, wie die 
Kinder in den Gedankeninhalt eines Leſeſtückes eingeführt werden müſſen, 
und worauf es dabei anfommt. Doch nicht bloß für Seminariften und 
angehende Lehrer, jondern aud) für andere, denen ein gejegneter Betrieb 
bes Sprachunterrichtes am Herzen Tiegt, ift die vorliegende theoretifch- 
praktiſche Anweiſung ꝛc. ein ficherer Wegweiſer, der ihnen ebenfomohl die 
Art und Weile der Benubung des Schullefebuches, als auch alle mög- 
lichen Mittel und Wege zur Erreihung ber ſprachlichen Zwecke zeigt, es 
bietet fi allen Lehrern der deutfchen Sprache dar als eine reichhaltige 
Borratslammer, in der jeder etwas für feinen Zweck finden wird. Um 
die Benußung des Buches zu erleichtern, ift eime ausführliche Überficht 
des Inhalte vorangejtellt. Dieje giebt zuerft ein Verzeichnid der be- 
handelten Lejeftüde, geordnet nach ihren Überfchriften und Anfängen, 
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fowie in der Reihenfolge ihrer Verteilung auf drei Unterrichtöftufen, dann 
nah der Form ihrer Darftellung und endlich nach ihren Berfaflern. 
Der theoretifche Teil enthält eine hiftorifche Überficht über die Entwidelung 
der Methodit des deutich-Iprachlicden Volksichulunterrichtes, Erörterungen 
über den Zwed und Umfang desfelben und über die Mittel zur Er- 
reihung der fprachunterrichtlihen Zwecke, über das Sprechen — feiten 
des Lehrers oder Schülers — das Leſen — Stufen der Auffaſſung, 
Aneignung und Neprodultion — das Schreiben — Orthographie, 
Grammatik, ſtiliſtiſche Darftelung —, wobei noch bemerkt wird, daß 
auch in den praftifchen Ausführungen theoretifche Unweifungen nicht aus⸗ 
geichloffen find. Ausführlich wird im erften Teile noch der Betrieb des 
deutfhen Spracdhunterichtes in einfachen Vollsſchulverhältniſſen dargelegt. 
Es würde zu weit führen, nod näher auf das Buch einzugehen. Als 
ein Vermächtnis des dahingejchiedenen Kehr, der bei der deutichen Lehrer- 
ſchaft jtets in fo hohem wohlverdienten Unfehen geftanden hat, wird es 
von derjelben mit Liebe entgegengenommen und wegen ber vortrefflichen 
Belehrungen, die es giebt, ungeteilte Aufnahme finden. 

2. Rarl Schubert, Theoretifch-prattifhe Anleitung zum ®ebraude bes 
Lefebuches in ber u. u. —— — Für —38 linge, L ii und 


Lehrerinnen bearbeitet. In zwei Zeilen. L Teil: Die Behandlung Leie- 
Ro es a der Volks⸗ u. Bürgerfehule. 1. Liefg. Wien, 1885. Morig Berles. 


Wie fich Schon die früheren ſprachunterrichtlichen Schriften desjelben 
Verfaſſers wohlmollender Aufnahme erfreut haben, wird auch die oben- 
genannte, foweit es fich wenigitens aus der vorliegenden Lieferung er- 
fennen läßt, aufmerffame Beachtung finden, troßdem es fchon viele gute 
Handbücher für die angemefjene Behandlung und Verwertung des Leſe⸗ 
jtoffes giebt. Das Buch, das bejonders den öfterreichifchen Lehrern dar- 
geboten wird, gliedert fich in zwei Teile, deren erſter die fchulgemäße 
Behandlung, deren zweiter die Verwertung des behandelten Leſeſtoffes, 
beide Stoffgruppen nach ihrer theoretifhen und praltiichen Seite unter 
Bezugnahme auf zahlreihe Mufterftüde, zur Darftellung bringt. Der 
Einleitung zum erſten Zeile, die vom Lefen, vom Leſebuche und deſſen 
Beziehung zum Sprad- und Sadjunterricht handelt, reihen ſich eingehende 
Crörterungen über die einzelnen Gefichtspunfte, die beim Unterrichts⸗ 
verlauf bei der Behandlung von Mufterftüden ins Auge zu faflen find, 
an. Der zweite Teil wird zunächſt die Beziehung zwiichen Behandlung 
und Verwertung des Sefeftoffes, fowie zwifchen leßteren und den Bielen 
des Sprachunterrichtes beiprechen, hierauf die Verwendung der Sprach⸗ 
jtüde überhaupt und fchließlih als Kernpunkte des Inhalts die Pflege 
der Leſe⸗, Rede- und Schreibfertigfeit,” namentlich aber die Unwenbung 
des Lefeftoffes im Dienfte der Orthographie, Grammatik und Stiliftil er- 
örtern. Es wird Gelegenheit fein, auf das Werk ausführlicher zurüd- 
zulommen, fobald es fertig vorliegt. 

3. S. Binder, Oberl., Braltifger Lehrgang für ben Sprahunterridt auf 


Grundlage bes Normallehrplans methodiſch geordnet und auf die einzelnen Mo⸗ 


nate des Jahres verteilt. t befond. Berüdfihtigung für mehrklaſſige Schulen 
bearbeitet. 47 ©. Wien, 1884. Moritz Berles. 0.50 M. : 


Das aus einem Konferenzportrage hervorgegangene Schriftchen ent- 
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hält einen ausführlichen, gut durchgearbeiteten Lehrplan für den Sprad)- 
unterricht mit bejonderer Berüdfichtigung des methodiſchen Stufenganges 
in den Sprad- und GStilübungen in den einzelnen Klafien und Ab⸗ 
teilungen und mit Beziehung auf die Leje- und Sprachbücher von 
of. Lehmann nebft einer Verteilung des Lehritoffes auf die einzelnen 
Monate des Schuljahres. Bei Abfafjung der Schrift find befonders die 
deutichen Landſchulen in Mähren im Auge behalten. 


4. Sr. Guth, Seminarober!. in Nürtingen, Anleitung zur Behandlung ber 
—— — orthographiſchen und ſtiliſtiſchen — auf der Oberſtufe. 

. verm. Aufl. VI u. 328 S. Stuttgart, 1884. Karl Aues Verlag. 4,60 M. 

Bei der Anzeige der 1. Auflage dieſes Buches im 35. Bande des 
Sahresberichtes ©. 281 f. war Gelegenheit gegeben, bie Unlage und den 
Inhalt desfelben ausführlich darzulegen. Da in diefer Beziehung feine An- 
derungen in der neuen Wuflage vorgenommen worden find, kann auf 
jene Beiprecjung hingewieſen werben. Nur die orthographiichen Übungen, 
namentlich folche, welche die Kinder mit dem Wejentlichen der neuen 
deutſchen Nechtichreibung belannt machen follen, wurden vermehrt und 
einige neue ftiliftifche Wufgaben, bejonders Sabumformungen nad be» 
ſtimmten ſachlichen Rüdfichten, an mehreren Stellen eingereiht. Um das 
Buch auch für die Schulen, in melden das Württembergiche Leſebuch 
nicht eingeführt ift, verwendbar zu machen, find die 50 Lefeftüde, an 
welchen die Behandlung der Sprachfächer gezeigt wird, vollitändig ab» 
gedrudt und an die Spitze der Abfchnitte geftellt worden. 

5. a rof. u. j ölfnifhen Gymnaſiums zu Berlin, Zur 
P — re u be — ee 711 6. Berlin, 1884. 
Nicolaifhe Buchhandlung (R. Strider). 1,20 M. 

b) ‚„ Srundriß der dbeutfhen Satzlehre. 79 ©. Berlin, 1884, 

Nicolaifhe Buchh. 0,80 M. 

In den ſchon in früheren Bänden des Jahresberichtes angezeigten 
Schriften desjelben Verfaflers: „Die deutfche Sahlehre. Eine Unterfuhung 
ihrer Grundlagen. Berlin 1883" und „Bur Methodik des deutichen 
Unterrichtes“ ift verfucht worden, ſowohl die wiſſenſchaftliche Unhaltbar- 
feit mancher grammatifcher Lehren nachzuweifen, als auch an einem Bei- 
Ipiele zu zeigen, wie man ohne diefe ftreitigen Lehren dem Schüler ein Ver: 
ſtändnis vom Bau des Satzes eröffnen könne. Gegen die Richtigkeit 
der in jenen Schriften vertretenen grammatifhen Anſchauungen find 
wifienfchaftliche Bedenten beſonders in den Beiprechungen erhoben, welche 
Profeflor Wilmanns in der Beitichrift für das Gymnaſialweſen Bd. 37 
geltend gemacht hat. Um diefe zu widerlegen und um feine angegriffenen 
Anfihten no eingehender zu begründen, ift die erfte der obengenannten 
Schriften veröffentlicht worden, die zugleich auch als Begleitwort für den 
Grundriß der deutfchen Sprache angejehen werden kann. Diefelbe ift in 
der Hauptfache eine Belämpfung der Wilmannsſchen Kritik und beichäftigt 
fih mit dem Nachweis der Notwendigkeit, in der Grammatik die tech 
niſchen Ausdrüde des logiſchen Subjeltes, der Kopula und der verkürzten 
und zufammengejegten Säge aufzugeben, und mil der Mechtfertigung des 
in der Methodik des deutichen Unterrichtes vorgejchlagenen Verfahrens bei 
der Satzanalyſe. Am Schluffe kommt der Berfaffer noch kurz auf bie 
Bebenten zu fprechen, welche gegen die praftifche Ausführbarkeit feiner 
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Reformvorſchläge in der Generalverfammlung des pommerſchen Provinzial 
vereind erhoben find, und fucht auch diefe zu entfräften. Es Tann bier 
nicht ausführlicher auf die einzelnen Argumentationen des Verfaſſers ein- 
gegangen werden, mag es doch genügen, die Grammatiker, denen die 
genannten früheren Schriften gewiß nicht unbelannt geblieben find, auch 
auf diefe aufmerkſam zu machen und ihrem Studium zu empfehlen. 

In dem „Srundriß" bat der Verfafler die deutiche Sahlehre, wie 
er fie nad) feinen Unfichten fordert, behandelt. Er geht darin nach kurzer 
Aufzählung der fahbildenden und fahbeftinnmenden Nedeteile vom finiten 
Berbum aus und erkennt diefen Uusgang nicht nur für den allein wiſſen⸗ 
ſchaftlichen, ſondern auch für den praktiſch wichtigiten an, weil von dem- 
jelben alles andere im Saße zu erfragen und zu beftimmen ift. Un das 
Berbum, das nad feinem Antatte und feinem Perjonalverhältnis be» 
trachtet wird, jchließen fich die unmittelbaren Sabbeftimmungen — das 
Subjektswort, die Prädilatsbeitimmungen durch Kaſus ohne und mit 
Präpoſition, durch Adverbien ebenfalls ohne und mit Präpofition — bie 
mittelbaren Sahbeftimmungen — der Subitantiv durch adjektivilche, fub- 
ftantivifche und adverbiale Attribute, der Adjektiven und Adverbien — 
an, worauf noch eine anfchauliche Darftellung der Sahbeftimmungen durch 
Satzglieder folgt. Sit ſchon in diefem erften Teile des Buches, der ſich 
mit dem einfachen Sahe bejchäftigt, mit den bisher üblichen Bezeichnungen, 
wie Kopula, Hilfszeitwörter, Urtifel, PBräpofitionen mit dem Genetiv, 
präpofitionale Objekte, verkürzte, nadte und erweiterte Sätze gebrochen, 
jo find im zweiten Zeile, der die Sahverbindung, d.h. den zufammen- 
gelegten Sat behandelt, auch die meiften Namen der fonft unterfchiedenen 
Ürten von Nebenfägen, befonders die Bezeichnung des zufanmengezogenen 
Satzes, der nur als einfacher Sab mit mehreren gleichartigen Sabgliedern 
angejehen wird, ala miflenichaftlich wertlos bejeitigt worden. Es wird 
dabei näher eingegangen auf die Wortftellung, auf das Weſen bes zu- 
fammengejegten Satzes, auf die Vertaufhung von Sabbeftimmungen mit 
Nebenfägen, die Einteilung der Nebenfäge, die Hauptſätze und Satz⸗ 
beftimmungen im Werte von Nebenfäge, die Verbindung der Hauptfäte 
miteinander, woran fich die Ellipfe, der Pleonasmus und die Inter⸗ 
punktion anfchließt. Aus diefen Darlegungen geht hervor, daß die Satz⸗ 
Iehre bedeutend vereinfacht wird, und das ift ein fehr beachtenswerter 
Umftand, da infolge der überaus komplizierten Terminologie, wie fie 
bisher in der Syntax obgewaltet hat, auch Keim beiten Willen dem Schüler 
vieles unklar bleibt und fich dagegen oft eine unüberwindliche Abneigung 
besjelben geltend macht. Es verdient der vorgefchlagene Weg um feiner 
— und Überfichtlichkeit willen feiten der Lehrer wohl der Be- 
achtung. 


II. Grammatiſche Schriften und ſprachliche Übnngsbücher. 


6. Dr. Karl Ferd. Kummer, Prof. amt. k. ee in IX. Bezirke in 
— —— Schulgrammatik. VIIn. 291 S. Prag, 1884. Tempely. 
eb. A 


Bei Abfaſſung diefer für Öfterreichifche Gymnafien beitimmten Gram⸗ 
matik iſt e8 dem Verfafler befonderd auf zweierlei angelommen: erftens, 
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die Bildungsgeſetze der deutfhen Sprache Iediglih auf Grund der neu- 
hochdeutſchen Formen ohne Herbeiziehung der älteren Geitalt der Sprache 
anſchaulich zu machen und doch dabei die willenjchaftlihe Grundlage nicht 
zu vernachläſſigen, und zweitens, obgleich die deutiche Grammatik durchaus 
nicht ausfchließlich als Vorftufe des klaſſiſchen Unterrichtes behandelt werden 
fol, doch bei dem Unterricht in der deutſchen Grammatik ftet3 auf den 
nebenher laufenden oder demjelben folgenden Unterricht in den Haffiichen 
Spraden in der Weile Rüdfiht zu nehmen, daß der Schüler für die— 
ſelbe Sache nicht etwa verfchiedene Ausdrüde zu lernen babe und daß er 
nicht dieſelbe Wortgattung oder ſyntaktiſche Ericheinung unter verichiedenen 
Rategorieen eingereiht finde. Einheit der Terminologie mit der griechif 
Schulgrammatif von Curtius und der lateinifchen von Koziol, Gleichheit 
in der Anordnung und Behandlung des Stoffe innerhalb dieſer drei 
Lehrbücher, ſowie Berüdfichtigung der Gleichheit ſyntaktiſcher Ericheinungen 
im Deutihen und in den Haflifchen Sprachen, einfache, doch nachdrück⸗ 
liche, mit Beilpielen unterftüßte Erörterung der ſprachlichen Erjcheinungen 
(3. B. der verjchiedenen Urten des Genetiv3 und der fie vertretenden 
Bräpofitionalattriute, des Akkuſativs mit dem Infinitiv, der abfoluten 
Kaſus im verkürzten Nebenfage u. dergl.): diefe Eigenfchaften find es, 
Durch welche das Buch fi als eine Parallelgrammatif zu den beiden 
erwähnten darjtellt. In den vier Hauptitüden des Buches werden nad: 
einander die Lautlehre mit befonderer Beziehung auf die Orthographie, 
die Slerionslehre, die Etymologie und die Syntax mit der Interpunktions⸗ 
lehre behandelt, den Anhang bildet ein ausführliches MWörterverzeichnig 
nad der in den öfterreichifchen Volks- und Mitteljchulen geltenden Necht- 
Ichreibung. Die Regeln find möglichit einfach, doch Har und veritändlich 
Dargeftellt und durch Beiſpiele, welche der Haffifchen Litteratur entnommen 
find, Hinreichend erläutert. Außer dem fchon erwähnten Wörterverzeichnis 
enthält das Buch auch noch Verzeichniffe der ftarfen Verben im Anſchluß 
an die Konjugation und der Lehnwörter am Ende der Etymologie. Das 
alphabetifche Sachregifter berüdfichtigt faft nur die lateinische Terminologie 
und ift mehr für den Gebrauch des Lehrers als des Schülers beitimmt. 
7. &. Humperdinck, Seminardireltor, Deutfhe Grammatik für höhere Lehr⸗ 
anftalten und A an Selbflunterriht. XVI u. 117 S. Eſſen, 1884. ©. D. Bä⸗ 

befer. 1,50 M. 

Diefe Grammatik wird eingeleitet mit Erörterung des Weſens der 
Ausfage und der Faktoren derfelben: der benennenden und pronominalen 
Wortarten ſowie der fahfügenden Formen der Sprache. Sodann werden 
Begriff, Zeile und Formen des jelbitändigen Satzes abgehandelt. In 
fünf Abfchnitten folgt die Betrachtung der Haupt-Wortarten und deren 
Flexion, wobei aber die adjektivifchen Beiwörter des Subitantivs nicht 
in Abfonderung von demfelben vorgenommen werden, tie denn auch der 
Kafusgebrauh und der durch Präpofitionen vermittelte Gebrauch des 
Subftantivs und Pronomens fih an die Formenlehre diefer Redeteile an- 
ſchließt. Unter den „übrigen Nominalien und PBronominalien” kommen 
die Zahlwörter wie auch die Adverbien an die Reihe. Die Formen des 
Verbums und deren Gebrauch erhalten eine ihrer Wichtigkeit entiprechende 
Auseinanderſetzung, woran fih dann der Abſchnitt über die Zujammen- 
fegung der Säbe nebſt den Konjunktionen anfchließt. Ein weiterer Ab: 

Päd. Jahresbericht. XXXVII. R 18 
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Schnitt ftellt in Kürze die Entwidelung der deutſchen Sprache dar Hin- 
fichtlich ihres geichichtlich - ethifchen Zufammenhanges, ihrer Lautverhältniſſe 
und ihrer Wortbildung. Die Lautlehre ift auf die Grundlage der phyfio- 
logiſchen Phonetik zurüdgeführt, durch welche ſchließlich auch die hiſtoriſche 
Wandlung der Laute ihre Erklärung findet. Den Schluß bildet ein Ab- 
ſchnitt über neuhochdeutſche Ausſprache und Orthographie nebft einem 
Wörterbüchlein, das nicht nach dem Alphabet, ſondern nach den einzelnen 
grammatiſchen Gruppen mit darauf bezüglicher Paragraphenbezeichnung ge⸗ 
ordnet iſt. Bei wiſſenſchaftlicher Faſſung wird das Buch, das auf Studien 
der bekannten epochemachenden Werke der neuen deutſchen Sprachforſchung 
beruht, und das ſich in den Ausführungen in Bezug auf die Satzlehre 
gm Teil an die Schriften von Kern anfchließt, ebenſowohl dem praftifchen 
edürfnis des Unterrichts gerecht, als es auch zum Privatitudium ſich 
eignet, um eine klare Einficht in die deutjche Grammatik zu erlangen. 


8. Brof. Dr. Daniel Sanders, Satbau u. Wortfolge in ber beutfhen Sprache. 
argeftellt und durch Belege erläutert. XVI u. 244 ©. Berlin, 1883. Aben- 
beimiche Derlagsbuhh. 2,40 M. 


Wird zwar die Lehre von der Wortfolge und dem Sahbau auch in 
den meiften Grammatiken mit behandelt, fo kann dies Doch nicht fo voll- 
ftändig und erjchöpfend gefchehen, als daß nicht mander Ball nod 
zweifelhaft bliebe. Um dem dabei empfundenen Mangel abzubelfen, bat 
der Berfaffer, der tie felten einer den unendlichen Formenreichtum ber 
deutfchen Sprache beherricht,, fih in dem genannten Buche in ebenjo voll- 
ftändiger als klarer und überfichtlicher Weile über die Wortfolge und 
den Sagbau der deutichen Sprache verbreitet und in demfelben auch da 
Aufſchluß au gewähren verfucht, wo andere Bücher den Rat Suchenden 
im Stiche laſſen, indem fie an den Schwierigfeiten entiweder ganz vorüber- 
gehen oder fie doch nur oberflächlich berühren. Diefe Erörterungen er- 
ftreden fich bejonderd auf die unabhängigen oder Haupt» und die ab» 
hängigen ober Nebenfäge in ihrem Verhältnis und in ihrer Stellung zu 
einander. Namentlich gilt dies von der Stellung der einzelnen Satzteile 
in dem Satze bezüglich deſſen, was in ber heutigen Schriftfprache Gültig- 
feit erlangt hat. Es beichränten ſich diefe Auseinanderſetzungen auf die 
einfachiten und überfichtlichften Satverbindungen, in und an denen ber 
Lernende die Grundregeln des deutfchen Satzbaues ohne Verwirrung er: 
fennen kann und muß, um auf diefer Grundlage ihre Unmendung und 
die fih daraus ergebenden Folgerungen für umfangreichere und in mannig- 
faltiger und abwechjelnder Gliederung aufgebaute Sabgebilde oder Perioden 
ih zu eigen zu machen. Dies Eingehen auf diefe Säte foll einer fpäter 
zu ericheinenden Schrift vorbehalten bleiben. Wie in allen feinen Werfen 
zeigt der Verfaſſer auch in der vorliegenden Schrift feine große Kenntnis 
des deutichen Schrifttums, vermöge welcher ihm das reichite Beifpiel- 
material zu Gebote fteht. Das Buch kann recht füglich als Ergänzung 
zu dem befannten „Wörterbuch der Hauptjchtwierigleiten in der deutſchen 
Sprache”, überhaupt wohl zu jeder ausführlichen deutfchen Grammatik 
angejehen werden und wird fi wie das Wörterbuh als brauchbarer 
Führer und Ratgeber für alle die bewähren, welche die deutfche Sprache 
mit Bewußtfein richtig gebrauchen wollen. 





—— ⸗— 
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9. Dr. ®. Yütting, Seminarbir. a. D., Die deutſche Sprade. Methodifch 
behandelt für etwa 12—17jährige Schüler. X u. 249 S. Baden-Baden, 1884. 
Ostar Sommermeyer. 1,20 M. 


Bei Herausgabe diefes Buches ſchwebten dem Verfaſſer die Bebürf- 
nifje der Oberflaffen mittlerer ſtädtiſchen Schulen, der jogenannten Mittel: 
Tchulen für Knaben und Mädchen, der höheren Töchter- und Bürger⸗ 
ſchulen und ähnlichen Lehranftalten, bejonders der Präparandenanftalten 
vor. Für diefe, fomwie für Privatinftitute diefer Art wollte er ein ein- 
beitliches Leſe- und Aufgabenbuch herſtellen, welches einerjeits die gefamten 
Bedürfniffe des deutichen Unterrichts mit Ausschluß der Lektüre und der 
Damit zufammenhängenden Litteraturfunde umfaßt und andererfeit3 dieſem 
Unterridt — die Lautlehre und Rechtichreibung, die Wortbildung und 
die Sablehre nebft der Wortbiegung — für die Oberflafle jener An⸗ 
ftalten, alfo für 12—16, höchſtens 17jährige Schüler in zujammen: 
bängender einheitliher Form, nicht nad) Jahreskurſen getrennt, bieten. 
Sn den drei erften Abichnitten des Buches wird nach einer kurzen ein- 
leitenden Wiederholung der ſchon in früheren Jahreskurſen gelernten 
grammatifchen Negeln die Lautlehre und Orthographie, die Wort- und 
Wortbildungslehre, die Sahlehre in Verbindung mit der Wortbiegungs- 
lehre behandelt. Im vierten Abſchnitt find Themata, Skizzen und Dis- 
pofitionen in reichliher und guter Auswahl zur fchriftlichen Bearbeitung 

ufanmengeftellt. Obgleich eine Verteilung des Unterrichtsftoffes nad 
© obreskurien mit Ausnahme der Auffagübungen nicht ftattfindet, jo läßt 
fih eine Gliederung desſelben, die im allgemeinen dem Ermeſſen des 
Lehrers überlaffen bleibt, doch unschwer herbeiführen. Das Übungs- 
material ift durch eine große Unzahl von den verjchiedenften und viel- 
feitigften Aufgaben vertreten. Gegen einen Teil desjelben kann man wohl 
den Einwand erheben, daß fie zu geringe Unforderungen an die geiftige 
Thätigkeit der Schüler machen. Aus diefem Grunde konnten auch einige 
Bartieen über die Ableitung der Wörter, über den einfachen Saß u. a. 
fürzer gefaßt werben. Den fünften und letzten Abſchnitt des Buches 
bildet ein Wörterverzeichnis, in welchem nicht nur nad der für Preußen 
amtlich angeordneten Orthographie die rein deutſchen, fondern auch die 
jenigen Fremdwörter aufgenommen worden find, welche in den von 
12— i6jährigen Schülern benutzten Schriften am bäufigften vorkommen. 
10. J. G. Elterich, Seminardir. in Oſchatz, Lehrſtoffe für dem deutſch⸗ſprachlichen 


nterricht in ee und anderen höheren Lebranftalten. Bearbeitet 
u. georbnet. 5. Aufl. IV u.180 S. Leipzig, 1885. Yul. Klinkhardt. 1,60 M. 


11. Dr. ®. Sommer, Dir. des königl. Lehrerinnen-Seminars zu Paderborn, Kleine 
deutſche Sprachlehre. Ein Leitfaden für den Unterricht in der Mlutterfprache 
mit vielfachen Aufgaben gu mündlicher u. fchriftlicher Übung zunächſt für Unter- 
u. nen höherer Lehranftalten wie zum Selhftunterridt. 7. Aufl. VIII 
u. 215 S. Paderborn, 1884. Ferd. Schöningh. 1,35 M. 

Beide Schriften find ſchon in früheren Bänden des Jahresberichtes 
angezeigt und empfohlen worden. Da fie in ihrer neuen Auflage feine 
wefentlihen Veränderungen erfahren haben, wird hier auf jene Be— 
ſprechungen hingewieſen. 

12. Paul Knauth, Oberl. am GEymnaſium zu Freiberg i / S., Kleine deutſche 
Srammerit’ pi Gymnaflen. 36 ©. Berlin, Weidmannfche Buchhandlung. 
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13. Karl Erbe, Prof. am Eberhard-⸗Ludwigs⸗Gymnaſium zu Etuttgart, Einleitung 
in die Deutfhe Grammatik u. —— Für die unteren Klaſſen 
höherer Lehranſtalten bearbeitet. 2. verb. u. verm. Aufl. 106 S. Stuttgart, 
1884. Adolf Bonz u. Komp. 0,75 M. 


14. Ch. Friedr. Koh, Deutſche Elementargrammatif für höhere Lebranftalten, 
Gymnaſien, Lyceen u. Realjchulen. 8. verb. Aufl. Nach dem Tobe des Ber- 
faffer8 beforgt von Prof. Dr. Engen Wilhelm. Viu. 74©. Hannover, 1884. 
Norddeutiche Berlagsanftalt. 


Das Büchlein von Knauth bezweckt Kenntnis der wichtigsten Geſetze 
der deutihen Laut-, Wort: und Satzlehre, giebt diefelben in möglichit 
fnapper Form an und fucht überall die Beziehungen zur lateiniſchen Gram⸗ 
matit auf. Am Unhange find noch die am häufigsten vorlommenden 
Tropen und Figuren angefügt. Da das Schriftchen nur als ganz furz- 
Tefahtes Wiederholungsbuch anzufehen ift, find nur fpärlih Aufgaben in 
der Wortlehre eingeftreut, und auch diefe wenigen hätten noch weggelaffen 
werden können, ohne den Wert des Buches zu beeinträchtigen. Daß dem 
Worte ſiehe (ecce) adverbiale Bedeutung beigelegt wird (S. 15 Anmer⸗ 
fung) ift nicht zu rechtfertigen, es behält ftetS den Charakter des Im— 
perativg und vertritt als ſolcher die Stelle eines einfachen Satzes, wes⸗ 
halb auch immer ein Komma darnach ftehen muß. 

Die Einleitung in die deutfche Grammatik von Erbe beichräntt ſich 
nur auf die drei unteren Klaſſen höherer Anftalten und will für die Lefe-, 
Sprech⸗, Schreib- und grammatiichen Ubungen in denfelben einen Leit: 
faden bieten. In dem erften, für Serta beftimmten Kurſe find dieſe 
Übungen eng untereinander verflochten. Sobald der Schüler mit den un- 
entbehrlichiten grammatifchen Begriffen befannt gemacht worden tft, wird 
ein kurzes Lejeftüd zum Uusgangspuntte weiterer Beiprechung genommen 
und an dieſes nach ſprachlicher und fachlicher Erklärung die mündliche 
und ſchriftliche Wiedergabe angeichloffen. Erft wenn das Stüd in biefer 
Weiſe bearbeitet ift, beginnt die Ausbeutung desfelben für grammatifche 
Zwede. Bei den diefem Zwecke dienenden Abfchnitten find nirgends Die 
fertigen Regeln vorangeftellt, vielmehr war der Verfaſſer bemüht, das 
Neue aus Belanntem Herzuleiten und das im Schüler ſchlummernde Sprad) 
gefühl zu weden und zu kräftigen. Der zweite Kurs, der für Quinta 
und Quarta berechnet H enthält, auf den Ergebnifjen des erften weiter 
bauend, in feiner erften Hälfte eine foftematiiche Zufammenftellung der 
wichtigiten Megeln der deutſchen Grammatik, in feiner zweiten Mufterbei- 
\piele für Auffäge der verfchiedenften Art mit einer Auswahl ähnlicher 
Aufgaben, wobei die Übungen im Lefen und die Wiedergabe des Gelefenen 
mit Aufjuhung der Dispofition des Mufterftüces fortgefeht werden. Im 
Anhang ift außer einem alphabetiſchen Wörterverzeichnis auch ein Ver⸗ 
eichnis der ftarken, rüdumlautenden und unregelmäßigen Verben zu 

nden. Das Buch zeichnet ſich Durch eine treffliche Methode und fonftige 
Mare Darftellung aus, fo daß es auf eine tüchtige mutterfprachlihe Bil- 
dung die Schüler höherer Anftalten ohne Zweifel vorbereiten hilft. 

Die Elementargrammatit von Koch hat ſich wegen ihrer prägnanten, 
wiſſenſchaftlichen Darftellung feit einer Reihe von Jahren ſchon gebührende 
Anerkennung erworben und verfteht auch, diefelbe zu erhalten. Ihrer ift 
ſchon zu wiederholten Malen im Jahresberichte gedacht worden. 
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un Gurdes Deutihe Schulgrammatil, Neu bearbeitet von Brof. 

S. Waegoldt in Hamburg und Weallehrer I. Schönhof in Franl- 
kurt 0. M. 19. neuen Bearbeitung 2.) Aufl. VIII u. 232 S. Hamburg, 
1884. Dtto Meifner. 1,60 M. 


16. Gottfried Gurdes Übungssug der beutfhen Grammatik. Nah Jahres⸗ 
turfen — Neu bearbeitet v. Waetzoldt u. Schönhof. 44. (der neuen 
Bearbeitung 3.) Aufl. 145 S. Hamburg, 1884. Otto Meißner. 1M. 

Schon in früheren Berichten wegen ihrer Reichhaltung und metho- 
diſchen Stufenfolge empfohlen. In der vorliegenden zweiten Auflage der 

Schulgrammatit ift durch Einreihung des Abichnittes über die Wortfolge 

eine Lüde ergänzt, die Nebenfäge find überfichtlicher, einige Definitionen 

Harer gefaßt worden wie früher. In der Reihenfolge der Glieder des 

erweiterten Satzes wurde dag Attribut nach dem Objekt und der adver- 

bialen Beitimmung und das Wfkufativobjelt vor die andern Arten der 

Dbjekte geftellt. In dem Übungsbuche find die Übungen bei Behandlung 

des Subftantivs und feiner Arten, fowie bei der Pluralbildung und De- 

flination, bei der Konjugation und den Pronomen vermehrt worden. 


17. Dr. Hermann Gloede, Deutſche Grammatil Bee Aufgaben zur Übung. 
IV u. 208 ©. —— 1884. Otto Meißner. 2 M 


18. C. Dittmer u. C. Meſſer, Realſchullehrer in Bremen, — — —— für 
Den ger Sprahunterridt in den Unterlaffen böherer Lehranftalten. 
Aufl. VIu 187 S. Hamburg, 1883. Otto Meißner. 

a ift der Verfaſſer des erftgenannten Buches als Bearbeiter 
der Gurckeſchen Grammatik für öſterreichiſche Schulen ſchon in dem Jahres: 
bericht genannt worden. Die Veränderungen, die in Bezug auf Inhalt 
und Faſſung mit derjelben aber vorgenommen wurden, ließen wenig vom 
ursprünglichen Buche übrig, weshalb diefe Auflage nur unter des Ber- 
fajjerd Namen erichienen ift. Der eingefchlagene Lehrgang ift der ſynthe⸗ 
tifhe. Ausgehend von der Laut: und Silbenlehre wird ausführlich die 
DOrthographie behandelt, an diefe ſchließt fich im zweiten Zeile die Wort- 
und Flexionslehre und die Etymologie, im dritten Teile die Satzlehre. 
Jede einzelne grammatiſche Regel wird durch Aufgaben zu befeitigen ge- 
fuht. Das Buch Tennzeichnet fih als eine gute, auf wifjenjchaftlicher 
Grundlage beruhende Grammatil. 

Die Übungsaufgaben von Dittmer und Meſſer haben jchon in dem 
vorigen Bande des Jahresberichtes Erwähnung gefunden. 

19. Häüttmann, Seminarl. in Hannover, Deutſches Sprachbuch. Methodiſch 
geordnete "Beifpiele, Lehrſätze u. Aufgaben für deu Sprachunterricht in Elemen- 


tar» u. Kortbildungsfchulen. II. Zeil. 5. Aufl. VII u. 178 S. Stade, 1884. 
Fr. Schauenburg. 1,20 M. 


20. Hermann Srande, Lehrer am Sophienftifte in Weimar, Aufgabenfammlung 

ür den Unterricht in der deutfchen Sprade, geordnet nad drei Lebrftufen. 

5. verb. u. verm. Aufl. 80 S. Weimar, 1884. Hermann Böhlau... 0,60 M. 

pr den unbedeutenden Veränderungen der neuen Auflage des Hütt- 

mannfchen Sprachbuches genügt ein Hinweis auf die früheren Beſprechungen 
(vergl. 33. Bd. des Jahresber. ©. 286). 

In der Aufgabenfammlung von Stande wird der grammatifche Stoff 
auf drei Stufen verteilt, jo daß er Sich in konzentrifchen Kreijen erweitert. 
In kurzen Sägen find die grammatischen Ergebniſſe den Beifpielen, welche 
vom Schüler aus dem Lefebuche unter Leitung des Lehrerd ausgewählt 
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werden follen, beigefügt. Von den Aufgaben fol ein Zeil derjelben münd- 
lich gelöft werben. Der orthographifche Unterricht erfährt befondere Be⸗ 
rüdfichtigung. 

21. Anguſt Rüben, Ergebniffe des grammatifhen Unterrichts in mehr- 
Haffigen Bürgerſchulen. Nach methodiſchen Orundſätzen geordnet u. bearbeitet. 

12. verm. u. verb. Aufl. von H. Huth, Weltor der Bürgerfchulen in Langen- 

ſalza. IV u. 88 S. Leipzig, 1884. Friedr. Brandftetter. 0,60 M. 

Der Ausdrud „Ergebniffe” deutet an, daß der Schüler das Schriften 
erit zur Hand nehmen ſoll, nachdem er die darin aufgejtellten Regeln und 
Gejege im Unterrichte vollkommen erfannt und ausſprechen gelernt hat. 
Sit dies gejchehen, dann möge er zu Haufe durch wiederholte Lejen das 
Erkannte fih zum unverlierbaren Eigentum maden, um fih durch Diele 
Sicherheit in der Grammatik vor Fehlern im Sprechen und Schreiben 
bewahren zu können. Als ein ſolches Wiederholungsbucd des ganzen gram⸗ 
matifchen Unterrichtsftoffes ift das Schriftchen ſchon feit einer Reihe von 
Sahren mit vielem Nuten in verichiedenen Schulanftalten benubt worden 
und wird auch in feiner neuen Auflage diefem Zwecke noch weiter dienen. 


22. Ludwig Wangemann, Tönigl. jächf. Bezirksfchulinfpeltor in Meißen, vorbem 
Direktor der Real⸗ u. Bürgerjchulen in Bautzen, Grundlagen zu bem ſprach⸗ 
lihen Anſchauungsunterrichte in fuftematifch georbnneten Sprachformen ber deut⸗ 
ſchen Schriftſprache mit überfichtlicher Zufammenftellung der Sprachgeſetze ale 
—— und den Übungsaufgaben dazu. IV. Heft. VIIIn. 40 S. 
Leipzig, 1884. Friedr. Brandftetter. 0,40 M. 


Diefes A. Heft enthält den Sprachſtoff, welcher auf den oberften 
Unterrichtsſtufen gegliederter Volks-⸗, Bürger- und Töchterſchulen, ſowie 
auf den Mittelſtufen der Realſchulen zur unterrichtlichen Durcharbeitung 
gelangen ſoll. In demſelben werden ſyſtematiſch geordnet zunächſt die 
Sprachformen wieder vorgeführt, welche bereits auf den vorhergehenden 
Stufen zur Betrachtung und Einübung gebracht worden ſind, und außer⸗ 
dem die für die letzte Stufe nötigen Erweiterungen gemacht. Den ein- 
zelnen Wbjchnitten find Sätze als Anfchauungsobjelte vorangeftellt, um 
an ihnen die ſprachlichen Erfcheinungen nachzuweiſen. Aus denfelben find 
als Ergebniffe der Betrachtung die ſprachlichen Geſetze gezogen, zu deren 
Einfiht der Unterricht führen fol. Um vom Wiflen zu Herem Können 
zu gelangen, fchließen fi) daran die Aufgaben zur Einübung. Haben 
die beiden erjten Hefte (vergl. 34. Bd. des Jahresberichtes) in den Sprad)- 
formen des einfachen und zufammengezogenen Sabes den jprachlichen An- 
ſchauungsſtoff Hauptfächlich zur Bildung des Sprachgefühles gegeben, das 
dritte Heft (vergl. 35. Bd.) durch Aufnahme der Sprachformen des zu= 
fammengejegten Sabes se Vergleichung und Abſtraktion der Sprach⸗ 
geſetze das ſprachliche Anſchauungsobjekt erweitert, ſo ſoll im vierten 
nicht nur eine Überſicht über die ſümtlichen Formen der deutſchen Schrift⸗ 
ſprache, ſondern auch über ihre Geſetze erzielt und durch genaue Kenntnis 
derſelben bewirkt werden, daß die Schüler ebenſowohl ihre eignen Ge⸗ 
danken für andre voll verſtändlich mündlich und fchriftlich darjtellen, als 
auch die Gedanken andrer, die in der Schriftipracdhe niedergelegt find, 
richtig aufnehmen und fih aneignen können. Daß diejes Biel des deut- 
ſchen Spradyunterrichtes erreicht werde, dazu werben auch die „Grund⸗ 
lagen”, die den Weg zu diefem Ziele Har darftellen, beitragen. 
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23. Wilhelm Liermann, Übungsbuch für dem Unterricht in der deutſchen Sprache. 
Grammatik und Stil. Im Anſchluß an das deutſche Leſebuch berausgeg. von 
den Reltoren zu Frankfurt a. M., für achtllaffige Bürger- und Volksſchulen in 
fieben konzentriſchen Kreifen bearbeitet. V. Heft. 6. Schuljahr. 64 S. Frank⸗ 
furt a. M., 1884. Auffarth. 0,40 M. 

Der in den früheren Streifen behandelte grammatiſche Stoff erwei⸗ 
tert fi in diefem Hefte in allen feinen Zeilen, beſonders in Bezug auf 
die Wort» und Satzlehre. In der Orthographie finden die fchwierigeren 
Zautverbindungen, die Anwendung der großen Unfangsbuchftaben, Die 
Unterjcheidung der langen und kurzen Vokale und Umlaute, der gleidh- 
und Ähnlichllingenden Wörter Berüdfichtigung, im Stil werben eine Reihe 
von Übungen mit und ohne Anſchluß ans Lefebuch gegeben. 


24. Heinrich Jaſtram, königl. Seminar. zu Stade, Kleines Lern- u. Übungs- 
buch für deutſche Sprachlehre u. — nebſt Wörterverzeichnis. V u. 
102 ©. Breslau, 1884. Ferd. Hirt. 0,80 M. 


25. H. Nowad, Seminarl., Sprachſtoffe für die Volksſchule zur Übung im 
richtigen Sprechen u. Denten. auegale in drei Schülerheften u. einem Lehrer⸗ 
befte. 1. Schülerheft. 24 ©. 0,16 M. 2. gel 32 ©. 0,20 M. 3. Heft. 
56 S. 0,30 M. Lehrerbeft. 48 S. 0,50 M. Breslau, 1884. Ferd. Hirt. 
Die genannten Verfaſſer find fchon durch anderweitige Tprachliche 

Schriften bekannt, in den eben angezeigten haben fie den grammatiichen 
Stoff für einfachere Säutverbättniie zurechtgelegt.. In dem Lernbuch 
von Jaftram ift die Wortlehre gegenüber der Saglehre faft zu weitgehend 
behandelt. Der vorgeichlagene methodifche Gang ift, daß man den Aus» 
gang der fprachlihen VBelehrungen von gut gewählten, mündlich oder an 
der Wandtafel vorgeführten Beifpielen nimmt, an diejen die Sprachformen 
entwidelt, nach gehöriger Veranſchaulichung feſtſetzt und durch eine Reihe 
von Aufgaben, die mündlich und fchriftlich gelöſt werden können, ein- 
üben läßt. 

Die Schülerhefte von Nowack find für ein⸗ bis vierflaffige Schulen 
beftimmt und verteilen den zu verarbeitenden orthographiichen und gram- 
matiſchen Stoff auf drei Stufen, in dem Lehrerheit find außer allgemeinen 
Demerkungen, die fih auf die Erteilung des geſamten Spradhunterrichtes 
beziehen, noch Bemerkungen zu den einzelnen Paragraphen der Schüler- 
Befte gemacht. Die Rechtichreibung ift in denfelben beſonders berüdfich- 
tigt, demgemäß verlangt auch der Verfaſſer, daß der Sprachunterricht 
fortwährend im Auge zu behalten habe, daß und wo und wie die Aus: 
drucks⸗ und Sprectveile der Kinder und des Volles im Kampfe mit der 
hochdeutſchen Grammatit und DOrthographie Liegt, daß der grammatifche 
Unterricht befonders auf die Ausnahmen und Unregelmäßigkeiten der 
Wortformen hinweiſen, fich daher eng an die DOrthographie anfchließen 
und diefe dur Diktate einüben muß. 

26. Kurze deutfhe Sprachlehre für Vollsſchulen. 3. verb. Aufl. 48 S. Pa- 
derborn, 1884. Ferd. Schöningh. 0,25 M. 

Enthält eine Darftelung der grammatifchen Regeln ohne Beilpiele 
ann Aufgaben, Tann vom Schüler wohl bei der Wiederholung benußt 
werden. 

27. M. Stein, 8. u. W. Wrang, Deutfde Spra ule. Grammatik, 

Stein, B. Weiner um. | a, 


Orthographie und Stil in konzen en SKreilen. arons, Yungbanne’ 
u. Schindlers beutfcher Sprachſchule für öſterreichiſche Volks⸗ u. Bürgerſchulen 





280 Deuticher Sprachunterricht. 


bearbeitet. 1.-7. Heft (für das IL— VII. uljahr). 6. Aufl. 43—86 ©. 
Wien, 1883. Jul. Klinthardt. 0,30 bie 0,50 M. 


E 18 Baunaapen zur Deutihen Sprachſchule. Bon denjelben. 6. Aufl. 68 ©. 
0,50 M. 


Deutſche Sprachſchule. Theoretifcher Zeil zum V.—VI. Hefte. Eine furz- 
gelabte beutfche Srammatil. Bon benfelben. 2. Aufl. 728. Wien, 1883. 
linthardt. 0,40 M. 

Unveränderte Abdrüde der früheren Auflagen, vergl. 35. Band des 
Jahresberichtes ©. 287 f. 

28. Sriebrich Füſch, Lehrer in Bafel, Deutſches Übungsbud. Grammatif, 

rthographie u. Stil in Lonzentrifchen Kreifen. Mit Berüdfihtigung der neuen 

ame. DEIDOBERDRNE Aa die Vollsfchule bearb. Ausg. B in 5 Heften. 52 bis 

5 


0,45 —0, . umgearb. Aufl. St. Gallen, 1883. Verlag von 
Huber u. Komp. 


29. Rudolf Dietlein, Rektor, Der Sprachſchüler. Konzentrifch fi) erweiterude 
Lehr» u. Übungßftoffe für den deutſchen Sprachunterricht. Ausg. A in 6 Heften. 
5. u. 6. ven: = volft. umgearb. Aufl. 88 u.96 S. Berlin, 1884. Th. Hof- 
mann. & 0,40 WM. 


30. K. Martens, erfter Lehrer a. d. höheren Töchterſchule zu Goslar, Deutſches 
Sprachbuch. Methodiſch geordnete Beiſpiele, hi und Übungsaufgaben 
für Grammatik u. Orthographie in konzentrifchen Kreifen. 1. Heft (2. Schul⸗ 
jahr). 40 S. Goslar, 1885. Ludwig Koh. 0,35 M. 

Zum erftenmale erjcheint das Übungsbuch von Fäſch in fünf Heften, 
die den ſprachlichen Übungsftoff für die ganze Schulzeit darbieten. Jedes 
Heftchen zerfällt in drei Ubteilungen, in die grammatifchen, Rechtichreibe- 
und Stilübungen, die aber nicht nach-, fondern nebeneinander zur Be 
handlung fommen follen. Eine ftrenge methodifche Stufenfolge führt von 
den einfachiten grammatiſchen Erörterungen zu der Kenntnis und Übung 
der fchwierigeren zufammengefeßten Säge, von den Anfängen ftiliftiicher 
Darftellung, dem Niederfchreiben auswendig gelernter Lejeftüde zur Be- 
arbeitung von freien Erzählungen, Vergleichungen, Beichreibungen und 
dergl. Neben den grammatiihen und Stiliftiichen Übungen laufen aud 
ſolche in der Nechtichreibung Her, fo daß in den Heften, die vom dritten 
Schuljahr an benugt werden follen, alle Teile des geſamten Spracdhunter: 
richtes gleichmäßig berüdfichtigt find. Auf eine nicht bloß für jchweize- 
riihe, jondern auch für norddeutihe Schulen recht pafjende ſtiliſtiſche 
Übung, die Übertragung des Mundartlichen ins Hochdeutſche, möchte hier 
noch beſonders aufmerffam gemacht werden. Überhaupt zeichnen fich die 
Hefte durch Neichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit, durch gute methodifche 
Anordnung und forgfältige Auswahl ihrer Aufgaben und Übungen aus. 

Die Hefte 1—4 des Dietleinfchen Sprachſchüler fanden ſchon im 35. 
und 36. Bande des Jahresberichtes Beſprechung, die beiden lebten ent- 
halten eine Bervollftändigung der Satzlehre vom einfachen Satze bis zu 
den verjchiedenen Formen der Sabgefüge, aus der Wortbildungslehre bie 
Bedeutung der Bor- und Nacjfilben bei den Begriffswörtern, aus der 
Rechtſchreibung die Schreibung der gleih- und ähnlichlautenden und der 
Fremdwörter uyd die Interpunktion, aus der Stillehre die Fertigung der 
verichiedenen Geſchäftsaufſätze. 

Dad Sprachbuch von Martens bietet in feinem erften Hefte den 
grammatiichen und orthographiichen Stoff, welcher recht gut in dem zwei: 
ten Schuljahr bewältigt werden Tann. 
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31. J. Hang, weil. Seminarbireltor zu Schlettſtadt, SGrammatifche Übungen. 
ür die Volksſchulen in Elfaß- Lothringen. Neue Ausgabe, bearb. v. R. Lippert, 
eminarl. in Kolmar. 1.—3. Heft. 3. u. 4. Aufl. 20-54 S. 0,12, 0,18 u. 

0,18 M. Freiburg i. Br., 1883. Herder. 


32. R. Lippert, Seminarl., Beigabe zu ber Deutfhen Sprachſchule in Übungsftiiden. 

Ausg. A. 18 S. Freiburg i. Br., 1884. Herder. 0,25 M. 

Nah den Weilungen des Normallehrplanes für die deutichen Schulen 
in Elſaß⸗Lothringen Hat es die Volksſchule nicht mit einer ſyſtematiſchen 
Grammatik zu thun, jondern es find nur einzelne grammatifche Materien 
Durch reichliche Übung zu behandeln, um die Rechtſchreibung und Zeichen: 
fegung begründen zu helfen, um hochdeutſche Sah- und Wortformen ein- 
zuprägen, die dem Dialekte, den das Kind vor, neben und nad) der 
Schule Ipricht, fremd find, und um die im Dialekte wurzelnden Sprach— 
und Schreibfehler zu bezeichnen und zu befämpfen Den Hauptbeitand- 
teil der grammatifchen Übungen bilden daher Aufgaben aus der Recht: 
ſchreib⸗, Wortformen- und Wortbildungslehre, diefelben ſollen vom Lehrer 
mündlich erläutert und in die einzelnen Ubungen zerlegt werden. Die 
jedem Hefte al8 Anhang beigegebenen Anmerkungen geben ihm weitere 
Aufichlüffe über den Stoff und feine Verarbeitung. 

Die Beigabe zu der deutſchen Sprachſchule von Lippert ift ausfchließ- 
lich für die Hand des Lehrers beftimmt, der darin eine Verteilung des 
ſprachlichen Unterrichtöftoffes vom 3. Schuljahr an nad) Wochenpenjen 
nebſt einem fachlich geordneten Stoffverzeichnis der vier Sprachſchulhefte 
desfelben Verfaſſers findet. 


33. 4.8. Saſſe, 1. Lehrer an ber deutſchen Schule in Archangel, Vollſtändige 

eltionslehre oder das Regieren ber era Berhältnie-, Eigenjchafts- u. 

Zeitwörter. Kin Hilfsbuch beim Unterrichte in der deutfchen Sprache f. Kinder 

in ge» u. Boltejhulen. 4. verm. Aufl. 80 ©. Hannover. Karl Meyer. 

In forgfältiger und ausführlicher Weile werden in diefem Buche Die 

Reltionsverhältniffe der einzelnen Wortklaffen behandelt und die dabei in 

Betracht kommenden Regeln durch viele Beifpiele und Übungsaufgaben er- 
läutert und befeftigt. 


34, Wenger, Rektor der ſtädt. Schulen in Strasburg in Weftpr., Neue 
deutiche Rehtfreibefhufe. Heft 1 (1.—3. Schuljahr). 16 S. 0,12M. 
9. II (A. u. 5. Schulj.). 28 S. 016 M. 9. 111 (6. u. 7. Schulj.) 41 ©. 
0,25 M. Leipzig, 1884. Ed. Beter. 


85. Prof. Dr. R, Stejstal, Diktierbuch für den orthographiſchen Unterricht in 
olks⸗ und Bürgerfchulen fowie in den unterften Klaſſen der Mittelihulen 
Ne: 2. verb. Aufl IV u. 136 & Wien, 1883. Julius Klinkhardt. 


Die Nechtichreibeichule verwertet als Lehrftoff in den beiden eriten 
Schuljahren den Anhalt der Fibel, in den übrigen den des Lejebuches 
und verlangt ald Lehrweiſe die einfachite Unleitung zur Findung und 
Screibung des Rechten jo, daB der Schüler aus dem Lejeftoffe das 
Schreibgeſetz erkenne, das Verſtändnis desfelben durch Löfung anfchließen- 
der Aufgaben erweiſe und durch ftete Übung und Wiederholung zu fo 
fiherem Können gelange, daß er überall mit Bewußtſein die richtige 
Schreibung anwende. 

Das Diktierbuch von Stejskal wurde ſchon im 35. Bande des Jahres⸗ 
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berichtes beiprochen, e3 bat in der neuen Auflage durch Vermehrung der 
Beifpiele im 1. und Verminderung derjelben im 2. Abjchnitte einige Ver⸗ 
änderungen erlitten. 


II. Stiliſtiſche Schriften. 


36. Dr. Karl Ferdinand Beer, Der dentſche Stil. Nen bearb. v. Dr. Otto 

Lyon. XII u. 628 ©. Leipzig, ©. Freitag u. Prag, Fr. Tempely. 6,50 M. 

Unter den um die deutſche Sprachwiſſenſchaft hochverdienten Männern 
wird Karl Ferdinand Beder gewiß nie ungenannt bleiben dürfen. Wäh- 
rend andere der gejchichtlichen Erforſchung der Sprade ihre Kräfte weih—⸗ 
ten und die deutſche Sprache in allen Stufen ihrer Entwidelung, in 
ihrem vollen Formenreichtum und ihrer ganzen Formenſchönheit vor die 
Augen des Volkes ftellten, behandelte Beder diefelbe vom Standpunkte 
des reinen logifchen Denkens, und manche trefflicde Werke waren die 
Frucht diefer Beſtrebungen. Die meiften derfelben waren ausschließlich 
der Grammatik gewidmet, jedoch in feinem Buche, das vom beutfchen 
Stile handelt, betrat er ein weiteres Gebiet und verfuchte in demſelben 
die ganze PVielfeitigfeit und Ausdrucksfähigkeit der deutichen Sprache, ihren 
Geift und ihre Schönheit in kurzer, Inapper Form darzulegen und damit 
zugleich eine Unleitung zu geben, wie man in Wort und Schrift feine 
Gedanken Schön und Har und in einem natürlichen, durch fremde Ein- 
flüſſe unverkümmerten Deutfch darftellen könne. Er wollte in diefem Buche 
eine deutſche Stiliftif geben, welche fich in feiner Weife an die lateiniſche 
anlehnte, fondern ſich nur auf die eigenartige Natur und die befonderen 
Geſetze der deutihen Sprache gründete, er wollte dadurch nicht Einzel- 
vorſchriften und Einzelregeln für beftimmte Fälle geben, fondern die all- 
gemeinen, organiichen Geſetze des deutichen Stiles entwideln und darlegen, 
aus dem fi dann die fpeziellen Regeln von felbit ergeben. 

Seit dem eritmaligen Erfcheinen des Buches iſt Schon ein Menfchen- 
alter vergangen, und es kann daher nicht Wunder nehmen, daß es in 
feiner urjprünglichen Form den Forderungen der Gegenwart nicht mehr 
entjpricht, bat doch die feitvem fo mächtig fortgefchrittene Sprachwillen- 
Ihaft recht augenfällige Mängel des Bederichen Syſtems ang Licht ge- 
zogen. Uber doch werden auch die Gegner der Bederichen Theorie zu⸗ 
geftehen, daß die ſprachwiſſenſchaftlichen Werke dieſes Mannes eine Menge 
feinfinniger Bemerkungen und beherzigenswerter Winke enthalten, die wohl 
weitere Beachtung verdienen. Es Haben ſich daher beide, der Heraus- 
geber und die Verleger des vorliegenden Buches durch die Neubenrbei- 
tung desfelben den Dank derer, denen die Pflege des deutichen Stiles 
am Herzen liegt, erivorben. Der Herausgeber, der fich ſchon Durch an- 
dere Urbeiten al3 einen tüchtigen Kenner der deutichen Spracdentwidelung 
fennzeichnete, hat nicht nur das Buch nach der Seite der hiſtoriſchen 
Sprachforſchung ergänzt, den Kreis der Beifpiele, welcher früher nur be: 
Ihränft war, weiter gezogen, veraltete und einfeitige Regeln entfernt und 
der gejprochenen, lebendigen Rede und den neueren, als mufterbaft aner- 
fannten Stiliften größere Berechtigung eingeräumt, fondern war auch an⸗ 
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dererſeits pietätvoll genug, das urfprüngliche Gepräge des Buches durch⸗ 
aus beizubehalten und die alte Unordnung und zum Zeil aud die Zer- 
minologie, joweit fie an fich verftändlich ift, zu bewahren. Das Bud 
jelbft zerfällt außer der Einleitung, die auf das Wefen und den Begriff 
des Stiles, auf die Darftellung der Gedanken nah ihrem Inhalte, nad 
ihrer logiſchen Form durch Betonung und Wortitellung und nad ihren 
logiſchen Verhältniffen zu einander, auf das Verhältnis der Stiliftit zur 
Grammatik, auf die allgemeine und befondere Stiliftit, auf den Stil der 
verichiedenen Sprachen, auf die Vergeiftigung der Sprache und des Stiles, 
auf das Verhältnis des Stiles zur geiftigen Bildung, auf das Stilgefühl 
und eine Überficht der allgemeinen Stiliftil eingeht, in zivei — 
von welchen der erſte die allgemeine Stiliſtik enthält. Dieſe wird wieder 
in die Stiliſtik des einfachen und des zuſammengeſetzten Satzes je nach 
der Darſtellung des Inhaltes, wobei die Figuren des Inhaltes: Synef- 
doche, Metonomie, Projopopde, Metapher u. a. Berüdfichtigung finden, 
und nad der Darftellung der logiſchen Form gegliedert. Becker bat hier: 
bei verjucht, die Stiliftit in ihrem ganzen Umfange auf die Grammatik 
als ihre natürlihe Grundlage zurüdzuführen, weldhe die Sprache phyfio- 
Logiih als den organischen Uusornd der Gedanken auffaßt, und in welcher 
zuoleid die bejondere Art des deutichen Gedanfenausdrudes und die Be- 
eutung der deutjchen Sprachformen näher bezeichnet wird. Es ift dem- 
gemäß der Stil nur als eine Ergänzung der Grammatik anzujehen, und 
der Unterricht in jener kann nicht vom Unterricht in diefer getrennt wer- 
den. Nur für bejondere Stiliftit Toll ein befonderer Unterricht eintreten. 
Diele ift im zweiten Zeile des Buches bes näheren dargelegt worden. 
Es wird in demfelben der profaifhe Stil — Verſtandesſtil: berichtender 
und didaktiicher, Gemütsftil: rührender, Redner⸗, Briefftii — und der 
poetiihe Stil — Begriff desjelben, äfthetifche Schönheit, Dichtung und 
poetifche Schönheit, Metrit, Reim, Arten der Poeſie — eingehend erörtert. 
In vortreffliher Weije ift das Weſen der deutfchen Sprache, wie e3 durch 
den Stil zur Darftellung kommt, mit Zuhilfenahme vieler gut gewählter, 
klaſfiſcher Beifpiele im Buche gelennzeichnet worden. Der Zweck desjelben 
ift zunächit nicht ein gelehrter, ſondern ein nationaler, fol es doch jeden 
das Weſen und die Schönheit der deutichen Sprache genauer erkennen 
lehren und jo dazu beitragen, daß unfere Sprache immer mehr hochge- 
hätt und heilig gehalten werde. Nicht weniger wird es aber auch dem 
Lehrer eine kräftige Unterftübung bei dem oft recht mühfamen und wenig 
dankbaren Unterricht im Stil, wie überhaupt jedem, dem es um Aneig- 
nung eines guten Stile zu thun ift, die ficherfte und erfolgreichite An⸗ 
re dazu geben. Desdarb mag es aufmerkſamem Studium empfohlen 
werden. 


ne praktiſchen Berhältniffen in der Schule dienen noch folgende 
riften: 


37. KR. Dorenwell, Symnafiallehrer in Hildesheim, Der deutſche Aufſatz in 
den unteren und mittleren Klafſen höherer Lehranſtalten, ſowie in Mittel⸗ und 
Bürgerſchulen. Ein Handbuch für Lehrer. II. Zeil. XII u. 380 ©. Hanno⸗ 
ver, 1884. Carl Meyer. 4 M | 
Im vorigen Bande des Jahresberichte wurde fchon der erjte Teil 

diefes Werkes angezeigt und wegen ber reihen Auswahl und der zwed- 
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mäßigen Unordnung und Behandlung feines Stoffes empfohlen. Ein 
gleich günftiges Urteil ift auch über den zweiten Zeil zu fällen, welcher 
die Stoffe zu Aufſätzen für die dritte und vierte Stufe, aljo für Quarta, 
Unter» und Obertertia und die oberen Klafjen gehobener Bürgerfchulen 
enthält. Für die dritte Stufe find Yabeln, Parabeln und Nätjel, 
Übertragungen epiicher Gedichte in Proſa, Erzählungen aus der Sage 
und Geichichte und Beichreibungen, für die vierte ebenfalls Erzählungen 
aus Geſchichte und Sage, Beichreibungen — über Gegenftände aus dem 
täglichen Leben, dem naturgefchichtlihen und geographilchen Unterricht, 
über Vorgänge und im Anſchluſſe an die Lektüre — Schilderungen, Über: 
tragungen von didaktifch-epiichen und lyriſch⸗epiſchen Gedichten, Charak⸗ 
teriftifen, ſprichwörtliche Redensarten und Sprichwörter, Abhandlungen zc. 
beitimmt. Die Stoffe liegen dem Bildungskreife der Schüler nahe und 
ſprechen das Gemüt an, ihre Auswahl ift reichlich bemeſſen, fo daß der 
Lehrer die Möglichkeit hat, dag für feine Verhältniffe Geeignetjte daraus 
entnehmen zu können. Sur Erleichterung für den Lehrer ift auch den 
meiften Auffägen die Dispofition beigefügt, ebenjo bietet ihm die Den 
einzelnen Abfchnitten vorgefegte Einleitung diejenigen methodiichen Winke 
dar, welche er bei der Behandlung der Stoffe befonder# zu beachten Bat. 


38. Karl Schubert, Ausgeführte Stilarbeiten auf Grundlage deutſcher Mufter- 
ftüde. Eine Ergänzung der Anleitungen zur Behandlung der Lefeblicher un. eine 
Handreichung fr dehramtszdglin e, Lehrer u. Lehrerinnen bei der Riliftifchen 
Berwertung bes Lejeftoffes. I. B. Für die Unter- und Mittelftufe. IV u. 
156 ©. ien, 1884. Pichlers Wwe. & Sohn. 1,60 M. 

Ähnlich wie in des Verfaffers ausgeführten Stilarbeiten auf Grund⸗ 
lage poetifcher Mufterftüde für Oberklaſſen ift in genanntem Buch der 
ſtiliſtiſchen Darftellung auf Grundlage von Lejeitüden für Unter und 
Mittelllaffen ſowohl durch ausgeführte Auffäge als auch durch bloße Ent- 
würfe und Themen Rechnung getragen worden. Deshalb find darin nur 
Ubungsformen leichterer Art, wie die Snhaltswiedergabe in längerer und 
fürzerer Saflung, die Inhaltsumfchreibung, die Nachbildung einer Grund⸗ 
lage oder die Aufftellung eines Gegenjahes zu derjelben, die Vergleichung 
inhalt3verwandter Lefeftüde enthalten. Die behandelten Gedichte find 
jämtlich befannt und gehören dem Grundftod unferer Lefebücher an. Die 
Schrift wird fih mit gutem Erfolg beim Unterricht in Mittelflaffen ver- 
wenden lafjen. 


39. C. Seybel, Rektor zu Züllihau, Stoffe zu deutfhen Auffäten auf Grund 
poetifher Sprachſtücke. Jur gehobene Bürger» u. Mittelſchulen. IV u. 222 ©. 
Zangenfalza, 1884. F. G. 8. Greßler. 1,80 M. 


40. G. Tſchache, Material zu deutſchen Auffägen in Stilproben, Dispo- 
fitionen u. Pürzeren Andeutungen für die mittlere Bildungsftufe. Neue Folge. 
3. Aufl. VIII u. 168 ©. Breslau, 1884. 93. U. Kern. 240 M. 


41. Mar Lane, Lehrer, 270 Stilübungen für Mittel- u. Oberllaffen ber Volls⸗ 
ihule. IV u.199 5. Langenfalza, 1884. %. ©. 8. Greßler. 150 M. 
Aus 20 Gedichten find mit großer Sorgfalt dem Inhalte und dem 
Gedankengange nach eine Menge von Aufgaben entwidelt, die vielfache 
Anregung zu Weiterer Ausführung gewähren. So bietet z. B. dad Ge- 
witter von Schwab Stoff zu folgenden Auflägen: 1. Angabe des Inhaltes 
und Gedankengang; ?. die vier Altersftufen, eine zufammenfaflende Dar- 


> 
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ftellung; 3. der Zwed des Gedichtes; 4. Mitten wir im Leben find von 
dem Tod umfangen. Bei andern Gedichten findet eine noch vielfeitigere 
Betrachtung ftatt, fo daB 9 bis 10 verfchiedene und doch von einem 
Mittelpunfte ausgehende Themen behandelt werden. Sollte auch zur 
ſchriftlichen Bearbeitung nur eins derjelben ausgewählt werden, fo geben 
die andern doch Gelegenheit zu mündlicher Beſprechung, wie überhaupt 
der Lehrer in dem Buche eine recht gute Anleitung finden wird, die ein: 
zelnen Gedichte mit feinen Schülern möglichft vieljeitig zu betrachten. 

Die Uufgabenfammlung von Tſchache hat in der neuen Auflage nur 
Kleinere Veränderungen erfahren, deshalb genügt ein Hinweis auf die 
frühere Beiprehung im 34. Bande des Kahresberichtes. 

Die Stilübungen von Laue bieten kurze Geſchichten, Beichreibungen 
und Schilderungen, Bergleichungen, Umwandlung von Gedichten in Profa, 
Briefe und Gefchäftsauffäße, ohne daß fich die Sammlung wefentlich von 
andern ihrer Art unterjchiebe. 


42. Friedrich Fäſch, Ausgeführte Stilarbeiten zum beutfhen Übungs- 
buche. Zum Gebraude für Lehrer. 1.—3. Heft. Für Unter-, Mittel- u. Ober- 
Haffen. 2. verm. Aufl. 58, 67 1.127 ©. 0,80, 0,90 u. 1,60M. St. Salleı, 
1884. Huber u. Komp. 


Die Stilaufgaben, welche in dem unter Nr. 28 angezeigten Übungs- 
buche von Fäſch nur angedeutet waren, find in der vorliegenden Schrift 
ausgeführt worden und dienen dem Lehrer ald Mufterauffäge. Im erjten 
Hefte werden Nachbildungen mit Hilfe von Merkwörtern, Erzählungen, 
Beichreibungen und PVergleichungen, bei denen der Stoff durch Fragen 
angedeutet worden; im zweiten Hefte len nah Merkwörtern 
oder Fragen, Erzählungen, Bejchreibungen, Vergleihungen und Gedichte, 
deren Stoff teild durch Fragen, teil3 durch kurze Bemerkungen angedeutet, 
Bertaufchen mit anderen Ausdrüden, Nachbildungen und Rätjelauflöfungen; 
im dritten ähnliche Stoffe in größerer Ausführlichkeit behandelt. 


43. Auguſt Lüben, Anleitung zur Anfertigung von Gefhäftsauffäken. 
Zum ®ebraud für Schüler in Volks⸗, Mittel- u. ee 11. verm. 
u. verb. Aufl. von H. Huth, Neltor in Langenjalza. IV u. 64 S. Leipzig, 
1884, Friedr. Brandftetter. 0,60 M. 


44. & U. St. Dewald, Mufterbud zur Anfertigung der im bürgerlichen Leben 
vorfommenben fchriftlihen Auffäge. Für Schule und Haus bearbeitet. 40 ©. 
Nürnberg. Johann Kühl. 

Schon bei früheren Befprechungen des erjtgenannten Buches (vergl. 

31. Bd. des Jahresberichts, S. 416) wurde darauf hingewieſen, daß 

dasſelbe für alle Fälle des geichäftlichen fchriftlihen Verkehrs ein zuver- 

Täffiger Ratgeber if. Der Herausgeber Hat fich bemüht, durch Zuſätze, 

welche die kaufmännische Buchführung und die Wechfellehre betreffen, das 

Buch für die praktiſchen Geichäftsverhältniffe immer nußbarer zu machen, 

und es wird dasfelbe fiher um feiner NReichhaltigkeit und leichten Ver— 

ftändlichleit willen der Schule und dem Haufe gute Dienfte eriveifen. 
Das Mufterbuh von Dewald enthält nur eine Anzahl von jchrift- 
lichen Auffähen, wie fie im einfachen gewerblichen Leben vorlommen, 
ohne jede Erklärung oder Anweiſung zur Verfertigung derfelben, die doch 
notwendig ift, da der Schüler wiſſen muß, auf welche Stüde es bei den 
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einzelnen Geſchäftsaufſätzen beſonders ankommt. In das Büchlein find 
noch ein Wörterverzeichnis und eine Erklärung der gebräudjlichiten Fremd⸗ 
twörter aufgenommen. 


IV. Schriften verfhiedenen Anhaltes. 


45. Dr. W. Yütting, Seminardir., Phonetifche, etymologifhe und ortho— 
geanbit he Eſſays über dentſche u. fremde Wörter mit harten u. meiden 
erſchiußlauten. XVI u. 291 S. Wittenberg. R. Herrofes Verlag. 3,50 M 

Der Verfafler, der, als tüchtiger Lehrer und Methodifer auf dem 
Gebiete des Sprachunterrichtes rühmlichft bekannt, wegen Kränklichkeit 
aus feinem Umte als Seminardireftor in Erfurt fcheiden mußte, hat in 
dem vorliegenden Buche feinen früheren Schülern noch ein Werk gewidmet, 
welches als eine Frucht vieljähriger Beobachtungen und Studien in jeinem 
Lehrerleben anzufehen if. Es weist ebenſowohl auf eingehende phyfio- 
logiſche Unterfuchungen der Laute, als auch auf eine forgfältige, auf die 
Geſchichte der Wortform und der Bedeutung Bezug nehmende Wortanalyfe 
für eine möglichft anſchauliche Begriffsdefinition hin. Für den Lehrer iſt 
ed zum richtigen Verftändnis und zur richtigen Erklärung der Sprache 
notwendig, zu wiflen, daß das Wort nicht etwa nur ein leeres, im Laufe 
der Zeit willkürlich entitandenes Gefäß für den Begriff, jondern ſtets 
auf eine urfprüngliche finnfiche Bedeutung zurüdzuführen ift, den Ele 
menten der Sprahbildung and dem Bulammenhange der Sprache mit 
dem geiftigen Leben nachzuforihen. Zur Förderung dieſes Sprad)- 
bewußtſeins ſoll auch die obengenannte Schrift beitragen, in welcher die 
Wörter mit harten und weichen Verfchlußlauten behandelt und deren Ge⸗ 
Ihichte in zahlreihen Wortformen verfolgt und erklärt worden find. Ju 
der Einleitung des Buches geht der Verfaffer von dem Widerſpruche des 
biftorifchen Prinzipes mit dem phonetifchen bezüglich der harten und 
weichen Unlaute aus, worauf er den Lautphpfiologifähen Unterfchied zwifchen 
den fogenannten harten und weichen Lauten oder ftummen Konſonanten 
p und b, t und d, k und g darlegt und dann weiter die harten und 
weichen KRonfonanten im Un» und Inlaute und im Auslaute der Wörter 
betrachtet, woran fich die Endfilben und die Adjektiv- und Subftantiv- 
ſuffixe fremden Urſprungs anfchließen. Es kommen dabei etiva gegen 
5000 Wörter nach ihrer etymologifchen Entwidelung und mit Herbei- 
ziehung der verwandten Sprachen zur Behandlung. Diefe Reichhaltigfeit 
und Vielſeitigkeit ber Betrachtung ift gewiß ein beredtes Beugnis von 
dem großen Fleiße und dem vieljeitigen ſprachlichen Wiflen, das in dem 
Buche niedergelegt if. Die Benugung desfelben wird durch ein fehr 
ausführliches Wort und Sachregiſter erleichtert. So intereffant es auch 
wäre, an einzelnen Beifpielen des Verfaſſers Unterjuchungen zu verfolgen, 
jo muß doch hier darauf verzichtet werden; es kommt hier nur darauf 
an, das Buch ala ein folches zu charakterifieren, welches zwar weit über 
dad unmittelbare Bebürfnis der Volksſchule und ihrer Lehrer hinausgeht, 
doch aber fich denjenigen von ihnen, welche ſich auf Grund guter allge 
meiner fprachliher Vorbildung mit den Nefultaten neuerer ſprachwiſſen⸗ 
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ſchaftlicher Forſchungen näher befannt machen und dadurch zu richtigem 

Berftändnig der Sprachformen gelangen wollen, als ein ſchätzenswertes 

Hilfsmittel zu den intereflantejten und ausgiebigften Studien empfiehlt. 

46. Dr. Hermann Dunger Das Fremdwörterunweſen in unferer Sprade. 
(Der Zeitfragen bes chriftlichen Vollsblebens X. Bd. 1. Heft.) 67 S. Heil⸗ 
bronn, 1884. Gebr. Henninger. 1,20 M. 

Das Schriftchen ift ein Aufruf zum Kampf gegen ein Übel, das tief 
eingedrungen ift in die Sprache des deutſchen Volkes und mit diefer ſelbſt 
das Weſen derjelben, feine Sitten und Gebräuche zu zeritören droht, 
gegen das Unweſen der Fremdwörter. Es zeigt, wie jehr dasjelbe noch 
immer troß vieler Beitrebungen für Neinerhaltung der Mutterfprache auf 
allen Gebieten der Wiſſenſchaft und in allen Lebensverhältniffen fich 
geltend macht, und richtet fich gegen die zahlreichen, überflüffigen fremden 
Ausdrücke, welche unfere Landsleute in ihre Sprache einmengen, teils 
aus Eitelkeit, um mit Sprachkenntniſſen zu prunfen, teild aus Bequem- 
fichteit, weil man ſich nicht die Mühe giebt, fremde Begriffe in das 
Deutiche umzudenken, zumeift aber aus alter übler Gewohnheit von 
früheren Jahrhunderten her. Man follte e3 allerdings bei der Wortfülle 
und Wortbildungsfähigkeit der deutfchen Sprache kaum für möglich Halten, 
welche Menge fremder Wörter im gewöhnlichen Leben, auf der Straße, 
in den Anzeigeblättern, in der häuslichen Einrichtung, in Kleidung und 
Kühe, im gefelligen Leben, in der Sprache der vornehmen Kreife, der 
gelehrten Stände, des niederen Volles gebraucht werben, die zum großen 
Zeil gar nicht einmal von denen, die fich ihrer bedienen, verftanden oder 
zu ganz wunderlichen, finnlofen Wortgebilden umgewandelt werden; denn 
das ift wohl in dieſer Beziehung noch nicht das ſchlimmſte, was ein 
ehrſamer Schriftmaler auf den Schild eines Haarſchneiders — zwar giebt 
e3 diefen Namen in der gewöhnlichen Umgangsſprache ſchon lange nicht 
mehr — gefchrieben Hatte: Salon pour la coupe de chevaux, wenn ihm 
vielleicht auch cheveux und chevaux gleich unverftändlih waren. Ohne 
Bedacht Lieft man wohl in den Tagesblättern über die Mafle der oft 
finnlo8 gebrauchten Fremdwörter hinweg, aber wer die Blumenleje davon, 
die Prof. Dunger in dem erften Abſchnitte feiner Schrift zufammengejtellt 
bat, aufmerffam betrachtet, dem muß die Schamröte ind Geficht Steigen, 
daß dem deutichen Volke folches geboten werden darf. Leider nehmen 
faft alle Kreife der Bevölferung an diefer Mißhandlung ihrer Sprache 
teil oder fehen wenigſtens gleichgültig darüber hinweg. Ebenfo groß 
wie das Fremdwörterunweſen im Verkehr des täglichen Lebens ift, iſt es 
auch auf den Gebieten der Kunſt, des Handels und Gewerbes, in der 
Sprade der Behörden, worin allerdings jet vielfach Wandel gefchaffen 
wird, wie bejonders in Bezug auf das Poſt⸗ und Rechtsweſen ehrend 
anerkannt werden muß, in der Sprache des Kriegsweſen, der Wiflenfchaft 
— wobei in der Heilfunde faft Unmögliches geleiftet wird — im Beitungs- 
weſen und auch in bloßen Unterhaltungsichriften, wie e8 in den Ab- 
fehnitten von I— VII dargelegt wird. Eine große Unzahl von Beifpielen 
läßt diefen Unfug deutlich genug erfennen, fcheint es doch, als mülle 
die deutfche Sprache unter der erftidenden Umarmung der Yremdwörter 
verfümmern. Und doch haben wir troß alledem den Troft, daB es gegen 
früher nicht fchlechter, fondern befer geworben ift. Soviel iſt Har: Die 
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Beit der Fremdherrſchaft ift vorüber; je mehr der Deutiche fich feines 
Volkstums bewußt wird, je mehr er mwohlberechtigten, vaterländiichen 
Stolz über die Ruhmesthaten feines Volkes auf geiftigem und weltlichen 
Gebiete empfindet, um fo eher wird er diefe Überrefte ehemaliger Knecht- 
ſchaft von dem Leibe feiner fchönen, reichen Mutterfprache abjchütteln. Zur 
Erreihung diejes Zieles wird auch) die vorliegende Schrift beitragen, möge 
fie recht fleißig gelefen werden und alle, die fie leſen, auffordern, deutſch 
zu denken, deutſch zu ſprechen und zu fchreiben. 


47. Die neue (v. Puttlamerihe) Schulorthbographie. Ein Beitrag zur Wür- 
digung der bezüglichen Neformbeftrebungen. 20 S. Wien u. Leipzig. U. Pich- 
lers Wwe. & Sohn. 0,40 M. 

Das Schhriftchen gehört noch dem Kreife derjenigen litterarifchen Er- 
zeugnifle an, welche zu Unfang dieſes Jahrzehntes im Orthographiekampf 
erſchienen. Es nimmt Bezug auf einen in der neuen Preuß. (Kreuz⸗) 
Zeitung vom 1. Septbr. 1881 enthaltenen Auffab: „Zur Geſchichte der 
neuen Schulorthographie. Bon einem Schulmann” — und legt noch ein- 
mal mit Zuhilfenahme der vom Prof. 8. J. Schhröer in Wien in der 
Gartenlaube — Jahrgang 1880, ©. 304 — gemachten Einwände gegen 
die amtliche Orthographie die Widerjprüche, welche ſich in derjelben vor- 
finden, und die Bedenken, die gegen Einführung derjelben erhoben werden 
fönnen, dar. Außer den fchon bekannten und auch früher im Sahresber. 
lattfam befprochenen Einwänden bringt die Schrift nichts Neues, und 
es un daher von einem weiteren Eingehen auf ihren Inhalt abgejehen 
iverden. 

48, —* n, Deutſcher Reichs⸗ Orthograph. Ein Handlerikon f. deutſche 

rammatik und Rechtſchreibung. Ein praktiſches Hilfsbuch für jedermann. Be⸗ 

arbeitet unter Beratung von Schulmännern. 532 S. Leipzig, 1884. Moritz 
Schäfer. 2M 

Das vorliegende Buch verfolgt ein doppeltes Biel: es giebt den 
Wortſchatz der deutſchen Sprache einfchließlich der wichtigen Fremdwörter 
und Eigennamen in der durch die amtlichen Regeln feitgefehten Schrei- 
bung und verbindet damit die Erläuterung aller grammatifchen und fti- 
titiichen Regeln. Der leitende Gefichtspunft für diefe Uneinanderfügung 
war der, daß das PVerftändnis fiir die Berechtigung der orthographifchen 
Neuerungen erjt gewonnen wird durch die Kenntnis der grammatifchen 
Gejege, nach welchen die Bildung der Sprache fich vollzieht. Das Ganze 
bildet vom Anfang bis zum Ende ein einziges Alphabet, jo daß fich die 
Abfchnitte Grammatik und Wörterverzeichnis bei jedem Buchftaben twieder- 
holen. Infolge diefer Einrichtung findet man 3. B. unter dem Buch⸗ 
ſtaben A Belehrungen über den Ablaut, die Wbteilung, den Afkufativ, 
die Adjektive, Adverbien, aktive Formen des Verbs, Anfangsbuchitaben, 
Appofition, Artikel, Affimilation, Aſyndoten, Uttraftion, Attribut u. a, 
ehe das Wörterverzeichnis folgt. Um Ende desjelben find noch ortho- 
graphiſche Regeln über Abbreviaturen, Accente, alphabetifche Reihenfolge, 
Anführungsftrihe, Apoftroph gegeben. In gleicher Weile werden alle 
Buchſtaben behandelt, überall ift denfelben der Teil der Grammatik voran- 
geftellt, der fich durch irgend ein Stichwort nach alphabetifcher Ordnung 
dafelbjt einfügen Tieß. Für die weiteren Schichten des Volkes ift dadurch 
ein Weg eröffnet, ein Verſtändnis für die Hhauptfächlichiten Negeln der 
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deutſchen Grammatik in bequemer, mühelofer Weife zu gewinnen. In 
das Wörterverzeichnis, dem das Wörterbuch von Duden zu Grunde Tiegt, 
find viele dem Volksgebrauch ganz fernftehende Fremdwörter aufgenonmen, 
die entiveder weggelaflen oder wenigſtens kurz erklärt werden mußten. 
Sm ganzen ift das Buch aber ein ſehr handliches und praftiiches Hilfs- 
mittel für den fchriftlichen Verkehr. 


49. Reinhold Bechſtein, Die deutfhe Drudichrift und ihr Verhältnis zum 
Kunftftil alter m. neuer Zeit. Vortrag, gehalten in der Aula ber Univerfität 
zu Roflod. a der Sammlung von Vorträgen, berausgeg. von W. Frommel 

—— Pfaff. Bd. XI, Heft 7.) 32 S. Heidelberg, 1884. Karl Winter. 

0 ; 


Mit der orthographiichen Frage hat fich befanntermaßen aud ein 
erneuter Kampf über die Fraktur erhoben, und die meilten, die in dieſer 
Angelegenheit das Wort ergriffen haben, find mit wahrem Feuereifer für 
die völlige Abſchaffung unferer deutſchen Schrift eingetreten. Trotzdem 
ift bis jet nur wenig von einer durchgreifenden Wirkung diefer Gegner⸗ 
Ihaft zu fpüren, und den Gründen dafür nachzugehen, ift Aufgabe des 
Bortrages von Bechſtein. Prinzipiell betrachtet hat zwar die Rechtſchrei⸗ 
bung mit der Schriftgattung nicht? zu fchaffen, und doch giebt es einzelne 
Fälle, wo der Gebrauch und die Regel bedingt find durch die Anwendung 
der einen oder der anderen Schrift, wie bei den S-Lauten. In diefem 
alle bedarf e3 für die Tateinifche Schrift befonderer Regeln, ſobald man 
fich mit dem Vermiſchen verjchiedener Laute durch gleiche Bezeichnung 
nicht zufriedengeben will. Auf Grund diejes Umftandes wurde auch der 
Antrag des Profeſſor Wilmanns in Bonn in der befannten Berliner 
orthographiichen Konferenz, daß diefe erflären wolle, daß der Ubergang 
von dem deutſchen zu dem von den meiften Kulturvölkern angewandten 
lateiniſchen Alphabet fich empfehle, angenommen. 

Die Gegnerfchaft gegen unfere deutfche Schrift, die allerdings fchon 
feit Leibnig zu verjpüren ift, der 1717 in feinen „Unvorgreiflichen Ge⸗ 
danten, betreffend die Ausübung und Verbeiferung der Teutichen Sprache” 
die Meinung ausgefprochen hat, man follte zu einem guten Teil deutjcher 
Bücher beim Drud keine anderen als lateiniſche Buchftaben brauchen, er- 
fennt als ihre Hauptautorität Jakob Grimm an, der fih mit voller Ent 
ſchiedenheit für die Lateinifche Schrift gegen die deutfche erklärte und Dies 
dadurch zu begründen fuchte, daß die deutiche Schrift der Verbreitung 
unferer Litteratur Hinderlich fei, daß die Feſthaltung derfelben in den 
Schulen die Zahl der Ulphabete zu verdoppeln zwinge, daß die großen 
Buchſtaben in der Iateinifchen Schrift leichter zu entbehren feien, daß 
dieje und Leichter Accente fchaffe, wenn wir deren bedürfen, daß durch 
fie einzelne Laute beffer als durch jene bargeftellt werden können. Es 
würde bier zu weit führen, Grimms Darftellung der Schriftgefchichte ins 
einzelne zu verfolgen; foviel ift nach Bechſteins Ausführungen Mar, daß 
feine Abneigung gegen die deutſche Schrift auf einer äfthetifhen Empfin- 
dung beruht, auf Grund derjelben er nad) Gründen des inneren Un- 
wertes und der Unbrauchbarkeit ſucht. Bechftein legt weiter in feinem 
Bortrage dar, daß die mittelalterliche edige, fcharfe Schrift, aus welcher 
unfere jeige entitanden ift, mit der Kunſtrichtung, dem Stilcharafter der 
fogenannten gotischen Periode vereinigt werden muß, in welcher überall, 
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nachdem Frankreich vorangegangen war, die aus der antiken und roma= 
nifhen Welt überlieferten Rundungen zur Höhe ftrebten, zu Spigbogen 
und Spitiwinfeln fi umwandelten. &3 beruht daher die gotiſche Schrift 
nicht auf der Willtür oder Liebhaberei einer Schreiberfafte, jondern fie 
iit der Ausdrud eines gemeinfamen, die ganze Rulturwelt Europas um⸗ 
faflenden Runftftiles, fie konnte aber auch in ihrer urjprünglichen, ent- 
widelten Geftalt nur fo lange bleiben, ala der gotiiche Stil andauerte. 
Die Rückkehr zur runden Schrift hängt mit der künſtleriſchen Bewegung 
zujammen, die unter dem Namen der Renailjance befannt ift. Diele 
Scriftrenaiffance machte der Schriftgotif die Herrichaft ftreitig, ohne fie 
5 zu beſiegen, ſie fand beſonders bei den Deutſchen Widerſtand, 
weil ſich hier die Buchdruckerkunſt ſchon eingebürgert hatte, ehe die Re—⸗ 
naiffance Geltung gewann, während bei anderen Völkern beide gleichzeitig 
auftraten. Trotzdem hatte auch die Renaiffance auf die deutihe Schrift 
Einfluß, befonders bezügli der großen Buchjtaben und der, Initialen, 
die, von jebt an meilt gekrümmt, gerundet wurden. Die Underungen 
Ichritten fort, die Bogen wandelten fih in Schnörfel um. Dieſem Rokoko 
folgte die Zopfperiode, die zu nicht geringem Zeil Stileinheit und Stil- 
reinheit wieder herſtellte — man betrachte nur die deutfchen Majusteln, 
da wo fie zu monumentalen Zweden angewendet werden. Dabei trat 
allerdings der Umftand ein, daß die Heinen Buchitaben an diefer Wand- 
fung nicht teilnahmen, fondern im Grunde gotifch blieben, und diefe Dis- 
harmonie, diefe Unverjöhnlichkeit der Stilarten ift es, welche leider in 
unjerer Drudichrift waltet und fie unſchön und geichmadlos macht. „Biel- 
leicht läßt ſich in Anbetracht dieſes praftifch-äfthetiihen Ergebnilles die 
Ausfiht auf eine Tünftlerifche Reform der deutſchen Drudichrift verbinden, 
die troß aller Gegner, troß ihrer Verlufte doch noch lebenskräftig ift und 
aller Wahrfcheinlichkeit nicht jo bald völlig aus der Welt gefchafft fein 
wird. Möge auch ihr eine edle und erfreuende Renaiſſance beichieden 
jein!” Mit diefem Wunfche fchließt der Vortrag, der um des hohen Xn- 
terefies willen, welches der behandelte Gegenftand an und für ſich allen 
gebildeten Deutfchen abgewinnt, und wegen feiner eingehenden, Haren und 
überzeugenden Darjtellung die allgemeinfte Beachtung verdient. 


— — — — — — — — 
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I. Methodiſches. 


1. Emil Palleste, Die Kunft des Vortrags. 2. Aufl. 276 S. Stuttgart, 
1854. Karl Krabbe. IM. 
Wir reihen diefe Schrift unbedenklich unter die Schriften zur Me- 

thodif des Litteraturunterrichts ein. In der Vorrede fagt der Verfaſſer 

Icherzend, er hätte feiner Schrift den Nebentitel geben können: „Unent- 

bebrlicher Ratgeber für angehende Richter, Anwälte, Pfarrer, Barlaments- 

und Volksredner, vortragende Räte, männliche und weibliche Vereindvor- 
ftände, Schauspieler, Toaftiprecher, deflamierende Schüler, für Stotternde, 
für alle, die ihre Ausfprache verbeflern, eine ſchwache Stimme und Zunge 
fräftigen wollen” In dieſem Nebentitel fehlen entichieden die Lehrer, 
denen wir das Buch auf das allerwärmfte empfehlen, denen vor allem 
daran gelegen fein muß, die Beobachtungen und Erfahrungen kennen zu 
fernen, welche ein Mann gemacht Hat, der die Kunft des Vortrags ji) 
zum Lebendberufe gewählt und in diefem Berufe bis zu feinem Tode 
grope Anerkennung und große Ehren geerntet bat. Übrigens jagt der 
Verfaſſer an einer anderen Stelle des Vorwortes ſelbſt, er Hoffe, daß 
fein Buh „von Willenden und Lehrenden” werde beachtet werden, weil 
darin „ein Gegenftand des allgemeinen Unterrichts, Leſen und Vorlefen, 
ala die Grundlage der Kunft des Bortrages” behandelt werde. Und 
weiter jagt der Verfaſſer, daß er mit feinem Buche vorzugsweile der 
deutihen Jugend habe dienen wollen. Er fchreibt: „Ich Hoffe, daß die 

Jugend fih mit meiner Gabe befreunden wird. Sch Hoffe es deshalb, 

weil die Jugend gern mit der Jugend verkehrt. Wohlan: die ewige Yu: 

gend des Schönen wird — e3 kann nicht anders fein — aus meinem 

Buche zu jedem Lehrer ſprechen. Wenn au) nur in Geftalt meiner Freude 

am Schönen. Denn fie war die treibende Kraft meines Lebens und Ler- 

nens.“ Sie iſt aud) die treibende Kraft in dem vorliegenden Buche und 

wenn wir. die Art diefeg Buches mit einem einzigen Worte bezeichnen 

follten, fo möchten wir es ein begeifterndes nennen. Welcher Lehrer aber 

jollte nicht gern zu einem Buche greifen, das imstande ift, ihn, für einen 
19* 
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der wichtigſten Teile ſeiner hohen Aufgabe, für den Unterricht in der 
Mutterſprache und in der vaterländiſchen Litteratur zu begeiſtern, zu 
einem Buche, in welchem der Verfaſſer über dieſe hohe Aufgabe (S. 258) 
u. a. fagt: „Auch in Beziehung auf die Sprache ift der Volksſchullehrer 
der äußerfte Vorpoften im Kampfe gegen Roheit und Verkommenheit. 
Er hat täglich anzugehen gegen den Schlendrian des Haufes, gegen un- 
erlaubte Einmifchung des Dialekts. Er muß den Boden, welcher fchnell 
twieder verwildert, immer von neuem urbar machen, wenn es ihm nicht 
gelingt, feinen Schülern und Schülerinnen eine dauernde und unverlier- 
bare Mitgift einzuhändigen, die fie, wenn fie erwachſen find, auf die 
folgende Generation vererben.” Und zurüdverweilend auf das, was der 
Berfafler in einem vorhergehenden Kapitel über einen von einen Volks— 
ichullehrer gegründeten Lefeverein unter Landleuten, über die von dem 
Verfafler ſelbſt als ganz außerordentliche erprobten Leiftungen dieſes 
Vereins und über den alljeitig bildenden Einfluß desjelben gejagt hat, 
Schreibt der Verfafler a. a. DO. weiter: „Eine edle Dichtung, von einem 
Lehrer Schön vorgelefen, dringt durch den Mund der Kinder, welche oft 
gar viele Anlage mitbringen, in die dunkle Hütte des armen Mannes und 
erjcheint dort wie ein Lichtitrahl der Schönheit, wie ein tröftlicher Bote 
aus den Höhen ber Menfchheit, auf denen bei größerer materieller Frei⸗ 
heit edlere Genüffe der Bildung hHeimifch find; wie ein Bote, welcher 
verkündet, daß die Kinder der Armen nicht ganz von diefer Bildung und 
ihren Genüflen ausgeichloffen find, wenn fie der Schulpflicht willig ge- 
nügen. Wie oft habe ich die Augen der Eltern glänzen und ſich mit 
Thränen füllen jehen, wenn im Haufe eined Landmanns oder Handwerkers 
ein Kind mir ein Gedicht herfagen mußte! Die Kirche begegnet oft beim 
Volke dem Mißtrauen, daß fie unterjochen helfen fol. Die Schule er- 
wedt das Vertrauen, daß fie befreien Helfen will, und nur dieſes Ver 
trauen kann zum wahren inneren Gehorjfam gegen das Gefeh führen. 
Unfere Seminarien find, fo weit ich fie kenne, mit den Mitteln verfehen, 
ſolches Vertrauen immer mehr zu befeftigen. Und das geſchieht nicht fo 
ſehr dadurch, daß praftiih nüßliche Kenntniffe überliefert werden, als 
ganz bejonders durch Anleitung zu äjthetifchen Übungen. Sie find ein 
Vorzug des Lurus und werden als folher empfunden. Ach Habe an 
manden Seminarien die trefflichiten Leiftungen in Spiel und Gefang 
fennen gelernt. In der Anleitung zum Vorleſen ift in den lebten Sahr- 
Kun ein außerordentlicher Fortjchritt bemerkbar. Sa felbft zu fcenifchen 
orftellungen haben es Seminarien gebracht.” 

Nachdem der Verfaffer dergleichen von ihm ſelbſt mit angehörte Vor⸗ 
ftellungen beſprochen, fährt er fort: „Daß ſich ſelbſt mit dem allerſprödeſten 
Schülermaterial ganz Eritaunliches leiſten läßt, das habe ich an einem 
Seminar gejehen und erfahren, dem ich bier, möge fie angenommen wer: 
den oder nicht, diejenige Prämie erteilen will, welche ein Schriftfteller zu 
vergeben bat.” Und nun fchildert er, wie er in dieſem Seminar Leis 
ftungen im Chorfprechen (Pſalmen, Lieder, Balladen ꝛc.) gefunden Habe, 
die er hoch über das ftellen müfje, was er 3. B. auf Bühnen bei Auf- 
führung der Chöre in der Braut von Meſſina gehört Habe. 

Über den Gewinn, welcher der künftlerifchen Seite des Vortrag? aus 
dem Chorjprecden erwächſt, fagt der Verfaffer: „Durch die größere Klang⸗ 
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mafje entfteht ein Umfang der Schallwellen, weiche den fprechenden Chor 
zwingt, länger auf den tonftarfen Silben zu verweilen. Hierdurch wird 
das Gefühl für Rhythmus, für feinere Meflung gehoben. Die Gtiede- 
rung der Worte, wie fie ſchon dem Einzel-Taktfprechen entipringt, nimmt 
beim Chor⸗Taktſprechen noch & und erzeugt eine Deutlichleit, welche um: 
ſomehr überrafcht, als diefe Eigenſchaft beim Chorfingen fehr zu ſchwin⸗ 
den pflegt. Das tonliche Ausziehen der Silben, welches bei leßterem Die 
Konſonanten verwifcht, ift beim Chorfprechen jehr mäßig. Der Wechfel 
der Tonhöhe, welcher, wenn er nicht fehr maßvoll verwandt wird, der 
Einzeldeflamation etwas im Ichlimmen Sinne Theatralifches giebt, wird 
beim Chorſprechen eingefchräntt, und die Sprechmelodie, welche ausſchließ⸗ 
fih aus dem Sinnton des Verftandes und der Empfindung erwächſt und 
nie zu einer muſikaliſchen werden darf, fommt in ihrer ganzen edlen Ein- 
fachheit und Zonfparjamkeit zur Erſcheinung. — Sollte es nicht fürder- 
lich fein, wenn in den Gefangftunden, die oft Unmufitalifche ausschließen 
müſſen, auf der unterften Stufe und auch fpäter, wo die Mutation der 
Stimme eintritt, abwechjelnd Sprechchöre geübt würden? Diejenigen, 
welche ihre Genusregeln und Konjugationen auf diefe Weile in der Schule 
gelernt Haben, willen, wie leicht und vergnüglich fich ein jüngeres Alter 
Dazu verfteht.” 

Uber die Methode der Einſchulung folher Sprechhöre läßt fi der 
Berfafler von dem Direktor des angeführten Seminar folgendes berichten: 
„Buerft müſſen die Schüler im Einzeljprehen das Erforderliche leiſten. 
Ich Halte mit größter Strenge auf das eine: denke fcharf, überlege genau 
und gewifjenhaft, warum du jo und nicht anders betonf. Suche ben 
Gegenſtand in feinem innerften Weſen zu erfaflen, dann das Kleid des— 
jelben, das Wort, das Klangbild. Sprich langſam, ſcharf artikuliert. 
SH ſuche zuerft beim Vortrage eines einzigen einfachen Gedichte alle 
Sehler der Ausſprache auszumerzen. Auf den unterften Stufen wähle ich 
Volkslieder und Vollsliederartiges, 3. B. „Sch hatt’ einen Kameraden“, 
„Sort unten in der Mühle” ꝛc. Dann Iafje ich, jobald ein jeder fich ein 
ſolches Gedicht vollfommen zu eigen gemacht hat, den Mittelton abjtimmen 
und mit Andeutung des Taltes und Tempos, welche ſich in der Regel 
von jelbjt ergeben, zufanmenfprechen. Es find immer einzelne Begabtere 
unter der Maſſe, von welchen die Schwächeren getragen werden. Aber 
leßteren teilt fi) bald etwas von dem Schönheitögefühl mit, welches die 
anderen leitet. Zuerſt tritt ein finnliches Wohlgefühl ein, wie beim Mar: 
ſchieren nach dem Klange der Muſik. Diefes veredelt fih allmählich zu 
einem äfthetifchen. Jeder fühlt, daß er zum Gejamteindrud fein Teil 
beiträgt. Leder erhält vom Ganzen fein ihn tragendes Maß, und die 
Schönheit, zu deren Geftaltung jeder mitwirkt, hat diefelbe erziehende 
Kraft wie beim Geſange. Gewinnt man doch ein Duartett, einen Chor 
erft recht lieb, wenn man mitgefungen bat. Und mo bleibt Hier felbit 
das bischen Eitelfeit, welches den Deflamatoren, die es beſſer machen als 
andere, jo leicht anfliegt? Es geht in dem Gefühl der Erhebung unter, 
welches immer aus dem Zuſammenwirken zur Barftellung des Schönen 
und Erhabenen entipringt. 

Ich fteige, wenn einfachere Gedichte vollkommen beherricht werden, 
vom Leichteren zum Schwereren auf. Bu leßterem rechne ich die-Balladen 
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„Der Fiſcher“, „Erlkönig“, „Der Graf von Habsburg“, „Des Sängers 
Fluch“. Beim Beginn des Unterrichts laſſe ih oft einen Pſalm „Gott 
ift unfere Zuverfiht und Stärke" oder „Herr Gott, du bift unfere Zu⸗ 
Hucht für und für” im Chor fprehen. Das macht jedesmal einen er- 
greifenden Eindrud. In den mit dem Seminare verbundenen Übungs- 
ſchulen, in welchen die Zöglinge des oberen Kurjus den Unterricht unter 
Auffiht von Seminarlehrern erteilen, wird ebenjo großes Gewicht auf 
ſchönes Spreden gelegt, was zur Folge hat, daß fleißige, fähige und 
tüchtige Schüler nad) ihrem Austritte au dem Seminar in den ihnen 
anvertrauten Schulen die Pflege der Sprache fi ehr angelegen fein 
laſſen. Ich Hoffe, daB auch in den Tiefen der Bevölferung auf dieſem 
Wege allmählich der Sinn für edleres Sprechen und die Liebe für unfere 
Dichter einziehen wird.” 


Schon aus den wenigen hier mitgeteilten Stellen wird ber Lejer er- 
jehen, ein mie anregende Buch das vorliegende für jeden Lehrer der 
deutihen Sprache und Litteratur fein muß. Und wir haben hier biß jet 
nur das 22. und 23. Kapitel des Buches berüdjichtigt. Wir könnten aus 
jedem der 24 Kapitel dergleichen Stellen anführen. Hier nur noch eine 
aus Kap. 7 über das VBorlefen: „Die rhythmifche Sprache ericheint den 
Kindern als Gefang. Ein vorgelefenes Gedicht ift für fie ein Artikulationg- 
fonzert. Ein Kleines jechsjähriges Mädchen erzählte der Mutter, der Vater 
babe beim Spaziergange ſchön geſungen. Er hatte ein Gedicht deflamiert. 
Ich erinnere mich noch mit nachklingender Freude, welch Entzüden ich als 
achtjähriger Knabe empfand, wenn unfer guter Subrektor zum Anfang 
und Schluß der Tagezlektionen die für mich faft unverftändlichen Gebete 
aus Witjchel3 Morgen» und Ubendopfern „abſang“. Ohr und Seele labten 
fi an dem Reigen der Worte. Vollends, wenn er in den deutlichen 
Stunden an früh dunkeln Wintertagen Gedichte wie Goethes „Sänger“ 
und „Erlkönig“ vorlas. Er war, wie ich jebt urteile, ein trefflicher Lefer. 
Er las mit Empfindung und Melodie. Oft traten ihm Thränen ins Auge, 
wo es gar nicht? im gewöhnlichen Sinne Rührendes gab. Wir befamen 
Ehrfurcht vor dem, was ihn fo feltiam bewegte. Es trieb mich fofort, 
meiner kaum vierjährigen Schwefter alle diefe Gedichte — e3 waren nur 
die erleſenſten unjerer Klaſſiker — wieder „vorzufingen“, und dieje konnte 
ftundenlang ſolchem Gefange laufen. Bald fang fie mir alles nach und 
freute fih, wenn ich zufrieden war. 


Ebenſowenig wie ein Kind ohne nachahmendes Zwiſchenglied nad) 
der Natur zeichnen kann, fo wenig wird es Freude am Vorlefen oder 
Spredhen von Dichtungen gewinnen, wenn es nicht das Nachzuahmende 
vorlefen hört. Jedes Vorlefen eines Gedicht! ift ein Nachdichten. Und 
wie die Dichtung als Klangbild ins Leben tritt, jo muß fie auch in der 
empfangenden PBhantafie ein Klangbild erweden, welches durch Nachbildung 
erreicht werden Tann. 


Die Klangfülle ift fogar oft bei Kindern fcheintot wie eine Schmetter- 
Iingöpuppe. Erſt fpäter ericheint die geflügelte Seele. Auf diefer unter- 
ften Stufe fcheint es deshalb nicht ratfam, fofort mit vielen Erklärungen 
vorzugehen und ben Verſtand zur Mitthätigfeit frühzeitig heranzuziehen. 
Zur Bildung des Verftandes ıft das Lefen von Profaftüden das beite 
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Mittel, und bier muß ebenfofehr die Phantafie in zweiter Linie ftehen, 
als fie beim Lefen von Dichtungen in erfter fteht. 

Die Spedterihen Fabeln, jo gern fie von Kindern gelernt werden 
und jo große Vorzüge fie fonft haben, bieten nur dürftige Klangbilder. 
Es ift aud) hier geraten, fogleich das Beſte, nie zu Erjchöpfende zu geben. 
Goethes Feine Naturbilder, Claudius’ fchlichte Lieder, Uhlands Kapelle, 
unfere poetifchen Kirchenlieder.” 

Auch wer mit dem lebten Vorſchlage nicht ganz einverftanden ift, 
wird die anregende Kraft von Ausführungen wie die Hier mitgeteilten 
nicht leugnen wollen. 

Bon befonderem Intereſſe für den Lehrer find auch die Kapitel 11 
bi3 14, welche von der Ausſprache, der Betonung, dem Necitieren und 
Dellamieren und von Talt und Maß handeln. Die nädjften Kapitel 
handeln von dem Vortrage von Dichtungen. Hier giebt der bewährte 
Meifter der Vortragskunſt eine Menge von Winken, die nicht nur folche 
zu beobachten haben, welche aus dem Vortrage von Dichtungen einen Be- 
ruf machen, fondern die auch in der Schule gar wohl Berüdfichtigung 
verdienen, auf die wir aber hier nicht näher eingehen können. Auch giebt 
der Verfaſſer zahlreiche Mufter, die er Zeile für Zeile, Wort für Wort 
zergliedert. Das fünfzehnte Kapitel Handelt vom Vortrag lyriſcher Dich: 
tungen und bringt mit Leſewinken ausgeftattet folgende Beifpiele: Klop- 
ftod, die frühen Gräber; Goethe, Wanderer und Raftlofe Liebe; Schiller, 
die Schlacht, die Glode, Größe der Welt. In ähnlicher Weife wird im 
folgenden Kapitel der Vortrag epifcher Dichtungen befprochen; Kapitel 17 
erörtert indbefondere den Vortrag von Gellerts Fabeln („der betrübte 
Witwer” mit Leſewinken) und in naheliegendem Vergleiche mit diefen die 
„Läuſchen und Rimels“ von Frig Reuter. Die nächſten Kapitel handeln 
vom Vortrage von Balladen und Dramen und vom Lefen mit verteilten 
Rollen. Bon befonderem Intereſſe find hier die Anweifungen zum Vor⸗ 
Iefen einzelner Balladen, namentlich von Bürgerd „Leonore”, Goethes 
„Erlkönig“ und „Sicher“, vor allem aber zu Schillerd Taucher, für deſſen 
Bortrag der Berfafler S. 196 bis 208 genau angiebt, wie Sophie Schröder 
ihn gelefen babe. 

Das hier Mitgeteilte wird genügen, dem Buche die verdiente Auf- 
merkſamkeit in Lehrerkreifen zu fichern. 


2. Gute methodifche Winke enthalten bie ausführlichen Vorreden der 
weiter unten näher zu beiprechenden Chrejtomathieen „Muftergedichte" 
und „Mufterprofa“ von Dr. Karl Hefjel (Bonn, E. Weber). 


Wenn Palleske namentlich das Chorlejen fordert, fo betont Heflel 
die große Wichtigkeit des Leſens überhaupt. Es ift in der That notwen- 
dig, vor einer Behandlung der Lefeftüde zu warnen, Die vor lauter me- 
thodiſcher Mufterftüdbehandlung, vor lauter ſprachlichen, Titteraturgefchicht- 
lien :c. Anmerkungen und Beiprehungen ‚nicht zum Lejen fommt und 
die in den Schülern ftatt Begeifterung für dag Mufterftüd und feinen 
Berfafler, ftatt feelifcher Vertiefung in dasfelbe nicht felten Ermüdung, 
Überdruß und Wbneigung erzeugt. Da fchreibt denn Dr. Heſſel in ber 
Borrede zur Mufterprofa: „Ich tage vor allem: Leſen! Lejen! und noch— 
mals Lejen! Ein gutes Lefen ift überall und immer der beite Kommentar, 
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giebt Sinnerklärung, Enthüllung der Grundgedanken und der Lehre, 
Gliederung des Stoffes u. ſ. w. ganz von ſelbſt, ohne daß es dazu be— 
ſonderer Worte bedarf. Wie reife Apfel beim leiſen Schütteln des Bau- 
mes, jo fallen dann alle diefe Dinge von felbit uns zu ala Antworten 
der Schüler auf ganz einfache Fragen. 

Die pädagogifchen Lehrbücher ftellen die Sache von Haus aus chief 
dar, wenn fie behaupten, das „mechanifch=richtige”, das „Logifch richtige” 
und dag „äjthetifch-richtige” Leſen feien drei der Zeit nach auseinander: 
fallende Stufen: vielmehr, was vom zweiten Schuljahr an gelejen wird, 
fann und ſoll auf dieſe drei Arten richtig gelefen werden, vorausgejekt, 
daß dem Kinde ftet3 nur vorgelegt wird, was nah Inhalt und Form 
in feinen Gedankenkreis fih einfügt. Sobald das Kind, indem es laut 
lieft, damit nur feine eigenen Gedanken zu jagen glaubt — freilidh in 
einer erläuterten, verflärten Weife feine eigenen, fo daB es fich etwas, 
nicht zu viel, über fich felbit Hinausgehoben fühlt — dann vermag es 
das auch in äjfthetifch- richtiger Weile zu lefen. Sch habe oft fiebenjährige 
Kinder Heyihe Fabeln muftergültig —* ſprechen hören. Wollte man 
aber Stoffe äſthetiſch ſchön einüben, welche die Faſſungskraft der Kinder 
überſteigen, dann würde man Unnatur, Affektiertheit und Frühreife er- 
zeugen. Um ein Leſen zu erzielen, wie es ſein ſoll, dazu iſt ſeitens des 
Lehrers allerdings viel Mühe und Starke Willenskraft erforderlid. Denn 
e3 ift nur dann erreiht, wenn am Ende einer Stunde unbedingt alle 
Kinder der Klaffe das durchgenommene Stüd mit gleihmäßiger Sicher⸗ 
heit leſen Können, wenn alle jede Silbe in beftimmter Tonhöhe ſprechen, 
alle an bejtimmt angegebenen Stellen atmen, feinen Laut unterdrüden, 
jeder Paufe eine beftimmt vorgefchriebene Länge geben, jede Betonung 
genau nach Ungabe zur Geftaltung bringen: alddann erftaunt man oft 
jelber über die Schönheit und Wirkung unferer deutſchen Sprade rein 
als folder; die Kinder find vergnägt, denn fie haben das frohe Gefühl, 
etwas gelernt zu haben, was ihnen felbft wohlgefiel. Obwohl blutwenig 
erflärt wurde, vielleicht fogar nur das, wonach die Kinder aus eigenem 
Antriebe und innerlicher Teilnahme felbft gefragt haben, ift doch und 
gerade deshalb um jo viel mehr das Stüd geiftig aufgenommen und ver- 
ftanden worden, und infolgedeffen ift das Sprachgefühl und die Sprad- 
fertigleit der Kinder erftarkt, vielleicht faum wahrnehmbar, aber doch er- 
ſtarkt: wer will denn auch das Gras wachen ſehen?“ 


Sehr Beherzigenswertes fagt Dr. Heſſel in der Vorrede zu ben 
„Muftergedidten“ über den Unterricht in der Poetik, indem er eine 
von und im Jahresberichte Schon wiederholt erhobene Forderung aus 
Ipriht, die Forderung, bei dieſem Unterrichte vorzugsweiſe biftorifch zu 
verfahren und von philojophifchen, äfthetifchen Erörterungen möglichft ab- 
zufehen. Er fchreibt da u. a.: 

„Es fällt uns nicht ein, zu beftreiten, daß es nützlich ift, wenn Die 
Schüler die herföümmlichen Kunftausdrüde der Poetik kennen und ge- 
brauchen lernen; doch müßte man hierbei nicht philofophifch, fondern rein 
hiftorifch zu Werke gehen. So würde ich es als ein unrichtiges Ber: 
fahren bezeichnen, wenn man die angeblich fo verfchiedenen Begriffe von 
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Ballade und ns philoſophiſch entwideln und reinlich von einander 
ſondern wollte — und mit welchem Aufwande von fubtilften Diftinktionen 
geichieht das oft! — Das paßt dann auf manche Gedichte, auf andere 
aber wieder durchaus nicht. Man müßte vielmehr, ähnlich wie es in 
Linnigs Vorſchule zur Poetik gefchieht, zuerft die Herkunft der Ausdrüde 
Romanze und Ballade unterfuchen, alsdann berichten, wie Percy die alten 
englifhen und fchottiichen Volkslieder unter dem Namen ballads and 
songs gejammelt hat, wie auf Anregung Herder dieſe Dichtungsart famt 
dem Namen nach Deutichland verpflanzt wurde, wo man damals ja erft 
abnte, daß wir in unferen Volksliedern reihe Schäge ganz derfelben Art 
befigen. Darauf wäre zu zeigen, wie nach Schillerd Borgange auch Dar: 
ftellimgen, wie der Ring des Polykrates oder die Kraniche des Ibykus, 
Balladen genannt wurden u. |. w. Bei Romanze müßte man ebenfalls 
den Wandlungen des Sprachgebrauchs folgen, wie 3. B. Schiller unter 
Romanze ein romantifches Gedicht verftanden Hat und als romantiſch 
wiederum alles anſprach, was mit dem Wunderglauben, dem Ritter und 
Mönchsweſen des Mittelalter zufammenhing, wie er deshalb von feinen 
Gedichten nur den Kampf mit dem Draden eine Romanze, von feinen 
Dramen aber die Jungfrau von Orleans eine romantifhe Tragödie ge- 
nannt hat. 

Um aud aus der Lyrif ein Beifpiel zu geben, jo wäre bei ber 
Durchnahme von Oden einfach zu jagen, Ode fei der griechiſche Ausdruck 
für Lied, und dieſer Name fei vorzugsweiſe an denjenigen deutichen Ge: 
dichten haften geblieben, welche die Kunftftrophen der griechiſchen Lyrik 
eigten. Nah Klopftods Vorgange habe es ſich jo gemacht, daß bie 
— Form auch den Gebrauch fremdartiger Redewendungen und 
Satzbildungen nach ſich gezogen, und daß man vorzugsweiſe erhabene 
Gefühle in dieſer Kunſtform niedergelegt habe. 

Aus dem didaktiſchen Gebiete greife ich die Fabel heraus, welche ja 
dorthin gerechnet zu werden pflegt. Da müßten zunächſt die verſchiedenen 
Arten der Fabel aufgezählt werden: die äſopiſche, die ſo ganz anders ge— 
ſtaltete altdeutſche Fabel, Tierſage, in welcher die Luſt am Erzählen die 
Hauptſache ift, die Belehrung aber ſich ganz unabſichtlich hier und da ganz 
von felbft ergiebt, die Fabel in Lafontaineicher Weile, aljo die ſchalkhaft 
pifant-jatirifche, behaglich breite Erzählung mit Iehrhafter Tendenz, wie 
fie bei Gleim, Hagedorn, Gellert auftritt, dann die Fabel Leſſings und 
feiner Nachfolger, zulegt die Fabeln von Fröhlih und Hey. Alle dieſe 
Arten von Fabeln haben ein Recht darauf, als Fabeln rejpektiert zu 
werden. Wenn man aber, geblendet von Leifings Namen, deſſen Yabel- 
theorie in Form eines dogmatifchen Lehrſatzes zur allgemein gültigen Norm 
erhebt, und daran poetiihen Wert oder Unmwert vorhandener Yabelı 
meflen will, dann bleiben viele vortreffliche Yabeln übrig, melde, von 
diefem Standpunkte aus gefehen, wie Peter Schlemihl ohne Schatten, jo 
ohne das koſtbare, wenn auch innerlich wertlofe Gut eines Gattung3- 
namens in diefer Welt herumlaufen müßten.” 

Nachdem der Verfaſſer fo an Beilpielen aufgezeigt, wie er fich Die 
Hiftorifchen Belehrungen über die Arten und Formen der Dichtung denkt, 
warnt er davor, ſolchen berechtigten Erörterungen nicht allzuviel von der 
wertvollen Unterrichtözeit zu opfern. Warum der Verfafler dag gerade 
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bei der Beſchäftigung mit Erzeugniſſen der Poeſie für bedenklich, ja für 
ſchädlich hält, das jagt er mit folgenden Worten: „Wenn wir unſeren 
Verſtand definierend beichäftigen bei Eindrüden, welde eigentlich ganz 
andere Saiten unferes Inneren ertönen laffen, dann bedeutet das eine 
Ablenkung und gewaltfame Abſchwächung des naturgemäßen Eindrucks. 
Und nur diefen letzteren follen wir erzielen wollen, wenn wir unjerer 
Jugend Poeſie bieten. Wenn in einer Gedichtfammlung für die Schule 
ausgefprochenermaßen jedes Gedicht „nicht als intereffante Lektüre, ſon⸗ 
dern al3 Mittel, einen Begriff Har zu machen und feine Grenzen jeltzu- 
ftellen“ daſteht (vergl. Hahns poetiſche Mufterfammlung, Borrede), fo 
kann ich dazu nur fagen: Wer das Unglüd gehabt Hat, daß ihn jeine 
Lehrer wertvolle Dichterwerfe als Mittel, Begriffe der Dichtungsarten 
feftzuftellen, haben leſen laſſen, der ift zu bedauern, denn er war das 

ee Tier auf bürrer Heibe, 

Bon einem böfen Geift im Kreis berumgeführt, 

Und ringsumher liegt ſchöne grüne Weide.“ 

Ebenfo wie gegen die Art der Belehrungen über Dichtungsgattungen, 
jo legt der Verfaſſer auch Broteft ein gegen das übermäßige Wertlegen 
auf die Belanntichaft mit den Dichtungsformen. „Die Art, wie in Schulen 
vielfach Metrik getrieben wird, kann nur als Mißbrauch bezeichnet werden. 
Denn das nenne ih Mißbraud), wenn teils in felbftändigen, noch immer 
neu aufichießenden Leitfäden, teil3 in Einleitungen und Anhängen zu 
Lehrbüchern und Gedichtiammlungen ganz veraltete und wertloſe Theo— 
rien der Schule aufgenötigt werden. Wie die Poetik, fo kann aud 
die Metrit nur Hiftorifch Har gemadht werden, aber nicht fo, daß 
man die verwidelten Kunftausbrüde der griechifch- römischen Versfüße und 
Reihen als etwas Ewiggültiges aufzählt, das auch für die deutſche 
Sprache jelbjtverftändlich Geltung habe. Das ift alles ja einfach nicht 
wahr! In erjter Linie muß in das Verftändnis der nationaldeutichen 
Dihtungsformen eingeführt werden; und da könnte man ganz kurz fein.” 

Wir teilen die Vorfchläge des Verfaſſers Hier ausführlid mit, weil 
fie in der That verdienen, in allen Schulen beherzigt zu werden. Er 
jagt: „Die uriprünglich national-deutfche Dihtungklerm. fo wäre etwa 
zu beginnen, ift der Stabreim (Allitteration), der ung bis heute noch tief 
im Blute ftedt. Das wäre dann noch etwas näher zu erläutern. Darauf, 
jo würde man etwa fortzufahren Haben, brachte die chriftliche Zeit ge- 
reimte Verſe, in welchen vier Silben durch ftärfere Betonung über die 
anderen erhoben wurden. Auf diefe Silben — wir nennen fie auch He 
bungen — fam es vorzugsmeife an: ihre Zahl war beftimmt, nicht jo 
die der unbetonten Silben (Senktungen). Die Hebungen konnten unmittel- 
bar aufeinander folgen oder durch Senkungen getrennt fein; vollends 
gleichgültig war es, ob der Vers mit einer betonten Silbe anfing, oder 
ob der erjten Hebung noch eine oder mehrere unbetonte Silben (Auftakt) 
borangingen. Jedoch ift von Anfang an das Beitreben wahrzunehmen, 
Hebungen und Senfungen regelmäßig abwechſeln zu laflen, und immer 
mehr wurde die alte Freiheit im Gebraud der Senkungen eingejchränft. 
Von größter Bedeutung für diefe Entwidelung des Versbaues war das 
Erblühen einer vielgeftaltigen Lyrik im letzten Viertel des zwölften Jahr⸗ 
Hundert3. Die enge Berbindung der Poeſie mit der Mufik, die regel 
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mäßige Wiederkehr derſelben Weife (Melodie) in mehreren Strophen ver- 
langte eine bejtimmte Silbenzahl für den einzelnen Vers, und fo führte 
die Rüdjicht auf die Betonung einerjeits, auf die Silbenzahl andererfeits 
zu einem regelmäßigen Wechjel von Hebung und Senfung Un den Auf- 
taft ftellte man weniger ftrenge Forderungen, doch foviel ift unverfenn- 
bar, daß man auch ihm gegenüber nicht gleichgültig war: es giebt viele 
Lieder, in denen Verfe mit und ohne Auftaft nach beitimmtem Geſetz mit- 
einander wechleln, fo daß der fteigende und fallende (jambifche und tro- 
chäiſche) Rhythmus jenem Zeitalter feine durchaus unbelannte Sache war. 
Sa an daktyliſche Rhythmen find der mittelalterlichen Lyrik nicht völ- 
fig fremd. 

Die Strophenformen, welche der Minnegefang hervorgebracht Hat, 
find ſehr mannigfaltig; die meiften find bdreiteilig gebaut, d. h. auf zwei 
metriſch und mufilalifch ſich völlig entiprechende Teile (die beiden Stollen 
oder der Aufgeſang) folgt ein dritter, von ihnen verjchiedener Teil (der 
Abgeſang). Die berühmtefte Strophenform der Zeit jedoch, die Nibe- 
Iungenftrophe, ift nicht als dreiteilig anzufehen. Sie beiteht aus vier 
paarweis durch den Reim gebundenen Langzeilen; jede Langzeile ift durch 
einen Einjchnitt (Cäfur, Diäreje) in zwei Teile von je drei Hebungen 
zerlegt, nur die legte Halbzeile Hat deren vier. Die Reime find männ- 
lich, die Ausgänge vor dem Einfchnitt jedoch weiblid. Die fpätere Zeit 
führte auch Binnenreime an der Cäfurftelle ein, jo wie fich dies bei der 
Eingangsftrophe des Nibelungenliedes ſelbſt findet, ſetzte auch oft das 
Maß der lebten Halbzeile auf das der übrigen herab. Dieſe Abart (auch 
Hildebrandston genannt), ward außerordentlich beliebt und hat alle Stürme 
der Beit überdauert; wir finden fie auch bei Opit („Wer Gott dag Herze 
giebet”) und Paul Gerhardt („Befiehl du deine Wege‘). Wie das Nibe- 
lungenlied, jo find noch einige andere epifche Gedichte in Strophen ab» 
gefaßt, die weitaus häufigite Form der epilchen Poefte des Mittelalters 
find jedoch die furzen NReimpaare. 

Die gefällige Versform, welche die mittelhochdeutiche Lyrik allmäh⸗ 
lich herausgebildet Hatte, hielt fich Leider nicht lange Die Rückſicht auf 
die Sildenzahl Hatte fich anfangs mit der älteren Rüdfiht auf die Zahl 
der Hebungen glüdlich vereinigt, allmählich riß jedod das jüngere Prinzip 
die Herrſchaft an fih, und wo überhaupt Regelmäßigkeit im Versbau 
eritrebt ward, da ließ man fi daran genügen, die Silben zu re 
Sp ift e8 im Meiftergefang, fo verfuhr auch der berühmtefte Meifter- 
fänger, Hans Sachs. Dadurch entftanden Verſe, welche für unfer Ge: 
fühl nichts find als Knüttelverfe: wir vermifjen in ihnen die Rüdficht 
auf die Spracdbetonung und empfinden die Negelmäßigfeit, die in der 
Gleichheit der Silbenzahl liegt, gar nicht als ſolche. Es ift nun anar 
nicht zu verfennen, daß manche Dichter, durch ein natürliches Gefühl ge- 
leitet, in ihren Verſen einen ziemlich regelmäßigen Wechfel zwilchen He 
bung und Senkung eintreten ließen, wie die alten Minneſänger, aber 
als Geje war diefer Wechfel nicht anerkannt. Es ift das große Ver- 
dienst von Martin Opitz, daß er es klar ausfprad: 

„Nachmals ift auch ein jeder verß entweder ein jambicus oder tro- 
chaicus, nicht zwar daß wir auff art der griehen unndt lateiner eine 
gewiſſe gröffe der ſylben können in acht nehmen, fondern daß wir aus 
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den accenten unnd dem tone erkennen, welche ſylbe hoch und welche 
niedrig geſetzt ſoll werben.” 

Neben dem Jambus und Trochäus, auf welche Opitz hinweiſt, wird 
von jetzt ab am häufigſten daktyliſcher, auch anapäſtiſcher Rhythmus ge- 
braucht. Für die Litteraturperiode, die Opitz eingeleitet hat, iſt der 
Alexandriner der charakteriſtiſche Vers, ein fechsfüßiger Jambus mit einer 
Pauſe nach dem dritten Fuß. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
tritt er ganz zurüd; vergeblich fuchten ſpäter Dichter wie Freiligrath und 
Rüdert ihn wieder zu Ehren zu bringen. Dagegen wurden um die Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts neue Formen aufgenommen: für dad Drama 
jeit Leifings Nathan der fünffüßige reimlofe Jambus, für dag Epos nach 
Klopftods mächtigem Beiſpiel der Herameter. Der lebtgenannte Dichter 
ſuchte auch die künſtlichen lyriſchen Strophen der Alten neu zu beleben, 
aber obwohl es ihm nicht an Nachfolgern fehlte, find fie doch nie recht 
heimifch geworden. Neben diefen neueren Maßen werden auch die alten 
Reimpaare nicht ganz vergeilen, wenn fie auch in ber gelehrten Litteratur 
gering geachtet werden. Goethes Kunſt weihte fie aufs neue. Als man 
dann dem deutichen Mittelalter ein Tiebevolles Studium zumandte, lebten 
auch andere Formen wieder auf; beſonders wurde feit Uhland, Arndt, 
Heine u. a. die Nibelungenftrophe ein beliebtes Maß, entiweder in der 
Abart des Hildebrandstoned oder mehr der urfprünglichen Form ange 
nähert, auch vielfach dadurch verichleiert, daß die Dichter gerne je zwei 
Zangzeilen u einer Strophe von vier Rurzzeilen zufammenftellen; fo 
Goethe im König von Thule, Heine in der LXorelei zc. 

Schließlich hätte man in der Schule noch den Herameter und Benta- 
meter zu beſprechen, vielleicht eine ober die andere Hopftodifche Odenform, 
von Versfüßen kämen außer den vier obengenannten nur noch Spondeus 
und Choriambus zur Beſprechung, und wenn dann auch noch Sonett, 
Stanze, Terzine, Gafel erflärt wären, jo märe alles aus der Metrik er- 
ledigt, was als Beitandteil der allgemeinen Bildung gelten Tann. 

Was machen aber die zahlreichen, für den Schulgebraud ausdrücklich 
beſtimmten Leitfäden aus diefer im Grunde fo einfachen Sache? Da it 
ein Gewirr und Geſchwirr von Striden und Häkchen, daß es einem angft 
und bange wird, da müſſen die Kinder von Dipodieen und katalektiſchen, 
logaödiſchen Neihen, von Trimetern, Bacchien, Antibachhien und Amphi⸗ 
brachen hören, die wohl noch alle Ernftes in Aufftürmer, Abftürmer, 
Schwahfüßer, Schwerichreiter (in dem Buche fteht durch Drudfehler: 
Schwertitreiter) 2c. verdeuticht werden. Man fage doch nur, welche deut- 
ſchen Haffiihen Gedichte denn eigentlich mit Hilfe diefes, man möchte 
beinahe fagen trigonometriishen Meßapparates gemeflen werden jollen! 

Diejenigen Gelehrten, die das verfuchen, kommen regelmäßig dazu, 
bei unfern beiten Dichtern fogenannte „metriiche Fehler” zu finden, wie 
denn Viehoff und fogar auch der fonft jo ausgezeichnete Götzinger fort- 
während Schiller und Goethe ſolche Fehler aufrüden. Schülern aber 
jolhe Arbeit zuzumuten, beißt den Sinn für Poefie bei ihnen töten. 
Und man mutet es ihnen zu. Giebt doch ein allerneuefter Metriker ſchon 
„metrifche Aufgaben für Schüler, ähnlih wie in mathematifchen Lehr- 
büchern”, und fo was wird in der Beitfchrift für weibliche Bildung (Jahr- 
gang 1882, Heft 12) fogar noch gelobt. „Sie ſuchen viele Künſte und 
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kommen weiter von dem Ziel”, feufzt der Wandsbeder Bote, Schiller 
aber fingt: 
. „Wie der Duell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lieb aus dem Innern fallt 
Und wedet der dunklen Gefühle Gewalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen.” 


3. Dr. 4. Bliedner, Schiller-Lejebuh. Sammlung poetifcher und profaifcher 
Lefeftüde im Anfchluffe an ausgewählte Meifterwerle Schillers u. an feine Bio- 
grapbie. Für höhere Lehranftalten. 275 S. Dresden. Bleyl & Kaemmerer. 


Über des Verfaſſers beachtenswerte Anfichten über Kitteraturkundlichen 
Unterridt, wie er fie in einem Seminarprogramm und in einem in 
Reins „Pädagogiſchen Studien“ veröffentlichten Auffabe ausgefprochen Hat, 
haben wir bereit3 eingehend berichtet (Sahresbericht XXXV, 442— 450). 
Der Ber. Schlägt 3.8. als Lehrgang für Seminare vor: 

1. Jahr: Uhlands Balladen 

2. „ : Goethes Hermann und Dorothea | und die fi an- 
3.0.4. „ : Scdiller fließenden Stüde. 

5. „: Reffing und Goethe 

6. „ : Wiederholungen und Zuſammenfaſſungen. 

Das vorliegende Lefebuch zeigt ausführlich, wie fi der Berfafler 
den Anſchluß des Litterarfundlihen an einen Mittelpunkt denkt und welcher 
Art die fih an den Mittelpunkt anfchließenden Stüde fein ſollen. Zu- 
nächſt ſchließt der Verfaſſer realiftiiche Stoffe ganz aus, diefelben follen 
dem Fachuntericht zugemwiejen und in einem bejonderen realiftiichen Leſe— 
buche vereinigt fein. Die hier ausgewählten Stüde ſollen folgenden drei 
Zweden dienen: 1. Der Erklärung eines Schillerſchen Dichtwerkes, fei es 
feiner Grundidee ober einzelner Stellen daraus. 2. Der Veranſchaulichung 
feiner Entwidelungsgefchichte. 3. Der Vergleihung mit inhaltlich Ver⸗ 
wandten. So will das Buch die Idee einer Konzentration auch auf den 
Litteraturfundlihen Unterricht übertragen. Über die Auswahl der im 
Scillerlefebuche mitgeteilten Stüde jagt der Verfafler im Vorworte: 
„Die Hauptichwierigkeit bei der Auswahl beitand darin, zwiſchen zwei 
Klippen glücklich Hindurchzufegeln, nämlih auf der einen Seite gewalt- 
fame und fünftlihe Beziehungen zwilchen den aufzunehmenden Stüden 
und den Schillerfchen Dichtwerken zu vermeiden und auf der anderen Seite 
der Aufnahme von Wertlofem und in Form oder Inhalt Mangelhaften 
au entgehen. Dem aufmerffamen und kundigen Leſer kann nicht entgehen, 

aß eine ziemliche Anzahl durchweg für klaſſiſch gehaltener und in den 
meiften — 328 — vorkommender Stücke Aufnahme gefunden hat. Der 
Unterſchied beſteht nur darin, daß dieſe Stücke einen ganz beſtimmten 
Platz erhalten haben und in Beziehung zu Schiller geſetzt worden ſind. 
Diejenigen Stücke, die ſich in keinem dem Verfaſſer bekannten Leſebuche 
fanden, ſind in ihrer überwiegenden Mehrheit klaſſiſchen Schriftſtellern 
entnommen. Es iſt deshalb durchaus nicht zufällig, daß z. B. für „Hektors 
Abſchied“ und für die „vier Weltalter“ jene bekannten Stellen aus Homer 
herangezegen worden ſind, welche von jeher die Bewunderung aller 
Litteraturforſcher erregt haben, oder daß Guſtav Schwab, der in 
homeriſchem Geiſte ſchrieb, oder Ranke, der genialſte unſerer Geſchicht⸗ 


302 Litteraturkunde. 


ſchreiber, oder Leſſing mit feinen bekannten Sätzen über die Dichtkunft 
im allgemeinen und die Tragödie im bejonderen, oder Garve, der nüchterne 
und Hare Popularphilofoph, oder der Goethe⸗Schillerſche Briefwechſel, 
dieſes wunderbare und noch lange nicht genug gewürdigte Denkmal unjerer 
weiten KHaffiihen Periode, an geeignet erjcheinenden Orten Verwendung 
Praben. Daneben finden fi nun freilih auch manche unbelannte Namen 
und einiges, was wohl Tängft der Vergeſſenheit anheimgefallen wäre, 
wenn es nicht den Hintergrund bildete, auf dem fich mehrere von 
Schiller meifterhafteften Dichtungen aufbauen, und wenn es nicht gerade 
durch feine Unbedeutendheit den Glanz recht Hervortreten ließe, der dieje 
legteren umftrahlt. So habe ich kein Bedenken getragen, die Epifode aus 
Vertot ſowie die Erzählung von Pesce Cola mit aufzunehmen, weil eine 
durch die ſpäter zu machende Vergleichung derſelben mit den Gedichten 
„der Kampf mit dem Drachen” und „der Taucher” die poetiſchen Vorzüge 
der legteren in fo überzeugender Weile ans Licht ftellt, wie das feine 
noch jo begeifterte Lobeserhebung imftande ift.“ 

Die Hier erwähnte Benutzung des Goethe - Schillerfchen Briefwechſels, 
jowie Die einiger anderen Briefwechfel (z. B. zwiſchen Schiller und Körner, 
Schiller und Humboldt 2.) rechnen wir dem Buche zu einem Haupt⸗ 
verdiente an. Auf die Entftehungsgeichichte der Schillerjhen Dichtungen 
fallen dadurch die Helliten Lichter, und der Schüler wird dadurd, wie 
auch durch die zur Vergleichung herangezogenen Quellen, aus denen der 
Dichter feine Stoffe fchöpfte, gleihjam in die Werkitätte des Dichters ge 
fährt und feine Anfichten über Wefen und Art der Dichtung gewinnen eine 
fonfrete Grundlage. 

Um eine möglichft genaue Vorftellung von dem zu geben, was ber 
Herausgeber in den anfchließenden Stüden gegeben hat, teilen wir ein 
paar Proben mit. Bum „Lieb von der Glocke“ bietet er folgendes: Der 
Slodenguß (nah dem Buch der Erfindungen), Aus dem Briefwechlel 
zwifchen Schiller und Goethe, Humboldt? Urteil über das Lied von der 
Slode, Frauenlob (von Baul Gerhardt), Die Mutterliebe in der deutichen 
Sage (von Albert Richter), Die Mutter und das Kind (von Chamiffo). 
Zum „Wallenftein” finden wir folgende Stüde mitgeteilt: Wallenftein in 
Bergleih mit anderen Generalen (Ranke), Urteile über Wallenſteins 
Unternehmen (Ranke), Die Veranlaffung zu Wallenſteins Sturz (Aufſatz 
in der Allgemeinen Zeitung), Wallenftein (aus Zedtlitz' Totenfränzen), 
Wallenftein (Gedicht von Goethe), Uber die Schaufpiellunft (Leffing), Die 
Duellen ber Kapuzinerpredigt (Abraham a Santa Clara), Illo und 
Terzky (aus: Hallwich, Wallenfteing Ende), Das Horoffop (aus den popu- 
lären Borträgen von Schleiden), Karl von Bourbon (aus Häufferd Ge- 
ſchichte des Beitalter3 der Reformation), Cäſar überfchreitet den Rubikon 
(Plutarch), Was heißt dramatifch? (U. W. v. Schlegel), Die drei drama- 
tiichen Einheiten (Leifing), Das Weſen der Tragödie (Leifing), Tragödie 
und Geſchichte (Leifing), Die tragifche Mufe (Herder), Aus den Brief: 
wechſeln zwifchen Schiller und Körner, Schiller und Goethe, Schiller und 
A. v. Humboldt, Über Schillers Wallenftein (W. v. Humboldt). 

‚ Außer den ſchon erwähnten Quellen zum „Zaucher” und zum „Kampf 
mit dem Drachen“ finden wir u. a. im Schillerleſebuche mitgeteilt die 
Duellen zum „Handſchuh“ (St. Foix), zum „Ring des Volykrates“ (Herodot), 
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zu den Kranichen des Ibykus“ (Suidas, Antipater Sidonios, Plutard)), 
um „Gang nach dem Eifenhammer” (Retif de la bretonne*), zur „Bürg- 
—* (Hyginus) ꝛc. 

Es geht aus dem Angeführten hervor, daß das Schillerleſebuch ſelbſt 
da, wo es nicht für die Hand der Schüler eingeführt iſt, dem Lehrer ſehr 
wertvolles Material für den litteraturkundlichen Unterricht zu bieten vermag. 
Und daß dasſelbe hier unter der Rubrik „Meethodifches” mit eingereiht iſt, 
rechtfertigt fich fchon dadurch, daß es beftrebt ift, dem Litteraturfundlichen 
Unterrihte neue Bahnen vorzuzeichnen. Außerdem enthält die ausführ- 
liche Vorrede methodiſche Winke, die gar wohl der Beachtung verdienen. 
Indem wir in Bezug auf das Ganze nochmals auf die oben angeführte 
ausführliche Beiprechung der Grundfähe des Verfaffers verweilen, nehmen 
wir bier noch Notiz von bes Verfaſſers in der Vorrede ausgeiprochenen 
Anfichten über die ſchulmäßigen Bearbeitungen der Yitteraturgeichichte und 
über die mit Anmerkungen ausgeftatteten Schulausgaben Haffiiher Werke. 

Bon den Prinzipien ausgehend, auf denen das Schillerlefebuch beruht, 
ftelt der Verfaſſer folgende Säbe an die Spibe der Vorrede: 

„1. Das Intereſſe des Schülers ift der Grundfaltor aller unter: 
richtlichen Thätigkeit. 

2. Die wichtigften Mittel, das Intereſſe zu erregen, laſſen fi in 
folgenden Vorſchriften für den Lehrer zufammenfaflen: 

a. Gieb nichts felbft, was durch die eigene Urbeit der Schüler 
gefunden werden kann. 

b. Benube alle nur möglichen Anknüpfungspunkte im Gedanten- 
freife des Zöglings aufs forgfältigite. 

c. Laß, wo nur irgend möglich, Vergleichungen des Ahnlichen 
und Verwandten anitellen.” 

Und dann fährt der Verfaffer in der Vorrede fort: „Dan fage nicht, 
daß diefe Sätze und Vorichriften Gemeinpläße feien, über welche heut- 
zutage nicht mehr geftritten zu werden braude. Es foll zugegeben 
werden, daß fein halbwegs auf der Höhe der heutigen Wiſſenſchaft 
ftehendes Lehrbuch der Pädagogik an ihnen gänzlich vorübergeht; es ſoll 
auch zugegeben werben, daß ein großer Teil der Lehrer in der Praris 
bewußt oder unbewußt nach ihnen verfährt; es fol endlich auch zugegeben 
werden, daß wir bereits in allen Schulwiffenfchaften eine ftattliche Reihe 
guter, für die Hand der Schüler beftimmter Lehrbücher bejigen, deren 
Verfaſſer offenbar von ganzer Seele obigen Sätzen beigeftimmt haben. 
Man mag, wie gejagt, das alles zugeben. Gleichwohl ift nicht zu leugnen, 
daß mwenigftens von den in Gebrauch befindlichen Schulbüchern ein großer 
Teil noch gar oft in eflatantefter Weile jene Säbe verlebt. Was fpeziell 
den Unterriht im Deutihen auf den höheren Stufen anlangt, fo muß 
geradezu gegen zwei Gattungen von Schufbüchern die Anklage erhoben 
werden, daß fie in ihrer großen Mehrheit weder auf das Intereſſe der 
Schüler überhaupt, noch auf die Mittel, dasfelbe zu erregen, die wünſchens⸗ 
werte Rüdjicht nehmen. Sch meine die Litteraturgefhihten und die 
Kommentare. Die Litteraturgefhichte in der herkömmlichen Be: 


*) Hier haben wir eine der altdeutſchen Erzählungen aus dem „Seelentroft“ 
oder aus den von Pfeiffer herausgegebenen „Predigtmärlein“ zur Bergleihung vermißt. 
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deutung des Wortes kann, wenn ſie eine Überſicht über unſere Litteratur 
von ihren Anfängen bis auf die Gegenwart geben will, nicht anders als 
ein ungeheuer reiches Material anhäufen, welches bei der dem deutſchen 
Unterrichte zugewieſenen Stundenzahl unmöglich ſo bewältigt werden kann, 
daß dabei das Intereſſe der Schüler wach bleibt. Namen, Büchertitel 
und Jahreszahlen haben nur dann Intereſſe, wenn fie als kürzeſte Be⸗ 
geihmung für einen vorhergegangenen reichen Inhalt auftreten; fie ver- 
ieren alles Intereſſe und finten zu einer bloßen Belaftung des Gedächt⸗ 
nifjes herab, wo dies nicht der Sat if. Man laſſe fih nicht bienden 
durch den Umftand, daß die meiften Schüler eine Litteraturgeichichte gern 
zur Hand nehmen und fich allerhand darin vorlommende Notizen und 
Urteile zu eigen machen. Das ift in den meiften Fällen ein bloßes 
Scheinintereffe und führt nur zu leicht zu jener bei unferer Jugend gar 
oft Hervortretenden Bielwifferei und Blafiertheit, die da meint, die Sache 
zu haben, wenn fie mit ein paar Namen und geiſtreichen Apergus prunken 
fann. Das wahre Intereſſe haftet nur an den Sachen und nicht an den 
Zeichen. Glüdlicherweife mehren ſich in neuerer Beit die Stimmen ber- 
jenigen, welche deutlich erfannt haben, daß an Stelle einer zujammen- 
hängenden Litteraturgefchichte die Vertiefung in eine Anzahl Hauptheroen 
zu treten habe, was auch deshalb von der größten Wichtigkeit ift, weil 
nur dadurch eine gewiſſe Garantie geboten wird, daß der Schüler Reſpekt 
vor den geijtigen Erzeugniffen unferer großen Dichter befommt und fie 
* unſer teuerſtes nationales Heiligtum betrachten und lieb gewinnen 
erne.“ 

Der Verfaſſer verweiſt nun hier in erſter Linie auf die Beſtrebungen 
Herbſts in deſſen Schriftchen: „Die neuhochdeutſche Litteratur auf der 
oberſten Stufe der Gymnaſial⸗ und Realſchulbildung. 2. Aufl. Gotha, 
1881.“ Wir Haben feiner Zeit unſer Urteil über dieſe Schrift ſchon ab- 
gegeben, da3 Gute an diefen Beitrebungen anerkannt, diefelben aber doch 
allzu einjeitig gefunden, um uns ihnen ganz rüdhaltlos anfchließen zu 
fönnen. Nach unferem Dafürchalten entipricht den Bedürfniſſen ber Höheren 
Schulen, die Seminarien inbegriffen, befjer ein Mittelweg, wie er in 
den im vorliegenden Jahresberichte an anderer Stelle beiprochenen „Grunde 
ügen der deutſchen Litteraturgefchichte von Dr. Gottlob Egelhaf” einge- 
"lagen wird. 

Bu den von ihm ebenfalls beanjtandeten Kommentaren übergehend, 
fährt der Verfaſſer in der Vorrede fort: „Saft noch größerer Verftöße 
gegen die oben angeführten Sätze als die Litteraturgefchichten macht fich 
eine große Anzahl der vorhandenen Kommentare und fogenannten 
Schulausgaben unjerer Klaſſiker (wenn Iebtere nämlich mit Anmerkungen 
verjehen find) ſchuldig. Da giebt es logiſche, grammatifche, mythologifche, 
kunſtgeſchichliche, philofophifche, äfthetifche, Hiftorifche, Tritifche u. |. w. Er- 
Härungen und Erörterungen, daß e3 eine wahre Luft oder, richtiger aus⸗ 
gedrüdt, ein rechter Jammer ift, weil nämlich dadurch) dem Schüler das 
Nahdenten vollftändig erfpart wird, und er nur nachzuſprechen braucht, 
was die Kommentare ihm vorfprechen. Für den Lehrer, fowie für die 
Privatleftüre folder Schüler, welche durch tüchtigen Unterricht bereits ge⸗ 
lernt haben, ein Haffifches Werk felbftändig zu ftudieren, mögen manche 
Kommentare und Schulausgaben gute Dienfte leiften, aber in die Schule 
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gehören ſie nicht. Ich dulde nie, daß einer meiner Schüler etwa die 
Naumannſchen „Schulausgaben ausgewählter klaſſiſcher Werke” mit in die 
Unterrictöftunden bringt. Es berricht ein ganz anderes Leben in ber 
Kaffe, wenn alles durch gemeinfame Anstrengung des Lehrerd und der 
Schüler erarbeitet wird, wenn jeder der Iebteren das Bewußtſein hat, 
daß nur das in den Augen des erfteren Gnade findet, was ein Produkt 
eigenfter Überlegung ift und ſich auf Gründe, und wären e3 auch falfche, 
ftügen kann. Soll ein Kommentar gefchaffen werden, fo müflen ihn 
meiner Anfiht nah die Schüler unter der Anleitung des Lehrers felbft 
machen. Die dabei etiva auf das Schreiben verwandte Zeit wird reichlich 
erſetzt Durch den Lohn, den jedes felbftändige Arbeiten unfehlbar mit fich bringt.“ 
4. U. Goerth, Einführung in das Stubium der Dichtkunſt. I. Das 
Studium d. dramatifchen Kunfl. XVIu. 411 ©. Leipzig. Jul. Klinkhardt. 6 M. 
Über den erften Teil diefes Werkes haben wir fehr eingehend be- 
richtet Jahresbericht XXXVI, 282. Wir haben dort anerkannt, daß ber 
Berfafler ein geiftreiher Mann, ein felbftändiger Denker ift, der durch 
feine Ausführungen zum Nachdenken anregt und daß fein Bud) gar wohl 
geeignet fei, Mängel in den Litteraturgefchichten und im litteraturgefchicht- 
lien Unterricht bloßzulegen und die Mittel zu ihrer Beleitigung anzu- 
geben. Bor allem haben wir zugejtimmt, wenn ber Verfaſſer forderte, 
daß der Unterricht in Litteraturgefchichte fih in Bezug auf biographiiche 
Notizen, Namen und Yahreszahlen auf das Notwendigite und Wichtigfte 
au beichränten habe, daß er fich aller fertigen Urteile zu enthalten und 
ie Schüler durch Einführung in das Ideenleben beftinnmter Beiten zum 
eingehenden Studium einzelner Dichter und ihrer Werke anzuregen, daß 
er durch gründliche Einführung in die beften Dichterwerke der Nation zu 
zeigen babe, wie man dergleichen Werfe mit Verftändnis und Genuß fich 
a eigen macht. Wir haben aber an jenem erften Bande auch manche 
infeitigleit der Auffaffung und des Urteil gerügt und namentlich ge- 
eigt, wie manche der verwerfenden — um nicht zu Jagen: wegwerfenden — 
rteile des Verfaſſers weit über ihr Biel hinausſchoſſen. Ahnlih muß 
das Urteil auch über den vorliegenden zweiten Band lauten. Nur daß 
diesmal die Schwächen in der Auffaflungs- und Beurteilungsweile des 
Verfaſſers viel greller hervortreten, daß diesmal die Einführung in Meifter- 
werke der deutichen Dichtlunft weit in den Hintergrund tritt vor den 
Analyfen folder Werke deutfcher und ausländiicher Dichter, die der Ber: 
faffer als Dilettantenmachwerte, als Stümpereien bezeichnet. Der Ver 
faſſer beftimmt Laut der Vorrede fein Buch in erfter Linie „für Sünglinge 
und Sungfrauen”, in zweiter Linie fol es ein „Hilfsbuch für Lehrer und 
Lehrerinnen” fein, „welche in Oberklaſſen höherer Lehranftalten den Unter- 
richt in deutſcher Litteratur zu erteilen haben“. Wir müffen geftehen, daß 
wir, wenn der Verfaſſer folde Zwecke im Auge Hatte, für eriprießlicher 
gehalten hätten, wenn der Verfaſſer mehr folche Dichtungen vorgeführt 
hätte, bei denen er Gelegenheit fand, Schönheiten aller Art anzuerkennen, 
für die Dichter und ihre Werke zu begeiſtern. Es fcheint aber ein Lieb: 
Iingsgeichäft des Verfaſſers zu Fein, Hiebe auszuteilen, und wie beim 
erften Bande haben wir — hier am meiſten zu bedauern, daß ſolche 
Hiebe auch ſolche erhalten, die ſie am wenigſten verdient haben. Kann 
er ſich doch nicht enthalten, den ſchon im erſten Bande ſo hart gezüch— 
20 
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tigten Kinkel, wenn auch nur beiläufig (S. 226), noch einmal an den 
Pranger zu ftellen als einen, deſſen Iyrifche Verſe gar nichts von did: 
teriicher Schönheit, fondern nur rhetorifhen Schwung aufzuweiſen haben. 
Kurz — die harakteriftilchen Schwächen des Autodidakten, der fich feine 
eigene Meinung gebildet hat und auf dieſe nicht wenig ftolz ift, zeigen 
fi in dem vorliegenden Bande in noch höherem Grade al in dem erften. 
Der Verfaſſer hat fich augenfcheinlich immer mehr, wie man fagt, in die 
Hitze geredet. Es ift wenig, was vor feinem ftrengen Richterftuhle Gnade 
findet und gleich in der Vorrede, welche ſich mit der Litteraturgejchicht- 
ſchreibung beichäftigt, fpricht er über ſämtliche Litteraturhiftorifer das 
bärtefte Verdammungsurteil aus. Da heißt e8 u. a.: „Die Heutige Lit- 
teraturgefchichtichreibung wandelt auf falfchen Bahnen. Sie ift nur eine 
Geihichte der Bücher; als Geſchichte der poetiihen Nationallitteratur 
krankt fie am Dilettantismug, ift fie eine Scheinwiſſenſchaft.“ S. X heißt 
es von den Litteraturhiftorilern: „Allen Litteraturhiftorifern ohne Unter: 
ſchied (!!!) fehlt der Einblid in das Wefen einer Dichternatur und ihres 
fünftleriihen Schaffene. Damit hängt als notwendige Folge zulammen, 
daß fie wirkliche Kunſtwerke von rhetorifchen Künfteleien, von dilettan- 
tiichen Leiftungen oder bloßen Pfufchereien nicht zu unterjcheiden ver: 
mögen.“ Da kommen die neueren Dichter bei Herrn Goerth immer noch 
beſſer weg, als die Litteraturhiftorifer, denn während dieſe „alle“ „ohne 
Unterjchied" nicht? taugen, heißt es in einer Anmerkung auf derjelben 
Seite: „Die Heinern ſowie die bedeutendern Tagesfchriftiteller find fait 
ohne Ausnahme Poetafter.” Es wäre intereffant zu erfahren, welche Aus 
nahmen Herr Goerth hier geitatten wollte. Felix Dahn und Hausrath 
tönnen 3. B. zu diefen Wusnahmen kaum gehören, ſpricht doch Herr 
Goerth in derjelben Anmerkung von „gelehrten Profeljoren, die ihre 
Kenntniffe in bändereichen Romanen verwerten,“ denn „das ſchmeißt Geld! 
sm Verkehr mit Zünglingen und Jungfrauen, die man bilden will, hätte 
das wohl noch anders ausgedrüdt werden können. 

Wie im erften Bande jchlägt der Verfafler auch hier den Weg ein, 
daß er erſt wirkliche Kunftiverfe analyfiert und dann zu den Werfen der 
Dilettanten und Poetaſter fortichreitet, um fie in ihrer Nichtigkeit bloß⸗ 
zuftellen. Zuerſt Handelt e3 fih um Tragödien. Da werden ald wahre 
Kunftwerke vorgeführt: Schillers Marian Stuart, Shafefpeares Julius 
Cäſar, Sophokles' Untigone, der Eid und Polyeuft von Corneille, Phädra 
von Nacine Es folgen Batre von Voltaire und Kleift3 Prinz bon 
Homburg, erftere ein „Blendſtück“, aber wenigſtens audgezeichnet durch 
„elegante Verskünftelei und glänzende Beredſamkeit'“, der Prinz von Hom⸗ 
burg als ein Stüd, „das man berechtigt ift, unter den Schaufpielen, Die 
in der Kunſt nur eine untergeordnete Stellung einnehmen können, an die 
Spige zu ftellen”. Nun handelt es ſich darum, „jolche Stüde zu ftubieren, 
durch welche die urteil3lofe Menge zu allen Zeiten geblendet worden ift, 
und die Mache zu beleuchten, durch welche jene Poetafter dergleichen Er- 
folge erzielt haben’. In der Beleuchtung von Voltaire „Zaire“ „hat 
dieſe Arbeit bereits begonnen“. Uber „es ift belehrender, wenn wir zu 
deutſchen Stüden greifen und namentlich folche wählen, die zu ihrer Beit 
faft wie ein neues Evangelium der Kunſt begrüßt wurden, während fie 
in derjelben gar feine Berechtigung haben“. So werden denn nad) ein 
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ander betrachtet: Die Jäger von Iffland und Katharine Howard von 
Gottſchall. Der Letztgenannte iſt nach S. 226 „kein Dichter, ſondern 
nur ein geiſtvoller Dilettant“. Wir geben zu, daß Katharine Howard 
an manden Schwächen leidet. Aber hat denn Gottichall weiter nichts 
geichrieben? Sit das etiva die neue, von Herrn Goerth gewünjchte Tit- 
teraturgeſchichtſchreibung, daß man ein einzelnes ſchwaches Werf hernimmt 
und dann Ted urteilt: Here fo und fo ift kein Dichter, denn was er ſonſt 
noch geichrieben hat, das belieben wir zu ignorieren. Bei der nun fol- 
genden Betrachtung von Uhlands „Ernft von Schwaben” hat Herr Goerth 
die Güte, Uhland wenigftens im übrigen als Dichter anzuerkennen. Daß 
dad Stüd Tein echte8 Drama ift, daß feine Schönheiten zumeift lyriſche 
find, das Haben übrigens jchon vor Herrn Goerth auch diejenigen Litte- 
raturhiftorifer anerkannt, denen „ohne Unterfchied der Einblid in das 
Welen einer Dichternatur und ihres künſtleriſchen Schaffens fehlt”. Den 
Schluß der Beiprechungen von Trauerfpielen bildet die von Krufes „Gräfin“. 
„Das Stüd hat für die KRunft feinen Wert, kann höchſtens als Füllftüd 
für das Tagesbedürfnis der Bühnen nützen.“ Man traut bei folch einem 
Urteile kaum feinen Augen, wenn man z. B. damit vergleicht, wie ©. 282 
Angelys „Seit der Handwerker” neben Molidres „les Pr&cieuses ridicules“ 
eine „echte, künftlerifch vollendete Vofje” genannt wird. Dafür, daß man 
Kleiſts „Berbrochenen Krug“ noch heute zu den Haffifchen Luftipielen zählt, 
iſt nah ©. 334 der Grund „in dem mangelhaft gebildeten äfthetiichen 
Urteile jo vieler (warum denn nicht: aller?) Litterarhiftorifer zu fuchen”. 
Ganz beionders Täßt ſich Herr Goerth angelegen fein, Shakeſpeares Ruhm 
als Luftipieldichter in feiner Nichtigkeit zu erweiſen. Er beipricht zu 
diefem Zwecke vier Quftipiele desjelben und gefteht dabei ©. 334 ganz 
offen, daß er fi dabei nicht auf den Hiftorifchen Standpunft Stellen, 
fondern die Stüde zunächſt nad) feinem „Geſchmack“ beurteilen wolle. 
Dazu Hat Herr Goerth volllommen das Recht, aber — ein Litteratur- 
Biftorifer darf das nicht, und daher find Herrn Goerths Vorwürfe gegen 
die Litteraturhiftorifer völlig ungeredhte. 

Allen Reſpekt vor Herrn Goerth3 tüchtigem Willen und vor allem 
vor feiner reinen Begeifterung für alles Edle, für das Höchſte in der 
Kunft. Uber wir können es nicht über und gewinnen, bdeutichen Jüng⸗ 
lingen und Sungfrauen, deutichen Lehrern und Lehrerinnen ein Buch zu 
empfehlen, in welchem außer Schiller Maria Stuart und Leſſings Minna 
von Barnhelm von deutichen Dichtungen nur noch Angelys Feſt der Hand- 
werfer und die Luftipiele von Benedix voll und ganz anerlannt werben. 
Ein Buch, in welhem Tel und Wallenftein, Sphigenie und Taſſo an 
Stelle der Dramen von Eorneille, Racine und Voltaire, Freytag Jour⸗ 
naliften oder auch neben dem „Stürenfried” noch ein anderes Luſtſpiel 
von Benedir, etiva „die relegierten Studenten” an Stelle von Scribes 
„Glas Waller” beiprochen worden wären, würden wir lieber in den 
Händen deutſcher Jungfrauen und Jünglinge ſehen. Schönheiten deutjcher 
Dihtungen ſchätzen und begeiftert anerfennen zu lehren, das jcheint uns 
ein Biel, des Fleißes der Edlen wert, Leſer des vorliegenden Buches 
müſſen zu der Unficht gelangen, daß wir Deutſchen den Ausländern, ſpe— 
ziell den Franzoſen, im Reiche der Dichtung doch wejentlich nachftehen. 
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II. Bibliographie. 

5. Prof. Ludw. „Salomon Hirzels Berzeichnis einer Goethebiblio- 
thet. Mit Nachträgen und Foriſetzungen herausgeg. VI u. 215 S. Leipzig, 
1544. ©. Hirzel. 3 M. 

Endlich ift das Büchelchen, das für jo viele Goethefreunde bisher 
nur ein Segenftand der Sehnfucht war, durch den Buchhandel jedermann 
sugängtic gemacht, und die Familie Hirzel, deren verftorbenes Oberhaupt, 

Buchhändler Dr. Sal. Hirzel in Leipzig, feine an Vollſtändigkeit un- 
erreicht daftehende Goethebibliothet letztwillig der Univerfitätsbibliothel zu 
Leipzig vermachte, hat fich damit ein neues Verdienft um die Goethefor- 
Hung und ein Anrecht auf den Dank aller Litteraturfreunde erworben. 
Das biöher nur ala Manuffript gebrudte Buch, das in feiner legten Aus⸗ 
gabe die &oethelitteratur bi3 zum Jahre 1874 verzeichnete, ift num bis 
um Jahre 18%3 fortgeführt. Bei diefen Ergänzungen und Nachträgen 
* der neue Herausgeber die gleiche Sorgfalt und Gewiſſenhaftigkeit be- 
währt, wie fein Vorgänger. Nur folche Goetheana find verzeichnet, Die 
der Herausgeber felbft gejehen hat, jo daß er alfo für feine Angaben 
volle Bürgichaft übernehmen Tann. 


IH. Deutſche Litteraturgefchichte, 


6. Dr. Glob. Egelhaaf, Grundzüge der deuntſchen Litteraturgeſchichte. Ein 
Hilfsbuch für Schulen u. zum Privatgebrauch. Mit yesarı u. Regifter. 3. Aufl. 
160 S. Heilbronn, 1884. Gebr. Henninger. 2 M. 

Ein Buch, das in drei Jahren drei Auflagen erlebt und dieſen Er⸗ 
folg voll und ganz verdient hat, unter den ſchulmäßigen Bearbeitungen 
der deutſchen Litteraturgeſchichte die bedeutendſte Erſcheinung der Neuzeit. 
Was zunächſt Umfang und Auswahl des behandelten Stoffes betrifft, jo 
glauben wir das Buch am Fürzeften und richtigften zu charakterifieren, 
wenn wir jagen, daß es die Mitte bildet zwiſchen den Schulbüchern von 
Kluge und von Herbft, die Überfülle des einen und die Dürftigfeit des 
andern vermeidend. Der Verfaſſer fagt in der Vorrede felbft, daß er 
fein Buch auf den Grundſatz: non multa, sed multum! gebaut habe, und 
er fährt dann fort: „Es fchien notwendig, zwiſchen der Aufgabe eined ge 
lehrten Repertoriums und der eines Buches für den Schulgebraud und 
für Privatlektüre fcharf zu unterfcheiden, und ein ſolches Buch nicht mit 
einem Ballaft von Namen zu bejchweren, die ohne die herkömmliche Auf 
nahme in die Litteraturgefchichten Längft und nicht mit Unrecht gänzlich 
vergelien fein würden. Und indem diefe Namen gewohnheitsmäßig bon 
Geſchlecht zu Gefchleht mit fortgefchleppt werden, verwendet man leicht 
tojtbaren Raum auf Nebenfächliches, welcher den Haupterfcheinungen ber 
Litteratur dann naturgemäß entzogen werden muß. Es giebt ein Werl, 
welches mit diefer Überlieferung gebrochen hat: Wilhelm Herbſts Hilfe 
buch für die deutjche Litteraturgefchichte, Gotha, bei Perthes 1879 (denn 
das ſonſt vielfach verdienftliche Buch von Kluge bleibt im Grunde bei 
guten Vorfägen „weiſer Beſchränkung“ ftehen). Aber Herbit geht nad 
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meiner und meiner hiefigen Fachgenoſſen Anſicht zu weit; der hochverehrte 
Mann verwandelt die zufammenhängende Geſchichte der Litteratur, auf die 
wir immer noch Gewicht legen zu follen glaubten, in biographiiche Lit- 
teraturbilder, die nur die Hauptdichter umfaflen, und wendet damit einen 
Standpuntt auf den Unterricht in den oberften Klaffen an, welcher fonft 
für die unterften gilt. Mein Wunſch ift, daß mein Buch als ein Verſuch 
betrachtet werden möge, gleich Herbit die alten Geleiſe zu verlaflen und 
doch nit allzu radifal in fchroff gegenteilige Bahnen einzulenten. Ich 
hoffe, eine unbefangene Kritit werde es anerfennen, daß der oben ange- 
deutete Grundfag: das Nebenjächliche beifeite zu Taffen zu Gunſten bes 
Hauptſächlichen, in dem Buche mit Ernſt durchgeführt und ein Weg zur 
Reform des Litteraturgefchichtlichen Unterrichts eingefchlagen worden ift. 
An zwei Punkten bin ich von der Gewohnheit, die Dichternamen in engem 
Sieb zu fieben, abgewichen: in den älteften und in den neueften Zeiten. 
Für die älteften darf ich wohl mit einem Gleichnis mich rechtfertigen. 
Wer über eine faft baumloje Heide fchreitet, freut fih an einem Baum, 
den er im dichten Urwald über den Rieſen der Pflanzenwelt überjehen 
würde. Hinfichtlich der neueften Zeit feit 1832 war die Auswahl ſchwer 
und dornenvoll; da indes Freunde rieten, dieſe Zeit doch nicht ganz weg⸗ 
zulaffen, wollte ich lieber etiva8 zu viel al3 zu wenig thun, und mancher 
Name mag jebt daftehen, der in Tälern Auflagen. wenn das Buch folche 
erlebt, fortfallen wird, — die Beripektive pflegt ſich ja im Fortſchritt des 
Leben? manchmal zu verichieben.” | 

Daß der Berfafler auf die zweite Blüteperiode unferer Litteratur 
das Hauptgewicht Tegt, ergiebt ſchon eine Überfiht über die von ihm 
durchgeführte Gliederung in Perioden und eine VBergleichung der den ein- 
zelnen Perioden gewidmeten GSeitenzahlen. Die Einleitung verbreitet fid 
in zwei Kapiteln über Gegenftand und Einteilung der Litteraturgefchichte 
und über Berfaflung und Religion der alten Deutichen. Daß die deutfche 
Mythologie als urfprünglichite Volkspoeſie in der Litteraturgeichichte Be— 
rüdfihtigung findet, können wir nur billigen, dagegen halten wir da3 
bürftige Wbfchnittchen über deutſche Verfaffungszuftände an diejer Stelle 
für entbehrlih. Die erjte Periode umfaßt die althochdeutiche Beit, von 
den Anfängen der Litteratur bis zu den Kreuzzügen. Seite 7 bis 14. 
Die mittelhochdeutihe Zeit zerfällt in zwei Perioden: 1. Die erite Blüte- 
periode der deutjchen Litteratur im Zeitalter der Hohenftaufen und der 
Kreuzzüge. 1150—1250. Seite 14—38. 2. Periode des Berfalld. Das 
Bürgertum vorwiegend Träger der Litteratur. 1250— 1500. Seite 38 
big 44. Die neuhochbeutiche Zeit ift in folgende Perioden gegliedert: 
1. Die Litteratur im Beitalter der Reformation. 1500—1624. ©. 44 
bis 51. 2. Die Litteratur in den Händen der Gelehrten und in Ab— 
hängigfeit vom Auslande. 1624— 1748. ©. 51 —61. 3. Die zweite 
Blüteperiode der deutſchen Litteratur von Klopſtocks Wuftreten bis zu 
Goethes Tode. 1748—1832. ©. 61 —146. Ein Anhang giebt eine 
Überfiht über die Entwidelung der Litteratur feit 1832 und füllt bie 
Seiten 147—154. 

Was nun ferner die Bearbeitung diefes Stoffes betrifft, To ift zu: 
nächſt zu loben, daß ber Verfafjer überall bemüht ift, die Wechſelwirkung 
zwifchen der Litteratur und der politifchen ſowie der Kulturgeſchichte nach— 
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zrwtiex, des beisziers in Dez cn der Erige ber einzelnen Perioden 
Treherder aT;emeiren Übernäten Die Taritellung des Lebens uud Bir 
ten: der erieinem Tier 8 eine geradesu meitterhaite Da if j 

Se, des Sort auis genameite erwogen Die Züge jind karz uud 
r:3 reihen Irhaltes, der auch im dem einzelnen Satze mwohldiäponiert 
erSemnt Tie ubernttiide Gliederung ter einzelnen Abſchnitte erleichtert 
das Auffañen urd das Beicten des Stoñes. Die Inhaltsangaben 
größerer Tichtungen had nicht darre ftsmiiche Auszüge, ſondern fie bieten 
zugleich Enblick m den Bau des Stackes, Hinweiie auf wichtige Ent: 


ziehende und doch im ihrer ſtrengen Gliederung und Gemeſſenheit jo 
durchaus dem Bedürinis der Schule entiprechende Darſtellungsweiſe des 
Verfaſſers zu gewähren, geitattet hier der Raum nicht. Nur als kleine 
Probe möge hier das Urteil über Wieland mitgeteilt ſein, über einen 
Dichter, mit dem die Litteraturgeichichten für die Schule ſelten etwas 
Rechtes anzufangen wilten. Nachdem der Berfaffer unter a) furz über 
Wielands Leben berihtet hat, beipricht er unter b) deſſen Werke, für 
welche er vier Ferioten annimmt: 1. Tie unter dem Einfluffe Klopftods 
und Platens ftehende Jugendzeit; 2. die Zeit der entichiedenen Ablehr 
vom ftreng drüitlihen und asferiihen Standpunfte; 3. Wieland auf dem 
Höhepunkte feiner dichteriichen Leiftungen (1772 —1750, Abderiten, Obe: 
ron); 4. Zeit der Beihäftigung mit dem klaſſiſchen Altertume. Unter c) 
folgt dann da3 zuſammenfaſſende Urteil: „Bei feinem Schriftiteller ift es 
zur Gewinnung eines richtigen Gelamturteil3 nötiger, daß man den Blid 
niht am einzelnen haften laſſe, al3 bei Wieland. Rad) den meilten Er- 
zeugnifjen der zweiten Reriode, namentlich nach den Tomifchen Erzäh— 
lungen, hätte man allerdings befürchten müſſen, daß er es zu nichts 
bringen werde al3 zum gerälligen Wohlredner einer bequemen Sinnlid: 
fett. Allein je mehr er heranreifte und über das Vergnügen, feine eigenen 
früheren Anfichten zu desavouieren, hinauswuchs, defto geläuterter wur: 
den auch feine Schriften, und doch behielten fie die Anmut und Eleganz 
der Form, die Wieland ganz beionders eigen ift und durch melde ex die 


höheren Etände Deutſchlands, die feither bloß für die franzöfifche Litte . 


ratur Sinn gehabt hatten, für die deutiche zu intereffieren und einzu 
nehmen wußte Zu Klopftod, der nach Blaten „ftarc noch und herb und 
zumeilen verfteint, auch nicht jedwedem genießbar” geweſen ift, bifdet 
Wieland einen Gegenſatz, der für das Ganze unferer Litteratur ficherlich 
nicht unwillkommen if.” Wbgefehen von den letzten vier Worten, ftatt 
deren man wohl einen bejtimmteren Ausdrud für Wielands Einfluß auf 
bie Litteratur, wenn auch nur eine Vorausdeutung auf den Inhalt des 
29. Kapitels ( von Wielands Nahahmern und Gegnern handelnd) wünjchen 
möchte, iind dieje Säge durchaus wohldurchdacht, reich an wohlgeglieder⸗ 
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tem Inhalt, an fruchtbaren Hinweiſen und Andeutungen, denen der Lehrer 
weiter nachgehen, der Schüler weiter nachdenken kann. 

Alles in allem: dieſe „Grundzüge“ find ein echtes Schulbuch; reich— 
baltig, aber nicht breit; alles Nötige bietend, aber der mündlichen Aus: 
führung nicht vorgreifend; geiftvoll, aber allgemein verftändlich; alles in 
wohlüberlegter, die Auffaflung und Einprägung erleichternder Ordnung, 
aber ohne pedantifches Schematifieren; alles tüchtig vorgedacht und in 
einer das Nachdenten anregenden und fürdernden Form dargeboten. 

7. ©. Wirih, Leitfaden für den Unterricht in der Geſchichte der deüt— 
[hen Nationallitteratur. Für höhere Lehranftalten bearbeitet. 2. verm. 
u. verb. Aufl. 202 S. Berlin, 1884. J. A. Wohlgemuth. 2 M. 

An erfter Auflage (Jahresbericht XXXI, 421) anerfannt als eins 
der befleren Werke feiner Art, von dem beſonders zu loben: die Be- 
ſchränkung auf die wichtigiten und einflußreichiten Erfcheinungen unferer 
Litteratur, die ausführlichen Inhaltsangaben und die treffenden Charaf- 
teriftifen der Hauptwerke, fowie die jeder Beriode vorangeftellten Über- 
fiten, in denen namentlich das Verhältnis der Litteratur zu den politi- 
ſchen Ereigniffen und zu den SKulturzuftänden der betreffenden Zeit 
erörtert wird. Die Verbejlerungen und VBermehrungen fcheinen fi auf 
das Nachtragen der Todestage einiger neuerer Dichter und auf die An- 
führung einiger neuerer Dichterwerfe zu beichränfen. Dabei wäre aber 
zu bemerfen, daß von Freytags Ahnen nicht mehr bloß vier Bände vor- 
liegen, daß Berthold Auerbach nicht in Berlin geftorben, daß „die Frau 
Bürgermeifterin” nicht mehr Ebers' neuefter Roman ift zc. „Junipertus“ 
auf S. 196 ijt wohl nur Drudfehler. 

8. Karl Goedele, Grundriß zur Gefhichte der deutfhen Dichtung. Aus 
den Duellen. 1. Bd.: Das Mittelalter. 2. ganz neu bearb. Aufl. 500 ©. 
Dresden, 1884. 2. Ehlermann. 9,60 M. 

Bei feinem erften Erfcheinen bezeichnete Brof. Franz Pfeiffer dieſes 
Buch als „das Ergebnis raſtloſen, aufopfernden Forſchens und Fleißes 
— eine Lebensarbeit, feinem Verfaſſer und unjerer Litteratur zur bleiben- 
den Bierde gereichend“ und von dem Verfafler fagte er, „daß in Deutich- 
land gewiß niemand lebe, der fich einer ſolch umfaſſenden, bis ins 
einzelnfte gehenden Kenntnis der Litteratur rühmen könnte“. Wer hätte 
in den fünfundzmwanzig Jahren, die feitdem vergangen find, die Wahrheit 
dieſes Ausfpruches nicht erprobt? Wer hätte nicht in Goedekes Grundriß 
fi immer und immer wieder Rat und gründliche Belehrung geholt? 
Und nun eine neue Auflage, von dem greifen aber rüftigen Verfaſſer noch 
jelbft bearbeitet! Das ift für den Litteraturfreund und Litteraturforjcher 
Das wichtigfte Ereignis des Berichtjahres. Vergleichen wir die neue Yuf- 
lage mit der alten nur dem Umfange nach, fo finden wir, daß die mittel: 
alterliche Litteratur, welche in der erjten Auflage die erften 107 Seiten 
vom erften Bande des Grundriffes füllte, Hier genau 500 Geiten ein- 
nimmt. Alle Handicriftenfunde der Neuzeit, alle Ausgaben, Erläuterung: 
Schriften, Abhandlungen ꝛc. aus dem Gebiete der mittelalterlichen Litteratur 
find nachgetragen. Goedeke ein Vergeſſen nachzuweiſen, würde ſchwer 
fein; ebenfowenig würde man bibliographilche Ungenauigkeiten finden. 
Der Abfchnitt über Walther von der Vogelweide, in der eriten Auflage 
fnapp eine halbe Seite, umfaßt jetzt 61/, Seiten, von denen 21/, Bio- 
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graphie und Charakteriftil des Dichters, die übrigen 4 die Waltherlitteratur 
enthalten, lebtere in Gruppen geordnet und mit Fritiichen Bemerkungen 
verfehen. In den Biographieen und Charakteriſtiken der Dichter, fowie 
in den den einzelnen Büchern und Kapiteln voraufgehenden allgemeinen 
Bemerkungen iſt der Verfafler diesmal überhaupt viel ausführlicher, und 
er bringt dadurch die Darftellung im erften Bande mehr ind Gleichgewicht 
zu ber, welche er bereit3 in den legten Bänden der eriten Auflage an- 
gewendet hatte. Der Nibelungenparagraph umfaßt jet 14 Seiten und 
gliedert fi) in zwölf Abfchnitte, denen eine allgemeine Titteraturhiftoriiche 
Würdigung der Dichtung voraufgeht. Jene zwölf Ubjchnitte behandeln: 
die Handichriften, die Lachmannſche Liedertheorie und deren Vertreter und 
Gegner, die Unterfuhungen über den Verfaffer, die Geichichte des Wieder: 
befanntiwerdens der Dichtung und die verfchiedenen Ausgaben, von denen 
die Ausgaben der fogen. Lachmannfchen Lieder ſich mit einer Stelle unter 
den Anthologieen begnügen müffen, die Überjegungen, Abhandlungen all 
gemeineren Inhalts, das Geichichtliche und Geographiiche im Nibelungen: 
liede, Unterſuchungen über den mythiſchen Gehalt, Würdigungen des 
Liedes dom äfthetifchen und ethiſchen Standpunfte, Vergleichungen mit 
der Edda, mit der Gudrun und mit Homer, Einzelunterfuchungen fach 
fihen, grammatiſchen, lexikaliſchen, metrifhen Inhalts, zur Nibelungen- 
frage gehörige Euriofa, und endlich Schriften über die auf die Nibelungen- 
lage gegründeten neueren Dichtungen. Yon größter Bedeutung find Die 
beiden legten Paragraphen des Bandes, behandelnd die niederbeutfche Dich: 
tung des Mittelalter8 und die Gefchichte des Humanismus. Bolftändigeres 
als diefe Paragraphen giebt eg auf den beiden betreffenden Gebieten noch 
nicht, und e3 wäre Schön, wenn der Wunjch des Verfaſſers in Erfüllung 
ginge, daß dadurch eine rege wiſſenſchaftliche Thätigkeit dieſen beiden 
Gebieten zugeführt werden möge. Hat doch Goedekes Grundriß in eriter 
Auflage durch feine Aufzählung der Litteratur des 16. Jahrhunderts, wie 
er fie zum erjten Male jo vollftändig und fo geordnet brachte, Diele 
Litteratur auch der Wiſſenſchaft gleichfam erft erſchloſſen, eine reiche Blüte 
der wiſſenſchaftlichen Beichäftigung mit diefer Litteratur zur Folge gehabt 
und reiche Frucht getragen. Es wird auf die Männer der Willenfchaft 
anfommen, ob die zweite Auflage des Grundriſſes ebenfo reiche Früchte 
tragen wird, wie die erſte. An Anregung und Unterftübung gewährt fie 
ebenfo viel wie die erfte. Möge Gott dem Verfaſſer geitatten, fein Wert 
zum zweitenmale zu vollenden ! 
9 Emil Brenning, Geſchichte der deutſchen Litteratur. Liefg. 1 bis 4. 

S. 1—320. + ee a: Liefg. 1 M. "8 

Ein Bud, das neben der nunmehr vollendeten deutichen Litteratur: 
geihichte von W. Scherer, dem bebeutendften Werke der Neuzeit auf dieſem 
Gebiete, recht wohl feinen Platz in der Bibliothek eines Litteraturfreundes 
verdient. Der Verfaſſer ift mit der für ein folches Unternehmen nötigen 
Belanntichaft mit den Quellen volllommen ausgerüftet, verfügt über bie 
Gabe einer Haren, überfichtlichen und anmutenden Darftellung, hält fich 
von jeder einfeitigen Auffaflung fern, zeichnet zunächſt den Hintergrund, 
von dem fich die litterariſchen Erfcheinungen vergangener Beiten abheben 
und betrachtet jedes Dichterwerk zunächſt im Lichte feiner Zeit. Er legt 
dad Hauptgewicht auf die poetifchen Werke, ohne andere Schriftiwerfe ganz 
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auszufchließen, er berüdfichtigt dieſe vielmehr, foweit fie Richtungen der 
Kationallitteratur beftimmten und förderten und alfo zum Gefamtbilde 
der Kultur einer bejtimmten Epoche gehören. Dabei erledigt der Ver: 
fafler minder Wefentliches mit Löblicher Kürze, um die Hauptwerke durch) 
Snhaltsangaben und ausführlihe Beſprechungen in ein um fo helleres 
Licht ſtellen zu können. Auf gelehrte Kontroverjen läßt er fi in ber 
Regel nicht ein, Kritik drängt er möglichft in den Hintergrund; er be- 
richtet, erzählt, zeigt fich begeiftert und fucht zu begeiftern und übergeht 
dabei Gtreitfragen, die nur den Gelehrten intereffieren, entweder ganz . 
oder fchließt fih ohne weitere Auseinanderjegungen und Begründungen 
einer der betreffenden Anfichten an, wie er denn z. B. ohne weiteres den 
KFürenberger den: Dichter des Nibelungenliedes nennt. Hat fo der Ber- 
fafler das Seine gethan, um ein auf der Höhe der Zeit ftehendes, an- 
genehm Tesbares Buch zu fchaffen, jo verdient nicht minder Aner—⸗ 
fennung der Verleger, der das Bud in Papier und Drud jehr vornehm 
ausgeftattet und außerdem für reichen bildlihen Schmud desſelben ge- 
forgt hat. Außer den Titelbildern der einzelnen Abfchnitte find all die 
bier gebotenen Illuſtrationen Nachbildungen alter Originale. Daß fie 
umeift auf */s, auch auf !/s oder 1/, der urfprünglichen Größe reduziert 
dd, thut allerdings der Deutlichfeit zumeilen Eintrag, namentlid bei der 
Reproduktion alter Büchertitel und Holzfchnitte aus dem Ende des Mittel- 
alters, die ja ohnehin auch in den Originalen an Schönheit und Deutlich- 
feit oft viel zu mwünfchen übrig laſſen. Wir nennen von den zahlreichen 
Abbildungen nur einige, um zu zeigen, daß fie das Buch nicht nur 
fhmüden, fondern auch lehrreicher geftalten follen: ARunenalphabet, Hand- 
Ichrift des Hildebrandliedes, Bilder aus Notlerd Palmen, aus Wernhers 
Marienleben, aus der Weingartner Handichrift der Minneſänger, aus den 
Handichriften der Eneide, des Parzival, der Weltchronit Rudolf von 
Hohenems, des Sigenot, aus Bonerd Edelſtein, aus dem Drud des 
Reinede Fuchs von 1498, aus dem Teuerdank zc.; ferner Drudproben 
aus der älteften deutichen Bibel, aus dem älteften Drude des PBarzival, 
ein Blatt aus einem Bloddrud ꝛc. Stellt fih das Werf von Brenning 
in diefer Beziehung, abgefehen von Buntbildern, neben das Werk von 
König, jo verdient e8 dagegen in Bezug auf willenfchaftliche Tüchtigkeit 
und auf parteiloje Darftellung entichieden den Vorzug vor diefem. Die 
vorliegenden vier Lieferungen führen bis zu Fiſcharit. Mit zehn Licfe- 
rungen foll das Werk vollendet fein. 


10. Franz Hirſch, Geſchichte ber deutſchen Litteratur von ihren Anfängen 
(en &' ar ae Zeit. Liefg. 2 bis 15. Leipzig. Wilh. Friedrich. a Liefg. 


Die vorliegenden Lieferungen enthalten Bd. I, ©. 81—434. Bo. H, 
S. 1—688 und Bd. II, ©. 1—48. Daß das Werk eine eigenartige 
Leiftung auf dem vielangebauten Gebiete der deutſchen Litteraturgefchichte 
zu werden verjpricht, haben wir bereitö bei Beſprechung der erjten Liefe- 
rung (Sahresber. XXXVI, 295) ausgeiprochen. Was nun bier al3 Fort⸗ 
ſetzung vorliegt,, entjpriht ganz den Erwartungen, die wir von dem 
Werke hegten. Überall werden die dichteriichen Werke im Bufammenhange 
mit den Kulturzuftänden ihres Beitalter8 betrachtet, bei jeder dichteriſchen 
Perfönlichleit wird der tief innerlihe Zufammenhang des Einzelnen mit 
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der Geiftesentwidelung feines Volles oder des Einzelnen Einfluß auf 
diefe hervorgehoben. Die Grenzen des Begriffes deutſche Litteratur” find 
möglichſt weit geftedt, jo daß die Iateiniiche Poeſie und Gefdjichtichreibung 
de3 Mittelalters, die Anfänge der Journaliſtik zc. mit in biejelben be- 
zogen werden. Ganz befondere Aufmerffamteit widmet der Berfafler der 
boffstümlichen Litteratur (Volkslieder, Bollsromane x.) und den Un- 
fängen der dramatifchen Litteratur. Daß er zur Beranihaulidung zahl- 
reihe Proben mitteilt und daß diefe Proben ſich nicht innmer mit denen 
der landesläufigen Auswahl in Litterarhiftorifchen Leſebüchern, Chreito- 
matbieen ꝛc. deden, haben wir fchon früher hervorgehoben. Der Ber- 
fafler teilt manches feltene, wenig belannte, aber jehr charalteriſtiſche 

Stüd mit. Wir erwähnen 3. B. die Scene aus dem „Juden von Venedig‘, 

wie ihn die engliihen Komöbdianten fpielten, die zum Vergleiche mit 

Shakeſpeares Shylod herausfordern, die Stüde aus Lohenfteind „Armi- 

nius“, aus Heidegger „Discurs von den fogenannten Romans“, aus Neu⸗ 

marks Schäferei „Filamon”, Wedherlind Gedicht auf den Tod Guſtav 

Adolfs, die Beichreibung der „neüwen Snjeln” aus Münſters Kosmo—⸗ 

graphie, die ältefte deutiche Geftalt der Sage vom ewigen Juden (von 

Duduläus), die Stüde aus dem Spießfchen Fauſtbuche, aus Friſchlins 

„Julius redivivus“ u. ſ. w. Nufgefallen find ung, namentlich bei den 

Proben aus der mittelhochdeutichen Litteratur, viele Drudfehler. Hier hat 

eine neue Auflage, die wir dem Buche recht bald wünſchen, vieles gut 

ir maden. Dann werden auch manche Heine Irrtümer, die dem kundigen 

erfaſſer namentlich bei der Behandlung der mittelalterlichen Litteratur 
mit untergelaufen find, fich Ieicht verbeflern laſſen, und der Verfaſſer 
wird überhaupt, wenn er nun das eigenartige Werk erſt fertig vor fich liegen 
fieht, am beften fehen, wo noch manche Änderung und Berbeflerung, bez. 

Vervollftändigung fi) anbringen ließe. Uns hat es z. B. gewundert, die 

fulturgefchichtlich fo intereflante Gelegenheit3dichtung des fiebzehnten Jahr⸗ 

Hundert? nicht eingehender berüdfichtigt zu fehen; mindeftens hätte ber 

Verfafler bei der Beſprechung Simon Dachs, deſſen Geſchichte ja eine 

jpezielle, auch bichterifch ausgebeutete Domäne bes Verfaſſers ift, darauf 

Rüdiht nehmen und 3. B. anmerken follen, wie die meilten der zu 

Kirchenliedern gewordenen Dichtungen Dachs urfprünglich Gelegenheits- 

Dichtungen find. 

11. Dr. ſtarl Leimbach, Die deutfhen Dichter der Neuzeit u. Gegenwart. 
Biograpbieen, Charatteriftiten und Auswahl ihrer Dichtungen. I Bd. 478 ©. 
Kaffel, 1884. Th. Kay. 4,50 M. 

Der vorliegende Band enthält Biographieen und Gedichte von fünfzig 
Dichtern der Gegenwart in alphabetifcher Neihenfolge von Alexander 
Graf von Württemberg bis zu Sof. Faftenrath. Die Bahl der mitge 
teilten Gedichte beträgt 443, darunter mehrere in der vorliegenden Samm⸗ 


lung zum erftenmale gedruckte. So veripridt die Sammlung eine Des 


wichtigften Anthologien für die Dichtung der Gegenwart zu werden. Die 
Diographieen find zum Teil auf Grund autobiographifher Mitteilungen 
der Dichter bearbeitet und bieten daher Gewähr für möglichite Zuver- 
läffigfeit. Des Herausgebers feinfinnige3 Urteil in Sachen der Dichtung 
hat fich bereit3 bemährt in feinen „Erläuterungen ausgewählter deutjcher 
Dichtungen” und fo zeichnen ſich denn auch im vorliegenden Werfe ſowohl 
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die Auswahl der Dichtungen, ald auch die beigegebenen Charafteriftifen 
der Dichter, die Erläuterungen und Beiprechungen einzelner Dichtungen 
durch Schärfe und Feinheit des Urteil aus. Des Verfaſſers etwas ein- 
feitige Richtung in kirchlichen Dingen ift gleichfall3 aus früheren Werfen 
desjelben befannt, aber wir freuen uns, beftätigen zu lünnen, daß die- 
jelbe Hier nicht in einer Weile fich geltend macht, durch welche die Frei 
heit des äfthetiichen Urteild beeinträchtigt würde. Wenn wir auch 3.8. 
gewünjcht hätten, daß einige der bier genannten Dichterinnen bei der 
Auswahl nicht reichliher bedacht worden wären als Dichter wie Dtto 
Bank, Karl Bartih, Dranmor u. a., fo freuen wir ung doch, daß Dichter 
wie Baumbach, Bodenftedt, Dahn, Dieffenbach u. a. vor allen reichlich 
bedacht find, daß der Verfaſſer einem Humoriften wie Ludwig Eichrodt 
volllommen gerecht wird. Wir jehen der Fortſetzung des Werkes, das 
mehr ala 300 Dichter berüdfichtigen ſoll, mit großem Intereſſe entgegen. 
12. G. Brugier, Geſchichte der deutſchen Nationallitteratur. Nebſt lurz- 
gelehter Poetik. Für Schule u. Selbftbelehrung. ‚Mit vielen Proben u. einem 
sie: 7. verb. u. verm. Aufl. 775 S. Freiburg i. Br., 1884. Herder. 
Daß das Buch, welches auch in der vorliegenden Auflage wieder 
um 26 Seiten vermehrt ift, fein Schulbuch mehr fein kann, ift fchon bei 
der Beiprehung der ſechſten Auflage (Jahresber. XXXIII, 234)” ausge: 
ſprochen worden. Ebendort ift aber auch anerfannt worden, daß ed mit 
jeiner angenehmen Darftellungsweife fih wohl zum Familienbuche eignet 
und namentlich auf dem Gebiete der neueften Litteratur ein litterarifcher 
Wegweiſer genannt werden darf — immer fatholifche Leſer vorausgejebt, 
wie ebenfall3 bei Beiprechung der vorigen Auflage hervorgehoben worden 
if. Daß der Verfaſſer übrigens nicht einfeitig if und fich möglichite 
Objektivität wahrt, wie ebenfalls früher anerkannt, möge Hier nur dur 
ein Beifpiel erhärtet werden. Wenn er 3. B. auch in Dahns „Kampf um 
Nom“ eine „Eulturfämpferiihe Geſinnung“ findet, in Jenſens „Minatka“ 
aber „Zendenz und Glaubensfeindlichkeit”, jo verfennt er doch die große 
Begabung dieſer Dichter nicht, und er ift andererfeit3 ehrlich genug, von 
dem katholiſchen Romanjchriftiteller Konrad von Bolanden zu jagen: 
„Auch kirchliche und politiiche Geſinnungsgenoſſen beflagen, daß er oft zu 
berb, abftoßend und einfeitig fei” Im übrigen verweilen wir auf die 
oben angeführte ausführlihde Beiprechung. | 
13. Franz Brümmer, Lerilon der deutſchen Dichter u. Brofaiften von den 
Iteften Zeiten an bis zum Ende des achtzehnten Jahrhunderts. (Reclams Uni- 
—— Nr. 1941—45.) 612 ©. Leipzig. Phil. Reclam jun. 1M., 
ged. 1, R 
Das verdienftuolle Beftreben der Verlagshandlung, dem deutjchen 
Volke die Schäge feiner Litteratur in der Weile zugänglich zu machen, 
daß fie ohne große Opfer Allgemeingut der Nation werden fünnen, mußte 
Ihließlih auch zu dem Wunjche führen, dem Volke außer den Erzeug- 
niffen unferer Litteratur ein Werft zu bieten, das über da8 Leben und 
Wirken der Dichter in Reim und Proſa hinreichend zu orientieren im- 
jtande wäre. In dem Berfafler des großen deutfchen Dichterleritong Hat 
die Verlagshandlung einen Mann gefunden, der zur Erfüllung dieſes 
Wunfches hervorragend befähigt war. Soweit wir nachgeprüft haben, 
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hat ſich das Buch als vollſtändig und vor allen Dingen als ſehr zuver⸗ 
läffig erwieſen. Der Herausgeber hat keine Mühe geſpart, um über Leben 
und Schriften der Dichter zuverläffige Angaben bieten zu können. Die 
biographifhen Notizen find kurz, knapp und objektiv gehalten, ohne 
kritiſches Räfonnement. Bei Darlegung der fchriftftelleriihen Wirkſam⸗ 
feit der Dichter find allgemeine Phrajen vermieden, ihre Thätigfeit wird 
vielmehr durch möglichſt vollftändige Angabe der Schriften zur Anſchauung 
gebradt. Stehende Abkürzungen in den Titeln haben es möglich gemacht, 
ein ungeheures Material auf diefen 612 doppelipaltigen enggedrudten 
Seiten zu liefern. Dem vorliegenden Bande fol ſich ein zweiter an⸗ 
fchließen, welder die im mneunzehnten Jahrhundert geborenen und 
ſchaffenden Dichter berüdfichtigen fol. Diefe Art der Teilung des außer: 
ordentlich großen Daterial3 hat den Vorzug, dab in dem vorliegenden 
Bande kurze, bereit3 abgejchlofiene Lebensbilder der Dichter geboten werben 
fonnten, die der Ergänzung kaum noch bedürfen, da die bis zum Ende 
des vorigen Jahrhunderts geborenen Dichter, mit fehr wenigen Wus- 
nahmen, nicht mehr unter den Lebenden weilen. 


j IV. Biographieen und Briefwechſel. 


14. Dr. %. Ehr. @lob. —— Gotthold Ephraim Leſſinge Schuljahre. 
Ein Beitrag zur deutſchen Kultur⸗, Litteratur⸗ und Schul⸗-Geſchichte. 53 ©. 
Trier, 1884. 9. Stephanus. 


Ein höchſt intereflantes Schrifthen. Der Verfaffer entwirft zunächſt 
ein anſchauliches Bild der Zuftände der Fürftenfchule zu Meißen im 
19. Jahrhundert, fehildert nach den alten Schulordnungen das Leben der 
Schüler im Ulumnat, beipriht die Disziplin und die Strafmittel und 
führt an, was über Zahl und Urt der Unterrihtsftunden, über die Lehr: 
gegenftände, Lehrbücher ꝛc. in alten Überlieferungen fich finden ließ. Nach⸗ 
dem er fo gezeigt, in welche Berhältniffe der junge Leifing eintrat, 
Ichildert er im weiteren Verlaufe feiner Schrift, melden Einfluß bie 
Schule auf Leffing gehabt hat, wer nach und nach feine Lehrer geweſen, 
was dieſe in den halbjährlichen und jährlichen Cenſuren über ihn ge- 
urteilt haben ꝛc. Auch die Unruhen, denen die Schule während Leffings 
Aufenthalt dafelbft durch den zweiten fchlefiichen Krieg en war, 
finden eingehende Berüdiihtigung. Ein Nüdblid auf den Einfluß, den 
die Schule auf den jungen Leffing gehabt hat, führt den Verfafler fchließ- 
lich zu dem Wunfche, „daß unfere Schulen bis zur höchften hinauf dem 
Streben unferer Jugend mehr feiten Halt und ftrengere Richtung in der 
Unruhe unferer Zeit zu verleihen imftande fein möchten“. Man ſieht, 
daß die Schrift für Lehrer nicht nur ein Litterarifches, ſondern aud ein 
Ihulgefchichtliches und erziehliches Intereſſe hat. 
15. Berthold Ligmann, Chriftian Ludwig Liscom in feiner litterarifchen Lauf⸗ 

bahn. 155 S. Hamburg u. Leipzig, 1883. Leop. Voß. 4,50 M. 

Seit Gervinus haben die LKitteraturgefchichtichreiber die Titterarifche 
Bedeutung Liscows meift überichägt, und fo muß es freudig begrüßt 
werden, daß bier ein mit den Werken Liscows durchaus Vertrauter, der 
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ſeine Begabung für litteraturgeſchichtliche Unterſuchungen bereits ander⸗ 

weit dargethan hat — wir erinnern nur an ſeine vortreffliche Ausgabe 

von Günthers Gedichten —, die Frage erörtert, welchen Wert Liscows 

Schriften für ihre Zeit hatten und für die unfere noch haben können. 

Auf dem Titel ift jedenfalls mit Abficht von der litterariſchen Laufbahn 

Liscows die Rede, da von feinem Lebensgange nur wenig befannt ift und 

auch der Verfafjer der vorliegenden Schrift in diefer Beziehung nur wenig 

Neues bieten kann. Von einer Überſchätzung ſich durchaus fernhaltend 

und doch den Leiſtungen Liscows gerecht werdend, führt der Verfaſſer 

zunächſt in die Buftände ein, denen Liscows fatirishe Pamphlete ihre 

Entftehung verdanken; mit vollem Rechte jagt der Verfaſſer bezüglich diefer 

Schriften, daß man Liscomw nicht einen Satirendichter nennen künne, daß 

er vielmehr nur ein fatiriiher PBamphletift fe. Won befonderer Bedeu⸗ 

tung und die Litteraturgejchichtichreibung fürdernd ift, was der Verfaſſer 
über Liscows Verhältnis zu Gottfched fagt; in dem betreffenden Abfchnitte 
wird das, was Danzel in feinem fo verdienftlichen, bahnbrechenden Werke 
über Gottſched jagt, mwejentlich modifiziert. Ein Anhang bietet intereflante 

Briefe Liscows und feine Bruders an Gottjched. 

16. Dr. P. Richter, Rabener und Liscow. in Beitrag zur Litteraturgefchichte. 
(Separatabdr. aus d. Progr. des Gymn. zum heil. Kreuz in Dresben.) 24 ©. 
4°, Dresden, 1884. v. Jahn & Jaenſch. 

Das ift eine wertvolle Ergänzung zu dem vorftehend angezeigten 
Bude. Dur den bier angeftellten Vergleich zwiſchen den Werfen und 
ben Charakteren Nabenerd und Liscows tritt die Überjchägung, die bis- 
ber Liscow in ber Litteraturgejchichte zuteil geworden ift, in ein noch viel 
helleres Licht; zuglei aber wird dadurch ein Unrecht gelühnt, dad man 
fi in neuerer Zeit durch Unterfhägung Rabeners hat zu ſchulden kommen 
lafien. Der Verfaſſer weift überzeugend nad, daß Gervinus und bie- 
jenigen Litterarhiftorifer, welche feinem Urteile folgen, einen großen Teil 
von Rabenerd Satiren gar nicht gekannt haben können, weil fie ihm jonft 
nicht Unterlaflungen hätten vorwerfen können, deren er fi gar nicht 
ſchuldig gemacht hat. Durch eine Unterfuhung über die Anfichten der 
beiden Satirifer über den Unterfchied zwiſchen Satire und Pasquill wird 
unwiderleglih dargethan, daß Rabenerd Werke, namentlich wenn man Die 
ganze Beitrichtung in Anrechnung bringt, in ethifcher Beziehung wejent- 
lich höher ftehen. Bor allem tritt bei einem Vergleiche der beiden Sati- 
rifer auch hervor, daß Rabener in Bezug auf patriotifche Gefinnung hoch 
über Liscow fteht. Es ift jehr zu wünſchen, daß die Kitteraturgejchicht- 
fchreibung bei der Beurteilung Rabeners von der hier vorliegenden aus- 
gezeichneten Arbeit Notiz nimmt. 

17. Dr. Berth. Ligmann, Briefe von Anna Maria v. Hageborn an ihren 
7 oe Ehriffian Ludwig. 1731—32. 100 S. Hamburg und Leipzig. 

Auch wenn der in diefen Briefen oftgenannte „riederich“ nicht der 
berühmte Dichter Friedrich von Hagedorn, und ber „liebe Louis“ nicht. der 
als Kunftichriftfteller geichägte und als Vorläufer Winkelmanns betrachtete 
fpätere Direktor der Dresdner Alademie wäre, würden dieje Briefe einer 
Mutter unfere Beachtung verdienen als Spiegelbild einer Hugen, in jel- 
tener Weife rejoluten und tüchtigen Frau, als rührendes Beilpiel auf 
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opfernder Mutterliebe, als wertvoller Beitrag zur Kulturgeichichte des 
achtzehnten Jahrhunderts, in defien gejellichaftliches Leben, Univerfitäts- 
verhältniffe, Verkehrsleben u. ſ. w. fie außerordentlich intereffante Blide 
geftatten. Der Herausgeber bietet die Briefe ganz in der Geſtalt, wie 
fie ihm vorlagen, felbft mit allen drolligen Spielarten weiblicher Ortho⸗ 
graphie, und wahrt ihnen fo ihren Hauptreiz, den einer unnachahmlichen 
naiven Friſche. In einer Einleitung orientiert er und über die in den 
Briefen berührten Berhältnifie und jorgt dadurch für das volle Berftändnis 
dieſer intereflanten Zeichen alter Zeiten. 

18. Dr. 3. Wildenhahn, Bortrag Über Chriſtian Felie Weiße aus Anna⸗ 

berg. 39 5. Annaberg, 1884. H. Grafer. 0,60 M. 

Es ift dem DBerfafler gut gelungen, in wenigen Strichen ein treues 
und anfchauliddes Bild von der Perjönlichkeit und dem Wirken eines 
Mannes zu zeichnen, der ald Dichter zwar jebt feines Ruhmes mehr ge- 
nießt, der aber feinerzeit im Verein mit Leſſing der Dichtkunft neue 
Bahnen gewiefen hat und hoch gefeiert worden ift, der dann, als er den 
Funken dichterifcher Begeifterung erlöfchen fühlte und von Leifing, Goethe 
n. a. fi und feine Werte überholt ſah, feine Mußeftunden vorzugsweiſe 
mit pädagogifcher Thätigleit, mit der Herausgabe des berühmten „Kinder- 
freundes’ ausfüllte. Namentlid um des Vortrags letzter Hälfte willen 
jet derfelbe Lehrern warm empfohlen; der Verfaſſer weift gut nach, wie 
der beifpiellofe Erfolg jener Kinderzeitung darin begründet war, daß 
Weiße den Torderungen feines Beitalterd entſprach, daß Rouſſeauſche An- 
fihten darin ihre Vertretung fanden, daß „Natur“ und „Wufllärung” die 
Loſungsworte der Zeitſchrift waren. 

19. R. Borberger, Briefwechfel zwifhen Schiller und Goethe in deu Jahren 

1794 bie 1805. ingeleitet u. revidiert. 2 Bde. (Kollektion Spemann Bd. 20 

u. 26.) à Bd 1 M. geb. 

8b. I. 1794 bis 1797. 375 ©. 

Bd. II. 1798 Bis 1805. 411 ©. 

Welhen Schatz das deutfche Volt an dem Briefwechfel feiner beiden 
Dichterheroen befigt und wie zahlreiche bildende Elemente derjelbe gerade 
für Die reifere Jugend birgt, das iſt allbefannt und bedarf nicht näherer 
Ausführung. Hier ift nur Hervorzuheben, daß die vorliegende Ausgabe 
diefen Schatz für den unerhört billigen Preis von 2 Mark für zwei ſtarke 
und folid gebundene Bände auch den Unbemittelten zugänglich macht, 
jowie daß der als tüchtiger Kenner unferer zweiten Haffiichen Periode 
befannte Herausgeber für einen guten Tert Sorge getragen und die Aus- 
gabe mit einer orientierenden Einleitung und mit einem ausführlichen, 
46 Spalten umfaſſenden und die Benugung des Werkes ungemein für- 
dernden „Namen- und Sachregiſter“ verfehen hat. 

20. Morig Berndt, Jakob Grimme Leben u. Werke. 149 &. Halle, 1885. 
Buch. des Waifenhaufes. 1,80 M. 

Bildet den 4. Band der von uns fchon früher empfohlenen „Deutfchen 
Zeit» und Charakterfchilderungen für Jung und Alt“. Solcher Bücher wie 
das vorliegende wünjchten wir für die heranwachſende Jugend recht viele. 
Ein warmer Ton der Begeifterung für den Mann, deſſen Lebensbild hier 
gezeichnet wird, geht durch die ganze Darftellung; vor allem aber wird 
ver Leſer aufs anfchaulichfte über das belehrt, was Grimm für Willen- 
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ſchaft und Volkstum geleijtet hat. Der Berfafler weilt an zahlreichen, 
wohlgewählten und allgemeinverjtändlich behandelten Beilpielen nach, was 
Grimm 3.8. für die Erforſchung der deutichen Sprache gethan hat, worin 
das Neue und Bahnbrechende von Grimms Grammatif der deutlichen 
Sprade bejteht, welche Anfichten Grimm ferner in Bezug auf deutjche 
Mythologie, Rechtsaltertümer u. |. w. veralteten und unhaltbar gewor- 
denen Anfichten gegenübergeftellt Hat und inwieweit die neuere Forſchung 
auh über Grimm wieder hinausgegangen iſt. Noch einige in gleicher 
Bortrefflichkeit ausgeführte Biographieen deutjcher Männer der Wiſſenſchaft, 
einiger Gefchichtichreiber, Naturforfcher u. |. w. würden unferen Jugend— 
ſchriftenſchatz in der wünfchenswerteften Weife ergänzen. Daß ein Buch 
wie das vorliegende nicht nur für die Jugend, fondern für jeden Gebil- 
deten großen Wert haben muß, verfteht ſich von felbft. 

21. Heinrich Löhner, Emanuel Geibel. Eine litterarifche Studie. 38 S. Bran- 

denburg a. d. H., 1884. P. Lunig. 1 M. 

Bietet in Kürze die biographifchen Notizen aus Geibeld wenig be: 
wegtem Leben, zeichnet anſchaulich den Entwidelungsgang des Dichters 
und würdigt feine Werke mit Verſtändnis und warmer Empfindung. Das 
Schriftchen zerfällt in die Abjchnitte: „Water und Mutter, Jugendträume, 
Lübeck, Erſtes Dichten und erjte Liebe, Univerfität, Hellas, Geibel und 
Zungdeutichland (Traum und Erfüllung), Wanderjahre, Ada, Thalia und 
Melpomene (die Dramen würbigend), Überfegungen.” Möge dag warm 
geichriebene Büchelchen recht viele zu fleißiger Lektüre der Werke des form: 
gewandten, Geift und Herz erquidenden, vor allem auch echt deutich 
fühlenden und dentenden Dichters begeiftern. Schülerbibliothefen fei e3 
bejonders empfohlen. - 


V. Erlänterungsjchriften und Schnlausgaben. 


22. 8. Werner, he Anleitung zur unterrihtlien Behandlung poetifcher 
u. profaifcher Leſeſtücke. Meift in vollftändig ausgeführten Leltionen bearbeitet. 
Oberſtufe. II. Bid. 124 ©. Berlin, 1884. Wild. Schulte. 1,20 M. 


23. Dasfelbe. Mittelftufe. I. Boch. 124 S. Cbendaf. 1,20 M. 

Das erfte Bändchen der Oberftufe diefes neuen Erläuterungswertes 
haben wir angezeigt Jahreöber. XXXVI, 316 und es dafelbit anerkannt 
als ein Werk, das in feinen ausgeführten Lektionen namentlich für jün- 
gere, noch ungeübte Lehrer von großem Nuten fein dürfte, das aber 
außerdem in feinen Titteraturgefchichtlihen Beigaben, in den Biographieen 
und Charafteriftifen der Dichter, in den Unterfuhungen über die Quellen 
einzelner Dichtungen u. |. w. fo reichhaltiges, nicht unmittelbar für die 
Schule berechnetes, jondern mehr der Fortbildung des Lehrers dienendes 
Material enthält, daß es jedem Lehrer warm empfohlen werden darf. 
Die beiden neuen, Hier vorliegenden Bändchen verdienen ganz das gleiche 
Lob, und namentlich empfehlen wir auch hier wieder jüngeren Lehrern 
die zahlreichen in Frage und Antwort ausgeführten Lektionen. An folchen 
bietet das zweite Bändchen der Oberftufe folgende: Rückerts Sonett „Was 
ſchmiedſt du, Schmied ?" Geibels „Cita mors ruit“‘, Theod. Körners „Auf- 
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ruf“, Platens „Pilgrim von St. Juſt“, Schenkendorfs „Scharnhorſts Tod“, 
Uhlands „Lied eines Armen“, Arndt „die Leipziger Schlacht“, Chamiſſos 
„Schloß Boncourt“ und Goethes „Erlkönig“. Nur durch Unmerkungen 
unter dem Tert find erläutert: Freiligrathg Löwenritt“, Uhlands „Eber- 
hard der Raufchebart” und Platens „Harmofan”. Sehr gediegene Bio- 
graphieen und Charafteriftifen mit reichen Litteraturnachweifen für ein 
weitere? Studium enthält das Bändchen von Uhland, Chamiſſo, Geibel, 
Th. Körner, Platen, Rüdert und Schentendorf; außerdem ausführliche 
Belehrungen über folgende Kapitel der Poetit: der Reim, die ältere und 
neuere Nibelungenftrophe, Sonett, Terzine und Gafel. — Das Bändchen 
für die Mittelftufe enthält in ausgeführten Lektionen: Chamiffo „Riejen- 
Ipielzeug”, Giejebreht „Der Lotſe“, Goethe „Legende vom Hufeifen“, 
Hauff „Reiters Morgengeſang“, Hölty „Der alte Landmann an feinen 
Sohn”, Kopiſch „Blücher am Rhein”, „Srankfurt am Main”, „Maley und 
Malone”, „Der Mäufeturm”, Wilh. Müller „Der Heine Hydriot“, Pfeffel 
„Die Tabakspfeife“, Nüdert „Barbarofja”, „Salomo und der Säemann”, 
„Beftrafte Ungenügſamkeit“, v. Sallet, „ver Derfflinger“, Uhland „Des Kna⸗ 
ben Berglied”, „Einkehr“, „Schwäbiiche Kunde”, „Die Rache”, J. N. Vogl 
„Heinrich der Vogler“, „Ein Friedhofsgang“. Außerdem die Biographieen 
von Gieſebrecht, Hauff, Hölty, Kopiſch, Wild. Müller, Pfeffel, Sallet und 
Vogl. — Einer Fortſetzung diefer durch und durch praftiihen und für 
den Lehrer anregenden Bändchen werden wir und aufrichtig freuen. 


24. A. Th. Kriebitzſch, — Leſebuche. 300 Leſeſtücke, poetiſche und proſaiſche, 
mit Erläuterungen für den Schulgebrauch. IL. Heft. 196 S. Gotha, 1883. 
E. 5. Thienemann. 2 M. 


Die Erläuterungen von Kriebitzſch, deren erfte Hefte wir ſchon früher 
angezeigt haben, haben fo fchnell die verdiente Anerkennung gefunden, daß 
e3 bier genügt, den Inhalt des neuen Heftes anzudeuten. Von Dich— 
tungen finden wir erläutert: Gleich und gleich, Heideröslein, Schäfer? 
Klagelied, Epilog zur Glode, Johanna Sebus und Bauberlehrling von 
Goethe, Macht des Gefanges, Glode, Nadomelfiiche Totenflage, Kraniche 
des Ibykus, Handihuh, Kaffandra, Siegesfeft, Mädchen aus der Fremde 
und Rätſel von Schiller; der Wirtin Töchterlein, Freie Kunſt, Schäfers 
Sonntagslied, Bertram de Born, Taillefer, Märchen von Uhland; Lenore 
von Bürger; Salas y Gomez von Chamiſſo; D lieb, fo Yang zc. von 
Freiligrath; Uhland, Un den Schlaf, Omar, Tod des Tiberius von 
Seibel; Frühlingsfeier von Klopftod; Bitte, Liebesfeier und Heidefchente 
bon Lenau; Sohannes Kant von Schwab; ferner vier Volkslieder: Inns⸗ 
brud, ich muß 2c., Prinz Eugen, Es ift ein Reis ꝛc, Es ift ein Schnitter 2c. 
und andere Gedichte. Sehr erwünscht werden namentlich jüngeren Lehrern 
die Erläuterungen von Proſaaufſätzen fein, die in anderen Erläuterungs- 
werten fo ſehr vernachläffigt werden. Wir finden bier u. a. Erläute 
rungen zu: Der weftfäliihe Hoffhulze von Immermann; Märden und 
Sage von Grimm; Die feindlihen Brüder von Auerbach; Tobias Witt 
von Engel; Ausbildung der Rede von Herder; Maria Wuz und über 
den Kinderglauben von J. Paul; Am See und die Tauben von Maflus; 
en I. und Karl II. von Ranke; Konradins Zod von Rau- 
mer u. f. w. 
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25. Friedrich Magnus, Ein Frühlingsgang durch den beutfhen Dichter- 
bain (1280-1880). Erläuterungen zu achtzig Iyrifhen Gedichten zum Gebr. 
in Bolls- u. Mittelſchulen nach pſychologiſch⸗ methodiſchen Grundſätzen und im 
Rahmen der ——— Nationallitteratur bearb. 168 S. Berlin, 
1884. F. €. Keller. 2M. 


Es iſt ein origineller Gedanke des Verfaſſers, die deutſchen Früh— 
lingslieder einer beſonderen, eingehenden Betrachtung zu unterwerfen, 
und ſein Büchelchen bietet außerordentlich viel Intereſſantes und Anregen⸗ 
des, wenn wir uns auch nicht der Meinung anſchließen können, die der 
Verfaſſer in der Vorrede ausſpricht, daß man nämlich beſonders den 
Frühlingsliedern nachſinnen und nachforſchen müſſe, wenn man den Dich- 
tern bis auf den Grund der Seele ſehen wolle, daß die Yrühlingslieder 
„der ficherſte Maßſtab zur richtigen Würdigung des lyriſchen Dichter- 
talentes” feien. Die vorliegenden Erläuterungen von actgig Frühlings» 
Liedern follen übrigens „nicht nur dem Schulgebrauche und dem Studium“ 
dienen, fondern auch „zur Erbauung bed eigenen Herzens”. Dazu find 
fie ganz wohl geeignet, von der Begeifterung und Liebe, mit der a der 
Berfafler in dieje Lieder verſenkt Hat, geht unmillfürlich vieles auf den 
Leſer über, und die Art, wie der Verfafler diefen „Frühlingsgang“ zu- 
gleich zu einem Gange durch die geſamte deutſche Litteratur geftaltet, * 
viel Anregendes. Zuerſt behandelt der Verfaſſer ſchulgemäß zehn Gedichte 
für die Unterſtufe (von Hoffmann von Fallersleben, Güll, Hey, Löwen⸗ 
ſtein und Schults), ſodann zwanzig Lieder in fünf Gruppen (Winters 
Abſchied, Frühlings Einzug 2c.) für die Mittelftufe. Am Schluſſe dieſes 
Abſchnittes faßt der Verfaffer die Ergebniffe der Erläuterungen zuſammen 
unter den beiden Überfchriften: „die Frühlingslieder“ und „die Frühlings- 
dichter“. Die nun folgenden fünfzig Lieder für die Oberftufe find chrono- 
Iogifh geordnet. Sie beginnen mit „Frühlingsſehnſucht“ und „Maien- 
wonne” von Walther von der Vogelweide, denen dann zunächit etliche 
Volkslieder folgen („Grün ift der Mat ꝛc.“, „ES fiel ein Reif in der Früh—⸗ 
lingsnacht ꝛc.“ u. a). Auch Luther unter den Frühlingsdichtern zu finden, 
wird manden verwundern. Der Verfafler teilt die Verfe mit: „Die beite 
Beit im Jahr ift mein 2c.”, ohne aber in der Erläuterung derjelben zu 
fagen, daß fie nur die Schlußfteophen aus dem größeren Gedichte „Lob 
der Muſika“ find. Es folgen: „Srühlingsbeflemmung”von Spee, „Auf 
Leid kommt Freud” von Opis, „Frühlings⸗Willkomm“ von ©. v. Birken. 
Dann: Klopftod und die Lyrik der Begeifterung (Ew. v. Kleift, Gellert, 
Claudius, Matthilon 2c.), Herder und die Stimmen der Völker (wobei 
zur Vergleihung ein italienijches und ein ſpaniſches Frühlingslied heran- 
gezogen werben), Goethe (Frühzeitiger Frühling, Mailied, Morgenfpazier- 
gang aus Fauft), Schiller (An den Frühling, Klage der Ceres), die Ro⸗ 
mantifer (Tiek und Novalis), Zuletzt zwanzig Lieder neuerer Dichter 
(Predtler, Fritz Reuter, Scherer, Spitta, Bodenſtedt, Geibel, Uhland, 
Nüdert, Platen, Lenau, Heine, Wild. Müller, Scheuerlin). Den Schluß 
des Buches bildet der Aufſatz: „Der Frühling in der Poefie“, in welchem 
das in dem Buche Gefagte noch einmal in großen Zügen zufammengefaßt 
wird. Bon den heidniſchen Frühlingsfeften ausgehend, führt der Ver- 
fafler zu den Maifeften und Ballipielen des Mittelalters, zur Feier des 
Pfingftfeites, wie fie im Iwein gejchildert wird, zu den volfstümlichen 
Kinder- und Spielliedern (Ringel, ringel, Rofenfranz 2c.), zu Spees 
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ſelbſtquäleriſcher Abgeſchloſſenheit, die allen Erdenfreuden entſagen zu 
müſſen glaubt, zu Luther, der die Freuden der Natur mit vollem Herzen 
genoß, und zu den übrigen im Buche behandelten Dichtern. 


26. Dr. Werther, Rektor, Litterariſche u. dramaturgiſche Abhandlungen 
von ©. E. Leſſing. Schulausgabe mit Anmerkungen. 468 ©. Stuttgart. 
G. 3. Goſchen. Kart. 0,80 M. 


27. elbe, Antiquariſche und epigrammatiſche Abhandlungen von 

Seit ing late: mit een 157 kn 3 Söfchen. 

art. dv, . 

Bwei neue, wertvolle Bändchen der Cottafchen und Göſchenſchen 
Schulausgaben. Das eritgenannte enthält: 1. Bon den Verdienften des 
Prof. Gottſched um das deutſche Theater. 2. Für Mlopftod. Von den 

beutichen Herametern. 3. Bon der neuen Originalausgabe des Ver- 
faſſers. 4A. Unzeige des Trauerfpield Johanna Gray von €. M. Wie 
and; jowie aus der Dramaturgie die Abhandlungen über Voltaires Semi- 
ramid, Voltaire Batre, Thom. Corneilles Graf von Eſſex, Pierre 
Corneilles Rodogune und Voltaireg Merope Wenn auch zuzugeben ift, 
Daß gerade aus den Hier mitgeteilten Abhandlungen Leſſings Anfichten 
über dad Drama am beften zu erlennen find, daß der Schwerpunft der 
Dramaturgie in der auf der pofitiven Grundlage des Altertums geführten 
Polemik gegen die Franzoſen beruht, fo Haben wir doch die Abhandlung 
über Chr. Fel. Weißes —2* III. und Leſſings Anſichten über die Not⸗ 
wendigkeit einer Anknüpfung an Shakeſpeare ſchmerzlich vermißt. — Das 
zweitgenannte Bändchen enthält die Schrift „Wie die Alten den Tod ge 
bildet”, aus den „Briefen antiquarifchen Inhalts” den Vorbericht und die 
Ubichnitte über Homerifche Gemälde, über die Furien bei den Alten und 
über Perſpektive bei den Alten; außerdem die „zerftreuten Anmerkungen 
über das Epigramm”. Jedem der beiden Bändchen geht eine orientierende 
Einleitung voraus und den einzelnen Abhandlungen find von dem Heraus- 
geber Anmerkungen unter dem Terte beigegeben. Mit dieſen lebteren 
können wir uns nicht volllommen einverftanden erflären. Die Beigabe 
ſachlicher Erläuterungen hätte wohl noch öfter und in auögiebigerem Maße 
erfolgen können, als es in der That geichehen ift. Wenn aber die fremd⸗ 
ſprachlichen Citate Leifings ohne Überſetzung bleiben — wie e8 ja wohl 
in der Ordnung ift, wenn die Ausgaben in höheren Schulen benutzt 
werden follen und auf die Wünfche eines größeren Bublitums mit Vor- 
bedacht keine Nüdficht genommen ift — fo ift völlig unverftändfi, warum 
Fremdwörter wie Epopde, Fragment, Pebanterie, progreifiv, Artiſt u. ä. 
unter dem Texte ihre Erflärung finden. Ausführlichere Nachrichten über 
litterarifche Zuftände, auf die Leifing in jenen Wbhandlungen Rüdficht 
nimmt, wären fiher mehr am Plate geweſen. 
28. Franz Hülskamp, Meifterwerte unferer Dichter. Im neuer Auswahl für 

olk u. Schule —— —— u. mit kurzen Erläuterungen begleitet. 17. bis 

27. Bdh. Miünfter. Alchenborff. 

Über Zweck und Einrichtung diefer Sammlung haben wir wieber- 
holt und eingehend berichtet (vgl. Jahresber. XXXII, 269; XXXIII, 242; 
XXXIV, 389), es genügt daher Hier, anzuerfennen, daß aud) die vor⸗ 
liegenden Bändchen dur Einleitungen und kurze Anmerkungen den Lefer 
in den Stand jegen, die Dichterwerke mit Verftändnis und Genuß zu 
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leſen. Daß auch Shakeſpeare und Calderon berückſichtigt wurden und 
daß auch Annette von Droſte⸗Hülshoffs wenig bekanntes, aber vortreff⸗ 
liches Sittenbild aus Weſtfalen „die Judenbuche“ Aufnahme gefunden und 
in der Einleitung ausführlich mit feiner Quelle verglichen worden ift 
(— eine gediegene litterarhiftoriiche Unterfuhung —), ift doppelt erfreu- 
lich. — vorliegenden Bändchen enthalten: 
Schillers Braut von Meſſina. 106 S. 0,20 M., kart. 0,80 M. 
15 Annette von Droftes Judenbuche. 64 S. 0,20 M., art. 0 ‚so. M. 
19. Kalderon: Das Leben ein Traum. 73 ©. 0, 20 M., art. 0 so M. 
20/21. Schillers —— Gedichte. 220 S. 0,40 M., tart. 0,55 M. 
; allenftein. 262 S. 0,40 M., tart. 0,60 M. 
24. Goethes Reinede Fuchs. 136 S. 0,20 M., tart. 0,30 M. 
25. Gbotz von Berlichingen. 110 ©. 0,20 M., art. 0,30 M. 
26. Spätefpeare Julius Chfar. 94 ©. 0,20 M., tart. 0,30 M. 
27. Coriolanus. 118 ©. 0,20 M., tart. 0,50 M. 
Der ſelten kommentierte „Reinecke Fuchs“, ber hier mit ſehr tüchtigen 
Anmerkungen verſehen iſt, verdient bejondere Beachtung. 
29. Brof. 3. Reubauer, Graeſers Shulausgaben Hafjifher Werte. Unter 
Mitwirkung mehrerer Fachmänner herausgegeben. Wien, 1884. Karl Graefer. 
Diefe Schulausgaben find zunächſt für öſterreichiſche Schulen ber 
fliimmt und erſcheinen daher in der für Hſterreich vorgeſchriebenen 
Orthographie ſowie in einer den miniſteriellen Anforderungen entſprechen⸗ 
den Ausſtattung. Die Typen dieſer jchönen Ausgaben in Großoktav find 
diefelben wie in ben Hölderfhen Ausgaben, das Papier aber ift be 
deutend befler al3 in den unter 30 genannten. Die Einleitungen zu den 
einzelnen Werfen find ausführlicher gehalten al3 in den Hölderichen Aus- 
gaben, fie umfaffen meift den Raum von 1/s—3/ı Bogen und gliedern 
fi meift in die drei Abfchnitte: Entftehung des Werkes, Stoff und Be- 
handlung desfelben (Quellen 2c.), Bedeutung des Wertes für die Ent- 
widelung des Dichters. Die Unmerkungen find auf das Nötigfte befchräntt 
und fie ftehen zuweilen unter dem Texte, zuweilen find fie am Ende zu= 
jammengeftellt. In der Uusgabe der „Maria Stuart“ füllen fie z. ®. 
einen halben Bogen in Betitdrud. Die big jegt vorliegenden zwölf Bände 
enthalten: 
; ee IR Mit Einleitg. u. Anmerkg. v. Prof. 3. Neubaner. XIII 


. Goethes Hermann u. Dorothea. Mit Einleitg. u. Anmerkg. v. Dr. Ad. Lichten- 
feld. XVIu. 62 S. 0,60 M. 

i —— re Mit Einleitg. u. Anmerlg. v. Dr. E. Nader. VII 
u 0 0,6 

e — Sutine CAfar. Mit Einleitg. u. Anmerkg. v. Joſ. Ref. XII 


1 
2 
3 
4 
5. Leſſings Minna von Barndelm. Mit Einleitg. u. Anmerkg. v. Prof. 3. Neu- 
6. — — — Ri ln Anmerkg. v. Karl Jauler. XIIu. 60 ©. 
7 
8 
9 


: Eällere, an N Orleans. Mit Einleitg. u. Anmerlg. v. Hans Kny. 
Va. 
. Schillers Don Carlos. Mit Einleitg. u. Anmerkg. v. Dr. Ferd. Khull. XIV 
u. 208 ©. 1,12 M. 
. Goethes Gb von Berlichingen. Mit Einleitg. u. Anmerlg. v. Dr. L. Smolle. 
XIH u. 98 ©. 0,60 M. 
10. — Torquato Taffo. Mit Einleitg. u. Anmerkg. v. J. Neubauer. XIV 
u. 104 ©. 0,60 M. 
21,* 
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11. Same N en: Mit Einleitg. u. Anmerlg. v, Dr. Fr. Prof. XIV 
u 


Ä S. 0, ; 
12. Schillers Maria Stuart. Mit Einleitg. n. Anmerlg. v. Em. Müller XDI 

2.127 ©. 0,72M. 

Shakeſpeares Eoriolan ift nach der Überfegung von Tied gegeben, 
an der fi) der Herausgeber einige Underungen geftattet hat, Julius 
Cäſar nah der von A. W. Schlegel. Der Ausgabe des Coriolan find 
auch) biographifhe Notizen über den Dichter beigefügt. Die Laokoon⸗ 
ausgabe ift eine für Schulzwede verjtändig gekürzte. Den erften vier 
Abſchnitten find in den Anmerkungen ausführliche Dispofitionen beigegeben. 
Am Terte folgen dann noch Stüde aus dem fiebenten Abfchnitte, ferner 
Abfchnitt 10—18, 20 und 21. Über den weſentlichen Inhalt der übrigen 
Abſchnitte referiert der Herausgeber kurz. Die Anmerkungen und die 
Einleitung find in diefem Bändchen etwas ausführlicher gehalten und 
enthalten u. a. die — von Laokoon aus Vergils Äneide, Homers 
Schilderung des Schildes des Achilles, Vergils Schilderung des Schildes 
des Aeneas und Sadolets Gedicht auf die Laokoongruppe, alles in Über- 
ſetzung. Den Schluß des Bändchens bildet ein Verzeichnis der im Lao- 
foon genannten Künſtler und Schriftftellee mit kurzen biographifchen 
Notizen über diejelben. 


30, .% Böll, Deut Klaffit ür den Schulgebraud, Wien, 
Em Fe eutfhe Klaffiter für den Schulgebraud 


1. eelfings Minna von Barnheim. 84 S. 0,60 M. 

2. Schillers Wilhelm Tel. Mit einer Karte. 106 S. 0,60 M. 

8. Goethes Hermann u. Dorothea. 60 S. 0,48 M. 

Diefe Ausgaben find namentlich für öſterreichiſche Schulen berechnet. 
Sie richten fih daher in der Orthographie nach den öſterreichiſchen Vor⸗ 
ſchriften und wollen vor allem auch in Bezug auf typographiiche Aus« 
ftattung den Verordnungen genügen, welche in diefer Beziehung neuer» 
dings in Öfterreich erlaflen worden find. Und fo ift denn in der That 
diejen ftattlihen Großoltavausgaben mit ihrem großen deutlichen Drude 
in Bezug aufs Üußere nur Gutes nachzufagen. Was den inneren Wert 
belangt, jo beiteht derjelbe zumeift nur in einem korrekten Texte. Die 
Einleitungen, nur 1 bis 2 Seiten füllend, bringen das Ullernötigfte zur 
Geſchichte der betreffenden Dichtung, und Anmerkungen unter dem Terte 
finden ſich fo felten, daB manchmal mehrere Seiten nacheinander ohne folche 
find. Wenn wir dies anführen, fo wollen wir damit feinen Vorwurf 
gegen dieje Ausgaben aussprechen; Anmerkungen in geringer Zahl find 
una bei Schulauögaben lieber al3 foldhe in Maſſen. Die Karte zum Zell 
ift in ihrer guten Ausführung eine jehr dankenswerte Zugabe. 

31. Dr. 8 F. Müller, Parzival und Parſifal. Vortrag. (Sammluug von 
Vorträgen. Herausgeg. v. W. Frommel u. Friedr. Pfaff. X. Serie. Nr.9 
u. 10.) 52 ©. Heidelberg. C. Winter. 1M. 

Wir ſetzen diefen Vortrag unter die Erläuterungsichriften, weil wir in 
der einen Hälfte desfelben eine Unalyje des Wolframjchen Barzival finden 
jo kurz und bündig, fo Har und präzis, wie wir fie noch nirgend anders: 
wo gefunden haben. Die drei Stadien der tumbheit, des zwivels und 
der saelde des Helden, der Grundgedanke der Dichtung und feine Durd) 
führung find unferes Erachtens nad nie fo überzeugend und in fo mufter- 
haft Harer Weile nachgewiefen worden. Die andere Hälfte des Vortrages 
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bildet die Darlegung des Inhaltes des Wagneriſchen Textbuches zum 
Barfival und eine Vergleihung der Wagneriſchen Dichtung mit der Wolf: 
ramſchen, ſowohl nach der religidjen, wie nad) der äfthetifchen Seite Hin. 
Diefe Hälfte des Vortrags wirkt wie eine Befreiung vom Alpdrüden. Es 
tut wohl, hier zu hören, wie ein wirklich frommer und ein geiftig klarer 
Mann bier einmal Front macht gegen den anfpruchsvollen „Meifter” und 
feine fafelnden Jünger, deren einer 3. B. in einer Kritik der Grundlagen 
des Chriftentumg” im Hinblid auf den „Meifter”, der im PBarfifal „diefe 
Religion in dem verflärenden Lichte feiner Kunſt veranschaulicht”, fagt: 
Der „Geift des Chriſtentums“ befteht in der „echten Askeſe, d. i. in der 
abjoluten Reufchheit, welche, als die Enthaltung von allem Gefchlechtlichen 
wie vom Schlechten jede Hingabe des Leibes wie auch jeden Schmerz ver- 
meidend, in völliger Neinheit ftet3 auf das Ewige gerichtet geiftig kon⸗ 
templiert”; während ein anderer fafelt: „Wir fühlen am erften Aufführungs- 
tage des Parſifal, daß wir am Vorabende eines neuen Völfer-Rultur- 
Morgens ftehen. Wir fühlen mit dem Barfifal, daß der Menfchheit 
Pfade in neuer Seftigung entftehen, daß neue Pfade der Erleuchtung 
gefunden find. Damit fühlen wir das Hellmerden der Naht der Menich- 
heit, das Nahen eines Lichtes, welches den Menſchen das Ende der Leiden 
und die ewige Freude des Geiftes bringen wird, fchon jet in der reinen 
Luft des Auferſtehungsmorgens.“ Wir ſtimmen ganz dem Herrn Bor: 
tragenden bei, wenn er das „reine Thorheiten” nennt. 


92. Franz Kern, Goethes Torquato Taffo. —— zur Erklärung bes Dra⸗ 
mas. 160 S. Berlin, 1884. Nicolaiſche Verlagshoͤlg. 3 M. 


Die Schrift iſt erwachſen aus des Verfaſſers wiederholten Erklä⸗ 
rungen des Gedichtes vor Primanern des Gymnaſiums. Sie bieten zu⸗ 
nächſt einen einleitenden Abſchnitt, die Handlung des Dramas“, daran 
ſchließen ſich folgende Charakteriſtiken: „die Prinzeſſin, Gräfin Leonore, 
Alphons, Antonio, Taſſo.“ Den Beſchluß machen Anmerkungen, in denen 
noch einzelne Stellen der Dichtung, bei denen ſich beſondere Schwierig⸗ 
feiten ergeben, erörtert werden, oder welche Parallelen zu einzelnen 
Stellen des Taffo aus Goethes übrigen Werken, aus den Briefwechjeln zc. 
bringen, auch wohl ferner TYiegende Parallelen, 3. B. bei Sophokles, 
Klopftod, Wieland, Immermann u. a., berühren. Während die leht- 
erwähnten meist ohne befonderen Wert find, muß man die Parallelen 
aus Goethe mit bejonderem Danke annehmen. Auch für Goethes Sprad) 
gebrauch) werden an einer Stelle Parallelen beigebradt. Die Einleitung 
ift wenig bedeutend; fie will die Anficht derjenigen widerlegen, welche im 
Taſſo wenig „Handlung“ finden, und führt daher an, was man theatra- 
Lifche Handlung nennen kann. Die Charakteriftiten enthalten vieles Gute 
und mande von früheren Erflärern, wie von Bilmar, Dünter u. a. ab» 
weichende Unfichten. Daß der Verfaffer die vortrefflihe Schrift von 
Semler „Das Thema der Goethifchen Poefie und Torguato Taſſo“ (vgl. 
Sahresber. XXXII, 266) nicht benußt Hat, gereicht feinem Buche zum 
Nachteil. Daß der Verfafler S. 69 gegen die Sudt eifert, überall in 
den einzelnen Charakteren Züge aufjpüren zu wollen, die Goethe Vor⸗ 
bildern entlehnt, die ihm im Leben begegnet, ift begreiflich; gleichwohl 
follte die Hiftoriiche Methode der Litteraturbetraditung nicht jo rundweg 
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abgewieſen werden. Man vergleiche z. B. für den Taſſo Scherers frucht⸗ 
bare Bemerkungen in ſeiner Litteraturgeſchichte, S. 540. 


33. Dr. A. Wiſkemann, Die Kataſtrophe in Leſſings „Emilia Gafotti*. 
Ein Beitrag zur Erflärung des Dramas. 22 ©. 4°. Marburg, 1883. R. G. 
Elwert. 0,60 M. 

Der Berfafler erörtert die Frage nach der Motivierung der Kata⸗ 
ftrophe, nach der Notwendigkeit von Emiliad Tod, und kommt zu dem 
Ergebnis, daß die enticheidende That innerlich der Emilia, äußerlich dem 
Bater angehöre, daß aber aud) Emilia äußerlih zur That fähig und 
entichloflen erfcheint, wie andererjeit3 in Ddoardo vor dem Bufanmen- 
treffen mit Emilia der Mordgedanke innerlich fchon gereift war. Die 
That gehöre innerlich wie äußerlich beiden an, fie fei eine doppelte That. 
In ihr fließen zwei große tragiiche Ströme, deren jeder gleichſam eine 
Tragödie für fich bildet, fchließlich in einen zufammen, in dem wie in 
einem Meere von Rührung und Mitleid die Seele des Zuſchauers ver- 
fintt. Nach dem Höhepuntte des Dramas tritt Emilia, welche bis dahin 
unſer Hauptinterefle in Anipruh nahm, gegen Oboardo in den Hinter- 
grund, doch fo, daß wir ihr Schidjal nach wie vor im Auge behalten, 
fowie umgekehrt im erften Teile auf Odoardo die Aufmerffamteit gelenkt 
und fein fpätere® Hervortreten mit großer Kunſt vorbereitet wird. — 
Diefes doppelte Vorfchreiten zu einem Biele meift der Verfafler in der 
Entwidelung des Dramas nah; mit großer Schärfe des Denkens und 
mit feinem Empfinden zeigt er die pfgchologifche Folgerichtigkeit in der 
Zeichnung und Entwidelung der Charaktere auf, und man barf jagen, 
daß er bei feinen Deutungen den Worten des Dichter nirgends Gewalt 
anthut. Von ganz befonderem Intereſſe ift es, und es unterftüßt Die 
Ausführungen des Verfaſſers meientlih, daß er an zahlreichen Stellen 
Bezug nimmt auf Ausſprüche Lejfings in der Hamburgiichen Dramaturgie 
und die Übereinftimmung deſſen, was Leffing in der Emilia Galotti ge- 
Ichaffen, mit dem, was er in der Dramaturgie gefordert, nachweiſt. 


VI. Anthologieen. 


34. Dr. Karl Heflel, Muftergebihte. Zum Gebraude in Schulen, Lehrer» und 

Lehrerinnen - Bildungsanftalten ausgewählt. Bonn. E. Weber. 

I. Zeil. Unterfufe. IV a. 76 S In Ganzlwbd. 0,80 M. 
I. „ Mitttelſtufe. VI u. 186 S. „ — 1330 M. 

IM. „ Oberflufe. XVIu.206 „ n 1,90 M. 

35. Derſelbe, Mufterprofa. Zum Schulgebraude ausgewählt. Bonn. E. Weber. 
I. Zeil. Unterſtufe. Vu. 144 S. In GSanziwbb. 1 M. 
I. „ Mittelſtufe. VIu 326 „ e 2M. 

II. „ Oberſtufe. XVIu 2208 „ R 1,50 M. 

Das find zwei ganz vortrefflihe Sammlungen, die namentlich in 
Bezug auf Auswahl manches Eigenartige aufweilen. Der Herausgeber 
fagt von der erftgenannten Sammlung: „Sie will diejenigen für die 
„Jugend geeigneten deutſchen Gedichte aus neuhochdeuticher Beit bringen, 
deren poetijcher Wert ebenjo innerlich und dauernd begründet als allge- 
mein anerfannt ift, dieſe aber auch in möglichſter Vollſtändigkeit. Er 
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beſchränkt ſich in ſeiner Auswahl auf die neuhochdeutſche Beit. In einem 
Leſebuche für Oberflaffen höherer Töchterfchulen wie in dem von Dig 
(Breslau, Hirt, 1884) 220 Seiten der vorklopjtodichen deutfchen Litte- 
ratur zu widmen, nennt er mit ftarlem Wusdrud „alle Pſychologie ohr⸗ 
feigen“. Bei der Auswahl war er beſonders bejtrebt, das Vaterländifche, 
das Epiſche, das Natürlihe und Friſche hervortreten zu laſſen, Gefühle 
aber und namentlich Reflegionen über Gefühle möglichft beijeite treten zu 
laſſen. Wir Halten das mit dem Verfafler für richtig, beſonders auch 
für Mäpdchenfchulen, da in den für ſolche fpeziell beitimmten Lejebüchern 
fehr oft die Praxis verfolgt wird, unreifen Mädchen möglichſt viel Em- 
pfindfames und Gemütvolles zu bieten. Man vergleiche in dieſer Be— 
ziehung 3. B. die Wirtfchen Leſebücher. In den profaiichen Zeilen berührt 
es angenehm, den Verfaſſer auf manches Alte zurüdgreifen zu fehen, 3. B. 
Erzählungen von Sclez, Jacobs, Löhr ꝛc. Auch manches bortreftfiche 
Neue ift uns begegnet, jo die beachtenswerten Erzählungen von Wilh. 
Fiſcher, und ganz beſonders haben wir uns gefreut, bier dem finnigen 
Trojan wiederholt zu begegnen. Auf die SHerftellung korrekter Texte 
hat der Verfaſſer großen Fleiß verwendet, wenn er fih auch aus päda- 
gogiichen Gründen zumeilen Auslaffungen, aber keine eigentlichen Ände⸗ 
rungen geftattet hat. Man muß ja wohl zugeben, daß Mafius’ Natur- 
Ichilderungen der Schule nur in verfürzter Gejtalt geboten werden können, 
da fie fonft in ihrer pridelnden Sprache und ihrer zu hoch gehenden 
Reflexion dem Verftändnis der Schüler nicht zugänglich fein würden. Bei 
alledem bat ſich aber der Herausgeber keine Verftümmelungen erlaubt, 
wie fie fih in vielen Sammlungen für die Schule finden, jo 3.8. in 
Bogls „Erkennen“, wo man fich mit barbarifcher Anderung um das harm⸗ 
loſe „Schägel fromm“ Herumzudrüden verfuht. Welch überrafchenden 
Gewinn das Burüdgehen auf die Quellen oft bieten Tann, zeigt ſich an 
der bekannten Uneldote aus Ruyters Leben von W. O. von Horn, die 
in vielen Lejebüchern fich findet und zwar in einer Faſſung, die ihr Horn 
erſt Ipäter gegeben hat. Wie matt erjcheint diejelbe aber im Vergleich 
mit der urjprünglichen Form, wie fie hier aus der Spinnftube wieder: 
gegeben wird und an der alles fcharf pointiert ift, alles echt Hebelichen 
Geiſt atmet. Jedem der einzelnen Bändchen ift ein Inhaltsverzeichnis 
beigegeben, den Schluß des dritten Bändchens jeder Sammlung aber 
bilden mehrere außerordentlich Torgfältig gearbeitete Negifter, in denen 
— die einzelnen Leſeſtücke nach dem Inhalte gruppiert find, ſodaß 

er Lehrer Gleihartiges nebeneinander ftellen fannı. So finden fih 3. B. 
Bufammenftellungen aller der Gedichte und Profaftüde, welche fich auf 
beitimmte Zeiten oder Perjönlichkeiten der. Litteraturgefchichte beziehen. 
Ein anderes Negifter ftellt die Stüde nad) den Gattungen der Diotkunft 
guformen, ein drittes nach den wichtigften Formen der Poeſie. (Unter 
ent Überjchriften der einzelnen Gedichte find auch die Orte angegeben, 
wo der Lehrer Erläuterungen derjelben finden Tann, z. 3. bei Lüben und 
Nade, bei Gude u.a.) Im Intereſſe des TYitterargefchichtlichen Unter: 
richt3 werden die einzelnen Stüde fodann chronologiſch nach Beitaltern 
und Schulen geordnet und endlich giebt ein letztes Negifter eine Zus 
fammenftellung aller Dichter und Schriftfteller, von denen Stüde in die 
Sammlung aufgenommen worden find, mit Ungabe der Geburt3- und 
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Todesjahre und der Drte, an welchen in ben ſechs vorliegenden Bänd⸗ 
chen Stũcke von ihnen anzutreffen find. Die ansführlichen Borreden, 
welche je dem dritten Bändchen der Sammlungen beigegeben find, ent- 
halten zum Zeil ganz vortreffliche methodiſche Winke, auf welche wir 
fhon oben unter dem Abſchnitt „Methodifches" ausführlicher einge 
gangen find. 
96. Aleys Enger, Deutſches Lehr- u. Leſebuch f. höhere Lehranftalten. IL. Th.: 
Litteraturfunde. 1. Bd. 8. Aufl. 558 S. Wien Alfred Hölder. 3,75 M. 
Eine mit großem Berftändnis und mit feinem Geſchmack getroffene 
Auswahl von Lejeftüäden zur Litteraturfunde, von der althochbeutichen Zeit 
bis en Klaffitern der zweiten Blüteperiode. Für die alt- und mittel- 
hochdeutſche Periode werden nur Überfegungen geboten und Inhalts⸗ 
angaben nad Uhland, Ettmüller, Pfeiffer u. a. Beſonders anzuerkennen 
ift, daß außer den Perlen deutjcher Litteratur, die zum eifernen Beftande 
der Schullektüre gehören, bei der Auswahl namentlih auch auf Stüde 
Nüdfiht genommen ift, durch welche die Entwidelungsgejhichte der Litte- 
ratur charakterifiert und illuftriert wird. Den einzelnen Perioden gehen 
knapp gehaltene litterariſche Uberfihten und biographiſche Skizzen der 
einzelnen Dichter voraus, und ein Anhang bietet außer fachlichen Er- 
läuterungen, auf die im Texte durch Bahlen verwieſen ift, namentlich 
Litteraturangaben für folde, die weiter in die Sache eindringen wollen. 
Außerdem enthält diefer Anhang noch manches wertvolle Stüd zur Er- 
gänzung und Erläuterung des im Terte Gebotenen, jo 3.8. Uhlands 
(ide Charafteriftiten einzelner Geftalten des Nibelungenliedes, Kober- 
fteind Wuffat über Goethes Gedicht „Hans Sachfens poetische Sendung“, 
Mittteilungen aus Bond „Schiller® Jugendjahre“ zur Erläuterung von 
Schillerd „Spiel des Schickſals“, wodurch Litteratur- und Kulturgefchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts in gleicher Weife gefördert werden u. ſ.f. 
Sehr angenehm berührt die ausführliche Anmerkung über Luthers Ber 
dienfte um das Kirchenlied, welche „Eonfeffionelle Polemik nicht umzuftoßen 
vermag“, und wo u. a. zugleih im Anſchluß an Luthers „Kinderlied auff 
die Weihenachten“ auf die vollztümlichen Weihnachtslieder und Weihnacht?» 
Ipiele eingegangen wird. Kurz — das Bud ift ein für jeben Lehrer der 
Litteraturgeichichte intereffantes und anregendes, und auch wo es nicht 
eingeführt ift, wo e8 nur in der Hand bes Lehrers fich befindet, mird 
es durch feine anregende Kraft mancher Frucht zur Beitigung verhelfen, 
die man auf dem Gebiete der Litteraturfunde zu pflüden nicht gewöhnt ift. 


vn. Metrit und Boetif, 


37. Dr. Ehr. F. U. Schufter, Lehrbuch ber Poetik für höhere Lehranftalten. 

2. Aufl. 83 S. Clausthal, 1884. Groffe. 1,60 M. 

Das Büchelchen ift Leider in erfter Auflage im Jahresbericht nicht 
angezeigt worden; um fo dringender empfehlen wir nun das Studium 
der neuen Auflage. Wie für den Unterricht in Oberflaffen höherer Lehr- 
anftalten, fo ift dasjelbe namentlich auch den Lehrern zum Privatitudium 
zu empfehlen. Seine Stärke beruht in der äfthetiichen Betrachtungsweiſe 
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der Dichtungsformen und Dichtungsgattungen, wiewohl die gefchichtliche 
Betrachtungsweiſe derjelben nicht ganz übergangen ift. Die Verslehre 
wird als anderweitig durch den Unterricht erworben vorausgeſetzt und 
es bat bier nur die äfthetifcde Seite der wichtigften Verdarten, d. i. ihre 
Übereinftimmung mit dem Inhalt und mit dem Charakter der betreffenden 
Dichtungsart Berüdfihtigung gefunden. Auch die Lehre vom poetifchen 
Stile ift nur infoweit berüdjichtigt, als e3 ſich um der Poeſie ausfchließ- 
lich zukommende rhetoriiche Formen Handelt. So zerfällt denn der Haupt- 
teil des Buches nur in die drei Kapitel: epiiche, Iyrifche und dramatifche 
Poefie. Eigenartig und fehr fchägenswert ift der gleichfam die Einleitung 
bildende erjte Abſchnitt des Buches, welcher in größerer Ausdehnung, 
al3 dies in den für den Schulgebrauch beftimmten Poetiken meift der Fall 
.zu fein pflegt, diejenigen äfthetiichen Begriffe erörtert, deren der Unter: 
richt als gewiſſer Vorbegriffe nicht woHl entbehren kann. E3 gelangen 
Da u.a. zur Erörterung: Begriff der Poetik, Begriff des Schönen, Kunft, 
Kunftwert und Handwerk, Verhältnis der Dichtkunft zu den übrigen 
Künften, Kunft als Nahahmung, Idealismus und Realismus, Slufion, 
Klaffizität, Stil und Manier, Schule, Technik, Äfthetifche Eigenfchaften 
des Kunſtwerks (Erhabenheit, Schönheit, Hierlichkeit, Grazie), Genie und 
Talent, die wichtigſten Eigenjchaften des Kunſtgenies (Einbildungstraft, 
Geſchmack, Begeifterung ꝛc.). Die Darftellung zeichnet fich befonderd da⸗ 
duch aus, bat fie den Lernenden zu den Duellen führt, aus denen die 
wiſſenſchaftliche Betrachtung der Poeſie geihöpft if. Obenan ftehen 
natürlich die Citate aus Ariftoteles’ Poetik, die verſtändigerweiſe in Über: 
fegungen geboten werden. Darnach find es befonders die großen Geifter 
der deutſchen Nation, Leffing, Goethe und Schiller, deren Anfichten über 
epiſche, lyriſche und dramatiiche Poefie angeführt werden. Namentlich 
zahlreich find die mitgeteilten Stellen aus den äfthetiich-philofophiichen 
Schriften und aus den Briefwechjeln Goethes und Schillers. Daß zur 
gleich die Stellen angegeben find, wo die mitgeteilten Stüde im Hu- 
ſammenhange aufgejucht werden können, ift befonder3 zu loben. Für den 
Briefwechſel zwifchen Goethe und Schiller ift die billige, jetzt fo Teicht 
zugängliche Ausgabe von Borberger (in der Kollektion Spemann) citiert. 
Daß auch Horaz, Wilhelm von Humboldt, Dichter wie Uhland und 
Seibel und neuere Nfthetifer wie Viſcher und Carriere an vielen Stellen 
gum Worte gelangen, ift jelbftverftändlih. Namentlich die Blicke, welche 
r Berfaffer in den angeführten Ausfprüden von Dichtern in die Werk 
ftätte der Kunſt thun läßt, find ebenjo intereflant wie lehrreih. Auch 
auf Die hiſtoriſche Eutwidelung der einzelnen Dichtungsarten lenkt der 
Berfafler, wie ſchon angedeutet, den Blid des Lernenden, und er ftügt 
ſich Dabei vorzugsweife auf die klaren Ausführungen Wilh. Wadernngels. 
Ein Mehr wird hier manchem Leſer, der das Buch zum Selbititudium 
benugt, erwünscht erfcheinen; dem Verfaffer aber muß man zugeftehen, 
daß er berechtigt war, in einem Bude für höhere Lehranftalten fich in 
diefer Beziehung kürzer zu faſſen und auf Unterftüßung von feiten bes 

litteraturkundlichen Unterrichts zu rechnen. 
38. Fr ig, Vorſchule der Poetil und Litteraturgefhichte. 341 ©. 

— re An — — 3M. u 

Der Verfaſſer der von wiſſenſchaftlichem Geifte durchdrungenen, aber 
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in durchaus populärer Darftellung gehaltenen „Bilder aus der deutſchen 

Sprache” und der „Deutihen Mythenmärchen“ bietet hier wieder ein Werl, 

dem ebenfo ein wiſſenſchaftlich zuverläffiger Inhalt wie eine anmutende 

und namentlich auf die Schulpraris Rüdficht nehmende Form nachzurühmen 
find. Er geht aus von den einzelnen Dichtungsformen, erörtert deren In⸗ 
halt und Wefen, ftellt dann die geichichtliche Entwidelung derjelben dar, 
wobei er natürlich) vorzugsmweife die deutſche Dichtung im Auge behält, 

jedoch Ausblide auf die Uranfänge der betreffenden Dichtungsforn, 3. B. 

auf die Idyllen, Elegieen, Satiren der Römer und Griechen, auf bie 

Fabeln Aſops und Lafontaines zc. keineswegs ausfchließt, und bietet end 

lih Beifpiele, bei deren Auswahl er fein Augenmerk vorzugsweile auf 

ältere Stüde richtet, die in den gebräuchlichen Leſebüchern ſich nicht finden. 

So gliedert fich 3. B. das Kapitel über die Fabel in folgende Abſchnitte: 

Tierfage und Tierfabel, Träger der Tierfage, Dichtungen aus der Tier- 

fage (Iſengrimm, Reinede Fuchs, Ecbasis captivi, des Wolfes Tod und 

viele kleinere Stüde), Ultere deutiche Fabeldichtung (Strider, Boner, 

Steinhöwel), die Fabeldichtung im Zeitalter der Reformation, die Yabel- 

dihtung unter dem Einfluffe Lafontaines, die Fabeltheorie Leſſings, 

Babeldichter nach Leffing. Darauf folgen ältere Beilpiele von Boner, 

Steinhömwel, Burkard Waldis, aus dem Buch der Beilpiele der alten 

Weiſen u. ſ. w. Das Kapitel über dag geiftliche Lied gliedert fich in die 

Übfchnitte: das geiftliche Lied vor der Reformation, das geiftliche Lied 

im Zeitalter der Reformation, Liederdichter diejes Zeitalter, das neuere 

evangeliiche Kirchenlied, das geiftliche Lied in der Tatholifchen Kirche ſeit 

der Reformation. Unter den beigegebenen älteren Beifpielen fanden wir 
das althochdeutfche Lied vom heiligen Petrus, einige altdeutiche Dfter-, 

Pfingft- und Weihnachtslieder, das maccaronische Weihnachtälied: In dulei 

jubilo zc., Taulers Weihnadtslied: Es kommt ein Schiff, geladen big an 

ſein'n höchſten Bord 2c., die geiſtliche Umdichtung: Es ging ein Jäger 
jagen ꝛc. Der Abſchnitt über die Satire geht von der römiſchen Dichtung 
aus, bringt die Erklärung der Satire, wie fie Martin Opitz giebt und be 
ſpricht dann als die wichtigften deutichen Satirendichter: Sebaftian Brant, 

Murner, Fiſchart, Lauremberg, Rahel, Gryphius, Liscow, Rabener, 

Lichtenberg. Den Schluß dieſes Kapitels bildet ein Stück aus Laurem- 

bergs Satire „Von alamodifher Sprache”. In ähnlicher Weife werden 

die übrigen Dichtungsformen der Iyrifchen, epifchen und didaktiſchen Poeſie 
behandelt. Das Drama ift aus dem reife diefer Betrachtungen ausge 
ſchloſſen. Erfreulich ift, daß der Verfaffer den Abſchnitten über Volks⸗ 
lied, Volksſage und Märchen befondere Aufmerkſamkeit gewidmet hat und 
daß er die in vielen Litteraturgefchichten unberüdfichtigt bleibenden volks⸗ 
tümlihen Lieder in einem bejonderen Abfchnitte behandelt, in welchem 

Dichter wie Martin Müller, Maler Müller, Overbed, Schubert u. a. ihre 

rechte Stelle finden. 

39. Dr. ®. Zütting, Prattifhe Poetik für Lehrer, Lehrerbildungsanſtalten 
höhere ud nalere Zöcterfihufen 80 e —**— Se 
mund & Bollening. 0,60 M., kart. 0,350 M. 

Zerfällt in die drei Kapitel: Poetiſche Ausdrüde, Metrit oder Vers⸗ 
lehre, Arten der Dichtkunſt. Die beiden Iegtgenannten Kapitel unter- 

Icheiden fich nicht wefentlih von der Darftellung, welde die betreffenden | 
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Gegenſtände in anderen ähnlichen Büchern bereits oft gefunden haben. 
Daß der Verfaſſer in der Verslehre nicht den geſchichtlichen Gang einge- 
ſchlagen, hat ung von ihm, dem Kenner deutſcher Sprache und Litteratur, 
gewundert. Er beginnt wie jo viele mit Erörterungen über Länge und 

Kürze der Silben, mitteltonige und tonloje Silben u. |. w. und in dem 

Abfchnitte über die Strophen gehen die ausländiichen Strophen den deut: 

[hen voraus. Sehr zu empfehlen ift da3 Buch aber um des eriten 

Kapitels willen, in welchem der Verfaſſer fih als tüchtiger Praktiker be- 

währt, und da3 allein den Titel des Schriftcheng „Braktiiche Poetik“ recht: 

fertigt. Hier werden die Tropen und Figuren in praftiich pädagogilicher 

Weife behandelt, indem der Berfaffer überall von Beilpielen ausgeht, 

aus diefen in einfacher und verftändlicher Weife die nötigen Lehrſätze ent- 

widelt und dann an diefelben thunlichft überall paflende Aufgaben an⸗ 
knüpft, deren felbjtändige Löfung den Schüler zu beilerem Verſtändnis 
ber vaterländiihen Sprade und Dichtung befähigen muß. Die Zahl der 

Beilpiele ift eine fehr große, und fie find nicht nur aus den in Schulen 

vorzugsweiſe behandelten Schägen der deutfchen Dichtung, ſondern nament- 

lich auch aus der Bibel und dem Firchenlied ausgewählt. Für die Volks⸗ 
ſchule dürfte diefer erfte Abfchnitt befonders wichtig und wertvoll jein; 
die Durcharbeitung der bier fo zahlreich gebotenen Beilpiele wird die 

Schüler zum Berjtändnis deutſcher Schriftihäte ficher beiler befähigen, 

al3 die leider noch immer fo Iandesüblichen Aufzählungen von Vers—⸗ 

und Strophbenarten, weil fie in den Sinn und in den Geift der Mutter- 
ſprache einführen. 

40. Prof. Dr. Ed. Niemeyer, Abriß der deutſchen Metrik und Poetil nebfl 
metrifchen Aufgaben. Ein Leitfaden für Schulen. 5. verb. Aufl. 100 S. Dres- 
ben, 1883. 8. Hödner. 1,25 M 

Eine im wefentlichen ungeänderte Auflage des Buches, das wir in 
vierter Auflage angezeigt haben Jahresber. XXX, 382, wofelbft e8 als 
eins der beiten Bücher feiner Urt anerkannt ift, weil e8 der gefchicht- 
lichen Entwidelung der Dichtungsformen die gebührende Berüdfichtigung 
ſchenkt und fo die vielverbreiteten falſchen Unfichten von deutjcher Metrik 
und Poetik berichtigt. Daß das Büchelhen ſchon in fünfter Auflage vor- 
liegt, beweift, daß wir mit unferem Urteil nicht allein ftehen, und daß 
zahlreiche Schulen den früheren, verkehrten Weg verlaflen haben. 


Sommert, Grundzüge der deutſchen Poetik für den Schul» und 
elbftunterricht. 2. Aufl. 88 S. Wien. Bermann & Altmann. 1,40 M. 
Die erfte Auflage ist ſchon Jahresber. XXXIII, 241 anerkannt als 
ein Büchelchen, das ſich auf das Notwendige beichräntt und dieſes über- 
fihtlih und leichtverſtändlich darftellt. Die vorliegende zweite Auflage 
bat noch dadurch gewonnen, daß der Verfaffer nicht mehr einzelne Did) 
tungen als Beifpiele für die verfchiedenen Dichtungsarten bob aufzählt, 
ſondern daß er an Stelle ſolcher Aufzählungen Abhandlungen bietet, welche 
in Inappfter Form die Geſchichte und Litteratur der einzelnen Dichtungs— 
— — Damit iſt die Verwendbarkeit des Büchelchens weſentlich 
geför 


42. Dr. Wilh. Reuter, Poetik. Eine Vorſchule für die Geſchichte der ſchönen 
Litteratur u. die Lektüre der Dichter. Für höhere Lehranſtalten, Töchterſchulen 
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u. zum Selbftunterrichte bearb. 2. umgearb. u. erweit. Aufl. 135 S. Freiburg 
i. Br. Herder. 1,20 M. 

Ursprünglich eine etwas erweiterte Form des Abriſſes der Poetil, 
den der Verfaſſer feiner „Litteraturkunde” vorangeftellt hatte, welcher Ab⸗ 
riß von und wiederholt (Jahresber. XXVII, 227; XXVII, 91 2c.) als 
ſehr brauchbar anerfannt worden ift. Die vorliegende zweite Auflage 
der Separataudgabe ift eine völlig umgearbeitete und Hat durch diefe Um⸗ 
arbeitung an Brauchbarkeit noch bedeutend gewonnen. Im eriten Zeile, 
der die äußeren Formen der Poeſie behandelt, ift ein vortrefflicher, mit 
ſehr zahlreihen, mwohlgewählten Beiſpielen ausgeftatteter Abjchnitt über 
die dichterifche Sprache Hinzugelommen. Hier wird auf zahlreiche Eigen- 
heiten der dichterifchen Sprache hingewieſen, die gar oft unbeachtet bleiben, 
wie 3. B. der Gebraudy des unbeitimmten Fürwortes „es“ zur Andeutung 
des Dunkeln und Geheimnisvollen ꝛc. Aus der Metrit find veraltete, 
auf den Geſetzen antiler Metrik beruhende Anſchauungen ausgeichieben. 
Der Berfafler ſpricht nur noch von jambifchen, trochäiſchen, anapäftijchen 
und daftylifchen Verſen. Die Verdeutſchungen: Schleuderer, Läufer, 
Gegenſchlag und Fingerfchlag halten wir für völlig überflüffig, weil nicht 
einmal treffend, und wir hätten fie daher gern vermieden gejehen. In 
ber Lehre von den Verſen und Reimen haben wir die charakteriftiiche 
Auswahl der Beifpiele anzuerkennen; wir verweilen al3 auf ein Beilpiel 
auf die ©. 48 bis 50 mitgeteilten Affonanzen, namentlich auf die fonft 
wohl leicht überfehenen doppelten Affonanzen in Fr. v. Schlegels „Roland“. 
Um endlich die Poetik in engeren und Tebendigeren Zufammenhang mit 
ber Litteraturgefchichte zu bringen, wird bei jeder Dichtungsgattung aud) 
ein Bli auf die Geſchichte und Litteratur derjelben geworfen und zwar 
nicht in Form einer unfruchtbaren Aufzählung von Namen, fondern durch 
Hinweifung auf den Entwidelungsgang der betreffenden Dichtungsart. 
Es ift damit erreicht, was wir bei unferen Beſprechungen von Schul 
poetifen immer ald unumgänglich notwendig bezeichnet haben, die Hifto- 
riihe Betrachtung der einzelnen Dichtungdarten. Es follte nur auch die 
Darftellung der metriichen VBerhältniffe dem Entwidelungsgange der deutfchen 
Litteratur folgen. 


43. U. Sladerzel, Die Elemente der deutſchen Poetik oder Formenlehre ber 
Dichtkunſt. Sum Gebraude in Bürger» u. höheren Töchterfchulen, Präparanden- 
anftalten u. Lebrerfeminnrien. 62 S. Breslau, 1884. Fr. Goerlih. 0,60 M. 


44. Derfelbe, Kleine Boetil. Der Bersbau und die Gattungen der beutjchen 
Didtung. Auszug aus des Verfafſſers „Elementen der deutſchen Poetik“, zur 
na zum G@ebraude in gehobenen Bollsfchulen. 20 S. Breslau, 1884. 
5. Goerlich. 0,20 M. 

Das größere diefer beiden Werkchen bietet den herkömmlichen Stoff 
(Verslehre, Tropen und Figuren, Dichtungsarten) in jehr klarer, mit 
gutgewählten Beifpielen verfehener Darjtelung. Die alte Klage, daß in 
der Poetik, namentlich in der Verslehre, zuviel Stoff geboten wird und 
daß diefer Stoff in vielen Fällen mit beuticher Sprache und Dichtung 
fehr wenig zu thun hat, ift aber auch hier berechtigt. 

Mit dem, was der für die Volksſchulen beftimmte Auszug aus dem 
größeren Werkchen bietet, kann man im allgemeinen einverjtanden fein, 
wenn auch zu veriwundern ift, daß in einem für Volksſchulen beſtimmten 
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Buche bei der Beſprechung der Idylle Geßners und Bronners Idyllen 
erwähnt werden, der „iebzigſte Geburtstag” von Voß dagegen nicht ge- 
nannt wird. Die Unmerfung auf ©. 12, in welder Seftine, Ritornell, 
Madrigal, Triolett, Rondenu, Gloſſe, Gafel, perfiiche Vierzeile und 
Makame genannt, aber auch nur genannt werden, ift für Volksſchulen 
völlig überflüffig, ebenfo ©. 17 die Erwähnung des Anagramm und Pa- 
Iindrom. Dagegen haben wir in diefem Auszuge für Volksſchulen die 
Behandlung der bildlichen Redensarten jchmerzlich vermißt. Wir meinen 
zwar nicht, daß in der Volksſchule von Metapher, Metonymie, Synel- 
Doche 2c. Die Rede fein fol, aber eine alle Fremdwörter vermeidende über- 
fichtliche Bufammenftellung der Verhältniſſe, welche in poetifchen Aus- 
drüden die einzelnen Begriffe untereinander eingehen, halten wir auch 
in der Volksſchule für fehr nötig, und ebenfo eine Zufammenitellung der 
verſchiedenen Redefiguren, wie fie ſich bei der Lektüre von Gedichten nach 
und nad ergeben haben. Ein befonderer Leitfaden dafür in der Hand 
der Finder ſcheint uns allerdings überflüffig, wie ein Leitfaden der Poetik 
überhaupt. Wer nun aber einmal eine Poetik für Volksſchulen fchreiben 
will, der dürfte wenigftend Figuren und Tropen nicht ganz übergehen. 
45. Dr. Adolf Galmberg, Die Kunft der Rede. Lehrbuch der Rhetorik, Stiliſtik 
u. Boetil. 290 ©. Leipzig u. Zürich, 1884. Orell Füßli u. Komp. 3 M. 
Das Buch ſoll laut der Vorrede ein praftiicher Ratgeber für die 
Schüler höherer Lehranftalten ſowie für alle Gebildeten fein, welche das 
Verlangen haben, die rhetoriſchen Gefebe der deutſchen Proſa und Poeſie 
näher Tennen zu lernen. Es galt dabei, wie die Vorrede weiter jagt, 
Kürze mit Klarheit zu verbinden und daher ein ganz neues, möglichit 
einfaches Syſtem zu erfinnen, welches geeignet erichien, den Forderungen 
der Wiflenfhaft zu genügen und dem Gedächtniſſe fich Teicht einzuprägen. 
So ſcheidet denn der Verfaſſer den ganzen Stoff in drei Zeile: 1. Rhe⸗ 
torit: die Rede im allgemeinen; 2. Stiliftit: die profaifche Rede; 3. Poetik: 
die poetifhe Rede. Klarheit ift den Ausführungen des Berfaflers nicht 
abzufprechen, die Beifpiele aber könnten manchmal treffender gewählt fein. 
Gar nicht befreunden können wir ung mit des Verfaſſers neuer Einteilung 
der Poetil. Nachdem im erften Kapitel derjelben der Stil der Poefie 
(Boetiihe Pflichten und Freiheiten, Vers, Reim, Hebungszeilen, freie 
Rhythmen, Krrüttelverfe und Strophen) behandelt ift, unterfcheidet er im 
— Kapitel als Arten der Poeſie: 1. die Lehrpoeſie (das beſchrei⸗ 
ende, erzählende, vergleichende, beurteilende und das beweiſende Lehr— 
gedicht), 2. die Unterhaltungspoeſie (lyriſche, epiſche, dramatiſche Unter⸗ 
haltungsdichtung), 3. die Tendenzpoeſie (belehrende und unterhaltende 
Tendenzdichtung). Da wird nun freilich manchmal ſchwer zu unterſcheiden 
ſein zwiſchen unterhaltender Tendenzdichtung und tendenziöſer Unter⸗ 
haltungsdichtung. Uns würde es ſehr ſchwer werden, die in den Schul« 
Yejebüchern aufgenommenen Dichtungen in des Verfaſſers Syftem einzu- 
ordnen. Nach dem Verfaller gehören z. B. zu den bejchreibenden Lehr- 
gedichten Schiller „Würde der Frauen” und „Sprüche des Confuciug”, 
u ben vergleichenden Lehrgedichten Klopftods „Wir und fie, worin Klop⸗ 
ock „ben Charakter der Deutichen mit dem der Engländer vergleicht”, 
fowie Zabeln und Parabeln. Zu den beurteilenden Lehrgedichten gehören 
Epigramm, Gnome, Satire und Rätfel, zu den beweifenden Haller3 „Über 
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den Urſprung des Übels“. Lyriſche Tendenzgedichte find Arndts „Der 
Gott, der Eiſen wachſen ließ“, Körners „Männer und Buben“, Schnecken⸗ 
burgers „Wacht am Rhein“ und Höltys „üb' immer Treu und Redlich⸗ 
feit“. Epifche Tendenzgedichte find Gleims „Milchfrau, welche den Rat 
enthält, feine Luftichlöffer zu bauen“, Goethes „Betreuer Edart”, welcher 
„vor Schwahhaftigkeit warnt”, Jeremias Gotthelfs Dorfgeichichten, „info- 
fern fie für die Verbeſſerung verrotteter Bollszuftände Propaganda maden“. 
Wer dur Ausführungen ähnlicher Art fich anregen und belehren lafſen 
will, weiß nun, wo er mehr dergleichen zu juchen hat. 


VII. Ansgaben, Überfegungen und Bearbeitungen älterer 
Litteraturwerke. 
46. Alfred genen: Germaniſcher Bücherſchatz. Freiburg i. Br. u. Tübingen, 
1884. .E.BN 


. ohr. 

Bd. 4. Otfrieds Evangelienbuch. eg. v. r. 1. Zeil. 
Einleitung u. Ken 2. Auen. xV > wet Äh. — 

Bd. 11. Dasſelbe. U. Zeil. Kurzes Wörterbuch. 64 S. 1M. 

Bd. 12. Beowulf. u von Alfred Holder. II. Teil. Berichtigter 

Zert mit Apparat u. Wörterbud. 186 S. 4 M. 

Über die früheren Bände diefer höchft wertvollen Sammlung vergl. 
Sahresber. XXXIV, 390 und XXXVI, 321. Der dort fchon beiprochene 
vierte Band erjcheint Hier in einer neuen Ausgabe, die durch eine Ein- 
leitung vermehrt ift, welche die Lebensumstände Otfrieds und die fein 
Wert behandelnde Litteratur (Ausgaben, Wörterbücher, Überjeungen, 
grammatifche ꝛc. Abhandlungen u. |. w.) beipricht. Außerdem ift Diele 
Ausgabe, um fie recht vielen zugänglich zu machen, im Preiſe von vier 
Mark auf eine Mark ermäßigt. Und da nun im elften Bande auch ein 
furzes aber völlig ausreichendes Wörterbuch zu Otfried vorliegt, jo iſt 
alles geichehen, um das Studium diefes wichtigften Dentmales althoch 
deutſcher Dichtung in der Urſprache auch Unbemittelten leicht zu ermög- 
lihen. Der zwölfte Band fchließt fi als zweiter Teil an den dritten 
an. Während diefer nur einen genauen Abdruck der im britiihen Muſeum 
befindlichen Beowulf-Handichrift brachte, bietet der vorliegende Band einen 
berichtigten Text in möglichſt engem Anſchluſſe an die Überlieferung. Ab⸗ 
weichungen von anderen Ausgaben find unter dem Texte angemerkt und 
©. 110 bis 186 enthalten ein forgfältig gearbeitetes Wörterbnd. 

47. Baul Piper, Otfrieds Evangelienbuch. Mit Einleitung, erflärenden An- 
merkungen, ausführlihem Gloffar und einem Abriß ber Grammatik. II. Teil: 
Sloffar und Abriß der Grammatit. 696 S. Freiburg i. Br. und Tübingen, 
1884. 3. €. B. Mohr. 18 M. 

Der in anderem Verlage erfchienenen großen Dtfriedausgabe mit 
ausführlihem Kommentar folgt hier das Wörterbuch, eine Mufterleiftung 
deutichen Fleißes und deutſcher Gewiſſenhaftigkeit. Dem großen Kellefchen 
Gloſſar gegenüber hat das vorliegende den Vorteil größerer Buverläffig: 
feit und größerer Bequemlichkeit. Sein Hauptwert Liegt außer in ber 
Anführung zahlreicher, aber nicht müßiger Stellen, vorzugsweiſe in der 
mufterhaften Urt, wie der Bedentungsentwidelung nachgegangen wird. 
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Dem Verfaſſer iſt es nicht darum zu thun, eine für eine beſtimmte Stelle 
möglichft gut paſſende Überfegung zu geben, jondern er fragt überall, wie 
an ber betreffenden Stelle eine gewifje erfchließbare Grundbedeutung des 
Wortes fich etwa wiederſpiegelt. Dadurch wird dieſes Wörterbuch nicht 
nur unentbehrlich für jeden, der fih mit Otfried befchäftigen will, fondern 
auch für den, der der Urbedeutung deuticher Worte nachgehen und dabei 
dag Althochdeutiche berüdfichtigen will. Die Formenlehre füllt die Seiten 
654 bis 688 und ein Anhang bietet Nachträge zu ber bibliographifchen 
Überfiht der zweiten Ausgabe des erften Bandes, Erfcheinungen aus den 
Sabren 1878 big 1884 anführend. 


48. Ernſt Bernhardt, Die gotiſche Bibel bes Vulfila. Nebft der Steireins, 
dem Kalender u. ben Urkunden herausgeg. (A. u. d. T.: Sammlung germa- 
niſtiſcher Hilfsmittel. Für ben prattilhen Studienzwed. Bd. IL) 334 ©. 
Halle, 1884. Waifenhaus, 3 M. 

Eine überaus handliche, überall die neueften Forſchungsreſultate ver- 
wertende Ausgabe ſämtlicher gotiihen Sprachreſte. Die handichriftlichen 
Lesarten find dem Terte beigegeben; der Skeireins, einer Yuslegung des 
Johannesevangeliums, ift auch der lateiniſche Text beigedrudt. Die Seiten 
219 bis 334 füllen das ſehr forgfältig genrbeitete Gloſſar und eine Zu⸗ 
fammenftellung der Eigennamen. Bei Iebteren ift wie auch bei den Fremd⸗ 
wörtern im Gloſſar die Flerion vollftändig angegeben. Ebenso ift dank⸗ 
bar zu begrüßen, daß im Gloffar die kurzen ai und au, fowie die langen 
a und u durch Uccente bezeichnet find. it der Einrichtung des Gloſſars, 
daß zufammengefegte Verben und Präpofitionen zwar an ihrer alphabe- 
tiſchen Stelle angeführt, aber unter den einfachen Formen beiprochen wer- 
den, haben wir uns nicht befreunden können. Wo eine einfache Form 
in den Überlieferungen nicht belegt ift, wird auf diejenige Bufammen- 
ſetzung verwieſen, welche alphabetiich die erite Stelle einnimmt, fo daß 
3. B. faurbiudan unter anabiudan, ganauhan unter binauhan, uslaubjan 
unter galaubjan zu fuchen ift. 

49. Prof. Friedr. Zarnde, Das Nibelungenlied. Ausgabe für Schulen. Mit 
anne u. Sloffar. 5. Aufl. XVIH u. 409 ©. Leipzig, 1884. ©. Wi⸗ 
gand. 

Wir haben ſchon früher die Vorzüge dieſer Schulausgabe, welche 
bekanntlich den Text der Handſchrift C bietet, anerkannt. Außer der Ein- 
leitung, welche das Wichtigfte aus der mittelhochdeutihen Grammatik und 
Metrit enthält, und dem Gloffar, bietet diefe Ausgabe ein Verzeichnis 
der Eigennamen, in welchem mit peinlichiter Sorgfalt alle Thatſachen, 
in denen die betreffende Perjon eine Rolle fpielt, verzeichnet find, jo daß 
dieſes Negifter das Auffinden einer Thatjache fofort ermöglicht. Für 
Schüler, die in der Dichtung noch nicht heimisch genug und daher auf 
das Nachſchlagen derjelben angewiefen find oder denen die Aufgabe ge- 
ftellt wird, irgend eine Perjon zu charakterifieren u. dgl., iſt dieſes Ver⸗ 
zeichnis von größten Werte. 

50. Dr. Dslar Henle, Der Nibelungen Not. Nah Karl Lachmanns Ausgabe 
— m mit einer Einleitung verfehben. 298 S. Barmen, 1884. Hugo 


Die fogenannte „Liedertheorie”, welche Lachmann im Anſchluß an 
Fr. Aug. Wolfs Unterfuchungen über die Entftehung der homeriſchen Ge: 
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dichte aufſtellte, hat neuerdings wieder einen Vertreter gefunden in dem 
Verfaſſer der vorliegenden Überſetzung. In dieſer hat er ein ſehr beach⸗ 
tenswertes Wert geboten, welches vor früheren Nibelungenüberſetzungen 
manchen Vorzug aufweift und treuen Anjchluß an den Urtert mit Berüd- 
fihtigung des neuhochdeutichen Sprachgebrauches meift recht glüdlich ver- 
einigt. Die der Überjegung voraufgehende Einleitung ift ein Meifterftüd 
in Bezug auf Hare, überfichtlihe Darftellung und verdient namentlich 
Berüdfichtigung in ihren Ausführungen über das Weſen der Volkspoeſie 
und über den fageuhaften und Hiftorifchen Inhalt des Nibelungenliebes. 
Der einzige Fehler derjelben, nah unjerem Dafürhalten allerdings ein 
Hauptfebler, ift der unbedingte Anjchluß an Lachmanns Liebertheorie. 
In der Überjeßung find die von Lachmann als unecht bezeichneten Strophen 
zwar berüdfichtigt, aber durch befonderen Drud ausgezeichnet, fo daß man 
die berühmten zwanzig Lieber bequem überjehen kann. In der Einleitung 
will der Verfafler durch den Nachweis einzelner Widerſprüche im Gedicht 
und durch den verjuchten Nachweis der Planlofigkeit des ganzen Gedichts 
Lachmanns Aufftellungen erhärten. Unfere Überzeugung von der Unhaltbar- 
keit der Lachmannſchen Aufftellungen hat dadurch nicht erjchüttert werden 
fönnen und wir halten es noch immer mit denen, die das Nibelungen: 
lied für das Werk eines einzigen Dichterd anfehen; und erfcheinen die 
Ausführungen von Barnde, Bartſch, Uhland, Bauer u. a., die wie 
namentlich die der beiden Ietgenannten nicht nur philologiiher Ratur 
find, bei denen vielmehr Tongeniale Dichter das Wort führen, noch immer 
für überzeugender. Henke faßt in der Einleitung das Ergebnis feiner 
auf die Entjtehung des Nibelungenliedes bezüglichen Unterſuchungen in 
die Worte zufammen: „Höflfhe Dichter in Dfterreich (in der Gegend von 
Wien), worauf auch dialektiſche Eigentümlichkeiten der Sprache deuten, 
fammelten Mären von den Nibelungen aus dem Munde des Volles, wie 
bieje3 etwa um 1190 fie im Donauthale fang, füllten die Lüden zwiſchen 
Lied und Lied duch Flickſtrophen, deren Stoff fie balbvergeflenen und 
fie wenig mehr intereffierenden Sagen entnahmen, aus und jchufen fo 
unfer heutiges Nibelungenlied.“ 
Daß der Berfafler in der Einleitung zu einem folchen Ergebnifle 
gelangt, ift um fo mehr zu bewundern, da er unbefangen genug ift, 
Lachmanns Verſuch, auch in der Ilias einzelne durch Flickwerk verbundene 
Lieder nachzumweilen, al3 einen völlig mißlungenen zu bezeichnen und bie 
Ilias als ein Werk eines großen Volksdichters anzuertennen, da er mit 
großer Klarheit und Schärfe den Verlauf der Homerunterfuchungen ſeit 
Fr. Aug. Wolf zeichnet und dabei zu einem ganz anderen Rejultate ge- 
langt, al3 bei der Darftellung der auf die Nibelungen bezüglichen Unter 
ſuchungen, bei denen allerdingd gar nicht verfucht wird, die Einwände 
der Gegner Lachmanns zu befämpfen und zu entfräften, bei denen dieſe 
Einwände gar nicht einmal angeführt werden. Das auf Entftehung 
der homeriſchen Dichtungen fich Beziehende haben wir noch nie in fo 
präzijer Kürze dargeftellt gefunden. Das Endrefultat diefer Unterjuchungen 
faßt der Verfaffer in den Worten zufammen: „In Griechenland hat fich, 
veranlaßt durch die Völkerwanderung von 1100, ein reicher und herr- 
her epiſcher Volksgeſang gebildet, der in zahllofen epifchen Einzelliedern 
bte. Ehe derjelbe von der Runftdichtung abgelöft und verdrängt wurde, 
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hatte Griechenland das Glück, aus dem Kreiſe ſeiner Sänger ein Genie 
erſtehen zu ſehen, das auf Grund der vorhandenen Einzellieder ein ge⸗ 
waltiges, von einer ſittlichen Idee organifierte® Epos ſchuf, das mit 
einem ſpäter entſtandenen Werke gleicher Größe ſo großartigen Einfluß 
beim ganzen Volke gewann, daß die übrigen Lieder davor zurücktraten, 
ja zum größten Teil verſchwanden.“ Den Nachweis dafür, daß das, 
was bei der Ilias möglich war, beim Nibelungenliede nicht auch möglich 
geweſen ſei, warum wohl für die Ilias, nicht aber für das Nibelungen⸗ 
lied ein einziger, bejonders begabter Dichter angenommen werden müfle, 
ift der Verfaſſer fchuldig geblieben. 

51. Dr. Richard Weitbrecht, Das Bubrunlied. In neubochbeutfchen Verſen nach- 
gebidhtet. 120 ©. om. 1884. J. €. Segler. Eleg. I 2M. n 
Den Umjtand, daß es auch den beiten Überfegungen mittelhoc- 

deutſcher Dichtungen an Lejern fehlt, findet der Verfafler der vorliegenden 

Überfegung darin begründet, daß die Überfeger wörtlich Vers für Vers, 

und im Metrum des Originals überfegt Haben. Als den in feiner Über- 

jegung befolgten Grundjaß bezeichnet der Verfafler: „Eine richtige Über- 
jegung eines alten Gedichts muß auf den heutigen Leer, jo weit dies 
überhaupt möglich, denfelben Eindrud machen, den feinerzeit das Original 
machte. Bu diefem Zwede darf, ja muß fie in den poetifchen Formen 
unferer Beit gegeben werden” So Hat denn der Verfafler ſich für die 

Wahl verjchiedener Versmaße entichieden, die in einzelnen Scenen in mehr 

wuchtigem epiihen Schritt daherfchreiten, in anderen mehr ein Hinüber- 

ipielen ind Lyriſche geftatten. Als weiteren Grundfaß ftellt der Berfafler 
auf: „Die Schönheit der deutichen Sage muß unentftellt von mittelalter- 
lichen Zuthaten aus der Überfeßung hervorleuchten; und er fagt weiter: 

„Ich babe deshalb meggefchnitten, was vergänglich, hoffe aber die unver- 

gänglichen Schönheiten bewahrt zu haben. Was der mittelalterlihe Sänger 

im Geijte der Sage gedichtet bat, habe ich treu und wörtlich beibehalten, 

ebenjo alle diejenigen Stellen, Ausdrüde, Wendungen, in welchen er fich 

al3 wirklicher Dichter zeigt. Andererjeit3 aber bin ich weit entfernt, in 
jedem feiner Worte den großen Dichter zu ſehen.“ So Hat denn der 

Verfaſſer manche Kürzung, mande Änderung fich geftattet; den ganzen 

erften Abſchnitt, Hagens Raub behandelnd, hat er aus 203 Strophen in 

vier achtzeilige Strophen zufammengezogen, auch den zweiten Teil, Hildens 

Entführung, bat er mejentlich gekürzt, und ebenfo den Schluß des Ge— 

dichts. Er führt dafür in der Vorrede folgende Worte von Bartih an: 

„Des Dichters Schilderungen von Feiten und Turnieren, von Waffen und 

Kleidern, von Schiffen und Wohnungen führen ung in die Beit, in der 

er ſelbſt lebte, in die ritterlichen Burgen mit ihren höfiſchen Einrichtungen 

ein. Uns ftört dergleichen den einheitlihen Eindrud de3 Ganzen; wir 
tennen die Sage als ein Produkt uralter, noch dem Heidentum angehöriger 

Berbältniffe und Anſchauungen, uns thut es darum weh, da mitten hinein 

Die Zöne ritterlich Höfifchen Lebens zu hören, während doch daneben alte 

Sagenzüge unverwifcht geblieben find. Es entftehen durch diefe Über- 

tragung eines alten Stoffes in die Sitten einer jüngeren Zeit feltfame 

Widerſprüche zwilchen Inhalt und Behandlung. So naiv und rührend 

in manden Fällen diefe kindliche harmloſe VBermifchung ift, jo ftörend und 

beleidigend für unfern Geihmad ift fie in anderen. Die alte Sage 
Päd. Jahresbericht. XXXVIL 22 
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atmet heidniſches Gefühl, heidniſche Anſchauung; chriſtliches iſt ihr fremd.” 
Nach all dem Geſagten iſt klar, daß das hier vorliegende Werk keine 
Überſetzung im eigentlichen Sinne, ſondern vielmehr eine Nachdichtung 
iſt, wie es auch der Titel ausſpricht. Dem Schöpfer dieſer Nachdichtung 
iſt nachzurühmen, daß er ſich dabei als echter Dichter bewährt hat, mit 
echt dichteriſchem Sinn Störendes ausgeſchieden und manchen kleinen fein 
gedachten und empfundenen Zug hinzugethan hat. Die Lektüre ſeines 
Werkes bereitet einen ungetrübten Genuß und darf daher empfohlen 
werden, namentlih auch Schülerinnenbibliothelen. Wer freilich ein Bild 
echt mittelalterliher Dichtungsweife haben will, der muß fih an das 
Driginal oder höchſtens an die Gudrunüberjegung von Klee wenden. 


52. Dr. Gotthold Böttiher, Parzival von Wolfram von Eſchenbach. In neuer 

bertragung für alle Freunde beutfher Dichtung erläutert und zum Gebrauche 

— ana eingerichtet. LXXI u. 352 ©. Berlin. Friedberg 
obe. - 


Der Berfaller bejtimmt feine neue Parzivalbearbeitung allen Freunden 
der deutjchen Litteratur, beſonders aber der deutfchen Jugend. Daß er, 
der gelehrte Herausgeber einer Wolfram-Biograpbie, dazu mit allen 
Kenntniffen ausgerüftet ift, fteht nicht zu bezweifeln. Und I" bietet denn 
feine Uusgabe, foweit der Gelehrte dabei in Betracht kommt, auch durch⸗ 
aus Tüchtiged. Ganz vortrefflich ift zunächſt die Einleitung (S. I-LAXI), 
in welcher Wolframs Leben dargeftellt iſt und feine Werfe ſowie feine 
dichteriſche Perfönlichleit beiprochen werden. Darauf folgt die Beſprechung 
des Parzival. Es wird zunächſt beſprochen die Idee des Gedichts, dann 
die Kompoſition und der Schauplatz desſelben. Ein weiterer Abſchnilt 
orientiert über Wolframs Quellen, über Inhalt und Herkunft der Sagen 
von Artus und vom Gral, ſowie über die märchenhaften Beſtandteile der 
Sage, über die keltiſchen Mabinogien ꝛc. Endlich erörtert der Verfaſſer 
in der Einleitung die Stellung Wolframd in der Litteratur feiner Seit 
und in der der Nachwelt. Ebenſo uneingefchränttes Lob wie die Ein- 
leitung verdienen die kurzen Worterflärungen unter dem Texte und bie 
den Schluß des Werkes bildenden Erfurfe, in denen fachliche Erläute- 
rungen zu dem Inhalte der Dichtung im Zuſammenhange gegeben werden. 
Sie betreffen: 1. Die ſittlichen Ideen der Zeit (Treue, Keuſchheit, Ehre, 
Minne, Zucht, Maß); 2. Das Rittertum (Mitterideal, Erziehung, Rüftung, 
Jagd, Turnier, Ubenteuer, Krieg, Minnedienft); 3. Die Burg; 4. Des 
Lager; 5. Den böfiihen Verkehr (Tracht, Verlehrsformen, Mahlzeiten, 
Tageseinteilung, höfiiche Seite, Gaſtrecht); 6. Rechtsverhältniſſe (ritterliche 
Nechtöpflege, rechtliche Stellung der Frauen). Hier bewährt fich der Ver⸗ 
faffer überall als tüchtiger, kenntnisreicher Gelehrter, der zugleich verfteht, 
die Stoffe in anziehender, allgemeinverftändlicher Form darzuftellen. Uber 
zu einem Bearbeiter de3 Parzival, der das Gedicht in neuhochdeuticher 
Form feinen Lefern darbieten will, gehört nicht nur ein Gelehrter, ſon⸗ 
dern au ein Dichter. Nun geben wir dem Verfafler gern zu, daß 
Simrod3 Überfegung dem Bedürfnis nicht entipricht, daß fie ein Gemilch 
von Mittelhochdeutih und Neuhochdeutich bietet, das dem Verftändnis 
nahezu ebenfoviel Schwierigkeiten entgegenftellt, wie der Urtert. Aber 
“ie hier vorliegende Bearbeitung können wir: ebenfowenig als gelungen 

erkennen. Einverftanden find wir damit, daß der Verfafler einzelne 
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Zeile des Gedicht3, namentlich die Gawanepiſoden in abgefürzter profaifcher 
ählung bietet, nicht aber damit, daß für das ganze Gedicht der Reim 
aufgegeben it. Daß der Verfafler das Driginal dem Sinne nach fo treu 
ala möglich wiedergegeben hat, erkennen wir an; aber ein Gedicht ift feine 
Bearbeitung nicht mehr. Won dichterifcher Schönheit ift feine Rede mehr 
in Verſen wie den folgenden: 
Der Abend fing zu nahen an 
Und Müdigkeit ihn zu ereilen. 
Da ſah der Einfalt Spielgenoß 
Ein Haus von mäß’ger Größe. 
« Darinnen war ein larger Wirt, 
Wie heut noch im gemeinen Volt 
Die Leute find. Ein Fifcher war's, 
Aller Herzensgüte bar. 
Den Knappen lehrte Hunger, 
Drauf bin zu reiten und dem Wirt 
Zu Hagen feines Magens Bein ıc. 


Man leſe fi das nur laut vor und frage fih, ob e8 wohl ein 
Bergnügen fein möchte, ein paar hundert Seiten in diefer Weife fortzu- 
leſen, ob einem dabei wohl zu Mute fein möchte, ala ob man eins der 
herrlichiten Werke der mitelhochdeutfchen Dichtung vor fi habe. — Es 
thut ung leid, nicht günftiger über ein Buch urteilen zu können, das um 
der Einleitung und der Erläuterungen willen warme Empfehlung verdient. 


53. Rob. Schneider, Die —— Lieder aus Minneſangs Frühling 
ee u. ind Neuhochbeutiche übertragen. 31 ©. Berlin. Friedberg & Mode. 


0, 
Die von Haupt und Lachmann unter dem Titel „Minnefangs Yrüh- 
fing“ herausgegebene Sammlung von Minneliedern bringt aud) eine An⸗ 
u ſolcher Lieder, für die die Namen der Dichter nicht mit überliefert 
nd. Sie gehören den älteften Zeiten des Minnefangs, dem zwölften 
Sahrhundert, an, und gerade unter ihnen finden fich Lieder von einer 
Schönheit und Lieblichkeit, wie fie fonft nicht zu Häufig in den Minne- 
liedern angetroffen wird. Diefe Lieder Hat der Berfafler ind Neuhoch⸗ 
deutſche übertragen, ohne befondere Kunſt, ja felbjt auf den Reim ver- 
ichtend, wo er fich nicht ungefucht bot. Neben der Übertragung aber 
33 der Urtert und fo dient die erſtere nur dazu, das Verſtändnis des 
Ürtertes zu erichließen. Eine voraufgehende Einleitung und die den 
einzelnen Liedern beigegebenen Erläuterungen führen gut in das Ber- 
ſtändnis der Lieder und der Zeit, in der fie entitanden, ein. Bei Nr. 1 
(Du bist min etc.) hätte wohl der Zufammenhang, in dem ung das Lied 
überliefert ift, ausführlicher berüdfichtigt werden follen. Wir erinnern 
3. 8. daran, welch prächtigen Hintergrund das Lied gewinnt, wo Frey—⸗ 
tag in feinen „Bildern aus der deutichen Vergangenheit“ das Lied und 
die Veranlaſſung feiner Aufzeichnung mitteilt. Auch hätte bier außer dem 
. Kitat aus Goethes Briefen an Frau von Stein fih aud ein Hinweis 
darauf finden können, daB das Liedchen, wenigſtens das in denfelben - 
gebrauchte Bild von dem Herzensſchlüſſel, in der Schnaderhüpfeldichtung 
noch heute fortlebt. In Nr. 9 teifft die Übertragung den Sinn nid, 
wenn e3 heißt: du bist in minen sinnen für alle die ich ie gewan = 
du bift in meinem Herzen Erſatz für jedermann; für alle ijt vielmehr 
22* 
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— vor allen Es ift alfo nicht von einem Erſatz, ſondern von einem 

Borzug die Rebe. 

5. Gerimanz ‚ Gregorius ober ber gute Sünder. Eine Erzählung. 

dem Eir hen überfeist. 3 Karl Bannier. —— 
thet Nr. 1787.) 130 ©. Leipzig. Phil. Reclam jun. 0,20 M. 

Eine geihidte, den poetifchen Zauber des Driginal3 feithaltende, 
dem neuhochdeutihen Sprachgebrauche gerecht werdende und doch fid 
möglichft treu an das alte Gedicht anfchließende Überſetzung dieſer eriten 
„höfiihen Legende“, in welcher die alte Odipusſage ind Chriftliche über- 
tragen wird. Pie vorliegende Überjegung bietet auch zum erftenmale bie 
volftändige Einleitung des Gedichts, die erft in jüngfter Zeit von 
Dr. Hidber in einer Handſchrift im Schlofje Spiez am Thuner See ent- 
dedt worden ift. Eine Einleitung orientiert über Art und Bedeutung 
des Gedichts, ſowie über die franzöfiihe Quelle des Dichterd. Anmer- 
fungen unter dem Texte bieten fachliche Erläuterungen, ſowie Bergleichungen 
mit dem Zerte der franzöfiichen Quelle. 

55. Franz Sinnig, Walther von Aquitanien. Heldengedicht in zwölf Gefäng 
mit Beiträgen zur Heldenfage u. Mythologie. 2. verb. Aufl. XVI u. 1390 ©. 
Paderborn, 1854. Schöningh. 1,20 M. 

Eine formgewandte Übertragung des alten Iateiniichen Gedicht! in 
deutiche Verſe, von der der Berfafler namentlich wünſcht, daß fie in bie 
Hände der männlichen Jugend kommen möge. Wir fünnen uns dieſem 
Wunſche nur anfchließen, denn die Arbeit verdient es. Mit Geſchick und 
feiner Empfindung hat der Überfeger ein Schlußlapitel „Einzug in die 
Heimat” dem alten Gedichte hinzugefügt, um den jugendlichen Leſer un⸗ 
vermerkt au3 der rauhen Atmofphäre eines heldenmächtigen Beitalters in 
die milde Luft der Gegenwart zurüdzuführen und die in feiner Bruft 
aufgeregten Stürme in fanfteren Gefühlen ausſchwingen zu laflen. Eine 
Einleitung führt anſchaulich, unter Benutzung Scheffeliher Dichtung, in 
die Geſchichte der lateiniſchen Klofterpoefie ein. Der Anhang belehrt zu- 
nädft in fieben Kapiteln über Verbreitung und SFortentwidelung der 
Waltherfage, auch die nordiſche und italienische Sage mit heranziehend; 
wefentlih zum Verſtändnis der Dichtung aber trägt der zweite Teil des 
Anhangs bei, in welchem heidnifch - germanifches Heldenleben beiproden 
und erläutert wird und welcher Erläuterungen zu Einzelheiten deö Ge- 
dichtes bietet unter den Überschriften: „Kampf und Kampfesluſt, Blutrache, 
Freundſchaft und Blutbund, Liebe, Hagens Traum, Schidjalsgöttinnen, 
Federhemd, Fiſchfang und Vogelftellerkunft, Trinkgefäße und Getränfe, 
Geſchmeide, Schugwaffen und Leibesbewehrung, Walther Brünne ein 
Wert Wielands, Helm und Helmzeihen, Schild, Pfeil und Bogen, Unter, 
Speer, Walther Speertunft und fein Schwert.” ' 

56. Das Lob der Thorheit (Encomion moriae) aus dem Lateinifchen des Eras⸗ 


mus von Rotterdam vorbeutih von Sebaftian Frank. Bevorwortet und mit 
— — verſehen von Ernſt Götzinger. 163 S. Leipzig, 1884. Wold. 
rban. 


Uber das Wert ſelbſt, das populärſte Werk des deutſchen Humanis- 
mus, brauchen wir nichts zu ſagen. Die vorliegende Ausgabe, die der 
Herausgeber mit einer ausführlichen Einleitung, mit erklärenden Anmer⸗ 
kungen zum Texte und mit einem ſehr forgfältig gearbeiteten Wort» und 
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Sachregiſter ausgeftattet Hat, bietet das weitere Intereſſe, daß in ihr die 

UÜberfegung eined Mannes uns wieder zugänglich gemacht wird, der zu 

den bedeutenditen Erjcheinungen des fechzehnten Jahrhunderts gehörte und 

deſſen Geift und Weſen auch aus diefer Überfegung herausleuchiet. Für 
das befjere Berjtändnis hat der Herausgeber nicht nur durch die ſchon 
erwähnten Anmerkungen und das Negifter gejorgt, fondern aud durch 
eine der Einleitung einverleibte Betrachtung des Frankſchen Sprach—⸗ 
gebrauches. Der Verleger hat das Buch jehr ſchön ausgeftattet; der 

Titel bietet den alten Holzfhnitt der Ausgabe, welche 1515 bei Koh. Sroben 

in Bafel erfchien. 

57. Das Lob der Thorheit (Encomium moriae). Aus dem Lateinifchen bes 
Erasmus von Rotterdam ins Deutjche Übertragen von Heinrich Herſch. (Uni- 
verfalbibliothet Nr. 1907.) 154 ©. Leipzig. Phil. Reclam jun. 0,20 M. 

Neben der vorjtehend angezeigten Wiedergabe der aus doppeltem 
Grunde interefjanten UÜberfegung von Sebaftian Frank verdient dieje neue, 
geichidt gemachte und mit zahlreichen erläuternden Anmerkungen ver: 
jehene Überjegung alle Beachtung. Handelt es fi doch um ein Werf- 
chen, da3 jeiner Zeit eine unbefchreiblihe Wirkung hervorbrachte, bei 
Erasmus Lebzeiten in 27 Auflagen erfchien und in alle Sprachen über- 
fegt worden ift, um ein Werkchen, von dem Ranke jagt, daß es „einen 
Schon einige Beit daher gäng und gäbe gewordenen Stoff geijtreih und 
gedrängt zufammenfaßte, ihm eine Form gab, die allen Anfprüchen der 
Bildung genügte, und in feiner entichiedenen Tendenz der Stimmung 
der Epoche zuſagte, den Geift des Jahrhunderts in feiner antiklerifalen 
Richtung befeftigte" 

58. Hans Sad, Die Wittenbergifh Nachtigall. Ein allegorifches Gedicht. 
Spradlich erneuert u. mit Einleitung u. Anmerkungen verfehen v. ſtarl Siegen. 
Mit dem alten Holzfchnitt fowie mit Luthers Wappen u. facfimilierter Hand» 
ſchrift. 84 ©. Jena, 1884. Fr. Maule. 1,50 M. 

Eine fehr nette und lehrreiche Ausgabe des berühmten Gedichteg, 
dem übrigens, was der Titel nicht verrät, auch eine mit Anmerkungen 
verjehene Ausgabe von Hans Sachs' „Epitaphium oder Klagrede bei der 
Leihe Dr. Martin Luthers” beigefügt ift. Die Einleitung orientiert ein⸗ 
gehend über die Verhältniffe und Zuftände, denen das Gedicht feine Ent- 
ftehung verdankt, die Anmerkungen betreffen zumeift die in dem Gedichte 
erwähnten Perſonen (Ed, Emjer, Murner, Cochläus, WUleveld u. a.), 
oder Ausdrüde, die einer Erklärung bedursten (Unnaten, Dekretalen, Bacem 
füffen, Hora fingen, Papftmond u. a.). Auch zahlreihe von Hans Sachs 
angezogene Bibelftellen werden in den Anmerkungen nachgewiejen. Daß 
die Randbemerfungen der Originalausgabe ©. 64—66 zujammengeftellt 
find, ift zwar dankbar zu begrüßen; wir hätten fie aber lieber als 
Randbemerkungen neben dem Textabdruck gefehen. 

59. Bartholomäus Hrügerd Spiel von den bäurifhen Richtern und dem 
Landsknecht. 1580. Derau geneBen von Johannes Bolte. XVI u. 136 ©. 
Leipzig, 1884. ©. Neifner. 2 M. 

Der Dichter diefes volfstümlichen Dramas, in der lebten Hälfte des 
16. Jahrhunderts Stadtichreiber und Organist zu Trebbin, ift erft in 
neuefter Zeit durch Männer wie Scherer und Goedeke in jeiner Bedeutung 
erfannt worden. So ift e3 denn fehr erfreulih, daß, nachdem zwei 
feiner Werke (die Schwankſammlung „Hand Clauert3 Hiftorien” und ein 
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geiſtliches Schauſpiel „von dem Anfang und Ende der Welt“) bereits 
duch Neudrude wieder zugänglich gemacht worden find, auch das dritte, 
ein weltliches Schaufpiel, von dem fi nur ein einziges Eremplar in der 
Kol. Bibliothef zu Berlin erhalten Hat, Hier wieder abgedrudt if. Es 
behandelt einen Stoff aus dem Leben der damaligen Zeit, die Beitrafung 
ungerechter Richter, die einen Landsknecht zum Tode verurteilt haben, 
um fein Geld zu gewinnen, umd es zeichnet fi) aus durch treue Beob⸗ 
achtung des Lebens, durch volkstümliche, mit zahlreichen |prichwörtlichen 
Redensarten ausgeftattete Sprache, ſowie durch überrafchendes Geſchick in 
der fcenifchen Anordnung. Nicht nur als Kulturbild, fondern auch al? 
eins der befleren Erzeugniffe der Litteratur jener Zeit verdient dieſes 
Drama Beachtung. Der Neudrud zeichnet fi durch ſchöne Ausftattung 
aus, und der Herausgeber hat durch eine Einleitung, die auch das Wenige, 
was man von des Dichters Lebensumftänden weiß, enthält, jowie durch 
Anmerkungen, in denen ſachliche und ſprachliche Schwierigkeiten ihre Auf- 
bellung finden, für ein befleres Berftändnis des Ganzen gejorgt. 


60. Merts Wien! Bon Abraham a Santa Clara. Bearb. u. herausgeg. von 
Th. Ebner. (Univerfalbibliothet Nr. 1949 u. 50.) 180 ©. Leipzig. Phil. 
Reclam jun. 0,40 M. 

Unter den zahlreichen und in ihrem Wert fo verfchiedenen Schriften 
Abraham a Santa Claras darf „Merks Wien!” zu den beften und an- 
ziehendften gerechnet werden. Anziehend freilich nicht dem Inhalte nad), 
denn eine Befchreibung der Belt, wie fie im Jahre 1679 drei volle 
Monate hindurch in Wien gemütet, entwirft uns ein Bild, das, gezeichnet 
von des Mönches kundiger Hand, die allgewaltige Herrichaft des Todes 
In erjchütternder Weife vor Augen führt. Entgegen der Tandläufigen 
Meinung, Abraham a Santa Clara fei nur ein Poflenreißer auf der 
Kanzel geweſen, ſehen wir bier den erniten, mit erfchütternden Worten 
die Nichtigkeit des Lebens predigenden Mönch, dem fein Stand zu hoch, 
fein Rang zu vornehm ift, deffen Schäden und Schwächen er nicht auf- 
deden, deſſen Anmaßungen er nicht kühn gegenübertreten follte. So wird 
feine Schrift zugleich) ein wichtiger Beitrag zur Kulturgeſchichte. In der 
Einleitung bietet der Verfafler eine kurze —— Skizze und eine 
gute Charakteriſtik des Mönches, ſowie dankenswerke Nachweiſe der Litte⸗ 
ratur über denſelben. 

61. Hans Michael Moſcheroſch, J—— von Sittenwald wunderliche und 
wahrhaftige Geſichte. Sprachlich erneuert von Karl Müller. (Reclams Uni⸗ 
verſalbibliothek Nr. 1871 bis 1877.) Zwei Teile. 352 u. 441 ©. Leipzig. 
Phil. Reclam jun. 1,40 M. — 
Es iſt ſehr erfreulich, hier ein Werk wieder allgemein zugänglich 

gemacht zu ſehen, das neben ſeinem anerkannten kulturhiſtoriſchen Werte 

auch als humoriſtiſche und ſatiriſche Lektüre einen unzweifelhaften Genuß 
gewährt, zumal uns überall darin der edle, feſte Charakter, die tiefen 
und vielſeiligen Kenntniſſe und der geſunde und freie Blick des Verfaſſers 
entgegentreten. Der Herausgeber hat die alten ſprachlichen Formen in 
die des neunzehnten Jahrhunderts übertragen, die zahlreichen fremdiprach- 
lichen Citate nur foweit beibehalten, als fie zum Verſtändnis unbedingt 
notwendig erichienen, eine Menge ſchwerverſtändlicher Anfpielungen auf 
gejchichtliche Ereigniffe, auf Perjonen und Schriften alter Seiten durch 
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Anmerkungen unter dem Terte erläutert und fo den Genuß des Werkes 
auch ſolchen ermöglicht, denen die urjprüngliche Form zu viel Schwierig: 
feiten entgegengeftellt Haben würde. Cine Einleitung orientiert über den 
Lebenslauf des Verf. und über die Bedeutung feines Werkes. Möchte doch Die 
„Univerfalbibliothef” recht bald auch desfelben Verf. gerade für Lehrer befon- 
ders intereflantes „Chriftliches Vermächtnis" allgemein zugänglich machen | 
62. Guſt. Hauff, Chr. Fr. D. Shubarts Gedichte. Hiftorifch-Tritifhe Aus- 

abe. (Reclams Univerfalbibliothet Nr. 1821-24.) 488 S. Leipzig. Phil. 

eclam jun. 0,80 M., geb. 1,20 M 

Mit diefer Ausgabe wird endlich eine jehr alte Schuld abgetragen. Es 
fehlte bis jest volllommen an einer vollftändigen und kritiſchen Ausgabe 
der Schubartichen Gedichte. Auch die Ausgabe von Sauer in Kürjchners 
„veuticher National» Kitteratur” ift Feine folche; fie ift nicht vollftändig und 
enthält daneben ein Gedicht, das gar nit Schubart zum Verfaſſer Hat. 
Der Herauögeber der vorliegenden Ausgabe, auf dem Gebiete der Schiller- 
litteratur aufs vorteilhaftefte befannt, bietet eine vollftändige Sammlung 
der Gedichte, für welche Schubarts „Chronif” zum erjtenmale methodijch 
ausgenutzt ift, er ordnet die Gedichte inhaltlich, fo daß die Sammlung 
zerfällt in die Gruppen: Zu Schubarts Leben, Politifches und Zeitgefchicht- 
liches, Geiftliche Lieder, Erzählungen und Verwandtes, Sonftige welt: 
liche Lieder vermifchten Inhalts, Kleinigkeiten, und endlich giebt er zu- 
verläjfige Daten über die Entjtehungszeit der einzelnen Gedichte und 
weilt den eriten Abdrud derjelben nad. Eingeleitet wird die Sammlung 
durch eine ausführliche Biographie des unglüdlichen Dichterd und durch 
fritifche Erörterungen über die bisherigen Ausgaben. Durch eine Aus- 
gabe wie die vorliegende wird das Studium eines Dichters weſentlich 
erleichtert und zu einem nach den verfchiedenften Seiten hin fruchtbaren 
gemacht. Uns iſt der Dichter bier oft wie ein ganz Neuer, bisher Un: 
befannter erfchienen. 

63. Kurt Mündel, Elſäſſiſche Volkslieder. Geſammelt u. herausgeg. 302 ©. 

Straßburg. Karl $. Trübner. 3 M. 

Wie reich das Elſaß an Volksliedern fei, das Hat feinerzeit fchon 
Goethe erfannt und audgefproden, und Männer wie Auguſt Stöber, 
Guftad Mühl, Koh. Broſch u. a. Haben ung feitdem mit zahlreichen 
elſäſſiſchen Volksliedern befannt gemacht. Uber niemand Hätte wohl ge- 
glaubt, daß noch eine fo reiche Nachlefe zu halten möglich fei, wie fie 
das vorliegende Buch uns bietet. Das hübſch ausgeftattete Buch enthält 
nicht weniger ald 256 Nummern, und alle diefe Lieder bat der Heraus» 
geber entweder aus dem Bollsmunde gejammelt (meijt während des 
Singens aufgezeichnet) oder aus handichriftlichen LXiederbüchern, mie fie 
noch hier und da im Volke fih vorfinden, abgefchrieben. Dabei hat der 
Herausgeber noch ſolche Lieder ausgefchloffen, die in ganz Deutichland 
befannt find, wenn fie nicht wichtige, dem Eljaß eigentümlihe Varianten 
darboten. Doc fügt er, um den eljälliichen Volksgeſang treu zu charak⸗ 
terifieren, wenigſtens ein Verzeichnis der allbelannten Lieder bei, die auch 
im Elſaß gefungen werden. Die „Elſäſſiſchen Volkslieder” find ein ebenfo 
erfreulicher wie vollgültiger Beweis, daß der Charakter der Elſäſſer echt 
deutich ift. Das ergiebt fich namentlich auch aus vielen derjenigen Lieder, 
die ganz erfichtlich neueften Datums find, und wenn auch gerade von 
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biefen neueſten Liedern manche in poetifcher Beziehung feine Meifterftüde 
find, jo hat der Herausgeber doch mit Recht diefelben nicht übergehen 
wollen, um ein vollftändiges Bild elfälfiichen Volksgeſanges zu geben. 
In den Soldaten» und in den Auswandererliedern iſt zwar oft von 
Frankreich die Rede, und in den gefchichtlichen Liedern ift eg von Intereſſe, 
Au fehen, wie der Rüdzug der großen Armee aus Rußland, die Schladht 
ei Leipzig, die Schlacht bei Weißenburg u. |. w. darin fich ſpiegeln, aber 
immer wieder begegnet man mit Freuden Spuren deutichen Denken! und 
Empfindend. Unter den Balladen und Liebesliedern finden fich echte 
Perlen des Volksgeſanges, durch die der Schab des deutfchen Volksliedes 
wefentliche Bereicherung erfährt, wie denn die ganze Sammlung eine der 
reichften und fchönften Gaben der Neuzeit auf dieſem Gebiete ift. 


64. Aug. ann, Volkslieder. In Bayern, Tirol u. Land Salzburg ge- 
fammelt. Mit vielen Melodieen, nad dem Bollemund aufgezeichnet v. Hyacinth 
Abele. I. Band: Volkstümliche Weihnachtslieder. . 259 ©. Ler.80. 
Leipzig, 1884. Breitlopf & Härtel. IM 
Ihrem herrlichen Buche „VBolksichaufpiele”, das plößli vor unferen 

Augen eine neue, bisher kaum gelannte vollstümliche Litteratur aufleben 

ließ, Laflen die Herausgeber bier den erften Band eines Werkes von 

gleicher Bedeutung folgen. Auch Hier wird wieder ein Zweig der volks⸗ 
tümlichen Litteratur unjeren Augen enthüllt, von deifen reichem Blüten⸗ 
ſchmucke man bis jebt faum eine Ahnung hatte, und dies in einer mufter- 
gültigen Weife, die ebenſowohl allen Anforderungen des Philologen, wie 
denen des Kulturhiftoriter3 und vor allem des Muſikers entfpricht. Ein 
jo reiher Schag aus dem Volksmunde aufgezeichneter Melodieen ift bis 
jegt überhaupt noch aus feiner Gegend unferes deutichen VBaterlandes ge 
boten worden, und der hier vorliegende bildet nur einen Teil des vor— 
handenen Reichtum, betrifft nur die volfstümlichen Weihnachtslieder. Die 
mitgeteilten 152 Texte (mit 170 Melodieen) find geographiich geordnet, 

d. i. nach den Gegenden, in denen fie gefunden wurden. Das gewährt 

den Vorteil, die in einer Untermundart verfaßten Lieder nebeneinander 

jeben und dadurch ein Iebendigeres Bild der Mundart gewinnen zu können. 

Die fehwierigften der mundartlihen Ausdrücke finden in Anmerkungen 

ihre Erklärung. Nach dem im Vorwort Mitgeteilten werden oder wur⸗ 

den die Lieder bei dreierlei Anläffen gefungen. Im Kreife der Familie 
verfürzten und verfürzen fie noch die langen Winterabende, bejonders in 
der Weihnacht3zeit, Vater und Mutter fangen fie den Kindern vor und 
von dieſen wurden fie auf nachwachſende Gefchlechter vererbt. Zweitens 
war e3 üblich, daß ſolche Lieder durch umherziehende Perjonen vor und 
in den Häufern angeftimmt wurden. Man nennt diefen Brauch das 

„Anfingen”, „Anklöpfeln“, „Sternfingen” ꝛc. und er hatte an manchen Orten 

eine jehr mürdige Form. So geihah ed 3. B. zu Dtterfing in Ober 

bayern durch die geachtetften Hausväter, die in fonntägiger Tracht und 
mit einem ſchön gearbeiteten Sterne von Haus zu Haus zogen und ba 

Dabei gejammelte Geld Lediglich für die Kirche, zu Ausbefferungen und 

Berichönerungen, zur Anſchaffung kirchlicher Geräte zc. verwendeten. Eine 

dritte Verwendung fanden die volfstümlichen Hirten« und Dreikönigslieder 

jogar beim Gottesdienfte. Die Verfaſſer weifen folchen Gebrauch jehr 
vielfach, jelbft bi8 zum Sahre 1875, nad. Dem Kulturhiftorifer wind 
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durch dieſe Lieder in Verbindung mit der Vorrede und mit den zahl⸗ 
reihe Nachweiſe über den Uriprung und Gebrauch der Lieder enthalten- 
den Anmerkungen reiches Material geboten, nicht minder dem Litterar- 
hiftorifer, der in den Liedern viel Altvererbtes findet. Bezüglich ber 
Form der Lieder fallen die oft recht Tunftfertigen Reimgefüge mit ihrer 
Abwechſelung von längeren und kürzeren Verſen auf, welche auf eine 
Vererbung meifterfängerifher Kunſtübung fchließen laffen, wie denn bie 
Sängergejellichaften oft Vereine bildeten, die mit Meifterfängerjchulen 
mande Verwandtihaft hatten. — Den weiteren Veröffentlihungen, in 
denen uns die Herausgeber jedenfalls mit nicht minder Wichtigem über- 
raſchen werden, jehen wir mit großer Spannung entgegen. 


IX. Kunſtgeſchichte. 


65. Brof. Anton & er, Die Kunft des neunzehnten Jahrhunderts. 
2. verm. Aufl. it 82 Tafeln in a 198 S. (Kunfthiftorifche Bilder- 
bogen. Supplement.) Leipzig. ©. U. Seemann. 8 M. 

Das Hauptwerk, die „kunfthiftorifchen Bilderbogen“ mit dem dazu 
gehörigen Terte von Prof. Springer haben wir bereit3 früher im Sahres- 
beriht XXXI, 489 ala ein ebenfo gediegenes wie billiged anerkannt. 
Dasjelbe ift von dem Hier vorliegenden Supplement zu jagen. In vor 
trefflihen Holzjchnitten werben hier auf 82 Foliotafeln die bedeutendften 
Erzeugniſſe der Kunſt unferes Jahrhunderts bis herab zu den neuejten 
Werten unferer Beitgenofjfen vorgeführt. Die Abfaſſung eines nicht nur 
in das Verftändnis des Einzelnen einführenden, jondern über den ganzen 
Entwidelungsgang, den die Kunſt in unjerem Jahrhundert genommen, 
orientierenden Tertes konnte befjeren Händen nicht anvertraut werden, 
als denen des Leipziger Profeflord Springer, der ſchon zu dem Haupt- 
werke einen Text geliefert hat, welcher fich auszeichnet durch ebenjo be- 
geifterte wie befonnene und parteilofe Auffaflung, durch die kräftige Zeich⸗ 
nung des kulturhiſtoriſchen Hintergrundes, von dem fi) das Bild der 
Entwidelung der Kunft abhebt, und durch einen meifterhaften Stil, der 
höchſte Klarheit und Anſchaulichkeit mit größter Kürze zu verbinden weiß. 
Auch in dem vorliegenden Terte treten all diefe Vorzüge Springerjcher 
Darſtellungsweiſe deutlich hervor. Der Verfafjer führt uns zu den Hun- 
derten von Kunſtwerken, die auf dDiefen 82 Foliotafeln wie an den Wänden 
eined Muſeums uns gegenübertreten, macht uns auf die Schönheiten und 
auf das Eharafteriftifche der einzelnen Kunſtwerke aufmerkjam, erzählt ung 
von dem Leben und dem Entwidelungsgange der Künftler, befähigt uns 
aber durch feine Auseinanderſetzungen zugleich, einzufehen, welche Stelle 
das Einzelne in dem Entwidelungsgange der gejamten Kunft einnimmt. 
Er beginnt mit den Unfängen der Haffifchen Kunftrichtung in der letzten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts und führt uns im erjten Abſchnitte feines 
Buches bis zu den Unfängen des Meiſters Cornelius, der zweite Abſchnitt 
behandelt die Blütezeit der Haffiihen und der romantischen Richtung und 
führt bis zu deren Ausgängen in Deutichland um die Mitte unſeres Yahr- 
bundert3, der dritte bis zur Gegenwart führende jchildert dad Aufkommen 
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des Realismus in der Kunſt. Wenn auch überall auf die deutſche Kunſt 
das Hauptgewicht gelegt wird, ſo find doch darüber die Kunſtbeſtrebungen 
und Kunſtleiſtungen Frankreichs, Italiens, Spaniens, der Niederlande, 
Englands und Amerikas an ſich ſowie deren Einfluß auf die deutſche 
Kunſt nicht übergangen, wie denn auch die Bilderbogen all dieſen Ge— 
bieten gerecht werden. Selbſt hervorragende einzelne Künſtler anderer 
Nationen, wie Munkacſy und Siemiradsky, deren Leiſtungen in Deutſch- 
land Aufjehen gemacht haben, find in Wort und Bild berüdfichtigt. Wer 
unter der Leitung eines folchen Führer fein Urteil in Tünftlerifchen 
Dingen gebildet hat, wird von ber Kunft doppelten Genuß und Segen 
haben, wird gefeit fein gegen haltloſes Hin- und Herſchwanken zwiſchen 
den Götzen der Tagestritik. 

66. Klaffiler-Bibliothet der bildenden Künfte. Heft 34%—51. Leipzig. 

Bruno Lemme. & H. 0,60 M. 

Ein Geift und Herz erfreuendes Werk, deſſen rüftiges Fortſchreiten 
wir mit großem Intereſſe beobachten und über deſſen früher erjchienene 
Lieferungen wir in den drei lebten Jahrgängen des Sahresberichts ein- 
gehender berichtet haben. So billig ift jo Schönes noch jelten geboten 
worden; die Lichtdrude, deren jedes Heft vier enthält, find mit wenigen 
Ausnahmen, die ihren Grund in der eine ſolche Reproduktion erſchweren⸗ 
den Beichaffenheit der Vorlagen haben (— man vergleiche namentlich die 
Lichtdrude nach Bildern von Gericault und Delacroix —) vortrefflid. 
Der Tert verbindet willenfchaftliche Gründlichkeit mit geichmadvoller, auch 
das große Publikum anmutender Darftellung, die Ausftattung in Pa- 
pier und Drud läßt nicht? zu wünfchen übrig, und fo vereinigt fich alles 
zur Darbietung eines Tünftlerifchen Hausbuches, das ebenjoviel Belehrung 
wie Genuß bietet. — Die vorliegenden Hefte bringen zunächſt die Fort⸗ 
jegung der fchon früher begonnenen „Sranzöfiihen Maler des 18. und 
19. Zahrh.”, bearbeitet von Dr. H. U. Müller, ferner die der ‚Vlämiſchen 
Schule”, bearbeitet von Weflely mit ſehr gelungenen Lichtbruden nad 
Bildern von San van Eyd, Rogier van der Weyden, Memling, Quentin 
Meſſys u. a. Neu begonnen werden in Lief. 34 und 35, 49— 51 die 
Abteilung: „Italieniſche NRenaiffance” von den „Klaffifern der Baukunſt“ 
und in Lief. 365—39 von den „Klaflitern der Plaſtik“ die Abteilung: 
„Moderne Plaſtiker“, erftere herausgegeben von Dr. Georg Galland, letz⸗ 
tere von Th. Seemann. Unter den Darftelungen von Bauwerken der 
italieniichen Renaiſſance gewähren beſonderes Intereſſe die drei Dar- 
jtellungen des römifchen Vatikanviertels zur Zeit Nikolaus V., im ſech⸗ 
zehnten Jahrhundert und in der Gegenwart. Die Lichtdrude der Ab- 
teilung „Moderne PBlaftifer” führen mit Werten Shadows und Rauchs 
zu den Großthaten und zu den Helden der vaterländiichen Geſchichte und 
daneben erfreuen uns die Haflifchen Formen Dannedericher Geftalten, vor 
allem aber die poeſiedurchtränkten Gebilde Thorwaldſens, neben feinem 
Chriftus und Schiller feine Jahres- und Tageszeiten, feine Obftlefe und 
Weinlefe und fein Amor von einer Biene geitochen u. a. Mögen Heraus: 
geber und Verleger in der Teilnahme des gebildeten Publikums reichen 
Lohn für ihre Mühen und Opfer finden. 
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X. Verſchiedenes. 


67. Prof. Karl Meyer, Der Aberglaube des Mittelalters und der nädft- 
folgenden Jahrhunderte. 282 S. Baſel, 1884. Kelir Schneider. 6,40 M. 


Seit Jakob Grimm im Anhange zu feiner „Deutichen Mythologie* 
eine Menge abergläubiicher Sitten und Gebräuche zufammengeftellt und 
in dem Werfe felbft viele derjelben auf ihren Urſprung zurüdgeführt hat, 
haben zahlreiche deutiche Sagenforjcher weitere Sammlungen ähnlicher Urt 
geboten, und die Zurüdführung des Aberglaubens auf feinen Urſprung 
hat beſonders nach einer Richtung hin große Fortſchritte gemacht, foweit 
e3 fi nämlich um Sitten und Gebräuche handelt, welche ihre Wurzeln 
im deutfchen Altertume, in dem altdeutfchen Götterglauben und in der 
altdeutichen Götterverehrung haben. Weniger ift gefchehen für Aufhellung 
des rundes jener abergläubiichen Meinungen, deren Urfprung fich bis 
in das Haffiiche Altertum zurüdverfolgen läßt; und ebenjo fehlt es an 
einer dem neueren Standpuntte der Wiſſenſchaft entfprechenden Bloßlegung 
der Fäden, welche unſer Mittelalter mit dem hebräiſchen Altertume und 
der chriftlichen Urzeit, indirett alfo auch mit Ägypten und dem Orient 
verfnüpfen. Eine Hare und überfichtlihe Zufammenfaflung alles deſſen, 
was die Willenfchaft auf den Hier beregten Gebieten bis jet klar geftellt, 
mußte vor allem wünſchenswert erfcheinen, da das in einer Menge von 
Einzelwerfen und Zeitſchriften zerftreute Material zum Teil nur jehr ſchwer 
zugänglich war. Und eine ſolche Zujammenfaflung liegt vor in dem an- 
gezeigten Werte. Den reichen Stoff feines Buches Hat der Verfaſſer in 
drei Hauptabjchnitte gegliedert, die freilich ebenfo wie die einzelnen Unter- 
abteilungen eine ftreng logische Einteilung vermiffen laffen. Die Über: 
Schriften der drei Hauptabfchnitte find: „Der Aberglaube in den verfchie- 
denen Gebieten der Natur und des Lebens“, „Bauber- und Hexenweſen“ 
und „Die Geilterwelt”. Eine Darftellung des modernen Spiritigmug, 
fowie die Berüdfichtigung der nad) Heft 57 der „Deutſchen Zeit- und 
Streitfragen” angeblich „yſtematiſch betriebenen Wiederbelebung des Heren: 
glaubens” Hat der Berfafler mit Abſicht ausgeſchloſſen. Der erite Haupt- 
abſchnitt, der faſt zwei Drittel des Buches einnimmt, zerfällt in folgende 
Kapitel: „Aitrologie, Chiromantie, Phyfiognomit, Geomantie, Alchemie, die 
drei Reiche der Natur, der mediziniiche Aberglaube, Refte des Heidentums, 
der Glaube an Vorzeichen, der kirchliche Wunderglaube, die Tagemwählerei, 
gemeiner Aberglaube“. Man fteht, wie diefe Unterteile in keiner Weiſe 
einander ausſchließen und wie das letzte Kapitel im Grunde nur ein aus 
Verlegenheit geöffnetes Fach darftellt, in welchem untergebracht werden 
fol, wofür ſich bis dahin noch fein Plab gefunden. Wenn z. B. in dieſem 
Kapitel die Bedeutung beiprochen wird, welche der Aberglaube dem Wolfe: 
geheul beilegte, fo könnte das ebenfogut untergebracht fein in dem Kapitel 
über einzelne Gegenftände aus den drei Naturreichen oder in dem über 
den Glauben an Vorzeichen. Das Mipliche der Anordnung des Einzel: 
nen wird aber möglichft wett gemacht durch ein dem Buche angefügtes 
fehr ausführliches Negifter, welches den eine Einzelheit Suchenden ge- 
wiflenhaft berät. 
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65. Dr. Guſav Meyer, Eſſavs un? Studien zur Sprachgeſchichte u. Vollstunde 
428.5’ Berlin. R. Oppenheim. TR. 

Bon England Her ift uns der Name für eine Sade zugekommen, 
die nicht ſpeziell engliih, vielmehr durchaus national ift, der Name 
„zoltiore”. Gerade für Teutichland ift die Sache nichts Neues; hoffen 
wir, daß auch ein deuticher Name dafür allgemein üblich werde, wäre e3 
auch nur der ſchon vorgefchlagene, die Sache allerdings nicht ganz dedende 
Rame „Volkskunde“, der mindeſtens ebenſo bezeichnend ift wie der frembe. 
Man bezeichnet nämlich mit jenem fremden Worte ſeit einiger Beit in den 
verſchiedenſten Ländern Europas alles dasjenige, was da3 äußere und 
innere Leben des Volles in feinen verfjchiedenften Richtungen ausmacht, 
feine Sagen, Märchen und Lieder, feine Spiele und Tänze, feinen Glau⸗ 
ben und Aberglauben, feine Rechtsanichanungen, feine Bräude und Sitten, 
feinen Humor, feine volkstümliche Philojophie u. f. wm. Man fieht, dab 
man e3 bier mit einem Gebiete der Wiſſenſchaft zu thun Hat, mit dem 
jeder, welches Standes er auch fei, welchen Gang feine Bildung aud) ge 
nommen habe, feit feiner erften Kindheit auf das innigfte vertraut if. 
Wer fih nun mit den Aufgaben diefer Wiffenichaft, mit der bei ihr ein⸗ 
zuichlagenden Methode und mit einigen der wichtigften zur Zeit feftftehen- 
den Ergebniſſe desjelben bekannt machen will, dem darf das angezeigte 
Buch als eine erfte Einführung warm empfohlen werden. Der Berfafler 
vereinigt darin eine Anzahl von Aufſätzen, die bisher in verfchiedenen 
Beitichriften zerftreut waren. Mehrere derjelben erfcheinen bier neu über- 
arbeitet; einer aber, und zwar einer der bebeutenditen, die „Studien über 
das Schnaderhüpfel”, war bisher ungedrudt. In der Mehrzahl der Auf 
ſätze erftattet der Verfaffer in Anlehnung an neu erichienene Werfe Be 
richt über Fortichritte der Wiſſenſchaft. So tritt gleich der erfte Aufſatz 
im Anfchluß an Schraders hochbedeutfames Werk über „Sprachvergleichung 
und Urgeſchichte“ den bisher Herrichenden, phantaftifch übertreibenden An- 
Ihanungen von der indogermanifchen Urzeit entgegen. Der zweite Auf 
fat behandelt im Anſchluß an Corſſen, Deeden und Pauli die fo ſchwie⸗ 
rige und in der Hauptfache noch immer nicht genügend gelöfte etruskiſche 
Frage. Die übrigen Beiträge zur Sprachgefhichte behandeln: „Sprade 
und Litteratur der Albanejen”, „Das Heutige Griechiſch“, „Sonftantin 
Sathas und die Stavenfrage in Griechenland“. Mehr noch als dieje 
Aufſätze nehmen das allgemeine Snterefle in Anſpruch die Beiträge jur 
vergleichenden Märchenkunde und zur Kenntnis des Volksliedes. Neben 
Auffägen über „indische Vierzeilen“ und über „neugriehifche Volkspoeſie“ 
enthalten die letteren die fchon erwähnten „Studien über das Schnader- 
hüpfel”, in denen die örtliche Verbreitung diefer Urt volfstümlicher Dich⸗ 
tungen, ihr Verhältnis zum mehrftrophigen Liede und der meift an Natur- 
bilder anknüpfende Eingang der Schnaderhüpfel erörtert werden. Mit 
Recht entjcheidet fich der Verfaffer für die Anficht, daß die Vierzeilen das 
früher Vorhandene waren und feineswegs aus der Auflöfung mehrftro- 
phiger Lieder hervorgegangen find. Die hier gebotenen Vergleichungen 
von Schnaderhüpfeln aus den verfchiedenften Landfchaften untereinander, 
“mie mit PVierzeilen fremder Nationen, befonder3 der Romanen, find 

jo intereffant wie lehrreih. Die Beiträge zur vergleichenden Märchen- 

e erörtern Biel und Methode derjelben in dem Aufſatze Über „Märchen- 
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forſchung und Altertumswiſſenſchaft“ und berühren bejonderd angenehm 
durch ihr Fernhalten von allzu gewagten Kombinationen und Hypotheſen, 
wie fie gerade auf diefem Gebiete fo Häufig zu beklagen find. Für bie 
wichtigite Aufgabe der Märchenforichung erklärt der Verfaſſer das Wieder: 
anfnüpfen an Benfeys Unterfuchungen; es fei vor allem zu unterjuchen, 
wieviel von den Märchen, die unter den europäilhen Völkern im Um 
laufe find, al3 Niederfchläge alter ariſcher Anſchauungen zu betrachten 
find, wie viele aus dem Orient, fpeziell aus dem Gubbhiftitägen Indien, 
eingewandert find, und melde Wege fie genommen haben. Die Über- 
fchriften der einzelnen Hierher gehörigen Ablchnitte find: „Ügyptifche Mär⸗ 
hen, Arabiſche rächen, Amor und Pſyche, die Quellen des Delamerone, 

Südſlaviſche Märchen, der Rattenfänger von Hameln, der Pate des 

Todes, Rip von Winkle“. 

69. Dr. Berthold Hartmann, Das volkstümliche deutſche Kinderlied. Ein 
Beitrag zur Würdigung und Wiederbelebung besfelben. 71 S. Annaberg. 
Rudolph & Dieterici. | 

Der Berfaffer läßt in zwei Vorträgen das vollstümliche deutſche 
Kinderlied nach feinen verjchiedenen Gedankeninhalten und Darftellungs- 
formen an und borüberziehen und gruppiert den reichen Schaß unter Un: 
führung zahlreicher Beifpiele in drei Abteilungen: Lieder, welche betreffen 
den Verkehr mit der Natur und den der Kinder unter fi und mit Er: 
wachſenen, ſowie die mehr freien, jelbftändigen Lieder, die in fich jelbft 
ihren Mittelpunft haben. Ein begeijterter Freund des echten volkstüm⸗ 
lichen Kinderliedes, da3 er gut charakterifiert und deilen der Kindesnatur 
ent|prechendes Wejen er fcharf hervorzuheben weiß, eifert der Verfafler 
mit Recht gegen die unkindlichen Verſe in modernen Bilderbücdhern ſowie 
gegen die Machwerfe Fröbels, deren eines er geradezu einen pädagogiichen 
Unfug nennt. Wir können nur wünfchen, daß die Anfichten des Ber- 
fafjerd auch in den Familien mehr Eingang gewinnen, daß feine Vorträge 
erreichen, was der Titel andeutet, eine Wiederbelebung des echtdeutichen, 
voltstümlichen Kinderliedes. Den Schluß des Schriftchens bildet ein Hin- 
weis darauf, daß gerade da, wo die Volkspoeſie allmählich zu fchweigen 
beginnt, bei der Gruppe der mehr jelbftändigen Lieder, die Kunſtpoeſie 
mit einer größeren Fülle von Produkten auftritt und alfo die Volkslyrik 
gerade an rechter Stelle ergänzt. Es werden hier Dichter wie Hey, 
Nüdert, Hoffmann v. Fallersleben, Güll und Neinid beiprochen, Dieffen- 
bad, Enzlin, Löwenftein, Schaub und Sturm wenigftens kurz erwähnt. 
70. Friedrich Ueberweg, Schiller als Hiftorifer und Philoſoph. Mit einer 

— 7 Skizze Ueberwegs von Fr. A. Lange. Herausgeg. v. Dr. Moritz 

aſch. 270 S. Leipzig, 1884. C. Reißner. 8M. 

Ein Werk aus dem Nachlaſſe des berühmten Philoſophen, des Ver: 
fafjerd des „Grundriſſes der Geichichte der PWhilofophie". Es verdankt 
feine Entitehung einem Preisausjchreiben der Wiener Afademie aus dem 
Sahre 1859, betreffend das Verhältnis Schillers zur Willenfchaft. Den 
Preis trug damals das ausgezeichnete Wert von Tomaſchek davon, eine 
Enticheidung, die Ueberweg felbit als eine durchaus gerechte anerkannt 
bat. Neben dem Werke von Tomaſchek erjchien damals noch eine andere 
nicht preisgekrönte fürzere Urbeit über Dasfelbe Thema von Tweſten. Und 
nun liegt bier auch die dritte der eingegangenen Preisichriften gedrudt 


350 Ritteraturfunde. 


vor, die ihr Verfaſſer felbft noch vor feinem Tode an zahlreichen Stellen 
Abänderungen unterworfen hatte, melde auf beabfichtigte Drudlegung 
ichließen ließen. Der Schillerlitteratur ift damit eine wertvolle Bereiche 
rung erwachſen, die ihren Platz neben Tomaſchek vollauf verdient. Schiller 
als Gefchichtichreiber findet bei Ueberweg begeifterte, wenn auch nicht eine 
für die mancherlei Mängel Schilleriher Geichichtichreibung blinde Aner- 
fennung. Bor allem aber ruht der Schwerpunkt von Ueberwegs Wert 
in der Darftellung des Verhältniffes Schillers zur Philoſophie. Der Ver⸗ 
faffer verfährt dabei jo populär (er jtellt 3. 5. den Ausführungen über 
Schillers äfthetiiche Schriften eine Darftellung der Kantſchen Grundideen 
voran), daß fein Werk namentlich auch für nicht ftreng philoſophiſch ge- 
ſchulte Leſer geeignet ift. Einen Vorſprung hat Ueberwegs Werk vor dem 
von Tomaſchek auch in der Darftellung der Jugendgeſchichte Schillers; 
dem betreffenden Abjchnitte läßt fich in der ganzen Schillerlitteratur nichts 
Gleiches an die Ceite ftellen. So ift denn nicht zu zweifeln, daß das 
gut gefchriebene Buch fih in der Gunft zahlreicher Lejer feitiegen werde. 
Eine danfenswerte Zugabe ift die von einem Freunde des Verfaſſers ge- 
tieferte biographifche Skizze desfelben. Nicht ganz einverjtanden aber 
können wir uns erklären mit der Art, wie der Herausgeber feines Amtes 
gewaltet Hat. Dem ſchon 1871 geftorbenen Verfaſſer kann fein Bor- 
wurf daraus gemacht werden, daß neuere Erfcheinungen der Schiller: 
Yitteratur unberüdfichtigt geblieben find; der Herausgeber aber mußte fie 
berüdfichtigen, und wenn auch nur in Anmerkungen unter dem Texte. 
So aber findet fich Hier noch der alte Irrtum, daß die Nede „ob Freund⸗ 
ſchaft eines Fürften diefelbe fei, wie die eines Privatmannes“ von Schiller 
fei, und die darauf gegründeten Vergleiche mit Don Carlos kann man 
nicht in ihrer Hinfälligkeit ertennen. Die bereits in Schulausgaben von 
Schillers äjthetifchen Briefen berüdfichtigten Briefe an den Herzog von 
Uuguftenburg, die erft in neuester Beit aufgefunden und veröffentlicht find 
und die für Schillers äfthetifche Anſchauungen die wertuolliten Aufichlüffe 
bieten, find bier nicht einmal erwähnt. Wir wüßten nicht, womit ein 
Herausgeber eine ſolche Unterlafjung rechtfertigen könnte. 


71. Friedrich Nüdert, Gedichte. Auswahl des Verfaflere. Mit Zugaben. 21. Aufl. 
n h Dem DulDhile bes Berfafferse. 636 S. Frankfurt a. M., 1684. Sauer 
nder. E 


Solhem Buche gegenüber bedarf es eigentlich nur der Anzeige, daß 
eine neue Auflage zu wirklich billigem Preife erfchienen ift. Die auf dem 
Zitel erwähnten Zugaben beftehen in einer Anzahl von Gedichten, die 
erft nach des Verfaſſers Tode feiner eigenen Auswahl Hinzugefügt worden 
find, zum Zeil aus der zmwölfbändigen Gefamtausgabe, zum Zeil aus 
einzelnen jelten gewordenen Ausgaben Nüderticher Schriften und aus 
Beitichriften. Bon ganz befonderem Intereſſe find eine Anzahl von Ge 
dichten, die aus des Dichterd Nachlafje hier zum erftenmale der Gedicht- 
ſammlung einverleibt find, darunter u. a. das herrliche Lied: „Leben wir, 
jo leben wir dem Herrn”, der tieffinnige Sprud: „Komm, o Tau der 
Naht, mich anzufprühen” und endlih das den Schluß der Sammlung 
bildende letzte Gedicht Nüderts: „Verwelkte Blume, Menfchentind“, das 
zwei Zage vor des Dichters Tode, am 29. Januar 1866, entitand. 
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72. Dr. Karl v. Görner, Der Hans Wurſt⸗Streit in Wien u. Joſef von 
Sonnenfels. 86 ©. Wien, 1884. Konegen. 1,60 M. 

Eine tüchtige litterarhiſtoriſche Unterſuchung für ein bis jetzt in der 
deutſchen Litteraturgefchichte wenig angebautes Gebiet, durch welche zu- 
gleich die Bedeutung eines Mannes ins Licht geftellt wird, den man feiner 
Zeit nicht ohne Berechtigung den öfterreichiichen Leifing genannt hat. Der 
Berfafler weiſt nach, wie in dem Streite nicht die Perfon Hans Wurfts 
an fi, nod weniger die des Darfteller® das Objekt im Streite war, 
daß die Hauptjache vielmehr die Erkenntnis war, daß die Unfittlichkeit 
nicht eher verfchwinden werde, bis das Ertemporieren voll und ganz ab- 
geihafft fei und daß Hans Wurft eben der Partiſan des Ertemporierens 
war, daß es unmöglich fei, eins der drei Dinge, Ertemporieren, Hans 
Wurft und Unfittlichfeit, von den andern zu trennen und daß fie aljo 
zugleich fallen müßten. Im erften Kapitel jchildert daher der Berfafler 
die Buftände der deutichen Bühne in Wien, fowie den Kampf, der fchon 
vor Sonnenfels gegen das Ertemporieren geführt ward. Darauf berichtet 
er über Sonnenfeld’ Beitrebungen, über die Hindernifle, die ſich ihm 
entgegenjtellten, über die Beit, wo e3 fchien, als follte die Partei des 
Hand Wurft noch einmal über Sonnenfel3 triumpbhieren und über Sonnen: 
fels’ endlichen Sieg. Zur genaueren Einficht in die Verhältnifle, die Hier 
berührt werden, verhelfen übrigens die Nummern 2 und 4 der im vor- 
jährigen Jahresberichte befprochenen „Wiener Neudrude”, enthaltend: „Prin- 
zeifin Pumphia” von Kurz und den „grünen Hut“ von Klemm. 

73. Robert Weber, Schweizerifhhe Nationalbibliothet. Schweizerifche Dichter 
u. Rebner des 18. u. 19. Jahrhunderts in forgfältiger Auswahl. Mit bio» 
graphifch» Fritifchen Einleitungen berausgeg. I. Serie. 1.—3. Bid. II. Serie. 
1. u. 2. Boch. III. Serie. J. u. 2. Boch. Aarau. H. R. Sauerländer. à Bbdch. 
(80 &.) 0,50 M. 

Eine ſehr gediegene Sammlung, die im Heinen für die Schweiz das 
fein will, was Kürfchners „Deutiche National Litteratur” für Deutichland 
if. In Drei Serien, behandelnd die Beit von Albrecht von Haller bis 
A €. Fröhlih, von U. E. Fröhlich bis Gottfried Keller und endlich die 
Gegenwart, erfcheinen die Heinen billigen, von der Verlagshandlung ganz 
vortrefflich ausgeftatteten Bändchen. Bon den vorliegenden enthalten bie 
drei der erften Serie angehörigen: Gedichte von Albrecht von Haller, 
% ©. Bimmermanns Schrift vom Nationalftolze, eine reiche, mit Gejchid 
zufammengeftellte Auswahl aus desfelben Schriftitellerd Werke „Uber die 
Einfamteit" und Salomon Geßners berühmtefte Idylle „ber erfte Schiffer”, 
ein kleines Epos in Proſa, das auch jetzt noch, nachdem die Beit des 
Schwärmens für Geßners Idyllen längſt vorüber ift, poetilchen Genuß 
zu gewähren imftande if. Die beiden der zweiten Serie angehörigen 
Bändchen bringen von U. E. Fröhlich „Fabeln, Lieder, erzählende Ge- 
dichte” und zwei größere Proben aus feinen Epen „Hutten” (Huttens Tod) 
und „Ulrih Zwingli” (die Schlacht bei Kappel). Während bei den leb- 
teren die etwas unbeholfene Diltion den Genuß beeinträchtigt, bieten 
großen, ungetrübten Genuß die beiden Bändchen der dritten Serie, ent- 
haltend vier fchweizerifche Dorfgejchichten von Jakob Frey: „Der Alpen- 
wald, das Vaterhaus, die Freiämterdeputierten und Kinderfegen”. Die 
dritte derfelben Hat Hiftorifhen Hintergrund (General Maſſena) und be 
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rührt angenehm durch ſchalkhaft humoriſtiſche Darſtellung. Ernſt und er- 
greifend wirken die zweite und vierte Durch) wunderbar fräftige, wahre 
und warme Geelenzeihnung. Ein Meifterjtüd aber ift der „Alpenwald“, 
wo der Berfafler, im wirklichen Hochlandsleben ftehend, Die vorhandenen 
jozialen Berhältniffe zur Grundlage nimmt, die Naturereignifie der Alpen 
mit den Schickſalen ihrer Bewohner in großartiger Weile verwebt und 
Seelengemälde von ergreifender Wahrheit liefert. Der „Alpenwald“ darf 
den Werten eines Auerbach und Jeremias Gotthelf mindeſtens gleichgeftellt 
werden. Den Referenten haben diefe Erzählungen entzüdt, und er em- 
pfiehlt die beiden Bändchen der dritten Serie allen deutſchen Volksbiblio⸗ 
thefen auf? wärmſte. „Baterhaus” und „Kinderjegen” find ganz dazu 
angethan, nicht nur zu unterhalten, jondern auch in mander Familie 

Segen zu ftiften. 

14. 9. ‚„ Schweizerifhe Boltsfefte, Sitten und Gebräude. r 
— ea A Orisinaftiiebiin, 326 ©. Aarau, Fi 06% 
Sauerländer. 3,40 M. 

Bei wenigen Bollsftämmen finden wir biftorifchen Sinn und treues 
Befthalten an dem Altüberlieferten jo offenkundig ausgeprägt, wie bei den 
Schweizern, deren Vollksfeſte meift der Erinnerung an wichtige Ereignifje 
aus der vaterländiſchen Geichichte geweiht find, und in deren Sitten und 
Gebräuchen Altvererbtes mit großer Treue feftgehalten wird. Dem Volle: 
freunde, dem Erforfcher alter Sitten und Gebräuche, namentlich aber dem 
Lehrer, der die Geſchichte des Vaterlandes den Schülern vermitteln fol, 
muß e3 daher eine Freude fein, in dem angezeigten Werke gefammelt zu 
finden, was bisher in oft weit entlegenen und jchwer zugänglichen 
Quellen verftreut war. Der Verfaſſer jchildert zunächſt die Hiftorijchen 
Erinnerungsfefte, wie die Zahrt zur Tellplatten-Stapelle, die Jahresfeier 
der Schladten am Morgarten, bei Sempadh, bei Dornach 2c., dann die 
tulturgefchichtlich ſo intereffante Landsgemeinde, die Schwingfeite, auch die 
allerding3 weniger in den Kreis dieſes Buches gehörenden Kadettenfeite, 
Schügen- und Zurnfelte, jowie eine Menge von Lokalfeſten, wie das 
Viviſer Winzerfeft, die Dreifönigsfefte verfchiedener Gegenden, das Sechſe⸗ 
läuten in Zürich, die Scifferfefte der Weſtſchweizer u. a. Unter den 
darauf gejchilderten Sitten und Gebräucen bieten großes kulturgeſchicht- 
liche3 Intereſſe die ſehr altertümlichen Gebräuche des Friederufens, des 
Lobens, des Verfühnungstrunfes und des Gaſſengerichts. Dann verfolgt 
der Zerfafler den Lauf des Jahres und jchildert die ſchweizeriſchen Ge⸗ 
bräude am Sylveſtertage, am Dreifönigstage, zu Faſtnacht, zu DOftern 
und Pfingiten, die Maifefte, die Alpenfahrt, Erntefitten, die —* 
feſte, die Weihnachts-Sitten und-Gebräuche, Hochzeitsbräuche, die Toten⸗ 
feier u. a. Den Schluß macht die Mitteilung höchſt intereſſanter, zum 
Teil ebenſo poetiſcher wie frommer Nachtwächterrufe. Dem Kulturhiſto⸗ 
riker wird in den Mitteilungen dieſes Buches, die zum Teil bis auf heid⸗ 
niſche Beiten zurüdweifen, reiches Material geboten, beſonders hervorheben 
aber möchten wir die Berechtigung des Titelzufages „für jung und alt“ 
und das Buch demnach auch als Jugend» und Volksſchrift empfehlen. 
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Wie im vorigen Sabre, fo liegen auch diesmal zwei Bücher vor, 
welche den Verſuch unternehmen, die Frage, in welder Art Duellen- 
berichte in dem Geichichtäunterrichte zu verwerten ſeien, praktiſch zu löſen; 
das eine derjelben ift ſpeziell für Oberklaſſen höherer Lehranftalten be- 
ftimmt, während das andere einfachere Bedürfniffe befriedigen will und 
da3 von ihm gebotene Material namentlih in der Volksſchule zur Ber: 
wendung gebracht ſehen möchte Von dem im lebten Jahresberichte be: 
Iprochenen Werke „Quellenfäge zur Geſchichte unjeres Volkes. Von E. Blume“ 
unterfcheiden fich beide abc daß fie größere, abgerundete Stüde ber 
urjprünglichen Duellen bieten und alſo als Lefebücher betrachtet fein 
wollen, während jenes nur einzelne Säge aus den verſchiedenſten Quellen 
nah fachlichen Gefichtspuntten nebeneinander ftelt. Mit dem Tebteren 
Verfahren konnten wir ung nicht einverftanden erflären. Wir find der 
Meinung, daß der Berfafler der „Duellenfäge” den Wert eines größeren, 
zulammenhängenden Quellenftüdes unterjchäßt, daß die mühſam zujammen- 
geluchten Duellenfäge, die ein pezielles Gebiet, wie etiva Handels» und 
Verkehrsverhältniſſe einer beitimmten Periode, die Heeresverfafjung be- 
ftimmter Beiten oder ähnliches von allen Seiten beleuchten follen, ſich 
dem Schüler doch zunächſt als die Arbeit eines Geſchichtslehrers der 
Gegenwart darjtellen, nicht aber als Berichte von Geſchichtsſchreibern 
alter Zeiten, daß daher der Schüler viel zu wenig in ein engeres perjün- 
liches Verhältnis zu den alten Gelhictstäreibern tritt, die er ja nicht im 
Zuſammenhange ſprechen hört, daß aber gerade auf dieſes engere perjön- 
liche Verhältnis bejonderes Gewicht gelegt werden muß, wenn die Be- 
rüdfihtigung der Duellen im Gefchichtsunterrichte den rechten Nuten 
ftiften fol. Wir fordern alſo größere Stüde aus den Quellen, an denen 
der Schüler ein gemütliches Intereſſe gewinnen kann, odgleih wir uns 
wohl bewußt find, daß dabei eine fo abjolute Vollſtändigkeit, ein jo all- 
gemeines Beleuchten aller Einzelheiten des jeweiligen Kulturzuſtandes einer 
Periode, wie e3 die Quellenſätze“ anitreben, nicht möglich iſt. Da‘ 
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Intereſſe an den Berichten alter Geſchichtsſchreiber gilt uns mehr und 
ſcheint und den Erfolg des Geſchichtsunterrichts beſſer zu verbürgen, als 
jene Vollſtändigkeit. 

Darum ſind wir auch einverſtanden mit dem Verfaſſer des folgenden 
Buches. 


1. Dr. Nax Schilling, Quellenbuch zur Geſchichte der Neuzeit. Für be 
— Klaſſen böberer Lehranftalten bearb. 487 ©. Berlin, 1884. R. Gacrtner. 
HM. 


a3 der Berfafler mit feinem Buche will, fagt er felbft in Der 
Vorrede mit folgenden Worten: „Durch das Duellenbuch zur Geſchichte 
der Neuzeit hofft der Verfaſſer den Geichichtsunterriht um ein An: 
Idauungsmittel bereichert zu haben. Alle Gefchichtserzählung bewegt 
ſich größtenteils in Abftraktionen, und ber Lehrer befonders, der in kurz 
bemefjenen Zeiträumen feinen Zöglingen ein Bild der wichtigften Gefchirhts- 
epochen entwerfen muß, ift auf eine möglichit gedrängte Darftellung an- 
gewiefen. Abitraftionen find jedoch nur infoweit fruchtbar, d. b. im 
unferem alle: von Einfluß auf die intelleftuelle und moralifche Bildung 
der Jugend, als fie fi auf der foliden Baſis der Anſchauung aufbauen. 

Vorliegendes Bud) ift nit nur darauf berechnet, dem Lehrer für 
feinen Bortrag illuftrierendes und den Bedürfniffen des Unterrichts ent: 
iprechendes Quellenmaterial leicht zugänglich zu machen, fondern es Toll 
auch dem Schüler eine Lektüre bieten, bie in engſter Beziehung zum 
Schulunterrichte ftehend, ihm einen unmittelbaren Verkehr mit ben hervor: 
tragenden hiſtoriſchen Perjönlichkeiten ermöglicht, ihn lebhaft in bie Stum- 
mungen und Gebanfenkreije der handelnden Perſonen verjegt, die hiſto 
riihen Ereignifie ihm in der Beleuchtung ihrer Zeit vord Auge führt; 
furz: eine Lektüre, die dazu beitragen wird, den Schüler dergeſtalt ın 
die jeweilige Situation zu verjegen, daß ihm ein lebensfriſches 
ald Frucht des hiſtoriſchen Unterrichts bleibt.“ 

Der Beitimmung des Buches für höhere Lehranftalten entſprechend, 
bietet ber Verfaſſer die mitgeteilten Quellenſtücke ganz in ber Faſſung der 
Originale. Die Stüde aus dem 16. bis 18. Jahrhundert erjcheinen in 
der DriginalortHographie (nur die Vertaufchung von u und v iſt aufge 
geben), erjt von der Zeit Friedrich des Großen an werden bie deutſchen 
Stüde in deutſcher Schulorthographie geboten. Neben den beutichen 
Stüden giebt es natürlich auch lateinifche, wie die Proben aus den Ep. 
obscur. vir., und viele franzöſiſche, z. B. Briefe Friedrichs des Großen, 
Dekrete und Berichte aus der Zeit der franzöfiichen Revolution, das 
Friedensinſtrument des Küneviller Friedens, ein Brief Friedrid Bil 
heims IH. an Napoleon, Napoleons Thronentfagung, feine Proklamation 
an das Heer nach der Rückkehr von Elba, die heilige Allianz, der 
zweite Barifer Friede, Frankreichs Kriegserflärung 1870, der Kran 
furter Friede ac. 

Bolten wir von den Quellen in deuticher Sprache eine ähnliche 
Aufzählung bieten, wie bier von denen in franzöſiſcher Sprache, ſo würden 
auh die Urkunden und Staatsfchriften, Briefe von Fürjten, Staats 
männere und Feldherren am zahlreichiten vertreten fein. Mehr aus ben 
Sreiien des Volkes ftammen Stüde wie folgende: der Anfang der witten⸗ 
bergiihen Nachtigall von Hans Sachs, mit welcher dad Bud beginnt, 
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Dichtungen von Sebaſtian Brant, Murner, Jörg Graff, Logau, ein 
Landsknechtslied auf die Schlacht bei Pavia, Volkslieder aus den Zeiten 
des 30jährigen und des jährigen Krieges, ſowie der Befreiungskriege. 
Selbſt Dichtungen wie Luthers „Ein’ feite Burg“, Chemnitz' „Schleswig- 
Holftein, meerumjchlungen“, Geibel3 „Lied von Düppel“ u. ä. find mit 
aufgenommen. 

Das ganze Buch enthält 313 Nummern, die, joweit fie nicht dich: 
teriicher Art find, meiſt den Charakter der Sfaatzichriften, Verträge, Ur- 
funden oder der vertraulichen Briefe weltgeſchichtlicher Perſonen haben; 
Seichichtsichreiber früherer Zeiten find nur jelten herangezogen, fo u.a. 

vyn don Lettenhove mit feinen „Commentaires de Charles-Quint“, 
die Gefchichte des ſchwediſchen Krieges von Chemnitz, die Acta Mans- 
feldica, da3 Theatrum Europaeum, ferner Stellen über Napoleon und 
über da3 franzöfiihe Heer aus Arndts „Geift der Zeit" und aus bes- 
felben „Erinnerungen aus dem äußeren Leben”, Stellen aus Jahns 
„Volkstum“, aus Fichtes „Neden an die deutfche Nation” ꝛc. 

Wenn der Titel ganz allgemein von „Seichichte der Neuzeit” ſpricht, 
fo ift dazu zu bemerken, daß es fich in dem Buche eigentlich nur um 
deutiche Geſchichte handelt, Höchitens wird die ausländiſche Geſchichte be- 
rüdfichtigt, Soweit fie mit der deutſchen zufammenhing, auf fie von Ein- 
fluß war. Quellenftüde zur Gejchichte des Abfall der Niederlande oder 
der Bartholomäusnadt, zur Geſchichte Maria Stuarts, Crommells, 
Peters des Großen ꝛc. würde man in dem Buche vergeblich juchen. Da- 
gegen ift natürlich der Spanifche Erbfolgefrieg als mit der deutichen Ge⸗ 
Ihichte unmittelbar zufammenhängend berüdfichtigt. 

Als einen Mangel des Buches möchten wir die allzugeringe Rüdficht- 
nahme auf die Kulturgefchichte bezeichnen. Wir vermillen 3. B. Spee, 
Reibnig, Thomafius 2c., die doch in einem Bude für höhere Lehranftalten 
nicht fehlen follten. Wenn, wie wir wünjchen, recht bald eine neue Auf- 
fage des Buches nötig wird, dürfte durch Streichung einiger der vielen 
Urkunden, wohl auch durch Weglaffung mancher jonft jehr leicht zugäng- 
fihen Dichtungen, wie Theodor Körner „Aufruf”, Schnedenburgers 
„Baht am Rhein“ u. a. Raum gejchaffen werden für einige die Kultur- 
geſchichte Deutichlands illuftrierende Stüde. Das würde dem Buche mehr 
Leben verleihen und noch ein größeres Intereſſe für dasſelbe bei den 
Schülern zur Folge haben, denn es läßt fih nicht Teugnen, daß das 
Buch jebt mit feinen vielen Staatöverträgen in manchmal ganz barba- 
riſchem Deutſch einen etwas froftigen Eindrud macht. 

2. Albert Nichter, Quellenbuch. Für den Unterricht in der deutſchen Geſchichte 

zufammengeftelt. 263 S. Leipzig. Brandftetter. 2,40 M. 

Es möge dem Referenten geftattet fein, hier über fein eigenes Buch 
etwas ausführlicher zu reden, da es fich dabei um Stoffe Handelt, die zum 
Zeil dem Gefchichtsunterrichte der Volksſchulen neu zugeführt werden follen. 
Denn für die Volksſchule vorzugsweiſe ift das Buch, wie ſchon oben an- 
gedeutet, beftimmt, wenn aud der Verfaſſer der Meinung tft, daß e3 
auch in Mittelklaſſen höherer Schulen, die einen Kurſus in deutjcher Ge— 
Ihichte abjolvieren, zur Verwendung kommen könnte, wie e3 denn in der 
That fofort nach feinem Erfcheinen außer in mehreren Volksſchulen auch 
in einer Realſchule eingeführt worden iſt. 

23* 


356 Geſchichte. 


Unter Quellen verſteht der Verfaſſer zunächft nicht nur jene Urkunden 
über Staat3verträge, jene Chroniken und Annalen gleichzeitiger Geſchichts⸗ 
fchreiber,, jene Briefwechjel der Diplomaten zc., aus denen der Geſchichts⸗ 
forfcher Thatſachen und Zuftände der Vergangenheit erforſcht umd bar- 
ftellt. Für den Gejchichtsunterriht in der Schule können das Tagebuch 
eines einfachen Handwerkers, Berichte jchlichter Bürger oder Landsknechte, 
ein Lied, das die Stimmung des Volles bei einer beftimmten Gelegenheit 
erkennen läßt, ein Brief an Familienangehörige, der von geichichtlichen 
Ereignifien handelt, und ähnliche Überlieferungen jehr wohl den Etoff 
bieten, der geeignet ift, die Schüler mitten in Buftände und Ereigniſſe 
vergangener Zeiten hinein zu verjegen, ihre Teilnahme wachzurufen und 
den Geift für die iosmfuljheaden geichichtlihen Belehrungen \ empfäng- 
ih al3 möglich zu maden. So ift denn bier 3.3. unter Nr. 108 mit- 
geteilt, was der ehrſame Schuhmachermeifter Matthias Tauberer in Kolmar 
in feinem Zagebucde erzählt von der treulojen Weife, in welcher fich 
Ludwig XIV. der Städte Straßburg und Kolmar bemädhtigte. In Nr. 96 
werden mitgeteilt die Schickſale der Familie des Stadtſchreibers Frifius 
bei der Zerftörung Magdeburgs 1631, wie fie von dem Sohne des Stadt- 
ichreiber3 ſpäter aufgezeichnet worden find, in Nr. 99 die Schidfale 
des Pfarrerd Martin Bötzinger zu Poppenhaufen in Franken während 
des Dreißigjährigen Krieges, mit defien biographiichen Aufzeichnungen uns 
Guſtav Freytag in feinen „Bildern aus der deutſchen Vergangenheit” 
zuerft befannt gemacht Hat. In Nr. 130 erzählt der ſpätere Poſtrat 
Schüller, wie er auf einer Urlaubgreife im Dezember 1812 mit Trümmern 
der aus Rußland zurüdtehrenden großen Armee zujammengetroffen ift 
und wie in ihm allmählich der Gedanke reift, fih al3 Freiwilliger zu 
melden; in Nr. 126 berichtet der wadere Joachim Nettelbed von der Be- 
fagerung Kolbergs im Jahre 1807 und von Gneiſenaus Verhalten wäh- 
rend derjelben. Briefe an Familienangehörige, welche gejchichtliche Ereig- 
niffe fchildern oder in die Stimmung der betreffenden Zeit verjeken, 
find u. a.: Nr. 109: Ein Brief Sobiestyd an feine Gemahlin über den 
Entſatz Wiens und über feinen erſten Beſuch in dem verlaffenen türkiſchen 
Lager, Nr. 113: Briefe Salzburger Emigranten, die fih in Oftpreußen 
niedergelaflen, an ihre Verwandten, Nr. 125: Zwei Briefe der Königin 
Luiſe an ihren Bater, Nr. 128: Ein Brief Undread Hofers, Nr. 133: 
Ein Brief Theodor Körner an feinen Vater, Nr. 135: Bwei Briefe von 
Eleonore Prohaska, der mutigen Kämpferin in den Freiheitskriegen, Nr. 143: 
Ein Brief des Fürften Bismard an feine Gemahlin nah der Schlacht 
bei Königgrätz. Don Liedern feien u.a. erwähnt: das Landsknechtslied 
auf Sidingens Tod, ein Volkslied auf die Schlacht bei Breitenfeld, ein 
Lied von der Verwüftung der Pfalz durch die Franzofen 1688, ein im 
Kreile der Schillichen Freiſchar entftandenes Volkslied zc. 

Außer ſolchen Volksliedern Hat der Verfaffer auch andere Dichter: 
werfe al3 Quellen herangezogen, wenn fie ertennen ließen, welche Auffaflung 
Beitgenofjen beftimmter Ereignilje oder Zuftände von diefen hatten (3. 8. 
Sprüche Waltherd von der Vogelweide aus der Zeit der Kämpfe sollen 
Hohenftaufen und Welfen, Huttens Lied: „Sch hab's gewagt”, feine Sprüche: 
„Sie Haben Gottes Wort verkehrt” und „Die Wahrheit ift von neuem 
gebor'n“, Sebaſtian Brants Ermahnung an die deutjchen Fürsten, treulic 
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zum Raijer zu ftehen wider die Türken, aus dem Narrenſchiff“, ein Ges 
dicht Friedrihs des Großen nah der Schlacht bei Kollin ꝛc.), oder wenn 
fie die Buftände der Vergangenheit felbft aufs lebendigſte und anſchau⸗ 
lichſte jchilderten, wie es u. a. bei Ulrich von Lichtenftein gejchieht, aus 
deſſen „Frauendienſt“ die Beichreibung einer ritterlichen Turmierfahrt mit: 
geteilt ift, oder bei dem Dichter des Meier Helmbrecht, von welcher Dorf: 
geichichte Hier der Inhalt geboten wird als treuefte Illuſtration des Raub- 
. ritter- und des Bauernlebend des dreizehnten Jahrhunderts. 

Ein Hauptbejtreben des Berfafferd war es nämlih, den Zuſtänden 
des deutjchen Volkes eine ebenfo große Aufmerkſamkeit zu widmen, wie 
den Thatjachen, welche die äußeren Geſchicke des Landes und Volles be- 
ftimmten. Diejem Streben verdanken ihre Aufnahme Abfchnitte wie die 
Mitteilungen aus den alten Bollsrechten der Mlemannen, Franken, 
Bayern zc. und aus den Rapitularen Karl des Großen, ferner die mit- 
geteilten Acht- und Bannformeln, die alten Bejchreibungen einer Schwert. 
Ieite, eine Turniers, der großen Geißelfahrt, einer Meifterfängerjchule, 
die Mitteilungen aus dem Anhalt der goldenen Bulle und aus dem 
ewigen Zandfrieden von 1495, der Abjchnitt aus Seb. Franks Weltbuch 
iiber „Adel, Bürger und Bauern im Neformationgzeitalter”, die zwölf 
Artikel der Bauern, die Mitteilungen aus der pommerjchen Bauernordnung 
und aud EM. Arndt? Schilderungen der Behandlung von Leibeigenen, 
die autobiographifchen Aufzeichnungen eines gepreßten Rekruten Friedrichs 
des Großen, des fogenannten armen Mannes von Toggenburg, über 
jeine Erlebnifje in der Raferne und auf dem Ererzierplage, ſowie des⸗ 
jelben Schilderung feiner Flucht während der Schlacht bei Lowoſitz, Die 
Verordnungen wider das zügelloje Treiben der Landsknechte, Verord- 
nungen wider die Mißbräuche des Werbeſyſtems, Mitteilungen über den 
Zuftand der deutihen Sprache im 17. Sahrhundert u. a. 

Langjährige Erfahrung hat den Verfaſſer gelehrt, daß Aufmerkjam- 
feit und Intereſſe der Schüler durch ſolche Mitteilungen, in denen die 
Schüler Beitgenofjen der Ereigniffe und Zuſtände ſprechen hören, weit 
nachhaltiger erregt werden, daß eine Anteilnahme des Gemüts dadurch 
weit ficherer erreicht wird, als jelbjt durch die beſte Erzählung von feiten 
des Lehrerd oder durch die beſte Darftellung in einem gejchichtlichen Lehr⸗ 
und Lejebude. Es iſt vor allem der Wert der direkten Rebe, der ſich da 
bemerkbar madt. Es ift doch etwas anderes, wenn die Schüler Karls 
des Großen eigene Worte über die Bewirtichaftung feiner Güter Hören, 
wenn fie einen Brief desfelben Iefen, in welchem er von einem Bilchof 
Bericht erfordert über die Art, wie da3 Volk von den Geiftlichen belehrt 
werde, oder einen Brief an den Abt Fulda, in welchem er zu größerer 
wiljenschaftlicher Thätigkeit der Mönche ermahnt, als wenn von all dieſem 
nur in indirefter Rede durch den Lehrer erzählt wird. Dem Grundjahe 
der Anſchaulichkeit wird ein Gefchichtäunterricht, der ſolche Duellenftüde 
benugt, ficher am meiften entiprechen. Wer wollte aud) das Elend Magde- 
burgs anſchaulicher und ergreifender fchildern als der dasſelbe teilende 
Friſius, der die Greuelthaten der Banduren ſelbſt gejehen, der für das 
bedrohte Leben jeine® Vaters ſelbſt gezittert; wer wollte über Hexen— 
prozeſſe eindringlicher jprechen als Spee, der jo viele Heren auf ihrem 
legten Gange begleitet hat, der ala ſelbſt erlebte Thatjache berichtet, wie 
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man einem Geiſtlichen, welcher aus den Akten die Ungerechtigkeit eines 
Urteils nachwies, den Beſuch des Kerferd nicht mehr geitattete, der bei 
einem Eide beteuert, daß er noch feine einzige Here zum Feuer begleitet 
habe, von der er nad reiflicher Überlegung habe jagen fünnen, „daß fie 
de3 Lafter3 in Wahrheit ſchuldig geweſen“. Wer foll die durch den 
dreißigjährigen Krieg angerichteten Berwüftungen anſchaulicher darftellen, 
al3 die ſtädtiſchen Chroniften, welche Selbfterlebtes berichten, ala ein 
Geiftliher, der den Verfall feiner Gemeinde mit herzlichen Worten be- 
Hagt und den Zuftand des Gotteshaufes mit ergreifenden Worten jchildert, 
al3 der Rat einer Stadt, der feinen Fürſten um Hilfe bittet für die Halb- - 
verhungerten Bürger feiner in Trümmern liegenden Stadt? 
Mitteilungen folder Art bieten zugleich in ihren reichen Details die 
befte Anfchauung von allerlei Heinen Zügen de3 Kulturlebens, die hier 
gelegentlich mit erfannt werden und dann im Gedächtniſſe des Schülers 
befler haften, als wenn der Lehrer einen Vortrag über irgend ein Kultur- 
gebiet gehalten Hätte, in welchem zahlreiche derartige Einzelheiten un- 
vermittelt nebeneinander ftehen, in keine lebendige Beziehung zu einer 
Perfon oder zu einer Thatfache treten. Es fei in dieſer Beziehung u. a. 
verwiejen auf die Notizen zur Gefchichte des Aderbaues "und der Hand- 
werke, wie fie fich in den Abfchnitten aus den altdeutichen Volksrechten 
und aus den Kapitularen Karls des Großen finden, wo 3. B. die Rede 
ift von der Aufbewahrung der Feldfrüdhte in Scheunen und Mieten, von 
Bienenzucht, von der Einzäunung der Felder, von Anbringung der Grenz: 
zeichen, von SHerftellung und Aufbewahrung der Waffen, von Spinnen 
und eben in den Srauenhäufern der königlichen Güter, vom Anbau der 
Färbekräuter, von Herftellung der Nebe zur Jagd, zu Fiſch- und Vogel- 
fang, von Schuh-, Schild- und Sattelmaderu, von Bädern und Brauern 
u. ſ. w. Nirgends beſſer al3 hier läßt fich eine Belehrung über das all- 
mähliche Hervorgehen der zünftigen Handwerker aus den hörigen Arbeitern 
des Herrenhofes anfnüpfen. Die reihen Details aus dem Klofterleben, 
welche der Abfchnitt „Ein Ungarneinfall in St. Gallen” bietet, gewähren 
Gelegenheit zu Belprechungen über die Beichäftigung der Mönche mit 
Handarbeit und Bücherabjchreiben, über gottesdienftlihe Einrichtungen, 
über Kloſterſchulen und Klofterbibliotgefen (Schüler und Bücher werden 
nebft den Ffirchlichen Geräten vor dem Einfalle der Ungarn zuerft in 
Sicherheit gebracht) ꝛc. Ein anfchauliches Bild eines Kriegslagerd mit 
feinen Zelten, Wachen, Mearketendern, Frauen und Kindern bieten Die 
Erlebniffe des Stadtichreibers Frifius und feiner Familie in dem Tilly: 
ſchen Lager vor Magdeburg; zu Belehrungen über frühere Trachten bieten 
Beranlaffung verjchiedene Sätze aus Ulrich von Lichtenjteind Frauen⸗ 
dienft, aus der „Regel des deutfchen Ordens“ ꝛc. Die Zuftände des 
früheren Poftwefens führt uns die Schon erwähnte, im offenen Poſtwagen 
ausgeführte Winterreife eines Freimilligen von 1813 vor Augen. Luthers 
Zuſammentreffen mit fchweizeriihen Studenten im jchwarzen Bären zu 
Sena giebt Veranlaffung, auf Sitten und Bräuche im früheren Wirt3- 
bausleben aufmerffam zu machen, die Borrede zu Luthers Katechismus” 
und de3 Myconius, eines lateiniſchen Schülers zu Annaberg, Erzählung 
on jeinem Erlebnis mit Tegel geben Gelegenheit zu Belehrungen über 
ihere Schulzuftände. Die Frage, in welcher Weife die Kulturgeſchichte 
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in der Schule zu berückſichtigen ſei, dürfte durch die Heranziehung der⸗ 
artiger Berichte von Zeitgenoſſen, an welche ſich weitere Belehrungen 
zwanglos anſchließen laſſen, ja für deren volles Verſtändnis derartige 
Belehrungen oft unumgänglich nötig ſind, am beſten gelöſt ſein, weil 
bei ſolcher Behandlung das kulturgeſchichtliche Material zugleich in einer 
Verbindung erſcheint, die es vor dem Vergeſſenwerden möglichſt ſchützt. 

Daß in einem Quellenbuche, das vorzugsweiſe für die Volksſchule 
beſtimmt iſt, eine durchaus wort⸗ und buchſtabengetreue Wiedergabe der 
Texte nicht am Platze geweſen wäre, bedarf keines Beweiſes. Es durfte 
zwar der Inhalt des Uberlieferten nicht gefälſcht werden, aber Aus⸗ 
laſſungen, Zuſammenziehungen, ſprachliche Erneuerungen, ja ſelbſt Ände— 
rungen am Satzbau waren dus pädagogiſchen Gründen an vielen Orten 
geboten, ganz abgejehen von der Lberjegung mittelalterlicher Lateinifcher 
Quellen, wie fie in Einhards Leben Karls des Großen, in Briefen des 
Bonifazius, in den Geſchichtswerken eines Widufind, Lambert von Hers- 
feld, Bruno, Wipo u. a. für das Quellenbuch herangezogen worden jind. 
Hätte z. B. der Kurialftil des fiebzehnten und achtzehnten Jahrhunderts 
überall ganz unverändert wiedergegeben werden follen, jo dürfte manches 
hier Mitgeteilte, 3. B. das Potsdamer Edikt des großen Kurfürften, der 
Bericht eines Gejandten Guftan Adolf an den Kurfürften von Branden- 
burg, die Briefe des Prinzen Friedrih von Homburg über die Schlacht 
bei Sehrbellin u. a. zur Aufnahme in ein Schulbuch gar nicht fähig ge 
wejen jein. Daß bei den Änderungen mit möglichiter Schonung verfahren 
ift, um den Grundcharakter der, Überlieferungen nicht zu vermwilchen, 
dürften Kundige leicht erfennen. Übrigens find manche Stüde, um aud) 
Anſchauungen von alten Sprach und Darftellungsformen zu gewähren, 
ſelbſt bis auf orthographiiche Eigentümlichkeiten genau wiedergegeben 
worden. So gewähren eine Anſchauung gotifher und althochdeuticher 
Sprachformen das gotifche Vaterunſer, welches mit Snterlinearverfion 
dem Berichte des Patriarchen Photiug über das Leben und die Familie 
de3 Ulfila beigefügt worden ift, ſowie die Straßburger Eide. In der 
Driginalorthographie jind u. a. mitgeteilt der auf der Stadtbibliothek zu 
Leipzig noch vorhandene Vorladungsbrief Karla V. an Luther auf den 
Heichstag zu Worms und einer der ſechs im Quellenbuche aufgenommenen 
Briefe Blüchers. | 

Hiftoriihe Sagen find von der Aufnahme ind Quellenbuch aus: 
geihloffen worden. Ihrer bieten meift eine genügende Auswahl die vor⸗ 
handenen Schulfefebücher, die ja doch mit ihren Hiftorischen Gedichten, 
Sagen und Aufjägen zur Unterftügung des Geſchichtsunterrichts mit 
herangezogen werden. Nur mit der Zellfage iſt in dem Quellenbuche 
eine Ausnahme gemacht worden, um in Tichudis Erzählung eine vor- 
trefflihe Probe altdeuticher Geſchichtſchreibung zu geben, die zugleich zu 
äußerft fruchtbringenden Vergleichen mit Schiller Dichtung herangezogen 
werden Tann. 

Was die Benugung des Duellenbuches anbelangt, jo denkt fich der 
Berfafler dasfelbe in der Hand der Schüler, doch nicht zu dem Bivede, 
daß es die einzige oder auch nur die vorzüglichite Grundlage des Ge- 
Ihichtsunterrichts bilde. Der lebendige Geſchichtsvortrag des Lehrers ſoll 
dadurch in keiner Weiſe überflüfjig gemacht werden. In diejen verwebt 
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oder nach demſelben beſprochen, geleſen und erläutert denkt er ſich etliche 
der 146 hier mitgeteilten Quellen. Manche Abſchnitte werden, nachdem 
der Lehrer den betreffenden Stoff behandelt hat, ganz der Privatlektüre 
der Schüler überlaſſen werden können, z. B. des Gregor von Tours 
Erzählung von der Bekehrung Chlodwigs zum Chriſtentume, des Paulus 
Diakonus Erzählung von Alboin und Roſamunde, Widukinds Bericht 
über die Ungarnſchlacht auf dem Lechfelde, der Bericht über Friedrich 
Barbaroſſas Feſt in Mainz 1184, die ee von den Seeräubern 
zur Seit der Hanla, des Uugenzeugen Ulrich Reichenthal Bericht über 
die Berbrennung des Hus, der eine Stunde nad) Luthers Tode geichriebene 
Brief des Juſtus Jonas an den Kurfürften von Sadien, Sobieskys 
Brief an feine Gemahlin über die Befreiung Wiens, Schüllerd Schil⸗ 
derung der Trümmer der aus Rußland zurüdtehrenden franzöfiichen 
Armee, die Briefe von Eleonore Prohaska u. a. Andere werden den 
Mittelpunkt bilden können, um den ſich der geſamte Stoff einer Geſchichts⸗ 
ftunde gruppiert. So dürfte ſich Luthers Jugendgeſchichte am beiten an- 
Ichließen lafjen an die unter Nr. 72 mitgeteilten (15) eigenen Ausfprüche 
Luthers über feine Eltern, über feinen Schulbeſuch, über die Univerfität 
Erfurt, über feinen Eintritt in? Klofter und fein Leben dafelbft, über 
feine Reife nah Rom u. ſ. w. 

Wenn Ziller und feine Nachfolger fordern, daß ein poetilcher Stoff 
(Gedicht, Sage zc.) den jebesmaligen Ausgangspunkt für einen im Unter- 
richte durchzuarbeitenden Geſchichtsabſchnitt bilde, fo ijt der Verfaſſer da- 
gegen ber Meinung, daß manche der mitgeteilten urfundlichen Über- 
fieferungen fich zu ſolchen Ausgangspunften noch befjer eignen würden, 
als Dichtungen, in denen der jchaffende Dichter oder der fchaffende Voll» 
geift mit dem hiſtoriſch Überlieferten oft ziemlich frei gefchaltet hat, bei 
denen der Unterricht nicht felten in die Notwendigfeit verſetzt wird, das 
Gegenteil von dem in der Sage oder in dem Gedichte Geſagten als 
Wahrheit einprägen zu müflen. 

Daß Hiftorifhen Berichten, welche von Zeitgenofjen der Ereignifie 
ausgehen, meift dasfelbe gemütliche Intereſſe von feiten der Schüler ent⸗ 
gegengebracht wird, wie Gedichten, darf der Berfafler al3 eine von ihm 
oft gemachte Wahrnehmung bezeichnen. Weſentlich erhöht fand er dieſes 
Intereſſe, wenn die Berichte nicht nur vorgelefen wurden, fondern den 
Schülern jelbft zugänglich waren, wie dies mit einigen der bier mitge- 
teilten Quellenberichte der Fall war, die fchon feit längerer Beit in des 
Verfaſſers „Deutichem Lejebuche” (3. Aufl. 1884) aufgenommen ind. 

Anfangs war e3 die Abficht des Verfafjerd, eine kurze, nad Jahr⸗ 
a geordnete Überficht der Hauptereignifie der deutichen Gefchichte dem 

uellenbuche beizugeben. Er Hat fchließlich davon Abſtand genommen 
und empfiehlt den Herren Kollegen, welche da3 Buch benuten wollen, 
diefe Überficht Tieber von den Schülern felber fchreiben zu laſſen. Die 
Überfchriften und die furzen Einleitungen zu den einzelnen Abjchnitten 
dürften da3 dazu nötige Material an Namen und Jahrzahlen in der 
Hauptjache bieten. Sollte der Lehrer noch weitere Jahrzahlen (— denn 
der Zerfafler ift mit venjelben fehr jparfam gewefen —) für wünſchens⸗ 
wert erachten, jo wären fie wohl leicht hinzuzufügen. 

Der Berfafler Hat fein Buch der Offentlichfeit übergeben mit dem 
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Wunſche, daß es als erſter Verſuch einer Zuſammenſtellung von Quellen⸗ 
berichten für die Hand der Schüler eine wohlwollende Beurteilung finden 
und ſich der beſſernden Mitarbeit der Kollegen zu erfreuen haben möge. 


II. Allgemeine Geſchichte. 


3. Dr. Gottlob egelban], Grundzüge der Geſchichte. 
tum. 215 S. Heilbronn. Gebr. Henningerr. 2 M. 
Wie die an anderer Stelle angezeigten „Grundzüge der Litteratur- 

gefchichte” desfelben Verfaflers, jo find auch die vorliegenden „Orundzüge 
der Geſchichte“ eine Meifterleiftung, und der große verdiente Beifall, den 
jenes Buch gefunden hat, wird diefem ſicher auch nicht fehlen. Die ver- 
ftändige Urt der Beichränfung des Stoffes, die knappe, geiftreiche, an⸗ 
genehm lesbare Form der Darftellung machen das Buch zu einem aus—⸗ 
gezeichneten Schulbuche. Der Verfaſſer will nicht vielerlei, aber viel 
bieten, er geht keineswegs darauf aus, eine Art Hiftoriichen Nepertoriums 
zu fchaffen, in welchem alles ohne Unterfchied der Wichtigkeit aneinander 
gereiht wird, aber er übergeht auch nichts, was wirklich denkwürdig ift, 
was, ohne eine Lücke in der Hiftorifchen Entwidelung zu laſſen, nicht 
entbehrt werden kann. Uber das, was als Beitandteil der allgemeinen 
Bildung anzujehen ift, giebt das Buch knapp, aber ausreihend Auskunft. 
Natürlich vernachläffigt der Verfaſſer neben der politifchen Geſchichte auch 
nicht die materielle Entwidelung der Völker und ihre Leiftungen auf dem 
geiftigen Gebiete, beſonders auf dem der Litteratur; aber auch hier merkt 
man überall den denfenden Schulmann, der das Wichtige von dem Un- 
wichtigen zu jondern weiß, der in geijtreicher Weile die Dinge zu einan- 
der in Beziehung zu jegen verfteht, der mit wenig Worten viel * und 
durch ſeine Worte den Schüler zu eigenem, fruchtbarem Weiterdenken an⸗ 
regt. Uber die Form der Darftellung jagt der Verfaſſer ſelbſt im Vor— 
wort: „Das Buch ſoll den Schüler nicht durch unverftändliche orafelhafte 
Abgerifienheit verwirren und nicht durch Sätze ohne Prädikate einen fi 
eben bildenden jtiliftiichen Geichmad verderben. Es fol fo gehalten fein, 
daß der Schüler gern darin Iefe: daß der Lehrer dadurch die Möglichkeit 
gewinne, da3 eine Jahr diefe, das andere jene Partie im Unterrichte 
etwas eingehender zu behandeln und für die fürzer gefaßten Zeile den 
Schüler mit Ruhe auf ein Buch zu verweilen, das er jelber verjtehen 
fann, da3 ihm aber freilich durch das Iebendige Wort feines Lehrers noch 
weit mehr aufgefchloffen und vertieft werben wird. Durch diefe Form 
Hoffe ich dem Buche auch fonft Freunde zu gewinnen und es zu einem 
Leſebuche der Geſchichte für alle Freunde derjelben zu machen” Wir 
fönnen nur betätigen, daß wir den vorliegenden erften Teil mit großem 
Intereſſe und Vergnügen gelefen Haben (— was ung bei Schulbücdhern 
= allzu oft vorfommt —) und daß wir und auf die weiteren Teile 
euen. 


4. G. Schurig, Lehrbuch der Geſchichte in Umriffen und Ausführungen. Kür 
Lehrer und Lehrerbildungsanftalten wie auch für das allgemeinere Bildungsbe- 


1. Zeil: Das Alter- 
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dürfnis. I Zeil: Das Altertum. 2. verb. u. verm. Aufl. 238 S. Breslau 

Ferd. Hirt. 2,20 M. 

Die erſte Auflage dieſes ausgezeichneten Lehrbuches iſt eingehend be- 
ſprochen Sahresber. XXX, 320. Beſonders eigentümlich ift dem Buche 
die Zerlegung in zwei Abteilungen, von denen die erjte die Geichichte in 
überfichtlichem Pifeimmenbange darftellt, während die zweite Abteilung 
tulturgejchichtliche Einzelbilder bringt, in denen die in der eriten Abteilung 
gegebenen fürzeren Andeutungen weiter ausgeführt und illuftriert werden, 
ohne daß dadurch der Überblid über dag Ganze zerjtört, der Zujammen- 
bang unterbrochen wird. Während die erjte Abteilung in der vorliegen: 
den neuen Auflage nur injofern Veränderungen erfahren Hat, al3 in dem 
ganzen Bude die amtliche Orthographie durchgeführt und die Darftellung, 
die ſich durch ihre gedrängte, beziehungsreiche Kürze auszeichnel, an 
manchen Stellen etwas einfacher und durcdhfichtiger geftaltet worden ift, 
daß ferner die Sahrzahlen in etwas größerer Anzahl beigefügt find und 
eine chronologiiche Tabelle beigegeben ift, bat die zweite Abteilung eine 
Vermehrung erfahren durch Hinzufügung einiger Einzelbilder und allge» 
nıeiner UÜberblide. Beſonders bemerkbar macht fich die von dem Berfafler 
angeftrebte Berüdfichtigung neuerer Forſchungsergebniſſe in den die aſſy⸗ 
riſche und babyloniihe Geichichte behandelnden Abſchnitten, welche meift 
nah Mürdters „Geichichte Babyloniens und Afiyriens nach den Keilichrift- 
denfmälern” ergänzt und umgearbeitet worden find. Wir empfehlen das 
Ihöne Buch, das wir beſonders um feiner anregenden Kraft willen jehr 
hochſchätzen, namentlich jüngeren ftrebjamen Lehrern angelegentlichft, find 
auch ganz der Meinung de Verfaſſers, daB es fich vorzugsweiſe für den 
Unterriht an Seminarien eignen bürfte. 


5. Dr. Friedr. Hofmann, Lebrbuch der Geſchichte f. d. oberen Klafien höherer 
Lebranftalten. III. Heft: Geſchichte des Mittelalters. 126 S. Berlin, 1884. 
Jul. Springer. 1,40 ®. 

Das Urteil über diejes dritte Heft kann nur ähnlich lauten, wie das 
über die beiden erften, die Geichichte der Griechen und der Römer behan- 
delnden Hefte (vgl. Jahresber. XXXIV, 432 und XXXV, 407), an weldjen 
wir vorzugsmeife das große Geſchick anerfannt haben, mit welchem der 
Verfaſſer die Ergebniffe gelehrter Forichungen in kurze Sätze zujammen- 
drängt, das Ganze überſichtlich ordnet und klar und bejtimmt die Gefichts— 
punkte Hervortreten läßt, unter denen die Thatjachen betrachtet werden 
folen. Auch wo das vorliegende Heft nicht den Schülern in die Hände 
gegeben werden kann, verdient diefe ſchulmäßige Behandlung der mittel- 
alterlihen Geſchichte in ihrer Haren und präzifen Darftelung und mit 
ihrer Hervorkehrung allgemeiner Gelichtspunfte die Aufmerkſamkeit der 
Geſchichtslehrer. Nachdem der Verfaſſer in den beiden erften Abfchnitten 
„Die Deutichen in der Zerſtreuung“ und „das große Frankenreich“ behan- 
delt bat, gliedert er die nächiten vier Abfchnitte in folgender Weile: 
IU. Das Übergewicht der Kaifer: 1. Gründung des deutiches Reiches 
(Konrad I. bis Otto L). 2. Das deutiche Reich auf der Höhe feiner Macht 
(bis Heinrih III.). 3. Kampf des Kaifertums mit dem Papſttum (Hein: 
rih IV. und V.). IV. Ubermadt der Päpfte: 1. Der erite Kreuz- 
zug. 2. Der zweite große Kampf zwilchen Kaifertum und Papfttum. 
3. Untergang des ftaufiihen Haufes und Ende der Kreuzzüge. 4. Wir: 
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kungen der Kreuzzüge. V. Verfall der kaiſerlichen und der päpſt— 
lichen Macht. 1. Zerrüttung des Reiches (Interregnum bis Gigis- 
mund). 2. Zerrüttung der Kirche (bis zu den großen Konzilen). 3. Das 
deutſche Reich am Ausgange des Mittelalters (Albrecht II., Friedrich IIL, 
Maximilian J., Ohnmacht nach außen, Unruhen im Innern, Landfriede, 
Reichskammergericht, Reichskreiſe und Reichsregiment, der gemeine Pfennig 
und bie Reichsmatrikel, die Häufer der Hohenzollern, Wittelsbacher, Wet⸗ 
tiner und Württemberger). VI. Vorboten der neuen Zeit: 1. Ent 
ftehung geichloffener Staaten. 2. Der Humanismus und die großen Er- 
findungen. 3. Die großen Entdedungen der Portugiefen und Spanier. — 
Das trotz jeiner gedrängten Darftellung ſehr lesbare Buch enthält des 
Stoffes fo viel, daß er nur in höheren Schulen bewältigt werden kann. 
Der Kulturgefchichte ift gebührend Rechnung getragen und den Schluß 
des Buches bildet eine ganz nad den Sahrzahlen geordnete Beittafel. 
Eine ſolche Anordnung, die z. B. nebeneinander ftellt: „1373 Karl IV. 
erwirbt Brandenburg, 1374 Petrarka ftirbt, 1376 Schlacht bei Reut- 
fingen” zc. halten wir für verfehlt. Überhaupt follten ſolche Repetitiong- 
hilfsmittel die Schüler fich ſtets ſelbſt herſtellen. 

6. Wilh. Herbſt, Hiſtoriſches Hilfsbuch für die oberen Klaffen der Oymnaften 
und Realſchulen. Nach des Verf. Tode berausgeg. von OBlar Jäger. Wies⸗ 
baden. C. ©. Kunzes Nachf. 

1. Teil. Alte Geſchichte. Ausg. für Oymnaſien. 11. Aufl. 206 ©. 2 M. 
II. Teil. Gefchichte des Mittelalters. 9. Aufl. 112 S. 1,50 M. 

IN. Zeil. Neuere Gefhichte. 9. Aufl. 146 ©. 1,60 M. 

Bol. die ausführlichen Beiprechungen früherer Auflagen in Jahres— 
ber. XVII, 534 und XIX, 253. Der neue Herausgeber erklärt im Vor: 
worte, daß es fein Beitreben fei, die Bücher in ihrem wejentlichen Be- 
ftande, dem Ganzen ihrer Kompofition, der Gliederung des Stoffes zu 
erhalten, Anderungen nur in Bezug auf Einzelnes vorzunehmen, vor 
allem aber fein Hauptaugenmerk darauf zu ridten, meiterjchreitend auf 
dem von dem verewigten DBerfafjer betretenen Wege das Buch den Schü- 
lern immer leichter verftändlich und dadurch vertrauter zu machen. Die 
Tüchtigkeit der Bücher ift eine längft bewährte und durch den Verbrauch 
zahlreicher Auflagen anerfannte. Für die von den Bedürfniſſen der Gym⸗ 
nafien fich unterfcheidenden Bedürfniffe der Realſchulen giebt es eine be- 
fondere Ausgabe des erjten Teiles, die und zwar nicht vorliegt, die aber 
nad der Ankündigung zwei Bogen Tert weniger enthält ala die Ausgabe 
für Gymnaſien, dem entiprechend billiger ift, und von ber ebenfalls ſchon 
fünf Auflagen gedrudt find. 

7. Dr. %. Gehrke, Srundriß der Weltgeſchichte für die oberen Klaſſen höherer 
Lehranftalten. Wolfenbüttel. Zul. Zwißler. 

TI Zeil: Das Mittelalter. 2. Aufl. 143 S. 120 M. 
111. Teil: Die Neuzeit. 2. Aufl. 204 ©. 1,80 M. 

Bol. Jahresber. XXXI, 459. In der neuen Auflage ift jedes Bänd- 
hen um einige Seiten vermehrt, fonft find dieſe empfehlenswerten und 
namentlich durch Litteraturnachweife für ein eingehenderes Studium fich 
auszeichnenden Lehrbücher im wefentlichen unverändert. 

8. 8. Hoffmeyer u. W. Hering, Hilfsbuc für den Geſchichtsunterricht in 


Präparandenanft. u. Mittelfchulen, zugleich d. Geſchichtsſtoff d. Vollsſchule in geeig- 
neter Auswahl u. Form enthaltend. Hannover. Helwingſche Verlagsh. 
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I. Teil: Alte Gefhichte. 3. Aufl. 168 S. IM. 
11. Zeil: Mittlere u. neuere Geſchichte bis 1648. 3. Aufl. 154 © 1M. 
III. Zeil: Neue, fpeziel preußifche Gefchichte. 3. Aufl. 186 S. 1 M. 
Bol. Sahresber. XXXI, 458. Die neue Auflage iſt im weſentlichen 
eine unveränderte, nur in Kleinigkeiten verbeflerte. Ihre Vorjchläge über 
Auswahl des Stoffes für entwideltere Volksſchulen und für einfachere 
Schulverhältniffe Haben die Verfaſſer in Anmerkungen zu den Inhaltsver⸗ 
zeichniffen der einzelnen Bändchen niedergelegt. 


9. 8. Hoffmeyer u. W. Hering, Erzählungen aus der Weltgefhichte. Für 
den Gebrauch an Mittelfchulen bearb. 194 S. Hannover, 1884. Helwingſche 
Berlagsh. 1 M. 

Diefelben Vorzüge, welche wir feinerzeit im Jahresber. (XXXI, 458) 
dem größeren „Hilfsbuche für den Gejchichtsunterricht" von denfelben Ver: 
fafiern nachgerühmt haben und welche dem Buche fchnell große Beliebt: 
heit und Verbreitung eingetragen, zeichnen auch dieſes Kleinere, für ein- 
fachere Berhältniffe beftimmte Buch aus. Es ift in einem frifchen, lebendigen 
Tone gefchrieben, die direkte Nede ift oft angewandt und berühmte Aus» 
ſprüche hiſtoriſcher Perfönlichkeiten find zahlreich in die Därftellung ver- 
webt. Selbft Heine, für die Charakteriftit von Perfönlichkeiten wie Königin 
Zuife, Blücher zc. wichtige Erzählungen aus dem Privatleben der betreffen- 
den Perfonen und gejchichtlicde Anekdoten finden fi, wenn auch in Hei- 
nerem Drud. Die Verfaffer wollten nach der Vorrede „ein lesbares Bud) 
liefern, das den Kindern Freude mache‘; das ift ihnen gelungen. Die 
alte Geſchichte iſt mit Recht auf möglichft engen Raum beichräntt, um der 
vaterländifchen Gejchichte deflen um fo mehr widmen zu fönnen. 


10. Prof. Theod. Flathe, Allgemeine Weltgefhichte. Mit fünf Stammtafeln 

und einer tabelariichen Überfiht. (Webers Illuſtrierte Katehismen, Nr. 26.) 

2. Aufl. 305 S. Leipzig, 1884. J. J. Weber. Geb. 3 M. R 

Doß diefe auf fo Heinen Raum zufammengedrängte Uberficht der 
Weltgeichichte in Bezug auf Klarheit und Überfichtlichfeit ein Meiſterwerk 
fei, haben wir fchon bei Beiprechung der eriten Auflage (Bahresbericht 
XXIX, 477) anerkannt. Die neue Auflage fanden wir im mejentlichen 
ungeändert. Ein 48 Spalten umfaflendes Regifter verleiht dem Buche 
eine noch größere Brauchbarkeit. 


11. Dr. U. Kleber, Leitfaden beim Gefhichtsunterridte. I. Kurfus. Für 
Bürgerihulen und für die unteren u. mittleren Klaffen böberer Lehranftalten. 
4. Aufl. 108 S. Afchersieben, 1884. Schnod. 0,75 M. Bartiepreis: 0,70 M. 
In dritter Auflage (ſ. Jahresber. XXVII, 356) al3 einer der em- 
pfehlenswerteſten Leitfäden, wenn folche überhaupt gebraucht werden follen, 
anerlannt. Die vorliegende Auflage ift ein unveränderter Abdrud der 
borigen. 
12. Dr. fromayer, Alte Geſchichte. Ein Lehr- und Leſebuch für mittlere Klafien 
höherer Lehranftalten. 2. Aufl. 116 S. Altenburg, 1884. H. A. Pierer. 1 M. 
Eine im weſentlichen unveränderte Auflage des tüchtigen Buches, über 
deſſen erfte Auflage im Jahresber. (XXXII, 460) ausführlich berichtet 
worden if. Den Wunſch, die direkte Rede, wie fie und von den alten 
Duellen für mande Fälle fo bezeichnend überliefert worden ift, in dem 
Buche mehr berüdfichtigt zu jehen, legen wir dem Verfafler nochmals ans 
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Herz; fein gutes Buch dürfte dadurch in den Augen vieler Benußer noch 
einen Borzug gewinnen. 
13. Albert Richter, Götter und Helden. Griechiſche und veutihe Sagen. Als 

Borftufe des Geſchichtsunterrichts bearbeitet. I. Boch. 3. Aufl. 148 S. Leipzig. 

Fr. Brandftetter. 

Die neue Auflage des in immer mehr Schulen Eingang findenden 
Büchelchens Hat außer einigen Heinen ftiliftiichen Verbeflerungen feine 
Anderungen erfahren. Den Inhalt des angezeigten Bändchens bilden 
folgende Sagen: Prometheus, Deulalion und Pyrrha, Herkules, Theſeus, 
Safon und Medea, der trojaniiche Krieg, DOreftes und Iphigenia, Odyſſeus. 
14. U. Schaefer, Hilfebudh für den Geſchichtsunterricht in Serta u. Quinta 

der Gymmaften und Realgymnafien. Yür den Schulgebraud bearb. 64 5. 8°. 

Sannover. €. Meyer. 0,75 M. 

Das Buch will Fein Lejebuch fein; die Erzählungen in demfelben 
find ffizzenartig gehalten, zumeilen in unvollftändigen Sägen, oft im 
Präfens erzäblend. Der dargebotene Stoff ift ein ziemlich reicher, um, 
wie der Verfaſſer im Vorwort jagt, „ven nicht immer gleihartigen Wün- 
[chen der Herren Kollegen entgegenzukommen“. Neich bedacht iſt nament- 
ich die Sagengeſchichte und erfreulicherweife nicht nur die griechiſche und 
römifche, fondern auch die deutfche. Der Inhalt gliedert fih: 1. Grie⸗ 
Hilde Sagen (Herkules, Theſeus, Jaſon, Achilles, Agamenmnon und 
Odyſſeus). 2. Griechiſche Geſchichte (Lykurg, Solon, Cyrus, Miltiades, 
Themiftofles, Epaminondas, Alerander d. Gr.ſ. 3. Römifche Sagen (Ünens, 
Romulus, Tarquinius Superbus, Eoriolan, Camillus). 4. Römiſche Ge- 
Ihichte (Pyrrhus, Hannibal, Marius, Cäſar, Oktavianus). 5. Deutjche 
Sagen (Ulboin, König Rother, Dietrich von Bern, Walther von Aqui⸗ 
tanien, Siegfried, Gudrun, Roland, Herzog Ernft). 6. Geſchichte des 
Mittelalters (Arminius, Attila, Bonifazius, Karl d. Gr., Otto d. Gr., 
Friedrich Barbarofja, Rudolf von Habsburg, Ludwig der Bayer). 7. Ge⸗ 
ſchichte der Neuzeit (Martin Luther, Guſtav Adolf, der große Kurfürft, 
Friedrih d. Gr., Blücher, Kaifer Wilhelm). Den Schluß bilden 100 Re⸗ 
petitiondfragen, denen wir wenig Wert beimefjen, wenn fie 3. B. fo all- 
gemein lauten wie: Was weißt du von der Völlermanderung? Was 
von den Kreuzzügen? Was weißt du vom 3Ojährigen Kriege? Was 
vom großen Kurfürften? Welche Abenteuer Tennft du von Dietrid) von 
Bern? u. |. w. Andere Fragen find in der That geichidte Repetitiong- 
fragen, die Gleichartiges aus verfchiedenen Zeiträumen zufammenfaflen, 
manches unter eine neue Beleuchtung rüden u. |. w. 


II. Deutſche Geſchichte. 


15. A. Lorch, Die deutſche Geſchichte bie 1648 für bie zweite Klaſſe der preußi- 
fhen evangel. Lehrerfeminare fowie für die Tertia angel. Oymnafien n. Real- 
ſchulen dargeftellt. 165 ©. Leipzig, 1884. Dürr. 1,80 M. 


Dem Berfaffer, der Seminarlehrer ift, ift es ergangen, wie jo vielen 
Lehrern. Er fand fein Buch, das ihm völlig geeignet erfchien, zur Grund» 
lage des von ihm erteilten Unterrichts zu dienen, und er fchrieb daher 








% 
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ein Buch für die zweite Klaſſe der Lehrerſeminare. Ob für dieſe nun 
ein ganz beſonders geartetes Geſchichtsbuch nötig iſt, wagt Referent, als 
mit den Verhältniſſen nicht genug vertraut, nicht zu entſcheiden, glaubt 
es aber bezweifeln zu müſſen. Das vorliegende Buch verdient die An— 
erkennung, daß es ehr geihidt verfaßt ift und jedenfalls nicht nur für 
die zweite Seminarklaſſe geeignet erfcheint. Neben weifer Beſchränkung 
des Stoffe? und klarer, präzifer Darftellung fällt namentlich die fleibige 
Berüdjihtigung kulturgefchichtliher Elemente in die Augen. Abjchnitte 
wie: „Die Deutſchen und das Chrijtentum“, „Stellung des Kaiſertums zu 
Fürftentum und Bapfttum unter den karolingiſchen und ſächſiſchen Kaiſern“, 
„Gründung eines Klojterd um das Jahr 1000, das Leben im Klofter, 
Klofterfchulen” bieten in außerordentlich Harer Darſtellung reiches Detail, 
und die Beleuchtung, in welche es durch allgemeine Sätze gerüdt wird, 
fördert den Uberblick und die Hiftorifche Auffaſſung. Die allmähliche Ent- 
widelung der Reichöverfaffung, de3 Gerichtsverfahrens, der Rittertums, 
der Städte, ded Handels, des Bauernſtandes ꝛc. wird vorgeführt in je 
zwei Die betr. Gebiete behandelnden Abjchnitten, deren einer die Entwide- 
lung bis zur Hohenftaufenperiode verfolgt, während der andere fie bis 


zum Schluffe des Mittelalters fortführt. Auffallend ift, daß den Kultur- 


verhältniffen des Reformationszeitalterd eine gleich eingehende Berüdfid;- 
tigung von dem Verfaſſer nicht gewidmet if. Uberhaupt ift der die Jahre 
1517—1648 behandelnde Abfchnitt auffallend kurz, er umfaßt nur bie 
Seiten 145—165; und nur die leßte Seite Handelt von den durch den 
30jährigen Krieg herbeigeführten Zuftänden in den Kreifen der Fürſten, 
des Adels, der Städte, der Bauern. Kunft und Wifjenjchaft werden kaum 
erwähnt. Seine Kürze bei der Darftellung der Reformationszeit ent- 
Ihuldigt der Berfaffer damit, daß er die Reformation nur als welt: 
geihichtlihen Vorgang betrachten wolle, ihre weitere Darftellung gehöre 
in die Kirchengeſchichte. Diefe Verteilung des Unterrichtsftoffed an zwei 
getrennte Lehrfächer fcheint uns ebenfo gefährlih, wie ſchwer durchführ⸗ 
bar. Der Verfaſſer fcheint das jelbft gefühlt zu haben, denn er fann 
nit umbin, auch bier, wo er alfo nicht der Kirchengefchichte dienen will, 
von Ablaß, Religionsgejprächen, Interim ꝛc. zu reden. Reformation und 
dreißigjährigen Krieg allein vom politifchen Standpunkte aus zu betrachten, 
dann in anderen Stunden das religionsgefchichtliche Material zu behan- 
deln und wieder in anderen etwa zu zeigen, welchen Anteil Litteratur, 
Wiſſenſchaft und Kunſt an den Ereigniffen gehabt haben oder welcher 
Einfluß auf fie von den Ereigniffen ausgeübt worden ift, jcheint uns 
pädagogiſch ganz ungerechtfertigt. Wäre es denn nicht beijer, ein paar 
Stunden Gejhichtäunterriht mehr auf den Stundenplan zu jegen, be- 
ſondere Stunden für Kirchen und Litteraturgeichichte aber zu ftreichen ? 


16. Dr. David Müller, Geſchichte des deutſchen Volkes in Eurzgefaßter über— 
fihtliher Darftelung zum Gebraud in höheren Unterrichtsanftalten und zur 
Selbſtbelehrung. 11. verb. Aufl, beforgt v. Prof. Dr. Friedr. Junge. Aus» 
gabe für den Schulgebrauh. Mit einem Bildnis Kaifer Wilhelms von Anton 
Werner. 485 S. Berlin, 1584. Franz Vahlen. Geb. 5 De. 


Dieſes vortreffliche, nach dem Tode des Verfaffers feit der achten Auf- 
lage von Prof. Junge herausgegebene Buch haben wir im Jahresberichte 
jo oft eingehend beſprochen und gebührend empfohlen, daß es hier genügt, 
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das Erſcheinen einer neuen Auflage anzuzeigen. Größere Änderungen 
hat die neue Auflage außer in dem Abſchnitte über die Hanſa, der nach 
den Ergebniſſen neuerer Forſchungen umgearbeitet worden iſt, nur erfahren 
in der Darſtellung der Kriege von 1866 und 1870. Der Herausgeber 
ſagt darüber in der Vorrede: „Es ſchien geboten, die Geſchichte dieſer 
ruhmreichen Zeit der militäriſchen Einzelheiten, die jetzt ſchwerlich noch 
das Intereſſe wie in den unmittelbar den Ereigniſſen folgenden Jahren 
beanfpruchen dürften, zu entkleiden.“ Wir halten das in Anbetracht deſſen, 
daß es fich Hier um ein Schulbuch handelt, für richtig und bemerfen nur, 
daß die betreffenden Baragraphen ſich trogdem auch jet noch durch Yebens- 
volle Frifche und Wärme auszeichnen. 


17. 8, Dreyer u. G. 9. Schröder, Erzählungen aus ber deutſchen Ge- 
ſchichte. Mit befonderer Berüdfihtigung der brandenburgifch > preußifchen Ge- 
ſchichte. Auf Grund der in ven Allgem. Beflimmungen vom 15. Oltbr. 1872 
ausgeiprochenen Forderungen an den Geichichtsunterricht bearbeite. 5. Aufl. 
86 S. Flensburg. Aug. Weftphalen. 0,50 M. 

Bulegt in dritter Auflage angezeigt und empfohlen Sahresber. XXX, 
334. Die vorliegende fünfte Auflage ift ein Beweis, daß die angenehme 
Art der Daritellung viel Sreunde gefunden Hat. Außer dem Breife, ber 
von 0,60 M. auf 0,50 M. erniedrigt ift, Hat ſich an dem Büchelchen 
nichts geändert. . 


18. Ed. Riegel, Der erfte gefhihtlihe Unterricht. 71 zufammenhängende 
Bilder a. d. deutſchen Geſchichte f. d. Hand der Schüler entworfen. 10. Doppel- 
aufl. 80 ©. Heidelderg, 1884. ©. Weiß. 0,40 M. 

Scheint ein unveränderter Abdrud früherer Auflagen, über die im 
Sabresberichte (XX, 296 und XXVII, 345) bereit3 eingehend berichtet 
ift. Wünſche, die dort ausgeſprochen worden find, hat der Verfaſſer nicht 
berüdficstigt. So findet fi in dem Büchelchen noch manches, was ben 
Anforderungen an einen „erſten“ geichichtlichen Unterricht nicht entjpricht, 
Jogar aud manches Sciefe, wie denn 3. B. das Wejen des Zollvereing 
von dem Berfafler nicht darin gejucht wird, daß innerhalb des Vereins» 
gebietes die Zollichranten aufgehoben wurden, fondern darin, daß fidh 
„viele Regierungen vereinigt und gleiche Zölle eingeführt“ hätten. 

19. A. Wolf u. H. Stöber, Deutfhe u. brandenburgifch-preußifhe Ge- 
ſchichte für die Kinder der Volkoſchulen in einfacher n. kurzer Darfiellung er- 
zählt. 2. verb. Aufl. 78 5. Dlinden i. W., 1884. C. Maromöty. 0,40 M. 
Sn eriter Auflage beiprochen Jahresber. XXXV, 409 und als em- 

pfehlenswert bezeichnet. Die dort gemachten Heinen Ausstellungen find in 

der vorliegenden Auflage nicht berückſichtigt. 

20. Dtto Bumble, Vaterländiſche Gefhichtshilder nebft einem Anhange aus 
ber I Beiuenen Weltgefhichte. 2. Aufl. 68 S. Breslau. Franz Görlich. 
Der erjte Zeil enthält deutfche Geſchichte bis zum Dreißigjährigen 

Kriege, der zweite holt ſodann die ältere brandenburgifche Gefchichte nach 

und ſetzt Diele fort bi8 zum Jahre I871. Der Anhang enthält: Kurze 

Bilder aus der griechiſchen und römifchen Gedichte (10 Seiten), Muha- 

med, Eroberung Konſtantinopels, Maria Stuart, Abfall der Niederlande, 

Bartholomäusnacht, Cromwell und Beter der Große. Das Büchelchen 

iſt für katholiſche Schüler beftimmt, wie ſich aus mehreren Abjchnitten, 
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beſonders aus denen über die Kirchentrennung (— ſo ſagen katholiſche 
Schulbücher ſtatt Reformation —), über den dreißigjährigen Krieg, die 
Bartholomäusnacht ꝛc. ergiebt. Was der Verfaſſer S. 25 in einer An- 
merkung über den Ablaß fagt, möchte fi) mit der unter dem Namen des 
Erzbiſchofs Albrecht von Mainz ergangenen Anweiſung für den Ablaß- 
främer Tetzel ſchwerlich vereinigen lafien. Auch jonft enthält das Schrift- 
hen mancherlei Unrichtigkeiten.. ©. 23 heißt e8, das Schießpulver werde 
in Europa zuerft 1214 durch Roger Baco erwähnt; das ift aber jchon 
darum nicht wohl möglich, weil Roger Baco 1214 erjt geboren wurde. 
©. 26 wird behauptet, auf dem Neichdtage zu Augsburg 1530 habe 
Melanchthon das proteftantifche Glaubensbekenntnis vorgelefen. Und was 
fol e3 heißen, wenn auf derjelben Seite gejchrieben fteht, Luther babe 
auf der Wartburg „während eines zehnmonatlicden Aufenthalts die Bibel 
(alfo die ganze?) in das Sächſiſch-Deutſche (!) überjeht"? Auf ©. 27 
muß der Saß: „Der Plan der Reichsritter, an ihrer Spite Franz von 
Sidingen und Ulrih von Hutten, die Beſitztümer der Bilchöfe an zu 
reißen, endete mit dem Tode beider” muß, namentlich in Bezug auf Hutten, 
ganz faliche Borftellungen erwecken. &. 37 werden die Sagen, daß Derfl- 
linger urjprünglich ein Schneidergefell geweſen und daß Stallmeifter Froben 
durch einen Pferdetaufh dem Kurfürften das Leben gerettet habe, als 
* geichichtliche Thatjachen berichtet. S. 60 wird fälfchlich als der bei Cannä 
Befiegte „Fabius Eunctator” genannt. ©. 67 wird die Zahl der in der 
Bartholomäusnacht zu Paris gefallenen Hugenotten auf „700“, die der 
in ganz Frankreich Gefallenen auf „A000“ angegeben, während diejenigen 
Sefchichtsforjcher, welche gern zugeben, daß die alten Ungaben, die von 
50 000 und mehr Ermordeten ſprechen, übertrieben find, doch zu einer 
Schätzung von mindeitend 2000 in Paris und 20 00U in Frankreich Ge⸗ 
mordeten gelangen. ©. 68 wird die Befiegung des Polenkönigs Auguft 
durh Karl XI. vor die Schlacht bei Narwa gefeht. 


IV. Spezielle Laudesgeſchichte. 


21. Ri. Scillmann, Bilder aus der Geſchichte der märkiſchen Heimat. 
1. Bdh.: Bis zum Anfange des 16. Jahrhunderts. 176 S. Hi. 8°. Berlin, 
1883. 8. Dehmigle. 2 M. 


In 73 kurzen Abſchnitten führt der Verfaſſer die Gefchichte der Mark 
Brandenburg von den Beiten der Wenden an bis zur Einführung der 
Reformation vor. In einzelnen Abjchnitten wird noch über diejen Beit- 
raum hinausgegriffen; jo wird 3. B. über Schidfale der Heren in der 
Mark berichtet bis zur zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Der Ber- 
faſſer Hat aus zuverläffigen Quellen geihöpft, und mit Recht Hat er zu- 
mweilen mit den Worten der urjprünglichen Quellen erzählt. So finden 
ih 3. B. in den Erzählungen aus den Wendenfriegen Stellen aus Hel- 
mold wörtlich angeführt. Daß der Verfafler namentlich auch die Kultur- 
verhältniffe der Mark eingehend berüdfichtigt hat, verdient bejonderer Er- 
wähnung. Wir finden 3. B. unter teilmeije wörtlicher Anführung der 
Doeflen Mitteilungen über die Entftehung des Glaubens an die Wunderfraft 
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des heiligen Blutes Zu Wilsnack und über die Weile, wie der evan- 
gelifche Geiftlihe Joachim Ellefeld diefen Glauben jamt der Veranlaffung 
dazu aus der Welt ſchaffte. Wir finden die Gejchichte Michael Kohlhaſes, 
Erlaffe gegen den Lurus, die Beichreibung einer Prinzentaufe, Nachrichten 
über die erfte Buchdruderei in der Mark und über den Alchemiften Thurn- 
eyffer, von dem Markgrafen Otto mit dem Pfeile wird ein Minnelied 
mitgeteilt u. ſ. w. Schülerbibliothefen iſt das Buch warm zu empfehlen, 
nicht minder fteht zu hoffen, daß fein Inhalt an vielen Orten den Unter: 
richt in der brandenburgifchen Geſchiche mit heimatkundlichen Stoffen be: 
fruchten werde. 

22. Prof. Dr. Gottfried Ederk, Hilfsbuch f. d. brandenburgiſch-preußiſche 

Geſchichte. Mit einer Karte. 3. verb. Aufl. 146 ©. Wiesbaden, 1884. 

C. ©. Kunzes Nadf. 1,20 M. 

Ein im wefentlichen unveränderter Abdrud der vorhergehenden Auf- 
Yage, über die ſehr anerfennend geurteilt ift Jahresber. XXVII, 362. 
Das Bud ift für Tertia höherer Schulen bejtimmt. Die Hübjch ausge— 
führte Karte veranfchaulicht dag allmählihe Wachstum des brandenburgiſch⸗ 
preußifchen Staates, und auf einem Nebentärtchen find die Beſitzungen 
der Hohenzollern im Jahre 1600 dargefteflt. 

23. Dr. ann Hartmann, Bilder aus Weftfalen. Neue Folge. Mit 6 Illu⸗ 

a re 305 ©. Deinden i / W. 1884. C. Bruns. GR = 

Ein wertvoller Beitrag u deutihen Volkskunde und Kulturgeſchichte. 
Der Inhalt zerfällt in vier Abfchnitte, von denen der zweite und dritte 
(Bilder aus Weitfalen und Erinnerungen eines Landarztes) zahlreiche 
fulturgeichichtliche Beiträge bringen; Originale aus Stadt und Land, aus 
Borzeit und Gegenwart werden und da vorgeführt und wir gewinnen 
tiefe Einblide in meitfälifche Eigenart. Während bier immer von be: 
ſtimmten Perfönlichkeiten die Rede ift, die der Verfaſſer plaftiich zu ge- 
ftalten weiß, unterrichten das erſte und vierte Kapitel über allgemeine 
Sitten und Gebräude. Das erfte Kapitel fchildert, dem Laufe des Jahres 
folgend, Feitgebräuche und Volksfefte (S. 3—68), während da3 vierte Ka⸗ 
pitel (S. 250—305) Lebensweiſe und Lebensanjchauungen der Weitfalen 
darjtellt unter UÜberfchriften wie die folgenden: „Städtiiche und Ländliche 
Kindererziehung, weibliche Erziehung früher und jegt, die Ehe auf dem 
Lande, Städter und Bauer ın ihrer verfchiedenen Lebensweile, Wand: 
fungen in Wohnung und Lebensmweije des weſtfäliſchen Landmannes, Ent: 
widelung der Sinne beim weſtfäliſchen Landvolke, Steuern, Dienfte und 
Laſten der ehemaligen Eigenhörigen” ꝛc. Der Verfafler Hat für das, was 
er aus früheren Zeiten berichtet, gemwilfenhafte Studien gemacht, wo er 
aber Sitte und Brauch der Gegenwart ſchildert, wo er noch beitehende 
Zuſtände zeichnet, da bewährt er ſich ala fcharfer Beobachter, wie denn 
fein Berut als Arzt ihn mit den verfchiedenjten Kreijen in Berührung 
gebracht hat, die er dann als Gegenftände feines Forſchereifers der auf- 
merkſamſten Beobachtung unterzogen hat. 

24. Geſchichte von Württemberg. SHerausgeg. vom Calwer Verlagsverein, Mit 

58 Holzfchnitten, einem Porträt des Königs Karl und einer biftorifchen Karte. 

5. verm. Aufl. 339 S. Calw u. Stuttgart, 1884. Vereinsbuchh. 1,50 M. 

Eine der beiten populären Landesgeichihten. Der Herausgeber der 
neuen Wuflage des urjprünglich von Dr. C. ©. Barth verfaßten Werkes 

Päd. Iahresberiht. XXXVII. 24 
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hat die neueren wiſſenſchaftlichen Forſchungen der beiden Stälin u. a. ge⸗ 
wiſſenhaft benutzt, namentlich aber iſt der Kulturgeſchichte in ausgezeich⸗ 
neter Weiſe Rechnung getragen. Von den früheren Bildern ſind viele 
mit Recht über Bord geworfen, die zahlreichen neuen Abbildungen ver⸗ 
dienen Lob, ſofern fie meiſt Nachbildungen alter Originale (Porträts, 
Städteanſichten, Münzen ꝛc.) find; nur wenige find Phantaſiebilder, aber 
auch dieje find —— gute Illuſtrationen zur Kulturgeſchichte, z. B. Her⸗ 
d08 Karls Kagdvergnügen (S. 262). Die beigegebene Geſchichtskarte, eine 

eduktion der großen hiſtoriſchen Wandkarte von E. 5. Bauer, bietet ein 
ganz überfichtlihes Bild der früheren Beitandteile des jetzigen Württen- 
berg. In Summa: ein gutes Bud fiir Gefchichtälehrer, für Schüler- und 
Volksbibliotheken. 


V. Biographiſches. 


25. A. W. Grube, Biographiſche Miniaturbilder. Zur bildenden Lektüre 
für die reifere Jugend verfaßt. (Mit den Bildniſſen von Raphael Santi und 
Chr. Raud.) 2 Bde. 6. verm. u. verb. Aufl. 344 u. 367 S. Leipzig, 1884. 
Brandftetter. 7 M., geb. 8,50 M. 

Die vorliegende Auflage ift das lebte, mas der ſeitdem verewigte 
Berfafler noch jelbft zum Drude vorbereitet hat, und er Hat daran mit 
um jo größerer Liebe gearbeitet, als ihm felbft das Werk eins der Liebften 
unter jeinen vielen Werten war. Man merkt e8 auch dem Buche an, 
mit welcher Hingebung der Berfalfer daran gearbeitet bat, und wir 
wüßten nicht, was wir der reiferen Jugend lieber in die Hände geben 
möchten, als dieſe Galerie bedeutfamer Charaktere aller Stände und Be 
rufarten, in welchen das Bildungsleben der Neuzeit nach feiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und Künftlerifchen, technifchen und gewerblichen, politiichen und 
religiöfen Richtung veranfchaulicht wird. Meift find die Biographieen jo 
ausgewählt und angeordnet, daß Ahnliches oder Gegenſätzliches zu einan- 
der in Parallele tritt; fo ftellt fich in der neuen Auflage die neu aufr 
genommene Biographie Boerhaves in Parallele zum „alten Heim“, bie 
Talleyrands zu der des Freiheren von Stein. Der erſte Band bringt in 
feinen 20 Biographieen meift Männer der Kunft und Wiſſenſchaft, und 
zwar nicht nur deutiche, jondern auch z. B. Linne, Cuvier, Arago, 
Stephenjon, Byron, Scott u. a.; der zweite Band, 24 Biographieen ent- 
baltend, bringt meift Männer, die durch patriotifche Tugenden fi) aus: 
zeichneten, und zwar neben den Helden der Freiheitäfriege auch Männer 
wie ob. Jak. von Mofer, Friedrich Perthes, und die Ausländer Franklin, 
Wafhington, Pitt, Nelfon u.a. Die geſchmackvolle Ausftattung, nament- 
lich auch die Beigabe von vier vortrefflichen Stahlftihen, laſſen das 
Buch als Feſtgeſchenk und als Schulprämie beſonders geeignet ericheinen. 
26. Prof. Dr. 3. Hartmann, Württembergifche Neujahreblätter. Heraue⸗ 

gegeben unter Mitwirkung von Beckh, Br. Heyd, Dr. Klaiber, Dr. Banlus, 

Dr. PBland, Dr. Prefiel, Schmidt, Dr. Stälin u. a. I. Blatt. 1884: Eber- 


hard im Bart. Bon Guſtav Boflert. 64 ©. gr. 8°. Stuttgart, 1884. 
Gundert. 1 M. 


Wenn das Unternehmen fo tüchtig fortgejebt wird, wie es hier be 





Geſchichte. 371 


gonnen iſt, jo darf man der württembergiſchen Landes⸗ und Volkskunde 
davon große Förderung verſprechen und es wäre nur zu wünſchen, daß 
die zunächſt in der — heimiſche Sitte der Veröffentlichung von Neu—⸗ 
ijahrsblättern in anderen Ländern ebenſo gediegene Nachahmung fände, 
wie mit dem vorliegenden Hefte in Württemberg. In einfacher volkstüm⸗ 
licher Darſtellung bietet der Verfaſſer einen Abriß des Lebens jenes 
Fürſten, von dem fein Volk ſagte, daß, wenn unſer Herrgott nicht Gott 
wäre, der Herzog Gott fein follte, deſſen Berdienfte um das engere wie 
um da3 weitere Vaterland Kaiſer Mag durch die Verleihung der Herzogs⸗ 
würde ehrte. Bei diefer Darftellung ergeben fi von jelbit zahlreiche 
höchft belehrende Kulturbilder aus dem Familienleben der Fürften und 
aus dem Klofterleben, Iehrreiche Einblide in die Verwaltung eines Staat3- 
weſens am Ausgange ded Mittelalters u. |. w. Beſonders gelungen ift 
die auf Seite 51 bis 64 fi findende Charafkteriftif des Herzogs und die 
Schilderung feiner Thätigfeit auf allen Gebieten der Kultur. Möge dag 
fo ſchön begonnene Unternehmen thatkräftige Unterjtügung finden; die ge- 
Diegene Fortſetzung desfelben fteht dann bei der wifjenjchaftlichen Bedeu⸗ 
tung ‚der an der Spitze ftehenden Männer außer Zweifel. 


27. Brof. Dr. Theod. Schott, Deutfhe Fürften im Zeitalter der Refor- 
mation. Bortrag. 28 S. Stuttgart, 1884. C. Krabbe. 

Der Bortragende geht aus von dem Verhängnis unferer Nation, 
daß in ihrer wichtigiten Krifis, in der Beit der Reformation, keine geniale 
Perſönlichkeit die politiiche Führung übernahm, daß die Macht, welche am 
eheiten berufen war, eine zentrale Stellung einzunehmen, die nationale 
Kraft zu vereinigen und mit den neuen Ideen durchdrungen ein einiges 
großes, neues Deutichland zu jchaffen, das Kaifertum, ſolche Erwartungen 
völlig täuſchte. Im weiteren Verlauf erörtert er die Stellung, welche die 
bedeutenderen der deutichen Fürften zur Reformation einnahmen, und be 
ſpricht ausführlicher Friedrich den Weiſen, Johann den Beftändigen, Jo⸗ 
hann Friedrich den Großmütigen, Philipp von Heilen, Mori von Sachſen, 
Albrecht von Mainz, Albrecht von Preußen und Joachim I. und IL. von 
Brandenburg. Einige dieſer Beiprechungen erweitern fi) zu Charalter- 
bildern der betreffenden Fürften, die bei aller Kürze in meifterhafter Klar- 
heit ein vollitändiges und treues Bild diefer Männer gewähren. Bejon- 
ders gilt dies von den Charakterbildern Friedrich des Weiſen, Johann 
des Beltändigen, des Kurfürften Morig und des Landgrafen Philipp. 
— Auffallend ift die durchgehends gebraudte Form „Wittemberg”. 

28. Theod. ſtolde, Prof. in Erlangen, Martin Luther. Eine soiagraphie: I. Lief. 

Mit Porträt. 160 S. Gotha, 1884. %. U. Pertbes. 2,40 M. 

Diefe neue Lutherbiographie von einem Gelehrten, der fih auf dem 
Gebiete der Neformationsgefchichte Schon wiederholt ebenſowohl als tüch⸗ 
tiger Gelehrter wie als gewandter Schriftiteller bewährt bat, fcheint nach 
der bier vorliegenden erjten Lieferung in Ausdehnung und in Art der 
Darftellung ungefähr die Mitte einnehmen zu follen zwiſchen Köftling 
großen zweibändigen Werke und der gleihjam als Auszug aus demfelben 
veranftalteten Volksausgabe. Sie ift für ein größeres gebildetes Publikum 
beftimmt und der Berfaffer Hat ſich daher beftrebt, möglichft knapp zu 
jein und feine Diktion „in eine leichtere Form zu Heiden, doch fo, daß 
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dem Auge des Gelehrten auch die Detailforſchungen nicht entgehen ſollen, 
wofür die Anmerkungen am Schluſſe die Nachweiſe liefern werden“. Was 
den Inhalt betrifft, ſo ſchwebte dem Verfaſſer als Ziel vor Augen, mehr 
als es bisher in Lutherbiographieen geſchehen, Luther auf dem Grunde 
der Geſamtentwickelung ſeines Volkes zu zeichnen, ſo weit als möglich die 
vielſeitigen Strebungen und Hemmungen in politiſcher, ſozialer und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Beziehung neben den kirchlichen und religiöſen in Betracht zu 
iehen, um dadurch ſowohl die Erfolge des Reformators wie den Wider⸗ 
Be. den er gefunden, verftändlicher zu machen”. Was der Berfafler 
mit folhen Worten in der Vorrede veripricht, das Hat er in der vor: 
. Tiegenden, bis zu den Verhandlungen mit Cajetan führenden Lieferung 
redlich gehalten. Schon das Einleitungsfapitel zeichnet in meifterhafter 
Kürze und Klarheit die Zuftände und Stimmungen in Deutichland am 
Ausgange des fünfzehnten Jahrhunderts, es zeigt, welche Umftände in 
politiiher und fozialer Hinficht dahin wirkten, daß eine neue Entwidelung 
des geiftigen und religiöjen Lebens ſich anbahnte, in welchen einzelnen 
Bügen fih das neuerwachte Leben offenbarte und wie diefe derart waren, 
daß die Reformation nur als das Ende einer Entwidelung, nicht aber 
als ein völlig neu Wuftretendes betrachtet werben fann. Auch in der 
eigentlichen Biographie finden wir überall die Rückſichtnahme auf die Ge- 
famtentwidelung de3 Volles, und wenn der vorliegende Teil bejonders 
die Wandlungen vorführt, welche Luthers theologifche Anfichten von feiner 
Kindheit an bis zum Ablapftreit durchgemacht haben, jo wird dabei überall 
auf den Grund diefer Wandlungen und auf das Verhältnis derfelben zu 
den verjchiedenen religiöfen Anfichten und Meinungen der Beit, auf ihren 
Zufammenhang mit Fortichritten der Wiſſenſchaft zc. Hingewiejen. Meiſter⸗ 
haft it in dieſer Beziehung das Kapitel, in welchem nad Erörterung 
fozialer und religiöfer, kirchlicher und wiſſenſchaftlicher Zuftände (Lateran- 
fonzil, Humanismus 2c.) nachgewiejen wird, wie eine fimple Schulfrage 
n dem Wert der Abläffe die ‚allgemeine Aufmerkfamfeit erregen und 
ſchließlich die ganze Welt erfchüttern Konnte. 

29. Wilh. Onden, Martin Luther in Worms u. fein yortleben in der deutſchen 

Nation. 37 S. Gießen, 1884. €. Roth. 0,60 M. 

Eine Feſtrede bei Gelegenheit des Lutherjubiläums, welche die nad) 
trägliche Veröffentlichung jehr verdient hat. Nachdem ver Verfafler Luthers 
Auftreten in Worms nach den Quellen dargeftellt und in feiner Beben 
tung für Staat und Kirche gewürdigt hat, weift er nach, wie der Be 
fenner von 1521 in der deutſchen Nation fortlebt, wie feine zu Worms 
geiprochenen Worte Jahrhunderte lang gegolten haben für den Naturlaut 
des ehrlichen, deutichen Gewiſſens, für dag erfte non possumus eines 
neuen Glaubens, wie aber Luther vor allem in treuem Feſthalten an 
dem, was er zu Worms befannt hat, geworden ift der Schöpfer der neu 
hochdeutſchen Sprache, wie er in demfelben Augenblide, da er die Formen 
des Neiches, ohne es zu willen, zerriß, da er die alte Kirche jprengte, 
ohne es gewollt zu haben, feinem Wolfe die Einheit der Sprache ſchuf 
und damit ein Band, das fein Glaubenszwieſpalt zerreißen follte, tie 
er endlich auch in Verfolgung derfelben Ziele, die er in Worms erftrebt, 
der Neugeftalter der deutichen Wiflenfchaft und der deutſchen Schule ind 
bejondere wurde. 
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30. Philipp Zorn, Luther und die deutſche Nation. 34 ©. Königsberg i. Pr. 

Ferd. Beyer. 1 M. 

Ein jehr intereffanter Vortrag, in welchem die Bedeutung von Luthers 
Wert für das Staatsleben und die fozialen Zuſtände Deutichlands er- 
örtert wird. Luthers Stellung zum Recht und zu den Juriſten, feine 
Auffaffung des Verhältniffes der Territorien zum Reich, vorf der der Ver- 
faffer jagt: Luther war juriftifch im Unrecht, fein einziges Recht war 
feine Seele und fein Gewiſſen“, feine Anfichten über Sewiffensfreiheit, 
Ehe ꝛc. bier von einem Juriften erörtert zu jehen, gewährt ebenjoviel 
Intereſſe ala Belehrung, und fo darf der Vortrag als wertvolle Er» 
gänzung zu den vorhandenen Biographieen und Charafteriftifen Luthers 
empfohlen werden. 


31. Franz Keym, Johann Therklaes Graf von Tilly. 3. Aufl., vollſtändig 
neubearb. von Dr. Ed. Marcour. 170 S. (Sammlung biftorifcher Bildniſſe. 
Ser. I. Nr. 3.) Freiburg i. Br., 1884. Herder. 1,20 M. 

„Daß Tilly bejjer geweſen als fein Ruf, daB ihm vom Warteigeift 
feiner Beit Unrecht gefchehen, daß er verleumdet ift, wie wenige Männer 
der Geſchichte, ift eine Thatjache, die in populären Darftellungen noch 
immer ignoriert werden mag, die indes von der kritiichen Willenichaft 
längſt anerkannt worden. Er war der graufame Wüterich nicht, als 
welcher er zumal im Hinblid auf Magdeburg trauriges Geſchick zwei 
Sahrhunderte in der Tradition gelebt hat. Seine perjönlichen Eigen- 
ſchaften, feine Uneigennügigfeit und Pflichttreue, feine überzeugungsvolle 
Hingebung, jeine Sclichtheit und Sittenreinheit, mit einem Worte die 
ftrenge Ehrenbaftigfeit diefeg Mannes find neuerdings mehr und mehr 
gewürdigt worden.” So jpricht fi über den Charakter Tillys ein pro» 
teftantifcher Forſcher, Wittig, in feiner Schrift über die Berftörung Magde- 
burg aus. Die vorliegende Schrift, die einen ftreng katholiſchen Stand» 
punkt einnimmt, gelangt natürlich in Bezug auf den Charakter Tillys zu 
denjelben Ergebnifjen. Und injofern ift an der Schrift nichts auszuſetzen. 
Der Bearbeiter der neuen Auflage Hat auch überall die neuefte gefchicht- 
liche Litteratur mit in den Kreis der Unterfuhung gezogen und die Schreib» 
art ift eine populäre im guten Sinne des Wortes, wenn aud) einige 
weniger gut gebaute Sätze darin vorfommen. Wenn man aber den Ber- 
fafjer auch gern gewähren läßt, wo er den Berleumdungen Tilly gegen- 
über den ehrenhaften Charakter feines Helden in ein möglichft helles Licht 
fest, jo kann man fich doch nicht mit ihm einverftanden erklären, wenn 
er die ganze erfte Hälfte des dreißigjährigen Krieges, die hier natürlich 
zur Beiprehung gelangt, jo betrachtet, al3 ob es fih da nur um Em« 
pörung gegen Kaifer und Reich gehandelt, ala ob religiöfe Intereſſen gar 
nicht in Frage gefommen wären, ala ob, wenn man von ſolchen reden 
wollte, nur die Katholifen Urſache gehabt hätten, üher die Proteftanten 
u Hagen. Statt von der Gegenreformation in Weitfalen zc. erfährt man 
Bier nur von lauter Toleranz, die der Kaifer und Zilly ausgeübt haben 
follen. Auch der Charakter Wallenfteins ift von dem Verfafler im Gegen- 
fage zu dem Tillys gar zu jehr ins Schwarze gemalt. 

32. Richard Wapler, Wallenfteins legte Tage. Ein biftorifch-Tritifches Ge⸗ 
bentblatt zum 25. Febr. 1884. Nah den beften neueren un. neueften Quellen 
bearb. u. berausgeg. Nebſt einer Anficht u. einem Grundriß des Sterbehaujes 
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Wallenſteins, ſowie einem Blatt Facfimiles. 200 S. Leipzig, 1884. Guſtav 

Höfler. 4 M. 

Die Wallenſtein⸗Litteratur ſchwillt neuerdings immer mehr an, und 
für den Geſchichtslehrer dürfte es ſchwierig ſein, auch nur die zahlreichen 
Veröffentlichungen Hallwichs ſich alle zu verſchaffen und zu ſtudieren. Da 
iſt denn das vorliegende Buch ein * bequemes Auskunftsmittel. Auf 
dem neueſten Quellenmateriale fußend, bietet der Verfaſſer ein überficht- 
liches Bild der lebten Tage Wallenjteind und erörtert an der Hand dieſes 
Materials die Frage über ſchuldig oder nichtſchuldig. Das Buch zerfällt 
in drei Abſchnitte. Der erjte behandelt in großen Zügen die wichtigften 
geichichtlichen Ereigniffe von der Schladt bei Steinau bis zum Zuge 
Wallenſteins nach Eger; im zweiten fieht der Leſer fo ausführlih, daß 
er die Vorgänge von Stunde zu Stunde verfolgen Tann, die Rataftrophe 
fih entwideln und vollziehen, während im Sclußfapitel die Ereignifle 
nach dem Tode Wallenfteins, foweit fie mit demjelben in urjächlicdem Bu- 
fammenhange ftehen, unter bejonderer Berüdfichtigung der durch die Recht: 
fertigungsverjuche des Wiener Hofes hervorgerufenen Litteratur, einer ein- 
gehenden Betrachtung unterzogen werden. Der Leſer wird durch den 
Verfafler in den Stand gejegt, über die Frage der Schuld Wallenfteing 
ſich jelbjt ein Urteil zu bilden, beziehentlich das Urteil des Verfaflers zu 
fontrolieren, welcher Wallenſtein keineswegs einfeitig verherrlicht, den tra- 
giihen Konflikt vielmehr in Walleniteins eigenem Innern fucht, welcher 
aber die Schuld Wallenfteing nicht in dem findet, weswegen ihn eine 
fervile Schar kaiſerlicher Liebediener oder eine gehäffige Parteigeſchicht⸗ 
ſchreibung angeflagt haben. Die Schreibart des Verfaſſers ift eine ſehr 
friihe und flotte; zuweilen bewegt fie ſich fogar auf der Grenze defien, 
was dem erniten, mehr oder weniger zu Gericht ſitzenden Hiftorifer erlaubt 
it. So z. B., wenn er mit einem rer auf die Gegenwart von einem 
Wiener Kriegskommiſſar, der bei Breitenfeld gefangen und jpäter auf 
Ehrenwort beurlaubt, aber nicht wieder zurüdgefehrt war, jchreibt: 
„Solcher Lumpen — & la Thibaudin — bediente ſich damals der Wiener 
Hof als Vertrauensmänner.“ Sehr anzuerkennen ift, daß der Verfafler 
feine Leſer überall zu befähigen fucht, fich jelbjt ein Urteil zu bilden und 
daß er zu diefem Zwecke reiche Mitteilungen aus den Quellen, ausführ- 
fihe Erörterungen über Zuftände und Verhältniſſe jener Zeit 2c. einflicht. 
Man vergleiche 3. B., wie er Seite 28 bis 30 den Leſer über die in 
einem Söldnerheere des breißigjährigen Krieges beftehenden Rechtsverhält- 
nifje orientiert. Ein Anhang von 54 Seiten enthält eine reiche Anzahl 
gleichzeitiger Flugichriften, die teils in Wallenftein feindlichem, teils freund- 
lihem Sinne berichten, fowie folde, die zu der indifferenten Beitungs- 
fitteratur jener Beit gerechnet werden müflen. Wir finden da 3. B. ab- 
gedrudt die Flugſchriften: „Urfachen warumb der Generaliffimus Herkog 
pon Friedland 2c. fi von der Keyferlichen Seiten ab⸗ und zu den Evan- 
geliichen Ständen mit feinem Volt begeben wollen.” „Unterjchiedlicher 
Bericht der Meuchelmörderiſchen jämmerlihen Hinrichtung zu Eger, vom 
Kommandanten Gordan und Obriften Buttler gegen den Kayferlihen Ge: 
neral Albrecht Hertzog von Friedland zc. verübt“ „Kurze, jedoch Eigent- 
[iche Relatio, wie es mit des Herkogen von Friedlands und eblicher feiner 
Obriften ꝛc. unvermutlichen plößlichen Ableben zu Eger in Böhmen zu⸗ 
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gangen und beſchaffen“, u. a. m. Die beigegebenen Holzſchnitte, Wallen- 
fteind Sterbehaus und Facjimiles der Handſchriften Wallenfteinz, feiner 
Freunde und feiner Mörder find danfenswerte Zugaben. 


33. E. Schröder, Friedrich der Große. Ein Lebensbild in feinen Briefen. 204 ©. 
(Kollektion Spemann, Nr. 67.) Stuttgart. Spemann. Geb. 1 M. 
Enthält 112 Briefe des großen Königs, in denen uns derfelbe als 

Menſch, Regent, Feldherr, Staatsmann, als Dichter und Denker ent- 

gegentritt. Viele diefer Briefe Haben ein hiftorisches Intereſſe und bieten 

wertvolle Jluftrationen zur Gejchichte Friedrich des Großen, die zum 

Zeil auch im Gejchichtsunterrichte recht wohl verwertbar fein würden; 

andere, namentlich die aus der Jugendzeit, haben ein mehr pfychologifches 

Intereſſe, 3. B. die an Camas, Jordan, Suhm zc., in welchen ber Brief: 

Ichreiber alles, was fein Herz bewegt, Leiden und Freuden, offen und 

frei beipridt. In den Briefen an Voltaire, d’Ulembert u. a. beichäftigt 

fh Friedrich mit der Litteratur und mit wiſſenſchaftlichen Erörterungen. 

So erhalten wir in diejen Briefen ein treue Lebensbild, gezeichnet von 

dem, der zur Entwerfung desjelben ebenfo befähigt wie freimütig und 

borurteilölo8 genug war. Die den einzelnen Briefen beigefügten Anmer- 

tungen machen den in den Schriften Friedrichs vielleicht nicht genug be- 
wanderten Leſer mit den Perfonen bekannt, an die Friedrich fchreibt, 

en gewähren auch fonft noch manden Einblid in die Friedericianijche 
itteratur. 


34. K. Sterzenbach, Kaiſer Wilhelm. Seine Lebensgeichichte u. glorreiche Re⸗ 

ierung. Dem deutſchen Volle u. befonders ber Jugend erzählt. 49 ©. Ler.⸗80. 

Neuwied u. Leipzig, 1883. Heufer. 0,60 M. 

Gut erzählt. In die Erzählung find manche Dichtungen und Worte 
des Kaiſers aus Briefen, Erlaffen, Aufrufen u. dgl. verflochten. Kap. 12: 
„Die Friedensjahre“, entwirft ein Bild der Zuftände Deutichlands feit 
1871, fchildert die Beſtrebungen auf allen Rulturgebieten, beipricht die 
wichtigiten der erlaffenen Geſetze ze. Kap. 13—16 enthalten: „Kaiſer⸗ 
worte”, „Ernftes und Heiteres aus dem Leben des Kaiſers“, „Die kaiſer⸗ 
liche Familie“ und „Raifer Wilhelm und König Friedrid IL (eine Ver⸗ 
gleihung)”. Für Schülerbibliothefen und als Prämienbuch bei vater: 
ländiſchen Zeiten zu empfehlen. | 
35. Oskar Schwebel, Die Herren und Grafen von Schwerin. Blätter aus 

der preußifchen Geſchichte 464 ©. Berlin. Abenheim. 7 M 

Die 14 hier vereinigten Aufſätze wollen keine Familiengeſchichte des 
Geſchlechts Schwerin bilden, ſondern ſie wollen zeigen, wie in der Ge— 
ſchichte eines einzelnen Geſchlechts die Vergangenheit des geſamten Vater⸗ 
landes ſich abſpiegelt. Ausnahmslos alle Epochen der vaterländiſchen Ge— 
ſchichte haben berufene Männer und Helden der That in dem Geſchlechte 
derer von Schwerin gefunden und mehr als einmal ſind aus dieſem 
Hauſe Männer hervorgegangen, die man zu allen Zeiten mit Ehrfurcht 
nennen wird. Wir erinnern nur an den Großhofmeiſter Ulrich von 
Schwerin, der zur Reformationszeit Erzieher pommerſcher Prinzen und 
darnach das Haupt einer vormundſchaftlichen Regierung war, unter welcher 
die Reformation in Pommern durchgeführt wurde, an den Oberpräſidenten 
Otto von Schwerin, den Erzieher der Kinder des großen Kurfürſten, den 
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Freund und Berater der Kurfürſtin Luiſe Henriette, an den Feldmarſchall 
von Schwerin, der in der Schlacht von Prag den Heldentod fand, an 
den Grafen Maximilian von Schwerin-Putzar, den liberalen Miniſter 
und fpäteren Abgeordneten in der Konfliktszeit. Noch fei erwähnt der 
Held von Hohenfriedberg, der jogenannte „Reitgertenfchwerin“, deſſen 
fulturgefchichtlich intereſſantes Lebensbild Hier ebenfall3 geboten wird, da3 
Bild eines Heerführers, dem Friedrich der Große geftattete, mit einer 
Reitgerte in der Nechten feine Soldaten in den Kampf zu führen, weil 
er einft im Zorne verſchworen hatte, das Schwert nicht wieder aus der 
Scheide zu ziehen. Überhaupt Liegt der Schwerpunft der anmutenden 
Daritellung Schwebels in der vortreffliden Beichnung des Tulturgeichicht- 
lichen Hintergrundes, von welchem fich die einzelnen Lebensbilder abheben. 
Wir erinnern in dieſer Beziehung 3.8. an die Schilderungen aus dem 
Privatleben der Sandgutbetiker aus dem Geſchlechte der Schwerin, an 
da3 anmutige Bild der Hausfrau des Großhofmeifters Ulrih, an die Mit- 
teilungen über die Erziehung und den Unterricht der Söhne des großen 
Kurfürften, über die Vorbereitungen ihred Erzieher! Dtto von Schwerin 
für den Religionsunterricht, von denen 3. B. die über das fiebente Gebot 
hier mitgeteilt werden, über die von Otto von Schwerin gedichteten geift= 
lichen Lieder, an die intereffanten Briefe Friedrichs des Großen an den 
fogenanten „Reitgertenfchwerin” über das „Saufen“ feines Regiments, zu⸗ 
gleich den Herren Oberften „in Gnaden verwarnend, wegen des Trunkes 
mehrere Acht auf fich zu haben”, ꝛc. Daß der Oberpräfident Otto von 
Schwerin der Dichter der beiden Lieder „Jeſus meine Zuverjiht” und 
„Ih will von meiner Miffethat fer, glauben auch wir; wir hätten aber 
den Verfaſſer bei dem Beweiſe, daß nicht die Kurfürftin Luiſe Henriette 
die Dichterin derfelben fein könne, gern etwas ausführlicher gejehen. 


VI. Tabellen, Karten und Bilder, 


36. 8 Günther u. Dr. A. Kannegieher, Tabellariſche Überficht für ben erſten 
N “ se Sage u. Geſchichte. 24 S. Harburg a.d, E., 1884. Guſtav 
an. 0,25 M. 


Enthält: Geographiſche Überficht des alten Griechenland, die Haupt- 
götter der Griechen und Römer, Griechiſche und römiſche Sagen (darunter, 
wohl zu weit gehend, aud Prometheus, Deulalion, Phaeton, Tantalus, 
Niobe, Dädalus und Ikarus, Odipus, Cekrops, Danaus, Zug der Sieben 
gegen Theben) und deutiche Sagen (nur Nibelungen und Gudrun). Dar: 
auf folgen im Anſchluß an fünfzig auswendig zu lernende Geſchichts— 
zahlen: jüdifche Geichichte (von Moſes bis zur Zerftörung Jeruſalems 
durch Titus, Cyrus ausführlicher), griechiſche Geſchichte (bis auf Aleran- 
der d. Gr., wobei auch der peloponnefilche Krieg berüdlichtigt ift), römische 
Geihichte (Gründung Roms, Vertreibung der Könige, Hannibal, Ber- 
ftörung von Karthago und Korinth, erſtes und zweites Triumpirat, 
Auguftus, KRonftantin d. Gr., Odoaler), mittlere Gefchichte (Armin, Völker⸗ 
wanderung, Muhamed, Karl Martell, Karl d. Gr., Vertrag zu Verdun, 
Heinrich I., Dtto I., Heinrich IV., Friedrih I. von Hohenzollern), neuere 
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Geſchichte (Luther, der 30jährige Krieg, der große Kurfürſt, Friedrich I. und 
Sriedrih UI. von Preußen, franzöfiiche Revolution, Schlachten bei Leipzig 
und Waterloo, Kaiſer Wilhelm). Wir können und mit diefer Auswahl 
nicht ganz einverftanden erflären. Der peloponnefiiche Krieg, die Zer- 
ftörung von Korinth, Muhamed, König Friedrich I. von Preußen, fran- 
zöfiiche Revolution 2c. fcheinen ung auf diefer Stufe verfrüht. 


37. $ Zander, Geſchichtstabellen für höhere Mäbchenjchulen u. Mittelichulen. 
zwei Kurjen bearb. 32 ©. Berlin. Th. Hofmann. 0,30 M. 

Der Verfaſſer will diejenigen Zahlen und Daten bieten, welche nad 
feiner Meinung in höheren Mädchenfchulen und in mittleren Schulen, 
welche ſechs Schuljahre dem Geſchichtsunterrichte widmen, als feititehender 
Kanon einzuprägen find. Die Zahlen und Daten find in zwei Kurſe 
zerlegt, doch jo, daß der zweite Kurſus die Zahlen des eriten wieder 
aufnimmt. Jeder Kurjus zerfällt in drei Stufen, Altertum, Mittelalter 
und Neuzeit, welche in den drei Jahren des betreffenden Kurſus nad) 
einander getrieben werden follen. Der eriten, dag Altertum behandelnden 
Stufe des erften Kurſus find die wichtigiten Bahlen aus der branden- 
burgifch » preußischen Geſchichte Hinzugefügt. Obgleich im Vorwort darüber 
nichts gejagt ift, vermuten wir doch, daß nur die fettgedrudten Jahr⸗ 
zahlen auswendig gelernt werden jollen und daß die große Bahl der 
übrigen nur der Orientierung wegen beigefügt ift; im anderen alle 
würden e3 der Bahlen. viel zu viel fein. Man wird doch 3.9. nicht 
verlangen, daB die Jahrzahlen der Regierung aller deutichen Snifer und 
brandenburgifchen Rurfüriten oder Data, wie: „1032, Ronrad II. erwirbt 
a „82. dv. Chr. Sulla wird Diktator” u. a. eingeprägt werden 
ollen! 


38. Dr. Wilh. Streit, Geſchichtliche Gedenkſtätten. Geographifch - biftorifches 
— für den geſchichtlichen Unterricht. 566 ©. Berlin. Th. Hofmann. 


Den Zweck des Büchelchens drüdt der Verfaffer in der Vorrede mit 
folgenden Worten aus: „Das vorliegende Heine Hilfsbuch, dag dem Schüler 
die wichtigften Hiftorifchen Ereigniffe in geographifcher Anordnung auf der 
Srundlage der heutigen politischen Geographie darbietet, verfolgt damit 
einmal den Zweck, demjelben eine raſche und fichere Orientierung über 
die Lage geſchichtlich bedeutfamer Orte zu gewähren, was er mit den 
gangbaren Schulatlanten nicht in ausreichendem Umfange und auch an 
der Hand genauerer Karten in vielen Fällen nur mit Mühe und Beitauf 
ward zu erreichen vermag... Des weiteren hat die hier gewählte Art 
der Zujammenftellung den Zweck, den Schüler daran Ei gewöhnen, mit 
dem geographiichen Stichworte immer das oder die betreffenden Ereig- 
niſſe in fefter Verbindung zu denfen, was noch den befonderen Vorteil 
hat, daB der Blick die verjchiedenften Perioden der Gefchichte gleichzeitig 
umfaflen lernt.” Wir teilen eine kurze Probe mit. 

„Würfttemberg. Am Nedar: 
Marbad, 1759, 10. Nobr. Schiller geboren — und 


Heilbronn, 1633 Bündnis der proteftantiihen Stände Süddeutſch⸗ 
lands mit Schweden. — Etwas öftlich 
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Weinsberg, 1140 Sieg Konrads III. über die Welfen. — Südweſt—⸗ 
lich von Stuttgart 

Döffingen, 1388 Sieg Eberhards des Greiners über die ſchwäbiſchen 
Städte. — An der Donau _ 

Ulm, 1805 Einfhließung der Öfterreicher unter Mad durch Napoleon 
und Kapitulation derjelben.” 


Den Schluß bildet ein alphabetijches Verzeichnis der berüdfichtigten 
Ortichaften. Wir geben zu, daß in der Hand eines fleißigen Schülers 
dag Büchelchen recht wohl gute Dienjte als Hilfsmittel zur Wiederholung 
thun kann; jo großen Nuten aber, daß wir es in möglichft vieler Schüler 
Händen fehen möchten, können wir und von dbemfelben nicht verjprechen. 
39. Joſef Langls Bilder zur Geſchichte. Ein Cyklus der berporragendften Bau⸗ 

werte aller Kulturepochen. In Lichtbruden nad ben Original-Olbildern. Mit 

erflärendem Zerte. (61 Bilder mit 61 Blatt Tert.) Wien. Ed. Hölzel. 20 M. 

Nachdem wir ſchon im vorigen Jahresberichte auf die erften Liefe- 
rungen dieſes Prachtwerkes aufmerffam gemacht haben, künnen wir heute 
erfreulicherweife bereit3 den Abſchluß des Werkes anzeigen. Es find da- 
mit Die prächtigen Oldrudbilder der Originalausgabe, die fpeziell für den 
Schulgebraudh beftimmt waren, in handlicher Form und in vollendetiter 
fünftlerijcher Ausführung auc dem Einzelnen zugänglich gemadt. Nament- 
lich Schülern, in deren Anſtalten jene Driginale beim Gejchichtäunter- 
richte benugt worden find, wird die vorliegende Ausgabe ein wertvolles 
und lehrreiches Andenken fein. Die 61 Bilder geben in ihrer Reihen- 
folge ein geſchloſſenes Ganze und illustrieren in forgfältiger Wahl der 
Motive die Kunft- und Kulturgefchichte der hervorragenditen Völkerſchaften 
des Altertums, des Mittelalterd und der neueren Zeit. Der Tert ent» 
hält in knapper, präziler Form ſowohl Hiftorifche Notizen über die in 
den Bildern dargeftellten Gegenstände, al3 auch Bemerkungen über den kunſt⸗ 
geſchichtlichen Wert der einzelnen Objekte und charakterifiert zugleich in 
furzen Zügen die verfchiedenen Kunſt- und Stilepodhen. Schulen dürfte 
erwünſcht fein zu erfahren, daß das Wert auch in zwei Wbteilungen, 
à 10 Mark (I. Altertum, IL Mittelalter und Neuzeit) zu haben ift, ſo⸗ 
wie daß jedes beliebige einzelne Blatt zum Preife von 40 Pfennig ge 
liefert wird. | 
40. Kulturhiftorifcher Bilderatlas. Im Lieferungen. Leipzig. Seemann. 

a Liefg. 1 M 


— —— Altertum. Bearb. von Dr. Theodor Schreiber. Lfg.]2—4- 
aT. — 40. 
Über den großen Wert dieſes Unternehmens, deſſen zweite Abtei Jung, 
das Mittelalter, in Bild und Tert bereits vollendet vorliegt, haben wir 
uns Schon eingehend ausgejprochen im Jahresber. XXXVI, ©. 478— 480. 
Auch über die erjte Lieferung der erften Wbteilung ift dort bereits 
ausführlich Bericht erftattet. Heute liegen drei weitere Lieferungen Die 
Abteilung vor, welche auf 10 Tafeln Bilder zur Geichichte des religi 
Kultus des Altertumd bringen; 13 Tafeln veranjchaulichen die griehiiger 
und römifchen Spiele, 7 Tafeln das Kriegsweſen der Griechen und Rense 
Ein näheres Eingehen auf den Inhalt der Tafeln uns bis nach "Rd. 
endung der ganzen Abteilung vorbehaltend, bemerken wir heute n 
eine auch nur annähernd fo vollitändige Sammlung von Ber 
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lichungsmitteln zur Kulturgeſchichte des Altertums bis jetzt nicht vorhanden 
war, daß alle hier gebotenen Abbildungen unter Ausſchluß aller Phantaſie⸗ 
bilder lediglich auf beglaubigten Denkmälern und Überreften des Alter⸗ 
tums beruhen, und daß der Preis für ein fo reiches und willenjchaftlich 
uverläffiges Material ein fabelhaft billiger it. Möge das Werk rüſtig 
Srioreiten > damit recht bald in der dritten und vierten Abteilung auch 
für die Kulturgefchichte der Neuzeit, die in diefer Beziehung big jetzt am 
meiften vernadhläffigt war, ein Anfchauungsmaterial von gleichem Werte 
geboten werde, und möge dann das Werk reiche Frucht tragen für den 
Geſchichtsunterricht. Es ift den Gefchichtälehrern feit vielen Sahren fein 
Wert geboten worden, das fo wie das vorliegende eine gewaltige, oft 
genug jchmerzlich empfundene Lüde ausfüllte, und beſſer und billiger als 
e3 bier gejchieht, konnten die jo lange vergeblich gehegten Wünfche nicht 
befriedigt werden. 


vn. Hiſtoriſche Gedichte. 


4. R. Meyer u. H. Reichel, Weltgefhichte in Poefie. Sammlung biftorifcher 
Gedidte. 144 S. Wittenberg, 1884. R. BHerrofe. 0,755 M. 


Das Büchelchen enthält 42 Dichtungen zur alten, 46 zur mittleren 


und 50 zur neueren Geſchichte und empfiehlt fich ebenjowohl durch feinen 


reihen und jehr forgfältig ausgewählten Inhalt, wie durd feinen außer: 

ordentlih billigen Preis, der diefe für den Geichichtsunterricht ſehr 

wünfjchenswerte Ergänzimg des Leſebuches auch ärmeren Schülern zu: 
gänglih macht, wie denn die Herausgeber bei der Veröffentlichung ihrer 

Sammlung aud) zunähft an die einfache Volksſchule gedacht Haben. 

42. Dr. D. Boehm, Das deutfhe Bolt in Liedern. Eine Sammlung vater- 
ländiſcher Gedichte zum Vortrage bei Schulfeften, aus allen Zeiten der deutjchen 
Geſchichte. 330 S. Wismar, 1884. Hinſtorff. Geb. 4 M. 

Eine ſehr mwohlgewählte Sammlung, die beim Gefchichtäunterrichte 
gute Dienfte leisten kann. Beſonders reich bedacht iſt die neuefte Zeit. 
Der Abſchnitt: 1806—1870 umfaßt die Nummern 141—204, den deutſch⸗ 
franzöfiihen Krieg behandeln die Gedichte 205—275 und darauf folgen 
noch 25 Nummern verfchiedenen patriotifchen Inhalts. Dem Heraus: 
geber, der jelbft einige Dichtungen beigefteuert hat, muß zugeitanden 
werden, daß er Gedichte von bleibendem Werte ausgewählt und allzu 
leichte Ware ferngehalten hat. Das ältere deutſche Volkslied ift leider 
nicht berüdjichtigt. 


vM. Schriften für den Lehrer und für ein größeres Publikum. 


43. Georg Weber, Allgemeine Weltgeihichte. 2. Aufl., unter Mitwirkung 
von Fachgelehrten revidiert u. überarbeitet. 7. Bd.: Geſchichte des Mittel- 
alters. 3. Zeil. 914 ©. Leipzig, 1884. W. Engelmann. 

In erfreulichiter Weife fchreitet die neue Auflage dieſes Meilter- 
werfes populärer Gefchichtichreibung fort und fo befeftigt fih immer mehr 
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die Hoffnung, daß es dem greiſen Verfaſſer beſchieden ſein werde, zum 
weitenmale das Hauptwerk ſeines Lebens zu vollenden. Der vorliegende 
Band führt zunächſt die Gejchichte der Hohenftaufen (von Philipp ab) 
und der Kreuzzüge zu Ende und ſchließt dann dieſen Hauptabjchnitt mit 
einer Darftellung des Kulturlebens und des Bildungsftandes im Ddrei- 
zehnten Jahrhundert. Es werden in diejem Kapitel erörtert: der Ent- 
widelungsgang der Kunſt im allgemeinen (Boefie, Mufil, Architektur und 
bildende Künfte), die mittelalterliche Dichtkunft im befondern, zunächſt die 
Dichtungen romanifher Zunge in Frankreich, dann aber in bejonderer 
Ausführlichkeit die deutiche Dichtlunft im Zeitalter der Kreuzzüge. Den 
Schluß des Abjchnittes bildet die Betrachtung der Hiftorifchen Litteratur 
im Seitalter der Hohenftaufen und der Kreuzzüge und der exakten Willen: 
ihaften in demfelben Zeitalter. Diefer ziemlich 120 Seiten umfaflende 
Abſchnitt ift eine Perle von bejonderem Glanze unter den meifterhaft 
gruppierten und dargeftellten Abdichnitten des Werkes. Unter der Liber: 
Schrift: „Verfall der Lehnsmonardie und des Pontifikats und Heraus— 
bildung ftändiiher Verfaſſungen“ behandelt der Verfafler ſodann da3 
hriftliche und mohamedaniſche Spanien, die Gefchichte Englands bis zu 
Eduard III., Frankreichs bis zu Philipp IV. und Deutſchlands bis zu 
Ludwig dem Bayern. Der Tert wie die Litteraturnachweife zeigen überall, 
wie der Verfafler im Verein mit den von ihm zur Neubearbeitung heran: 
gezogenen Fachgelehrten bemüht gewefen, die Nefultate neuefter Forſchung 
dem Werfe einzuverleiben. Bon dem Wbfchnitte über mittelalterliche 
Mufit (S. 412—424) wird ausdrüdlih angemerkt, daß er von dem 
tüchtigen Muſikſchriftſteller Dr. Fr. Chryfander felbftändig bearbeitet 
worden fei. Wie der Verfaſſer nicht nur die politifche Entwidelung der 
Völker verfolgt und nicht nur in den beſonders dafür beftimmten Ab- 
Ichnitten über Rulturleben und Bildungsftand beftimmter Beitalter fid 
ausſpricht, wie er vielmehr überall beftrebt ift, den Außerungen und 
Wirkungen des Volfsgeiftes nachzifipüren und wie er dabei die neueften 
Forſchungen verwertet, das beweilen in dem vorliegenden Bande u. a. 
die Exkurſe über die Entftehung der deutichen Kaiſerſage (S. 233 f.), 
wo u.a. die Unterfuhungen von Voigt, von Zeſchwitz 2c. berüdfichtigt 
find, und über die Entftehung der Tellfage (S. 881 f.), wo man u. a. 
das neuefte Wert von Rochholz (S. 755 fteht fälſchlich: Rocholtz) „Tel 
und Geßler“ verwertet findet. 
44, d. Flathe, Guft. A A .Pflugk⸗ und Mart. 
vhil Be oe t Kir — ee 
Porträts, Beilagen u. Karten. Berlin. ©. Grote. Liefg. 1-8. a Lg. 1M. 
Die in demſelben Verlage erihienene „Allgemeine Geſchichte in Einzel- 
darftellungen”, herausgeg. von W. Onden, in welcher die einzelnen 
ſchichtsgebiete von den berufenften Fachgelehrten bearbeitet werden, iſt 
gewiß ein Gegenftand der ftillen Sehnfucht vieler Geſchichtslehrer und 
Geſchichtsfreunde, nicht nur wegen der Tüchtigkeit des gebotenen Texte, 
fondern namentlich auch um des Umftandes willen, weil hier in Karten, 
zahlreichen in den Text gedrudten Holzfchnitten, vor allem aber in feiten: 
großen und in doppeljeitigen Vollbildern auf bejonderen Tafeln, ſowie 
in den verjchiedenften meist bunten Beilagen ein hiſtoriſches Anſchauungs⸗ 
material geboten wird, wie ein folches zufammenzubringen unter Daran 
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wendung größter Koſten bisher kaum möglich geweſen wäre. Aber wie- 
viele können fich ein Werk anfchaffen, von dem bis jebt 97 Lieferungen: 
a 3 Mark erichienen find? Da ift es denn nun ein gewiß alljeitig mit 
größter Freude begrüßtes Unternehmen, daß die Verlagshandlung ſich 
entichloffen Hat, diefes wertvolle VBeranfchaulichungsmaterial auch Minder: 
bemittelten zugänglich zu machen, indem fie eine Auswahl des Wichtig: 
ften unter Beigabe eines Türzeren Terfed in dem oben angezeigten Werfe 
zu einem im Verhältnis zu dem Gebotenen erftaunlich billigen Preiſe ver- 
Öffentlihte. Nun ift auch der Einzelne imftande, es zu erwerben, ganz 
abgejehen von den Schulbibliothefen, deren feine das Werk wird ent: 
behren wollen. Das ganze Wert wird in zehn Bänden oder circa 
140 Lieferungen vollftändig fein. Auch hier Tiefern tüchtige Fachmänner 
den Text; die Geſchichte der orientalifhen Völker fchreibt Prof. Juſti, die 
von Hellas und Rom Prof. Herhberg, das Mittelalter bearbeitet Prof. 
von Pilugt-Hartung, die neuere Zeit Prof. Philippfon, die neuefte Zeit 
Prof. Flathe. Diefem Texte werden beigegeben fein circa 2000 autben- 
tiſche kulturhiſtoriſche Abbildungen, keine Phantafiebilder, jondern durd)- 
aus Reproduftionen alter Originale. In den vorliegenden 8 Lieferungen, 
welche enthalten die Gefchichte der orientalifchen Völker von Zufti und 
©. 1—96 de3 zweiten Bandes (Hertzberg, Geſchichte der Griechen), finden 
wir außer circa 140 Holzſchnitten im Terte noch 7 große Biftorifche 
Karten, 26 feitengroße Bilder auf befonderen Tafeln, 11 Doppelvollbilder 
und 5 bejondere Beilagen. Die Iebteren find in Buntfarbendrud aus- 
geführt und ftellen z.B. dar Wandgemälde, Säulen und Fapitäle aus 
ägyptiichen Tempeln, Facſimile eines das Totengeriht vor Dfirid dar- 
ftellenden Papyrus, ein aſſyriſches Bronzerelief, bemalte Steinjkulpturen 
aus Niniveh ꝛc. Don den größeren Bildern erwähnen wir nur einige: 
Indiſche Tempel, Darjtellung der Erntearbeiten auf einem Relief aus 
dem Grabe des Ti, eine Abbildung des berühmten Steined von NRofetta 
mit feiner dreiſprachigen Infchrift in %/, der natürlihen Größe, afiyrifche 
Schlachtſcene nah einem Marmorrelief, die Pyramiden von Merot, 
ägyptiſches Geſchwader nad einem Wandgemälde, religiöfer Feſtzug nach 
einem Felsbildwerk, Akropolis von Athen, Dionyfostheater zu then, 
Löwenthor von Mykenae, griechiihe Münzen von den Unfängen der 
Prägung bis zur Beit Alexanders des Großen, der jetzige Hafen Pei— 
räeus, Marmorftatue der Aphrodite aus dem Louvre zu Paris, griechiiche 
Trachten nad Bafenbildern, Gemmen und Münzen; Waffen, Gejchmeide 
und Gerätichaften, auf der Stätte des alten Troja ausgegraben von 
Heinrih Schliemann u. |. w. Wer da weiß, was in Ondens „Allgemeiner 
Geſchichte“ an Bildern zur Geſchichte des Mittelalter und der Neuzeit 
bereit3 geboten worden ift, der wird der Fortſetzung dieſes kleineren 
Werkes mit um jo größerer Freude und Sehnfucht entgegenjehen. Der 
Zert zeichnet fi) in den vorliegenden Lieferungen durch Knappheit und 
Klarheit aus, und die Namen der Uutoren der nächſten Bände Laffen in 
Bezug auf einen Tert, der der Wiſſenſchaft wie den Anforderungen an eine 
edle Popularität in gleicher Weife gerecht wird, ebenfalls das Beſte hoffen. 
45. Ch. %. Maurer, Böller- u. Staatengeſchichte in neuen u. alten Dar- 


fielungen. I. Band: Geſchichte der Hellenen. 588 S. Leipzig, 1884. 
3. 3. Weber. 6 M. 
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Der Verfaſſer will mit feiner Völfer- und Staatengeſchichte „allen 
denjenigen, denen Beruf und Beit ein Sichverfenfen in das Studium um- 
faffender oder gelehrter Werke nicht geftatten, ſowie denen, die einen 
Führer durch den majeftätifhen Wald klaſſiſcher Gejchichtsdarftellungen 
ſuchen und fich gleichfam einem vorbereitenden Studium unterziehen wollen, 
um mit wirflihem Nuten an das Leſen eines in jeder Hinfiht großen 
Wertes gehen zu können, ein diefen Zweden dienendes Werk von mäßigem 
Umfange bieten”, und über die Grundfäge, auf denen das Wert beruhen 
fol, jagt der Verfaſſer: „1. Alles Nebenfächliche, Unwichtige wird nur 
inſoweit berührt, al3 es zum Verſtändnis de3 Zufammenhanges unent- 
behrlich if. 2. Alles Hauptfächliche, Wichtige, deilen Kenntnis ein Er- 
fordernis des Anſpruchs auf allgemeine Bildung it, wird jo ausführlich 
und zwar fo weit al3 immer möglich mit den Worten der größten Hifto- 
rifer dargeftellt, als e3 für den Lehrer zur Gewinnung hiſtoriſcher Er» 
fenntnis notwendig if. 3. Durch Heinere Schrift unterjchieden gehen 
Darftellungen oder Auszüge vornehmlich aus den Quellenjchriftitellern den 
modernen Darftellungen voraus, wo und wie e8 zur Erreichung dieſes 
oder jenes Zieles wünſchenswert erjcheint. A. Grohe Zeiträume werden 
in ein umfafjendes Gemälde zujammengezogen, in dem das enticheidende 
Ereignis oder die tragende Perjönlichkeit den Mittelpunkt bildet, um 
welchen fi) dann alle andere gruppiert.” — Der vorliegende erjte Band 
enthält die Gefchichte der Hellenen, der zweite foll die der Römer, der 
dritte die der Germanen und ihrer —5— der vierte und letzte die 
der wichtigſten Völfer und Staaten der Neuzeit enthalten. Man muß 
dem DVerfaffer zugeben, daß er mit großem Geſchick aus den Berichten 
alter Duellenfchriftfteller und aus den Werfen der beften neueren Ge- 
Ihichtsfchreiber anſchauliche und lehrreiche Bilder aus der Geichichte der 
Hellenen zufammengeftellt, daß er das Material geſchickt zu umfafjenden 
Gemälden großer Zeiträume gruppiert hat, und daß fein Werk, zur 
Lektüre der urjprünglichen Quellen ſowie neuerer Darftellungen von be 
jonderem Werte hinführend, eine große, anregende Kraft befigt, wie es 
andererjeit3 dem Leſer durch feine Darftellung Genuß gewährt. In 
einer Einleitung behandelt der Verfaſſer zunächſt die Gefchichte der Agypter, 
Allyrer, Babylonier, Phönizier, Israeliten, Meder und Perſer und bie 
Darftellung beruht hier zumeift auf Schloffers Weltgefhichte und auf 
Herodot. Diefer Abſchnitt ift der ſchwächſte, den neueften Ergebnifjen 
der Willenfchaft am wenigſten entiprechende. Bedeutend befler ift ber 
auf „Curtius, Griechiiche Gefchichte” und auf „äger, Geichichte der 
Griechen“ beruhende Abjchnitt: Vorgeſchichte der Hellenen”. Die eigent- 
fihe Geſchichte der Hellenen gliedert fi in die fünf großen Bilder: 
„Lykurg und Solon, Perjerkriege, Seitalter des Perikles, der pelopon- 
neſiſche Krieg, Zeitalter Aleranderd des Großen“. Außer zum Zeil jehr 
umfaſſenden Mitteilungen aus den alten Quellen, aus Herodot, Plutarch, 
Paufaniad, Zenophon 2c. bieten dieſe Kapitel meift wörtlich wiedergegebene 
oder nur zum Zwecke der Eingliederung in ein großes Ganze leife um⸗ 
geftaltete Stüde aus folgenden neueren Darftellungen: Ranke, Welt 
geihichte; Curtius, Griechiſche Geſchichte; Jäger, Gefchichte der Griechen; 
Schömann, Griechiſche Altertümer; Dunker, Gejchichte des Altertums; 
A. Schmidt, Perikles und ſein Zeitalter; Droyſen, Geſchichte Alexanders 
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des Großen. Daß ſolche Darſtellungen Geſchichtslehrern und Freunden 
geſchichtlicher Studien ſehr willkommen ſein werden, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Gelingt dem Verfaſſer die Fortführung des Werkes in gleicher Weiſe, ſo 
wird die Geſchichtslitteratur um ein ſehr wertvolles Werk reicher ſein. 
Wir fürchten nur, daß bei gleicher Ausführlichkeit, wie ſie hier zu finden, 
der dritte Band zu ſo umfaſſenden Darſtellungen aus der Geſchichte der 
Germanen nicht hinreichen wird. Im übrigen ſchließen wir uns dem im 
Vorworte ausgeſprochenen Wunſche des Verfafſſers an, daß fein Werk in 
oberen Klaſſen denſelben Segen ſtiften möge, wie Grubes Geſchichtsbilder 
in den unteren Klaſſen. 


46. Guſt. „Griechiſche Geſchichte. 635 ©. Halle, 1884. 
a u 

Wir werden dieſes durch inneren Wert wie durch ſchöne äußere Aus- 
ftattung fich auszeichnende und dabei jehr billige Wert am treffendften 
harafterifieren, wenn wir e8 ein Seitenjtüd zu der im gleichen Verlage 
erfchienenen „Römiichen Gejchichte” von Peter nennen. Des Berfaflers 
Beftreben war, die geficherten Ergebnifie neuefter Forſchungen über die 
Geſchichte der alten Griechenwelt kurz zuſammenzufaſſen und bei überall 
jofider wiflenfchaftliher Grundlage den Stoff in einer für gebildete Leſer 
entiprechenden Weife darzuftellen. Das ift dem Verfafler denn auch vor- 
trefffih gelungen, und namentlich dürfte fein Buch geeignet fein als 
Handbuch zur Einführung reiferer Schüler und jüngerer Studierender in 
die Gefchichte der Hellenen. In welcher Weile der Verfafler den bier zu 
behandelnden Stoff beherricht, das hat er bewiefen in feinem größeren 
Werke über griechiiche Geſchichte, welches als Teil der großen Ondenfchen 
„Weltgeſchichte in Einzeldarftellungen” erjchienen it. Hier aber hat er 
bewiejen, daß er das maflenhafte Material auch in gedrängter und an⸗ 
genehm lesbarer Form darzuftellen verjtand. Erfreulich ift, daß der 
Berfaffer die Geſchichte Griechenlands nicht mit der Schlacht von Ehärv- 
neia oder mit Mummius abgefchlofien, fondern die Uberficht über die 
Geſchichte des griechiichen Volkes bis zu dem Beitpunfte fortgeführt hat, 
wo nad Alarichs Weftgotenzuge die letzte antike Blüte Griechenlands ge- 
brochen erjcheint und das alte Land der Hellenen in die Hände der 
Byzantiner übergeht. Diele Iehten Zeiten der griechiſchen Gejchichte treten 
aber ebenfo wie die älteften Beiten für den Lejer mit Recht etwas zu 
rüd, fo daß das Hiftorifche Übergewicht des Beitalter8 von Solon bis 
Demofthenes zu feinem vollen Rechte gelangen Tann. 


47. Dr. Ostar Jäger, Geſchichte der Römer. 5. verb. Aufl. Mit 181 Abbil- 
dungen, 2 SORLEHDE NER und 2 Karten. Zweites Heft (Schluß). S. I-XVI 
n. 193—639. Gütersloh, 1884. Bertelsmann. 5 M. 


Der Text des Buches, im Jahresberichte wiederholt, zulebt XXXI, 
463 ausführlich befprochen, bedarf feiner Empfehlung mehr, das Buch 
iſt längft ein Lieblingsbuch der Geſchichtslehrer und der ftudierenden 
Jugend. Es bleibt nur übrig, anzuerkennen, daB der neuen Wuflage 
duch den reichen Bilderfhmud, den ihr die Verlagshandlung hat zu 
Zeil werben laffen, ein vortreffliches VBeranfchaulichungsmaterial zugeführt 
worden ift, durch welches der Tert belebt und erläutert wird. Die Ub- 
bildungen find zum Teil blattgroß, zum Teil aber auch ziemlich Hein, 
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alle jedoch getreu nah alten Bildwerken, Statuen, Münzen, Wand- 
gemälden u. dgl. ausgeführt; manche veranſchaulichen Bauüberrejte oder 
bieten Refonjtruftionen alter Bauwerke 3.8. des Tempels des Jupiter 
Rapitolinus, andere bieten Darjtellungen Hiftorifher Landichaften. 

Sehr intereffant find Bilder wie die die Belagerungsarbeiten Cäſars 
vor Aleſia oder Cäſars Rheinbrücke bei Köln veranfchaulichenden. Die 
beiden ſchön ausgeführten Farbendrude bieten: das Bild eines römischen 
Legionärd aus der Zeit Cäſars und Nachbildungen von Wanddelorationen 
aus Pompeji. Die beiden beigegebenen Karten ftellen dar: das römiſche 
Reich (Maßſtab 1:15 Mil.) und Stalien, Griechenland und Kleinafien 
(1:7 Mil). Sie zeichnen fih durch faubere Ausführung aus. Die 
Gebirgsfchraffierungen find in mattem Braun ausgeführt, die Länder: 
und Provinznamen find blaßrot und erjchweren jo das Leſen der ſchwarzen 
Städtenamen in feiner Weile. Hervorhebung verdient noch das außer: 
ordentlich fleißig gearbeitete Regifter, das nicht nur Eigennamen, jondern 
auch politiihe Einrihtungen, Kulturzuftände zc. berüdfichtigt und nicht 
weniger al3 46 Spalten füllt. Unter dem Worte „Gerichtsiwefen“ wird 
3.8. auf 7 Stellen verwiefen, unter „Chriftentum” auf 10, unter „Sitten“ 
auf 12, unter „Senat” auf 6, unter Agypten auf 31 u. |. w. Fett—⸗ 
gedrudte Seitenzahlen verweilen auf die wichtigeren und ausführlicheren 
Stellen. Bei einem Buche, das Schülern in die Hand gegeben werden 
ſoll, ift ein jo gewillenhaft ausgeführtes Negifter ein großer Vorzug, 
deilen fi) freilich nur wenige Schulbücher erfreuen. 


48. Prof. Dr. H. Blümner, Das Kunftgewerbe im Altertum. 2Bde. Leipzig. 

©. Freytag. a Bd. geb. 1 M. 

I. Abteilung: Das antike Runftgewerbe nad feinen verfhiedenen 
Zweigen. Mit 132 in den Text gedr. Abbildungen. 267 ©. 

DI. Abteilung: Die angnlli des griechiſch-italiſchen Kunf- 
gewerbes. Mit 143 in d. Text gedr. Abbild. 234 S. 

Bilden den 30. und 32. Band des „Willens der Gegenwart (Deutiche 
Univerjalbibliothet für Gebildete)”. Der Verfafler, der in den Jahren 
1875—84 fein großes dreibändiges Wert über „Technologie und Zer- 
minologie der Gewerbe und Künfte bei Griechen und Römern” veröffent- 
ht und darin auch von manchem tüchtigen Kenner des Ultertumd kaum 
geahnte Aufichlüffe über das Kunftgewerbe des Altertums, namentlich über 
die technische Seite desfelben gegeben hat, war wie fein anderer berufen, 
die Fortſchritte der Willenichaft, die auf diefem Gebiete die Neuzeit gemacht 
hat und die wir zum größten Zeile dem Verfaſſer jelbft verdanken, in 
einem populär gehaltenen Werke dem gebildeten großen Bublitum zugäng- 
ih zu machen. Das Werk zerfällt in zwei Ubteilungen, von denen Die 
erfte die einzelnen Zweige des Kunſtgewerbes nach der techniichen und 
ftififtiichen Seite Hin behandelt. Es gelangen da zur Beiprehung die 
Zertilfunft, die Keramik, Glasarbeiten, Urbeiten in Holz, Elfenbein, 
Horn 2c., Arbeiten in Metall, Steinfchneidelunft, Moſaik und dekorative 
Wandmalerei, und gerade bier bietet der Verfaſſer foviel neues, durch 
ihn erſt der Wiſſenſchaft erichloffenes Material, daß das Bud eine wert- 
volle Ergänzung jeder älteren Darftellung der Kulturgeſchichte des Alter⸗ 
tums bildet. Im zweiten Bande giebt der Verfaſſer als Ergänzung nach 
der antiquariichen Seite hin einen Überblid über die Erzeugnifle des 
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griechiſch- römiſchen Kunſthandwerkes, unter dem Geſichtspunkt der praf- 
tiſchen Anwendung geordnet. So führt dieſer Band mit feinen Betrach⸗ 
tungen in einen ganz anderen Kreis des antiken Kulturlebens ein; das 
häusliche und öffentliche Leben im Altertume ift es, was ung bier ent- 
gegentritt, wenn der Verfafler ſchildert: das Haus und feine Austattung, 
das Mobiliar, Geräte (3. B. Beleuchtungsgeräte, Heizungsapparate, Vor⸗ 
rat3» und Gebrauchägefäße, Kochgeihirr, Küchengeräte, Tafelgerät, Trint- 
gefäß, Bade» und Zoilettengerät, ſakrale Geräte u. ſ. w.), Schmud, Waffen, 
Pferdegeichirr, Bahrzeuge ꝛc. In den Vordergrund tritt natürlid das 
griechiſche Kunſtgewerbe, das die eigenartigften und vollendetften Schöpfun- 
gen aufzuweifen bat, während die funftgewerblichen Erzeugnifle der Ägypter, 
Aſſyrer, Phönizier, Etrusfer und Römer hauptſächlich infoweit in den 
Kreis der Betrachtung einbezogen werden, als fie auf das griechiſche Kunft- 
gewerbe Einfluß geübt oder von biefem Einfluß erfahren haben. Durch 
die zahlreihen Illuſtrationen wird das Verftändnis des Textes aufs 
wefentlichfte gefördert, und da es fich bei denfelben um Erzeugnifje des 
Kunſthandwerkes handelt, fo gereichen diefe SUuftrationen dem Buche eben- 
fofehr zum Schmud, wie fie andererfeitS der Pflege des Schönheitsfinnes 
förderlih find und für denjenigen, der künſtleriſch oder Funftgewerblich 
thätig ift, eine Duelle reichfter Anregung bilden. 


49. Brof. Dr. Wild. Herb, Encyllopädie der neueren Geſchichte. Heraus- 
gegeben in Verbindung mit nambaften deutfchen und außerdeutjchen Hiſtori⸗ 
An 12.—20, Liefg. 3b. I. ©. 87—79. Gotha. %. A. Perthes. a Lg. 


Nach dem Tode des für die Wifjenichaft leider zu früh verftorbenen 
erften Herausgebers, des Prof. Dr. Wilhelm Herbit, ift es der Verlags- 
Handlung gelungen, in Prof. Dr. Alfred Schulz einen durchaus tüchtigen 
Fortſetzer des fchönen Werkes zu finden, jo daß nunmehr die Vollendung 
desſelben gefichert ift, wie denn auch ein rafcheres Erſcheinen der einzel 
nen Lieferungen fi nun wieder bemerfen läßt. Über die erften Liefe- 
rungen diefes Werkes, welches die ficherfte und raſcheſte Auskunft gewährt 
über alle wichtigen Perfonen und Ereignifje, welche die Kulturvölfer Eu- 
ropas und der übrigen Weltteile während der lebten vier Sahrhunderte 
bewegt haben, iſt bereit3 berichtet Jahresber. XXXIV, 449 und XXXV, 
436. Die vorliegenden Lieferungen führen von Jules Favre bis Karl, 
König von Württemberg. Wenn eine völlige Gleichartigfeit in der Be- 
arbeitung nicht erreicht ift, namentlich auch in Bezug auf die Ausdehnung 
der einzelnen Artikel, jo liegt das an der großen Zahl der Mitarbeiter. 

Der Umftand jedoch, daß eben die tüchtigften Fachmänner für die Be- 
arbeitung der einzelnen Artikel herangezogen werben, bietet jener Ungleich- 
artigfeit gegenüber wieder die gewiß jehr freudig zu begrüßende Gewähr, 
daß nur durchaus Tüchtiges und Zuverläffiges geboten wird. Selbftver- 
ſtändlich find den einzelnen Artikeln die ausführlichiten Litteraturangaben 
beigefügt für das Bedürfnis derer, die weitere Studien über den be- 
treffenden Gegenftand zu machen beabſichtigen. Möge das jchöne Werk 
recht bald feiner Vollendung zugeführt werden. Das jegt in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen erfolgende Erjcheinen der Lieferungen, jowie der Umftand, 
daß überflüffige Ausfünrlichkeit, wie fie im erjten, nur bis D führenden 

Bid. Icahresberiht. XXXVII. 25 
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Bande zuweilen zu bemerken war, im zweiten bereits bis KR führenden 
Bande möglichft vermieden ift, Laflen das Beſte Hoffen. 


50. Ernft Otto Hopp, Sefhichte der Bereinigten Staaten von Nordame—⸗ 
rita. 1.8) Mit 50 in dem Text gedr. Abbildungen u. Karten. 224 ©. 
(Miffen der Gegenwart: Bd. 26.) Leipzig, 1884. ©. Freytag. Geb. IM. 
Eine populäre Geſchichte der Vereinigten Staaten von Nordamerila 
fommt einem Bedürfnijfe entgegen; wenn fie auf fo tüchtigen Studien be 
ruht und mit fo guten und inftruftiven Illuſtrationen geſchmückt ift, wie 
die Hier vorliegende, und wenn fie außerdem fo außerordentlich billig ift 
wie diefe, fo wird fie Doppelt willflommen fein. Der vorliegende erite 

Band führt von der ältejten Zeit bis zum Ende des Unabhängigfeits- 

kampfes und verwertet zunächſt die Ergebniffe, welche zahlreiche neue For- 

ſchungen auf dem Gebiete der amerifanischen Urgeſchichte zu Tage geför- 
dert haben. Der Verfaſſer berichtet zunächſt über die erfte Bevölkerung 

Umerifad und über die Nefte alter Kultur, die man daſelbſt vorgefunden, 

fpriht dann über Religion, Charakter, Sprache und Lebensweije der In: 

dianer, ferner über die älteften, jpäter wieder vergefjenen Entdedungen 

Umerifas durch Isländer, ſowie über die kurz vor Columbus gejchehene 

Auffindung New-Foundlands durch den Engländer Cabot, über die fpü- 

teren ſpaniſchen, franzöfiihen und portugiefiichen Entdedungen, ſowie 

endlih über die allmähliche KRolonifierung Amerikas durch Engländer, 

Holländer, Schweden, Franzoſen und Deutiche. Er erzählt von jefuitiichen 

Miffionären, von Buritanern und Quäkern, von Indianerfriegen, er ſchil⸗ 

dert das Leben, wie e3 fi) in den neugegründeten Staaten ‚geitaltete, 

führt die Männer vor, welche befonderen Einfluß ausübten, erzählt von 
den Kämpfen zwifchen Sranzofen und Engländern und zulegt und am aus: 
führlichiten berichtet er über den nordamerifanifchen Freiheitäfrieg. Zahl⸗ 
reihe Porträts, Karten und bildliche Darftellungen, meift nach alten Ort 
ginalen, fördern die Unfchaulichkeit der Darftelung. Wir erwähnen 3. ®. 
eine Karte der älteften Kolonieen, die ältefte Anficht von New-Yorf nad) 
einem holländiichen Original, Angriff auf ein indianifches Fort nach einem 
alten Gemälde, ein indianifches Dorf nad einer Zeichnung aus dem Sabre 

1640, New-Haven im Jahre 1637, eine von Franklin gezeichnete Karrı- 

fatur, eine genaue Nachbildung des Titel3 von Franklins Kalender „Der 

arme Richard” u. . w. 

51. Ludwig Marquardt, Das deutſche Bolt in feiner geſchichtlichen und Tultur- 
geſchichtlichen Entwidelung. Für Schule u. Haus. Liefg. 1-4. S. 1—320. 
Berlin. Parriſius. à fg. 0,80 M. 

Eine mit vieler Wärme gefchriebene deutſche Geſchichte, die auf Kultur: 
geſchichtliche Mitteilungen befonderen Wert legt. Auch Mitteilungen aus 
den Quellen finden ſich, namentlih in den zahlreichen Anmerkungen. In 
den vorliegenden Lieferungen führt das Werk erft bis zu Karl dem Großen. 
Nah Erſcheinen des Ganzen kommen wir auf das Werf zurüd. 

52. Dr. Georg Erler, Deutſche Geſchichte von der Urzeit bi® zum Ausgange 
bes Mittelalters in den Erzählungen deutfcher Gefhichtichreiber. 3. Bd.? Das 
deutſche Reid u. das deutſche Volk in den letzten Jahrhunderten d. Mittel⸗ 
alters. 562 ©. Leipzig, 1884. Alph. Dirt. 7 M. 

Als ein Werk, von dem die nadhhaltigfte Befruchtung des Gefchichts- 
unterrichtes zu erwarten fteht, it das hier angezeigte ſchon bei Gelegen- 
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heit der Beſprechung der beiden erſten Bände (Jahresber. XXXV, 424 
und XXXVI, 486) anerkannt worden. Dort iſt auch die Anlage des 
Werkes ausführlich beſprochen und ſo dürfen wir uns hier auf eine kurze 
Inhaltsangabe des vorliegenden Bandes beſchränken. Bon ganz beſon— 
derem Intereſſe iſt das erſte Kapitel desſelben: „Aus der Kulturgeſchichte 
des deutſchen Mittelalters“, welches in folgende Abſchnitte zerfällt: „Aus 
deutichen Klöftern, Die Bettelorden und die Kebergerichte, Aus deutschen 
Burgen, Aus deutichen Dörfern, Aus deutfchen Städten” Hier finden 
wir Quellenberichte aus der St. Gallener Klofterchronit, aus der Geſchichte 
der Abte von St. Trond, aus der Klofterchronit des Petersberges, aus 
dem „Buch der Rügen“, aus der Beichreibung des Eljaß von einem Kol- 
marer Predigermönd aus dem Ende des 13. Jahrh., aus der Chronik 
de3 Minoriten Johannes von Winterthur, aus den Wormfer Annalen, 
aus dem „Ritterfpiegel” des Johannes Rothe, aus des Tannhäuſers „Hof- 
zucht”, aus dem Winsbelen, aus dem „Frauendienſt“ des Ulrich von Lichten- 
ftein, aus den Liedern Neidhards von Reuenthal, aus dem „Seifried 
Helbling”, aus Wernhers „Meier Helmbrecht“, aus dem Leben des Biſchofs 
Burkhard von Worms, aus der Chronik des Fritſche Elofener, aus Gott- 
fried Hagens „Chronit von Köln“ 2. Im zweiten Kapitel finden wir 
Duellen zur Geſchichte der Könige Rudolf von Habsburg bis zu Karl IV., 
da3 dritte Kapitel enthält unter der Uberjchrift: „Aus der Zeit Wenzels, 
Ruprechts und Sigismunds“ folgende Abſchnitte: Der Städtelrieg, Die 
Erhebung der Zünfte, Aus Burkhard Zink, Ulman Stromer und der 
Limburger Chronik, Die Hanja, Die Schwertritter und die Brüder vom 
deutfchen Haufe, Die Übertragung Brandenburgs an die Hohenzollern, 
Die Huffitenfriege..e Das vierte Kapitel jchließt mit Mitteilungen zur Ge- 
Ichichte der Könige Albrecht II., Friedrich II. und Maximilian J. Man 
jieht ſchon aus dieſer dürftigen Anhaltsangabe, welch reiches Material, 
namentlih auch zur Rulturgejchichte des Mittelalters, hier geboten wird. 
Den Schluß de3 Bandes machen ein Verzeichniß der benubten Quellen, 
fowie ein ausführliches Perfonen- und Ortsregifter, durch welches das 
ſchöne Wert doppelt nutzbar gemacht wird. Das in drei Bänden nun- 
mehr vollendete Werf läßt nur den einen Wunſch übrig, daß auch für die 
fpäteren Seiten der deutichen Geichichte ein Werk erjcheinen möchte, das 
in jo tüchtiger Weiſe den Einblid in die urſprünglichſten Quellen jedem 
Gelchichtsfreunde und Geſchichtslehrer ermöglichte. 


53. ſtarl Fiſcher, Deutſches Leben und deutfhe Zuftände von ber Hohen- 
Bantenen bis ins Reformationszeitalter. 311 S. Gotha, 1884. %. A. Perthes. 
6 ; 


Der Verfaſſer will nachweisen, daß die Reformation weder jene welt- 
hiftorifche Wundererfcheinung, geheimnisvoll in ihren Urfachen, überirdild) 
rein in ihren Trägern, wie man fie früher bisweilen betrachtet, noch eine 
verderbliche Tirchlich-politiich-joziale Revolution geweſen ift, als welche jie 
namentlich in neuefter Zeit von gewiſſer Seite, am entichiedenften von 
Janſſen, bingeftellt worden ift. Der Verfaſſer will fie fennzeichnen als 
den legten Ult einer dreihundertjährigen Riefenarbeit unferes Volkes, einer 
Arbeit, welde, in der Hohenftaufenzeit begonnen, über alle Gebiete deut- 
fchen Lebens, des wirtjchaftlichen und fozialen, des kirchlichen und poli- 
tifchen, des fittlihen und geiftigen fich verbreitet hat. Er thut dies, indem 
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er dabei weder ſtreng chronologiſch von Jahrhundert zu Jahrhundert fort⸗ 
ſchreitet, noch auch ſeine Arbeit ſtreng nach Sachrubriken gliedert, die er 
einzeln von der Hohenſtaufen- bis zur Reformationszeit fortführte. Er 
teilt fein Werk vielmehr in drei Bücher, innerhalb deren er die Wand» 
[ungen vorführt, wie fie fih auf den einzelnen Gebieten des deutichen 
Kulturlebend während gewiſſer Zeiträume vollzogen Haben. Das erfte 
Buch enthält in Inapper Faſſung eine Darftelung der Grundlagen des 
Volkslebens und deren Umgeftaltung jeit der Hohenftaufenzeit bis zur 
Mitte des vierzehnten Jahrhunderts. Mit Recht Hat der Verfaſſer bier 
umweilen etwas weiter ausgeholt und, um dem Lefer ein tiefere Ber- 
** zu ermöglichen, auch manches Theoretiſche und Syſtematiſche mit 
aufgenommen. In den einzelnen Kapiteln dieſes Buches werden be⸗ 
(proben: Die Wandlungen in der Weltanichauung, die Wandlungen in 
Kirde und Reich, die wirtichaftlihe und foziale Anſchauung und Gliede- 
rung des Volkes, die Städte und die Innungen, Hanfen und Einungen 
in ihrer Bildung und Blüte, die Entwidelung der übrigen Stände und 
Berufsſchichten in ihrer politiichen und jozialen Stellung, Handel und 
Verkehr, Zölle und Steuern, Vermögen und Geldweſen, Rechts⸗, Gerichts- 
und Kriegsweſen. Das zweite Buch, in weldem der Schwerpunkt der 
ganzen Darftellung ruht, berichtet über weitere Um: und Neugeftaltungen, 
welche alle diefe Verhältniſſe bis zu den erſten Jahrzehnten des jechzehnten 
Sahrhundert3 erlitten haben. Als Kapitel, die im eriten Buche noch nicht 
vertreten waren, treten bier auf: Univerfitäten und Schulen, Litteratur 
und Wiſſenſchaften, Wandlungen in den Runftarten und in der Kunit- 
übung, chriftlich-foziale Bewegungen, evangeliihe und humaniſtiſche Be⸗ 
wegungen. Im dritten Buche werden die Bewegungen und wichtigften 
Veränderungen des eigentlichen Reformationgzeitalter8 (bis in Die zweite 
Hälfte des fechzehnten Zahrhunderts) in Kürze dargelegt, und ein Rüd- 
blick faßt zum Schluffe die wichtigften Ergebniffe noch einmal kurz zu 
ſammen. — Dan fieht ſchon aus diejer furzen Inhaltsangabe, daß das 
Werk eine Kulturgefchichte des ausgehenden Mittelalters ift und fo ftellt 
e3 fi) neben den eriten Band von Janſſens „Seichichte des deutfchen 
Volkes feit dem Ausgange des Mittelalters”. Bon dieſem unterjcheidet 
e3 fi ſchon durch die Art der Darftellung, fofern es nämlid auf die 
Anführung der Quellenbelege verzichtet und den Stoff viel ftraffer zu 
Jammenfaßt. Damit kann nicht gejagt fein, daB das Werk überhaupt nicht 
quellenmäßig fei; wer mit dem Stoffe ſchon etwas vertraut ift, fieht 
überall die Quellen hervorleuchten und in Anführung konkreter Fälle zur 
Veranſchaulichung der von ihm dargelegten Entwidelungen ift der Ber 
fafler freigebig genug. Immerhin bleibt da3 Buch eine Lektüre, die ftrenge 
Aufmerkſamkeit erfordert, und wenn der Berfaller eine etwas leichtere 
Form der Darftellung gewählt hätte, jo daß das große gebildete Publikum 
noch mehr Vergnügen an der Lektüre gefunden, jo wäre das doppelt er- 
wünjcht gewejen, weil da3 Buch in feiner ganzen Art wie fein anderes 
dazu bejtimmt erfcheint, den blendenden aber falfchen Ausführungen 
Janſſens entgegenzutreten, ohne in eine greifbare Polemik gegen Janſſen 
ſich einzulaffen. Wie fehr gerade die Zurückweiſung Janſſenſcher Aus» 
führungen dem Berfaffer am Herzen gelegen, beweift namentlich aud das 
Schlußwort mit feinen Zitaten aus Schriften Lebinger und Döllingers. 
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Möge das gediegene, auf tüchtigen Forſchungen beruhende und ohne vor⸗ 
gefaßte Meinung den Entwickelungsgang der deutſchen Kultur darſtellende 
Buch recht viele aufmerkſame Leſer finden! 
54. Dr. A. Mücke, Aus der HSohenflaufen- und Welfenzeit. (Kaiſer Hein- 
rid VI. König Philipp u. Otto IV. von Braunfchweig.) 295 S. Gotha, 1834. 
F. A. Perthes. 4 M 
Der Berfafler Hat früher ſchon ähnliche Gefchichtsdarftellungen ver- 
öffentlicht, behandelnd die beiden Sachſen Otto II. und III., fowie die 
fränkiſchen Kaiſer von Konrad II. bis auf Heinrih V. Uberall ift der 
Berfafler bei feinen Arbeiten auf die urfprünglichen Quellen zurüdgegangen 
und dadurch, daß er den Wortlaut derjelben feiner Darftellung an mandjen 
Stellen einverleibt hat, iſt diefen ein bejonderer Reiz gefichert worden. 
Seine Darftellungen fuchen ihre Leer nicht unter den Fachgelehrten, fon- 
dern in weiteren Rreifen der Freunde gefchichtlicher Lektüre Namentlich 
in Scülerbibliothefen höherer Lehranftalten erfreuen fie fih großer Be- 
tiebtheit, und für dieje dürfen wir auch den vorliegenden Band warn 
empfehlen. Die in der Darjtellung vorfommenden Mitteilungen aus den 
Dichtungen Walthers von der Vogelweide find der Simrodichen Überjegung 
entlehnt, und ebenſo jtammen noch von Simrod her die Überfegungen 
der Minnelieder Heinrih3 VI, die in dem Buche Hier mitgeteilt find 
und die Simrod einft auf Bitten des Verfaſſers für diejen verfaßt Hat. 
55. Dr. €. Gößinger, Realleriton der deutſchen Altertümer. Ein Hand- 
u. Nachſchlagebuch der Kulturgefchichte des deutſchen Volkes. 2. vollfländig um- 
ES verm. u. illuftr. Aufl. 1151 ©. Leipzig, 1884. Wold. Urban. 
Bergl. über die erfte Auflage Jahresb. XXXIV, 448 und XXXV, 
426. Die neue Auflage iſt eine vielfach umgearbeitete und vermehrte, 
fofern ganz neue Artikel aufgenommen worden find, während die früheren 
en Zeil ergänzt oder ganz neu bearbeitet wurden. Als wejentlichfte 
erbefferung des Buches ift aber hervorzuheben, daß der neuen Auflage 
155 Illuſtrationen beigegeben worden find, die, fomweit fie nicht Veran- 
ſchaulichungen allgemeinerer Urt, wie Grundriffe von Gebäuden, einzelne 
Formen verjchiedener Bauftile u. |. w. betreffen, jämtlich alten Originalen 
nachgebildet find. Als Beilpiele feien u. a. angeführt: Badeſzene nad) 
einer Handſchrift des 14. Jahrh. Typifches Belagerungsbild aus Stumpf 
eidgenöfftiher Chronik, Peter Viſchers Sebaldusgrab, Aug Holbeins Toten- 
tanz, Miniaturen aus mittelalterlihen Handjchriften, Holzichnitte aus 
einem tWechtbuche von 1558, aus der Biblia pauperum u. f. w. So 
ftellen fich dieſe Sluftrationen durchaus in den Dienft der Belehrung und 
unterjcheiden fi demnach wejentlih von jenen müßigen bildlichen Bei- 
gaben, wie fie neuerdingd in der Meinung, den Büchern damit einen 
Shmud und eine größere Abjahfähigkeit zu verleihen, immer häufiger 
werden. Daß der Verfaſſer da, wo jeine Spezialfenntniffe ihm nicht aus⸗ 
reihend erſchienen, die Mithilfe tüchtiger Fachmänner in Anſpruch ge- 
nommen bat, beweilt u. a. der 24 Seiten umfafjende und mit zahlreichen 
Abbildungen alter Notenichriften ausgeftattete Artikel über „Muſik“. Ein 
17 dreifpaltige Seiten umfafjendes Regifter führt auch diejenigen Worte 
auf, welchen bejondere Artikel nicht gewidmet find, über welche vielmehr 
in einem größeren, zufammenfaffenden Artifel nachgelefen werden muß. 
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Möge dem trefflihen Buche Gelegenheit werden, in weiteren neuen Auf- 
lagen fih immer mehr zu vervollkommnen. 


56. Dr. Heinrih Rinn, Kulturgefhichtliches aus deutſchen Predigten bes 
Mittelalters. 38 S. 4%. Hannover, 1883. Nolte. 2,50 M. 


Die deutichen Predigten des Mittelalters, wie fie in Wusgaben von 
Kling, Pfeiffer, Leyfer, Grieshaber, Wadernagel, Birlinger u. a. vorliegen, 
haben noch. keineswegs diejenige Beachtung gefunden, welche fie verdienen. 
Der Verfaſſer des vorliegenden Brogramms des Hamburger Johanneums 
deutet die Wichtigkeit diefer Predigten für den Sprachforſcher und für den 
Theologen nur kurz und mit wenigen Belegen an, um jodann von Seite 4 
an ihre Bedeutung für den Kulturhiftoriter ausführlid und unter Un- 
führung zahlreicher Velegftellen nachzuweiſen. Er führt u. a. an, was 
Prediger wie Berthold von Regensburg, Tauler, Geiler und viele namen- 
loſe fagen über Kindererziehung, Unterricht, Bücherweſen, über Geiftliche, 
Ritter, Bürger und Bauern, über verfchiedene Erwerbszweige, über 
Handel, Wucher, Münzweſen, über Trachten, Nahrungsmittel, Badeweien, 
Bergnügungen (Tanz, Jagd, Turnier, Würfel- und Kegeljpiel), über 
Pflege der Armen und Kranken, Begräbnisgebräude ꝛc. Die zweite 
Hälfte der Abhandlung ift der religiöfen Seite des mittelalterlichen 
Lebens gewidmet und bringt intereflante Mitteilungen über Mariendienit, 
Heiligenverehrung, geistliche Lieder, Legenden (namentlich ausführlich wird 
der Sagenfreis des Kreuzes Chrifti beiprochen), Tirchliche FJeſte, Faſten, 
Wallfahrten, Kaſteiungen, Aberglauben, Zeufelöglauben, Zauberer und 
Heren, Keber und Juden. Die mit großem Fleiße geſammelten und bier 
überfichtlich zufammengeftellten Belegſtellen würden für den, der ſich mit 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten beichäftigt, noch größeren Wert haben, wenn 
ihnen die Angabe des Ortes beigefügt wäre, wo die betreffenden Yus- 
iprüche in den verfchiedenen Ausgaben zu finden find. Der Verfaſſer hat 
fih leider damit begnügt, den Namen des betr. Prediger (Berthold 2c.) 
oder des Herausgebers der ohne Autornamen überlieferten Predigten an- 


zuführen. 


57. Dr. theol. Gerhard Uhlhorn, Die chriſtliche Liebesthätigkeit im Mittel- 
alter. 540 S. Stuttgart, 1884. D. Gundert. 7 M. 


Ein höchſt wichtiger und wertvoller Beitrag zur deutfchen Kirchen- 
und Kulturgeſchichte. Der Verfafler verfügt über ein ganz außerordent- 
liches Duellenmaterial, das er bier in ebenfo klarer und durchlichtiger, 
wie anregender Weile verarbeitet dat. Er behandelt die chriftliche Liebes- 
thätigkeit nicht für fi) abgejondert, fondern jtetd im Zuſammenhange der 
ganzen gejchichtlichen Entwidelung, und fo find denn namentlih die all- 
gemeinen Einleitungen zu den drei Perioden, in die er die Gejchichte der 
Liebesthätigleit im Mittelalter gliedert, nach diefer Richtung hin bedeutend. 
Der Berfafler fagt ſelbſt einmal: „Die Gefchichte der chriftlichen Liebes⸗ 
thätigfeit ift nur zu verftehen, wenn man fie Hineinftellt in den Zuſammen⸗ 
hang der ganzen firchengefchichtlichen, ja der weltgefchichtlichen Entwide- 
fung, denn nur fo wird man bie ihr in jeder Zeit geftellte eigentümliche 
Aufgabe, und wie fie in Löfung derjelben zugleih an der Löſung der 
weltgefehichtlihen Aufgabe wahrlich nicht al3 der geringfte und unbedeu- 
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tendſte Faktor mitgearbeitet hat, zu verſtehen und ihren mit der Zeit 
wechſelnden Charakter recht zu würdigen imſtande ſein.“ „Arbeit, Eigen⸗ 
tum, Almoſen, die drei Stüde gehören aufs engſte zuſammen. Cine ge— 
funde Liebesthätigkeit ift nur da möglih, wo gejunde fittlihe Anjchau- 
ungen von Arbeit und Eigentum Herrchen” Als den Grundichaden 
mittelalterlicher Liebesthätigkeit betrachtet es daher der Verfaſſer, daß fie, 
im Gegenſatz zu der apoftolifhen und urchriftlihen Anſchauungsweiſe, 
von einer falihen Würdigung der Arbeit und des Eigentums ausgehend, 
den Stand freiwilliger Armut für fittlich Höher, für den geradeiten Weg 
zur Seligkeit achtete. Diefe Weltanichauung der reinen Jenſeitigkeit jah 
in der Arbeit nur eine Form der Kafteiung, im Sondereigentum nur eine 
notgedrungene Konzeſſion an den unvolltommenen Zuſtand diefer Zelt, 
das Almofen war ihr folgerichtig zu einem fündentilgenden Werke ge⸗ 
worden, deſſen Verdienſt nicht darin lag, daß die Armut als ein Übel 
überwunden wurde, fondern in dem Verzichte auf das hingegebene irdijche 
Gut. Alle Barmberzigkeitsübung, alles Almoſengeben verfolgte ald Haupt» 
ziel das eigene Seelenheil. So war denn die Folge, daß man die Armut 
nicht befämpfte, fondern pflegte, den Vettel großzog und zulegt am Aus⸗ 
gange des Mittelalters, trog mafjenhaften Almoſengebens, trotz unzähliger 
Stiftungen und Unftalten mit einem vollftändigen Bankerott gegenüber 
der Armut abſchloß. Erft die Reformation, welche die urchrütlichen Ge⸗ 
danken von Reichtum und Armut, von Eigentum und Almofen, von Ürbeit 
und Beruf wieder lebendig machte, erfchloß damit auch neue Duellen des 
Liebeslebens. Die Darftellung dieſes Wandels in der Anfchauung und 
feiner Folgen für die Liebesthätigfeit gedenktt der Verfafler in einem das 
Werk fortjegenden Bande darzuftellen. Um nur einen Heinen Begriff von 
dem reichen Materiale zu geben, das der Verfaſſer in dem vorliegenden 
Bande bietet, zählen wir einige Gegenftände auf, die da zur Behandlung 
gelangen: Ablaß, Almojen, Ulmofenbrüderichaften, Kirchliche und bürger- 
liche Armenpflege; Ärzte, Spitäler, Apotheken, Pilger⸗ und Findelhäufer, 
Ausfätigenhäufer, Ausfteuerftiftungen, Bäder, Begharden und Beginen, 
Armenbegräbnis, Bettler, Bettelorden und Bettelorbnungen, Gejellen- 
bruderichaften, Fürforge der Bünfte für Arme, Bußordnungen, Elenden- 
berbergen, Elendentirhhöfe, Epidemieen, Epileptiiche, Erbrecht, Gafthöfe, 
Gefangene, Geiſteskranke, Grundbefit der Kirchen, Kaland, Kapital, 
Wucher und Binsverbot, Kirchenzucht, Höfterliches Leben, Krankenkaſſen 
und Krankenpflege, Leibrenten, Leihhäufer, fahrende Leute, Lolharden, 
Luxusgeſetze, Pfründhäufer, Preife der Lebensmittel, Sorge für Reiſende, 
Nitterorden, geiftliche Schaufpiele, arme Schüler, Seelbäder, Seelgerät, 
Seelmeſſen, Seelforge, ftädtiihe Stiftungen, Taubftumme, Zeftamente, 
Vorſchußbanken, Wöchnerinnen, Wohnungen für Arme, Zehnten, Bigeu- 
ner u. |. w. Wir haben mit diefer Aufzählung nur einige® aus bem 
30 Spalten füllenden Regifter ausgehoben; es wird aber genügen, um 
eine Idee zu geben von den zahlreichen Gebieten, auf welche die Unter- 
fuhungen des Verfaſſers uns führen, und zu zeigen, wie das Bud) nad) 
allen Richtungen Hin die Kulturgeichichte zu fördern vermag. Wer die 
Rulturgeihichte des deutichen Mittelalters Studieren will, kann dieſes 
Wert mit feinem reichen Inhalte und mit feinen zahlreichen Duellen- 
nachweilen in den 56 Seiten umfaflenden Unmerkungen nicht überjehen, 
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ohne ſich eines ganz weſentlichen Hilfsmittels zum Verſtändnis mittel⸗ 

alterlicher Anſchauungen und Zuſtände zu berauben. 

58. Dr. Sauter, Die Herenbulle. 1484. Die Hexerei, mit beſonderer Berüd- 
fihtigung Oberſchwabens. ine Llulturhiftorifhe Studie. 82 S. Ulm, 1884. 
Ebner. 1,50 M. z 
Enthält eine mit großer Belefenheit zufammengeftellte Uberficht über 

die allmähliche Entwidelung des Hexenweſens, über die Formen ded 

Herenprozefies, über Zortur, über die Gegner des Hexenprozeſſes (mit 

reihen Citaten aus Speed „Cantio criminalis“) z2c., vor allem aber 

möchte das Scrifthen die katholiſche Kirche gegen den Vorwurf ver: 
teidigen, den Soldan ihr madt, daß fie den Glauben an die Hexerei 
zum Dogma erhoben und ein Elend, von dem die Welt durch Chriſtus 
erlöft war, von neuem über die Welt gebracht habe. Was der Berfafler 
bei diefer Verteidigung zugeben muß, und was er aus katholiſchen Dogma⸗— 
tifern und Moraltheologen anführt, ift gerade genug, um einzufehen, wie 
reht Soldan hat, wenn auch daneben zugegeben werden muß, daß die 

Proteftanten mit den Katholifen in greulichen Herenprozefien und Hexen⸗ 

verbrennungen geiwetteifert haben. Daß dem Berfafler ein proteftantifcher 

Zheolog wie Vilmar mit feinen Anfichten über den Teufel ſehr gelegen 

fonımt, läßt fih denken, und fo begegnen fie fih denn beide aud 

Ihließlih in dem Bekenntnis: „Die Möglichkeit und Wirklichkeit Ber 

Hererei bi8 zu dem Grade, daß fie die Macht des Satans nicht über: 

fteigt, Tann nicht geleugnet werden”. (©. 81). Das Schriften: ift, 

denlende und Kar urteilende Lefer vorausgefegt, ſehr — lehrreih, und 
wir wünjchten, daß es namentlich auch von Proteftanten gelefen würde. 

59. 3. €. Weflely, Deutſchlands Lehrjahre. Kulturgefchichtl. Bilder. 2. Zeil: 
Weltliche Berufsarten. 255 S. (Kollektion Spemann, Bd. 46.) Geb. 1M. 
Uber den erſten Teil vgl. Jahresber. XXXVI, 492. Der vorliegende 

zweite Band ſchließt das Werk ab und es liegt damit eine deutſche 

Kulturgeſchichte bis zum Reformationszeitalter vor, welche in anſchau⸗ 

lichen Bildern die Kulturentwickelung des deutſchen Volkes für den Kreis 

des nichtgelehrten Publikums vorführt. Mehr noch als der erſte Teil hat 
uns dieſer zweite Teil gefallen. Der Verfaſſer war hier auf einem ihm 
mehr vertrauten Gebiete thätig und ſofern er zur Beleuchtung der Kultur⸗ 
verhältniſſe früherer Jahrhunderte, namentlich auch die Denkmäler der 
Kunſt, insbeſondere Miniaturen, Holzſchnitte, Kupferſtiche ꝛc. herbeizieht, 
bietet ſein Werk Ergänzungen auch dir manches größere kulturgeſchicht⸗ 
lihe Werl. Beſonders dem ziemlich umfangreichen vorlegten Abſchnitte 
fieht man e3 an, daß der Verfafler hier aus dem Wollen fchöpfte Die 
einzelnen Auffäge des vorliegenden Bandes find überfchrieben: „Des Hand: 
wert? goldener Boden, Der Handel, Rechtszuftände und Gerichtäverfahren, 

Geheime Künfte und Wiſſenſchaften, Ärztliche Praris, Das edle Weidwerf, 

Vom Altar und aus der Klofterzelle, Univerfitäten und Studenten, Aus 

Künftlerwerfftätten, Zur lebten Nuheftätte” Jugend- und Volksbiblio— 

thefen ift diefer Band aufs wärmfte zu empfehlen, während der erite um 

eines Auffages willen (Aus dem Rojenhag“) zu beanftanden war. 

6. — Geiger, Briefe der Eliſabeth Charlotte von Orleans. 1673 


8 1715. Ausgewählt, mit Einleitung und Anmerkung verſehen. 240 ©. 
(Kolleltion Spemann, Bd. 54.) Stuttgart. W. Spemann. Geb. 1 M. 
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Als Duelle für die politifche wie für die Rulturgefchichte des Zeit- 
alter8 Ludwig XIV. ift der reiche Briefihat, den die berühmte „Lifelotte”, 
die Tochter des Kurfürjten Karl Ludwig von der Pfalz und Gemahlin 
des Bruderd Ludwigs XIV., uns Binterlaffen hat, ſtets hochgeſchätzt 
worden. Da fie uns zugleich da3 Bild einer Frau vorführen, die charafter- 
ſtark und lebensluſtig, humorvoll und fittenrein fich erhielt, troß aller 
Widerwärtigfeiten, die auf fie einftürmten, troß aller Schlechtigfeiten und 
Unfittlichleiten, deren Zeugin fie fein mußte, und die troß fünfzigjährigen 
Aufenthalts in fremdem Lande urdeutſch war und blieb, fo und fie zu⸗ 
gleich eine intereflante und erquidende Lektüre. Es ift eine Luft, Diele 
geiftreihe Frau plaudern, zürnen, tröften, ermahnen, fcherzen zu hören, 
in jedem Briefe deutjchem Gemüt und deutfchem Humor zu begegnen, zu 
jehen, wie fie an der alten Heimat hängt, wie fie fi) mit Luſt deuticher 
Sitten, deuticher Lieblingsgerichte zc. erinnert, wie ihr no in ihren 
alten Tagen deutſche Sprichwörter in die Feder laufen, jo daß fie z. B. in 
einem Briefe aus dem Jahre 1715 die beiden Sprichwörter anwendet: 
„Sleih und gleich gejellt fich gern, fprach der Teufel zum Kohlenbrenner“, 
und „Geduld überwindet Buttermilch“. Die hier getroffene Auswahl ift 
ſehr geſchickt gemacht. Es find 209 Briefe, vorzugsweiſe ausgewählt aus 
den von Ranke herausgegebenen Briefen an die Kurfürftin Sophie von 
Hannover und aus den an ihre Halbgejchwifter gerichteten, welche letztere 
von Menzel und Holland in fieben ftarfen Bänden veröffentlicht find. 
Der Herausgeber orientiert in einer Einleitung über den Lebensgang der 
fürftlihen Briefichreiberin und begleitet die einzelnen Briefe mit An- 
merkungen, welche namentlich über die in den Briefen erwähnten Berjonen 
Aufſchluß geben. 

61. Dr. Dietr. Schäfer, Deutſches Nationalbewußtfein im Lichte der Ge⸗ 
ſchichte. Akademiſche Antritterede. 32 S. Jena, 1884. ©. Fiſcher. 0,75 M. 

Die geiftvolle Betrachtung, welcher hier in großen Zügen die Ent- 
widelung der deutlichen Geſchichte unterworfen wird, macht die Lektüre 
diefer Rede für jeden Geſchichtslehrer zu einer ebenſo interejlanten wie 
Iehrreihen, und man wird mit dem Redner einverftanden fein, wenn 
er am Schluffe Ziel und Aufgabe des Geſchichtsſchreibers und des 
Geſchichtslehrers mit folgenden Worten beftimmt: „Die Geichichtichreibung 
ſucht den Menihen vor allem im Baterlande, wo die ftarfen Wurzeln 
feiner Kraft find, fucht ihn zu bilden und zu entwideln nad den Be— 
dürfniffen feines Volkes. Aber nicht minder Iehrt fie ihn doch auch die 
ewige Wechſelwirkung fennen, das nimmer ruhende Geben und Nehmen, 
das unter Nationen wie Neligionsgenoflenfchaften ftattfindet und den 
Ausgleich fchroffer Gegenſätze ald ein unabweisbares Bedürfnis allgemein 
menfchlider Kultur erſcheinen läßt.“ 

62. A. Ribler, Aus Sr. Chr. Schloffers Weltgeſchichte für das deutfche Volk. 
Hiftorifch « politifche Anjhauungen u. Urteile. 95 S. Berlin, 1884. Osw. Ser- 
bagen. leg. geb. 2,50 M 

Schloffer war der Meifter einer fubjektiv gefärbten Geſchichtsauf⸗ 
faffung, welche die Gejchichte zur ftrengen Totenrichterin macht, die Recht 
und Unrecht ohne Schonung abmwägend ihr Verdikt nach moralifchen Ge- 
fihtspunften fällt, und fo darf man, wie der Herausgeber des vor- 
liegenden Büchelchens, feine Weltgefchichte recht wohl als eine „Fundgrube 
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edelſter Gedanken und unumſtößlicher Wahrheiten, echter Perlen von 
unvergänglichem Werte“ betrachten. Der Herausgeber hat hier eine reiche 
Anzahl folder Perlen zuſammengeſtellt unter den Überſchriften: „Geſchichte 
und Geſchichtſchreibung; Volk, Menſchen und Charaktere; Deutſche, Fran⸗ 
zoſen und Engländer; Staat, Politik, Regenten und Regierung; Recht, 
Geſetz und Verfaſſung; Religion und Kirche; Freiheit; Revolutionen; 
Civiliſation und Bildung; Heerweſen und Krieg; Wirtſchaftliches.“ Gewinn⸗ 
und genußreicher freilich dürfte es fein, dieſen Sentenzen bei der Lektüre 
von Schloſſers Weltgeihichte im Zuſammenhange zu begegnen, als fie 
hier vereinzelt und aus dem Zuſammenhange losgelöft zu finden. 


63. Dr. Ferd. Hirſch, Mitteilungen aus der hiſtoriſchen Litteratur. Her- 
ausgegeben von ter biftorifhen Geſellſchaft in Berlin und in deren Auftrage 
redigiert. XIL Jahrg. 5 Hefte. 3788. Berlin, 1884. R. Gaertner. 6M. 
Wie alljährlih, jo hat und auch dieſes Jahr die Zufendung der 

angezeigten Beitjchrift erfreut und wir können Gefchichtslehrer nur wieder: 

Holt dringend auf diefelbe aufmerkſam machen. Sie bringt nicht eigent 

lihe Rrititen, jondern will durch ausführlichere Berichterjtattungen über 

die neueften Hiltorifhen Werke ihre Lejer mit dem Stande der neueften 

Forſchungen vertraut machen und fo namentlich ſolchen dienen, die 

weder Zeit noch Gelegenheit haben, von den betreffenden Werfen jelbft 

Einfiht zu nehmen. Beigegeben find die Siungsberichte der hiftorifchen 

Geſellſchaft zu Berlin, die zumeilen ebenfalls jehr Iehrreiche Referate ent- 

halten, und befondere Aufmerkſamkeit widmet die Redaktion der im all 

gemeinen fo fchwer zugänglichen Litteratuc ber Schulprogramme, von 
denen die mit Hiftoriichem Inhalt Hier beiprochen werden. Aus den 

135 Neferaten des laufenden Jahrganges heben wir als beſonders lehr⸗ 

reich und intereffant hervor bie über: Bauer, die Kyrosfage; Marquardt, 

Privatleben der Römer; Hirfchfeld, Galliſche Studien; Hahn, Bonifaz 

und Lullus; Simfon, Jahrbücher des fränkiſchen Reiches unter Karl dem 

Großen; Cauer, Zur Geſchichte und Charakteriftit Friedrichs d. Gr.; 

Onden, Beitalter Friedrich! d. Gr.; Urnold, Deutſche Urzeit; Stälin, 

Geihichte Württembergs; Prutz, Kulturgefchichte der Kreuzzuͤge; Loſerth, 

Hus und Wiclif; Kämmel, Geſchichte des deutſchen Schulweſens; Hall⸗ 

wich, Heinrich Matthias Thurn als Zeuge im Prozeß Wallenſtein; 

Treitſchke, Deutſche Geſchichte im 19. Jahrhundert; Fokke, Rettungen des 

Alkibiades; Hertzberg, Geſchichte der Byzantiner; Nitzſch, Geſchichte des 

deutſchen Volkes; Zimmermann, Kirchliche Verfaſſungskämpfe im 15. Jahr⸗ 

hundert; Körner, Ter Ablaßprediger Tetzel; Ranke, Weltgeſchichte; Winkel⸗ 
mann, Geſchichte der Angelſachſen; Arnold, Studien zur deutſchen Kultur⸗ 

geſchichte; Koldewey, Heinz von Wolfenbüttel; Nenner, Toifel u. a, 

Schriften über die Belagerung Wiens i. %. 1683 u. |. w. 


64. W. Frommel u. Friedr. Pfaff, Sammlung von Vorträgen. Heidelberg. 
C. Winter. 


Ser. XU, Nr. 3: Deutfhes Städteleben am Schluß bes Mittel- 
alters. Bon Dr_F. Lamprecht. 36 S. 0,80 M. 

Ser. XII, Nr. 10: Über den deutfhen Orden und feine Berufung nad 
Preußen. Bon Ir. Adolf Kol. 31 ©. 0,60 M. 


Der erjtgenannte Vortrag erbringt zuerft den Nachweis, woher bei 
rhältnismäßig geringer Bevölkerungszahl die bedeutenden materiellen 
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Mittel kamen, welche den Städten am Ausgange des Mittelalters die 
gewaltigen Kraftäußerungen auf politiſchem Gebiete ermöglichten. Es 
fallen bei dieſer Beleuchtung der mittelalterlichen Finanzwirtſchaft beſonders 
intereſſante Lichter auf die Kreditverhältniſſe der Zeit, und bisher wenig 
beachtet iſt der von dem Vortragenden hervorgehobene Umſtand, daß der 
bankmäßige Gewinn aus begebenem Gelde zur Haupteinnahme der Stadt⸗ 
kaſſen wurde. Im weiteren verbreitet ſich der Vortragende über bau- 
und janitätspolizeiliche Verhältniffe, betont dem materiellen Wohlftande 
der Bürger gegenüber den Mangel eined feineren vergeiftigten Lebens 
und ſchildert das ftädtifche Leben vorzugsweiſe, wie es ſich in Handel 
und Gewerbe ausprägt. Auch ausführlicheren Darftellungen mittelalter« 
lihen Stäbdtelebens gegenüber haben wir in diefem Vortrage manchen 
neuen Zug gefunden. 

Der Verfafier des zweitgenannten Vortrages weift in großen Bügen 
nad, wie die Stiftung waderer deuticher Bürger zu Alkkon, ein ftilles 
Werk der Liebe, ein Krankenhaus der Barmherzigkeit, im Laufe der Jahr⸗ 
Hunderte unter mannigfachen Führungen ein Grunbftein des Königsreichs 
Preußen geworben, wie der alte Orden bereinit eine Weltmacht erften 
Ranges geweien und wie das neue Preußen, welches Beichen und Farben 
bes alten Ordensftantes, den einfüpfigen jchwarzen Udler im ſchwarz⸗ 
weißen Felde, angenommen, und mit ihm Deutichland ber Erbe feiner 
einftigen Größe geworden. Die Satungen des Ordens und fein erſtes 
Auftreten in Europa, namentlich auch die Kolonilationsbeitrebungen des⸗ 
felben in Siebenbürgen, behandelt der Verfaſſer mit bejonderer Wus- 
führlichkeit. 

Bon der 
65. We, gemeinverffändlidher wiflfenfhaftliher Vorträge. Hrsg. 

r 


von Rud. Virchow u. Fr. v. Holtzendorff. Ser. XIX. Berlin, 1884. C. Habel. 
& Heft 0,50 M. 


liegen vor: 
Nr. 440. Dr. Joſ. Häußner, Unfere Kaiferfage 56 ©. 

Den zahlreihen Schriften gegenüber, die gerade in neuerer Beit von 
Boigt, Koch u. a. über unjere Kaiſerſage erichienen find, ergänzt der Ver- 
fafier das Material, indem er nachzuweiſen verfucht, daß ein Zeil der 
Elemente der Kaiſerſage nicht im germanifchen Volksglauben Liege, ſondern 
auf den Orient hinweiſe. Es werden hier u. a. die Herafliuslegende und 
die Sage vom legten Kaifer mit zur Unterfuhung herangezogen. Das 
vom Verfaſſer beigebradhte neue Material ift beachtenswert; aber feine 
Schrift ift keine abjchließende, das von früheren Forfchern beigebrachte 
Material genügend berüdfichtigende. Wie ſehr altdeuticher Götterglaube 
zur Entftehfung der Sage beigetragen, bat u. a. Koch überzeugend nad} 
gewieſen und es durfte das Hier nicht mit den paar Worten auf ©. 51 
erledigt werden. Auch die Darftellungsart des Verfaflers läßt zu wünjchen 
übrig, fie ift reich an Wiederholungen, nicht Har und überfichtlich genug, 
leidet an manden Stellen fogar an bedenkliher Verworrenheit. 


Nr. 443. Ludwig Weniger, Der Gottesdienft in Olympia. 35 ©. 
Der Verfaſſer berichtet einleitungsweife über die Schidfale des Feſt⸗ 
orte3 Olympia jowie über die Ergebniſſe der neuerdings dafelbjt ver- 
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anftalteten Ausgrabungen und weist nad), wie durch die letzteren nament- 
ih unfere Kenntnis der zu Dlympia gefeierien Gottesdienfte gefördert 
worden ift. Dieje Ergebniffe mit den Nachrichten alter Schrüftfteller zu⸗ 
fammenjtellend behandet dann der Bortrag, in vier Abjchnitte fi glie- 
dernd, den Altardienft der Götter, die Heroenverehrung, dad Drafel der 
Erdgöttin und das Feitwefen und den Heiligen Kalender. Die olympilchen 
Epiele fommen nur infoweit in Betradht, als fie mit dem Gottesdienſte 
zufammenhängen. 

Nr. 449. 2. Neumann, Hugo Grotiue. 1583 —1645. 31 ©. 

Der eigentliche Vortrag bietet zunächft eine Skizze des Lebensganges 
von Hugo Grotius und behandelt dann ausführlich fein Wert „de jure 
belli ac pacis“, die Grundlage de3 neueren Natur» und Völkerrechts. 
In den jehr umfaflenden Anmerkungen (S. 21 bis 31) wird dann 
Grotius nah als Juriſt, Hiftorifer und Philolog unter Anführung und 
Beiprehung feiner bedeutenditen Werte auf diefen Gebieten betrachtet, 
nachdem dieſe Gebiete im eigentlichen Bortrage nur kurz berührt find. 
Eine Anmerkung beichäftigt fich jehr eingehend mit Grotius’ Plane, alle 
Chriften in einer Kirche zu vereinigen. Das Schriftchen bietet eine gute 
Anſchauung von dem Werte und den Verdienſten des ausgezeichneten Ge— 
Iehrten und Patrioten; auffällig find zahlreiche fprachliche, beſonders 
grammatiiche Mängel der Darftellung, die faum in Drudfehlern ihren 
Grund haben können. 

Nr. 451. Auguft ſeluckhohn, Der General von Scharnhorſt. 39 ©. 

Der Berfafler, der in der Reihe diefer Vorträge und fehon die vor- 
trefflich gejchriebenen Lebensbilder der Königin Luife und Blüchers ge 
boten bat, giebt Hier wieder ein meifterhaftes Bild aus jener großen 
Beit. Je mehr es an einer guten, erichöpfenden Biographie de3 Mannes 
fehlt, der in trüber Zeit das Schwert geichliffen, dem das deutiche Volk 
feine Befreiung von dem Joche der Fremdherrſchaft dankt, um fo freudiger 
ift diefer Vortrag zu begrüßen, in welchem der Verfaſſer mit ebenjoviel 
Sachkenntnis wie Wärme die Verdienfte des Schöpferd der neuen preußi- 
Ihen Urmee ind Licht ftellt. 





XI. Beidnen. 


Bon 
Fedor Slinzer, 


Oberlehrer am Realgymnmaſium u. ſtädt. Zeicheninſpeltor in Leipzig. 





In neuerer Zeit haben ſich, begünſtigt durch die allgemeine Tages» 
preſſe und die ſpeziellen Fachzeitſchriften, auf dem Gebiete der Methodik 
im Zeichnen außerordentlich viele Anſichten und Meinungen mehr oder 
weniger geltend gemacht und die hierbei notwendig hervortretenden Gegen⸗ 
ſätze bekämpften ſich in mehr oder minder grellem Lichte, ſo daß es dem 
objektiven Beobachter möglich wurde, ſich je nach ſeinem individuellen 
Wiſſen und Können einen Schatz von Kenntniſſen zu ſammeln, welchen 
er jetzt mit Leichtigkeit verwerten kann. Während diejenigen, aus deren 
Brunnen er ſchöpfte, oft nur nach aufreibender Thätigkeit und bitteren 
Kämpfen ihre Meinungen als erprobt anſehen und geltend machen konnten, 
hat er das leichte Spiel, zu ſammeln, was ihm als wertvoll erſcheint, 
und es dann nach einem Plane zu ordnen, deſſen Aufſtellung ihm eben⸗ 
falls leichter als den Vorgängern gemacht wird, weil hierfür in der Neu- 
zeit gleichfalls gute Originale zur Verfügung jtehen, denn das Empor: 
bfühen der Pädagogit zur Wiſſenſchaft Hat Hierzu weſentlich geholfen. 
Diefer ift es auch zuzufchreiben, wenn fi) in der Methodik des Beichneng 
die Theorie immer einheitlicher geftaltet, ein Umftand, der freudig zu 
begrüßen ift, nach welchem hoffentlich die Praktiker immer mehr, bejon- 
der3 immer allgemeiner, in da3 Fahrwaſſer fommen, welches ihnen von 
den Theoretilern fo verlodend, mit fo verführeriichen Worten gezeigt wird. 
Jedes neuere Werk über Beichenunterricht bringt mit einem gewiſſen Ge- 
{hi die weſentlichſten Säße der Theorie, deren ſich der Verfaſſer eines 
ſolchen Buches meift bedient, al3 ob er fie jelbft entdedt und erfunden, 
mindeftens aber gründlich verftanden habe, während man im Lehrplane 
oft erkennt, wie er die aufgeftellten Grundfäge in feiner Praris völlig 
außer Acht läßt, ja fogar ihnen direkt entgegenhandelt. Eogar die beileren 
Werke über Beichnen leiden häufig an dem Widerfpruch von Theorie und 
Praxis, welcher meift daher entiteht, daß die Verfafler jelbft nur Anfänger 
oder Dilettanten in der edlen Kunft des Beichnens find. Dasjelbe Mifere 
zeigt fi aber bejonder? und am meijten da, wo wir einen direkten Ein- 
blid in die Praxis erhalten, 3. B. auf Kolleftiv-Ausftellungen, mie die 
in Berlin vom Verein deutfcher Zeichenlehrer zu Pfingjten 1884 veran- 
ftaftete. Obgleich das Programm für diefelbe in größter Klarheit vor: 
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geichrieben hatte, was und wie einzufenden, wie der Lehrgang zu geben 
und was zu vermeiden fei, bot die Austellung nur weniger Schulen ein 
programmgemäßes Bild, bezeugte das Vorhandenfein von einer Menge 
von fich ftetig wiederholenden Beichenfehlern, daß der Lehrer der Uufgabe 
ſelbſt nicht gewachſen war. Dennoch hatte er fih mit den Grundfägen 
des Vereins einverftanden erklärt und daraufhin die Ausftellung bejchidt. 
Die letztere follte, wie ausdrücklich hervorgehoben und ausführlih im 
Programm beiprochen war, nur die Leiftungen des Maffenunterrichtes vor- 
führen. Trotzdem jah man mafjenhafte Erzeugnifle des ausgejprochenften 
Einzelunterrichtes, ja ſogar die berüchtigten Ropieen von Vorlagen, Tiere 
und Menſchen mit den befannten Verkrüppelungen, 3. B. drei- und vier- 
edigen Augen, Landſchaften mit umfallenden, antiperfpektiviichen Häufern 
und „Baumſchlag“, dargeftellt wie das Garn eines aufgetrennten Strumpfes. 
Alle diefe Herren Hatten geglaubt programmgemäß auszuftellen, von allen 
fann man annehmen, daß fie feſt überzeugt find vom Werte des Beichen- 
unterrichte3 und meift auch von dem nad ihrer Methode erteilten. Sie 
nennen als eine Hauptwirkung desfelben die Erziehung des ficheren Auges 
und der fiheren Hand, aber man fieht auf einer Menge von Beichnungen 
der älteren Schüler, daß fie biß zur Oberklaſſe noch nicht gelernt haben 
ein Maß richtig zu halbieren, viel weniger einen Kreis richtig zu zeichnen, 
beſonders da, wo er ohne Zirkel Herzuftellen ift z. B. in einem Wuge. 
Man hört einen anderen viel vom Verſtändnis reden, welches er den 
Schülern mit Hilfe koſtbarer Modelle von riefigem Maßftabe beibringt, 
fieht aber auf der Ausstellung, daß feine Schüler das Bild der Kugel 
mit Hilfe einer Papierſchablone Herftellten, durch deren kreisrunden Aus— 
Schnitt fie das Beichenpapier planlos mit Kreidepulver bejchmußten. Alle 
Beichenlehrer behaupten, der Beichenunterricht erziehe das Schönheitsgefühl, 
ja er führe zu künſtleriſchem Verſtändnis, und dabei findet man auf der 
Austellung gar vieler, daß fie die Schüler häßliche Originale kopieren 
ließen, daß fie oftmals ein und denfelben entftellenden Beichenfehler auf 
fämtlihen Schüferarbeiten überfehen Hatten. 

Solche und ähnliche Vorkommniſſe bezeugen, daß die Übereinftimmung 
von Theorie und Praxis noch lange nicht in dem Grade Häufig gefunden 
wird, wie man anzunehmen berechtigt wäre. Nur aus dem harmonilchen 
Zuſammenwirken beider Tann wahrhaft Gutes fommen, aus einem ficheren 
Bewußtiein von der notiwendigen Bufammengehörigkeit beider, welches 
freilich nur da allgemeiner verbreitet werden kann, wo eine tüchtige Bil- 
dungsanftalt für den Beruf des Beichenlehrers in diefem Sinne wirft und 
Männer erzieht, welche das Kennen mit dem Können vereinigen. In 
Oſterreich Hat man damit Längft den Anfang gemacht, wie lange wird 
man in Deutichland darauf warten müflen, daß es Lehrer erzieht, welche 
eine3 der edeliten Mittel zur Volksbildung nach jeder Seite hin beherr- 
ihen? — Das Bedürfnis ift dringend und die Gefahr liegt nahe, dab 
die unzureichenden Errungenschaften der Praktiker von folden Schul: 
männern, denen ein Einblid in einen tüchtig geleiteten Zeichenunterricht 
fremd geblieben, als unmittelbare Beweife gegen die Behauptungen der 
Theoretiter verwendet werden, und zwar in der Weile, daß man das 
faum — Fach zurückſetzt und vielleicht auf längere Zeit verküm⸗ 
mern läßt. 
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Bon den in diefem Jahre zur Beſprechung vorliegenden Werfen find 
die folgenden zu nennen. 

1. Dr. se: Ottos Pädagogiſche Zeihenlehre. Neu bearb. u. herausgeg. von 
Dr. W. Rein, Seminarbireltor in Eifenad. 3. Aufl. Weimar, 1885. Herm. 
Böhlau. 1,60 M. 

Diejes für die Entwidelungsgefchichte des Beichenunterrichtes jo be- 
deutſame Buch erjhien zum erjtenmale im Jahre 1837, und zivar mit 
24 Erläuterungstafeln veriehen. Das ſpäte Erfcheinen der zweiten Auf- 
lage, 1873, beweift, wie langjam eine verftändige, aus dem Beitbedürfnis 
bervorgegangene Idee Boden gewinnt und wirft auf die zwiſchen diefen 
beiden Jahren Liegende Entwidelung der Schule und der darin wirkenden 
Beichenlehrer ein eigentümliches Licht. Dem Umjtand, daß man dort, 
wie leider heutzutage noch vielfach üblich, die Zeichenftunde entweder mit 
geringer begabten Lehrern oder mit fog. Zeichenkünſtlern beſetzte, denen 
das Ottoſche Buch zu „gelehrt“ erichien, ift es wohl teilweife zugufchreiben, 
wenn deſſen bahnbrechende Wirkung eine jo ungemein geringe geivefen ift. 
Freilich tritt hier auch noch ein anderer, nicht zu unterfchägender Grund 
hervor. Die oft unverftändliche, ſchwülſtige Sprade und die Menge des 
Gegebenen, bejonders der vielen, auf jeder Stufe des Lehrganges auf- 
gezählten Übungen verlangen es, daß der Lefer auf einer ziemlichen 
Höhe pädagogiicher Bildung ftehen muß, wenn er wirklichen Nuten aus 
der Leltüre ziehen mil. Er muß befähigt fein, fi ein zujanımen- 
gedrängtes Bild des Ganzen zu geftalten, fi) dadurch einen lber- 
blid über die realpraftiiche Anwendung des Gefagten zu verfchaffen und 
Demgemäß feine bisherige, meift völlig entgegengejehte Lehrweiſe umzu— 
geitalten. Solche Leſer find aber felten, noch feltner der gute Wille, 
einen folhen Verſuch zu wagen. Der geſchickte Beichenlehrer Hofft ſtets, 
auf dem bereit eingefchlagenen Wege feine Erfolge zu fteigern, der un- 

·geſchickte verfteht nit, was er bier lieſt, und tappt nad wie vor im 
Binftern. So ift e3 bisher geweien und fo wird es fortgehen, bis zu 
der Beit, im welcher Beichenlehrer gebildet werden, denen nicht nur das 
Zeichnen, fondern namentlih dag Lehren beigebracht worden ift, denen 
eine gejunde Pädagogik gründlich gelehrt wurde. Für folche wird als— 
Dann, neben der Kenntnis des neueren auf diefem Gebiete Gefchaffenen, 
eine Yundgrube in Ottos Buche entftehen, aus der fie manche fräftige 
Anregung, mande fruchtbare dee zu ihöpfen vermögen. Bu bedauern 
it nur, daß Dtto bei aller Tüchtigkeit ala Theoretifer in der Belehrungs- 
kunſt, jo wenig Kenntnis von der Theorie und Praxis der Beichenktunft 
bejaß. Es wäre die Aufgabe Reins geweien, in der Bearbeitung dieſem 
wejentlichen Ubeljtande abzuhelfen, was einem Sachverſtändigen, troß 
einer großen Menge des zu Verbeflernden, nicht zuviel Anftrengung 
veranlaßt hätte, da die Änderungen lediglich nur die zeichnerifchen Kennt- 
niffe eines gut gefchulten Sekundaners beanfpruchen. Aber das ift nicht 
geihehen. Die in den Tert gedrudten Abbildungen find faft ſämtlich 
falſch gezeichnet, 3. B. an den dargeftellten Würfeln die Diagonalen der 
verfürzten Duadratjeiten länger al3 diejenigen der vorderen, frontal zu 
jehenden ausgefallen. Der begleitende Text giebt aber keine Anweilung, 
wie vielleicht eine richtigere Darftellung gelehrt oder vom Schüler ge 
zeichnet werden müſſe. Bon der Kreisfläche und deren feheinbarer Geftalt 
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in der Verkürzung erfährt man: „Sie erjcheint als Ellipſe oder als 
hohlwinkeliges Zweied, wenn ein Augenftrahl unter fchiefen Winkeln 
ihre Mitte trifft.” In diefem Sabe allein liegt ſchon der volle Beweis 
dafür, daß Leider weder der Berfafler noch der Bearbeiter der „päda- 
gogifchen Zeichenlehre” genügende mathematifche und zeichnerifche Kenntnis 
befaßen, um ein Lehrbuch diefer Art fchreiben zu können. Die Mathe: 
matif lehrt, daß die Sehftrahlen, welche auf die verkürzt ericheinende 
Kreisfläche oder Kreislinie fallen, einen Kegel bilden, deſſen Baſis der 
genannte Kreis ift, daß die Spige dieſes Kegels im Auge des Beſchauers 
liegt und daß die Bildebene denjelben unter allen Umständen fo fchneidet, 
daß der Schnitt eine Ellipfe ergiebt. Diefer Sat ift von größter Be- 
deutung, namentlich) für das Zeichnen aller runden Formen. Auch der 
unbefangene, fcharfbeobachtende Zeichner wird, felbft dann, wenn ihm 
hierüber jede mwiflenfchaftliche Belehrung mangelt, dieſe Ellipſe, aber nie 
ein hohlwinkeliges Zweieck ſehen und zeichnen, mag er den Kreis in einer 
Verkürzung darjtellen, in welcher er wolle. 

Nochmals fei es gejagt: das Buch Ottos ift für die Entwickelungs⸗ 
gefchichte des Zeichenunterrichtes bedeutfam, denn es enthält jehr Vieles, 
was erft in unferer Zeit allmählich zur Geltung gelangt. Eine Be 
arbeitung desſelben müßte aber von einem Fachmann, von einem Sad) 
verftändigen ausgehen, der nicht wie Dr. Rein einjeitig pädagogifcher 
Theoretifer ift, jondern der außerdem auch die Theorie und Praxis des 
Zeichnens beherricht, ein Mann der lehren und zeichnen kann. Die Be 
arbeitung müßte ſich weiter auch auf eine Bejeitigung der auf jeder Seite 
des Buches vielfach vorhandenen Stilfehler erjtreden. Man kann ver- 
langen, daß Sätze wie der folgende korrigiert werden: 

Seite 9: „Es vermag nämlid das Zeihnen nah wirklichen Körpern 
(Runden, Modellen) vorzugsweife das Auge, das zeichnende Darftellen dem @eifle 
durch die Einbildungskraft vorgebaltener von ihr gejhaffener Bilder (Ideen⸗ 
bilder), und befonders das Echaffen verfelben, die Einbildbungstraft und das 


Kopieren fhon vorhandener Bilder (Borlege-, Mufterblätter, Studien) ben 
Schönheitsſinn zu bilden.“ 


Was verfteht man unter ($ 40) „mathematifch geichloflene Figuren 
der geraden Linien”? Was unter einer ($ 115) „Verbindung des Epheu- 
blatt3 zu einem gefchlofjenen Kranze”? Was iſt ($ 32) eine „Aus⸗ 
ſcheidung der mandjerlei Abwege“? ꝛc. ꝛc. 

Herr Dr. Rein hat bereits viel über Zeichenunterricht geſchrieben und 
urteilt über die auf dieſem Gebiete erſcheinenden Werke mit einer ab— 
ſprechenden Sicherheit, welche in pädagogiſchen Kreiſen den Glauben er- 
weden fann, als ftehe er auf der erforderlichen Höhe des Hierzu nötigen 
Wiffens und Könnens. Seine Bearbeitung der „pädagogifchen Beichen- 
lehre” zeigt aber, daß er allen Grund zur Bejcheidenheit hätte, wenn 
ihn nicht eine außerordentliche Selbſtüberſchätzung blendete. Seine heftigen 
Ausfälle gegen ſolche, die andere Wege einjchlagen als er, laflen e3 
gerechtfertigt erjcheinen, wenn er eine ſcharfe Zurechtweiſung von der 
Kritik erhält. 


2. Lehrplan für den Unterridt im Zeichnen. In Berbindung mit dem Zeichen. 
lehrer 9. Geih. E. Meier, Schulbireltor in Zwidau. Frankenberg i/S., 1584. 
Drud u. Berl. v. C. ©. Roßberg. 1,50 M 
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Am Vorwort des Verfaſſers Iefen wir: Ä 

„Der Lehrplan verjucht, Zeichnen in den Gliebbau des erziehenden Unterrichts 
einzureiben. an nahm in dem Fache bisher nicht genug Rüdficht auf die Orund⸗ 
ſätze ber Methodik, fondern glaubte, fih auf die Anbildung einer gewiffen Hand- 
fertigkeit befchränten zu können. Sol diefem Ubelftande abgebolfen werden, fo ift 
ein weiteres Eingehen in die Sache geboten, als dies bisher in den meiften Unter» 
richtslehren gefcheben if“ zc. 

Wer die neuzeitlihen Beftrebungen auf dem Gebiete der Methodik 
des Beichenunterrichtes, etwa innerhalb der legten 25 Jahre, Tennt, jagt 
jo etwas nicht. Troſchels Monatsblätter, vor 20 Jahren ins Leben ge- 
treten, die feitdem erfchienenen anderen Fachzeitſchriften, ſowie die befferen 
Lehrbücher kämpfen ebenfo wie bereitö lange Zeit vorher Peter Schmidt 
und Dtto (|. d. Vor.) gegen die einfeitige Ausbildung der Handfertigkeit 
an, ein folcher der fi offen als Vertreter diefer überwundenen Richtung 
befennt, lebt nicht mehr. Daß E. Meier e8 ebenfalls verjucht, gegen 
diefe nach Kräften zu wirken, ift willkommen zu heißen. Der erfte Be- 
ae derjelben ift er aber nicht, wie man nad) feinen Worten glauben 

nnte. 

Das Buch joll, wie der Verfafler jagt, F. W. Kodels Lehrplan für 
die einfache Volksſchule (Dresden, Albin Huhle) entſprechen. Die jechs 
Abteilungen enthalten ſehr verjtändige Abhandlungen über: 1. den 
Zweck des Zeichenunterrichtes, 2. die Körperpflege, 3. allgemeine Be⸗ 
ftimmungen über Lehrmittel, Beichenmaterialien ꝛc., 4. das Unterrichts- 
verfahren, 5. die Übung und 6. den Lehrplan. Diefe zerfallen wieder 
in einzelne Kapitel, deren Überfchriften den Überblid über den Anhalt 
weſentlich erleichtern. Den Zwed des Leichenunterrichtes charakterifiert 
der Berfafler nad feiner Meinung wie folgt: 

„Die Volksſchule bezwedt die allgemeine Bildung ihrer Zöglinge, und dem 
Zeichenunterrichte fällt hierbei bie Aufgabe zu, diefe nach einer Richtung bin zu er- 
gänzen; er fol den Kunftfinn ausbilden, das Schöne, foweit fich basjelde in Formen 
und Karben barftellt, erfafien lehren und den Schüler jo führen, daß er allmählich 
zu einer jelbfändigen Auffaffung der Kunftgebilde heranreift.“ 

Die allgemeine Bildung, welche die Volksſchule bezweckt, dürfte 
mit einer, einjeitig auf „jelbjtändige Auffafjung“ der Kunitgebilde aus⸗ 
gehenden Belehrung doch wohl kaum erreicht werden. Beſſer geichieht 
dies jedenfalls dadurch, daß die richtige Auffaffung aller Formen über- 
haupt, nicht nur der Kunſt, jondern auch der Natur, gepflegt und mög- 
Lichft Herausgebildet wird. Dann erjt kann von einer allgemeinen Bil- 
dung die Rede fein, nicht aber wenn ein aus der großen allgemeinen 
Sormenwelt herausgerifiener Zeil derſelben, fei er an fi auch noch jo 
wertvoll, allein behandelt wird. Die Natur befitt einen überreichen, 
unerihöpflihen Schatz der herrlichiten Gebilde, deren Betrachtung dem 
dentenden und fühlenden Menfchen vieljeitige Belehrung und hohen Ge⸗ 
nuß gewährt, einen Schag, aus welchem des Lehrers geihmadvolle Wahl 
genügenden Stoff zu finden vermag, um im Unterridte Natur» und 
Kunftform gleichwertig zu behandeln, durch einr richtige Belehrung über 
das verftändige Betrachten und Nachbilden der erfteren auch das der 
legteren erjt wahrhaft zu ermöglichen. Nur dann verftehen wir ben 
Künftler und fein Werl, wenn wir es lernten die Natur zu fchauen. 
Im Kapitel über die Übung wendet fi der Verfaſſer mit vollem Recht 
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gegen das hier und da übliche ſtückweiſe Entwickeln der Vorzeichnung des 
Lehrers und gegen das damit verbundene Zurückhalten des befähigten 
Schülers. Das von ihm dafür vorgeſchlagene Verfahren bringt aber 
nichts Beſſeres. Er fagt: 

S. 45. „SR es nicht viel zwedmäßiger und eine umfaffendere Übung förbernb, 
wenn der Schüler die Vorzeichnung Aunäc ale Skizze ins Zagebudy fortichreitend 
mit der Entwidelung an der Wandtafel anfertigt und nad biefer Skizze dann die 
Zeihnung ausführt?“ 

Hierauf ift mit einem entfchiedenen Nein zu antworten. Sfizzieren 
kann nur der Meifter. In der Volksſchule find aber keine ſolchen zu 
züchten, da das Kind, auch bei der Wiedergabe deflen was es vollftändig 
begriffen, ſchon zuviel mit der Technik, mit der Gewanbtheit der Hand 
zu kämpfen bat, weldye e8 nur dem geübten Fachkünſtler ermöglicht, das 
unmi durch wenige Linien auszudrüden und darzuftellen, was er 
mit dem Gedanken als durchgebildete Form erfaßte. Wer die Shi 
von gutunterrichteten Schülern, und zwar von den Befähigtiten, gei 
bat, der weiß, was davon zu halten ift. Eine Ausnahme bilden vielleicht 
elementare geometrifche Grundformen, deren eigentliche geſetzmäßige &e- 
ftalt durch dazugeichriebene Worte erläutert wird. Bon biejen ift jedoch) 
bier nicht die Rede, jondern von Skizzen nad Runftformen, nah Wand⸗ 
tafeln und Modellen, aljo von flüchtigen Zeichnungen, in denen das 
Wejentliche des künftlerifch durchgeführten Originals fchnell erfaßt, das 
Nebenfächliche teils ganz beijeite gelaſſen, teild angedeutet werben Toll 
Hierzu gehört ein Überblid, den der Volksſchüler gar nicht, der ältere 
und geiftig ausgebildetere Schüler höherer Unterrichtsanftalten nur in 
feltenen Ausnahmefällen hat. Man kann noch weniger annehmen, daB 
er jelbft dann, wenn ihm eine Skizze gelungen wäre, eine befriedigende 
Beihnung der vollendeten Form darnach zu fertigen fähig wäre. Als 
Beilpiele möge man die dahingehenden Verjuche kunftgeübter Dilettanten 
betrachten, wenn fie nach eigenen oder künftlerifchen Skizzen ein fertiges 
Wert zu fchaffen verjuhen. Aber nad Meiers Lehrplan joll, wie er 
auf ©. 46 Sagt: 

„Jede Figur viermal in Übung genommen werden: als Entwurf na ter Bor- 
zeichnung des Lehrers ind Tagebuch, als Kunftleiftung ins Heft, als Skizze für wei- 
tere Verwendung ins Stizzenbuh und bei Löfung von Kombinationsaufgaben. Die 
Erwägung, taß dem Zeichenunterrichte auch die Aufgabe geftellt ift, in ber Seele 
eine Anzahl ſchöner Formen aufzufpeihern, wirb den Lehrer veranlaffen, bie bier 
angeführten Übungen fämtlich vornehmen zu laffen, da nur dadurch der Zweck er- 
reiht und dem Zeichenunterrichte zu fegensreichen Erfolgen verholfen werben Tann.” 

Hierin irrt der Verfaſſer. Bei der verhältnismäßig kurzen Beit, 
welche die Volksſchule dem Zeichnen gewährt, ift im Unterrichte mehr auf 
die Einprägung und vielfeitige Anwendung der Grundformen Gewicht 
zu legen, aus denen ſich die Formengebilde in Natur und Kunſt ge— 
ftalten, als darauf zu fehen, daß der Schüler eine geringe Anzahl von 
zufammengejesten Runftformen, dur abfpannende Wiederholung, 
gewiſſermaßen durch Uuswendiglernen derfelben, ſich einprägt. Bei der 
Schilderung des Lehrganges weift der Verfaſſer jehr oft auf jeine, in dem 
gegenwärtigen Buche nicht abgebrudte Formenlehre Hin. Beſſer war eg, 
wenn er die betreffenden Sätze ohne Umftände herübernahm, um den 
Leſer nicht zu zwingen, daß er das „Begriffliche‘ fortwährend in einem 
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anderen Buche fuhen muß. Da, wo er dasjelbe direkt bringen will, 
fehlt es. S. 50 unter „1. Die gerade Linie. A) Begriffliches.“ giebt er 
feine Belehrungen über den Begriff der Geraden, ſondern eine lange An- 
weifung, unter welchen Umftänden und Danipulationen der Lehrer die 
Herftellung derſelben ermöglichen joll, wie der Lehrer zu kommandieren, 
der Schüler zu gehorchen hat. In der zweiten Übung der Unterftufe, 
beim Zeilen der Linien und Flächen, verlangt er „Verfuche mit Faden 
oder Papier". Darüber, daB ein folches ‚Verſuchen“ das Freihandzeichnen 
geradezu vernichtet, daß das Augenmaß hierbei verichlechtert anftatt ver- 
beffert und der Hang zur Täufchung, ja zum Betrug dem Finde un- 
mittelbar anerzogen wird, ift der Verfaſſer jedenfalls nicht Mar, ſonſt 
hätte er e8 nicht empfohlen. Keineswegs aber ftimmt diefe Empfehlung 
oder Vorſchrift mit der Abhandlung auf S. 24 über den „Gebraud) 
mechanischer Hilfsmittel” zufammen, in welcher er diefelben zwar nur für 
das erjte und zweite Beihenjahr aber doch entjchieden zurüdweift und in 
einer feitenlangen Betrachtung u. a. fagt: „Die Erfahrung lehrt auch, daß 
die Zeichnungen) bei Anwendung von unvolllommenen Hilfsmitteln; und 
mehr find doch Stift und PBapierftreifen nicht, ungenauer werden, al3 
folche, die felbitändig ausgeführt werden.” Welches ift Hier Theorie? 
welches Praxis? 

3. 3. Hänfelmann, Anleitung 'zum Studium der belorativen Künfte Ein 
Handbuch für Kunftfreunde u. Künſtler, Kunſthandwerker u. Gewerbetreibende, 
Beichenlehrer u. Schiller höherer Unterrichtsanftalten. Mit 296 in ben Tert 
gedr. Illuſtr. Züri, 1885. Orell Füßli u Komp. 

Das Buch hat „ven Zweck, ein größeres Publitum, dem Zeit und 
Gelegenheit nicht geftatten, umfangreiche und gelehrte Werke zu ftudieren, 
in fnappem, populärem Vortrage in die Formenſprache der deforativen 
Künſte einzuführen”. Schön ausgeftattet mit Illuſtrationen, gutem Papier 
und Drud, ift e3 geeignet diefen Zweck zu erfüllen. Der Verfaſſer hat 
e3 verftanden, dag Weſentliche der verfchiedenen Stilperioden in fnapper 
Weile, mit leicht verftändlihen Worten zu entwideln und jo zu charal- 
terifieren, daß auch einem großen Breite besjenigen Publikums, dem 
kunſthiſtoriſche und kunſtäſthetiſche Werke aus manderlei Gründen unzu- 
gänglich find, das Verſtändnis für diefen namentlih in neuerer Beit fo 
wichtigen Zweig des Willens zu eröffnen. Die Haftige, man möchte 
Tagen überjtürzte Entwidelung unſeres Kunſtgewerbes bat e3 mit ſich ge- 
bracht, daß man mit den Bezeichnungen Stil, ſtilvoll, ftilgerecht 2c. einen 
Gebrauch machte, der die Bedeutung derfelben nicht nur unklar zu machen, 
fondern völlig zu verwifchen drohte. Nur Formen der Renaiffance, und 
zwar meift nur die der ſpäteren Perioden derjelben Hatten Stil, wurden 
als allein ftilgericht Topiert und, nachdem man den vorhandenen Schag 
bis zur Überfättigung ausgebeutet, nachdem man namentlich durch über- 
mäßige Anwendung der Imitation auch die edelften Erzeugnifje dieſes 
Stild zum gewöhnlichſten Gebrauche herabwürdigte, droht jet die Ge- 
fahr unter der Bezeichnung des „Alleinftilgerechten” die Erzeugniffe eines 
Beitabfchnittes nachbilden zu fehen, der in der ganzen Kunſtgeſchichte das 
geringfte Maß von Stilgefühl zeigte, in welchem der erkrankte Sinn für 
Geſetzmäßigkeit dahin ausartete, daß er das organiſch pulfierende Leben 
in finnloje fteife Formen zwang und dafür das Lebloſe mit den will- 
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fürlichften Formen belud und anpubte, um ihm den äußeren Schein des 
Zebendigen gewaltfam aufzudrängen. In unferer Seit, in welder jelbft 
vielgenannte Künftler in der Weile fchaffen, daß fie die ihnen paflenden 
Gebilde eines beftinmten Stil zujammenftellen, wie ein Mädchen einen 
mehr oder minder geichmadvollen Blumenftrauß mwindet, in unferer Beit, 
die noch immer nur nahahmt, welche entweder die Erzeugniffe irgend 
einer alten Stilperiode oder die eines fremden Volles beivundernd kopiert, 
in einer folchen Zeit ift jede Bemühung willlonmen zu beißen, welche 
das Stilgefühl, den Sinn für das Geſetzmäßige im Schönen, wad zu 
rufen oder zu erhalten beitrebt if. Hänjelmanns Buch möge recht viel 
in diefem Sinne wirfen. 

. Hänfelmann, Moderne Zeihenihnle 6 Hefte. 1, Taf. 1—20. 

ie Elementarformen — zug Be. v. Sr Fußli 

u. Comp. AM. 

Das vorliegende 1. Heft zeigt jchöne Ausftattung und bringt bie 
befannten, faft in jedem Lehrgange neueren Datums wiederkehrenden 
Elementarfiguren: regelmäßiges Drei-, Bier-, Sechs⸗, Achteck, nebft 
einigen darauf begründeten Bandverzierungen. Bon dem Gewöhnlichen 
abweichend erſcheint folgender Sat des Xertes: 

„I. Die erftien Übungen im Zeichnen fallen in das 9. Altersjahr refp. in das 
3. Schuljahr des Schülers und haben den Zweck, ber Hand in ber Linienführung 
eine gewiffe Serdgteit und Kedheit zu verſchaffen. Es geſchieht bie in ber Zeile, 
daß der Schüler mittelft fo und fovielmaligen Überlegens des vierfeitigen Lineals 
über die ganze Seite des Zeichnungeheftes Kolonnen zieht, in welche er in möglich 
gleichen Abfländen und möglihft langen Zügen aus freier Hand Reiben von Sent- 
rechten und Schrägen, Geraden und Krummen, mit mittelmeihem Stift unb ohue 
Gummt einzeihnet und zwar zumeift nach bem Taklt bes Lehrers oder eines Schülers: 
eins, zwei, drei bis zehn.“ 

Die folgenden Hefte ſollen geometrifche Figuren mit krummen Linien, 
belebte oder vegetabilifhe Formen und Beilpiele der griechiſchen Flach⸗ 
ornamentit, namentlih Bandmotive, bringen. Hierauf folgt das Ab» 
— von natürlichen, plattgedrückten Blättern und Zweigen, dann 
a3 der Vorderanfihten von Meubles, Geräten ꝛc. und jchließlih das 
Körperzeichnen, inkl. Beleuchtung oder. Schattierung. Da das ganze Wert 
nicht vorliegt, kann ein Urteil darüber nicht abgegeben werden. 

5. nr. e, Bademecum bes Zeihenlehrers. 1150 Ornament-Motive. 
ormatgröße 9 +17 cm. Leipzig. T. DO. Weigel. 

Der Berfafler jagt: „In den vorftehenden Ornamentmotiven joll dem 
Beichenlehrer nicht ein ftreng methodifch geordnetes Unterrichtsmaterial ge- 
geben werden, jondern nur ein möglichit reicher Stoff zur freien Aus⸗ 
wahl“ ꝛc. Er verfucht dies zu thun, indem er in das obengenannte 
Bormat, auf wenige Seiten und in außerordentlich Heinem Maßftab, eine 
Menge von ornamentalen Vorbildern zufammendrängt. Hierdurch geht 
aber leider ein großer Teil des Wertes einer ſolchen Sammlung verloren. 
Nicht nur, daß die Figuren durch die Verkleinerung öfters ſehr an Richtig⸗ 
feit und Schönheit eingebüßt haben, laufen diefelben auch noch Gefahr, 
bei der nachmaligen Vergrößerung abermals durch die „verichönernde” 
Hand des Lehrer? zu leiden. Die Erfahrung lehrt, daß es gewandte 
Zeichner giebt, welche felbft in ihren Kopieen nach guten, größeren Ori⸗ 
ginalen alle Stileigentümlichkeiten überjehen, die daher im Beichnen nach 
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fo Kleinen Vorbildern um jo twilltürlicher verfahren. Um wieviel mehr 
wird dies bei einem Lehrer der Fall fein, für den das ‚Vademecum“ 
eigentlich beſtimmt ift, der noch des primitiven „Alphabetiſchen Verzeich⸗ 
nifles der wichtigften Kunftausbrüde” bedarf, welches der Berfafler auf 
5 Seiten des Büchleins beilegte. Der methodiiche Teil des Tertes bringt 
= jo manches Gute, Beherzigenäwerte, aber es mifcht fi) jo manches 

erwerflicde dazwiſchen. So jagt er z. B. ©. V bei Gelegenheit einer 
Beiprehung des Wandtafelzeichnens feitend des Lehrers: „Wei Rojetten 
wird jeder (?) Teil nur einmal angezeichnet, die Wiederholungen in an- 
deren Lagen muß der Schüler felbftändig machen”, wie er aber dieſes 
„ſelbſtändig“ auffaßt, fieht man auf der gegenüberftehenden Seite, wo er 
meint: „Ebenſo wird man 3. B. bei einer Rofette denjelben Teil nicht 
achtmal frei heritellen laſſen, da doch bei den Wiederholungen nichts Neues 
zu lernen fein würde. Hat vielmehr das Kind einen Zeil ein= oder zwei⸗ 
mal gut nachgezeichnet, fo laſſe man die Wiederholungen paufen.” Daß 
das Kind dies felbftändig ausführen fol, nicht vielleicht vom Lehrer dabei 
auch noch werkthätig unterftüßt wird, ift zwar eine billig fcheinende An⸗ 
forderung, aber das Neue, was es, trotz Schulzes Behauptung, und zwar 
beim Paujen, dennoch lernen wird, nämlich die Anwendung des Paus- 
papier auf andere Fälle von zweifelhafterer Urt, ift nicht gerade eine 
Ichöne Errungenichaft für Den Elementarzeichenichüler. Diejer Toll dagegen 
unferer Meinung nach an der freihändigen Wiederholung fein Auge für 
Symmetrie, für dad Gejegmäßige derjelben Ichärfen und feine Hand für 
die Öftere Darftellung ein und derjelben Linie frei und gewandt werben. 
Daher müſſen die Driginale einfache fein, wie fie z. B. Taf. 41 zeigt. 
Schulze behauptet weiter, daB ein Rind, welches zur richtigen Darftellung 
eined Quadrats jo lange angehalten wird, bis es auf die Fragen des 
Lehrers ſelbſt keinen Fehler mehr daran findet, zu einem zweiten Quadrat 
ebenfoviel Zeit brauchen „würde, dies lehre die Erfahrung. Hingegen 
lehrt den Schreiber diefer Zeilen die Erfahrung 26jähriger Praris, daB 
ein folcher Schüler diejes zweite Duadrat ftet3 mindeſtens in weniger als 
einer Stunde herftellte, wenn der Lehrer etwas taugte und bei der erften 
Übung feine Pflicht that. Selbftverftändlich Tann Hier nur von einer 
größeren Wiedergabe diejer wichtigen Grundfigur die Rede fein, da be- 
Tauntlich Feine meift vom zufälligen Gelingen abhängen und alle Fehler 
an denfelben geringer erjcheinen. Ein Beweis dafür, daß fämtliche Beichen- 
lehrer Deutſchlands, vielleicht ſogar der ganzen jegt lebenden Menfchheit, 
Herrn Schulze mit inbegriffen, in Ddiefer Frage fo einig find, wie in feiner 
anderen, ergiebt fich überall da, wo dieſe Herren andere als ihre eigenen 

iſtungen zu beurteilen haben, 3. B. vornehmlich auf Ausstellungen. Hier 
wird von ihnen jede einzelne Zeichnung gewiſſenhaft bis auf den Heinften 
Fehler geprüft und das Vorkommen eines folchen ftet3 dem ausftellenden 
Lehrer zum Vorwurf gemacht. Man verlangt alfo, daß die Schülerzeich- 
nungen ſämtlich in allen Teilen mufterhaft ausgeführt fein jollen, wenn 
nicht der Lehrer riskieren will, daß er als ungeſchickt, ja untüchtig, feine 
Methode als eine faliche ausgeichrieen wird. Mehr als diefe Bemerkung 
gilt aber wohl der Sat: Wo du bauen willft lege feften Grund. 
re oberflächlich bearbeitetem Boden ift Tein ficheres Gebäude zu 

ten. 
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Eine Behandlung der Frage: Wie lange darf der Lehrer einen Schüler 
mit einer Zeichnung beichäftigen, wie hat er in diefer Beziehung bei ein- 
zelnen notorifch widerjpenftigen, trägen, beſonders bei denffaulen Schülern 
u Bandeln? dürfte weder Hier noch an einem anderen Drte zu einem be 

— fiheren Reſultate führen. Man überläßt bei dergleichen Fällen 

dem Lehrer die Wahl der in foldhen Spezialfällen geeigneten Maßnahmen. 

6. 8. Stoppel, Lehrer, Zeihenhefte mit Borzeihnungen. Hanau. Xlberti. 
a Heft 0,30 M. 

Am oberen Rande der Hefte lieft man „Nachdrud verboten”. Es 
wäre für Schule und Schüler ein Vorteil, wenn das Nahdruden in der 
Weiſe unmöglich würde, daß die Stoppelichen Hefte überhaupt ungedrudt 
geblieben wären. Sie find bereit3 im 34. Jahrg. des Jahresberichts be- 
ſprochen und jeitdem nicht befier geworden. In Heft IV bringt S. 22 

iviſche Zeichnungen, z. B. eine Art Pyramide, welche nur in der 

Nähe der Bafis, aber dafür auf ber Vorder- und Seitenanficht Schatten, 
weiter oben nur Lichtfeiten bat. Eine Walze, beren Schatten ſich ver- 
breitert, je weiter er ſich vom Körper entfernt. Gie zeigt zwar eine 
ziemlich breite Anficht ihrer Oberfläche, aber ihre Bafiıs erjcheint dafür 
um fo fchmäler. Sobald man den Berfuh macht, den unfihtbaren Kontur 
derjelben zu ergänzen, erhält man das „hohliwinkelige Zweied”, welches 
in der Beiprehung von Dttos „pädagog. Beichenlehre“ bereit? erwähnt 
wurde. Die Borderanficht des durchfichtig gezeichneten Würfel ift zwar 
quadratiih, die Hinterfront, welche dies unter allen Umftänden ebenfall3 
jein müßte, als Nechted dargeftellt. Es ift traurig, daB jemand, der von 
den allereinfachiten Regeln des Leichnens feine Ahnung bat, ed unter- 
nimmt, fo ein Machwerk zu veröffentlichen, trauriger, daß dasſelbe eine 
große Anzahl von Auflagen erlebt hat, am traurigften aber, daß, wie 
die Beilage zeigt, eine Menge von Schulzeitungen, Schuldireftoren, ja 
fogar ein königl. Kreis-Schulinfpektor die günftigften Urteile darüber ver- 
Öffentlichen. 

7. Dreefend Borfchule des Zeichnens und der Formenlehre für den erften Unter- 
richt. Heft 1—5. Flensburg. Weftphalen. & Heft 0,20 M. 

Sm 35. Zahrg. des Jahresberichts bereit? ausführlich beiprochen. 
Wiederholt fei das dort zum Schluß Geſagte: „Dreejen führt durch feinen 
methodifchen Weg, freilich unabfichtlih, den fchlagenden Beweis, daß auf 
— dem Kinde ebenſowenig beizubringen iſt, als auf dem der Stigmo⸗ 
graphie.“ 

8. Otto v. Fiſcher, Oberftudienrat, MuſterSammlung für das Linear— 
zeichnen. Hundertundfünfzig geometriſche Ornamente meiſtens in griechiſchem, 
arabiſchem u gotiſchem Stil nebſt Konſtruktionen. Für Realſchulen, Gewerbe⸗ 
ſchulen und Gymnaſien, zugleich eine Motivſammlung für Künſtler und Bau⸗ 
techniker. 3. Aufl. I. Heft: Vorrede. Einleitung. Erklärender Text für Nr. 1 
on a lith. Zafeln. Stuttgart, 1884. Drud u. Berl. v. 3. 3. Stein- 
opf. 1, : 

Bolftändig in 5 Heften. Zur Erleichterung der Einführung in den 
Schulen wird auch der Tert jedes der 5 Hefte ohne die Tafeln à 0,10 M. 
abgegeben, fo daß die Anfchaffung der Tafeln in einem Eremplar für eine 
ganze Schule genügen Tann. 

Der langatmige Titel erfpart ung die Aufzählung des Inhalts. Für 
Diejenigen Schulen, an denen auf der Unterftufe des geometrifchen Zeich- 
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nens bergleichen Übungen zur Vervollkommnung der Technik im Gebraud 
der Inftrumente vorgenommen werden, bietet das Werk eine Neihe gut 
gewählter Originale. 


9. &. Delabar, Die wichtigſten Eifentonftruttionen mit den Schmiebe- u. 
Schlofierarbeiten als Lehrmittel für Lehrer und Schüler an Real-, Induſtrie⸗, 


Gewerbe», Bau-, Handwerter- u. Fortbildungsſchulen u. anderen gewerblichen. 


u. technifhen Fehranftalten, fowie zum Selbfiftudium. Mit 300 Yiguren auf 

40 lith. Zeichnungstafeln nebft XIV Fig. Holzihn. im Tert. 9. Heft der An- 

— an Linearzeihnen. Freiburg i. Br., 1883. Herderſche Verlagshdlg. 

ed, N 

Das vorliegende 9. Heft von Delabars „Anleitung zum Linearzeichnen” 
fchließt fich den in den früheren Jahrgängen des Sahresber. beiprochenen 
würdig an. Die befannte gediegene Art der Ausstattung des ganzen 
Werkes, jowie die Gewiljenhaftigkeit des Verfaſſers veranlaßten, daß ein 
Teil der Abbildungen Toloriert gegeben wurde, um die praftifche Verwend⸗ 
barfeit derfelben zu erhöhen. Mehrere Figuren, 3. B. einige Schlöfler, 
find in Originalgröße dargeftellt. Zur Empfehlung des Vorliegenden ge- 
nügt der Name des Verfaſſers. 








AI. Franzöſtſcher Sprachunlerricht. 


Beſprochen 


von 


6. R. Hauſchild, 


Lehrer am flädt. Gymmafium zu Fraukfurt a. M. 





Die eingelaufenen Bücher find Werte encyklopädiſchen ober metho⸗ 
difhen Inhalts, Grammatiken, Monographieen zur Grammatik, Übungs _ 
bücher, Bofabularien, Leſebücher, Anthologieen und Einzelausgaben. 


I. Enchklopädiſches. 


1. I. J., Wie ſtudiert man neuere Bhilologie u Germaniſtik? 31 6. 8°. Leipzig, 

1884. Roßberg. 0,60 M. 

Bon einem älteren Fachgenofien gejchrieben, will dieſes Büchlein 
„nicht mit Schöpferiichen Vorſchlägen für wünfchenswerte Einrichtungen und 
Neuerungen bervortreten, fondern dem eben das Gymnafium verlafienden 
jungen Studenten ein nur mit beftehenden Verhältnifien rechnendes knappes 
Bademecum bieten” Dementiprechend ſpricht er feinen vorausgejegten 
Leſern zumächft Mut zu gegenüber etwaiger Verachtung ihres noch recht 
jungen Faces feiten® anderer Fakultätsgenoſſen. Hierauf bezeichnet er 
als Ziel des alademifchen Studiums ein zweifaches, nämlich 1) „die Fähig⸗ 
feit, den Unterricht in ihren Fächern — höherer Stufe auch nach höheren 
Gefichtspunkten zu leiten und durch vorſichtige Aufnahme wiſſenſchaftlicher 
Grundſätze auch dem Schüler ſchon verſtändliche Zuſammenhänge aufzu- 
decken, neue Ausblicke zu eröffnen” und 2) „den Trieb, bei allem Me- 
chanismus, aller Gleichförmigkeit der Lehrthätigkeit, ftet3 der Sortentiwide- 
Iung der Forſchung zu folgen und, foweit es eben möglich ift, felbft 
manches Scherflein zum großen Schabe beizutragen”. Bon diejem Ge⸗ 
fichtspunkte aus müßte die Grundlage des Studiums fo breit und tief 
al3 nur irgend möglich angelegt werden, was auch ſchon die Rüdficht 
auf das Eramen erfordere, auf deſſen bezüglihe Fächer nun eingegangen 
wird. Hierauf wird die Beit des Studiums (mehr als 3 Sahre!), ber 
Ort desjelben (Großftädte) beiprochen und vom Eintritt in farbentragende 
Korporationen nicht abgeraten. Nun wird die Zahl der zu bejuchenden 
Kollegien und das Nachichreiben in denfelben, bezw. die Verarbeitung bes 
Gehörten beiprochen, und mit großem Recht auch praktiſche Ausbildung 
in den betr. Sprachen bei Leftoren und Ausländern gefordert, Aufenthalt 
im Auslande als nicht nötig, wenigſtens nicht vor dem Eramen, bezeichnet, 
wenn die phyfiologiſch⸗phonetiſche Seite des Studiums energiſch betrieben 
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wird. Bei Gelegenheit der Erklärung der „Seminare” wird einesteilg 
anderweitige pädagogifche Schulung al3 notwendig, der Eintritt in jolche 
aber, ſchon zu Bweden der Doltordifjertation, als wünſchenswert be 
zeichnet. Es folgen nun Unweilungen über Haupt- und Nebenkollegien 
mit Verteilung auf die Semefter, über Privatleltüre und PBrivatftudium 
(für Realſchüler auch des Griechiſchen!), endlich auf 6 Semefter beredj- 
nete Stubienpläne für den Romaniften, wie für den Germanijten. Dem 
oft jahrelangen ratlojen Hin- und Hertappen der jungen Leute kann das 
einfach praktiſche Buch recht wohl abhelfen. 


II. Methodiſches. 


H. Breymann, Zur Reform des neuſprachlichen Unterrichts ſ. III, 10 f. u. IV. 
. &. Löwe, Über ben Anfangsunterricht im Franzöfifchen f. III, 14. 

. 35. Blattner, Anleitung zum Gebrauch des Elementarbuchs f. IH, 15 f. 
8. Städler, Methodik des grammat. Unterr. an höh. Mädchenſchulen |. IIL, 23. 
. 8. Blög, Zwed und Methode u. f. w. f. V, 39. 


um wi 


II. Grammatiken. 
T. U. Bechtel, Franzöſ. Grammatik für Düttelfchulen. L Teil. Mit dem für 
die 2 erfien Jahrgänge nötigen Lefeftoffe. 5. Aufl. VIII u. 205 S. 80. 2,40 M. 
8. Derfelbe, Dasjelbe. II. Teil. Für die Mittel- u. Oberllaffen. 3. Aufl. XII 

u. 263 ©. 8%. 280 M. Beide Wien, 1883. Manz (I. Klinkhardt). 

Da beide Bücher als unveränderte Abdrüde der vorhergehenden 4., 
bezw. 2. Auflage bezeichnet werben, jo bitten wir au diefen und den 
früheren Auflagen zu vergl. den 31., 33., 34. und 35. Band des Pädag. 
Jahresberichts, mo beide Teile ſchon mehrfach beiprocdhen worden find. 

9/11. U. Bechtel, Franz. Spradlehre für Bürgerichulen. 1. Stufe. 3. Aufl. 

VI u. 60 S. 060M. — 2. Stufe. IV u. 84 S. 072M. — 3. Stufe. 

UIu 15 8 092 M. Wien, 1885 u. 1883. Hölder. 

Diefe Sprachlehre Hatte zwei Umstände zu berüdfichtigen, nämlich 
1. daß fie für die Iateinlofe Schule beftimmt fein follte, 2. daß an dieſer 
das Franzöfiiche als erfte und noch dazu als fakultativ zu betreibende 
fremde Sprache auftritt. Hierdurch war a) eine Beichräntung des gramma- 
tifchen und Spracdjitoffes auf das eigentlich elementare Gebiet, b) eine 
beiondere Rüdfichtnahme auf die praltifche Verwertung der gewonnenen 
Kenntniſſe, c) die alleinige Anknüpfung der fremdipradlihen an ent: 
fprechende Erficheinungen des mutterfprachlichen (deutſchen) Unterrichts 
gefordert. Die erfte diefer Forderungen erflärt ſich von felbit, die zweite 
will als erfüllt angefehen werben durch die von der 2. Stufe an eingeftreuten 
Konverfationsübungen, durh Gruppierung der Vokabeln nad etymolo- 
giſchen oder begrifflihen Kategorieen, durch Angabe der Bindung, durch 
Anwendung von Unterfcheidungstypen bei abweichender Ausſprache, durch 
entſprechende Auswahl des Vokabelſtoffes; die dritte Forderung ift, ſo⸗ 
weit möglich, erfüllt dur Antnüpfung der fremden an deutiche Sprach: 
laute, durch Berüdfichtigung des bis jebt gepflegten Ideenkreiſes der 
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Schüler und ihres Bildungsftandes in Bezug auf Auswahl und Inhalt 
der Mufter- und Übungsſätze. AU das hindert aber im übrigen nicht, 
daß die „Sprachlehre” noch verwandte Beziehungen mit der „Brammatil“ 
aufweift, bezw. von ihr dieſes oder jenes entlehnt, wie 3. B. in der An- 
ordnung der Lektionen, in ber Einrichtung des Lehrganges im allge- 
meinen, in der Faſſung einzelner Regeln u. |. w. Es giebt aber jede 
Lektion 1. den normalen (bezw. ſyntaktiſchen) Anfchauungsftoff in vor 
gedrudten Baradigmenreihen beider Sprachen, 2. den entiprechenden Lehr 
und Lernftoff in daran ſich anfchließenden Erläuterungen, Regeln und 
Mufterfägen, 3. die nötigen Bofabeln, 4. franzöfifche, 5. deutjche Ubungs⸗ 
ſätze. Wir billigen hierbei: daß jede Lektion nur ein Penſum enthält; 
daß der Umfang eines folchen thunlichft beſchränkt ift; daß die Bolabeln, 
möglichft gleichmäßig auf die Leftionen verteilt, nicht in großen Maſſen 
auftreten; daß bier und da gruppierende „Wiederholungen“, das Alte ab- 
fchließend, die nötige Sammlung zur Yufnahme einer neuen Gruppe ge 
währen — , aber die Hervorhebung des jedesmal Neuen durch kurſiven 
Drud vermögen wir ebenjowenig zu billigen, wie daß „zur Ermöglichung 
der leichten Überfiht über das jedesmal zu behandelnde Material jedes 
Penjum in räumlicher Einheitlichleit derart vorgeführt wird, daß die 
Lektion meift je eine Buchſeite füllt, nie aber eine Lektion auf die nächſte 
Seite übergreift“. Für den Lehrer ift das nicht nötig, für den Schüler 
aber nicht heilfam; denn er braucht nur „hinaufzufehen” — und bie 
Ejelsbrüde ift fertig, für den Schüler nämlich, der fih um „das zu be 
Handelnde Material” nicht eher kümmert, als bis er „drankommt“! Man 
begreift nicht, wie der Verf. ſich nun auch in diefer Außerlichkeit noch 
an Plöß anlehnen konnte, nahdem Plötz endlih nach langem Drängen 
jelbft wieder das Prinzip der „Seitenleftionen“ verworfen hat! Daß 
aber je eine Leftion in zwei Unterrichtsftunden bewältigt werben Tann, 
halten wir gern für möglich, alfo auch das Erempel für richtig, welches 
Verf. gleich Plötz in feiner Elementargrammatit für feine Spradlehre 
folgendermaßen anjegt: „Bei ungefähr 123 Schulftunden im Schuljahre 
enthält die erfte Stufe 71 Lektionen, wovon I Wiederholungen; die zweite 
Stufe 52 Leltionen, wovon 9; die dritte Stufe 68 (rejp. 100) Lektionen, 
wovon 7 Wiederholungen find“. Vergeſſen darf hierbei nicht werben, 
daß die I. Stufe im Anhang 6, die 2. Stufe 11, die dritte Stufe 20 
zuſammenhängende Lefejtüde mit jelbftändiger Präparation enthält. Es 
würden aljo, wie auch aus dem jogleih zu beiprechenden Inhalte hervor- 
gehen wird, die 3 Stufen ihrem Umfange nach gleichzufegen fein der 
Plötzſchen Elementargrammatif + Lektion 1— 23 der Schulgrammatif. Denn 
die erſte Stufe bietet avoir und ätre in den einfachen Formen des In— 
difativs, das Präſens Indikativ der 1. Konjugation in den je zwei 
Formen der Behauptung und Frage, die Deklination des Subjtantivg, 
Adjektivs und Numerales, ſowie des pofjejfiven und interrogativen Pro- 
nomens, endlich faſt über das ganze Buch Hin verftreut die Laut» und 
Ausfprachelehre, bei welcher wir nur die VBeifpiele vermehrt und gewiſſe 
Antizipationen vermieden fehen möchten. Die 2. Stufe behandelt Ge- 
Ihleht, ZTeilungsartifel, Pluralbildung der Subftantive, Motion und 
KRomparation der Udjektiva, die verbundenen Berfonalpronomen, die Yahl- 
wörter, Präſens, Imperativ, Imperfekt der je 1., 4. und 2. Konjugation, 
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das Defini desgl., das 1. Futur und Konditionnel desgl., die übrigen 
Fürmwörter, die zufammengejegten Seiten von avoir und Etre und il ya. 
Die 3. Stufe bringt Syntaftifches zum Infinitiv, die 1.,.4. und 2. Kon⸗ 
jugation in NRelapitulationen mit Hinzunahme des Subjonctif (in der 
oben angegebenen Reihenfolge der Tempora), desgl. des Bartizipd und 
Berbaladjeftivs, der zufammengejegten Beitformen und der Tempora des 
Paſſivs, Bildung und Komparation des Adverbs, die Lehre vom refleriven 
Verb, die gewifle orthographiiche Änderungen erleidenden Verben der 
1. Konjugation, und nun von $ 61 an die unregelmäßigen Verben nad) 
Konjugationen geordnet (die 3. mit recevoir eingerechnet), endlich Einiges 
über doppelte Bronominalobjekte, Artikel, Beitunterjchiede und Zeitfolge. 
Die deutich-franzöfiichen und franzöfifch-deutichen Wörterverzeichniffe ent- 
Halten da3 vorgekommene Bolabelmaterial in alphabetifcher Ordnung, fo 
iwar, daß jede folgende Stufe die Vokabeln der vorausgehenden mit ent« 
ält. Die Ausführung im einzelnen ift auch Hier zu loben und das 
Buch aud an deutfchen lateinloſen Bürgerfchulen wohl zu gebrauchen. 


12. A. Benecke, Franzöſ. Shulgrammatil, Ausgabe B. 2. Abteilg. 2. verm. 

Aufl. Xviu. 160 S. Potsdam, 1884. Stein. 1 M. 

Der Stoff diefer zweiten ift im Vergleich zur erjten Wuflage nicht 
vermehrt, der Inhalt, ** nötig, revidiert und nach den neueren ortho⸗ 
graphiſchen Beſtimmungen beider Sprachen gedruckt worden. Das zu= 
ſammenhängende Stück „Fontenelle u. |. w.“ (Nr. 19) iſt durch ‚Theſeus“ 
erſetzt, für die Anmerkungen jeder Seite aber eine den im Texte ange— 
brachten Zahlen entſprechende Chiffrierung durchgeführt worden. Im 
übrigen vergl. 30. Jahrgang des Päd. Jahresb. S. 510, wonach die auf 
S. 334 des 35. Jahrg. enthaltene Angabe zu berichtigen iſt. 


13, H. Breymann, Franzöſ. Elementar-Örammatil für VRealſchüler. Aus⸗ 
gabe für Lehrer. XII u. 74 S. 1M. 


14. Derſelbe, Dasſelbe. Ausgabe für Schüler. IV u. 54 ©. 0,60 M. Beide 

Münden, 1884. Oldenbourg. 

In Verbindung mit den vorliegenden Schriften find noch, andere 
von demjelben Verfaſſer erfchienen, welche weiter unten bei den UÜbungs— 
büchern und bei dem methodijchen bezw. orthoepiſchen Zeile unferes Be- 
richtes beiprochen werden follen. Tür das Verſtändnis der vorliegenden 
rein grammatifchen Kompendien genüge darum zunächſt nur folgender 
allgemeiner Hinweis auf die Grundanihauungen des Berfaflerd. Hier: 
nah jagt er ſich los von dem Ariom, „daß eine mehrjährige Bejchäf- 
tigung mit der franzöfiihen Grammatik in Verbindung mit zahlreichen 
Überfegungsübungen von franzöfifchen und deutſchen Einzetfägen zur. 
wirffihen Kenntnis der Franzöftten Sprache führe”. Durch Perthes an- 
geregt ift er vielmehr zu der Einficht gelommen, „daß die Sprache nicht 
durch die Grammatik, fondern vor allem durch die Lektüre und die 
lebendige Wechfelrede erlernt wird, und daß der ficherfte Weg zu dem 
formalen grammatiſchen Berftändniffe nicht der ift vom Abſtrakten zum 
Konkreten, fondern umgelehrt der der inhaltvollen, lebendigen Anfchauung 
vom Konkreten zum Abſtrakten“. Solche Reformgedanken drängten natür- 
lich auch zu neuen Hilfsmitteln der Spraderlernung, auch wenn Kühn 
(j. vorlegten Jahrg.) und Münch (f. legten Jahrg.) nicht dazu ermutigt 
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hätten. Als ein ſolches will denn zunächſt vorliegende Elementargrammatil 
gelten, welcher ihrerfeit3 wieder das weiter unten anzuzeigende Elementar⸗ 
übungsbuch aufs engfte ſich anſchließt. Beide find * Knaben von etwa 
10 Jahren und Schüler lateinloſer (Real⸗) Schulanſtalten beſtimmt. Der 
Verf. führt auf dieſe beſchränkte Beſtimmung ſeines ganzen Unternehmens, 
deſſen Fortſetzung wir mit Spannung erwarten, die Notwendigkeit einer 
auf gründlicher Sichtung beruhenden Beſchränkung des bisher gebotenen 
grammatiſchen Lehrſtoffes zurück. Wir meinen, daß eine ſolche nicht bloß 
überhaupt nötig ſei, ſondern auch von jedem angeſtrebt werden müſſe, 
der die Vorzüge der „Lateinischen Formenlehre zum wörtlichen Auswendig⸗ 
lernen von H. Perthes" erkannt und erprobt bat. Su der Tnappen 
Saflung der Regeln und in der überjihtlihen Unordnung des Stoffes 
begegnen fi) denn auch beide; in der Scheidung der wiflenswerten aber 
von den zufälligen oder vereinzelten Cricheinungen geht Breymann über 
Perthes jogar noch infofern hinaus, ala er in feine Elementargrammatif 
nur das nah feiner Anficht für die franzöſiſche Unterklaſſe Willens- 
werte, d. 5. das Regelmäßige aus Laut-, Buchſtaben⸗ und Wortlehre 
aufgenommen bat, während Perthes bekanntlich nur im Leſebuche für 
Serta den regelmäßigen Lehrftoff herausgehoben, aber ihn aus der die 
Bedürfniſſe aller Klafien ſyſtematiſch umfaflenden Formenlehre heraus⸗ 
zufinden dem Lehrer allein überlaflen bat. Wenn nun Münd einen 
Srund für die langfame Verbreitung der Perthesichen Unterrichtsbücher 
in der Konfequenz ihrer Durdharbeitung fieht, fo würde man diejes Be—⸗ 
denken — das übrigens ganz andere Gründe Hat — noch vielmehr dem 
Breymannſchen Plane gegenüber geltend machen müſſen, da dieſer noch 
einen erjten Teil der Schulgrammatil, für das zweite Unterrichtzjahr be- 
vechnet, und einen zweiten Zeil der Schulgrammatik, für das dritte und 
vierte, bezw. fünfte Schuljahr bejtimmt, ins Auge gefaßt Hat und natür- 
fi) wohl auch durch entjprechende Übungsbücher begleiten laſſen wird. 
Referent fieht für die Schüler in der vollftändig durchgeführten räum- 
fihen Sonderung des Klaffenpenfums nur eine mnemonifche Unterftügung 
und eine die Freude am Lernen fördernde Erleichterung, weil fie, indem 
fie zunächſt nur das ſehen, was fie für die nächſte Zukunft durchzuarbeiten 
haben, jchon aus deſſen mäßigem Umfange die Hoffnung fchöpfen, daB 
ihnen dieſes Biel in der bezeichneten Zeit auch zu erreichen möglich fein 
werde, ganz abgejehen davon, daß folche Rlafenlehrbücer auch einen 
finanziellen Borteil für die Eltern Haben und den Schülern die Schonung 
ihrer Lehrbücher erleichtern. Aber auch für die Lehrer, namentlich die 
jüngeren und unerfahrenern unter denfelben, haben foldhe Klaſſenlehr⸗ 
bücher mit feſt abgegrenzten Penfen gewiſſe Annehmlichkeiten, die man 
benugen kann, ohne fi darum zum Sklaven des Lehrbuchs zu machen. 
Daß die Elementargrammatif nun felbft wieder gefchieden ift in eine Aus- 
gabe für Lehrer und eine für Schüler, fält zum Zeil unter diejelben 
Gelihtepunfte: denn wenn die Ausgabe für Schüler in der Borrede und 
den methodischen Beilagen einen für diefe unnützen Ballaft erblidt und 
darum verwirft, jo mag der Lehrer beide nicht gern entbehren. Aus 
diefer Rückſichtnahme erklärt e3 fi, daB beide Ausgaben in den 54 Seiten 
des gegebenen Lehrftoffes vollitändig übereinjtimmen, die Ausgabe für 
Lehrer aber ein Mehr aufweist, welches die Vorrede von X Seiten und 
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einen orthoepiſch⸗ methodtichen Unhang von ©. 55 bis 74 umfaßt. Lebterer 
enthält A) 41 88 zur Lautlehre (S. 55— 70), in denen beiproden 
werden: Laut⸗ und Schriftipracdhe, Elemente und Bildung der Sprad)- 
laute, die Bolale im allgemeinen, die franzöfiihen Vokale (mit Ab— 
bildungen), die Konfonanten im allgemeinen, die franzöfiihen Konfonanten 
und Mittellaute, die Betonung und Bindung; B) 5 88 zur Buchſtaben⸗ 
lehre d. 5. Bezeichnung der Laute in der Schrift (S. 7U—72); C) 785 
zur Wortlehre (S. 72 ff.) über Kafjusverhältniffe und Gefchlecht des 
Hauptwort3, fowie über die Einteilung der Yürwörter. Die Abteilungen 
A und B bezeichnet der Verf. ſelbſt als Reiums früherer Vorleſungen 
über Lautphyfiologie. Der Lehrer foll dem Schüler hieraus über Natur 
und Weſen, fowie über Herborbringungsart der Laute bei der Einübung 
derjelben zwar nur foviel mitteilen, wie er für gut findet, auf jeden 
Tall aber von vornherein auf ben Unterfchied von Laut und Buchſtabe 
aufmerkſam machen, durch fortgejebte Urtilulationsübungen die noch ge 
fchmeidigen Sprachorgane der Schüler in ftreng ſyſtematiſche Schulung 
nehmen und wenigitens bei der Verbeflerung von nachgeſprochenen Lauten 
zeigen, „wie die umrichtige Benutzung der Sprachorgane notwendigerweiſe 
zu dem faljchen Laute führen mußte” und durch welche Mittel „der 
Schüler jene Fehler in Zukunft vermeiden Tann“. Die betr. Anweiſungen 
des Berf. find nicht aufdringlich doktrinär, fondern einfach und verftänd- 
Tih gehalten und wenden fih in Begus auf dialektiſche Eigenheiten 
namentlih an den Süddeutihen. Da über das Verhältnis zu und die 
Verbindung mit dem Elementar-Leje- bezw. Übungsbuche besfefben Berl. 
noch weiter unten berichtet werden wird, fo bleibt bier über Unlage und 
methodiſche Benußung der Elementargrammatit nur noch wenig zu jagen 
übrig. Sie zerfällt in I. die Lautlehre (8 1—18 auf ©. 1—4), I. die 
Bucjftaben- und Silbenlehre (8 19-61 auf S. 5—16), HI. die Wort- 
lehre ($ 62—153 auf S. 17—52) und IV. einen Anhang, enthaltend: 
Überficht der Lautgeſetze und Schreibregeln ($ 154—159 auf ©. 53 f.). 
Bergleiht man die Menge der Paragraphen mit der geringen Zahl der 
Seiten und bedenkt man, daB die Paradigmen doch auch Hier ein gut 
Zeil der letzteren beanfpruchen, fo kann man fchon hieraus auf die Kürze 
der Regeln fchließen, die darum doch nicht unklar gehalten find. Brey⸗ 
mann bat bier von Perthes in Bezug auf überfichtlicde Gruppierung, 
durch die allein eine ſolche Knappheit möglich und zuverläffig wird, ficher 
manches gelernt. Die Lautlehre führt zunächſt die reinen Vokallaute, 
dann die nafalen und Diphthonge mit ihrer Quantität fchematifch vor, 
giebt eine Tabelle der Konfonanten und Mittellaute, Negeln zur Aus- 
fprache der Silben und Doppeltonjfonanten, Betonung und Bindung. Hier, 
wie auch im Folgenden, werben zur Bezeichnung der phonetifchen Schrift 
deutfche Buchftaben angewendet. Die Buchſtaben⸗ und Silbenlehre geht 
in derjelben Ordnung vom betr. Laut aus und zeigt deſſen verichiedene 
graphiſche Darftellung bezw. die Lautliche Verftummung gewiſſer Schrift- 
eihen und fchließt mit einer tabellarifchen Zuſammenſtellung der einzelnen 
F anzöfiichen Schriftzeihen in Bezug auf ihren Lautwert und zwar in 
alpbabetifcher Ordnung und Sonderung derjelben in einfache Schriftzeichen 
und Schriftzeichen Verbindungen. Zur VBergleihung würde man dieſer 
Tabelle gern eine andere gegenüberftehend jehen, welche ebenjo die Bu- 
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fammenjtellung der Laute in Bezug auf ihre verfchiedene graphiſche Dar- 
ftellung zu enthalten hätte. Möglich, daß Verf. dies urſprünglich auch 
beabfichtigt hatte. Der zu der daftehenden Tabelle ſchlecht paſſende Titel 
„Sufammenftellung der Laute nad den Schriftzeichen” Täßt wenigſtens 
darauf fchließen, denn fie bietet vielmehr nur eine Bufammenftellung der 
Schriftzeichen in Bezug auf ihre verichiedenen Lautwertee Dem Gange 
des Ubungsbuches entiprechend find übrigens in diefen 2. Zeil noch ein- 
geihoben Regeln zur Wortftellung und die Baradigmen der beiden tem- 
poralen Hilfgverben. Der 3. Teil ae in die Lehre von den ver- 
änderlichen und unveränberlichen Nedeteilen, bei welch letzteren nicht nur 
die Bildung und Steigerung des Adverbs berührt wird, jondern aud 
die Verhältnis- und Bindewörter nach ihrer Bedeutung KHaffifiziert und 
namentlih aufgeführt werden. In der Lehre von den veränderlichen 
Hedeteilen beginnt das Hauptwort. Bei diefem wird, wie bei der Be 
ſprechung der Nomina überhaupt, mit großem Necht jo manches gleich 
der Unterftufe mitgeteilt, was andere Lehrbücher leider verzetteln und 
für fpätere Klaſſen als unregelmäßig u. |. w. aufiparen zu müſſen glauben; 
fo hier die Pluralbildung mit x, die Gefchlechtsbeftimmung durch Natur 
und Endung; der Zeilartifel und de im quantitativen Gebraud. Beim 
Eigenſchaftswort wird fchon hier Hingewiefen auf die verfchiedenen Fälle 
der Zweiendigkeit: a) in der Schrift (cher zc.), b) in Laut und Schrift 
(las 2c.), jowie auf die Pluralbildung mit x und die Komparation. 
Bei den Zahlwörtern kommt jchon Hier vor der unterfcheidende Gebrauch 
der Grundzahlen ftatt der Ordnungszahlen, fowie die Bezeichnung der 
Tageszeit und allgemeine Beitbeitimmungen. Die Lehre vom Leitwort 
zerfällt in einen allgemeinen Zeil, welcher die Verben einteilt in lebende 
und tote, die Verbalformen in ſtamm⸗-⸗ und endungsbetonte, in einfache 
und umjchriebene, die Stämme in unveränderliche und veränderliche 
(in Schrift, Laut, Laut und Schrift), die Endungen in vofaliihe und kon⸗ 
ſonantiſche, in temporale und mobdale, in fkonftante und differente, in 
hörbare und verjtummende bezw. wieder hörbar werdende Berfonal» und 
Nominalendungen. Cine Überfiht der Flexionsendungen mit Herbor- 
bebung der bdifferenten durch den Drud fchließt diefen Teil. Der be= 
jondere Zeil behandelt zunächft die lebenden Konjugationen (er und ir). 
Dad a verbo wird gebildet durch den Singul. Indikat und den Infinit. 
Präſ., das Hiftor. Verf. und das Partizip des Perfekts. Die Stamm- 
veränderungen a) in ber Schrift (percer, manger), b) in Laut und 
Schrift (c&der, mener, employer) werden mit Recht auch bier ſchon auf- 
geführt. Zur toten Konjugation (vendre) wird rompre gleich eingezogen. 
Die drei Paradigmen umfafjen, weil nur die einfachen Zeiten angebend, 
nur je eine Seite. Es folgen die umjfchriebenen Formen bes Altivs in 
der 1. Sing. und das vollitändig durchgeführte Baradigma des Paffivs und 
Reflexiss. Vom Fürwort werden abgehandelt die perfünlichen, befig- 
anzeigenden, demonftrativen, determinativen, bezüglichen, fragenden und 
unbeitimmten. Jede Klafje zerfällt zunäcft in zwei Hauptgruppen: ton 
Iofe (verbundene bezw. abjektivifche) und betonte (abjolute bezw. fubften- 
tivifche), deren jede wieder nach Form und Gebrauch gefondert iſt. Bei 
diefer Gelegenheit fommen fchon hier — und mit Recht, weil faft fein 
franzöſiſcher Sag ohne fie denkbar ift — vor: en und y, alſo auch die 
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einfache und doppelte bezw. dreifache Objektsverbindung der perſönlichen 
Zürwörter; Verbindungen wie c’est moi und moi-m&me u. |. w.; celui-ei 
und celui; das relative lequel und qui, Teßtere$ in der Unimal- und 
Realform; das fragende lequel und qui (que) mit den Umjchreibungen. 
Die indefiniten Pronomen find geteilt in tonloje, betonte und gemilchte 
und aunbat nur mehr als Dtemorierftoff behandelt. Hier ift vielleicht 
des Guten zuviel gethan (maint zc.!), ebenjo mit der Beiprechung des 
Gebrauchs des Reflexivs (soi!). An Einzelheiten möchten wir berbor- 
heben: Zu $ 15: Wenn die legte Silbe ſtumm ift, ift es feine Silbe 
mehr, 8 28, 2 ift le zu tilgen; 8 51, 2, Ausn. ift „Muta“ gebraucht, 
ohne vorher je angewandt oder erflärt oder in dem Konjonanten-Tableau 
vorgefommen zu fein; 8 52, 1 iſt das eine c in Mccut zu tilgen; 8 64: 
le ift weder nur „ber“, noch la nur „die“; es müßte für jedes oder 
beide zujammen heißen: der die das; 8 63, 2 befier zu leſen: „dieſe“ 
ala „die“. $ 83 ſpukt auch bier noch: x zc. wird in se 2c. verwandelt 
(trog der allgemeinen Regel in $ 82 und der Berüdfichtigung der Laut⸗ 
veränberungen!); ebendajelbft: es dürfte doch ein lautlicher Unterjchied 
zwiſchen tel und telle zu ftatuieren, und leßtered e wohl mit dem in 
chandelle, aber das erjtere nicht mit dem in chandelier oder gar appeler 
au vergleichen fein, in $ 105 fehlt bei 3, I, b hinter Verbs die auf 
ie Anmerkung verweifende 2; in $ 119 fehlt eine Erklärung über das, 
was bei den perjönlichen Fürwörtern unter „tonlos” zu verftehen fei, weil 
man die in $ 129 und 133 ftehende Erklärung dafür hier natür- 
Lich nicht gebrauden kann und 8 126 nicht als Erſatz dafür angefehen 
werden kann, denn da heißt e3 nur: „Wenn auf dem perjönlichen Für- 
wort der Hauptton im Saß liegt, fo genügen die unbetonten Fürwörter 
nicht, es treten für fie dann die betonten Fürwörter ein, welche 1. wie 
GSubftantive behandelt, oder 2. als Appofition dem unbetonten Fürworte 
Hinzugefügt werben“. 8 130, 4 bei „ihr“ fehlt Hinter „Berfonen”: „als 
Beliger”. 8 131 muß es auch heißen: das meinige; ferner jollte Die Be— 
deutung wohl noch ergänzt werden durch: „ber, die, das meine“ und 
„meiner, meine, meines”; & 140, 2 find die Beifpiele beſſer umzuftellen; 
$ 144 muß certain, certaine aus A getilgt werden, weil es in C noch 
vorkommt; in $ 147 muß vor „Umftandswort” kommen: „vom Adiektiv 
abgeleitete”; 8 148 Tann vereinfacht werden, indem gejagt wird: die Ab- 
leitung „diefer” Umſtandswörter geſchieht nur durch Anhängung des Suf- 
fire8 (auch neu und unerflärt, an Yateinlofen Schulen aber überhaupt, 
wie oben auch Muta, zu vermeiden!) ment ze. 1. an den Endvokal 
des Maskulins, fonft 2. an die Yemininform ber zmweiendigen Abdjektive. 
Die Ausnahme bezügl poli und dergl. wird dann überflüjfig — und 
Ausnahmen follte man in einem Elementarbuche möglichft zu vermeiden 
fuden. Bei der Steigerung der von Adjektiven abgeleiteten Wdverbien 
find in $ 150 als abweichende „organiſche“ (dem Elementarjchüler unver: 
ftändlih!) Bildungen neben bien auch mal peu und beaucoup berüd- 
fihtigt, während in $ 88 bei den Adjektiven nur die Komparations- 
formen von bon, und zwar als dem Lateinifchen entlehnte, bezeichnet 
werden. — Für ein Jahr dürfte, wie auch noch aus der Beſprechung 
des Ubungsbuches hervorgehen wird, die Zeit diefem Stoffe gegenüber 
faum außreichen. 
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15. W. Sr. Eifenmann, Schulgrammatik der franzöſ. Sprache. VIII u. 410 ©. 

9. neubearb. Aufl. Stuttgart, 1882. Metzler. 3,40 M. 

Wurde ſchon im 35. Yahrgange ©. 336 f. beiprochen. 
16. Dr. 8. Kühn, Branzdf. Shulgrammatil. XI u. 150 S. Bielefeld und 

Leipzig, 1885. Velhagen & Klafing. 1,350 M. | 

Der Berf. dieſes eigenartigen Buches ift der den Leſern des Päd. 
Jahresber. aus dem 36. Zahrg. desfelben bekannt gewordene Verfaſſer 
der Broſchüre „Zur Methode des franzöfifchen Unterrichts. Ein Beitrag 
zur Reform des Sprachunterricht und zur Überbürbungsfrage‘, melde 
dort auf S. 326— 331 beiprochen wurde. Er geht auch Hier von folgen- 
den Grundgedanken aus: 1) man führe den Schüler erft in die Sprache 
ein, ehe man ihn Grammatik lehrt; 2) man laſſe den Schüler bie fremde 
Sprade an ihr ſelbſt erlernen, anstatt fie ihn durch Überjeßen aus der 
Mutteripradde mühſam konftruieren zu laſſen; 3) man führe den Schüler 
alſo von Anfang an in franzöfiichen und zwar zufammenhängenden Text, 
aus welchem er neben der Erfenntnis beftimmter —— Erſcheinungen 
den nötigen Wortvorrat, die idiomatiſchen Ausdrücke, die Synonymen und 
die Anleitung zu eigenen ſchriftlichen Verſuchen allein zu gewinnen hat. 
Hieraus ergiebt ſich eine beſchränkte Stellung und Benutzung der Gram⸗ 
matik im Unterrichtsganzen: auf der Unterſtufe — während zweier Jahre 
— braucht fie der Schüler eigentlich gar nicht, weil fie da der Lehrer 
erjeßt; auf den andern Stufen hat fie mehr als Stütze bes Gedächtniſſes 
und zur Erleichterung des Überblid3 zu dienen, da fie dort vielmehr durch 
die Lektüre ſelbſt erjegt werden fol. Ergiebt fih hieraus zunächſt für 
die Grammatik die Forderung, daß fie kürzer, klarer und überfichtlicher 
gehalten jei als die bisherigen, — und die vorliegende hat dieſe Forde⸗ 
rungen, wenigiteng die erften beiden, vecht wader erfüllt —, jo ergiebt 
fih daraus anderfeit für den Unterrichtsbetrieb, daß er anders anzulegen 
fei als bisher, und zwar für die Unterftufe I. in methodiſcher Be⸗ 
ziehung ungefähr jo: A) Man beginne mit der möglichft einfach gehal- 
tenen Lautlehre und übe dabei die im Deutfchen nicht vorkommenden 
Laute einzeln. [Wird das Lejebuch die bezüglichen Einzelbeifpiele zu den 
Zautübungen ſyſtematiſch geordnet enthalten?) B) Nun gehe man zu 
kurzen, ſprachlich recht einfachen Lefeftüden über, bei deren Vorleſung 
[natürlich durch den Lehrer?) die Büchge zu fchließen find, damit die 
Schriftform der Erfaffung der Laute nicht hinderlich werde. C) Das fo 
[doch wohl auch durch Vorüberjegung?] zunächſt mechaniſch angeeignete 
Lefeftüd werde in Form von Antworten auf geitellte Fragen lletztere fran⸗ 
zöftich oder deutſch?! vom Schüler reproduziert, und zwar anfangs münd- 
li, ſpäter auch jchriftlich [nach diktierten — 2]. I. In didaktiſcher 
Beziehung: Im Anfang iſt für die Grammatik wenig Raum, bald aber 
wird man am Anfang jeder Stunde eine Reihe von Formen (in möglichſt 
kurzen Sätzen) abfragen können, und zwar ſo, daß ungefähr folgende 
Ordnung beobachtet wird: A) Prés., Imparf. und Déf. von avoir und 
etre. B) Imparf., Def. und Prés. von donner, finir und vendre. 
C) Futur und Conditionnel. Nebenher geht der Hinweis auf den Ein- 
fluß des Worttones, den Erfah von Genitiv und Dativ und das Pro= 
nomen (perjon., poſſeſſ., demonftr. und relat.). D) Das Verb mit ber 
Negation. Hiermit ift die erjte Hälfte des Vorbereitungskurſus (1 Jahr) 
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vollendet. In der zweiten Hälfte desfelben treten Hinzu: E) Conj. und 
Imper. des Zeitworts. F) Stellung des Subjekts im Satze. G) Des- 
gleichen die der Fürwörter und der mit dem Verb verbundenen Partikeln. 
H) Nebenhergehend: Gruppierung der vorkommenden abweichenden Berbal- 
formen ihrer Abweichung entiprehend. Die durch die Lektüre gewonnene 
Anſchauung fommt nun nicht mehr bloß durch mündliche und jchriftliche 
Reproduktion, wie im erjten Jahre, ſondern auch dur NRetroverfionen 
zur Anwendung. Man wird bemerken, daß derjelbe Stoff, den Brey- 
mann mit no manchem andern ganz dem eriten Jahre zumeilt, bier 
jedenfall auf Grund praktiſcher bezw. längerer praktiſcher Erfahrung und 
den Verhältniffen entiprechender auf zwei Sahre verteilt ift, freilich auch 
ohne auf die Intentionen der neuen Lehrpläne, Inſtruktionen und Spezial- 
verfügungen allzuviel Nüdficht zu nehmen! Nach dem zweiten Sabre, 
aljo auf der Mittelftufe, beginnt I. die Lektüre ganzer Werke, wie 3. B. 
Guizot, Récits historiques I.; Voltaire, Charles XII.; Erckmann-Chatrian, 
Histoire d’un Conserit; Thiers, Expedition d’Egypte und Campagne 
d’Italie en 1800. II. Der ſyſtematiſche Unterricht in der Grammatil, 
d. h. die Formenlehre namentlich des Verbs und Adjektivs, ſowie das 
Wichtigfte aus der Stellung (3. Jahr). Er ift fo zu betreiben, daß aus 
einem großen gelejenen Wbichnitt die Schüler fämtliche Fälle einer be 
ftimmten grammatifchen Erjcheinung ſelbſt zufammenzuftellen Haben, worauf 
die Unterbringung derfelben in einzelne — unter Anleitung des 
Lehrers zu erfolgen hat, der ſich bei der weiteren Lektüre recht oft durch 
Fragen uͤberzeugen mag, ob die Schüler die neu hinzukommenden Fälle 
nun auch richtig zu erfaſſen bezw. zu ſubſumieren vermögen. Die be- 
ſprochenen Stellen haben am beiten auch den Stoff für die Netrover- 
tier- Übungen zu liefern. Im ganzen aber ift feftzuhalten, daß das Ver⸗ 
ftändnig der grammatiichen Geſetze das Wichtigite ift, und das Behalten 
berjelben bei mehrmaliger Wiederholung von felbft fommt: ein erhabener 
Standpunkt, auf deu fich leider recht viele „Sprachlehrer” noch immer 
nicht aufzufhwingen vermögen! Das 4. und 5. Jahr behandelt num die 
Syntar der Redeteile. So bleibt der Dberftufe vorbehalten die Wieder: 
holung, mit diefer aber ein befferer Überblid über das Ganze, d. h. die 
Gelegenheit zu einer eingehenderen Erörterung einzelner Gebiete, nament- 
ih aus Laut- und Formenlehre (fehr vernünftig, denn gerade auf dieſem 
Gebiete täufcht man ſich über die Faſſungskraft der früheren Stufen!) 
Ihr Biel jet volles Iprachliches und jachliches Verftändnis auch ſchwieriger 
Texte, aber nicht Reproduktion entiprechend ſchwieriger Stoffe, jondern 
etwa des Inhalts der Recits historiques II. u. ä. welche der Privat- 
leftüre zugewiejen werden müßten, da die Klaſſenlektüre fich hier zur Re⸗ 
produftion als zu ſchwer bezw. ungeeignet erweift. 

Aus diefer der Grammatik im Upterrichtsplane zugewieſenen Stellung 
refultiert ihr vejumierender Gang und ihre nicht vorausfegungsloje Me- 
tbode. Denn in der Lautlehre (S. I—15) werden phyſiologiſche Be⸗ 
lehrungen erteilt, ohne einen Unterfchied zu machen zwiſchen Schülern 
und Lehrern, wie es Breymann that: das ift hier mit Rückſicht auf die 
viel fpäter erft erfolgen jollende Benutung der Grammatik und in An— 
erfennung deſſen, daß dieſe Belehrungen weder aufdringlih noch allzu 
doktrinär gehalten find, wohl zu entichuldigen. Ausgegangen wird vom 
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Laute, bei deffen Transſkription Uccente, Stride, Punkte als Hilfszeichen 
verwandt werden; er wird vom Buchſtaben, der in kurſiver Schrift auf- 
tritt, durch aufrechtftehende Typen unterjchieden. Unter den Lauten wer- 
den die Vokale natürlich zuerjt beiproden. Es mag mit der bejonderen 
Stellung, welche diefe Grammatik innerhalb des Ganzen einnehmen foll, 
zufammenhängen, daß hierbei, wie in der Lautlehre überhaupt, a) meilt 
ohne Beiſpiele operiert wird oder b) gewifle Begriffe unvermittelt aufs 
treten oder c) au dem Syſtem zu Liebe methodische Inkonſequenzen be: 
gangen werden. Ad a) Die Bolaltabellen z. B. würden dur je ein 
beigefügtes Normalwort nur gewinnen. Ad c) Das Trema wird in $ 7, 
das verftummte e in 8 8 in einem Beifpiele verwandt, aber erft 8 38 
bezw. $ 19 f. beſprochen; es würbe alfo dort wenigftens ein Hin- 
weis auf diefe 88 am Platze fein. Ad b) Die Begriffe „kurz, lang, ge 
dehnt, Halblang“ treten ganz unvermittelt auf ($ 5 f.), follten aber doch 
auch im Syftem untergebracht werden, jelbit wenn fie feine Erffärung an 
fich bedürften. Iſt 3. ®. „etwas gebehntes e“ vor verſtummtem e foviel 
wie offenes e überhaupt, wie man nad 8 8 al. 3 aus Beilp. mene vgl. 
mit 8 4 (offenes e = d) fchließen dürfte, oder fällt dieſes „etwas ge 
dehnte“ e auch einmal unter den Begriff des „etwas weniger offenen“ e, 
wie es nach $ 5, Anm. 2 das & „außer der Tonfilbe” ift? Denn da 8, 
al. 3 nur bedingungsweife gejagt wird: Für ein verftummtes e wird der 
vorhergehende Vokal gewöhnlich etwas gebehnt, befonders im Ton: 
je möne“, fo wäre event. dad d in mönera zwar nicht „etwas gebehnt” 
(weil nicht im Ton), aber doch „etwas weniger offen“, als das in mène 
(weil außer der Tonfilbe)? Auch 8 20 giebt hierüber Teine Auskunft; 
denn da heißt e8 unter Nr. 3: „Der (dem verftummten e) vorhergehende 
Vokal wird zumeilen im Ton, feltener im Nebenton verändert: mener 
(möne) — je möne (Zö-men) — je mönerai (Zö-menr6).” Denn 
aus diefer Transſkription ift nur die Duantität des e, aber nicht der 
Grad feiner Offenheit zu erkennen (vgl. auh ©. 29, 7 u. 8); aber felbft 
jene tritt da unter einen andern Geſichtspunkt, injofern für „gedehnt“ 
eintritt „(lang oder) Halblang“, wenn e8 8 20 unter Nr. 2 heißt: „Der 
(dem verftummten e) vorhergehende Vokal wird häufig zum Erfah lang 
oder halblang; vgl. 8 8.” Inſofern aber in 8 8 als Beifp. nur je mene 
fteht, fcheint Hiernach wieder langes oder halblanges e = offenem e zu 
jein. Welches ift überhaupt der dem verftummten e in mener u. ä. vor⸗ 
bergehende Vokal, wenn mener = möné oder mn6, jeter — Zöt6 oder 
Zte, appeler = apöl6 oder apl&, acheter aber nur — aßte ift und es 
auch bei biefem heißt: achöte — (aset) achöterai — (aßttr6)? Hier 
unterjcheidet alfo der Verf. felbft nicht zwiſchen dem Vokalzeichen, welches 
die herrſchende Orthographie in der Grundform feithält, und dem Vokal⸗ 
laut, welchen feine phonetifche Trangfkription verwirft. Konjequenz in der 
Zerminologie und möglichite Beftimmtheit der Angaben müſſen aber in 
einem doch immerhin nur für die Schule beitimmten Buche als unerläß- 
lich bezeichnet werden; und wenn Inkonſequenzen in jener vom Lehrer 
infofern leichter ausgeglichen werden können, als fie der Schüler weniger 
bemerft und fühlt, fo erjchüttern unbeftimmte Angaben, wie „jelten, zu« 
weilen, häufig, gewöhnlich, bejonders, fast nur” u. |. w. das Vertrauen 
bes Schülers auf feine Grammatik von vornherein nur allzufehr, weil er 
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fih nie mit und in ihre ſicher fühlt. Eine Grammatif aber, die fich die 
Ausicheidung alles Nebenfählichen und Unweſentlichen geradezu zur Auf- 
gabe macht, darf fi in diefer Beziehung ein „alterum non datur‘“ erft 
recht erlauben. An fchematifhen Tableaug befindet ſich innerhalb des 
Ganzen a) eine Überficht der reinen Vokale, b) eine Überficht der franzö- 
fiihen Laute, und zwar 1. der Vokale, welche in reine, nafale und 
Halbvokale, 2. der Konfonanten, welche in ftimmhbafte und ſtimmloſe Er- 
plofiv» und Reibelaute eingeteilt werden, c) eine Überficht der franzöfifchen 
Laute mit Gegenüberftellung der üblichen Schriftzeichen, welche bei Brey- 
mann fehlt, eingeteilt nach Vokalen, Ronfonanten und Lautverbindungen. 
Die anftatt diefer dort fih findende Tabelle ift Hier angedeutet durch 
einen $ „über den Qautwert einiger Buchftaben“ (0, eu, 8, x, Y, 8, c), 
welchen man gern durch mehr Beiſpiele illuftriert fähe. Der folgende 8 
beipricht „andere Eigentümlichkeiten der herrichenden Orthographie”, nach⸗ 
dem in dem vorausgehenden (und 14, 2) auf Hilfszeichen wie Cebille, 
e und u nad g (und c) nur hingewieſen worden war. Gerade in Be- 
zug auf letztere müſſen fich aber beide 88 noch ergänzen. Denn wenn 
es in 8 16, A nur heißt: „Bei der Flexion wird die Schreibung der 
Grundform fo lange ala möglich beibehalten”, jo bleibt der doch gewiß 
beabſichtigte Zufammenhang diefer mit der Angabe in $ 15, al. 2 noch 
ganz unklar, wo es heißt: „Der Lautwert von g und c richtet filh nad 
dem folgenden Buchftaben. Manchmal find Hilfszeichen nötig.” Welches 
ift num in gageons 3. B. der folgende Buchſtabe? doch das o. Welches 
das Hilfszeihen? doch das e. Wozu ift diefes nun nötig? Doch nicht 
um dem g feinen Lautwert vor dem o überhaupt anzuweilen, jondern 
nur, um ihm vor dem o feinen ftammgemäßen Lautwert zu fichern, weil 
g vor e = Z und diefes der Stammauslaut diejes Verb3 if. Es würde 
alfo befier heißen: „Der Lautwert von g und eo richtet ſich nach bem fol- 
genden Buchftaben, welcher oft (f. 14, 2) nur ein Hilfszeichen ift, um 
ihnen vor einem andern Buchftaben die Ausſprache (in) der Grundform 
zu erhalten, f. $ 16, 4 (vgl. $ 59, 2)” Denn nah 88 44, 51 und 
74, 3 gilt au für den Verf. ald Stamm von gager nicht gage, fon- 
dern gag — ga?. Und felbft wenn man die Fortjegung von $ 15, 2 
„in anderen Fällen tritt ein anderer Buchſtabe an die Stelle” auf Bei- 
ſpiele wie gageons beziehen wollte, fo fragt man immer wieder: an weſſen 
Stelle oder an welche Stelle? denn das o bleibt ebenfo da wie das g; 
e3 müßte alſo dann heißen: dor die Stelle (bes folgenden Buchſtabens) 
oder gleich beſſer: zwiſchen beide (g und den — in der Flexion eigent- 
lich — folgenden Buchſtaben). Es folgen nun Regeln über Betonung, 
tonloje8 und ftummes e, Berftummung oder Vofalübergang von Kon: 
fonanten, Wohllaut, Bindung, Interpunktion, Silbenteilung, Majusteln 
und fonjtige Leſe- und Schriftzeichen. Hieraus dürfte beſonders bedenf- 
ich fein der Sat aus $ 31: ir Bindung beeinflußt vielfach die Flerion 
der Subftantiva, Wdjeltiva und Berba” Welches ift da das Gubjelt? 
Dem folgenden Sabe nad) muß ed wohl „die Bindung“ fein. Denn da 
heißt es: „Unterjhiede zwiſchen Singular und Plural der Subft. und 
Adjelt., zwifchen den Singularformen des Verbs und der 2. Plur., die 
ſonſt untergegangen find, treten wieder hervor.” Daß vor „wieder” zu 
ergänzen ift „lautlich“, mag aus 8 29 gefolgert werden, wo _e3 heißt: 
27% 
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„Bei dem Zuſammenſprechen werben jonft ftumme Endlonfonanten vor 
vokaliſchem Anlaut wieder laut: ils avaient fpr. ils-ave“ Kann man 
das aber eine Beeinfluffung der Flexion nennen, wenn urjprüngliche 
flerivifche Unterfchiede, die durch „die übliche Orthographie“ d. H. fchriftlich 
noch feitgehalten werden, unter Umftänden auch lautlich wieder hervor: 
treten? Wenn die Schrift diefe Reſte der biftoriichen Entwidelung ihrer 
Sprade nicht noch bewahrte, wäre eine Geltendmachung derjelben im 
Laut doch gar nicht mehr möglich! Die Sache umgekehrt darftellen heißt 
die ganze Spracdentwidelung auf die Spibe ftellen; man würde viel befler 
und richtiger jagen: „Wenn die Bindung durch flerivifche in der Schrift 
erhaltene Überrefte begünftigt wird, wird fie gern auch noch zur laut⸗ 
lihen Andeutung der urfprünglichen Flexion benutzt.“ Denn einerjeits 
braucht die Bindung nicht unbedingt einzutreten, andererjeit3 bleiben die 
urjprünglichen Flerionsunterfchiede auch ohne fie in der „berrfchenden 
Schrift" noch beſtehen. Es folgt die Yormenlehre, und zwar zunächſt 
des Verbs. Hierbei wird zunächit gezeigt, was alles durch die Flexion 
desjelben bezeichnet wird, bann von Stamm und Endung, Stammpver- 
ftärfung und Konjugationgeinteilung gejprochen und hierauf zur Bildung 
der Perfonalformen übergegangen. Sie wird behandelt nah 1. Perfon 
und Zahl, 2. Tempus, 3. Modus, und zwar jo, daß zunädft nur die 
bezüglien Laute als das formenbildende bezw. formenunterfcheidende 
Element betrachtet werden. Da im Späteren ein Hinweis auf die Urt 
ihrer Verbindung mit dem Stamm vermißt wird, jo wäre bier wenig- 
ſtens der Platz gewejen, etwas darüber zu jagen; oder foll $ 42 dieſen 
Hinweis enthalten: „Die meiften einfachen Berbalformen beftehen aus dem 
Stamm (dem Träger der Bedeutung) und der Endung, welde die Be» 
iehung ausdrüdt"? Aber ganz abgejfehen davon würden auch die ver- 
— *8 Elemente der Perſonalformenbildung ſelbſt in 88 47 bis 50 zu 
ſehr auseinandergerifien erfcheinen, wenn fie nicht in ihrer Verbundenheit 
wenigjtens in $ 56 noch bervorträten, welcher „bie Endungen der ein- 
fahen Berbalformen und ihrer Schreibung“ enthält, d. h. fie phonetifch 
und graphiſch zufammenftellt. Ohne der theoretiichen Auffafiung des Verf. 
zu nabe treten zu wollen, würde ihm doch in Bezug auf praftiiche Aus⸗ 
und Durdführung des Verbalſchemas bezw. eines dasſelbe eremplifizieren- 
den Paradigmas Perthes’ Formenlehre als Mufter haben dienen können. 
Denn Perthes geht ja auch von der Lektüre aus, arbeitet alſo auch nicht 
vorausſetzungslos, er zerlegt ja auch eine Form wie amaveram in Beichen 
für Verbalgenus, Perfon, Numerns, Vorgangsart, Modus, Zeititufe und 
Stamm, läßt aber den ganzen Bildungsprozeß auch in überjichtlicher Zu⸗ 
fammenftelung aufs deutlichite erfennen und hält das Scüler-Eremplar 
bon abſtrakten Theoremen vollftändig frei. So heißt e8 z. B. in $ 48, b 
(Zempuszeihen): „Das Imperfekt Indikativ wird vor den Perfonal- 
endungen (aljo in der 1. und 2. Blur.) dur i (i), fonft durch & (ar) 
bezeichnet. Das Imperfekt Konjunktiv wird durch äs (reſp. ä) oder is 
(vefp. i) bezeichnet.” Hier fehlt: „welche an den (eigentlichen oder fchein- 
baren) Stamm angehängt werden”, weil e8 um fo auffälliger ift, daß e& 
jofort weiter heißt: „Das hift. Perfekt fügt zum Stamm u. |. w.“ (vgl. 
auch 8 51). Ein ähnlicher Hinweis auf Verbal- bezw. Tempusftamm, 
vielleicht mit der beichränfenden Bemerkung „mo nicht? anderes angegeben 
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ift“, fehlt $ 49, b (Konjunttivzeihen). In 8 54 heißt e8 über die Bin- 
dung deutlich (f. 0.): „Die Slerionsformen werden durch die Bindung be- 
einflußt” 3.8. tu avais un livre — il avait un livre. In fo Inapper 
Form können wir den Sab nicht zugeben; entweder muß e3 heißen: „Die 
Zautgeftaltung der Flexionsformen wird“ u. |. w. oder „die Flexionsformen 
werden d. d. 3. Lautlich beeinflußt“. Denn wenn auch das s und dag t 
außer der Bindung bloße Schriftzeichen find ($ 50), fo waren doch fie 
e3 gerade, die urjprünglich auch außer der Bindung die beiden Berjonal- 
formen von einander jchieden (wie es auch die Bemerkung zu Nr. 2 zu- 
giebt: „durch die Bindung wird die Unterjcheidung erneuert”). Daß „die 
herrichende Orthographie” oder „die übliche Schrift" diefe Unterſcheidungs⸗ 
merfmale auch für das Auge noch beibehält, zeugt nur für das richtige 
Gefühl, daß das Ohr und der Mund nicht die allein verläßlichen Kri- 
terieen ſprachlicher Erfcheinungen find. In 8 55 Heißt es: „Ferner wirb t 
bor il und ils durch die Bindung wieder laut: 3. B. donnent-ils, 
vend-il (vat-il), vendit-il. Analog diefen Formen wird t einge 
Ihoben in donne-t-il, donna-t-il, donnera-t-il“ u. ſ. w. Das ift, 
ebenjo wie in $ 26, 2, auch nach dem Lautprinzip zu mechaniſch aus⸗ 
gedrüdt; beifer wäre e8 wohl zu jagen: „Ein uriprünglich fleriviiches t 
wird für Schrift und Laut wieder bemerkbar in Formen, die ohne dieſes 
einen Hiatus ergeben würden” u. ſ. wm. 8 56 müßte bei 3 9. das e 
furfiv gedrudt fein. Von $ 57 an werden „Eigentümliche und unregel: 
mäßige Berbalformen“ behandelt, und zwar wird in $ 59 eine Überficht 
über die (5) „Eigentümlichkeiten in der Schrift“ gegeben, in 8 58 eine 
folge über „die (6) lautlichen Eigentümlichkeiten”, welche von $ 60—68 
einzeln beiprochen werden. Nachdem in 8 60 das „Verjtummen des End- 
fonjonanten des Stammes reſp. der Verftärkung“ behandelt worden: ift, 
wird in $ 61 die „Anderung des Vokallautes unter dem Einfluß des 
Tones“ zu beiprechen begonnen, und zwar in $ 61 bei Formen mit mweib- 
licher Endung, in $ 62 bei männlicher und weiblicher Endung. Hiermit 
würden die Fälle für „unter“ und „außer” dem Ton (8 58, 2) erfchöpft 
fein; wenn fich aber daran nun noch 8 63 mit „e) verfchiedener Laut” 
anreiht und als Beilpiele dafür pouvoir, venir, savoir, avoir aufgeführt 
werden, jo müßte entweder 8 58, 2 noch meiter gefaßt werden, um leb- 
tere Erjcheinungen darunter fubjumieren und 8 63 als analoge Gruppe 
zu 61 und 62 bezeichnen zu können, oder, was vielleicht das Beſte wäre, 
diefe ganze Gruppe müßte zu dem Kapitel der „Sonftigen Abweichungen” 
(8 69 ff.) geichlagen werden. Die Worte von 8 65 „Konfonanten werden 
vokaliſch“ müfjen als Überfchrift den übrigen Überfchriften typifch gleichftehen. 
Hierbei fei nur nebenher bemerkt, daß dag Mechanifche diefer Ausdrucks⸗ 
weile fich verliert, wenn man fich von vornherein (f. auch 8 24) für v 
und i des Ausdruds „Halbvofal” oder „Vokalbuchſtabe“ bedient, welcher 
durch den doppelten Lautwert diefer Zeichen in der einen oder der an- 
dern den Schülern bereit3 bekannten Sprache leicht verftändlich iſt und 
das Weſentliche der mit diefer Doppelnatur der betr. Zeichen verbundenen 
Vorgänge auch leicht verftändlich macht, daß fie nämlich im allgemeinen 
vor Vokalen Konfonantenwert und vor Ronfonanten Vokalwert haben. 
Wenn es in $ 68 „Übergang in andere Konjugationen” unter 1) heißt: 
„Cueillir, assaillir, ouvrir, offrir bilden den Sing. des Präſens nach der 
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lebenden Konjugation”, fo fragt man billig: und das übrige? Es würde 
fih alfo empfehlen Hinzuzufegen: „bie Übrigen in $ 45 aufgezählten For⸗ 
men aber ohne Stammverftärfung”, ganz unbejchadet deffen daß cueillir, 
ouvrir, offrir in $ 74 Ib (ir ohne Verſtärkung) noch einmal in der 
„Syſtematiſchen Überficht der abweichenden und eigentümlichen Verbal⸗ 
formen“ auftreten, weil, wie wir gleich jehen werden, die Rüdficht auf 
diefe Formen auch da nicht fcharf genug hervortritt. 8 72 f. beiprechen 
die „Abweichungen im hiſtoriſchen Perfekt und Partizip Perfekt“. Hierbei 
wäre für 8 73 größere Deutlichkeit zu wünſchen. Diejer heißt nämlich: 
„gum Teil Abfall der Endung (Beifp. mis), zum Teil urjprüngliche Ber: 
ichiedenheit des Stammes, der met im Franzöſiſchen noch Kürzung er- 
fuhr (Beifp. dh), Liegt vor in folgenden Formen“ u. ſ. w. Zum all- 
gemeinen Verſtändnis diefer Anmerkung muß man fich erinnern, 1) daß 
die Verben in 8 44 überhaupt eingeteilt wurden in die der lebenden 
Konjugation (er) und in die der erftarrten Konjugation (ir und re), 
während die auf oir in $ 46 als faft überall denen auf re folgend be» 
zeichnet wurden; 2) daß in $ 48 als Tempuszeichen ber erſtarrten Kon⸗ 
jugationen im hiſtoriſchen Perfelt ein zum Stamme zu fügendes i an- 
gegeben wurde; 3) daß nah 8 51 in der erftarrten Konjugation auf ir 
das Part. Perf. i, in der auf re aber u an den Stamm fügt; 4) daß 
nah 8 64, Unm. 2 der Infinitiv der Verba auf oir früher einmal auf 
er endigte. Nehmen wir nun zunächſt das oben angeführte Beijpiel mis 
von mettre, fo hätte hiernach das Hiftorifche Perf. von mettre regelrecht 
mettis, da3 Part. Perf. aber mettu gebildet werden müſſen. Bezieht ſich 
dann der „Abfall der Endung” auf die des Stammes (ett), um das hift. 
Perf. mis zu befommen? Das ift wohl nicht denkbar, weil man jo nicht 
auch mis al3 Part. Perf., fondern nur mu befommen würde. Oder be 
zieht fih der „Abfall der Endung” auf die des Tempus (is) beziv. die 
der Nominalform (u), jo daß als Heifcheform misis bezw. misu zu gelten 
hätte? Das wäre wenigſtens einem altfranz. mesis (2. S.) und mesisse 
(Ronj.) gegenüber denkbar; es würde dann aber wieder gefragt werden 
müſſen: welche Endung ift abgefallen, die des Stammes oder die der 
Form? So bleibt wohl nur noch übrig auf das Lateinifche mit misi 
und missus zurüdzugehen. Da dieſer Rekurs aber ſonſt bier nicht geübt 
wird, braucht man ihn auch da nicht anzunehmen, er würde auch in 
einer Grammatik, welche die Bedürfniſſe aller höheren Schulen im Auge 
bat, nicht wohl angebracht fein; auch würden, ſelbſt bei nur ſtillſchweigen⸗ 
der Berüdfichtigung ihrer Provenienz aus dem Lateinischen, viele ſprach⸗ 
liche Formen und Erfcheinungen ganz anders haben gruppiert und erflärt 
werden müſſen, als e3 bier geſchehen if. So bleibt aljo Erklärung und 
Verſtändnis obiger Notiz wenigſtens für jene Formen unklar, zu denen 
in $ 74 kein bejonderer Stamm angegeben ift, dieſer vielmehr, wie bei 
mettre, nur „durch Abftreichen der Infinitiv» Endung” gewonnen werden 
jol; denn bei dire, wo in $ 74 St. dis angegeben ijt, wäre wenigſtens 
das Hiftor. Perf. nach obiger Regel aus einem anzunehmenden dis(is) zu 
erklären, aber ſchon vor dem Bart. Perf. würden wir wieder ratlos halten 
bleiben müſſen; denn ein part. perf. dis wäre hiernach wohl aus einem 
urſprünglichen dis(u) zu erflären, aber nicht das p. p. dit. Sollen wir 
auch Hierbei in Gedanken wieder auf das Lateinifche zurüdgehen oder 
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jollen wir für alles das, was wir nicht durch Abfall der Endung erklären 
können, etwa gar urjprüngliche Verjchiedenheit des Stammes annehmen? 
Entweder nimmt aljo der Verf. bier Bezug auf Etymologie und ſprach⸗ 
geſchichtliche Entwidelung — dann hat er das Lautprinzip durchbrochen, 
worauf allerdings ein Pafjus aus al. 1 der Vorrede entichuldigend bin- 
zuweilen jcheint; oder er hält es in aller feiner Strenge aufrecht — dann 
wäre die Notiz von $ 73 nur wieder ein Beleg dafür, daß bei alleiniger 
Berüdfihtigung desjelben die Klarheit und Durchfichtigleit der Daritellung 
Schaden leiden kann und jo manche Erfcheinung entweder mangelhafter 
oder umftändlicher erklärt werden muß, als es bei Mitberüdfichtigung der 
herrihenden Orthographie der Fall fein würde. 

Wir kommen nun zu der „Syftematifchen Überficht der abtveichenben 
und eigentümlichen Verbalformen“, wie folde in $ 74 (S. 28—41) ent- 
halten ift. Die Verben find innerhalb derfelben nach der Anfinitivendung 
geordnet (er, ir, re, oir), innerhalb diefer nach dem Grade ihrer Ab— 
weichungen im Ind. Praes. In der Tabelle jelbft, die in 4 Rubriken 
(Snfin., Präfens, Futur und andere Seiten, Hiftor. Perf. und Bart. Berf.) 
zerfällt, ftehen 73 folder Verba; unter dem Striche ift hingewieſen auf 
die analog gebildeten bezw. die Kompofita. Von den Rubriken dürfte 
die dritte am meiften Bedenken erregen: warum ift das Futur nicht lieber 
beim Infinitiv, zu dem es feiner Wbleitung nach gehört, in allen den 
Fällen untergebradt, in denen es graphiih oder lautlich von ihm ab- 
weit? Es mürden dann in jener Rubrik wenigftend nicht allzuviel 
heterogene Elemente zufammentommen. Bon den unter dem Striche ftehen- 
den Verben würden dormir bezw. sortir, ebenjo wie servir aus phone- 
tiſchen Rüdfichten, welche da ſogar noch ſchwerer wiegende fein bürften 
als bei sentir, beſſer in bie Tabelle zu jeßen fein, wogegen partir unter 
den Strih kommen könnte. Der Tabelle jelbft geht — doch jedenfalls 
zur leichteren Benutzung derfelben — eine „Vorbemerkung“ voraus, an 
der wir verjchiedenes auszufegen hätten. Sie lautet: „Wo der Stamm 
nicht beſonders angegeben ift, erhält man ihn durch Abſchneiden der In⸗ 
finitiv- Endung. — Wo nicht anders angegeben, ftimmen 1. und 2. Plural 
Präſ. Konj. mit dem Amperf. Indik. 3. Plural Präſ. Konj. mit dem 
Präf. Indik. überein. Manche ſonſt regelmäßige Formen mußten wegen 
der eingetretenen Vokallänge angeführt werden; fo je lis — ils lisent.” 
Den eriten und lebten Satz diefer Vorbemerkung haben wir oben ſchon 
geftreift. Für den zweiten aber empfehlen wir folgende Redaktion: „Wo 
nicht anders angegeben, ftimmen 1. und 2. Blur. Präſ. Konj. mit den: 
felben Berjonen des Imperf. Indik., 3. Blur. Präſ. Konj. mit der 
des Präſ. Indik, der Sing. des Präſ. Konj. mit beiden lautlid 
überein.” So mande Ronjunktivangabe vom Präjend wäre dann in der 
Zabelle nicht nötig, vielmehr würde ihr Wegfall das wirklich Abweichende 
nur deſto fchärfer herbortreten laſſen. Ferner hätte, da in 8 48 f. eine 
diesbezügliche Angabe fehlt, wenigitens hier etwas über die Art der Ver: 
bindung der Zempus= bezw. Moduszeichen mit dem Stamm gejagt wer- 
den müſſen, und zwar jo, daß etwa gleich nach dem 1. Satze gejagt 
wurde: „Mit dem angegebenen oder, wie gejagt, zu gewwinnenden Stamm 
verbinden alle Verba die indikativiſchen Imperfektzeichen; die konjunk⸗ 
tivifchen nur diejenigen, beren Hiftor. Perf. nicht auf u auslautet. Bei 
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biefer nämlich wird dad Imperf. Konj. nur durch ss bezeichnet, welches 
ohne weiteres an jenes u antritt. Dasſelbe Verhältnis von Imperf. 
Konj. und Hiftor. Perf. findet ftatt bei einigen Verben, die das Tempud- 
zeichen des Hiftor. Perf. (i) nur zum verkürzten Stamme fügen (wie 
prendre St. pr(en), ebenfo bei naitre acqu6rir venir.“ Am einfachiten 
wäre es aber, wenn man gar nicht mehr von einem Imperf. Konj. reden 
wollte, was er der Herkunft nach nicht ift und dem Sinne nach nicht zu 
fein braucht: vielmehr würde „Konj. des bift. Verf.” beifer paflen, und 
es brauchte dann Hier oder in $ 49, c nur zu beißen: „Der Konj. des 
hift. Perf. wird Durch ss bezeichnet, welches an den Bolalauslaut des 
Indik. antritt.” Doch wie man auch diefen Konjunktiv an fich auffallen 
möge, jo mußte doch irgendwo etwas über feine Stammeszugehörigfeit 
(„Anlehnung”) gejagt werden, wenigftend bei den „eigentümlichen und un- 
regelmäßigen Verbalformen”, und zwar am beiten bei $ 72 f.! Denn 
wenn fich auch der Schüler auf Grund von $ 48 b vgl. mit $ 42, und 
Dinzunahme von 8 49 f. mit 56 von vendre 3. B. den Imperf. Konj. 
vend-is(s)-e zujammenftellen kann, jo kann er e3 darum noch nicht von 
prendre St. pren u. ä. Es hätten darum in die Tabelle mit aufgenommen 
werden müſſen die Imperf. Konjunktive von fuir, courir, nourir, acquerir, 
mettre, vivre, plaire, taire, dire, maudire (bei welchem die Angabe des 
Imperf. Indik. nach deutlicher Faſſung von $ 48 b wegfallen Tann), 
lire, connaitre, naitre, moudre, prendre, boire, resoudre, faire, Etre, 
conclure, rire, croire, pleuvoir, voir, pourvoir, devoir, apercevoir, 
mouvoir, vouloir, pouvoir, asseoir, valoir, falloir, savoir, avoir. 
Dagegen würden mande (1. und 2.) Bluralformen des Bräf. Indik. aus 
der Tabelle haben fortfallen können, wenn in 8 47 deutlich gejagt wor⸗ 
den märe, Daß bie betr. Perſonalzeichen mit wenigen Ausnahmen (j. 5 69, 
wo sommes vergeljen ift) immer an den reinen Verbalftamm angehängt 
werden. Es folgen nun die fich gegenüberftehende KRonjugationstabelle 
bon avoir und ötre, donner, finir und vendre (links Indik., rechts Konj. 
und das Übrige), das Paſſiv und Mefleriv von defendre in der 1. Sing. 
Hierauf jegt die Formenlehre von Artikel, Subftantiv und Adjektiv ein 
(S. 45— 54). Hier würden wir in $ 80 die „einigen andern” Yeminina 
auf age gleich genannt haben; zu 8 83 möchten wir bemerfen, daß doch 
ein, wenn auch Feiner, Iautlicher Unterfchied zwiſchen quels und quelles 
u ftatuieren fein dürfte, in $ 84 ift vor „lautlich” befjer noch „auch“ zu 
— (ſ. o. bei der Bindung). Es folgt die Formenl. des Adverbs (S. 55 f.), 
des Zahlworts (S. 57—59), des Fürworts (S. 60 — 64), endlich ein 
Verzeichnis von Präpoſitionen, Konjunktionen und Interjektionen (S. 64 
bis 67). Hierauf beginnt die Syntax, welche zunächſt behandelt die 
Stellung der Satzglieder (S. 68 —75), ſodann die einzelnen Wortarten 
als Glieder des Satzes (S. 76—138), und zwar zunächſt das Verbum 
(S. 76—100), welches beſprochen wird 1. in Bezug auf die Arten der 
Berba (S. 76—81), 2. die Verbalformen überhaupt (S. 81 —93), 3. Die 
Nominalformen des Verbs (S. 94—100). Hieran ſchließt fih die Syntar 
von Artikel und Subftantiv (SE. 101—108), vom Adjektiv (S. 109 f.), 
Adverb (S. 112—116), Bahlwort (S. 116), Bronomen (S. 117—129), 
von den Bräpofitionen (S. 130— 135) und von den Ronjunftionen 
(S. 136 f.). Als Anhang ift beigegeben eine Überficht der gebräuchlichen 
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grammatifchen Bezeicinungen im Deutihen und Franzöſiſchen (©. 138 f.). 
Bei der bejonderen Art der Verwendung des Buches (f. 0.) wird man 
das öftere Fehlen bezw. die verhältnismäßig geringe Zahl der Beifpiele 
nur gerechtfertigt finden, ftellen ja doch felbjt die meisten vorfommenden 
Beilpiele nur die Hauptfumme der Lejefrüchte dar aus Thierrys Attila, 
Thier8’ Campagne d’Italie en 1800, Voltaire Charles XI. (I.), Erck⸗ 
mann-Chatriand Histoire d’un Conserit, Guizots Recits historiques I 
und II, Lanfreys Campagne de 1806— 1807 und Lüdedings franzöfiichem 
Leſebuche. Wie aus dem Umfange des Ganzen hervorgeht, kann fi die 
Darftellung nur mehr mit einer Aufzählung der betr. Erfcheinungen, als 
mit einer ausführlichen Beſprechung berfelben befallen: das bleibt am 
beften dem Lehrer überlaflen, der wohl auch manches, namentlich in der 
Tempuslehre, überhaupt anders darftellen wird als e3 Hier geſchehen iſt, 
aber im einzelnen nicht mehr beiprochen werden kann. Daß das Bud) 
hierfür weſentlich nur Nachichlagebuch fein fol, zeigt der ausführliche 
Snder (S. 141—150). Da es fein Neues aber zumeift in der Formen⸗ 
lehre jucht, Haben wir zunächſt auch nur diefe ausführlicher beiprochen: 
eine Beſprechung, aus welcher hoffentlich hervorgegangen ift, daß der 
Verf. mit Eifer und Geihid die formalen Spraderjcheinungen Tautlich 
zu begründen verfucht, daß aber, wie bei jedem erjten Verſuche, noch 
bier und dort die beſſernde Hand angelegt bezw. noch dieſe oder jene 
Folgerung befchränft werden muß. Durch die ſiets kurze, meist auch Hare 
Behandlung des jorgfältig ausgewählten Stoffes hat der Verf. auf jeden 
Tal ein nachahmenswertes Beiſpiel gegeben, und es wird fein Buch fich 
ſchon deswegen auch unter denen Freunde erwerben, die fi) mit den theo- 
retiichen und methodiichen Grundgedanken des Berf. font nicht durchaus 
einverjtanden zu erklären vermögen. 


17. Dr. 9. Löwe, Lehrgang der franzöfifchen Sprade. Teil I. Lehr-, Sprach⸗ 
und Lefeftoff zu einem naturgemäßen Unterricht in den beiden erften Jahren 
ra u. Quarta). XIN u. 258 ©. Berlin, 1885. Friedberg & Mode. 


In diefem Buche find die Gedanken zur Ausführung gebracht, welche 
der Berf. in einem „Vortrag, gehalten in der neufpradjlichen Sektion der 
37. Berfammlung deutiher Philologen und Schulmänner zu Deflau, 
über den Unfangsunterricht im Franzöfiſchen“ ausgeiproden hatte. Auch) 
er betont, die Anregung hierzu durch Perthes' Reformarbeiten über den 
lateiniſchen Unterricht befommen zu haben und durch feine Erfahrungen 
über die negativen Nefultate des bisherigen Unterricht3 darin nur be: 
ftärkt worden zu fein. Da er von den übrigen Reformern Teinem ganz 
beizuftimmen vermag, ſetzt er fich zunächit wenigſtens mit den Praktikern 
auseinander, deren Schriften er für feinen Zweck Paflendes entlehnen 
konnte. Diejes find Klotzſch einesteild mit feiner Broſchüre über den 
fremdiprachlichen Unterricht, welche im vorigen Jahrg. des Päd. Jahresber. 
©. 355 f. beiprocden wurde, andernteild mit feinen Lehrbüchern, von 
denen die Grammatik im 23. Jahrg. des Päd. Jahresber. ©. 618 f., 
das Lejebuch im 30. Jahrg. des Päd. Jahresber. ©. 548 ff., die Formen- 
fehre im vorigen Jahrg. ©. 356 beiprochen wurde Er verwirft Diele 
Bücher als zu vielerlei und teure Bücher, das Leſebuch aber namentlich 
wegen feiner fi nur auf. Bibelftellen und Fabeln beichräntenden Aus: 
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wahl. Der nächte, welcher vom Berfafler abgethan wird, ift Plattner 
mit feinem weiter unten zu beiprechenden Elementarbuh und der Bor- 
ichule zu demjelben. Der Vortragende findet die im Elementarbuch ent- 
baltenen Ubungsftüde für viel zu lang und viel zu fehwierig, auch den 
verbalen Lehrſtoff methodiſch zerriffen. Ein dritter ift Scholderer mit 
feinem ebenfall3 unten zu befprechenden Lehrbuch des Franzöſiſchen, welches 
in nicht beſonders zarter Weife als franzöfifcher Häderlingsfad bezeichnet 
wird. Als vierte im Bunde erjcheinen Breymann und Möller, von denen 
des erjteren oben beiprochene Elementargrammatit dem Bortragenden 
beim Verfaſſen feiner Formenlehre vielfah zum Muſter gedient hat, 
während das gleichfall3 weiter unten zu beiprechende Elementarübungs- 
buch bezüglich feines Inhalts als nicht völlig befriedigend bezeichnet wird. 
Diefen Ausftelungen gegenüber ift nun des Verfaſſers „perjönliche Über⸗ 
zeugung, daß nun nicht nur auf Gymnaſien und Realgymnafien, fondern 
auch auf jeder andern Schule, die franzöfiich lehrt, eigentlich nur die 
(d. 5. feine) eben gejchilderte naturgemäße Lehrweiſe zur Anwendung 
fommen müßte”. Sehen wir uns alfo des Berfaflers Buch, deſſen all- 
feitige Einführung biernadh eine unausbleibliche Folge der Annahme feiner 
naturgemäßen Lehrweiſe fein müßte, daraufhin etwas genauer an! Nein 
äußerlich betrachtet macht es einen gewinnenden Eindbrud durch fein feſtes 
Papier und feinen großen Drud, auch durch die deutlich fichtbare Glie- 
derung in die 5 Abteilungen: Formenlehre (S. 1—53), Lejeftoff für 
Duinta (S. 54— 85), Lejeitoff für Duarta (S. 86— 170), Präparationen 
zu dem Leſeſtoff für Duinta (S. 171—214), Wörterbuh zu dem Lefe- 
ftoff für Quarta (S. 215—25$). Das Buch fol alfo die Grammatik, 
da8 Leſebuch und Bolabular der zwei franzöfiichen Unterflafien zugleich 
und allein fein. Um dieſer Einheit willen jei es auch ung willlommen; 
denn mas etwa noch zu fehlen fcheint, ein jogenanntes „Übungsbucy“, 
alten auch wir auf der Unterftufe für nicht unbedingt nötig, da es der 
Lehrer derjelben vollftändig in feiner Gewalt Haben fann und muß, ſelbſt 
deutihe Sätze im, Anſchluß an den fremdiprachlichen Lejeftoff zu bilden 
und die richtige Uberſetzung derjelben in die fremde Sprade zu über- 
wachen bezw. zu vermitteln. Das wird aber um fo eher anzunehmen fein, 
je mehr * nach des Verfaſſers Meinung „heutzutage glücklicherweiſe 
die Überzeugung Bahn bricht, daß der Anfangsunterricht im Franzöſiſchen 
ſehr wichtig iſt und in die Hand eines erfahrenen Fachmannes gelegt 
werden muß, für den er auch allein intereſſant iſt, während beim Plötz 
der Lehrer dem Schüler nur um eine Lektion voraus zu ſein braucht“. 
So richtig das hiermit geäußerte didaktiſche Gefühl an und für ſich iſt, 
jo wenig vermögen wir einer im Zuſammenhang damit ſtehenden AÄuße⸗ 
rung beizutreten, wonach für den Verf. „der Hauptvorzug eines ſolchen 
Buches darin befteht, daB e3 dem Lehrer völlig freie Hand läßt“. Denn 
da3 jegt ein deal von Lehrern, die ein Schulbuch verfaflen und ſolchen, 
die e3 gebrauchen, voraus, wie e3 in der Wirklichfeit nicht eriftiert, ganz 
abgejehen auch davon, daß e3 meift die Berhältniffe noch fo mit fich bringen, 
daß gerade beim Anfangsunterrichte junge Leute verwendet werben müflen, 
die wohl Fachmänner, aber ohne Erfahrung find, wie anderfeits auch, 
jo wie die Dinge jetzt noch liegen, diefen Unterricht Männer übernehmen 
müſſen, die zwar erfahrene Pädagogen, aber ohne fachmännifche Durch⸗ 
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bildung find. Da fehlt's an Kraft, dort an Geihid und meiftens an 
dem guten Willen. Es würden fih aber auch wohl die meiften Schul- 
leiter gegen die Einführung bezw. Beibehaltung eines joldhen Buches 
fteäuben, welches die Überficht über den Wiffenzftand einer Klaffe er- 
fchweren, die Kontinuität des Unterrichts an großen Anſtalten fchädigen 
und bei Verjegungen oder Vakanzen eine Menge von Berlegenheiten ſchaffen 
würde. Indeſſen laflen wir dieje Perfonenfragen einmal ganz beifeite, 
fo müßte ein folches Buch doch mwenigitens ſelbſt fo gehalten "in, daß 
es auch unter ihm mißgünftigen Verhältnifien und Perfönlichkeiten noch 
ohne bejondere Mühe und Gefahr benugt werden könnte. Dazu aber 
müßte e3 in jeder Beziehung ftreng planmäßig angelegt, überfichtlich bis 
ins Kleinfte gehalten und in fteter Verfolgung eines bewußten Bieles 
peinlich genau durchgeführt fein. Wenn Münch bei den Perthesichen 
Büchern einen Grund für ihre langſame Verbreitung namentlich in der 
rückſichtsloſen Konſequenz ihrer Durcharbeitung erblidt, jo würde Löwes 
Buch auf jchnellfte Verbreitung zu rechnen haben dürfen; denn in der 
That „läßt es dem Lehrer den freieften Spielraum beim Unterricht”. 
Das Hingt ſehr verführeriich; jehen wir uns aber das Buch auf das Hin 
an, worin es fein Neues fucht, fo vermögen wir bei allem Freiheitshauch 
ein Gefühl der Beängftigung nicht zu unterdrüden. Um unſere Dies: 
bezüglichen Bedenken zu verjtehen, wolle man ſich erinnern, daß die nad) 
jenem Bortrage einftimmig angenommene Thefe des Vortragenden bier 
ur Ausführung gebracht werden ſollte. Dieſe Theje aber lautet: „Im 
Fanzöfifchen Anfangsunterricht ift der Leſeſtoff zum Ausgangs- und 
Mittelpunkt zu machen und die Grammatik zunächſt immer indultiv zu 
behandeln” Auch Ref. würde für diefe Thefe votiert haben, da er in 
praxi ſchon lange nach ihr verfährt. Ach kann aber nicht begreifen, wie 
man dann fagen Tann: „Ob mit dem Lefeftüd oder ob mit der Formen: 
lehre begonnen wird, das iſt Sache des betreffenden Kollegen”, oder „ob 
er Grammatik und Lektüre nebeneinander oder nacheinander treibt, bleibt 
ihm volftändig überlafien”. Wenn der Lefeftoff zum Wusgangs- d. h. 
da doch zum Anfangspunkt des Unterricht? gemacht wird, kann es nicht 
auch die Formenlehre fein. Beginnt man aber mit diefer, dann müßte 
man doch geraume Zeit warten, bis man zur Durchnahme des vom Verf. 
allein gebotenen zujammenhängenden Befehtoffes übergehen könnte, ſelbſt 
wenn man an der Hand der erſten Leſeſtücke ſich aus den einzelnen 
Kapiteln der Formenlehre eine Auswahl des zunächſt und jeweilig zu 
behandelndeu Lehrſtoffes zuſammenſtellen wollte Dann würde alſo doch 
die Grammatik den Ausgangspunkt des Unterrichts bilden, ja, bei der 
auch dem Lehrerſtande eignen vis inertiae darf man annehmen, daß ſie 
auch ſein Mittelpunkt bleiben würde, weil die meiſten, um ſichrer zu 
gehen, es doch vorziehen würden, erſt wenigſtens einen propädeutiſchen 
Kurſus der ganzen — abzuhalten und den Leſeſtoff als Probier⸗ 
ſtein bezw. als Beweismaterial desſelben hinterher zu verwenden, als 
umgekehrt den Leſeſtoff als Anſchauungsſtoff für die Gewinnung der 
formalen Elemente und für die Abſtraktion der grammatiſchen Begriffe 
von vornherein zu verwerten. Soll nun aber doch der Leſeſtoff den Aus- 
gangspunkt des Unterricht? bilden und die Grammatik zunächft immer 
nur indultiv behandelt werden, fo muß der Leſeſtoff daraufhin aus: 
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gewählt bezw. zugefchnitten werden oder wenigftens ein bewußtes gram- 
matifches Fortjchreiten nach irgend einer Richtung hin immer ſicher er- 
fennen laſſen. Das fcheint der Verfaſſer auch beabfichtigt zu haben, wie 
aus dem Satze hervorgeht: „Ob mit der Deklination und Lefeftüd 1, 
oder mit dem Verbum und Lejeftüd 5 begonnen wird, das ift Sache 
des betreffenden Kollegen“, oder aus dem andern: „Bon Nr. 23 ab wird 
die Kenntnis des regelmäßigen Zeitwortes vorausgejeht". Gewiß Tann 
es im allgemeinen ganz gleichgültig fein, ob man mit dem Nomen oder 
mit dem Verb beginnt; für das Sranzöfiiche, wo die „Deflination’ ohne⸗ 
die wenig Mühe macht, ift es ſogar vorzuziehen, mit dem Verb zu be- 
ginnen. Dann muß aber auch das Lejebuch, welches „eingehende Präpa- 
rationen zu den für Quinta beftimmten Lejeftüden“ enthält, fo einge 
richtet fein, daß man ohne Not von irgend einem Punkte desfelben aus 
beginsien kann, d. h. alfo, auf den obigen Sab übertragen, die Präpa⸗ 
ration zu Stüd 5, mit dem wir ja beginnen dürfen, muß jo gehalten 
fein, daß fie die Bedeutung fämtlicher in dem Stüd vorlommender For- 
men und Wörter enthält. Nun Handelt bejagtes Stüf von dem an 
Friedrichs II. Tafel fchlafenden Ziethen; zu diefem „Hiftörchen” fehlt in 
der Präparation & (auf jeden Fall nur lapsus calami, denn la table 
ift überjegt „an der Tafel”), de, grand (bezw. die Überfegung zu de 
Frederic le Grand), et, souvent und pour. Nun, kann man Gen. 
der Schüler kann fich ja durch das angehängte Wörterbuch helfen. Dieſes 
enthält aber nur die Wörter für den Duarta-Lefeftoff; es brauchte alfo, 
wenn andererjeit? die Abjolvierung des Duintapenfums vorausgejegt 
wird, darin nicht einmal souvent zu ftehen, welches allein von obigen 
Wörtchen darin vorlommt. So bliebe denn, wenn nun die Duinta einmal 
eingehende PBräparationen zum Lefeftoff befommen ſoll, nichts anderes 
übrig, als entweder jene bereit3 vorgefommenen und ausgefallenen 
Bolabeln zu diktieren ober, was noch klüger wäre, ber unbewußten An- 
eignung zu überlaffen und ihre offizielle Einprägung gruppierenden Re 
petitionen zuzuweiſen. Daß der Verfaſſer an diefe durch die Freiheit des 
Einſetzens bedingte Notwendigkeit einer immer eingehenden Präparation 
des öfteren gedacht hat, geht daraus hervor, daß gerade mandje oft ge 
brauchte Wörter wie roi, homme, terre, enfant noch auf den lebten 
Seiten der Präparationen vorlommen: eine Gewiflenhaftigkeit, die mit 
der anderweitig beliebten Weglaſſung ähnlicher oder auch weniger häufig 
vorlommender Wörter, in einem unauflöslihen Widerfpruche fteht. Doc) 
nun zu einem andern Bild, wie der Herr Verf. jagen würde: Rehmen 
wir an, wir beginnen mit Lefeftüd 1 und halten die Reihe der 62 für 
Duinta beftimmten Lejeftüde ftrifte ein, jo müßten wir am Ende des 
vierten einen Überblid über die franzöfiiche „Deklination“ bekommen haben. 
Beichränken wir diefen Begriff nur auf die Deklination des Subftan- 
tivums, und Ddiefe wieder nur auf bie mit dem beftimmten Artifel, To 
dürften wir wohl erwarten, defien Deklinationsformen in jenen vier zu- 
jammen vier Seiten umfafjenden Stüden nicht bloß vollftändig, ſondern 
aud öfter vorgeführt zu befommen. Denn einerjeits ergiebt ſich wicht 
jede fehlende Form durch Analogie-Schluß, wenigſtens nicht im 

anderjeit3 ift die Beobachtung vieler gleicher Einzelfälle nötig, um „beim 
Unterricht durchaus induktiv verfahren“ zu können. Wie jollen aber aus 
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dem Lefeftoffe die grammatiſchen Yormen induktiv gewonnen werben, 
wenn, wie bier, auf den erften vier der Deklination zugewieſenen Seiten 
nicht ein einziges Mal aux vorkommt, des nur in unbeftimmtem Sinne 
(3 mal!) oder nur präpofitional zu überjegen (2 mal), au nur präpo- 
fitional zu überfegen (4 mal)? Des ift rein genitivifch zu überjeßen 
erft im 16. Lejeftüde, au rein dativifch erft im 30. Aux kommt zum 
erften Male im 15. Lejeftüde vor mit champs, wo e3 die Präparation 
auch noch überjebt „auf den Feldern”, während die Präparation zum 
17. Lefeftüde, in welchem aux alfo überhaupt erft zum zweiten Male, 
rein dativiſch zu überfegen zum erften Male auftritt, aux oiseaux zu 
überjegen nicht mehr für nötig hält. Halten wir dieſes vereinzelte Auf- 
treten der zufammengezogenen Formen überhaupt für mißlich beim in- 
duftiven Verfahren, fo meinen wir auch, daß gerade dieſes diefelben in 
rein bativifcher Überfegung eher fordere als in aufgelöfter, weil 3. B. 
„aux den“ dem Schüler dabei leichter fallen muß als „aux auf den“ 
2. |. w., infofern dort die Zahl der Worte fich dedt, Hier nicht. A kommt 
in Verbindung mit fonftigen Formen des beftimmten Artikels auf den 
eriten 4 Seiten nur viermal, und dann in der Bedeutung „in“ vor (& 
l’ecole und à l'intérieur), mit dem Femininum des Artiteld ohne Elifion 
gar nit. Man könnte alfo nicht einmal die befagten Stüde induktoriſch 
benugen, jondern müßte ſchon bier auf die grammatiftiiche Methode zu- 
rüdgreifen, injofern man die aus ihnen nicht zu gewinnenden „Kafus- 
bildungen” aus $ 15 der Formenlehre ergänzte. Daß der Verf. es in 
diefer Beziehung fih zu leicht und Underen die indultive Behandlung 
des von ihm beigebrachten Lejeftoffes zu ſchwer gemacht hat, geht aber 
namentlich aus dem Werhältnifie hervor, in welchem von 1 (bezw. 5) 
bi3 23 die regelmäßigen Verbalformen auftreten. Vom 23. Lejeitüde ab 
wird, wie wir oben gejehen haben, die Kenntnis des regelmäßigen Seit 
wortes vorausgeſetzt. Nach allem gehört hierzu auch die Kenntnis der 
zujammengejeßten ZBeitformen, alſo auch die Kenntni® von avoir und 
etre, von denen über 23 hinaus wohl kaum eine Form mehr aufgeführt 
erjcheint. Bon avoir aber läßt fi) aus fämtlichen 22 Stüden nur da3 
Präſens Indikativ ganz (9 bezw. 11 Beiſpiele), Imperfekt und Kondi- 
tionnel, $mperativ (und Partizip Präſens) nur mit je einer Form, hiſto⸗ 
rifches “Berfelt, Futur und Konjunktive gar nicht belegen. Bon &tre ift 
gleichfalls nur das Präſens ganz da (9 bezw. 10 Beiſp.), Imperfekt und 
hiſtoriſches Perfekt mit je zwei Formen * bezw. 17 Beiſp.), Futur, 
Konjunktiv und Partizip Praͤſens mit je einer Form; das übrige iſt nicht 
u belegen. Die beziehungsweiſe angegebenen Beiſpiele ſtehen in zu— 
——— Zeitformen. Von der Konjugation auf er findet fich das 
Präſens Indikativ mit 5, das Imperfekt und Futurum mit je 2, das 
hiſtoriſche Perfekt, der Imperativ (Partizipien und Infinitiv) mit je einer 
Form; alles übrige iſt nicht vertreten. Von der regelmäßigen Konju⸗ 
gation auf ir finden fih nur vier Formen (Präſens Indik. und hiſtor. 
Perf. 3. Sing., Partizipien und Infinitiv — im ganzen ca. 8 Beifpiele!). 
Bon der regelmäßigen Konjugation auf re find nur vertreten Präſens 
Andilativ (2 Formen), Imperfekt, Hiftorifches Perfekt, Imperativ (und 
Snfinitiv; je eine Form — im ganzen 12 Beiſpiele). Die Bildung des 
Paffivg wird durch 4 Formen mit 6 Beifpielen, die der zujammen- 
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geſetzten Aktivtempora durch 10 Beifpiele veranſchaulicht. Zür das Verb 
in Frageftellung finden fih 3, in Berneinung 14, in fragender Ber- 
neinung 14 Beilpiele. Gegenüber einer jo geringen Unzahl von Bei- 
jpielen überhaupt und gegenüber einer jo beichränkten Auswahl von 
Berjonalformen insbejondere fragen wir billig: Wo bleibt da die In—⸗ 
duktion? Da muß ja die grammatiftiiche Methode von vornherein gehand- 
habt werden, wo im Lejeitoffe jelbft jo wenig Anſchauung und Unterlage 
für die Abſtraktion gegeben ift! Wollte der Verf. durch feinen Lefeftoff 
die grammatiftiiche Methode zurüddrängen und die Unwendung der in- 
duktiven plaufibel machen, jo lag feine Aufgabe eben mejentlih darin, 
die überlieferten Lefejtüde fo ab» und umzuändern, daB fie jenen An- 
Ihauungsftoff enthalten mußten. Dadurch) daß der Verfaſſer jenen Leje- 
ftoff jo aufnahm, wie er ihn fand, ift es gefommen, daß fait nur die 
dritten Perſonen auftreten, während die eriten und zweiten, welche die 
Praris des gewöhnlichen Lebens doch auch verlangt, fait völlig fehlen. 
Auch durch die Art, wie er die eingehenden Präparationen beigab, 
bat der Verfaſſer die Anwendung der induktiven Methode bezw. Die 
Wedung des grammatifchen Gefühle auf Grund der Lektüre nicht unter- 
fügt. Er führt nämlich in der Präparation die Wörter mit ihren Be- 
deutungen immer nur in der Reihenfolge vor, wie fie diefelben im Leje- 
jtüde haben. Wenn aber, wie doch anzunehmen ift, das Lefeftüd vom 
Lehrer vorgelefen und vorüberjeht, vom Schüler nachgelejen und nady- 
überjeßt, auch wenigſtens feinem realen Inhalt nad) beſprochen worden 
ist, dann follte ein „nach neueren Anfchauungen“ verfaßtes Elementarbuch 
die Präparation dazu doch nicht mehr in diefer für Auswanderer recht 
praftifchen Unordnung enthalten, fondern nah formalen Geſichtspunkten 
vorführen, wie Subftantive, Adjektive u. |. m. zufammengeftellt, das Mas- 
fulinum dem Yemininum, der Singular dem Plural, das Präfens dem 
Imperfekt, die er-Ronjugation der ir-Ronjugation vorausgehend u. |. w., 
alles diejes aber wieder mit alphabetifcher Folge der Glieder jeder ein- 
einen Gruppe. Hierdurh würde er Lehrern und Schülern in mehr: 
her Beziehung eine weſentliche Erleichterung verjchafft haben; denn das 
teilmeife Auswendiglernen der Präparation macht, wenn das Stüd an 
dem einen Tage noch nicht ganz bewältigt worden fein follte, auch unter 
diefer Form Feine Schwierigkeit, wie man etwa einwenden könnte. Wir 
haben bis jet das Lefebuch im weientlichen nur mit Beziehung darauf 
betrachtet, ob an dem Lefeftoffe desſelben die Grammatik indultiv aus- 
reichend behandelt werden könnte Wir mußten diefe Frage aus ver- 
ſchiedenen Gründen verneinen bezw. konnten fie nur bedingt bejahen. 
Anders ftellt jich die Beurteilung des ganzen Buches, wenn wir es ohne 
Rückſicht auf die Möglichkeit der Duchfügrung dieſes methodilchen Ge⸗ 
ſichtspunktes prüfen. Denn da haben wir zunächſt in der Formenlehre 
eine kurze und knappe Darſtellung des auf den beiden unteren Klaſſen 
eigentlich Wiſſens- und Lernenswerten. Da an den Leſeſtücken das Leſen 
zu lehren und zu lernen iſt, kann ſie das Wichtigſte aus der Ausſprache mit 
den Leſeübungen auf 6 Seiten abthun und darf lautphyſiologiſche Be- 
ledrungen mit Recht dem Geſchick und dem Takte des Lehrerd beim Über- 
hören de3 Vorgelefenen überlafien. Die Formenlehre ſelbſt richtet Tich 
itreng nach der althergebrachten Reihenfolge der 10 Wortflaffen, behandelt 
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ungefähr den Lehrjtoff der Plötzſchen Elementargrammatif, giebt meift 
vollftändig ausgeführte Baradigmen und dürfte nur beim Verb noch etwas 
mehr umſchließen als die wichtigften unregelmäßigen Verben in tabella- 
rider Form; denn da fchon von dem zweiten Drittel des Duinta-Lefe- 
buchs an diefelben in der Präparation allein noch ihre Überfegung und 
Erflärung finden, jo ift ihre ſyſtematiſche Durchnahme ſchon am Anfang 
des zweiten Jahres möglich, weil bereit3 hinlänglich vorbereitet. Es 
würden darum aus dem Duarta-Lejeitoffe wohl noch manche minder 
wichtige, aber doch auch öfter gebrauchte unregelmäßige Verben ihre Auf- 
nahme in diefe Schlußtabelle verlangen dürfen. Da aber nach allem, 
was wir bereit8 oben gefagt haben, der Abſchluß der regelmäßigen Berbal- 
lehre auf Grund des Leſeſtoffes jelbit zu frühzeitig angefebt ift, fo würde 
die offizielle Durchnahme des unregelmäßigen Verbs in der That erft 
Ipäter vorzunehmen und dadurd jenes Manko zunächft -weniger fühlbar 
fein. Der Lejeftoff für Quinta und Duarta enthält nicht weſentlich „neue“ 
Stüde, vielmehr hat der Verfaffer fein Gutes genommen, wo er e3 ge- 
funden Hat, und er hat es meiftend auch in den beiferen von uns bereits 
beiprochenen Lehrbüchern neueren Datums gefunden, die ihm gewiß auch 
die begriffliche Einteilung desjelben an die Hand gegeben haben (Quinta: 
Anichaulihes A Stüde, Hiftörchen 8, Biblifches 5, Fabeln 5, Mytho— 
logiſches 6, Geichichtlihes 4, Erzählungen 9, Naturgeichichtliches 5, 
Poetifches 5, Rätſel 5, Sinnfprühe 10; Duarta: Unfchauliches 2 Stüde, 
Bibliiches 5, Geihichtliches 21, Erzählungen 19, Briefe 4, Naturgefchicht- 
liches 4, Poetifches 13 bezw. 17 Rebrhaftes]). Das ift aljo ein mannig— 
faltiger, teil belehrender, teils unterhaltender Lejeitoff, im großen und 
ganzen für die Faſſungskraft 10 bis 12jähriger Knaben leicht genug und 
dem Lehrplan ihrer Klaſſen fih anſchließend — Renntier, Kamel und 
Löwe müſſen freilich auch bier als vertrauter Anſchauungsſtoff herhalten. 
Wenn dem Verfaſſer nun auch, bei den günstigen Vorlagen, die Samm- 
fung dieſes Stoffes in realer Beziehung wenig Mühe machen konnte — 
denn intereſſante Lefeftücde findet man bei der Flut verfchiedenartigiter 
Lejebücher leicht und fchnell genug — und wenn er ſich au um die Be- 
arbeitung berfelben in formaler Beziehung zur durchgängigen Unwendung 
der induftiven Methode menig Mühe gemacht bat, jo verdient doch ein 
Beitreben des Verfaſſers unſere vollfte Anerkennung, welches überall jicht: 
bar berbortritt, nämlich nur folche Lejeftüde auszuwählen und darzu- 
bieten, deren Satzbau möglichit einfah und durchſichtig if. Das ift ein 
Vorzug dieſer Zujammenftellung, um den fie manches Original⸗Leſebuch 
benetden könnte. Beginnt man, wie e3 der Verfaffer ja für zuläffig er- 
Märt, mit der Formenlehre und giebt man aus den einzelnen Kapiteln 
derfelben zunächſt nur dag Notwendigfte, jo wird man dieſes Leſebuch 
doch bald wenigftens zum Mittelpunkte des Unterricht? machen können, 
weil der leichte Satbau feiner Leſeſtücke und die ihnen beigegebene Prä- 
paration ein fchnelles und damit frohes Leſen wejentlich erleichtert, aber 
auch eingehende Benutzung derfelben zu Retrovertierungen, Nacherzählungen 
und Gedächtnisübungen geftattet. Da ſchon oben von den dem Duinta- 
Leſeſtoff beigegebenen Präparationen die Rede geweſen ift, jo erübrigt 
nur noch darauf hinzuweiſen, daß das Wörterbuh für Duarta die dort 
vorgelommenen Wörter meift al3 befannt vorausfebt, aljo wegläßt und 
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auf ſeinen Wörtern, wo es nötig iſt, phonetiſche Zeichen enthält, die 
leicht verſtändlich find. Phraſeologiſche Zuſammenſtellungen und formale 
Hinweiſe ſind darin des öfteren beigegeben. Wenn wir an dem Buche 
äußerlich etwas vermißt haben, ſo war es ein Verzeichnis der Errata, 
deren ſich in jeder Abteilung immerhin noch genug finden. Möchte eine 
zweite Auflage, die wir dem Buche als Sammelwerke an ſich wünſchen, 
davon frei bleiben und das Intereſſe des Referenten an dem Buche dann 
durch eine die induktive Methode mehr unterſtützende Umarbeitung ge- 
wiſſer formaler Partieen belohnt werben! 

18. Ph. Plattner, Elementarbuc ber franzdf. Sprade. VII u. 223 S. Karls- 

ar 1884. Bielefeld. 1,25 3 —— — 

Der Verfaſſer dieſes Elementarbuches hat das Syſtem ſeiner Lehr⸗ 
bücher mit dem Oberbau begonnen. Denn nachdem wir mit, der Gram— 
matit im 35. Jahrg. ©. 343 |. und mit dem dazu gehörigen Ubungsbuche 
im vor. Zahrg. ©. 359 |. die Oberftufe feines Lehrplanes kennen gelernt 
hatten, gelangen wir jeßt zu der Mittel- bezw. Unterftufe desjelben. 
Denn „dad Elementarbuch der franzdfiihen Sprache iſt für die erften 
zwei bis drei Jahre des franzöſiſchen Unterrichts beftimmt. Es bezweckt, 

en Schüler möglichſt raſch in die lebende Sprache einzuführen, * zu 
befähigen, ſchon in den erſten Stunden franzöſiſche Säbe zu bilden und 
die Sprache vorwiegend an — Leſeſtücken zu erlernen, 
damit die eigentliche Lektüre bald den Mittelpunkt des ſprachlichen Unter⸗ 
richts bilden kann.“ Löwe ſagt in ſeinem oben erwähnten Vortrage: 
„Dieſes Buch möchte ich den franzöſiſchen Geſenius nennen, d. h. es iſt 
ungefähr wie jene bekannte englifche Grammatik eingerichtet” (von uns 
zuerjt im 27. Jahrg. S. 259 f. beſprochen). Das ift zu viel und zu 
wenig gejagt; zu viel: denn „der grammatiſche Teil” enthält in Plattners 
Elementarbuch gar feine franzöfifchen Einzeljäge; zu wenig: denn „die 
bungen“ enthalten in Gejenius’ Elementarbuh nicht noch die Umarbei- 
tung des der ſprachlichen Behandlung zu Grunde liegenden Lefeitüdes. 
Ein noch viel wefentlicherer Unterjchied Liegt aber darin, daß Gefenius 
auf der grammatiftiichen Methode fußt, über welche er nur infofern 
hinausgeht, ald er die von ihr verlangten deutſchen Einzeljäge nicht im 
grammatifchen Teile unterbringt, fondern in einem befondern, den Übung®- 
beijpielen gewidmeten Abſchnitt an je eine diefen vorausgeſchickte englijche 
Anekdote anlehnt. Plattner dagegen will von vornherein indultiv zu 
Werke gehen: PBaradigmen und Regeln jollen während des Unterrichts 
jelbft von den Schülern erft in gemeinfamer Arbeit gefunden, und das 
Gefundene dann an der Grammatik gemeffen, bejtätigt und zujammen« 
gefaßt werden. Der wichtigſte Teil, des vorliegenden Buches find alfo 
die auf S. 66—138 enthaltenen „Übungen“. Sie zerfallen in 30 Ra» 
pitel, gerade fo wie der auf S. 1—65 vorgedrudte grammatiſche Zeil. 
Jedes Kapitel der Übungen zerfällt in 3 Zeile: A) ein franzöfiiches zu— 
jammenhängendes Lejeftüd, B) deutſche Einzelfähe über den Inhalt des- 
jelben mit realer und formaler Durcharbeitung derfelben, C) ein zufam- 
menhängendes deutjches Stüd, welches eine Umarbeitung des franzöfiichen 
Driginals darſtellt. Es ift unbegreiflih, wie Löwe hieraus den Schluß 
u ziehen vermag: „Das Buch Scheint mir mehr dem Bedürfnis franzö- 
Kia redender und deutjch lernender Schüler angepaßt zu fein als umgelehrt.” 
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Denn daß der Unterricht gleich mit zufammenhängender franzöfifcher Lek⸗ 
türe beginne, fordert und veranlaßt ja auch er; daß ihr Inhalt aber aud) 
in deutjchen Sätzen durchgearbeitet, d. h. zum Überjegen ins Franzöſiſche 
gewillermaßen neu vorgelegt werde, verträgt fich nicht nur fehr wohl mit 
der induftiven Methode — denn es find doch nur Retroverfionen bezw. 
Modiftfationen von bereit? Bekanntem —, fondern iſt auch als eine recht 
vernünftige Anbequemung an das herrichende Unterrichtsjuften zu be- 
trachten, welches nun einmal folche Uberſetzungen noch verlangt, ganz ab- 
gefehen von dem Gewinn an Geſchick und Sicherheit, den namentlich 
jüngere Lehrer aus folchen Durch- und Umarbeitungen zu ziehen ver- 
mögen. Plattner jchlägt nun für die Einzelbehandlung der Kapitel fol- 
genden Weg vor: Bon dem aufgefchlagenen Leſeſtück Lieft der Lehrer 
immer nur einen Sat vor, dann die einzelnen Wörter desfelben mit An- 
gabe der Bedeutung, von den Schülern allemal gleih zu wiederholen, 
dann die zufammengehörigen Sapteile ebenjo. ft der ganze Satz, in 
allen feinen Teilen richtig und finngemäß ausgefprochen, deutih und fran- 
zöſiſch wiederholt, jo find zunächſt die etwaigen beiderjeitigen ſyntaktiſchen 
Abweichungen zu emnitteln, dann die Laute in ihrem Verhältnis zu den 
Lautzeichen (Buchjtaben, Lejezeichen u. ſ. mw.) zu beiprechen. Hierauf ift 
die Geltung der einzelnen Wörter als Sabglieder zu eruieren und ihr 
formaler Wert feitzuitellen. Daß gerade bei Iehterer Manipulation nur 
an deutiche Schüler gedacht fein kann, jcheint Löwe ebenjo überjehen zu 
haben, wie daß in diefen deutichen Schülern dabei jchon ein ziemlich aus⸗ 
geprägtes Gefühl von den bezüglichen grammatiichen VBerhältniffen ihrer 
Mutterfprache vorausgejeßt wird. Denn wenn 3. B. der 1. franzöſiſche 
Sat des 1. Stüdes auf deutfch überfegt Heißt: „Supiter, der Vater der 
Götter, hatte die Biegen ohne Hörner geſchaffen“, To foll das Bewußtſein 
davon, daB „der Götter" im Deutſchen Genitiv Plural ift, den Schluß 
nahe legen, daß „des dieux“, dejlen Bedeutung man ja aus der Vor⸗ und 
Nachüberjegung kennen gelernt hat, im Franzöſiſchen diejelbe Form ift, 
ebenfo wie das Bemwußtjein davon, daß „die Biegen” im Plural fteht, den 
Schluß weden fol, daß ‚les chevres“ derſelben Zahlform angehört; 
ferner muß da3 Gefühl davon, daß „die Biegen” Akkuſativ ift, auf die 
gleichmäßige Nichtbezeichnung dieſes pluralen Kaſus in beiden Sprachen 
führen, damit aber wieder einen Rüdichluß auf die Bildung des Nomi- 
nativ Pluralig geftatten, wie andererſeits das Bewußtſein von der Sab: 
gliedfchaft diefer Worte auf die Verfchiedenheit der Stellung des Ob— 
jeftes in beiden Sprachen hinweiſt; endlich Tann auch noch eine Vergleichung 
de3 Auslautes von dieux und chövres auf die beiden franzöfiichen Plural- 
zeichen führen, gerade fo wie zufällig bie beiden Wörter auch im Deutjchen 
verichiedene Pluralbildung aufweilen. Werden diefe Beobachtungen bei 
jedem neuen Satze unerbittlich wieder angejtellt und ihre Refultate nad) 
jedem neu behandelten Sate mit den bereit3 gewonnenen verglichen, in 
Drdnung und Bufammenhang gebracht, fo kann es nicht fehlen, daß am 
Schluſſe des jo bearbeiteten Leſeſtückes der grammatifche Lehrftoff, um den 
es fih etwa darin handeln follte, auch wirklich jelkftthätig gefunden und 
feine offizielle Durchnahme in dem entiprechenden Kapitel des gramma- 
tiſchen Teiles, wie feine gedächtnismäßige Einprägung nicht nur gut vor: 
bereitet, ſondern auch wejentlich erleichtert worden ift. Der formalen 
Päd. Iahresberiht. XXXVII. 28 
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Firierung der Sabglieder follen ſich fofort franzöfiihe Fragen über den 
Inhalt des gelejenen Sates anjchließen, zu welchen natürlich die event. 
fehlenden Frage- oder fonftigen Wörter durch Anfchreiben an die Schul: 
tafel zu geben und gleichfalls anjchaulich zu machen find. Hierauf erft 
ſollen mündliche Verſuche folgen, das franzöfiiche Satzganze in deutſche 
Einzelfäschen aufzulöfen und diefe ins Franzöſiſche überfegen zu laſſen. 
Nun kann man wohl auch zum Herjagen des Satzes oder zum Erzählen 
feines Inhaltes auffordern, wobei die Schüler die Kontrolle zu üben, 
aber nicht jede Regung von Selbftändigfeit zu unterbrüden haben. Sit 
fo der Sat nach allen Richtungen hin durchgearbeitet, jo laſſe man die 
Präparation auffchlagen, führe den Schülern alfo die behandelten Wörter 
in ihrer abjoluten Gejtalt vor und verfnüpfe damit Wiederholungsfragen 
über das, was zu Laut- und Formenlehre aus dem nun nicht mehr offen 
borliegenden Satze gelernt worden fein muß. Die Präparation zu den 
30 Rapiteln fteht auf S. 139— 174, natürlich dem eben vorgezeichneten 
Gange entiprechend mit der den einzelnen Wörtern in ihrem Satze ent- 
Iprechenden Reihenfolge. Die Anordnung derfelben nad Redeteilen ift 
aber auch Hier anzuempfehlen; denn einerfeits willen die Schüler, die 
Ihon einiges grammatifche Gefühl Haben, fich jehr bald in einer Unord- 
nung, durch die es nur beftärkt wird, zurecht zu finden, andererfeits wird 
wohl aud Raum erfpart, namentlich aber die Überficht über das Gehabte 
bei den anzuftellenden Wiederholungen erleichtert. Denn da z. B. bie 
Präparation Formen, die aus der Grammatik noch nicht bekannt fein 
fönnen, bi dahin immer wieder aufführt, würde ihre wiederholte örtlich 
firierte Zufammenftellung fie nur um fo auffälliger Hervortreten laffen und 
zu ihrer vorläufig unbewußten Aneignung fchneller führen, als wenn fie 
unter dem andern vorerft grammatiſch zu behandelnden Vokabelſtoff zer- 
ftreut ftehen. Nachdem nun auch die Präparation verglichen ift, brauchen 
Die Durcchgegangenen Eäbe, ebenjo wie die in denfelben enthaltenen Vo— 
fabeln, nun bloß zur häuslichen Wiederholung aufgegeben zu werden, 
weil durch die vorausgegangene eingehende Behandlung beide ſchon in 
den gedächtnismäßigen Beſitz des Schülers übergegangen fein müſſen. 
Die Überfehung der B-Stüde (f. o.) kann über Grad und Urt der Uneig- 
nung einen Prüfftein abgeben, ſprachlich kann fie an fi) aus dem oben 
bezeichneten Grunde nicht mehr ſchwer fallen, wohl aber giebt fie durch 
gleichzeitige und allfeitige Verwendung der in dem betr. grammatifchen 
Kapitel enthaltenen Beifpiele Gelegenheit, auch diefe zu repetieren, im 
Sage zu veranfhaulihen und ben Schiller von dem anfangs fait rein 
mechaniſch eingeprägten und aufgefaßten Driginal-Lefeftüd ſprachlich einiger: 
maßen frei zu machen. Daß die C-Stüde gleich nach diefen überſetzt 
werden Könnten, erleidet, immer unter der Annahme gründlicder Durch⸗ 
arbeitung des franzöfiihen Originals, Teinen Zweifel, e8 mag aber ihre 
Durchnahme fi) nach der Zeit, Die man hat, und dem Schülermaterial, 
mit dem man es zu tun hat, richten. Ihr eigentlicher Zweck ift, „dem 
Schüler zu zeigen, wie ein Lefeftüd in leicht geänderter Form jelbftändig 
zu behandeln ift, damit er das gleiche Verfahren für die mündliche Re 
produktion von Leſeſtücken und fchriftlih für die Anfänge des Aufſatzes 
handhaben lernt”. Für ihre, wie für die Überfehung der B-Stüde find 
übrigens in der Präparation die etiva noch nicht vorgekommenen Wörter, 
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vom Deutihen aus aufgeführt, auch beigegeben. Zur Erleichterung des 
Gedächtniſſes, der Nepetitionen und Verſionen werden übrigens jämtliche 
vorgelommene Wörter noch einmal aufgeführt in einem franzöfisch-deutfchen 
(S. 175—198) und deutſch⸗franzöſiſchen Wörterberzeichnifte (S. 199 big 
223). Indem wir nur kurz darauf hinweifen, daß die franzöfiichen Ori⸗ 
ginale Fabeln, Anekdoten und geichichtliche Erzählungen enthalten, von 
denen die Mehrzahl den Schülern aus dem deutſchen Lejebuch befannt 
fein muß, weshalb ihre ftilgerechte Wiedergabe im Deutjchen nicht befon- 
deren Schwierigkeiten begegnen kann, wenden wir und zu dem gramma- 
tiichen Zeile. Jedes feiner 30 Kapitel Liefert für je ein Kapitel der 
Übungen den befonder3 zu berüdfichtigenden, neuen Lehrftoff, und zwar 
1. Artikel und Deklination, 2. Präſens und Präteritum (d. h. Imperfekt 
und Defini) der Hauptlonjugationen (er und ir) und der Hilfsverba, 
3. Präſens und Imperfektum des Futurs (1. Futur und Konditionnel) 
derjelben Verba, 4. verbundene® Perfonalpronomen vor dem Verb, 
5. Poſſeſſivpronomen, 6. Negation, 7. Imperativ, Mittelformen (Infini- 
tiv und Partizipium) und umfchreibende Zeiten obiger Verba, 8.—13. Pro⸗ 
nonien: unverbundeues perjönliches, demonftratives, relatives, determina- 
tives, interrogatives (mit Frageſatzſtellung) und indefinites, 14. Paſſiv, 
15. Sntranfitiva und Relativa, 16. Zeilungsartifel, 17. Geſchlecht der 
Subftantiva, 18.—20. Adjektiv: Plural und Motion, Romparation, Stel- 
Yung, 21. Adverb, 22. Konjunktiv, 23. Zahlwort, 24. Präpofitionen, 
25. regelmäßige Konjugation auf re und unerweiterte auf ir, 26. bis 
30. Unregelmäßigfeiten im: Futurum, Partizip Perfelt, Hiftoriicden Ber: 
jet, Präſens Indifativ, Imperativ Bartizip Konjunktiv des Präfend und 
Imperfekt — im ganzen 107 Paragraphen (S. 1—51). Die übrigen 
14 Seiten werden ausgefüllt durch Konjugationsſchemata und eine alpha- 
betifche Überficht der 20 Hauptvertreter der unregelmäßigen Verba nad 
Beiten geordnet und durchgeführt (Infinitiv, Präfens Indilativ und Kon: 
junttiv, Zuturum, Hiftor. Perfekt und Part. Perf.), womit der Übergang 
zur Schulgrammatif mit ihrem Ubungsbuch erleichtert ift. Im ganzen 
arbeitet der grammatische Teil vorausſetzungslos, doch ohne Doktrinaris⸗ 
mus; im einzelnen fanden wir an der Maren und fnappen Faſſung des 
Dargeftellten wenig auszufegen, weshalb wir e8 au aus NRüdjicht auf 
den Raum hier nicht erwähnen wollen. Üngftlihe Gemüter könnten 
übrigend auch ohne Schaden allemal erft von dem betr. Kapitel der 
Grammatik zu dem der Übungen übergehen: Der Gewinn für beſſeres und 
rafcheres Wort- und Satzleſen, Sprechen und Nacherzählen, Refapitu- 
tieren und Retrovertieren muß derfelbe fein. Freilich wird es im Anfang 
langjam vorwärts gehen und der Lehrer fich mehr plagen müſſen als 
nad dem alten Schlendrian; aber der Lehrer foll eben auch „vem Schüler 
Die nötige Zeit laſſen, um das Gelernte wirklih in fih aufzunehmen 
und ſich ſetzen zu laſſen“. Was er dann hat, das hat der Schüler aud) 
feft und ganz! Un den Vorteil diefer Methode jcheinen befangene Ge— 
müter nicht zu denken; darum fanden fie die Stüde wohl zu lang und 
ſchwierig. Der Verf. ſah fich daher zur Herausgabe eines propädeutifchen 
Kurſus genötigt, den wir in Kürze nun beiprechen wollen. 

19. Ph. PBlatiner, Borftufe für das Clementarbuch der franzöf. Sprade. 32 ©. 

ariöruhe, 1885. Bielefeld. 0,30 M. 
28* 
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Dieſes Büchlein enthält J. eine kurz gefaßte Lehre von der Ausſprache 
mit ſtillſchweigender Berückſichtigung der lautphyſiologiſchen Forderungen 
unſerer Tage (20 Paragr. auf S. 3—14), II. Regeln und Übungen in 
12 Lektionen (S. 15—28), I. Wörterverzeichnis zu den Lektionen (S. 29 f.). 
Der intereffantefte Teil ift auch Hier der zweit. Er behandelt: 1. Ge 
Ihleht, 2. Numerus, 3. Präſens der er-Ronjugation, 4.6. Dellina- 
tion: des Maskulins im Singular, des Feminins und des vokaliſch an⸗ 
lautenden Subftantivg im Singular, des Plurald, 7. Gefchlechtsformen 
des Adjektivs, 8.—11. Präfens von avoir: behauptend, verneinend, fra- 
gend, fragend-verneinend, 12. Präſens von Etre. Eruiert wird diefer 
grammatische Stoff aus dem den betreffenden Regeln darüber allemal 
vorauögeftellten Lefeftüde, das entweder eine Fabel oder eine Anekdote 
enthält. Alſo fol auch Hier mit dem Lefeftüde begonnen werden, gleich- 
zeitig aber follen auch die Ausipracheregeln durchgenommen werden, bei 
welchen die Vokabeln der LXefeitüde bereit? als Beiſpiele Verwendung ge 
funden haben. Das Wie? erjcheint nicht recht Har, ed müßte denn „die 
Ausipracheregeln” — ‚diejenigen A.“ fein, in welchem Falle man allerdings 
in jedem Lejeftüde eine Anzahl befannter Wörter vorfinden würde, aber 
auch die Ausipracheregeln felbit zerreißen müßte. So, wie der Verf. es 
fih zu denken fcheint, würde der Vorteil zu gering fein. Um beiten 
würde man wohl erft nachträglich — refumierend — auf die Ausſprache⸗ 
regeln zurüdzugreifen brauchen und die Uneignung der Ausſprache der in 
einem 2ejeftücde vorfommenden Wörter zunächſt nur der Einübung durch 
Bor» und Nachfprechen überlaflen können. Da das Wörterverzeichnig 
außer den in der Ausiprachelehre noch nicht vorgelommenen Wörtern aud) 
die dort benugten mit aufzählt, jo würde letzteres Verfahren für die Ein- 
übung der Lejeftüde, die der im Elementarbuche gleich fein joll, ja auch 
feine Schwierigfeit darbieten. Denn in dem Wörterverzeichnig ftehen nur 
Diejenigen „Wörter und Formen“ nicht, die jedem Lefeftüde unmittelbar 
untergedrudt find. Dies find aber meiftens Verbal- oder fonjtige noch 
nicht behandelte grammatifche Formen. Nach dem kurz und bündig ge 
faßten Negelftoffe ftehen am Ende jeder Lektion noch deutſche Einzeljähe, 
die fih in ihrem Inhalte großenteil® an das vorgedrudte Leſeſtück an- 
lehnen und fi in den einfachiten Sabelementen bewegen. So find beide 
Bücher empfehlenswert, weil fie eine planmäßige Vermittelung zwilchen 
grammatiftiicher und induktiver Methode herftellen, während das Löweſche 
Buch in Bezug auf lehtere nur ins Blaue hinein fchießt und nur von 
gewiegten Praktikern mit einigem Erfolg benugt werden könnte. 

20. Dr. H. Probſt, Praktiſche Vorſchule der franzdf. Sprade. 7. Aufl. IV u. 
204 ©. Leipzig, 1884. Bädeker. 1,25 M. 

Diefes Buch „ſoll einem propädeutifchen Kurſus zu Grunde gelegt 
werden, es ſoll den Schüler einführen in die Sprache felbit, fol ihn mit 
den wichtigiten Formen und Ericheinungen derjelben vorläufig befannt 
machen und ihn zugleich mit einem binreichenden Vorrat von Vokabeln 
verjehen, jo daß der betreffende Lehrer der folgenden Klafje bereits ein 
reiche? Material zu dem demnächſt beginnenden fyftematiichen Unterricht 
in der Grammatik vorfindet”. Es erinnert in Gang und Anlage an die 
Plögichen Elementarbücher und hat auch diefelben Klaffen im Auge (Quinta 
und Quarta bezw. der letzteren erſtes Semeſter an Gymnaſien und Real⸗ 
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gymnafien — Serta und dag erite Semefter der Quinta an Tateinlojen 
Dberrealfchulen und höheren Bürgerjchulen), unterjcheidet fich aber in 
einem Punkte doch weſentlich und vorteilhaft von jenen, nämlich) durch 
den faft gänzlichen Mangel an Regeln. Hierdurch ift nicht nur dem 
Lehrer die Freudigkeit des jelbitthätigen Schaffen? und damit fein Reſpekt 
gewahrt, fondern es wird auch der Schüler zu größerer Aufmerkſamkeit 
während der Lehrftunde veranlaßt und fein Schlußvermögen gewedt, wäh⸗ 
rend ſeine häusliche Thätigkeit fih nur auf dad Auswendiglernen der 
Vokabeln zu richten braucht, die er für die tägliche Wiederholung des in 
der Klaſſe bereit einmal behandelten Penſums bedarf. Vorbereitung auf 
Neues d. h. in der Schule noch nicht Behandeltes, wird aljo von feiner 
häuslichen Thätigkeit noch ebenjo wenig verlangt, wie ihm in der Unter 
Haffe fchriftliche Haus» (und Schul) Arbeiten zugemutet werden jollen. 
Mit letzterer Beſchränkung, die um jo mehr gewürdigt zu merden ver- 
dient, al3 fie der Verf. gewiß aud auf Grund feiner Erfahrungen als 
königl. preußiicher Provinzial: Schulrat ausſpricht, wird allerdings der 
etwa3 maſſig aufgetragene Stoff in der oben angegebenen Beit wohl be: 
wältigt werden können; denn Buchftabier- und Schreibübungen auf der 
Schultafel, die dafür einzutreten hätten, find lange nicht jo zeitraubend 
und ftörend al3 die fchriftlichen Ergüffe in den Heften mit der Beiprechung 
ihrer jo mannigfaltigen Fehler. Es zerfällt num das vorliegende Bud) 
in 5 Abfchnitte und einen Anhang, welder, um das gleich hier zu er- 
mwähnen, 8 Bilder aus der Geichichte des Altertums und des Mittelalters 
enthält (S. 148—166), die ſchon nicht mehr leicht zu leſen find, und zu 
denen die Präparation dem dazu beigegebenen alphabetiichen Wörterver- 
zeichnis auf ©. 196—204 zu entnehmen ift. Der 1. Abjchnitt (S. 1—52) 
enthält in 50 Nummern „Ausſprache, Konjugation der Hilfszeitwörter 
avoir und etre, dad Subjtantiv, Adjektiv und Zahlwort“. Zu den ein- 
zelnen Nummern der Ausiprache werden eine Menge Beijpiele ohne wei— 
tere Belehrung gegeben, indem es mit Necht dem Lehrer überlaſſen wird, 
die einzelnen Wörter vorzuſprechen, von den Schülern wiederholen zu 
taffen, dabei lautphyſiologiſche Winke und Aufichlüffe zu geben, das Ge: 
fühl des Unterfchiedes von Laut und Buchſtabe zu weden u. dgl. m. 
Zwijchenein werden die Tempora der beiden Hilfszeitwörter im Indikativ 
mitgeteilt, die Pronomina und Numeralia zunächft als Vokabeln eingeprägt, 
die Deklination des Subftantivg (au im Zeilungdfinne) in langſamer 
Stufenfolge beigebradjt, die Motion und Komparation des Adjektivs zur 
Anfhauung vorgeführt. inzelfäbe, und zwar franzöfiiche und deutſche, 
beginnen auch Hier ſchon auf S. 2 mit Nr.5 und heben im franzöfifchen 
Zeil das formal Neue jeder Lektion typisch gleichfall3 hervor. Ein Tableau 
der beiden Hilfszeitwörter fchließt diefen Abſchnitt ab. Der folgende 
(S. 53—77) behandelt in 27 Nummern „die zeigenden, bezüglichen und 
fragenden Fürwörter. Fragende und verneinende Yorm der Hilfszeit- 
wörter. Der Konjunktiv der Hilfszeitwörter”. Die franzöfiichen Stüde 
behandeln bier zum Zeil fchon in zulammenhängender eite Anſchauungs⸗ 
ſtoffe oder Geſchichtliches. Der dritte Abſchnitt (S. 78—108) führt in 
26 Nummern „die 3 regelmäßigen Konjugationen” vor, und zwar je im 
Indikativ Präſens, Imperfekt und Defini, Zutur und Konditional ge- 
trennt, in den Konjunktiven, Imperativen, Partizipien, zufammengefeßten 
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Formen beider Genera gleichzeitig. Die Abverbbildung, der Gebrauch von 
ne-que und ein Tableau der 3 Konjugationen machen den Schluß diefes 
Abſchnittes, in welchem der Übergang zu zujammenhängenden deutichen 
Ubungen verfugt wird. Der 4. Abſchnitt 'S. 109— 125) behandelt in 
19 Nummern „die verbundenen und bie felbfländigen perſönlichen Für- 
wörter. Die bezüglichen Zürwörter ce qui und lequel. Das rüdbezüg- 
Beitwort“. Der 5. endlih beipridt noch die Verben auf cevoir und 
devoir, pouvoir und vouloir, savoir und voir, ouvrir ıLä., venir und 
tenir, dire, lire und &crire, mettre und prendre. Der erfahrene Schul- 
mann zeigt fi beim Berb auch in Beigabe des Deutſchen zu den para- 
Digmatifchen Reihen. Den Schluß zu ſämtlichen 5 Abſchnitten bilden 
Wörterverzeihniffe, von denen das zum erften die Wörter nur in ihrer 
franzöfifchen Form alphabetiich mit Angabe de3 Fundorte aufführt, wäh: 
rend die zu den andern die Wörter nad den einzelnen Rummern der 
Abfchnitte geordnet vorführen. Lehrern, die feine methodilchen Erperimente 
machen und ihre Rechnung mit Plötz abjchließen wollen, kann das Bud 
warm empfohlen werden. 


21. A. Schies, Lefefibel u. erſtes Übungsbud der franzöſ. Sprache für beutfch- 
tedende Minder. 144 &. Freiburg i. Br., 1884. Serben 1 9 

Diefes ſauber ausgeftattete und gut gedrudte Büchlein zerfällt in zwei 
Zeile, deren erfter die Syllabierübungen und das Satzleſen (S. 1—62) 
enthält, während der zweite das Kurrentlefen übt (S. 66—100). Der 
erfte Teil umfaßt 14 Lektionen, deren jede behandelt: a) die Schrift- und 
Drudzeiden, b) das Silben-, c) das Wortlefen im Drud, d) das Wort» 
bezw. da3 Satlefen in der Schrift: eine Übung, deren Beifpiele auch ab- 
geichrieben und ind Deutiche überjegt werden follen, zu welchem Zwecke 
die betreffenden Vofabeln unmittelbar darunter noch einmal in „Drudichrift“ 
angegeben und verbeutfcht find. Diefe jelbft ftellen einen großen Zeil der 
bereit3 zum Leſen eingeübten Wörter dar und find im großen und ganzen 
dem Anſchauungs- und Lebenskreiſe der Kleinen entnommen, wogegen die 
Wahl einzelner Wörter zur Verwendung in Sägen befrembet. Den Schluß 
diejes Teiles bildet die Aufzählung der Grund» und Ordnungszahlen. 
Der 2. Zeil enthält 16 zufammenhängende Stüde in Proſa, meiſt Chr. 
Schmid, bezw. Hatt und Willm entnommen, 10 recht niebliche Gedichte 
und 26 Sprichwörter. Zur Überfeßung diefer Stüde ins Deutfche giebt 
das auf ©. 123—144 ftehende Vokabular die Bedeutung bezw. Ver: 
deutjchung der Worte und Phrafen an, nach der Reihenfolge der Stüde 
und ihrem Auftreten innerhalb jedes einzelnen derſelben. Jedem Profa- 
ftüd find beigegeben grammatifche Veranfchaulichungen, zu deren Nach— 
ahmung bezw. Umarbeitung an gegebenen Vorlagen —— wird. 
Hieran ſchließen ſich, vereinzelt eingeſtreut, Konjugationsſchemen einzelner 
Tempora, mit den Hilfsverben beginnend, deren Formen in den darauf 
folgenden deutſchen Sätzen zur Verwendung bei der verlangten Überſetzung 
fommen ſollen. So hat der Schüler ſchließlich einen Einblick in die De- 
Hination von Subjtantiv und Adjektiv, namentlich in des lebteren Motion 
erhalten, und, wenn auch nicht in der Überfeßung aus dem Deutfchen, 
jo doch bei der ins Deutfche, fämtliche Formen der regelmäßigen Verben 
fennen gelernt, ja 3. T. geübt. Das fehlende kann leicht aus den auf 
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©. 101—122 ftehenden Paradigmen ergänzt werben. In Grenzländern 
wird das Buch gewiß recht gute Dienste thun. 
22/23. Therefe von Schmitz⸗Aurbach, Leitfaden der franzöſ. Sprache für höhere 


Töchterſchulen. Nach der analytifchen Methode bearbeitet. 1. Schuljahr. IV u. 
32 ©. 0,30 M. 2. Eduljahr. 48 S. 0,40 M. Karlsruhe, 1885. Bielefeld. 


Das Prinzip, nach) dem vorliegender Leitfaden verfaßt ift, läßt fich 
in die zwei Gefichtspuntte zerlegen: Keine Regel ohne vorhergegangene 
Beranihaulihung in einem Lefeftüd, bei Behandlung diefer ſelbſt aber 
wechjeljeitige Ablöfung von Grammatil und Konverfation. Die beiden 
Heftchen könnten recht gut als eine Ergänzung der Plattnerſchen Bor- 
ſchule in methodifcher Beziehung bezw. mutatis mutandis als dieſe felbft 
auf erweiterter Grundlage bezeichnet werden. Denn auch bier beginnen 
wir gleich mit einem Leſeſtücke. Die einzelnen Wörter desjelben werben 
vor» und nachgeiprochen, vor» und nachüberfegt, in Bezug auf Silben, 
Laute und Buchftaben zerlegt und verglichen, ihre etwaigen Flexions⸗ 
elemente entwidelt und zum Bewußtjein gebradt u. |. w., bis der Satz 
fo gut wie —— angeeignet iſt. Auf Grund dieſer Behand⸗ 
lung erhält man im 1. Schuljahr an grammatiſchem Stoff die Artikel, 
die adjektiviſchen Bofeifiva, das Präſens von avoir in den vier Formen, 
einige Grundzahlen, die Vluralbildung, die Femininbildung, das Präjens 
von &tre in den vier Formen, das adjektiviihe Demonjtrativum und 
Snterrogativum, einige Präpofitionen und Regeln zur Stellung. Jede 
Lektion enthält: 1. das Leſeſtück, meift eine Anekdote, 2. den daraus zu 
gewwinnenden grammatifchen Lehrftoff, 3. die UÜbungsbeiſpiele, welche zer- 
fallen in a) Formen, b) Sätze, beides zum Überjegen ins Srangöfiihe 
Auf S. 27—32 fteht dad Wörterverzeichniß zu den einzelnen Lektionen. 
Im 2. Schuljahr werden behandelt: die übrigen einfachen Zeiten (die vier 
Formen jeht immer zufammen) von avoir und etre (2. 1—8), die Delli- 
nation, der Zeilungsartifel, weitere Grundzahlen, einige Ordnungszahlen, 
die Imperative und Konjunftive von avoir und &tre, die zuſammen— 
gelegten Zeiten beider, die Partizipien und einige Präpofitionen. Der 
reichlich beigebrachte Lejeftoff enthält Hier auch Naturbeichreibungen, Er- 
zäblungen, Briefe, Fabeln in Poefie und Proja, Züge aus dem täg- 
lichen Leben u. |. w.; der Übungsftoff befaßt fich mit ähnlichen Aufgaben, 
wie im 1. Jahr. Die Wörter zum Lefeftoff ftehen S. 34—44 in einem 
nad) den Lektionen geordneten Verzeichnis. Ein vollftändig durchgeführtes 
Paradigma der Hilfszeitwörter macht den Schluß des 2. Teiles. Die 
Bücher find namentlih da, wo man den Unterricht früher anfängt und 
weiter ausholen Tann, gewiß jehr gut zu gebrauchen und wegen der 
rationellen Steigerung ihrer mäßigen Anforberingen zu empfehlen. 


24. Dr. €. Scholderer, Lehrbuch des Franzdfifchen. 1. Teil. VIII u. 265 ©. 

Frankfurt a. M, 1884. Jäger. 1,80 M. 

Diefes Buch zerfällt in 4 Teile: I. Das übungsbuch (S. 1—138). 
II. Die Vokabeln zu demfelben, nad und an den einzelnen Paragraphen 
desfelben vorgeführt (S. 139—199). II. Das alphabetifche, franzöſiſch⸗ 
deutjche Sean derielben (S. 200-227). IV. Die Grammatık 
(S. 228— 265). Das Übungsbuch enthält in 79 Paragraphen nur 
franzöſiſche Einzelfäge von verfchiedenem Umfang und Inhalt, aus welchen 
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der grammatifche Lehrftoff duch Induktion gewonnen bezw. an welchen 
er eremplifiziert und eingeübt werden fol. Für den Anfang kann und 
fol natürlich nur die erftere Beziehung derfelben maßgebend fein. Denn 
wie der Verf. es mit großem Rechte für dag allein Richtige hält, daß die 
Erlernung der fremden Sprache foviel als möglich von diejer ſelbſt aus- 
gehe, jo will er auch zunädft, daß der Schüler an einer Menge von 
Beifpielen, die nicht bloße Muſterbeiſpiele find, fi die Kenntnis der 
Formen und Regeln und einen Vorrat an Vokabeln aneigne, und ber- 
nad) durch fortgejegte Repetition zur Geläufigfeit des Verftändnifles komme 
Darum jebt denn auch das Übungsbuch von der 13. Seile an, nachdem die 
wichtigften Vokallaute und ⸗Verbindungen in Einzelwörtern vorgeführt 
find, gleich mit ganzen Sätzen ein. Der Schüler hat Hierbei weiter nichts 
zu thun als — —— Denn der Lehrer ſpricht ein Wort vor, der 
Schüler wiederholt es, dann die Klaſſe im Chor, hierauf ſchreibt einer 
es an die Wandtafel, wobei eventuell die Schiller an der Korrektur be: 
teiligt werden u. |. w. Dasſelbe Verfahren wird mit den Sätzen beob: 
achtet. So kommt ein weſentliches Moment der Erlernung neuerer 
Spraden, nämlich) die Übung des Ohrs und feine Gewöhnung an den 
fremden Laut, zu feiner wohlberechtigten Geltung, während die fchrift- 
liche Firierung des gehörten Lautes, Worted und Satzes erft an zweiter 
Stelle zu ftehen Hat. Damit hängt zufammen, 1. daß die Überfegungen 
ei nur Netroverfionen feien, welche bei der Menge der gegebenen 

eifpiele und der darin wieder liegenden Möglichkeit vielfältiger Variation 
und Modifikation derjelben niemals zu einem bloß mechaniſch gedädhtnis- 
mäßigen werben können, wie man bei einer geringeren Anzahl von Sätzen 
leiht Gefahr laufen könnte; 2. daß die erften fchriftlichen Übungen über- 
Haupt nur Diltate fein — eine Forderung, die nie ganz aus dem Auge 
gelaffen werden follte, aber merkwürdigerweiſe bei den fremden Sprachen 
in ihrer erziehlichen Bedeutung ganz zu Gunften der Überfegungen ver- 
fannt und vernadläffigt wird, während doch felbft in der Mutterſprache 
die Diktierübungen noch bis in die Mittelklaſſen hinein fortgejegt werden. 
Es ſei alfo — und in diefer Forderung begegnet fi) der Verfafler mit 
faft allen neueren Methodilern — das Lehrbuch im mefentlihen nur 
Lefebuch, welches durch Zufammenftellung des Lefeftoffes nach verfchiedenen 
grammatischen Geſichtspunkten erft zum Lehrbuch werden muß! Wie der 
Berfafler ſich den bezüglichen grammatifchen Gang gedacht habe, geht aus 
der am Schluffe des Buches ftehenden Grammatik hervor, deren 79 Para: 
graphen die Duinteffenz des aus den 79 Lektionen des übungsbuches zu 
gewinnenden Lehrjtoffes bezw. eine kurzgedrängte Anleitung zur ®e- 
winnung desjelben enthalten. Anfangs überwiegt in dieſem Lehrgange 
die Rüdficht auf die Ausſprache und zwar in folgender Ordnung: Volal, 
Konfonant, Silbe, e (88 1—4), v, (6) Doppeltonfonanten, e, &, Najal- 
laute, Bindung (9—14), z, j und ch, ez (16 ff.), q, Diphthongierung, 
c und g, g und ge, gu (cu), h und x (22—27), y, | mouille, gn 
(32 ff.). Zwiſchen eingeftreut find an grammatiſchem Material: Artikel 
(8 5), Nominativ und Akkuſativ (6), de und andere Bräpofitionen (7), 
Genitiv (8), Srageftellung (15), Perfonalpronomen und adjektivifches 
Poſſeſſiv (19), Adjektiv- und Adverbbildung (20), PBluralbildung (21), 
a und Dativ (22), adijektivisches Demonftrativ (24), Numteralia (27), 
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Partitiv, auch in der Stellung des Genitivs und mit Adjektiv (28 ff.). 
Die zum PVerftändnis der von $ 6 (©. 1) an beginnenden Einzeljäße 
nötigen Formen der Hilfszeitwörter werden in behauptender und fragender 
Form zunächſt nur als Einzelformen in der Grammatif angegeben, das 
passé ind6fini beider ift zufammengeftellt in $ 19, das Präſens von &tre 
und das Imperfekt Indikativ beider in 8 23. Alle anderen Berbal- 
formen ftehen im Vokabular zu jeder Lektion. Man wird gegen dielen 
Gang an fich nicht viel einwenden können, es jei denn dies, einmal daß 
der Dativ zu weit vom Genitiv getrennt ift und dann, daß nicht mwenig- 
ftend von den Hilfsverben ſchon fämtliche Formen verwendet find, ganz 
abgejehen davon, daß die Einübung wenigftens einer (3.3. der konſo⸗ 
nantischen) Klaſſe von felbftändigen Verben dadurch weit hinausgeſchoben 
und duch ihr ferneres Hinausfchieben ihre fichere Uneignung nicht er- 
leichtert wird. Denn auch jet, trotzdem wir bereit? 30 Hochquartjeiten 
Leſeſtoff haben, erfcheint weder das reine Verb, noch die anderen Formen 
der Hilfsverben. Vielmehr werden nun behandelt die Negation ($ 35 f.), 
das verbundene PBerjonalpronomen und zwar zunächſt nur im Akkuſativ 
mit den bezüglichen Regeln von der Veraͤnderlichkeit des Partizips (37), 
en für Bartitiv (38), Dativ des Berfonalpronomens (39), beide Kafus 
zufammengeftellt (40), je einer derfelben mit en (41), y (42), die adjel- 
tiviſchen und jubftantivifchen Interrogativ⸗ und Demonftrativpronomen 
(43), das unverbundene Perfonal- und Bofjeffiopronomen ſamt „es“ und 
der Komparation (44), die Relativpronomen mit „was“ (45). So haben 
wir jegt im ganzen 48 Seiten Lejeftoff, ohne andere, al3 die oben er- 
wähnten Verbalformen, d. h. Präſens und Imperfekt, Perfekt (und Plus» 
quamperfeft) der Hilföverben, und, wenn auch noch nicht im Syſtem, 
diefelben beiden Perfektivtempora anderer Verben! Das ift zuviel und 
auch — nicht naturgemäß! Freilich Hat fich der Verf. fo die Wege ge- 
bahnt, nicht bloß zur ſyſtematiſchen Behandlung des Verbs, Tondern 
auch zu einer fo ausgiebigen und alljeitigen Verwendung besjelben im 
Sate, wie fie nur durch vorherige Abfolvierung der Nominallehre zu 
erreichen war, und zwar auch jolcher Abfchnitte derfelben, die fonft weiter 
hinausgefchoben bezw. dem fyntaktifchen Syftem zugewiefen werden: aber 
die Seele des Sabes, das Verb, führt nur erft eine Schatteneriftenz, 
und e3 kann nicht fehlen, daß diefe Einzelſätze, jo gut und zahlreich fie 
auch find, fo fehr fie auch die dem Rinde bekannten Anſchauungskreiſe 
berühren und in höchſt praftifcher Weife meist nur die demfelben verftänd- 
tihen Verhältnifie der nüchternen Wirklichkeit beiprechen und vielfeitig ver- 
werten, auf die Dauer doch einförmig wirken müfjen, weil ihnen das 
Lebenselement des felbftändigen Verbs fehlt. Un der Mafje der Übung? 
jäge würde Nef. nicht? auszufegen Haben: der Verf. hat eben nicht bloß 
für eine (fo oft vernachläffigte) gründliche Einübung der Elemente und 
Abwechslung bei derfelben forgen wollen, jondern er hat als Leiter einer 
Realſchule gewiß auch die Erfahrungsthatfache berüdfichtigen wollen, daß 
e3 manchem Lehrer an Geſchick oder Luft fehlt, ex tempore ſchnell jelbit 
weitere Sätze zu bilden bezw. die im Buche vorliegenden zu variieren 
und zu modifizieren. Induktion ift nun einmal ohne eine Mafje von 
Einzelbeifpielen nicht gut denkbar. Wer fchneller vorwärts gehen will, 
fann ja die Säge weglafien, die nur eine Wiederholung des Anſchauungs⸗ 
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ftoffes zu enthalten feinen. Auch daß „ber Inhalt derſelben jo Betero: 
gener Art ift, daß felbft dem Lehrer ganz wire im Sopfe werben muß, 


das Leſebuch eibft Daß, wie ih vom Hörenfagen weiß, ein Referent 
als nicht klaſſiſches Objekt der Anfchauung le souffiet bezeichnet bat, 
dürfte fi) durch die bekannte Stelle aus dem Cid erledigen. Auf jeden 
Fall gehört le soufflet zu einem Vorkommnis des täglichen Lebens, über 
weldye3 fi) eine Unterhaltung wohl entipinnen kann, unter Schülern 
um fo mehr, al3 fie die Klaffizität derfelben noch oft genug empfinden 
müflen. Doch fehren wir zu $ 45 zurüd, fo beginnt nach demjelben von 
F 46 an die fuftematifche Behandlung des Verbs, die bis zum Schlufſe 
des Buches ($ 79) ununterbrochen fortgefebt wird. ingeleitet wird die- 
jelbe dur eine allgemeine Belehrung über die franzöfiiden Berben. 
Dana werden diefelben — was wir für recht praftifh halten — ein= 
geteilt in: I. Konfonantifhe Verben (Snfinitivendung re, zuweilen r), 
II. Vokaliſche Verben, oder wie Verf. fagt, die i- und e-Berba (finir 
und parler). Es folgen Belehrungen über das Gerondif, das altive 
und das paffive Partizip, in fyntaktifcher und formaler Beziehung; des⸗ 
gleichen über die Bedeutung und Einteilung der Tempora (und Modi) 
na Vorgangsart und Zeitftufe. Daran fchließen ſich kurze Regeln über 
die Bildung der Tempora, Modi und Genera Berbi. Bei der Tempus- 
und Modusbildung wird unterfchieden und in den folgenden 88 — was 
wir bei Kühn wünſchten — auch aufs deutlichfte durchweg im Paradigma 
durchgeführt: 1. Stamm (romp — fini — parle bezw. parla), 2. Kenn⸗ 
zeichen, und zwar a) des Tempus (Imperf. Indil. ai bezw. i, Deftni i, 
Imperf. Konj. ss), b) des Modus (Kon. e, bezw. i), 3. Perjonalendung 
bezw. 4. Einſchiebung ss bei der i-Ronjug. Im Präf. und Imperf. Indik., 
jowie im Präf. Konj.) oder 5. Infinitiv und Hilfsverb (mit feiner Berjonal- 
endung), wie bei der Bildung der Futurftammzeiten. Man wird zugeben 
müffen, daß Hierdurch die Verballehre an einheitlicher Geftaltung, damit 
aber ihre Erlernung an Leichtigkeit und Sicherheit gewinnt. Zudem läßt 
fih diefe praftifche Einteilung in konfonantifche und vokaliſche Stämme 
auch wiſſenſchaftlich rechtfertigen; denn wenn man finir mit fini-re oder 
jelbjt fini-sc-ere, chanter mit cantare vergleicht, jo fieht man in der 
That nicht ein, warum immer wieder al® Stamm von finir nicht fini, 
fondern fin, von chanter nicht chante, fondern chant bezeichnet wird. 
Dann kann für die i-Ronjug. nur noch das aus dem inchoativen sc ent: 
ftandene ss — nicht aber iss — als Einſchiebung erfcheinen, deren Eintritt 
nur der folgende Vokal verlangt. Daß aber ss al3 allgemeines Kennzeichen 
des Imperf. Konj. bezeichnet wird, ift wieder infofern richtig, al3 donavisses 
Ihon im Latein zu donasses, finivisses zu finisses Wurde, rupieses 
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glatt erhalten blieb, wogegen andererjeitd das ss im Präſ. Konj. der 
i-Konjug. Nichtlateinern aus obigem Grunde zunächit mechanisch ala Ein- 
ſchiebung bezeichnet werden muß. Dieſes Stammprinzip macht auch für 
die e(a)-Ronjugation Feine Schwierigfeiten, wenn man an dem Geſetze 
feſthält, daß der vofaliihe Stammauslaut vor folgendem Vokal ausfällt 
(und nur in der 1. Sing. des Defini aus Leicht erfichtlichem Grunde er- 
halten bleibt). Dasfelbe Gefeh giebt auch zum Defini der i-Konjug. 
eine hinreichende Erflärung (fini-[i]-s). Was freilich die anderen Ber- 
jonen des Defini der e(a)-Ronjug. anlangt, fo wird man den Schwund 
des angenommenen Tempuszeichens i jelbft Nichtlateinern, wie e3 der 
Berl. auch andeutet, nur durch Bezugnahme auf das Latein d.h. Die 
Kontraktion von portavistis zc. (zu portastis zc.) und die Unnahme von 
Analogie Bildungen (in der [1. und] 3. Sing.) erflären können. Dahin- 
gegen wäre es nicht nötig, im Imperf. Konj. der e(a)-Ronjug. von 
einem Schwinden des Defini- Zeichens i aus dem zu feiner Bildung als 
nötig angenommenen Defini-Stamm zu reden, ebenjowenig wie bei der 
i-Ronjug. für das Imperf. Konj. von dem Deftniftamm ausgegangen zu 
werden brauchte. Hier würde für den Nichtlateiner die Anlehnung der 
betr. Kennzeichen an den Verbalftamm ausreichen, während nur bei der 
tonfonantifchen Konjug. ein Hinweis auf den hierzu erforderlichen Defini- 
Stamm nötig wäre. Sollten die drei aber, wie es ja hiftorifch richtig 
ift, in Bezug auf Ableitung gleich gejtellt werden, jo hätte auch bei der 
i-Ronjug. der Hinweis auf das ausgefallene Stamm-i wiederholt werden 
müſſen. Das find Punkte, in denen noch nad) einer Ausgleichung des 
mechanisch» praktiſchen Bedürfniſſes und der willenichaftlich theoretischen 
Borderungen geſucht werden müßte. Im ganzen aber ift die Beiprechung 
des Verbs recht einfach und Klar und feine paradigmatiiche Ausführung 
ſehr überfichtlich gehalten. Diejelbe beginnt mit dem konſonantiſchen Verb 
und führt dasfelbe ($ 46—58) in folgender Anordnung vor: 1. Die 
Rominalformen, Präfens Indikativ Aktiv und Imperativ; dasfelbe von 
avoir und &tre; daran anlehnend — in je einer Form — das Perfekt 
Indikativ im Aktiv, dasfelbe im Nefleriv mit Aflufativ- und Dativobjekt, 
das Bräf. und das Perfekt Indik. Paſſiv des Muſterverbs. 2. Das 
Imperfekt Indikativ Aktiv des Muſterverbs, dasſelbe von avoir und £tre. 
Daran anlehnend das Imperf. bezw. Plusquamperfekt obiger Genera 
Verbi. 3. Das Defint und Passé antérieur u. ſ. w., in denſelben Be: 
ziehungen. 4. a) Das Zutur ebenjo, und in obigen Bufammenjegungen, 
b) das Ronditional desgleichen. Nachdem jo zugleich die zufammengejegten 
Beiten des Aktivs, Neflerivg und das Paſſiv vorgeführt find, wird Die 
i- und die e-Ronjug. in derfelben Reihenfolge, aber nur in den ein- 
fachen Zeiten, behandelt. Hierauf folgt, ebenfall® mit betr. Zuziehung 
der Hilfsverben, der Konjunktiv Präſens und Imperfekt je einer Kon- 
jugation ($ 58 fi). Nach der Beiprehung der Eigentümlichkeiten der 
e-Ronjug. folgen ($ 62) die Tonfonantifchen Verben auf oir (devoir, 
-cevoir, vouloir, pouvoir, savoir, falloir, pleuvoir), deren Konjugation 
wefentlich erleichtert wird durch die Behauptung der Bedeutungslofigkeit 
des oi für die Konjugation (devoir — devre), dur den Hinweis auf 
die Diphthongierung des Stammvokales in betonter Silbe und auf den 
Ausfall des Stammauslautes vor konſonantiſch anlautender Berjonal: 
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endung, ſowie die Bezeichnung des u als Defini- Kennzeihens. Es folgen 

nun die fogenannten unregelmäßigen erben, bei deren Vorführung der 

Berf. meiſt nur mit drei Formen ausfommt, indem gewifle Formen en 

bloc entweder auf Konjugationswechſel, oder Stammverdunfelung im In⸗ 

finitiv, oder Diphthongierung des Stammvokals vor tonlofer PBerjonal- 
endung, oder Stammentlehnung zurüdgeführt werben, fodaß in den 
meiften Fällen mit Verweis auf gewiſſe orthographilche bezw. orthoepifche 

Gejege nur das Defini und das Partizip Perfelt befonders aufzuführen 

übrig bleiben. Der Konjugationd- oder Stammwechſel, die Stamment:- 

lehnung oder Stammverdunkelung werden recht praktiſch illuftriert durch 

Beigabe von diesbezüglichen abgeleiteten Stammmörtern, bei deren man- 

hem man aber von einem Hinweis auf das Iateiniihe Stammmort kaum 

wird abjehen Können. Es werden behandelt mettre ($ 63), prendre (64), 

vivre und suivre (65), aller (66), dormir zc. (67), courir und mourir 

(68), venir und tenir (69), ouvrir zc. (70), voir und croire (71), 

boire (72), Ecrire (73), lire (74), dire und faire (75), taire und plaire 

(76), -uire und -struire (77), -aitre (78), eindre zc. (79). Auf jeden 

Fall lernt der Schüler durch die hier verfuchte Behandlung des fo ſchwie⸗ 

rigen Kapitels denen, d. h. mit wenigen Formeln fich felbit jedes diefer 

Verba vollitändig konſtruieren. Diefe befte Partie des Buches jcheint 

freilich auch wieder dadurch beeinträchtigt zu werben, daß die ganze 

Berballehre im Leſebuch S. 48—138 ebenfalls nur Einzelfäge zur Ent- 

widelung, Veranſchaulichung bezw. Einübung enthält! Man wirb fi 

aber wenigſtens etwas beruhigen fünnen, wenn man in der Vorrede des 
öfteren Lieft, daß der Verf. die kurſoriſche Lektüre möglichft bald beginnen 
möchte, und wenn man aus dem Programm feiner Unftalt erfieht, daß 
wenigſtens in der zweitunterften Klaſſe neben feinem Sa -Lejebuche auch 
ein Leſebuch mit zufammenhängenden Stüden benugt wird. Wenn aber 
der Berf. die regelmäßige Konjugation nicht eher einjegen läßt, als es 
in feinem Lehrbuche geichieht, fo wird auch in jener Klaſſe noch die Lektüre 
nicht allzu rafch von Statten gehen, mag diefelbe auch ſonſt durch den, 

im Lehrbuch überreich gebotenen und eingeprägten Wofabelftoff noch fo 

jehr erleichtert fein. Darum mögen die Einzelfäge zur beliebigen Aus 

wahl bleiben, aber die regelmäßigen Konjugationen früher eintreten — 
und jo oberflächlichen Urteilen, wie dem Löweſchen wird eine weſentliche 

Stüße entzogen werden! 

25. Prof. Fr. Schwiebland, Elementarkurs der franzdf. Sprade f. Mittelfchulen 
u. zum Selbftunterricht in 140 Übungen. I. Teil. 70 Übungen u. f.w. 142 ©. 
Wien, 1885. Lechner. 1,50 M. 

In diefem Buche find die erften 12 Seiten der Ausſprache gewid— 
met, für welche die Beifpiele durchgängig deutſch transſkribiert find: eine 
Maßregel, die wohl die Bedürfniſſe des Selbftunterriht3 im Wuge hat, 
aber für Schüler wegen der verzerrten Wortbilder und ihres hindernden 
Einfluffes auf Aneignung einer feiten Orthographie nicht zu billigen ift. 
Auch dieſes Buch Hält ſich zu lange bei den Hilfsverben, mit denen e3 
einjegt, auf. Denn da haben wir von ©. 14—67 in 25 Leltionen avoir, 
von ©. 67—99 in 17 Lektionen Etre abgehandelt. Erft auf S. 99 jegt 
das regelmäßige Verb ein, welches in der er-Konjug. auf ©. 100—118 
in 11 Lektionen, in der ir-Ronjug. auf S. 118—126 in 6 Lektionen, 
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in der Ronjug. auf evoir auf ©. 126—134 in 6 Lektionen, in ber re- 
Konjug. auf S. 135—142 in 5 Lektionen zur Unfchauung und Ein- 
übung gebradht wird. Die Einrichtung. jeder Leltion ift: a) formaler 
Anſchauungsſtoff mit bezüglihen Regeln, b) Vokabeln, c) franzöfifche, 
d) deutſche Ubungsfäge. Innerhalb des Abjchnittes über die Hilfsverben 
werden mit abgemacht die Deklination des Subftantivg, das Numerale, 
der PBartitiv, der Gebrauch des Konjunktiv, die Deklination des Adjektivs, 
die Veränderlichkeit des Partizips, die Komparation. Als recht praftiich 
fanden mir Hierbei die fofortige Hereinziehung gewiſſer phrafeologifcher 
Beziehungen. Die Pronomina treten zunächſt nur als Vokabeln auf. 
Mit der Beziehung auf den Selbftunterricht mag die zeitweilige Anwen⸗ 
dung eines doltrinären Tones zufammenhängen, auf den wir in einem 
Schulbuche gern verzichten, weil er dem Unterricht felbit zu überlafjen ift. 
Satz⸗ und Vokabelauswahl bietet reichlihen Stoff zur Ubung. Aus» 
ftattung und Drud des Buches find jauber gehalten. 


26. Dr. Karl Stäbler, Franzöſ. Grammatik f. höh. Mädchenſchulen. I. Kurfus 
in 3 Jahrespenſen. VII u. 272 ©. Kafiel, 18855. Say 2M. 

Anftatt des Vorwortes Tiegt dieſem Buche, welches eingehendite und 
ernftlichite Brüfung verdient, eine Broſchüre bei, welche den Intereſſenten 
von der Verlagshandlung gratis geliefert wird und im Jahre 1884 er: 
fchienen ift unter dem Titel: „Methodik des grammatifchen Unterrichtes 
im Franzöſiſchen an höheren Mädchenichulen”. Diefe Broſchüre, 30 ©. 
ſtark, zerfällt in zwei Teile, deren erjter „vom Unterricht” Handelt 
(S. 3—15), während der zweite „das Lehrbuch” beipricht. Der 1. Teil 
beginnt damit, daB Verf. die mangelhaften Erfolge des bisherigen fran- 
zöſiſchen Unterricht8 auf die herrjchende Methode zurüdführt, welche vielmehr 
das Auge als das Ohr, die Hand al3 die Zunge in Anſpruch nehme, mehr 
zu theoretifcher Betrachtung als zu praftifcher Anwendung der Sprachgejeße 
nötige und mehr auf das Gedächtnis als auf die Gewöhnung Bedadıt 
nehme: eine Methode, welche fich aljo von dem natürlichen Weſen ihres 
Objektes, der Sprache, mehr oder minder entferne, nach welchem der 
nädjfte Zweck der Spracherlernung nur der fein könne, daß die Sprade 
auch gefprochen werde. Daß dieſer Zwed durch die am meiften ver- 
breiteten und benubten Lehrbücher von Plötz erreicht werde, könne nun 
durchaus nicht behauptet werden, ganz abgejehen davon, daß ihre ſyſte— 
matiſch⸗ methodiſche Doppelwefenheit unhaltbar, die ganze Mafchinerie 
ſchwerfällig und die Schulgrammatit mit ihren Wiederholungen aus den 
unzureihenden Vorftufen zum Schulgebraud jo gut wie nicht geeignet 
fei. Partielle Verbefferungen könnten hierbei nicht? helfen; e3 müſſe, da 
andere Lehrbücher mehr oder minder fichtbar und bewußt noch in den— 
felben Bahnen wandelten, ein ganz anderer Weg geiucht und eingefchlagen 
werden. Denn die bisherigen hätten als gemeinjchaftlichen Grundfehler 
den, „daß alle Lehrbücher die Sprade in dem Nahmen des Syitems dar- 
ftellen, welches, weil den Bedingungen des Lernprozefjes entgegengefebt, 
fi die gemwaltiamen Eingriffe der Methodifierung gefallen laſſen muß. 
Die Sprache ift fein Syitem, fie ift ein Organismus, und anftatt der 
Methode des Sprachſyſtems bedürfen mir der Methode des Sprad)- 
organigmus.” Donat hat nicht für Kinder geichrieben. Darum kann die 
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Aufgabe des neuſprachlichen Unterriht3 an Schulen nur fein, die Sprache 
in der Bewegung de3 Organismus vorzuführen. Soll aber die Schule, 
wie es Münch, Kühn u. a. fordern, die modernen Sprachen, die fie lehrt, 
den Schülern zu wirklihem Gebrauche in mündlicher Rede überliefern, 
fo darf das Lehrbuch der reformierten Methode aud nicht mehr Grammatik 
der Nedeteile fein, jondern muß eine Grammatik des Satzes werben. 
Denn die geiprochene Sprache fennt nichts Einfacheres ala den Sad. Mit 
diefem hat die organifche Methode darum auch ihre Unterweilung zu be 
ginnen, und zwar zunächſt in feiner einfachiten Geftalt, wie: „Sieb! 
Giebſt du? Ich gebe” An diefen „Stamm“ haben fi nun alle 
Ummwandlungen und Erweiterungen jo anzuſchließen, daß hiermit nicht 
nur die althergebrachte Achtelsteilung des Lehrftoffes, ſondern auch die 
Scheidung von Syftem und Methode, jowie die von Formenlehre und 
Saplehre verfhwindet; denn die ganze Grammatik ift nunmehr nichts 
anderes, als eine Formenlehre des Satzes, „diejer eigentlichen und ein- 
zigen Form, deren Urelemente nur die Kafus, die Perfonen, die jebt 
jogenannten Formen find“. Uber die Ausführung im einzelnen vergleiche 
man die untenftehende Beſprechung des Buches felbit; vorderhand fei nur 
darauf hingewieſen, daß in den erften drei Jahren alles Fundamentale 
bezüglich der Saßformen wie der Sabglieder erjchöpft werden fol, wäh- 
rend Beionderheiten das Penſum der lebten 3 Jahre bilden follen: wo⸗ 
mit die Zerlegung des Ganzen in zwei gleichmäßige Kurſe von jelbft ge- 
geben if. Wenn fo gerade auch der Mädchenjchule die Formalbildende 
Kraft der Spracdherlernung erhalten bleiben foll, fo ericheint doch die 
möglichfte Erleichterung und Vereinfachung der im grammatifchen Unter: 
richt zu löfenden Aufgabe um fo dringender geboten, als auch nach der 
organischen Methode der Schwerpunft durchaus in die Leftüre und daran 
anfnüpfende Übungen zu fallen hat, und zwar Lektüre im weiteften 
Sinne „ala alles da3 gefaßt, was nicht jpeziell Grammatik if“. Doc 
auch jelbft innerhalb des eigentlichen grammatifchen Unterrichts muß die 
Theorie Hinter der Praris, die Regel hinter der Übung zurüdtreten; d. h. 
die Ubungen follen die Regeln nicht illuftrieren oder einüben helfen, fon- 
dern fie jollen die Anleitung geben, die Sprache ſprechend auszuüben, 
indem fie, fern von Phrafe und Thema, in den allgemeinen Sabhformen 
fich zu bewegen Iehren, ohne das Überjegen oder das Einpaufen zu Hilfe 
zu nehmen. Es haben aljo „die Übungen zur Grammatik nur den Stoff 
darzubieten, aus welchem die Schülerinnen ſelbſt, laut Vorſchrift, Sätze 
bilden”, was unfehlbar gelingen wird, wenn die Bedingungen nicht zu 
fehr gehäuft werden, wenn die Wörter nicht bloß den verjchiedenen Be 
grifföfreifen des Kindes entnommen, fondern auch zum voraus gelernt 
worden find, um zu eigner freier Auswahl bereit zu ftehen. ft letzteres 
der Hall, fo können diefe Übungen felbit bei gefchloffenem Buche in Maſſe 
borgenommen werden. Da auf diefe Weile fortwährend repetiert und 
ertemporiert wird, können auch „twirkliche” Ertemporalien gefchrieben werden, 
d. h. Augenblid3-Leiftungen, welche allrwöchentlich in höchſtens 20 Dlinuten 
das Penfum der Woche in 10—12 Süßen, bloßen Umformungen gründ- 
lich durchgenommener UÜbungsbeifpiele fchriftlih darlegen und, da fie im 
ganzen fehlerlos ausfallen müſſen, aud zu ihrer Beiprehung kaum 
10 Minuten beanspruchen. Dabei brauchen bloße Überſetzungsaufgaben 
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im erjten Jahre noch gar nicht vorzulommen, und auch im zweiten Jahre 
Haben fie nur abwechjelnd zwifchen die Sprechübungen zu treten, injofern 
man da gewiſſe Tompfizierte Sätze nicht entbehren und doch von den 
Schülerinnen nicht verlangen Tann, daß fie den für eine reichere Sabform 
geeigneten inhalt unvermweilt geftalten und ausdrüden. Nachdem jo der 
Verf. dem Franzöfiihen in der höheren Mädchenfchule feine Stellung an- 
gewiefen, nämlich „neben dem Deutichen, deflen Grammatik formal und 
Igntaftiich gründlich durchgearbeitet werden muß, — als ein Vergleichs- 
objett, an deflen Gegenſätzen und Ähnlichkeiten der Blick für das Eharaf- 
teriftiiche beider Sprachen gejchärft wird,“ fpricht er nun: IL Vom 
Lehrbuche. Wir heben aus diefer Beiprehung nur die allgemeinen Ge: 
ſichtspunkte heraus, die wir bei der beionderen Vorführung desjelben 
nicht mehr berühren wollen: 1. das Schulbuch ſoll feinen Anſpruch auf 
gelehrte Vollitändigkeit erheben und nicht Lexikon, Phrafeologie u. |. w. 
ugleich fein wollen; die Grammatik enthalte alſo nur ein abgefchloffenes 

ild der Sprache in ihren Grundzügen und weile alle® aus, was den 
Haren Grundriß des Negelgebäudes für den Blid des Schüler3 völlig 
verdunfeln würde. 2. Das Schulbuch Hat feinen Gegenftand zunächſt viel- 
mehr pädagogiich darzuftellen, als wifjenjchaftlich zu behandeln, und überall 
vielmehr nach überfichtlicher Zuſammenfaſſung und beziehungsvoller Ein- 
fachheit zu ftreben, als nach umftändlicher Darftellung des wahren Sad)- 
verhaltes. Sehen wir uns nun das vorliegende Buch felbft an, jo jehen 
wir fogleih, daß es in zwei Hauptteile zerfällt: Regeln (S. 1—82) und 
Übungen (S. 83—221). Jeder Hauptteil zerfällt in drei Jahreskurſe 
zu je 40 Lektionen, die fih in Regeln und Übungen vollftändig parallel 
laufen. Jahreskurs I. behandelt: Ausſprache. Genus. Hauptſatz. (S. 1—24 
und 83—103). II. Adverbial. Adjektiv. Prädifatsnomen (S. 25—50 
und 104—158). II. Partizip. Komparation. Konjugation. Adverb 
(S. 51—82 und 158—224). 

Diefe Überschriften fagen gewiß nicht viel; aber was birgt fidh 
alles dahinter! Was zunächſt die Ausſprache anlangt, jo werden ihr als 
ein durch nichts font zu ftörender Zeitraum die eriten 10 Wochen zu- 
gewiejen, in welcher man zwar auf alle Befonderheiten und Einzelheiten 
8 verzichten, aber doch in geordneter Stufenfolge zu behandeln hat: 

okale und Doppelvokale, ſtumme Endkonſonanten, die (vom Deutſchen 
aus) heterogenen Lautzeichen, die doppelwertigen Konſonanten. Die ca. 
300 Wörter hierfür werden ſämtlich als Vokabeln, und zwar, wo es 
nötig iſt, auch mit Akkuſativüberſetzung gegeben. So ſind für die Satzbilde— 
Ubungen ſchon 2 Kaſus gewonnen, deren Zahl ſich verdoppelt dadurch, 
daß bei Gelegenheit der ſtummen Endkonſonanten auch die Pluralbildung, 
und zwar nicht nur die unbezeichnete, ſondern auch die durch s und x 
bezeichnete gelehrt wird. Die Beigabe des beftimmten Artikels zu jedem 
Worte beider Sprachen rechtfertigt endlich dag Eingehen auf den Unter- 
fchied des natürlichen und grammatifchen Genus, für welch legtereö hier⸗ 
nach als Hauptregel nuc aufgeftellt wird: die Wörter auf e (dumpf oder 
ftumm) find weiblich, die anderen männlich. Die deutlich Haffifizierbaren 
Ausnahmen Hierzu werden in je 1 Hauptregel gleich Bier noch unter- 
gebracht, während die fonft noch zu lernenden 550 Einzelwörter, auf 
6 Gruppen verteilt, je einem Jahrespenſum zugeteilt werden. „Indem 
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fur3 fegt mit der Bildung des aftiven und paffiven Bartizips von parler 
und jeinem attributiven und prädifativen Gebrauch ein, woran fich die 
Berbindung de3 paffiven mit avoir (zufanmengejehte Tempora des Altivs 
von parler) anſchließt. In vorzüglich kurzer und Harer Form wird 
hiermit die Beränderlichkeit bezw. Richtveränderlichfeit des paſſiven Barti- 
zips mit avoir bei Perſonal⸗, Interrogativ⸗- und Relativobjekten, bei 
intranfitiven und imperjonalen Berben in Berbindung gebradt. Zum 
Ausruhen werden si, quand und comme, im Nebenſatz die que-Kon- 
junfktionen mit ihrem Modus, die Negations-Adverbien und Subftantive 
eingeführt. Hierauf ericheint das paſſive Partizip mit être, bezw. wird 
die Konjugation des Paſſivs im Schema (mit par und de) durchgeführt. 
Die Übungen werden von Neuem vermannigfaltigt durch die Behandlung 
des temporalen und Iofalen Alkujativs, der Ortsbezeichnungen bei Länder- 
und Städtenamen, ſowie durch die Lehre von der Komparation und dem 
Ordnungszahlwort in Bildung und Gebraud. Jetzt kommt die fyfte 
matifche Lehre vom Verb in der er-, ir- und re-Ronjugation. Deren 
Berbalformen werden auf ein ziemlich einheitliches Prinzip gebracht durd) 
Aufftelung von zwei Öruppen von Endungen, nämlich vokaliſch und fon- 
ſonantiſch anlautenden, weld Iebtere fümtlih durch Annahme eines 
Zwiſchenvokals mit dem Stamm zu verbinden find in der erften (a bezw. e) 
und zweiten (i), aber nur für Präteritum Indik. und Konjunkt. (i) und 
paffives Partizip (u) in der dritten, während die vokaliſch anlautenden 
ohne weitere® mit dem Stamm verbunden werden in der erften und 
dritten. Es muß nur für letztere im Indikativ Präſens und Imperativ 
Singular anftatt e und es eingefebt werben s und t, jo kommt ja aller: 
dings die 3. Konjugation diefer Gruppen vollftändig der erften gleid. 
Merkt man fich denjelben Einſatz in der 2. Konjugation, fo hat man für 
die übrigen Formen derfelben Gruppe nur die Zwiſchenſilbe iss anzu- 
nehmen, um fich jehr leicht das ganze Schema merken und fonjtruieren 
in können. Nachdem diejes in einer Überficht zum Vergleich der vofa- 
iſchen Ronjugationen und der Eonfonantifchen auch noch anderweitig dar- 
geitellt und auf die Gleichheit gewiffer Formen in ihnen allen hingewieſen 
worden ift, wird noch das reflerive Verb vollftändig vorgeführt, Bildung 
und Komparation des modalen Adverb3 erläutert, ein Verzeichnis zus 
ſammengeſetzter Präpofitionen aufgeftellt, die Überfeßungen von „viel 
und „wenig“ u.a. beiproden und eine Aufzählung von Bahlenangaben 
mit mois und heures gemadht. Die Übungen fordern das Bilden von 
einfachen und zufammengefegten Säben, Beitimmungsangaben von Sap- 
gliedern, Vervollitändigung und Ergänzung von Wort- und Sabformen, 
Worterflärungen, Referate über den Anhalt früher dageweſener Säge, 
BZufammenftellung derfelben zu Heinen Bejchreibungen, deren eine Fleine 
Zahl als Überfegungsftoff gegeben ift, Sab-Konjugieren, » Überjegen, 
-Ummwandeln, Beantwortung von Fragen u. ſ. w. Der Überjehungsftoff 
überwiegt jegt und verlangt anfcheinend fchon ziemlich viel. Aber nad) 
dem Die forgfam ausgewählten Vokabeln fchon fo oft geübt find, auch 
durch ihre Bezugnahme auf den dermaligen Wilfensftand der Schülerinnen 
das Behalten derjelben überhaupt erleichtert worden ift; nachdem von 
allem Anfang an die Schülerin zum Satzſprechen und -bilden Durch Sehen, 
Hören und eignes Verſuchen angeleitet worden ift; nachdem die Syntar 
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des einfachen Satzes zugleich mit der regelmäßigen Formenlehre vollſtändig 
abgeſchloſſen iſt, man ſolche Überſetzungsaufgaben wohl verlangen, 
zumal vom 4. Semeſter an mit wöchentlich 2 Stunden die Lektüre nach 
H. Saures Vorſtufe zur franzöſiſchen Lektüre getrieben werden ſoll: einem 
Buche, welches ſich in Ton und Haltung dem bisherigen grammatiſchen 
Unterricht möglichft anfchließt. Liber einige vom Verf. neu eingeführte 
Termini und deren Begründung können und wollen wir Hier mit ihm 
nicht rechten: fie könnten, ſelbſt wenn fie nicht richtig gewählt wären, den 
günftigen Eindrud des Ganzen nicht abſchwächen. Gewille fonftige Einzel- 
heiten fallen befler. der Beſprechung bes zweiten Kurſus zu, bei weldem 
auf die allgemeinen methodischen Geſichtspunkte nicht mehr eingegangen 
u werden braucht. Die Hauptjache wird fein, daß man dem Verf. den 

usgang von jenen oben erwähnten 3 Sabgrundformen bezw. dem Per: 
fonalpronomen als richtig zugiebt. Soviel ift fiher, daß, wenn er aud) 
wiffenihaftlich nicht als wahr anzunehmen wäre, er doch hier pädagogiſch 
richtig angefaßt und exakt durchgeführt worden ift. Wir können darum 
das Buch, welches von S. 225—264 ein alphabetifches deutfch-fran- 
zöfiſches Wörterbuh mit Ungabe der bezügliden Jahreskurſe, auf 
S. 265—273 aber Unmeifungen für den Lehrer enthält, ala metho- 
difche Neuheit zur Prüfung bezw. Einführung nur empfehlen. 


IV. Monographieen zur Grammatik, 


A. Hormenlehre 


27. Dr. 9. Yaac, Lernbuch für die franzdf. unregelm. Berben. 46 S. Berlin, 

1884. Friedberg & Mode. 0,60 M. j 

Das Bud) enthält die Ausführung der Gedanken, welche der Verf. 
im Februar-Heft 1884 des Bentral-Organs für die Int. der Realſchüler 
über die formale Behandlung des franzöfifchen unregelmäßigen Verb3 nieder- 
gelegt hat. Aus dem Unterrichte hervorgegangen, ift e8 au) nur für diefen 
beitimmt und berechnet, indem es zum Zweck Hat „den Schüler in Stand zu 
feßen, unter Anleitung des Lehrers die gefamten Formen der unregelmäßigen 
Verben aus einem einheitlihen Stamm vermittelft 9 Lautveränderungs- 
gefegen ſelbſt zu entwideln’ und fo neben der Beichäftigung des Gedächt- 
niffes auch den Verftand zu bilden. Die Lautgefehe betreffen den Aus⸗ 
fall des Endfonfonanten des Stammes oder der Endung, die Umlautung 
des e und 1, die euphoniſche Einfchiebung von d und t, den Ablaut, die 
Mouillierung des 1 oder 1, die Schreibung x für 8, den Ausfall von 
oi im Yutur-Stamm. Wie man fieht, ift auch hier noch nicht ganz ge⸗ 
nau zwiſchen Lautgefeg und „orthographiſchem“ Geſetz gefchieden. Notizen 
unter den ſchematiſchen Tableaus weilen auf dieſe Lautgeſetze (S. 42) 
bin, die ihrerſeits durch „Bemerkungen“ auf ©. 43 f. noch einige Er- 
läuterungen erfahren, von denen die 10. (über Stammverfürzung) eigent- 
lich noch unter die Lautgefege gehört. Auf ©. 45 f. fteht ein alpha- 
betijches Verzeichnis der behandelten Verben mit Paragraphen- Ausweis, 
ſodaß mit Hilfe diefes Wegweiſers das Büchlein neben jedem andern be- 

29* 
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nutzt werden kaun. Anſchließend an die noch beliebte Einteilung behan⸗ 
delt darum der Verf. auch erſt noch die 2. einfache Konjugation und die 
Verba mit orthographiſchen Eigentümlichkeiten der 4., 2. und 1. Konju⸗ 
gation. Es bleiben dann noch 55 Stammvperben übrig. Je eines wird 
in einem Rahmen mit 3 Abteilungen behandelt, in deren erfter das Pres. 
de !’Ind. volftändig, das Imperf. de l’Ind. in einer Perſon angegeben 
ift, während die 2. das Pres. du Subj. vollftändig und das Part. present, 
die 3. das Pass6 de l’Ind. und Subj., da3 Part. passe und das Futur 
in je einer Form darftellt. Kompofita und phrajeologiiche Beigaben ftehen 
außerhalb des Rahmens. Als Lernbuch empfiehlt fih das Buch durch 
feine überſichtliche Anordnung gewiß. 


B. Syntax. 


28. 9. Gerger, Lehrbuch ber neufranz. Syntar mit ſyſtematiſcher Benugung bes 
eutfhen. J. Zeil. XIV u. 171 S. 2M, 


29. Derſelbe, Dasſelbe. II. Teil. XII u. 208 S. Wismar, 1884. Hinſtorff. 2M. 

Der erjte Teil diejes vorzüglichen Werkes behandelt die Syntar des 
einfachen Sabes, und zwar I. die Srundbeitandteile des Satzes (©. 2 
bis 34) und fpriht innerhalb dieſer erften Abteilung in ſechs Kapiteln 
vom Subjelte, vom Berbum im allgemeinen, vom Gebrauch der präfen- 
tiſchen und präteriten Zempora, vom Gebraud der Modi, von der 
Kongruenz des Prädilats mit dem Subjekt und von der Stellung des 
Subjelt3 und des Prädilats. II. Die Syntax der einzelnen Wortarten 
(S. 34—171) behandelt in 10 Kapiteln dad Subftantivum und feinen 
Artikel, den Kafus des Subitantivs, die Präpofition, das Adjektivum, 
dad PBronomen, das Numerale, den Infinitiv, die Partizipien und das 
Gérondif, das Adverbium, die Stellung des Grundworts und feiner Be- 
ftimmung, jedes diefer Kapitel wieder jorgfältig in Unterabteilungen zer- 
legt und innerhalb derjelben den Stoff nach ftreng logiſcher Ordnung 
verteilt und auseinandergehalten. Auch Hier ift die große Mehrzahl der 
Satbeifpiele aus den ‚„Oeuvres de Schiller, Traduction nouvelle par 
Ad. Regnier. Paris 1861“ gejhöpft und durchgängig mit ihrer deutfchen 
Parallele aus der Eottafhen oder Hildburghäufer (Kurzichen) Ausgabe 
mit genauer Angabe des Fundortes verjehen. Außerdem wurden zur 
weiteren Erempfififation u. a. noch verwendet da3 Dictionnaire de l’Aca- 
demie, das NRealleriton von Bouillet, das Synonymenleriton von Lafaye, 
das große Wörterbuh von Littre, Litteraturgefchichten von Demogeot, 
Géruſez u. a., Brieffammlungen, gute Romane, die Geſchichtswerke von 
Martin und Duruy, Revuen und Fachzeitſchriften. Hat man fi erfi an 
einige Bejonderheiten der Terminologie gewöhnt, fo macht das Ganze 
den Eindrud großer Klarheit und Sicherheit, und gern folgt man der 
anregenden Darftellung, die durch die fortwährende Parallelifierung der 
Beilpiele das Intereſſe ſtets wach erhält und da, wo einmal die Bei- 
fpiele nur einfeitig auftreten, dasfelbe erft recht hervorruft, weil man 
dann von jelbft auf eine Einzelerfcheinung der einen oder der andern 
Sprade aufmerkſam wird, aud wenn der Verf. vergeffen Haben follte, 
fih darüber auszufprechen oder fein Urteil als unverbrüchliches zu be- 
‚einen. Den 2. Teil beiprachen wir bereit? im 30. Banb bes Päd. 
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Sahresber. ©. 521 ff. Das Ganze kann als ein völlig ebenbürtiges 
Pendant zu der Syntar der Mätznerſchen Grammatif, in welcher belannt- 
lih vom Lateinifhen aus bezw. auf dasfelbe zurüdgegangen wird, be= 
zeichnet werden, bildet auf jeden Fall für das dort ganz unberüdfichtigt 
gebliebene Deutjche eine wertvolle Ergänzung und ift wohl geeignet, auf 
Schulen ohne Latein nicht nur die fonft durch den Lateinunterricht ange- 
ftrebte formale Bildung gleichfalls zu erreichen, fondern auch das liebe- 
volle Verftändnis der Mutterſprache auf denjelben erfolgreich zu pflegen 
und nachhaltig zu fteigern. 


V. Übnugsbücher. 


30. 9. Bechtel, Übungsbud zur franzöf. Grammatik für Mittelſchulen. Mittel- 
flufe (KL. II u. IV). 3. Aufl. VIu. 1086. Wien, 1883. Manz. 0,80 M. 
Das Buch bezeichnet fich felbit als unveränderten Abdrud der zweiten 

verbefierten Auflage. Darum vergleihe man deren Beipredhung im 

35. Jahrg. des Päd. Jahresber. ©. 358 reſp. zur erſten Aufl. ©. 485 

des 33. Bandes. 

31. U. Benecke, Branzdf. Ererzitien un. Ertemporalien. Übungsftoff in 
Sägen u. zufammenhängenden Stüden zu Abteilung III, Ausg. B der Fran;. 
Schulgramm. von A. B. Xu. 164 ©. 1,20 M. 


92. Derfelbe, Wörterbuch zu den Franzöſ. Ererzit. u. Ertemporal. 52 S. 0,50M. 


33. Derfelde, Exercices syntaxiques. Samml. franzdj. Säte u. zufammen- 
häng. Stüde zur Einübung der Syntar. XII u. 128 S. Potsdam, 1884. 

4. Stein. 1,20 M. 

Das erſte und letzte der angezeigten Bücher enthalten den Über- 
jegungsftoff zur dritten Abteilung der Ausgabe B der franzöfifhen Schul» 
grammatit von Benecke, welche wir in ihrer Unlage und Einrichtung im 
35. Jahrg. des Päd. Jahresber. ©. 334 beſprachen. Beide ſchließen fich 
dem Gange jener Abteilung genau an und find durchgängig in den Über- 
fhriften mit genauer Bezeichnung der entiprecdenden Seiten und Para- 
graphen jener verjehen. Zufammenhängende Stüde find 20 darin ent- 
halten, das andere find Einzeljäße, innerhalb deren in der deutſchen 
Ausgabe die jedesmal neu zu übenden Elemente geiperrt gedrudt find, 
während fonft noch nötige Hinweife in Fußnoten, die Vokabeln aber in dem 
bejonders erjchienenen alphabetijch angelegten deutich- franzöfiichen Wörter- 
verzeichnis enthalten find. Die meiſten Sätze finden fih in den übrigen 
Benedeichen Übungsbüchern noch nicht. Die Exercices syntaxiques find 
nur die Überfegung des in dem 1. Buche allein vorliegenden deutichen 
Übungsftoffes. Sie bieten alfo einerjeit3 dem Lehrer den „Schlüffel” zu 
jenem, wenn er fich über fein korrektes Franzöſiſch beruhigen will, ander- 
feitö einen willfommenen Sammelftoff für fchriftliche Übungen auch ſolchen 
Lehrern, die fonft nicht nach den Beneckeſchen Büchern unterrichten. 


34. 9. Breymann u. H. Möller, Franzöſ. Elementar-Übungsbud für Real- 
ſchüler. VI u. 174 ©. Münden, 1884. Oldenbourg. 2 M. Hierzu: 


35. Anleitung zum Gebraud des franzöſ. Elementar - Übungsbuches von 9. B. 
u. H. M. Auch u.d.%.: Zur Reform des neuſprachlichen Unterrichts. 48 ©. 
Ebenda. 0,40 M. 
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Die „Anleitung“ befpricht in ihrem 1. allgemeinen Teil (S. 5— 28): 
a) 3 Hauptforderungen (Berwertung der Phonetik, Stellung der Formen⸗ 
lehre in den Dienft der Syntar, Stellung der Lektüre in den Mittelpunkt 
des Unterrichts), b) die Wortlehre, c) die Ererzitien (das Leſen und das 
Überjegen — das Bor» und Rachſprechen), d) das Vokabular, in dem 
2. bejonderen Teil (S. 29—48): a) die Behandlung der Lautlehre, 
b) die Konjugation, c) zufammenhängende Stüde, d) die Bolabularien, 
e) die Verteilung des Stoffes. Bon den Perthesichen Reformbeftrebungen 
einerfeits und den abfälligen Urteilen über die Plötzſchen Unterrichtsbücher 
andererjeit3 ausgehend, bezeichnet Verf. e8 als das Nichtige, „die beiden 
Methoden, welchen jebt Häufig in einfeitiger Weile das Wort geredet wird, 
nämlich die der reflektierenden und die der unmittelbaren, mehr inftink- 
tiven Aneignung zu vereinigen, und zwar in ber Weile, daß wir ftatt 
der bewußten Reflerion mehr die unmittelbare Aneignung zu fördern ver- 
ſuchten“, was wieder nur durch eine zentrale Stellung der Lektüre zu 
erreichen war. Uber die Stellung des Verf. zur Phonetik Iprachen wir 
Ihon oben und werden bei einem andern Buche noch einmal darauf hin⸗ 
zuweijen haben; für jeht alſo in Bezug Hierauf nur foviel, 1) daB ber 
Lernende die Laute richtig bilden und nachahmen lernen muß, 2) daß er 
viel und richtig hören und dann felber Iprechen muß: was nur zu er- 
reichen ift, wenn der Lehrer mehr als bisher vor-lieſt und überjegt, der 
Schüler nach⸗lieſt und überfegt, und jener dieſem die Fehlerquelle feiner 
Ausſprache aufdeden und zum Bewußtfein bringen kann. Erſt wenn bie 
eriten 10 Paragraphen hierüber das Notwendigfte gegeben und ſyſtema⸗ 
tiihe Artikulationsübungen das Organ geihidt und gejchmeidig gemacht 
haben, dürfen die Laute in der Schrift fixiert werden; denn nur was 
der Schüler richtig gehört und gefprochen hat, kann er auch richtig jchreiben. 
Den Einzelfäben der nächſten 20 (26) Paragraphen ift darum auch jetzt 
noch nicht mehr Beit zu widmen, als es die ſyſtematiſche Entwidelung 
der Lautlehre verlangt. Doc Hat der Schüler in dem engen Bezirk der 
„Haben⸗Sätze“ ſchon das Grundprinzip der franzöfiihen Satzkonſtruktion 
beobachten und in Rücküberſetzungen prattiih anwenden können, um mit 
dem aus demjelben angeeigneten Heinen Vorrat von GSubjtantiven und 
paſſiven Bartizipien „nach den infinitivifchen Formeln avoir quelque chose 
und avoir fait quelque chose nun jelbftändig reproduzierend vorzugehen und 
unter der Anleitung des Lehrerd die Bildung der Einzelfäge ſelbſt zu 
übernehmen”. Wir haben alfo auch Hier von vornherein das Prinzip des 
Saptbildend nach gegebenem Mufter und unter jelbftändiger Benutzung 
des bereit? gelernten Vokabelſtoffes, ſowie des Durch-Konjugierend des 
fo gebildeten Satzes, wie wir e3 ſchon oben bei Städler kennen lernten: 
eine Urt der Methode, über deren hiftoriiche Entwidelung der Verfafler 
einige intereffante Details einfliht. Uber das, was in diefer Beziehung 
bisher geleiftet worden ift, geht der Verf. nur noch infofern hinaus, als 
er von dem Schüler felbft dabei das richtige Treffen und Einſetzen pafjen- 
der Stichwörter verlangt und die Konjugation nicht bloß mehanifh im 
Schema vollzogen willen will, fondern durch Aufftellung befonderer feiter 
und verjchiebbarer Konjugationstafeln in den 4 Ausfageformen den Schüler 
aud vom Schema freier und alfo in der Konjugation ficherer zu machen 
ſucht. Die Anwendung diefer Konjugationstafeln im Klaſſenunterricht hat 
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unleugbar einen Vorteil: „denn fo oft der Lehrer nicht zur Gefamtheit 
der Schüler ſpricht, ſondern fih mit den einzelnen beichäftigt, hat der 
Reſt der Klaſſe mit der Konjugationstafel (chriftlih) zu arbeiten“: eine 
Urbeit, über melde er durch Vorlage feines Klafienheites oder Vorleſen 
der geichriebenen Säge in jedem Augenblide Rechenſchaft abzulegen bereit 
fein muß. Freilich kann diefes Klaffenarbeiten auch einen Nachteil haben, 
nämlid) den, daß bei der Schwierigkeit allfeitiger und fortwährender Kon⸗ 
trolle über die betr. Leiftungen bei vollen Klaffen ſich auch manches Fehler: 
hafte einjchleihen bezw. erhalten kann. Doc hiervon abgejehen, ergab 
diefe Vertiefung der Methode den weiteren Vorteil, die Ubungsfäbe auf 
ein Minimum befchränfen und möglichit bald li Stüde 
aus dem jeweiligen Anſchauungskreiſe der Schüler einführen ji fünnen, 
aus denen der Schüler nun bewußt die Wahl feiner Satzbeiſpiele zu ziehen 
vermag. Was für zufammenhängende Stüde könnte aber die Unterjtufe 
nad) diefer Methode anders enthalten, als folcde, die nur ben einfachen 
Sat mit feinen Erweiterungen zur Anſchauung bringen und im wefent- 
lichen fich auf die indilativiiche Redeweiſe regelmäßiger Berben beichränten? 
Bon Nebenjägen bat vorderhand nur der Relativſatz in feinen verjchie- 
denen Funktionen aufzutreten und zum zuſammengeſetzten Sabe überzu- 
führen, der im 2. Kurfe erjcheint, während dem 3. und 4. die Periode, 
dem 5. und 6. die erweiterte Periode vorbehalten bleibt. Die Vorteile, 
welche die auf dieſe Weife veranlaßte zentrale Stellung der Lektüre ge= 
währt, find außerdem nicht zu unterſchätzen: Wedung des Intereſſes, 
Einprägung und NReproduzierung idiomatifher Wendungen, Uneignung 
des in’ der fremden Litteratur niedergelegten Gedankenſchatzes, Pflege des 
idealen Sinnes und der bumaniftiichen Idee durch Hervorhebung natio- 
naler Züge, endlich aber auch Anfchluß an die übrigen Unterrichtsfächer. 
Sonah Hat dem 1. Kurſus als folcher Lefeftoff zuzufallen: der An⸗ 
Ihauungstreis des Schülers aus Familie, Haus und Hof, Stadt und 
Land, Geographie im Anfchluß an das Klaffenpenfum und die einfache 

ählung. Diefer Lefejtoff bietet zugleich den echten rechten Konverſations⸗ 
ftoff, da8 Material für die grammatiiche Abſtraktion und, durch Vereini- 
gung beider, die Grundlage wirklicher Sprachbeherrſchung. Wenn bier: 
nad ſchon die Wortlehre eines ſyſtematiſchen Ganges nicht entraten kann, 
fo follen auch die am Lefeftoff induktoriſch gemachten Beobachtungen eine 
gründlihe Schulung in der Formenlehre nicht hindern, wenn fie fich im 
erften Kurs auch nur auf die Hauptregeln beſchränkt. Nach einigen all- 
gemeinen Bemerkungen über das von Anfang an zu betreibende Leſen 
mit Sabaccent, über die eventuell doppelte (mörtliche und freie) Uber- 
feßung, über die Wichtigkeit des Vor⸗ und Nachſprechens franzöfiicher 
Säge, fchließt der Verf. diejen erften Teil feiner Anleitung mit einem 
Hinweis auf die den Lektionen beigefügten Vokabularien, die mit ihrer 
phonetifchen Bezeihnung während des ganzen Jahres als Lele- und Aus— 
fpradeübung zu dienen Haben, aber ohne dieſe in der Klafje unter der 
Ipeziellen Anleitung bes Lehrers in ein beſonderes Präparationsheft ein- 
zutragen find. Bei 240 Unterricätftunden ift die Zahl der im 1. Kurs 
vorkommenden 1600 Vokabeln gewiß nicht zu viel, wenn man nur die 
auf jede Stunde entfallenden 10 geisiffenhaft nad ihrem Vorkommen im 
Leſeſtück ausſcheidet, welches fih ja ohnedies eine Verteilung auf. mehrere 
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Tage wird gefallen lafjen müflen. Durch ihre Anordnung im Volabular 
wird freilich ein ſolches Ausfuchen nicht beſonders erleichtert, da dieſelbe 
teil nad) dem örtlihen Vorkommen, teild nach der alphabetiichen Folge, 
teil3 nach dem Schema der Redeteile, teild nach der Bugehörigfeit des 
Wortes zu einer Wortfamilie erfolgt if. In dem bejonderen Zeil feiner 
Anweifung ſpricht der Verf. nun zunächſt von der Behandlung der Laut- 
lehre im Unterriht mit 10jährigen Knaben (Unterfchied von Laut und 
Buchſtabe, Stimme und Geräuſch, Bolaldreied, Naſalvokale mit Dipb- 
thongen: —— für die erſte Stunde!) im Anſchluß an die Elementar⸗ 
Grammatik (f. o.). Die zweite Stunde fol die Kinder felbft den Unter- 
ſchied von Verſchluß⸗ und Neibelauten, ihrer Stimmbaftigfeit und Stimm- 
loſigkeit finden laflen, ihre organiſche Einteilung beftimmen und die 
Mittellaute finden lehren und das Konfonantenfchema ($ 9 der Gramm.) 
zum Lernen aufgeben (zu viel!), Indem die dritte Stunde die Lehre von 
Silbe und Ton binzufügt, meint der Verf. die allgemeine Lautlehre in 
3 Stunden beendigen zu können! In der vierten Stunde folgt der Hin- 
weis auf den Unterichied von Laut und Schrift und das Sablefen u. |. w., 
immer in genauem Anfchluß an die Grammatik, auf deren einjchlägige 88 
am Fuße jeder Lektion Hingewiefen it. Wir verlaflen Hier den Gang der 
Anweifung und wenden und zum Übungsbuche ſelbſt. Die erften brei 
Seiten desjelben nehmen Einzelwörter zu den erften 18 88 der Gram⸗ 
matit (der Lautlehre) ein; fie dienen, ohne deutiche Bedeutung verjehen, 
lediglich den Artikulationsübungen. Die Buchftaben- und Si re 
wird, im Anſchluß an 88 19—61 der Grammatif auf S. 4—32 ded 
Übungsbuches behandelt in 25 Lektionen und 76 88, indem jeder Teil 
einer Lektion als jelbftändiger Paragraph eintritt, und zwar in folgender 
Drdnung: Vokabular mit Transſkription, franzöfiihe Sätze (anfangs gut 
geihieden in Sätze mit einfaher und zuſammengeſetzter Berbalform), 
Dittierftoff (fehr gut — eine merkwürdigerweiſe erjt den Oberklaſſen vor- 
bebaltene Übung; doch ſ. ſchon ob. bei Scholderer!), event. deutſche Säge 
(nicht bloße Retroverfionen, aljo gegen das eigene Primip des Verf.; 
dazu auch glei mit zufammengejegten Berbalformen, aljo unter Aner- 
fennung diefer Schwierigkeit auch mit dem unvermeidlichen Zahlennot⸗ 
behelf). Die Lektionen können jedoh auch, wie von Left. 11 (S. 14) 
an, andere Übungen enthalten; diefelben fchließen fi) dann an dag Kon- 
jugationsfchema an, das in Leit. 11 auf die Behauptungsfähe in beftätt- 
gender Form hinweift, in Lekt. 12 auf die Frageſätze in nicht verneinter 
Form, in Leit. 13 auf die Behauptungsfäge in verneinter Form, in 
Left. 14 auf die Frageſätze in verneinter Form. Jedes Schema enthält 
je eine Aufzählung der Perjonen des Präſens und Perfekt Indilativ in 
und außer der Reihe, aber die Perſonen ſowohl wie die Redeweiſe nur 
angedeutet, fo daß der Schüler die Subjeltspronomina, das Weſentliche 
der verlangten Sabbildung und das present de l’indicatif von avoir 
aus der Schulgrammatif bereit gelernt haben muß. Die Übungen be 
wegen fih nun entweder im Konjugieren von Phraſen, wie avoir tort, 
oder von Säben mit ſelbſtgeſuchtem Objekt, oder von Säben mit jelbft- 
geſuchtem fubitantivifchem Subjelt (anftatt der 3. Perſonen), oder von 
Sätzen mit felbitgefuchten participe passe und Akkuſativobjekt. Hierbei 
fann wieder eine Variterung durch den Gebrauch des beftimmten oder des 
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unbeſtimmten Artikels eintreten. Bei den Fragen (die nicht ſchon in 
8 42, ſondern erſt in 8 45 verlangt werden ſollten), werde auch die 
Antwort immer gleich in einem felbftgebildeten Sabe Hinzugefügt. Bei 
den gleichen Ubungen mit Imperfekt und Plusquamperfekt ($ 56) ſollen 
auch ſchon temporale Adverbien oder Wochentage benugt werden, weiter: 
bin das adjektiviiche Demonftrativ. Nach Aneignung der übrigen Tempora 
von avoir foll in 88 86 und 87 auch Etre zur Einübung gebracht und 
mit prädilativen Adjektiven abgewandelt werden, wofür freilich im Voraus⸗ 
gehenden nur jehr wenig Unfchauungs- und Induktionsmaterial gegeben 
ift, gerade jo wie für avoir in den Sätzen mit Vorliebe die präfentifchen 
Hormen benubt find. Was ſonſt noh an Formenmaterial auftritt, ift 
entweder als Vokabel gegeben oder ift zunächft unbewußt anzueignen, wie 
. B. die Deklination. Daß jene Konjugationsübungen mündlid und 
Prifitich in der Klafje gemacht werden follen, wurde ſchon oben mit 
feinem Borteil für die Beichäftigung ganzer Klaffen während der Prü- 
fung einzelner Schüler erwähnt. Daß der Schüler, wie ©. 41 der Un- 
weilung verlangt wird, über den örtlichen Inhalt der Schemata gleid) 
von Anfang an fiher Auskunft zu geben wiſſe, halten wir nicht für nötig; 
das Bewußtfein Hiervon entwidelt fich befler durch die fortgefehte Übung; 
wohl aber fol auch nad unferer Anficht auf genaue Beitimmung der 
Formen, vom engeren zum höheren Begriff auffteigend, ftet3 gehalten 
werben, vorausgefeht daB der Lehrer imftande ift, den Schülern die dies⸗ 
bezäglichen Begriffe auch vor ihrer offiziellen Behandlung in der Gram⸗ 
matik jchon mundgerecht zu machen. Es folgt die Wortlehre, zerlegt in 
Die Kapitel: Hauptwort mit Artikel, Udjektiv, Numerale, Verb, Pronomen 
(und Refleriv), Adverb, Präpofition und Konjunktion. Ihrer Behandlung 
Liegen zufammenhängende Stüde zu Grunde, zum großen Teil aus Hatts, 
Willms, Wingeraths u. a. Lejebüchern ausgewählt, beiprechend Familie, 
Metalle, Mahlzeiten, Garten, Himmelsgegenden, Landftraße, Singer, Uhr, 
Tag und Stunde, Woche und Monat, Unterrichtzitunden, Markt, Erd- 
Tugel, Obftgarten, Landleben, Erdteile, Volksſchule, Realſchule, Verhalten 
in der Schule, Bach, außerdem Fabeln und Gefchichten. Hier folgen dem 
Leſeſtück die Vokabeln, weil bei ihrer Erlernung vom Satze ausgegangen 
und Häusliche Präparation nicht verlangt werden darf, diefe vielmehr 
auf Grund des gelefenen Abſchnittes ind Präparationsheft diktiert und 
zum WUuswendiglernen aufgegeben werden fol. Der Lehrer hat alfo auch 
hier noch vorzulefen und vorzuüberfegen, der Schüler bezw. der Chor 
— und nachzuüberſetzen. Während einzelne am nächſten Tage 
in Bezug auf richtiges Leſen, Überſetzen, Memorieren u. ſ. w. kontrolliert 
werden, konjugiert die übrige Klaſſe nach dem vom Lehrer aus dem Buche 
bezeichneten Schema: Konjugationsübungen, die ſich natürlich mit jeder 
neu hinzutretenden Form erweitern und ſteigern, z. B. durch neue Nu—⸗ 
merus⸗ oder Kaſusbildungen, duch Hinzufügen adverbialer Beſtimmungen, 
durch Anwendung des Partitivs mit oder ohne Adjektiv, durch Prädikats⸗ 
nomina, durch Vergleichungsſtufen, ſo daß ſchließlich dieſe Konjugations⸗ 
übungen unter Hinzunahme aller behandelten Elemente recht umfangreiche 
Satzganze behandeln. Doch ſollen ſie von keiner Stunde mehr als eine 
Viertelſtunde in Anſpruch nehmen, dann ſoll in gleicher Weiſe ein neuer 
Abſchnitt des angefangenen Stückes behandelt werden, bis dieſes felbft 
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als Ganzes zuſammengefaßt und retrovertiert werden kann. Es verſteht 

ſich von ſelbſt, daB zwiſchen dieſen Stücken auch Ruhe⸗ bezw. Sammel⸗ 

pauſen für neuen Stoff eintreten müſſen; dieſe enthalten dann neue Bo: 
fabeln, deutiche Sätze, franzöfiſche Fragen über das gelejene Stüd (zunächſt 
noch mit franzöfifcher Antwort), franzöfiiche Fragen ebenjo (mit deutjcher 

Antwort), — — deutſche Stücke (Umarbeitungen des Fran 

zöſiſchen), franzöſiſche Fragen ohne jede Antwort, Wortfamilien. Man 

ſieht, daß für anregende Abwechſelung hinreichend geſorgt iſt. Zur Er- 
leichterung für das Wiederauffinden entfallener Vokabeln find zwei Woörter⸗ 
verzeichniſſe beigegeben, in denen aber immer nur das eine betreffende 

Wort mit ſeinem Fundort angegeben iſt, ſo daß es der Schüler dort erſt 

wieder ſuchen, der Lehrer aber mit feiner Hilfe auch gruppierende Repe⸗ 

titionen anftellen kann. Die Sätze tragen zuweilen den Stempel des 

„Burechtgemachten”, die Aufgaben den des Unvermittelten. Doch können 

uns dieſe geringfügigen Einzelheiten nicht Hindern, dieſes Buch jedem 

Methodiker zur Prüfung bezw. jeder Iateinlojen Schule zur Einführung 

zu empfehlen. | 

Es ift ein Buch, in weldem in vorfichtiger Weile alles Gute der 
verichiedenen Reformparteien verwertet ift, und doch die grammatijche 

Schulung durd eine bewußt zu erlangende formale Bildung nicht verab- 

fäumt wird. Löwes wibelnde Bemerkung über eine Stelle auf ©. 73 

zeigt, daß er das franzöfliche Original nicht kennt. 

36. Dr. 5. Lamprecht, Übungsbucd zum Überf. ins Franzöſiſche im Anſchluß an 
Lüdings „Srammatil für den Schulgebrauch“. VII u. 138 S. Berlin, 1884 
Weidmann. 1,60 M. 

Das Buch zerfällt in 3 Teile: Einzelfäge (S. 1—76), zufammen- 
hängende Stüde (S.77—101), deutjch- franzöfifches alphabetiſches Wörter- 
verzeichnid (S. 102—138). Die Einzelfäbe, auf Geſchichte, Litteratur- 
geihichte, Geographie und Moral fi beziehend, werden vom Verf. als 
aus franzöfiihen Originalen gefammelt, Ar 10 Zahren größtenteild für 
den Unterricht zufammengeftellt und in diefem erprobt bezeichnet. Sie 
hließen fih ganz dem Gange der im Tert angegebenen, von und im 
36. Jahrg. des Päd. Jahresber. S. 347 f. beiprochenen Grammatik (von 
©. 85 an) an, bald mehrere 88 zufammenfaffend, bald nur einen be- 
handelnd, bald auch diefen oder jenen wegen feiner Schwierigleit oder Uber- 
flüſſigkeit überfpringend. Die 30 zufammenhängenden Stüde, meift nur 
Geichichtliches bietend, haben gleichen Urfprung, beziehen fi) in den erften 
17 Stüden noch auf beſonders angegebene Kapitel der Syntar, entbehren 
aber für die andern eines foldhen Hinweiſes. Wenige und kurz gefaßte 
Fußnoten, Hinweife auf die Grammatik u. |. w. tragen ihr Zeil zur Er- 
leihterung der Überfegung bei. Wegen der genau angegebenen Einteilung 
der behandelten Abfchnitte der Syntar im Inder darf das Buch als will- 
fommene Zundgrube bezw. Ubungsbuch zu jeder andern „Syntag“ bezeichnet 
und empfohlen werden. 

37. Dr. 8. Plötz, Methodiſches Lefe- u. Übungsbud zur Erlernung der franzdf. 


Sprade. I. Teil: Ausſpr. u. Formenl. 2. Aufl. VIII u. 192 ©. Berlin, 
1884. Herbig. 1,30 M. 


38. Dr. G. Plöß, Dasselbe. II. Teil: Syntar. VIII u. 220 ©. Berlin, 1885. 
Herbig. 1,50 M. 
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39. Dr. 8. Plötz, Zwed u. Methode ber franzdf. Unterrichtsblidher v. Dr. K. Plötz. 
5. ir 4 ©. Berlin, 1885. Herbig. an 


Der 1. Teil des Methodifchen Lefe- und Übungsbuches wurde in 


1. Auflage im 34. Sahrg. des Päd. Jahresber. S. 324 empfehlend be: 
ſprochen. Seine 2. Auflage unterjcheidet fich von jener nur durch größeres 
Format und deutlicheren Drud. Der 2. Teil fett bei 8 75 der ebenfalls 
a. a. O. ©. 314 f. jchon angezeigten Kurzgefaßten ſyſtemat. Grammatik 
besfelben Verf. ein, d. 5. bei der Satzlehre. Er fchließt ſich auch ben 
einzelnen Kapiteln bezw. Paragraphen derfelben im einzelnen an, wobei 
zu bemerlen ift, daB der Verf. nicht ganz unrichtig, weil es fich dabei 
vielmehr um Erlernung durch den Gebraud) bezw. um Einzelheiten von 
propädeutiih ſchon behandelten Erfcheinungen handelt, vorichlägt, den 
Abſchnitt über Kafus und Präpofitionen, wie über die Übereinftimmung 
erft am Ende des Ganzen durchzunehmen. Daß der jeweilige Übungs- 
ftoff nicht lektionenweiſe verzettelt, fondern feinem ſprachlichen wie fach 
lichen Gehalte nach als ein in fich abgefchloffenes Ganze erfcheint, ver- 
mögen wir nur zu billigen; wer eher abbrechen will, Tann den Weit 
fpäter noch zur Repetition verwenden. Durchaus einveritanden find wir 
aber mit der Wahl und Unordnung des Stoffes. Derfelbe bietet faft nur 
zujammenhängende Stüde, zum großen Zeil der Geſchichte (und Geo⸗ 
graphie) Frankreichs entnommen: über die Gallier, Eimbern und Teutonen, 
Cäfar, Franken, Karl den Großen, Normannen, Kreuzzüge, Ludwig XIV., 
Boltaire u. a. Klaſſiker, Napoleon I., Bernabotte; daneben über Tell, 
Pizarro, Wallenftein, Karl XI, Peter den Großen, Don Quichotte 
u. |. w., fo zwar daß einem franzöfiihem Stüd ein deutiches desjelben 
Inhalts als Fortſetzung fich anfchließt. Daneben, meift ebenjo fich er- 
gänzend, kleinere gefchichtlihe und Litteraturgefchichtlihe Züge, Erzäh- 
Iungen, Anekdoten und Unterhaltungen. Fußnoten geben erleichternde 
oder auf die Grammatik hinweiſende Notizen. Die meifte Beihilfe aber 
zu einer raſchen, meiſt doch nur in der Klaſſe ſelbſt zu ertemporieren- 

en Überfegung gewährt das Vokabular im Anſchluß an die Übungsftüde 
(S. 166—201) und das deutich-franzöfiiche Wörterverzeihnid (S. 202 
bi3 220). Das 3. Buch „Zwed und Methode ꝛc.“ zeigten wir in 4. Auf— 
lage eingehend an im 33. Jahrg. des Päd. Yahresber. S. 470 f. Die 
Dort noch als vermißt bezeichneten Bücher find mittlerweile auch hier zur 
Beiprehung gelangt. Die neue Auflage hat gegen die früheren nur einige 
polemifche, jetzt von felbft Hinfällige Hußerungen weggelaffen. Wenn Ref. 
auch mit auf eine „Umkehr“ der Unterrichtsmethode Hinarbeitet, jo muß 
er doch dem Sohne des Verf. darin Recht geben, daß einerfeit3 jo man- 
ches, was fi) als Neues aufipielt, nur mehr (verbeflerte) Nahahmungen 
des Alten find und daB andererjeit3 die Neuerer viele übertreiben und 
über da3 von der Natur felbit geſetzte Ziel hinausschießen. Gegner, wie 
Löwe, braucht die Plötzſche Methode gewiß nicht zu fürchten, denn als 
gewiegten Methodiker und Routinier erkennt felbft Perthes den Belämpften 
an, während in Löwes Vortrag und Arbeit, wie wir oben gezeigt haben, 
weder Syſtem noch Methode herrſcht. Uber auch geichidtere Nachbeter 
von Perthes werden leider zugeben müfjen, „daB die erfolgreiche Durd)- 
führung ihres Gedanken? für das Lehrbuch die Erfüllung von Anforde» 
rungen vorausfegt, welche fein Menfch erfüllen Tann und daß, als un- 
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vermeibliche Folge Hiervon, dem Lehrer, von deſſen perjönlichen Eigen⸗ 
haften kaum weniger al3 alles abhängt, eine Aufgabe zugemutet wird, 
welche die Kräfte gar vieler überfteigen dürfte“. 

40. Dr. 9. Wüllenweber, Übungsbud gem Überfegen ins Sranzöfifche Au höhere 

Lehranft. 3. verm. Aufl. 171 ©. Berlin, 1854. Müller. 1,20 

Gegenüber der 2. Aufl., weldhe im 29. Jahrg. des Päd. Jahresber. 
©. 661 beſprochen wurde, enthält das Buch jebt 1 Seite Einzelfähe, 
fowie einen geſchichtlichen Abjchnitt (Peter der Große) mehr, wogegen die 
Beichreibungen in Wegfall gefommen find. Nachzutragen ift, daß bie 
Kenntnis der regelmäßigen und unregelmäßigen Formenlehre voraus 
gejett wird, und daß das Buch alfo erft von Tertia an gebraudt wer- 
den Tann. 

41. Dr. 4. Wiemann, Materialien zum Überf. ins Sranzdf. 2. Bid. 108 ©. 

Gotha, 1884. Schlößmann. 0,60 M. 

Bildet die Fortfegung zu der im 35. Jahrg. des Päd. Jahresber. 
©. 359 f. als begonnen angezeigten Sammlung von zufammenhängenden 
Überfegungen, bei deren Auswahl den Verf. gewiß das Streben nad 
Konzentration und Förderung auch anderer Unterridhtözweige durch den 
Spradunterridht geleitet Hat. Denn das vorliegende Bändchen enthält in 
16 Kapiteln eine Geſchichte Frankreich von 1589—1774; fo zwar, daß 
natürlich der Lömwenanteil Ludwigs XIV. Zeit (S. 30—71 mit 8 Ka⸗ 
piteln) zufält. Der ſprachliche Ausdruck ift leichter als im 1. Hefte. 
Doch Haben wir auch bier ein an die Kapitel fich anfchließendes Ver⸗ 
zeihnis von Redensarten (S. 83—104) und Eigennamen (©. 104 ff.). 
Die u Duelle wird auf Anfrage den Kollegen vom Berleger mit- 
getei 


— —— — — 


VI. Volabularien. 


42. A. Schies, Leitfaden zum — — im Franzöfiihen. 28 S. 

Freiburg i. Br., 1883. Herder. 0,30 M. 

Das Bud ift von einem Elſäſſer Lehrer für deutfhe Schulen, zu- 
nächſt wohl nur des Neichdlandes, bearbeitet; denn der Wortſchatz, den 
e3 einprägen will, Tiegt nicht nur im ausſchließlichen Vorſtellungskreiſe 
der Kinder, fondern geht auch jo tief auf die Bedürfniffe des gewöhn⸗ 
lichen bürgerlichen Lebens ein, wie e3 nur die ARüdficht auf die Praris 
gemiſcht⸗ſprachlicher Landesteile bedingen Tann. Zu Kategorieen, wie 
Schule, Haus, Schlafzimmer und Kleidung, Speifezimmer und Nahrung, 
Wohnzimmer, Küche, Keller, Körperteile, Tieren, Handwerkern, Werk⸗ 
ftätten und Werkzeugen, Pflanzen find bier ungefähr 800 Einzelbegriffe 
in beiden Sprachen gegeben. Wie das Kind auf diefe im Franzöſiſchen 
und Deutſchen — denn auch da wird es noch jehr nötig fein — in ele- 
mentarfter Weife gebracht werden fol, deutet der Verf. Durch einen „Xehr- 
gang” an, welder nur der 1. Kategorie (Schulzimmer) vorgedrudt ift. 
Bon da an befteht jede Lektion nur aus Vokabeln und „Erweiterung“, 
für welche Lektion 1 und 2 ein Mujfter enthalten. Darunter verfteht der 
Berf. die vom Deutichen ausgehende Entwidelung grammatifcher Formen 
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und ihre Anwendung im Sabe auf die vorgedrudten oder fchon früher 
dageweſenen Bolabeln. Die franzöfiihe Form wird dann vom Lehrer 
gegeben bezw. vom Buche nachgeholt; fo gewinnt er in 1 daS present 
von avoir, in 2 da3 von ätre, woran er fofort den Gebrauch der mo- 
dalen und pofleffiven Adjektive anreiht — was zu früh ift felbft bei me- 
chaniſcher Beigabe des prädilativen Adjektiv durch den Lehrer. Hieran 
ſchließen ſich die Berfelte beider mit Adverbialen, auch in ber Frageform; 
vom Teilungsartikel wird aber fo nebenher auch noch geredet. Es folgen 
die Future beider, dann die verneinende und fragend-verneinende Form 
— wieder nebenher tritt das partitive de auf. In den lehten zwei Lek⸗ 
tionen ſollen auch noch die Präfentia und Futura der 4 Ronjugationen 
mit Pronominalobjekten befprochen, d. 5. entwidelt und eingeübt werden 
— ein wenig zuviel auf einmal für die niedere Schülerjtufe, für welche 
das Ganze berechnet zu fein fcheint. 

43. 5. Wingerath, Petit Vocabulaire Francais pour servir à la Methode Intuitive 


suivie dans l’introduction au Choix de Lectures Francaises (Ie Partie). 51 ©. 
Köln, 1884. Du Mont-Schauberg. 0,40 M. 


Enthält die Wörter, welche in den nad der Anfchauungsmethode be- 
arbeiteten Lejeftüden der Unterftufe des Lefebuches vom felben Berf. fich 
vorfinden, nad) der Reihenfolge ihres Vorkommens geordnet. E3 find 
alfo darin auch die Formen fämtlih ala Vokabeln gegeben; doch ift durch 
ftete Beigabe des Feminins bei Adjektiven, durch typiſche Unterfcheidung 
Der Artikel bei Subftantiven u. dgl. dafür gejorgt, daß die Abſtraktion 
aus der Anſchauung bald und erfolgreich vollzogen werben Tann. 


VN. Unthologieen. 


44 ranzdf. Dremorierftoffe zufammengeftellt und mit einem 


. Dr. Auguftiny, 

Börterrorseidhnie —— VIu. 53 S. Berlin, 1884. Weidmann. 0,50 M. 

Diejes Buch enthält eine Auswahl von 44 poetiſchen Stüden, von 
Denen die lebten fünf 2 Monologe und 3 Dialoge aus Athalie, Iphi⸗ 
genie und Eid enthalten. Dieje werden naturgemäß am beiten der Se- 
funda überwiefen. Am reichjten vertreten find die Fabeln — 3 von 
Florian, 14 von La Fontaine —, die über Duarta, Tertia (und Sekunda) 
verteilt werden follen. Beranger ift mit 7 Beiträgen vertreten, die der 
Tertia bezw. Sekunda zufallen follen. Die übrigen lyriſchen Ergäfle 
ftammen von M”° Taſtu (3), Delcaffo, Delavpigne, Moratel, Röhrich, 
B. Hugo, Dlivier, Ehateaubriand (je 1), Reboul (2). Sie würden fich 
faft alle am beiten für die Duarta (bezw. Quinta?) eignen. Bemer⸗ 
tungen finden fich vernünftigerweife gar nıcht im Buche, das Wörterver- 
eichni3 aber enthält auf S. 47—53 nur die weniger befannten Wörter. 

enn folche Auswahlen ſchon an fi ein Bedürfnis des fremdipradhlichen 
Unterrichts find, fo freut es Nef. um fo mehr, daß eine folche von einer 
Anftalt ausgegangen ift, wo das Memorieren franzöfifcher Stüde von 
Fiebig in den Fachſtunden, von Herzog außerhalb derſelben noch in den 
Oberklaſſen feiner Beit jehr gepflegt wurde. 
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45. Dr. 4. Etange, Auswahl Tasaufiser u. ———— ——— am Gebrauce an 
Realihulen. VI u. 84 S. Winden i/W., 1884. IM. 

Als befonderer Zweck dieſes 3 Budes wird der — die Schüler 
ber bezeichneten Schulen mit den anfprechendften Dichtungen bejonders 
neuerer Autoren befannt zu maden, wozu die Berpflichtung um fo näher 
— als durch die angeſtrebte Verdrängung der Chreftomathieen die Poejte 

wenigftend auf der oberften Stufe durch die Proſa vollftändig verdrängt 
zu werden Gefahr liefe. Hiermit war weiterhin gefordert, ben poetiſchen 
Lefeftoff jo auszuwählen, daß er auf jeder der drei Stufen bes fremd- 
ſprachlichen Unterrichts feine Pflege fände. Darum ift derfelbe gegliedert 
in einen foldhen für die untere und mittlere Stufe mit je 15 Gedichten, 
während der oberen Stufe nur 10 zugewiejen find in Berüdfihtigung 
defien, daß durd Die dramatiſche Lektüre dort wenigftens einiger Erſatz 
geichaffen if. Auf der Unterftufe überwiegt La Fontaine mit 9, auf der 
mittleren Beranger mit 6, auf der oberen 3. Hugo mit 5 Beiträgen, 
bezw. dort mehr die Fabel, bier mehr die reflektierende Lyrif, während 
in der Mitte beider die poetifche Erzählung ſteht. Die wenigen An- 
merkungen enthalten nur fachliche Angaben. Das Ganze ift da, wo der 
Autor an Stelle der Chreitomathie getreten ift, ein guter Erfag für den 
poetiihen Zeil der Iebteren. 


VII. Leſebücher. 


4. Bechtel, Frarzoß Leſebuch für Volks⸗ u. Bürgerſchulen. Mit einem 
“ Wörterbuch. Im Anſchluß an d. grammat. Unterriht u. an d. Lehrplan f. d. 
franz. Unterr. in —— methodiſch bearb. 2. ——— Aufl. X u. 150 S 
Wien, 1883. Manz. 1,20 M. 
Vergl. 35. Jahrg. des Päd. Jahresber. S. 306, wo die 1. Auflage 
dieſes Buches beſprochen wurde. 

47. Gottfr. Ebeners Franzdf. Leſeb. f. Schulen u. Erziebungsanft. In 3 Stufen. 
Neu bearb. von Dr. A. Meyer. Stufe I. Mit einem Wörterverzeichn. 17., ber 
seuen Bearb. 3. Aufl. IV u. 108 S. Hannover, 1884. Dieyer. 1,20 M. 

Unterfcheidet fih von der 15. Wuflage, welche im 34. Jahrg. des 

Päd. Zahresber. S. 330 f. angezeigt wurde, nur durch veränderten Drud 

des Wörterverzeichniffes. 


48. EN Güth, Franzöſ. Leſeb. Untere Stufe. 3. verm. Aufl. XIV u. 176 ©. 


49. Dasfelbe. Mittlere Stufe. 3. verm. Aufl. II u. 156 S. Berlin, 1884. 

Simion. 1 M. 

Die Unterjtufe diefes auf 3 Zeile berechneten Lejebuches enthält 
1. Unfangsübungen (66 Nummern auf ©. 1—32), 2. Fabeln, PBarabeln 
und kleine Erzählungen (63 Nummern auf ©. 33—78), 3. Vermiſchte 
Stüde (3 Nummern auf S. 79—84) und Gedichte (31 Nummern auf 
S. 8596). Schon hieraus geht hervor, daß die Stüde einen jo ge- 
ringen Umfang haben müfjen, daß zur Durchnahme eined jeden eine 
Stunde vollitändig ausreicht. Die erite Abteilung, namentlich enthält 
Stüde genug, von denen füglich mehrere zufammen in einer Stunde be- 
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wältigt werden können; denn einesteils iſt ihr ſachlicher Inhalt weſent⸗ 
lich dem Anſchauungskreiſe des Kindes entnommen und bewegt ſich da in 
den einfachſten Sätzen, oder es find Geſchichtchen und Anekdoten, (Fabeln 
und) kleine Beſchreibungen, die da vorgeführt werden; andernteils nimmt 
ihr ſprachlicher Gehalt faſt nur erſt auf die regelmäßige Formenlehre Be- 
zug. Dazu fommt, daB hier, wie auf der ganzen Unterftufe ein jchnelles 
und ſicheres Lefen weſentlich Durch die beigegebene Präparation erleichtert 
wird, welde auf S. 100—134 alle vortommenden Vokabeln, auch in 
öfterer Wiederholung, aufführt, und erſt auf S. 134—175 die leichteren 

Bolabeln und unregelmäßigen Verbalformen mwegläßt. Die 2. Abteilung 

enthält Fabeln, Anekdoten, gejchichtliche Erzählungen und Charakterzüge, 

von denen aber nur wenige das Penſum einer beftimmten Klaſſe im 

Auge zu haben fcheinen. Die vermifchten Stüde enthalten Geographiiches 

und Naturgeſchichtliches. Auch in den Gedichten ift die Fabel bevorzugt. 

Aus diefem Allen ift zu entnehmen, daß die Unterftufe fi noch an ein 

recht jugendliches Schüleralter wendet, welchem’ gegenüber wir den Ton 

mancher Anmerkungen, die ſich ja nicht bloß auf Sachliches beſchränken, 
für zu hoch und die Verslehre (S. 97 ff.) noch für zu jchwer halten. 

Die Mittelftufe zerfällt in 1. die profaifhe Abteilung (S. 1—79, mit 

47 Nummern) und 2. die Gedichte (S. 80—104 mit 42 Nummern). 

Man wird ſchon in dem wachlenden Umfang der einzelnen Stüde, ſowie 

in dem Erſatz der Präparationen durch das alphabetische Wörterverzeichnis 

(S. 105—156) einen Fortſchritt erbliden. Diefen ftellt auch der Inhalt 

dar, da der profaifche Zeil mindeftens 20 Stüde enthält, die wirklich 

auf Land und Leute von Frankreich und ihre Geſchichte Bezug nehmen, 
während die anderen Stüde entweder mehr refleltierenden Charakter haben 
oder Züge aus Sage und Geichichte anderer Völker, auch einige Beiträge 

aus der Bibel und Dialoge enthalten. Die Gedichte enthalten u. a. 

7 Sabeln von La Fontaine, 3 von Florian, 3 Beiträge von V. Hugo, 

3 von Voltaire; 2 von Boucher de Perthes u. ſ. w. Da namentlich der 

profaifche Lefeftoff beider Stufen manches „Neue“ enthält, jo dürften Die- 

jelben nad) Abwechslung fuchenden Lehrern willlonmen fein. 

50. 8. Kaiſer, Franzöſ. Leſebuch in 3 Stufen für höhere Lebranftalten. I. Zeil. 
Unterftufe. 2. Aufl. X u. 191 ©. Leipzig u. Berlin, 1884. Bufleb. 1,60 M. 
Diefe 2. Aufl. unterfcheidet fih von der im 32. Jahrg. des Päd. 

Sahresber. ©. 445 f. angezeigten erſten inhaltlih nur durch Auslafjung 

der 5 Auszüge aus der Bibel, für welche Le bouquet de violettes von 

M”® Pape-Carpentier (&. 64—67) eingeſetzt if. In Bezug auf unfer 

dort geäußertes Bedenken über das Versmaß haben mir gern von der 

vermittelnden Anficht Kenntnis genommen, welche der Verf. im Vorwort 
der Oberftufe und in dem ber vorliegenden Unterftufe ausſpricht. 


51. Dr. 8. Meurer, Sranzdf. Lefeb. 2. Teil. XVI u. 384 S. Leipzig, 1884. 

Fues. 280 M. 

An die Beiprechung, welche der 1. Teil dieſes neuen Leſebuches im 
vorigen Sahrg. ©. 370 ff. gefunden hat, knüpfen wir fogleich die des 
zweiten an. Derfelbe ift beftimmt für die Klaſſen (Obertertia), Sekunda 
und Prima der Gymnaſien, Realgymnafien, Progymnafien und anderer 
Lateinſchulen. Es will aus den Hauptgebieten der franzöfifchen Litteratur 
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nur anerkannte Meifterwerle bieten, und zwar im Anſchluß an bie in 
Direktoren-Berhandlungen, Schul-Brogrammen und fonftigen Mono- 
graphieen geäußerten Wünſche bezw. Bedenken zur franzöfiichen Lektüre 
an Gymnafien und Realgymnafien. Hierdurch war nun weiter bedingt, 
1. daß das Leſebuch Tein Handbuch der franzöfiichen Litteratur werden 
und in feiner Auswahl über das Beitalter Ludwigs XIV. überhaupt nicht 
hinausgehen durfte; 2. daß die Lejeftüde möglichft ein litterariſches Ganze 
bildeten oder wenigftens in fo ausgedehnten Umfange mitgeteilt wurden, 
daß der Schüler ſich auch hiernach eine Vorftellung von der litterarifchen 
Bedeutung und Eigenart eines Schriftfteller® machen fünnte; 3. daß die 
Projaiter vor den Poeten, und unter jenen wieder die Hiftorifer bevor⸗ 
zugt wurden; 4. daß von Poefieen nur folche epiiher und Iyrifcher Art 
aufgenommen wurden, da aus der bramatiichen Poefie ein paar Ganze 
doch wenigftend in Prima gelefen werden müſſen; 5. daß, unbeichadet 
der Bearbeitung nad) litterarifchen Gattungen und innerhalb diefer wieder 
in chronologifher Ordnung der Autoren, die einzelnen Autoren durch 
furze Einleitungen eingeführt wurden, in denen in kurzen Bügen ber 
Lebens- und Bildungsgang derjelben enthalten wäre: Einleitungen, deren 
Inhalt jehr wohl an der Hand des am Schluffe befindlichen Coup d’oeil 
(S. 377— 384), welder nur bibliographifche Daten enthält, repetiert 
werden könnte. Die Lektüre von „Autoren“ ift bei alledem, wie wir fchon 
oben faben, mit feinem größeren Iitteraturgefchichtlichen Apparat nicht 
ausgeichloffen. In möglichiter Berüdfichtigung aller Stilgattungen zer 
fällt nun der hier vorliegende Lefeftoff in 6 Wbteilungen: 1. Geſchichte 
(S. 1—148) mit 27 Einzelftüäden aus 12 Werfen der 10 Autoren Rollin, 
Montesquien, Boltaire, Mihaud, Ségur, Guizot, Thierry, Mignet, 
Thiers, Lanfrey. 2. Erzählungen (S. 149—206) mit 5 Einzelftüden 
aus Le Sage und Florian und 3 Ganzen aus de Mailtre, Merimee, 
Souveitre. 3. Naturwiſſenſchaft, Yänder- und Völkerkunde (S. 207—238) 
mit 5 Pieſſen aus Buffon, Cuvier, Bolney, Chateaubriand, G. Sand. 
4. Philoſophie, Religion, Kunſt und Litteraturgefchichte (S. 239 — 286) 
mit 7 Eſſais oder Auszügen aus Descartes, Pascal, Voltaire, Buffon, 
Stadl, Villemain, Ste-Beuve. 5. Beredſamkeit (S. 287—335) mit 
7 Reden oder Redeftüden von Boſſuet, Fléchier, Maflillon, Mirabeau, 
Thiers. Nach vorgedrudten 3 Kanones der Schullektüre ift im Inhalts 
verzeichnis allemal auch die Klaffe angegeben, auf welcher das Stüd am 
eriten gelefen werden könnte. Diefer Nachweis fällt in 6. (Poeſie) weg. 
Diefe Abteilung enthält 29 Gedichte bezw. Auszüge aus Corneille, Racine, 
La Fontaine, Florian, Delille, Andrieur, Chénier, Millevoye, Beranger, 
Lamartine, Delavigne, Bigny, V. Hugo (S. 336—371). Die nächſten 
5 Seiten enthalten meift fachliche Anmerkungen zu einzelnen Seiten, die 
legten 8 Seiten den ſchon oben erwähnten Coup d’oeil. Das Buch wird 
fi wegen möglichfter Befolgung des von der neueren Schule aufgeftellten 
Leſe⸗Kanons gewiß viele Freunde erwerben. 


52. Dr. 9. Saure, Zweihundert franzöf. Anekdoten u. Charakterzüge. Zur Körbe 
rung bes mündl. Ausbrudes f. d. Schul- u. Privatgebr. IX u.64 8. Kaffel, 
1882. Kay. 0,90 M. 


Angezeigt im 35. Jahrg. des Päd. Yahresber. ©. 360 f. 
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53. Dr. H. Saure, Borftufe zur franzdf. Lektüre u. Konverfation. Für höhere 

Mädchenſchulen, Mädchen⸗Mittelſchulen, Inſtitute u. d. Unterr. in der Familie. 

X u. 136 S. Kaſſel, 1882. Kay. 1,60 M. 

Dieſes Buch, welches Städler vom 4. Semeſter ab neben die Gram⸗ 
matik treten laſſen möchte, ift auf drei Semefter berechnet und will das 
Überjegen des franzöfifchen Stüdes mit dem Sprechen über dasſelbe und 
an demjelben vereinigt wiflen. Das erfieht man namentlich aus folgenden 
Punkten: 1. die 1. Abteilung desfelben, Phrasdologie überjchrieben, ftellt in 
15 Abſchnitten (S. 3—42) die deutſche Überfegung den franzöfifchen 
Sätzen gegenüber, welche in dem A-Stüde in möglichft einfachen Sätzen 
gewillermaßen erft das fubftantivifche Rohmaterial veranfchaulichen, in 
dem B-Stüde aber dieſes erweitern, ergänzen und durch Hinzunahme 
von Eigenfchafts-, Zuſtands⸗ oder Thätigkeitsbeftimmungen ind Leben 
fegen und mit Fleifh und Blut umfleiden. So werden behandelt Schule, 
Körper, Kleidung, Wäſche und Handarbeit, Familie, Haus, Möbel, 
" Küchen» Geräte, Nahrungsmittel, Beit, Garten und Blumen, Stadt, Hand⸗ 
werke, Reifen und Spiele, Betragen. Der franzöfifche Ausdruck foll durch 
Netroverfion wiedergefunden werden. Als Erweiterung zu einigen diefer 
Rategorieen können die Lectures (S. 80—90) betrachtet werden, welche 
in einfahem Stil und Ausdrud zufammenhängend beipredhen oder ver⸗ 
anſchaulichen: Aprikoſe, Pfirfiche, Getreide, Zeilen, Roſe, Moosrofe, 
Gaisblatt, Biene, Vogel, Schmetterling, Abendftern, Abend, Sonnen: 
aufgang und Morgen, Jahreszeiten, Wetter, Tageszeiten, Spielzeug, 
Garten, Straflolonie, Grotte der Kalypſo, Savoyarden in Paris (die 
drei Ießteren würden befjer diefer Gruppe zu entnehmen fein). Die Ver- 
wendung der Lectures nad) der Phrassologie empfiehlt fi) auch wegen 
der Wahl des Tempus (Präfens oder Perfekt, für welche nur in zweien 
durchgängig dag Imperfekt fteht). 2. Aus der dDurchgängigen Beigabe 
eine? den Inhalt eruierenden Questionnaire zu dem übrigen profaiichen 
Leſeſtoffe, welcher enthält 15 Gabeln (S. 45—49), 15 Anekdoten 
(S. 50.—59), 15 Geſchichtchen (S. 60—69), 15 Geſchichtszüge (S. 70 
bis 79). Vorausgeſetzt wird nur die Kenntnis des regelmäßigen Verbs: 
unregelmäßige Verbalformen find in dem Vokabular zu jedem Stüd ge- 
wiflenhaft immer wieder aufgezählt, wie denn das Bolabular auch durch 
feine phrafeologifchen bezw. idiomatifchen Beigaben ſtets wejentliche Hilfe 
und Belehrung bei der Überjehung gewährt. Den Schluß bilden 12 Ge- 
dichtchen über Stoffe aus der Anſchauungswelt des Kindes, für die das 
Vokabular in derjelben Weile angelegt if. Mit diefem Vokabular 
(S. 101—136) müſſen Schülerinnen von 11—12 Jahren das Bud 
fpielend überſetzen können. 
54. Dr. 9. Saure, Franzöðſ. Lefeb. für höhere Mädchenſchulen nebft Unterlagen 

zur Konverfation. XO u. 1935 + 413 ©. Saflel, 1882. Kay. 3,60 M. 

Das ift wieder einmal ein Lefebuch, welches fi von der Schablone 
frei hält, nach der die meiſten der diesmal oder früher angezeigten Leje- 
bücher gearbeitet find. Denn in Bezug auf die Sprade — es 
den Gebrauch des modernen d. h. heutigen Lebens, welcher die Sprache 
der Klaſſiker doch ſchon recht bedeutend überholt hat und für die Praxis 
allein von Belang ift; in Bezug auf die Stilgattung beſchränkt es ſich 
auf die erzählende und bejchreibende Brofa, weil wir jo glüdlich find, in 

Päd. Iahresberiht XXXVII. 30 
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ethilcher und äſthetiſcher Hinficht unfere Jugend nicht an fremden Muftern 
bilden zu müffen; in Bezug auf den Inhalt diefer Erzählungen und Be: 
Ichreibungen will e8 vorzüglich Land und Leute Frankreichs in Sitten, 
Gebräuden, nationalen Snftitutionen veranſchaulichen, feine politische 
oder geiftige Entwidelung gefchichtlich darftellen u. f. w. Es thut dieſes 
mit einer Lebendigkeit oder Anſchaulichkeit, daß das Intereſſe für den 
Stoff nicht erlalten kann und diejenigen, die es benugen ſollen, es ger 
wiß gern während der in Wusficht genommenen vier Sahre behalten. 
Daß es nur für obere Klaffen beftimmt fein kann, geht fchon daraus 
hervor, daß der felbftändige Gebrauch eines Wörterbuches vorausgejegt 
wird, aber auch aus der bejonderen Anlage des eriten Teiles und den 
Vorausfegungen, unter denen er arbeitet. Diejer (S. 3—135 felbitänd. 
Pag.) ift überjchrieben: Unterlagen zur Konverjation, und enthält: I. Phra- 
seologie (S. 3—37). II. Fables (S. 37—53). Anecdotes et Traits 
de Caractöre (S. 54—72). IV. Histoire de France par Epoques 
(S. 73—126). V. Paris. VI. Les Environs de Paris. VIL G£o- 
graphie de la France (©. 126—135). Hierunter nimmt die Phraseo- 
logie unfere Aufmerkſamkeit in vollitem Maße in Aniprud. Sie enthält 
27 Abſchnitte über Stadt, Haus, Möbel, Kleidung, Körper, Krankheiten, 
Weltall und Erde, Wetter, Zeit, Familie, Religion, Gefellichaft, Recht, 
Unterricht, Korrefpondenz, Wiſſenſchaften, Künfte, Vergnügungen, Reilen, 
Handwerke, Geräte, Aderbau, Nahrung, Sprühmörter, metriiches Syitem, 
Gewichte und Geld. Es giebt dazu einfache Säbe in Behauptung und 
Frage, bejahend und verneinend, aber auch, dazwiſchen eingeftreut, ein- 
zelne Wörter, infinitivifche Phrafen, an denen die Begriffsbeitimmung 
geübt, mit denen Sätze gebildet werden follen u. |. w.: ein außerordent- 
ih veichhaltiger Stoff, welcher wohl auf die A Jahre verteilt werben 
fol. Dasfelbe möchten wir von dem übrigen Profagehalt diejes 1. Teiles 
behaupten, den 40 Fabeln, den 50 meift auf franzöfiiche Perjönlichkeiten 
bezüglichen Anekdoten und Charakterzügen, den 14 in ca. 75 Einzel: 

—— zerfallenden Epochen der franzöſiſchen Geſchichte und den drei 
geographiſchen Beigaben. Ohne Questionnaires zu enthalten, ſollen fie 
doch ſämtlich als Unterlagen der Konverſation dienen, was einerſeits 
wegen ihres einfachen ſprachlichen Charakters ſehr gut zu machen iſt, 
anderſeits aber doch ſchon die Vorübung der ‚„Vorſtufe“ vorausſetzt. Der 
2. Zeil, das eigentliche Leſebuch“ (413 ©. ſelbſtänd. Pag.), iſt unver⸗ 
gleichlich ſchön zuſammengeſtellt: denn er läßt uns in Frankreich ganz 
einleben, mit ſeinen Bewohnern fühlen und ſtreben, und die Achtung vor 
ſeinem Volke und Gemeinweſen empfinden, die einen Vergleich mit dem 
eignen nicht ſcheut und dabei doch Chauvinismus irgend welcher Art nicht 
aufkommen läßt. Es bietet nämlich dieſer Teil: 1. 9 Contes et Tradi- 
tions popoulaires de la France (S. 3—31); 2. 47 Bilder aus der Ge 
ſchichte Frankreichs von den Galliern herauf bis zu Napolson II. 
(S. 32—265), Einzelzüge, die in höchſt willlommener Weiſe das Gejamt- 
bild, welches die Epochen enthielten, ergänzen. 3. 24 Landichafts- und 
Sittenbilder aus Frankreich (S. 265—305), ganz prächtige Saden. 
4. 20 Bilder aus der franzöfifchen Litteraturgeidhichte (S. 306—334) 
mit Analyſen mehrerer Werke von Eorneille, Racine und Moliere, im 
übrigen bloß mehr biographifch behandelt; 5. 12 Wnalyfen moderner 
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Komödien (S. 341— 346). Damit aber au die Abwechslung nicht fehle 
und die Anlehnung an’ den übrigen Unterricht nicht ganz ausgeſchloſſen 
ſei, ftehen zwilchen 1 und 2 als UL. 24 Recits varies (©. 32—99) und. 
als III. 40 Darjtellungen aus der Mythologie, Sagenwelt und Gejchichte 
der Griechen und Nömer (S. 99—136). Die beigegebene Gedichtiamm- 
lung umfaßt 48 Iyriihe Gedichte in A Yahred: Serien (S. 349— 375), 
4 Idyllen (S. 376—380), 10 Fabeln von La Fontaine (— ©. 387) 
und 4 dramatiſche Szenen, 3 aus Moliöre, 1 aus Racine (—©. 405). 
Als Anhang find dem Ganzen beigegeben 34 Gruppen aus Meurerd 
Synonymil (8 S.). Die Schrift des Verf. über „Methodik der franzd- 
fiiden und engliichen Lektüre und Konverfation” zu befprechen erhielten 
wir leider keine Gelegenheit. 


55. Th. Schröder, Contes à l’usage de la jeunesse. 79 S. Paderborn, 1884. 

Schöningh. 0,50 M. 

Diefes Büchlein enthält elf Gefchichtchen, von denen die größeren 
meiſtens Feenmärchen find. Der fittliche Untergrund tritt ziemlich ftarf 
hervor. Gejchwifterliebe, wahre Lebensfreude, vernünftige Lebensführung, 
Geburtsftolz, Vaterlandsliebe, Mildthätigfeit, Sanftmut, Verträglichkeit, 
Nachgiebigkeit, Zufriedenheit, Geiftesreihtum und Bildung werden in 
ihrer Vorzüglichkeit vorgeführt und durch teilweiſe Gegenüberftellung der 
entiprechenden fehlerhaften Neigungen und Geiftesrichtungen ins rechte 
Licht gefegt. Für Kränzchen und Privatlektüre junger Mädchen nicht un- 
geeignet, Könnte diefe Sammlung für die Schule darum nicht empfohlen 
werden, weil die Interpunktion oft mangelhaft, der Drud fehlerhaft und 
der ſprachliche Ausdrud nicht immer gut gewählt ift. 

56. 9. Schütz, Les grands faits de l’Histoire de France. Pages d’histoire ex- 


traites des meilleurs 6crivains francais. Tome second. 303 &. Braunſchweig, 

1884. Wißmann. 1,80 M 

Eine trefflihe Sammlung von 22 Charakterbildern aus der fran- 
zöfifchen Geſchichte der Neuzeit, d. h. von Nichelieu big Napoleon I. Der 
Tert, auf S. 3—267 enthalten, ift chronologifch geordnet und enthält 
die vorzäglichen Charakteriftiten und Darftelungen einzelner Perjönlich- 
feiten, Ereigniſſe und Erjcheinungen aus: 1. Jay, Dictionnaire de la 
Conversation et de la Lecture und Histoire du ministere du cardinal 
de Richelieu; 2. Michelant, Faits m&morables de l’histoire de France 
(7 Beiträge); 3. Duclos, M&moires secrets; A. Demogeot, Histoire de 
la litt6rature frangaise; 5. Thiers, Hist. de la revolution francaise; 
6. Lamartine, Hist. des Girondins; 7. Larochejacquelin, Meömoires ; 
8. Hist. populaire de la France (2 Beitr.); 9. Barrau, Hist. de la 
revol. frang.; 10. Lanfrey (und Rapetti), Hist. de Napoleon I. 
(2 Beitr.); 11. Ségur, Hist. de Napol. et de la grande armée ete.; 
12. Labaume, Relation complete de la campagne de Russie etec.; 
13. Norvins, Hist. de Napol&on. Wenige Fußnoten, welche Uberſetzungs⸗ 
Beihilfen bieten, begleiten den Text; ein Verzeichnis der wichtigjten Eigen- 
namen und der zum Verftändnis berfelben nötigen Erläuterungen ſchließt 
ih ihm an (S. 267—298); desgleichen ein Verzeichnis der benußten 
Autoren mit kurzen biographiichen und bibliographiichen Notizen (S. 299 
bis 303). Vgl vor. Jahrg. ©. 508 f. 

80* 
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57. M. Wei, Recueil d’Historiettes et de Po&sies pour l’enfance. IIe- &d. revue 
et augm. XII u. 233 S. 1,60 M. 


58. M. Wei, Becueil de Morceaux choisis de Prose et de Vers, extraits des 
meillears dcrivains francais pour la jeunesse. XII u.276 ©. Breslau, 1883. 
Morgenftern. 1,80 M. 

Diefe beiden Bücher haben auf jeden Fall nicht nur einen verhältnis. 
mäßig frühen Anfang des franzöfiichen Unterrichts, fondern auch einen 
iemlich ausgedehnten Zeitraum für denjelben im Auge. Das zeigt der 
indliche Ton der meiften Beiträge des erſten Bandes und das Verlangen, 
die Geſchichtchen, welche nur wenige Zeilen umfaſſen, den Schüler aus- 
wendig lernen zu lafjen, weil er jo die franzöfiichen Redewendungen, 
ohne e3 jelbft zu merken, lernen würde; das zeigt auch die Beigabe des 
einen Vokabulars, welches in beiden Bänden den Stüden nachgeht und 
die darin vorkommenden neuen Wörter nach ihrem Örtlihen Vorkommen 
aufführt, jo zwar: daß im 1. Bande zu den eriten 28 Stücken (16 ©.) 
noch Sämtliche VBerbalformen erflärt werden; wenn aber mit dem 29. Stüde 
auf einmal ſelbſt die Kenntnis des unregelmäßigen Verbs vorausgeſetzt 
u werden fcheint, fo it es um fo auffälliger, daß auf die Feminin⸗ und 

Iuralbildung bei Subftantiven und Adjektiven noch duch das ganze 
Vokabular Hingewiejen wird. Beſondere methodifche Erperimente fcheint 
aber die Verf. troß des anfcheinend fo zeitigen Einfages ihres Leſebuchs 
in den Unterricht doch nicht machen zu wollen; denn fie verlangt, daß 
die Wörter des Vokabulars zu jedem Stüd erſt gelernt werden, ehe dieſes 
gelefen wird, weil fich dann der Schüler freuen würde, das Wort in der Ge⸗ 
ſchichte wiederzufinden; weilihn darum die Geſchichte zu interejfieren anfinge, 
und er fich ftolz fühlte, fie noch weiter zu entziffern. Nun wird ferner 
borausgejegt, daß ein Stüd nach dem andern gelefen werde. Denn eine 
zum eriten Stüd angeführte Vokabel wird im Volabular zum zweiten 
nit mehr aufgeführt; fie muß alfo dem Schüler befannt, und kann ihm 
nur duch das Lernen der Bofabeln von einem Stüd zum andern befannt 
geworden fein. Um daher dem Gedächtnis wieder zu Hilfe zu kommen 

(vejp. eine Auswahl unter dem Stoff möglich zu machen?) ift jedem 

Bande noch ein 2. Vokabular beigefügt, welches die vortommenden Wörter 

in alphabetifcher Reihenfolge aufführt. So nimmt denn der Volabelftoff 

de8 1. Bandes S. 142—233, der ded 2. Bandes ©. 180—276 ein. 

Was den Lejeftoff beider Bände ſelbſt betrifft, To zerfällt er in eine 

profaifche Abteilung von 85 bezw. 98 Seiten, und in eine poetiſche von 

95 bezw. 82 Geiten. Die erfte profaifche bietet 94 Befchreibungen, Ges 

ſchichtchen, Briefe ze. und 6 Glückwunſchſchreiben, die erſte poetiſche 

68 Schullieder, Fabeln ze. 12 Glückwunſchverſe. Der 2. Band bietet in 

der 1. Abteilung 4 narrations fictives (7 ©.), 8 Bilder aus der Natur- 

geſchichte (5 ©.), 8 biographiſche Skizzen, Reifebilder und Beichreibungen 

(18 ©.), 61 Geſchichtchen und Anekdoten (29 ©.), 8 Geſchichtsbilder 

(24 ©.), 23 Briefe und Billete (16 ©.), in der 2. Übteilung 13 Yabeln 

(12 ©.), 44 poetiiche Erzählungen, Glückwünſche zc. (33 ©.) und 8 dra- 

matifhe Szenen (36 ©.): im Bonn alfo die Tandläufige Mache mit 

nur keiliweite neuem Einfag! Der Drud ift gut und ſchön. 


59. 9. Wingerath, Lectures enfantines. VIII u. 958. Köln, 1884. Du Mont- 
Schauberg. 0,75 M. 
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Der profaifhe Inhalt diefer Sammlung wird gebildet durch die in 
der Hauptjache unverändert gebliebene Introduftion der 3. Aufl. der 
Choix de lectures frangaises desjelben Verf. Was dort für die jüngfte 
Klafje die Benutzung erjchweren mußte, nämlich der Mangel eines eignen 
Vokabulars für diefe Anſchauungsſtoffe, ift jegt glüclich vermieden durch 
Die Herausgabe des oben angezeigten Petit Vocabulaire hierzu. Die 
35 Kinderlieder und Gedichte, die ſich dem behandelten Anſchauungsſtoff 
örtlich ftet3, inhaltlich oft anfchließen, enthalten dagegen, weil hier neu 
binzugelommen, ihre eigne Präparation ftet3 beigedrudt. 


er, get 


IX. Litteraturgeſchichte. 


60. Dr. 9. Saure, Abriß der franzdf. u. engl. Litteratur filr höh. Lehranſt. VI 

u. 22 ©. Kaſſel, 1882. Kay. 0,50 M. 

Den beiten Litteraturhiftorilern der betr. Sprache entnommen, fchließt 
fih diejer tabellarifche Abriß eng an den Yitterarhiftoriichen Teil feiner 
Rejebücher an, welcher fi nur auf die Biographieen der (20) Dichter 
und Scriftjteller erjten Ranges beſchränkt, fo zwar, daß zu diefen hier 
no 55 Hinzutreten. Un biographifchen Notizen ift nur bei den hervor⸗ 
tagenditen Autoren das Geburt3- und Todesjahr angegeben; ebenjo ift 
die Kritit nicht gleichmäßig gelibt worden, die Hauptwerfe meift nur 
durch den Titel gefennzeichnet: alles alfo auf fchnellen Überblid bei Re— 
petitionen u. |. w. berechnet. 


X. Ausgaben. 


61. 8. Echnabel, Guillaume Tell ou La Suisse libre par Florian. V u. 135 

+26. Leipzig. 1884. Renger. 0,75 M. 

Was dieſes Büchlein alles enthalten will, ſagt der vollſtändige 
Titel zur Genüge: „Mit den notwendigſten hiſtoriſchen und geographiſchen 
Erläuterungen und grammatiſch⸗ſprachlichen Bemerkungen verſehen, nebſt 
einer Zuſammenſtellung aller irregulären franzöſiſchen Zeitwörter und 
einem vollſtändigen Wörterbuche”. Der Anhang enthält „zur leichteren 
Erlernung derjelben” die franzöfifchen unregelmäßigen Beitwörter zu⸗ 
ſammengeſtellt durch Dr. K. W. Schiebler: vollſtändig und umſtändlich. 
Das Wörterverzeichnis füllt die Seiten 86—135. Die ſprachlichen Er- 
läuterungen weiſen u. a. auch ftet3 auf die Infinitivform unregelmäßiger 
Zeitwörter Hin; erflären, was Appofition u. a. ift; reden über das Plu- 
ralex und s, über den Zeilungsartifel u. |. f. Die geographiichen Un- 
merkungen mag folgende (S. 57) charakterifieren: „Die Reuß ift einer 
der größten Flüſſe der Schweiz; fie geht aus dem Quzernerjee 
am St. Gotthard in den Vierwaldſtätterſee, den fie durchläuft und 
ergießt fi dann in die Aar.“ Sapienti sat! 

m Franzöſ. Schulbibliothek. Herausgeg. von DO. E. U. Dickmann. Leipzig. 
enger. 
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a) Wichand, Moeurs et Contames des Croisades. Erffärt v. 5. Hummel 
VII 1086. 18%. 1,25 M. 


b) Anegemähtte franzöf. Ranzelreden. Erkl v. A. Kreßuer. VII E. 
1884. 1,25 M. 


e) Lanfrey, Campagne de 1506— 1807. Erf. v. Dr. Earrajin XUx 
116 ©. 18%. 1,50 M. 


d) Wichand, Influence et Re£sultats des Croisades. Erfl. v. 7. Hummel 
vun.9%6. 185. 115 M. 


e) Thiers, — de Bonaparte en Egypte. Ertl. v. 8. Foth. XII. 

116 ©. 1855. 140 M. 

fiber die empfehlenswerte Anlage und Einrichtung diefer durch ihre 
äußere Ausftattung fchon ſehr einnehmenden Sammlung vergl vor. 
Jahrg. des Päd. Jahresber. S. 380 f. Die Nummern a (10) und d (13) 
der neuen Beiträge dazu find zufanımengeftellt aus dem 21. und 22. Buche 
des Michaudſchen Werkes. Die biographifche Einleitung dazu ift beide 
Male diefelbe wie in dem vorm Jahre angezeigten erften Auszuge aus 
demjelben Werte. Der Tert umfaßt beide Male 78 Ceiten, wird nur 
von ganz verein Wortbedeutungen al3 Zußnoten begleitet und in 
Bezug auf ſachliche Schwierigkeiten erläutert durch einen Kommentar von 
16 bezw. 18 Seiten Umfang, über defien Anmerkungen ein Regifter von 
2 bezw. 3 Seiten noch außerdem alphabetiihen Aufihluß giebt. ALS 
Leſeſtoff für Oberjelunda geeignet. Die Nummer b (11) fol die franzö- 
fiiche Kanzelberedfamkeit au Ludwigs XIV. Zeitalter wieder in die Schul- 
leftüre einführen: den Gymnafiaften zur Parallele mit den Rednern des 
Haffiiden Altertums, den Realichülern zum Erfah für dieſe. Mitgeteilt 
find von Bofluet, Über den Tod und die Leichenrede für Louis von 
Bourbon, Prinzen von Eonde (S. 1—45), von Flechier, Leichenrebe für 
Zurenne (S. 46— 72), von Maflillon, Über den falſchen Menichenruhm 
(S. 73—84). Die Anmerkungen (S. 85—94) enthalten zum großen 
Teil biblifche Hinweiſe und geichichtlich- geographiiche Angaben. Die bio- 
graphiſche Einleitung (S. VI-VIII) ftreift auch andere Kanzelrebner 
jener Beit — Die Nummer ce (12) giebt für Lanfrey eine biographiſche 
Einleitung auf S. VI ff., für feine Würdigung als Schriftfteller über: 
haupt, wie als Hiftorifer über einen vaterländiihen Stoff insbejondere 
einen ®ejamtüberblid auf S. IX—XU Dem Terte (101 5.) folgen 
die fachlichen Anmerklungen (—S. 114), ein Stammbaum der Familie 
Bonaparte, ein Verzeichnis des Napoleonifhen Adels, ein Namensregifter 
über die Unmerfungen, 2 Kartenblätter von Thüringen und DOftpreußen 
mit Spezialplänen von Jena, Eylau und Friedland mit Umgegend. — 
Nummer e (14) bringt die Gefchichte jenes auch für die neuere Beit 
wieder jo wichtigen Feldzuges, aus der Gefchichte der franzöfiichen Revo- 
Iution, ſowie des Konfulats und Kaiferreichs weſentlich gefürzt, um das 
gan ze Unternehmen in feiner Entſtehung, feinem Verlauf und feinem Ab⸗ 
ſchluß vorzuführen. Die biographifche Einleitung umfaßt ©. VI f., die 
hiftorifche, an welche fih eine Beittafel anfchließt, S. VII ff. Dem Terte 
(S. 1—101) folgen die nad) den (19) Kapiteln geordneten fachlichen 
Anmerkungen, und ein Blatt mit der Skizze der Rhede von Wbulir, des 
Delta und Baläftinas. 
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67/69. Bibliotheque instructive des ecoles secondaires, Berlin. Springer. 


a) E. Souvestre, Choix de Contes et Récits. Bearb. u. erl.v. 9.4. Werner. 
2. Aufl. VII u. 164 S. 1883. 1,50 M. 


b) F. Arago, James Watt. Desgl. 2. Aufl. X u. 134 ©. 1884. 1,20 M. 
c) La Fontaine, Quatre-vingts fables. Desgl. VIIIu. 120 ©. 1884. 1,20 M. 


Nummer a) diefer Sammlung giebt 12 Proben von dem gemüt- 
vollen Erzählertalent Souveſtres (S. 1—150). Der Tert wird durch— 
gängig von Fußnoten begleitet, welche fich jetzt aller etymologiſchen Bei- 
gaben enthalten, auf rein grammatilche Erſcheinungen nur beſchränkt 
Bezug nehmen, ſich dagegen aber mit Vorliebe auf Worterflärungen ver- 
legen, die franzöſiſch umſchrieben find, alfo von dem Schüler doch erft 
wieder zur Überjegung ins Deutiche verjtanden und erklärt fein wollen. 
Wenn ſchon dieje Art der Überfehungsnotizen auf das Vertrautwerden 
mit der Sprache beziw. den mündlichen Gebrauch derſelben Hinzielt, fo 
noch viel mehr die Sacerflärungen, welche Hinter dem Texte „That- 
ſächliches und allgemein Wiffenswürdiges dem Schüler in franzöfifcher 
Sprache vorführen” (S. 151—164). Sie enthalten unter andern auch 
2 Fabeln von Lafontaine. Die phrafeologiichen Notizen unter dem Texte, 
welche nicht durch den Zufammenhang gefordert werden, hätten füglich 
auch noch megbleiben können. — Die 2. Auflage der Aragofchen Bio- 
graphie Watts, vorgelefen in der Akademie am 8. Dezember 1834, Hat 
auf Notizen aus Etymologie und Synonymil(?), ſowie alle den Inhalt 
betreffenden Bemerkungen vollftändig verzichte. Die Fußnoten enthalten 
im wefentlichen nur noch deutſche Überfegungen, phrafeologifche Elemente, 
englifche Parallelen und geographiiche oder gejchichtlihe Angaben. Ein 
Anhang (S. 119—134) giebt faft nur in deuticher Sprache biographijche 
Skizzen zu den vorkommenden Berjonennamen und litterarhiftoriiche No- 
tigen. — Bon Lafontaines Fabeln find diejenigen ausgewählt worden, 
welche am populärften geworden und mehr oder weniger in das moderne 
Denken eingewachlen find. Zu ihrem leichteren Verftändniffe find Fuß- 
noten beigegeben, welche Schwierigkeiten und Eigenheiten des Ausdrucks 
(franzöſiſch) erklären, neben veralteten Formen und Formeln die gebräud- 
lichen feten, die „Durch das Versmaß bedingten orthographiichen Ver⸗ 
änderungen ins Bewußtfein bringen” oder nuf das äfthetifche Verftändnis 
der Dichtung aufmerkſam machen. Sehr vernünftig will der Verf. die 
Lektüre von Tertia bis Oberſekunda verteilt Haben, vierteljährlich 2 bis 
3 Sabeln, von denen eine auswendig zu lernen it, welche zu Spred)- 
übungen und, Erzählungsverfuchen benugt werden follen, jpäterhin auch 
zu ſchriftlichen Darftellungen. Mit theoretifchen Fragen der Dichtlunft 
behelligt der Herausgeber weder Lehrer noh Schüler. Darum fei diejes 
Heft, das wie feine Vorgänger, ſich ebenfalls durch großen und jaubern 
Drud auszeichnet, den Mittelklaſſen unferer Schulen empfohlen! 

70/78. Sammlung franzöftiher Schriftfteller mit deutfchen Anmerkungen berausgeg. 
von E. Pfundheller u. G. Lüding. Berlin, 1884. Weidmann. 


a) F. Arago, Notices biographiques choisies (Eloges). 1. Bd. Monge. Erfi. 
v. M. Keuffer u. Dr. Dronte VIu. 118 S. 1,20 M. 


Wenn die Lektüre auf den Oberflaffen unferer höheren Lehranftalten 
den Schülern auch die Kulturentwidelung der einzelnen Völker näher 
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bringen ſoll, ſo darf, da dieſe neuerdings durch die Ausbildung der 
exakten Wiſſenſchaften einen ſo bedeutenden Aufſchwung genommen hat, 
die Lektüre der Lebensbeſchreibungen bedeutender Männer, denen ſolche 
Fortſchritte zu verdanken ſind, dann nicht umgangen werden, wenn 
Sprache und Darſtellung derſelben ſich mit den erziehlichen Zwecken be⸗ 
rühren. Daß dies bei Aragos Reden der Fall iſt, wiſſen wir ſchon aus 
der Beſprechung von anderen feiner Neden. Ausgezeichnet unter den 
felben ift die vorliegende, durch welche ex feinem Lehrer, dem Begründer 
der dejfriptiven Geometrie, ein Denkmal voll Treue und Hingebung er 
richtet Hat. In dem bier mitgeteilten Texte derjelben find nur die Ab- 
ichnitte weggelafien, welche auf die Probleme der höheren Mathematit 
weiter eingehen. Um jo allgemeiner verftändlich wird dag Lebensbild 
des bedeutenden Mannes, welches dadurch, daß e8 auf dem Hintergrunde 
der franzöfifchen Revolution von einem Zeitgenofjien derjelben gezeichnet 
ift, noh an Intereſſe gewinnt. Das Bändchen bietet nur Text auf 
©. 1—118. Derfelbe wird 3. T. erläutert durch geichichtliche, geogra- 
phiſche, technifche Anmerkungen, durch einige grammatijche Notizen, wenige 
etymologifche Hinmweife, Wortüberfegungen bezw. Wortumfchreibungen in 
franzöfiicder Sprache. Bei der Herausgabe ‘ein etwas Eile gewaltet 
u haben: das zeigt der von Fehlern nicht freie Text und die Wieder⸗ 
kung einer Anmerkung über Carnot (©. 45 und 111). 


b) Buffon, Morceaux choisis. Erf. v. Dr. Woffidlo. I. Teil. 87 S. 0,90 M. 

Bon dem Klaffiter, deſſen Wort: Le style c’est ’homme in jo 
vieler Munde ift, in diefe Sammlung einiges aufzunehmen, bedarf Feiner 
Entſchuldigung. Die Rede, in welcher jenes Wort vorkommt, Discours 
sur le style, beginnt den Reigen (S. 23—37). Ihr folgt die Antworts: 
rede an Herrn von Condamine (©. 37 ff.). Darauf folgen 5 Stüde aus 
Histoire et th6orie de la terre (S. 39—54), 5 desgl. De l'homme 
(S. 54—67), 6 de3gl. aus Histoire naturelle. Considerations gön6rales 
(S. 67—87). Anmerkungen vermitteln meift nur das ſachliche bezw. 
das logiſche Verftändnis des Textes. Dem Ganzen geht voraus ein Er⸗ 
kurs über Buffons Leben und Schriften (21 ©.), der erften Rede außer 
dem zeitgejchichtliche Angaben (©. 23 ff.) zur Begründung derjelben. Für 
Prima empfohlen. 

c) Duruy, Histoire de France. Auswahl, erfi. v. Dr. Koldewey. I. Bdch. 

Vvu1419S. 180M. 

Daß Duruy ein für den Schulgebrauh nicht zu unterfchägender 
Hiſtoriker des Frankreichs unferer Tage ijt, weiß jeder, der zu beobachten 
Gelegenheit bat, welche Anleihen unfere neueren Leſebücher jchon bei ihm 
gemacht haben. Um fo freudiger ift e3 zu begrüßen, wenn nun endlid 
aud einmal etwas Ganzes aus feinen Werfen geboten wird. Das ift 
hier das 43.—46, Kapitel feiner Histoire de France, in welden bie 
Periode der Hugenottenfriege von 1559—1598 behandelt und hier ie 
jammenhängend wiedergegeben wird. Zu Duruys Leben und Thätigteit 
vgl. Vorwort S. III f. Der Text umfaßt 120 Seiten mit Anmerkungen, 
die nur felten das Biftorifche, theologiſche, (juriftiiche) Gebiet verlaflen, 
Worterflärungen gern durch franzöfiiche aus Littré, Akademie oder Pot: 
tevin entlehnte Wortumfchreibungen geben, die Ausſprache meist nur bei 
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Eigennamen Hinzufügen und in grammatifcher Hinficht weile beichränft 
find. Dem Ganzen ift beigegeben eine Tafel über die Verwandtichaft der 
Valois und Bourbons, über das Haus Valois, Bourbon und die Guifen. 
Die geographiichen Angaben find in einem alphabetiihen Anhang bejon- 
ders zufammengetragen (S. 125—136). Über alle Anmerkungen be- 
richtet das Regifter (S. 137—141). Vorgeheftet ift eine recht hübſche 
Karte über Frankreich zur Zeit der Hugenottenfriege, de3gl. über Paris 
(Stadt) und Umpgegend. 


d) Guizot, Washington, Etude historique. Erfl. v. Dr. 9. Haaſe. VIII u. 
75 ©. 0,90 M. 


Eine Ausgabe, wie fie die Methode unferer Tage gutheißen wird: 
mit Sprachlichen Unmerkungen, nur foweit e8 die Kritik verlangt; mit 
* fachlichen Anmerkungen über Berjonen, rechtlihe Verhältniffe und geo- 
grapbiiche Begriffe nur foweit es zum unmittelbaren Verſtändnis des 
Tertes nötig ift; das Ganze eingeleitet durch eine biographiiche Notiz 
über Guizot (S. IV f.) und eine Überficht des nordamerikaniſchen Freiheits- 
frieges (S. VI fi) Für Prima geeignet. 

e) J. Michelet, Auszug aus L’Oiseau, La Mer und L’Insecte. Erkl. von 

Dr. ©. Schulze 10665 S. 1M. 

Die Naturftudien Michelets eben für ein genußreiches Verſtändnis 
derjelben eine Elaftizität des Denkens, eine Fülle eigner Anſchauung und 
eine Fähigkeit des Anempfindens und Nachfühlens voraus, daß man fidh 
faum wundern Tann, wenn, was der Herausgeber beflagt, fie in feinem 
der für die Schullektüre aufgeftellten Kanones Beachtung gefunden haben. 
Gewiß darf man den Verſuch, diefe von deutſchen Belletriften gleichen 
Genres jo enthufiaftiich aufgenommenen Naturbeobachtungen eines Mannes, 
der weder Naturforiher noch Dilettant war, in unfere Schulen einzu: 
zuführen, mit Freuden begrüßen und im Vertrauen auf das Intereſſe 
der Jugend an der Natur auch wagen; aber es dürften doch immerhin 
nur gute Oberklaſſen fein, mit denen man diejen fchöngeiftigen Stoff in 
der Klaſſe behandeln könnte — und felbft dann würde er an feiner an- 
regenden Wirkung, die er auf den raſch leſenden Privaten ausübt, ver: 
lieren. Denn das Schullefen verlangt auch eine dem Geiſt des Drigi- 
nals entfprechende Überfegung, und die dürfte manchmal doc nur unter 
mühevollen Umwegen zuftande fommen. Doc, ſei dem wie es wolle, auf 
jeden Fall haben wir in den bier abgedrudten 15 Stüden das Beſte 
und Schönfte aus den im Titel erwähnten Schriften, und der Verf. hat 
durch feine fachlihen und fprachlichen Bemerkungen das einige gethan, 
um ein fchnelleres und beſſeres Verſtändnis zu fördern. Auch hat er es 
verftanden, durch die vorausgeihidte Biographie (S. 5—10) für feinen 
Autor zu intereffieren. Zur Entlaftung der Anmerkungen auf ſprach— 
lichem Gebiet, die fich einige Male doch noch mehr als nötig breit machen, 
ift ein feparat gedrudter Anhang (0,20 M.) von 8 Seiten beigegeben, 
in welchem der Verf. auf Differenzpunfte mit den im Gebrauch üblichen 
Lexicis und Grammatifen hinweiſt und zu beiden, jo auch zu dem großen 
Wörterbuhe von Sachs wertvolle Ergänzungen und Berichtigungen giebt. 


f) Ausgewählte Reden Mirabeaus. Erkl. v. 9. Fritfche. 1. Heft. 2. verb. 
Auf. 168. 150 M. — 
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Eine Bergleihung mit der im 31. Jahrg. ©. 261 f. angezei 
erfien Auflage weift ein Wachstum des erften Heftes der neuen 
um ca. 20 Seiten auf. Dasſelbe ift zurüdzuführen auf Umarbeitungen 
in der Biographie auf Grund neuerer Forfchungen, au Genauig: 
feit und Ausführlichleit der fachlihen Angaben, endlih auf Vermehrung 
der fpracdjlien Bemerkungen, zu denen der Herausgeber auf Grund 
feiner Erfahrung bei Benugung des Heftes im Schulunterricht (Prima) 
getrieben wurde. 

e) E. Souvestre, Au Coin du Feu. Ertl. v. Dr. A. Güth. I. Bb. 2. Aufl. 

56 00 M. 

Nach einer kurzen Biographie des Berf. (S. 5 f.) werden 7 Erzäh- 
lungen vorgeführt: Un Interieur de Diligence, Les Deux Devises, Le 
Poete et le Paysan, L’Oncle d’Amerique, Les dix Travailleurs etc., 
Les Choses Inutiles, Un Oncle mal &leve. Die Fußnoten zu denfelben 
geben geographiiche, Hiftorifche oder fonftige fachliche Erläuterungen, Be 
merkungen über die richtige Ausſprache, Beihilfen zu einer guten und 
richtigen Überfegung, einige fynonymifche Notizen, wenige grammatifche 
Beiprechungen, aber feine etymologifchen Notizen mehr. 

h) Voltaire, Mahomet. Erfl. v. Dr. 8. Sachs. 100 S. 1M. Hierzu: Zu- 

fäte zur Ausg. von Boltaires Mahomet von Dr. 8. Sachs. 40 S. 0,60 M. 

Dem Tert (S. 15— 97) geht eine Einleitung voraus, welche in ihrem 
erſten Zeile über Voltaires Leben, Werke und deren Beurteilung berichtet 
(S. 3—12), während ihr zweiter Teil den Lebensgang und eine Cha- 
rafteriftift Mahomet3 (S. 12 ff.) beipricht, foweit dies zum Berftändnts 
des Folgenden notwendig if. Man darf wohl fchon von der fommen- 
tierten Ausgabe de3 Textes allein jagen, daß fie auch für weitere, als 
gerade die Kreiſe der Schule allein berechnet ift. Denn der Herausgeber 
läßt e3 als der berühmte Lerifograph, der er ift, natürlih nit an 
jolhen Bemerkungen fehlen, die feine Kunft und feinen Fleiß als folder 
ins befte Licht fegen. Wir find ihm in diefer Beziehung für jede mit- 
geteilte Gejchichte eines Wortes in Bezug auf deflen Laut, Schrift oder 
Bedeutung, wie auch für die ſynonymiſchen Hinweife, desgleihen für Die 
Parallel-Eitate aus Voltaire oder der großen franzöfiihen Dramatiker 
Dramen von Herzen dankbar, aber wir würden ebenjo gern mandhe 
grammatiiche Bemerkung miffen, die der verehrte Herausgeber nicht unter⸗ 
drüdt hat, obgleich ihr Inhalt von jedem, der Voltaire Iefen kann und 
darf, gewußt werden müßte bezw. in feiner Grammatik leicht > finden 
wäre. Vorzüglich ift die durchgängige Bezugnahme auf die Goetheiche 
Übertragung des Mahomet. Das Zufag-Heft wendet ſich namentlih an 
Lehrer und Studierende Es giebt an I. wo man fi über Einzelheiten 
in Voltaire Leben Rats erholen kann (©. 3 f.), II. wo man fi über 
die litterar: hiftorifche Bedeutung Voltaire informieren kann bezw. über 
die Ausgaben jeiner Werfe (S. 5 ff.), III. desgl. über Mahomets Leben 
(S. 6). Hierauf folgt eine Gefchichte des Dramas und deſſen Beurteilung 
(S. 9—18). Die Anmerkungen (S. 19— 40) enthalten befondere Exkurſe 
zu einzelnen Noten der Ausgaben oder zu andern Stellen, namentlih in 
Bezug auf Zertgeftalt, fcenifche Anordnung, logiſchen Zufammenhang, aber 
auch grammatiiche Einzelheiten und entfprechende Stoffiammlung. 
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i) Voltaire, Ausgewählte Dramen. 4. ®b. Alzire. Erkl. v. Dr. E.v. Sall» 
wär! VIw856© 090 M. 

Die Rüdficht auf den diefem Berichte zugeftandenen Raum gebietet, 
für die dv. Sallwürkſche Voltaire-Ausgabe, was Text und Anmerkungen 
anlangt, auf unfere Beſprechung der erften zwei Hefte im 34. Jahrg. 
©. 341 f. und im 35. Jahrg. S. 382 zu verweilen, nur mit dem Er- 
innern, daB in der vorliegenden Wusgabe und mehr Überjegungsnotizen 
gegeben oder grammatiſche Erjcheinungen berüdfichtigt zu fein fcheinen ala 
in den früheren. Borherrichend bleibt jedoch auch hier die Nüdficht auf 
den Voltaireſchen Sprachgebraud an fi oder in Vergleich zu andern 
Dramatitern, fowie das Beitreben, das fcenifche beziv. poetische Verftänd- 
ni3 überhaupt zu vermitteln. Dem Texte vorausgeichidt ift eine Ein- 
leitung, welche —* a) über den Stoff des Stückes (S. 1—8), b) über 
Die es des Stüdes (S. 9—13), c) die Urteile der Kunftrichter 
(©. 13 f.). 


79/81. Bieter Hugo. Cine hronolog. georbnete Auswahl feiner Gedichte mit Ein- 
leitung u. Anmerkungen zum Gebr. in den ob. Klafien höh. Lehranſt. 1. Heft. 
VIII u. 92 S. 120 M. 2. Het. IV u. 115 S. 150M 3. Heft. IV. 
128 S. 1,50 M. 

Es trifft fih gut, daß unferer Jugend, wie dem gebildeten Bubli- 
tum überhaupt gerade im Todesjahr des großen Dichters eine fo ſchöne 
Auswahl aus feinen Poefieen und eine fo gelungene Brobe feiner fo viel- 
feitigen Begabung geboten wird. Dieje in ihrem ganzen Umfange vor- 
zuführen, hat ſich der Herausgeber nur dann verhindert gejehen, wenn 
das patriotiide Gefühl des Deutichen dadurch verlegt worden wäre oder 
wenn der allgemein politifche Standpunkt des Dichter darin in feiner 
befannten einfeitigen Weife zum Ausdrud gelommen wäre. Bon den 
vielen und großartigen Erzeugniffen der Hugofchen Mufe bleiben darım 
immer noch genug fojtbare übrig, um aus ihnen einen jo vollen Kranz 
herzuftellen, wie e3 diefe 3 Hefte thun. Daß der Herausgeber innerhalb 
derfefben die chronologiſche Anordnung befolgte, wird gewiß jeder billigen, 
der die Wichtigkeit einer folchen für die richtige Beurteilung des Ent- 
widelungsganges einer folchen Perjönlichkeit erfennt. Demnadh kommen 
hier zum Abdrud: I. 6 autobiographijche Gedichte vornehmlich zur Zur 
gend des Dichters (nicht chronol.). II. 26 Gedichte aus den Jahren 
1820—1830 (Odes, Orient. und Feuilles d’Aut.): 1. Heft. III. 56 Ge- 
dichte aus den Jahren 1830— 1851 (Chants du Orép., Voix Int., Con- 
templ., Ray. et Ombres): ?. Heft. IV. 52 Gedichte feit dem Eril 
(Quatre Vents, Cont., Chät., Leg. d. Siöcles, Art d'éêtre Grand-Pere, 
Année Terrible), dazu ein Anhang, enthaltend 1 poetifchen und 4 pro- 
faifhe Auszüge aus 3. Hugo u. a. Die Anmerkungen haben mit Recht 
weniger das ſprachliche, ala das fachliche, äfthetifche oder künſtleriſche Ver- 
ftändni3 der Auswahl im Auge; erleichtert wird dasſelbe auch noch durch 
die biographifche Einleitung des 1. Heftes (S. 1—22), in welcher der 
Herausgeber manchen neuen Wusblid gewährt. 


82/90. Prosateurs francais & l’usage des Ecoles publies par Velhagen et Klasing. 
Bielefeld. 41.—49 Lieferung. 


a) Verne, Le Tour du Monde. Erf. v. Dr. Bandow. 235 S. 1,20 M. 
Wörterbuh. 96 S. 0,30 M. 
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Die bekannte „Reife um die Welt in 80 Tagen” auszugsweiſe für 
den Schulgebraud zurecht gemacht — eine anregende und jpannende, 
unterhaltende und befehrende Lektüre, vom Herausgeber außer phrajeo: 
Iogijchen Angaben, Überfegungsnotizen, fachlichen Erläuterungen aud mit 
rein grammatiichen Anmerkungen ausgeftattet, deren mande hätten in 
Wegfall kommen können. 


b) Gulzet, Histoire de Charles I. Erf. v. Dr. Æ Mayer. J. Teil. 160 €. 
0,80 M. Wörterb. 36 S. 020 M. 

Eine in Bezug auf grammatiſche Einzelheiten recht weiſe bejchränlte 
Ausgabe, mit Beihilfen zur Überſetzung, fachlichen, namentlich verfaflungs 
geihichtlihen Notizen und englifchen Eitaten dagegen dankenswert aus: 
geftattet. Auslafjungen bezw. — mußten ſich gewiſſe ſachlich oder 
ſprachlich ſchwierige Partieen gefallen laſſen, desgleichen Guizots Citier⸗ 
methode und Bucheinteilung. Dieſer 1. Teil enthält S. 121—290 der 
10. Auflage des Originals (Paris 1874), alfo die Zeit von der Thron 
befteigung Karls I. bis zur Hinrichtung Straffords (1625—1641). 

c) Verne, Voyage au Centre de la Terre. Ertl. v G. Opit. 2246. 120M. 
Wörterd. 87 5. 0,30 M. 

Der Hauptzwed dieſes Buches ift, den Bildungsprozeß ber Erdrinde 
und die ante-diluvianifche Tier» und Pflanzenwelt zu ſchildern. Deshalb 
läßt der Verf. einen Hamburger Gelehrten mit feinem Neffen und einem 
isländiſchen Eiderjäger quer durch die Erdrinde eine Wanderung machen, 
auf welder fie einen Teil der angeblich verfunfenen urſprünglichen Erd 
oberfläche, wie fie zur Tertiärzeit war, erbliden: Spannend und auf 
regend, belehrend und unterhaltend — aber doch fraglih, ob für die 
Zwede der Schullektüre tauglid. Zur Privatlektüre ift diefe phantaſtiſche 
Reife von land bis Stromboli namentlich Realihülern gewiß zu em: 
pfehlen; nur bei diefen würbe auch die Klaſſenlektüre, für die der Lehrer 
immer noch mehr geben müßte, als die fachlichen Erläuterungen enthalten, 
ichneller von jtatten gehen, als es das Verftändnis des Stoffes, der ſchon 
rechte Vertrautheit mit der Geichichte der Erbbildung vorausſetzt, fonit 
zuläßt. Ref. muß wenigftens geftehen, daß er gern manche ſprachliche 
Notiz, namentlich foweit fie rein Grammatiſches betreffen, daran gegeben 
und dafür Lieber manche techniſche Erklärung erweitert und ergänzt ge 
jehen hätte, wenn auch der Herausgeber ſich beftrebt Hat, nur dasjenige 
se wa3 den fortlaufenden Bericht der Erlebniffe und Ent- 
dedungen der Reiſenden bildet und keine befondere Fachkenntnis vorausſetzt. 

d) Chateaubriand, Itineraire de Paris à Jerusalem. 2. Zeil. Erkl. von 
Dr. O. Ritter. 185 1M. Wörterb. 57 © 020 M. 

Enthält die Neife nach Rhodus, Xoppe, Bethlehem, dem toten Meer 
und Serufalem. Die Unmerkungen beſchränken ſich ſehr verftändig fafl 
nur auf geichichtliche und geographiiche Notizen, ſowie bibliiche Eitate. 

e) Michaud, Histoire des Croisades. 2. Teil. Erkl. v. E. Pätſch. 183 ©. 
IM. Wörter. 40 S. 020 M. 

Hier werden das 8. und 9. Buch von Michauds Haffiihem Werke, 
d. h. die Gefchichte des 3. Kreuzzuges, auszugsweiſe mitgeteilt. Obgleich 
die Ausgabe für Schüler der Obertertia bezw. Sekunda berechnet ift, find 
doch die ſprachlichen Unmerkungen nicht ohne Not gehäuft. Angehängt 
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ift eine Überjichtöfarte zum ganzen Kreuzzuge mit einem Nebentärtchen 

„Baläftina”, 
f) de Sögur, Histoire de Napoleon et de la Grande Armee en 1812. Erkl. 
v.D. Schwager. 2. Teil. 202 ©. 1,20 M. Wörterb. 43 S. 0,20 M. 

Bum 1. Zeil vgl. 35. Jahrg. des Päd. Jahresber. S. 377. Diefer 
2. Teil bringt das 8. und das 11. Buch des oben erwähnten Haupt- 
wertes, d. h. den Aufenthalt Napoleons in Moskau und den Übergang 
über die Bereſina. S. 113 ff. enthalten eine deutich gegebene Inhalts⸗ 
angabe der weggelaflenen zwifchenliegenden Bücher. ©. 197—202 ift 
als Anhang das 29. Bulletin der Großen Armee vom 3. Dezember 1812, 
ferner ein Verzeichnis der wichtigften Perjonen, ſowie eine liberfichts- 
farte des Wegs von Thorn bis Moskau mit einem Nebenfärtchen „Bere 
fina” beigegeben. 

g) Guizet, Louis XI. Erll. v. Dr. 8. Banbomw. 127 ©. 0,75M. Wörterb. 

16 020 M. 

Ein intereſſanter Teil aus Guizots letztem Werke, der Histoire de 
France, racont6e A mes petits-enfants, don der der letzte (5.) Band 
erit ein Jahr nad) dem Tode des Verf. erichien. Obgleich Guizot natür- 
lich auch von diejen feinen Leſern fchon ein gewilles gefchichtliches und 
geographifches Verftändnis vorausfeht, jo hat der Herausgeber es — mit 
Recht — doch für nötig gehalten, unferen jugendlichen Leſern diefes Ver: 
ſtändnis durch viele fachliche Notizen zu eröffnen, aber auch durch Wort- 
überjegungen zu erleichtern, durch ſynonymiſche Daten zu ſchärfen und 
durch grammatiiche Einzelheiten zu verfeinern. 

h) Chateaubriand, Jeunesse de Ch. Erll. v. Dr. €. Grube. 190 6. IM. 

Wörterb. 61 S. 0,20 M. 

Chateaubriands Mémoires d’outre-tombe, denen dieſe Skizzen ent: 
nommen find, Haben zwar nicht allfeitige Billigung gefunden, was die 
ſubjektive Stellung des Verf. zu dem von ihm Erzählten anlangt. In— 
tereflant bleiben fie jedoch immer wegen ihrer zeitgeichichtlichen Rüdfichten 
und Beziehungen. Dieſes Intereſſe namentlich an dem jungen Chateau- 
briand und den PBerfönlichkeiten, mit denen er zufammentraf, zu erhöhen, 
bat nun der Berf. infofern meifterlich verftanden, als er der reiferen Ju— 
gend den Autor ala Kind im Elternhaufe, al3 Schüler auf dem collöge, 
al3 berufsunftcheren Jüngling, als Reiſenden in Nordamerifa bis zu 
feinem Eintreffen in Havre vorführt, dabei aber doch nicht verfehlt, auch 
allgemein intereffante Abfchnitte aus dem angezogenen Buche zu Tiefern, 
wie 3. B. den Baftillenfturm, eine Sigung der Nationalverfammlung zc. 
Wegen des bald erhabenen, bald familiären Ausdruds der Darftellung 
mußten die fprachlicden Anmerkungen ftärker hervortreten, welche denn 
auch die Sicherheit der Überfegung am meisten berüdfichtigen. 

i) Barthelemy, Voyage du jeune Anacharsis en Grèce etc. 2.Teil. Erkl. v. 

Dr. O. Schulze. 135 © 075 M. Wörter. 34 S. 0,20 M. 

Aus dem bekannten „Reifewerfe” werben hier geboten I. Idees géné- 
rales sur la l&gislation de Lycurgue (S. 7—24). I. Defense des lois 
de Lycurgue; cause de leur decadeuce (S. 25—56). II. Entretiens 
sur l’objet et sur la nature de la tragedie (S. 57—124). Zur Ent: 
laſtung der Anmerkungen find beigegeben ein Anhang über die 3 großen 
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griechiſchen Tragiker, eine Beſprechung berũühmter darin vorkommender 
all er In den beiden legten Lieferungen ift der Trud größer als ın 


91/99. Bibliothi ise à F des &coles. Collection Friedberg & Mode. 

ertin. Ohm. m Calichum  e i 63 

a) X, de Maistre, Prascovie on La jeune Siberienne. Erf. v. Dr. Lundehn 
118 075M. Wörterb. 36. 00 M. 

Guter Abdrud mit wenigen kurzen Anmerkungen. 

Montesquieu, Considerations sur les Causes de la Grandeur des Romains 
es de leur Decadeuce. Erfl. v. Dr. Shaunsland. VIII. 146. IM. 
Wörter. 26. 00 M. 

Der Text wird eingeleitet durch eine Biographie Montesquieus und 
duch eine Zufammenftellung der Hauptfächlichften Abweichungen feines 
Sprachgebrauchs. Anmerkungen find darum meift fachlicher Ratur. 

c) E. Seuvestre, Au Coin da Feu. VII u. 99 6. Wörterb. 296. 0,20 M. 

Enthält die 5 Erzählimgen: Les dix travailleurs etc., L’oncle 
d’Amerique, Les desire, Le poète et le paysan, Un interieur de 
diligence. Der Text wird eingeleitet durch eine Heine Biographie Sou- 
veſtres (S. III f.). Die Erzählungen folgen fi) nad ihrer ſprachlichen 
Schwierigkeit, die Anmerkungen dazu enthalten weniger ſprachliche, als 
vielmehr ſachliche Erläuterungen zu Ausdrüden und Erſcheinungen des 
gewöhnlichen Lebens. 

d) de Seguar, Histoire de Napoleon et de la Grande Armee etc. 1. Teil. 

— Dr. C. Th. Lion. XIII u. 201 ©. 1,40 M. Wörterb. 74 ©. 


Dieje Ausgabe unterjcheidet ſich von fämtlichen hier bereit3 angezeigten 
Ausgaben des Originals zu Zweden des deutichen Schulgebrauchs dadurd, 
daß fie den Text vollitändig bieten will. So enthält denn diefer 1. Teil 
den des 1.—4. Buches. Das ift gewiß nicht zu verwerfen, wenn nur 
die Schule dur ftatarifche Lektüre eine Zeit lang in den Autor einführt 
und dann zur kurſoriſchen Lektüre übergeht, oder zwifchen dieſer und jener 
zwiſchen Schul- und Hauslektüre abwechſelt und Iektere gewiſſen⸗ 
haft Fontroliert. Denn zur ftatarifchen Lektüre des ganzen Wertes wird 
faum die Zeit reichen. Für die fachlichen Bemerkungen nun diefes vor: 
liegenden 1. Zeiled hat der Verf. fein eigenes Bedürfnis entjcheiden lafſen; 
für das geographifhe Moment darunter tritt die fehr eingehende Über⸗ 
fichtskarte ein; für das fprachliche werden Notizen nur gegeben, wo es 
der abweichende Sprachgebraudy erforderte. Was man vermiffen follte, 
wird man zunädhft in dem, namentlich auch phrafeologiich fehr gut ge 
arbeiteten Wörterbuch zu fuchen haben. 

e) A, Daudet, Lettres de mon moulin. Erf. v. Dr. X. Lundehn. VIIn. 
102 ©. 1M. Wörterb. 25 ©. 

Eine Sammlung, die durchzulefen dem Referenten felbft ſehr viel 
dreude und Genuß bereitet hat. Sie enthält aus dem Landaufenthalte 
Daudet3 in Südfranfreih und den damit verbundenen Ausflügen Eha- 
rafterzüge aus dem Leben der Landbewohner, Ullegorieen, Heine Novellen 
und Genrebilder voll tiefer Empfindung und faft deutfchem Fühlen. Wer 
vollends einmal U. Scheler Zeile daraus hat vortragen hören, der wird 
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diefe wohligen Ergüſſe der „Sommerfrifche” wohl zu ſchätzen wiſſen als 
ußerungen eines Bolfögeiftes, der dem unſern troß alledem in Vielem 
verivandt, ja überlegen ift. Der Text, ‚welcher 9 ſolcher Skizzen bietet, 
lieſt ſich leicht; wo aber einmal ein provinzieller bezw. provenzaliſcher 
Ausdruck zum Aufenthalte nötigt, da Hat der Herausgeber nicht ver: 
ſäumt, durch eine kurze Anmerkung raſch über dies Hindernis hinweg⸗ 

zubelfen. 
f) Thiers, Bonaparte en Egypte et en Syrie. Ertl. v. Dr. Schaunsland. 

VIII u. 119 S. 1M. rterb 31 ©. 0,20 M. 

Diefe Ausgabe umfaßt aus dem 2. Bande der „Histoire de la révo- 
Iution frangaise‘‘ von Thierd das Ende des 28. Kapitels, das 29. ganz, 
vom 30. den Anfang und vom 34. die Hälfte, alfo nur das, was ſich 
auf die oben erwähnte Expedition bezieht, doch noch mit einigen Aus: 
laſſungen, 3. B. des Gefangs der Wraber im 29., Bonapartes Mede zur 
Ssahresfeier der Gründung der Republik am Ende diejes Kapitels u. ä. 
Die Auswahl fchließt mit der Einfchiffung Bonapartes nah) Europa. 
©. VI ff. geben einen kurzen Lebensabriß des Autord. Die Anmerkungen 
enthalten entweder Überfegungen ober fachliche Angaben. 

g u. h) Chateaubriand, Itineraire de Paris & Jerusalem. 1. Teil. Erkl. v. 

Dr. ®. Kaiſer. 1908 IM. — 2. Teil. 1678 1M. — Wörterb. 

36 S. 0,20 M. 

Auch diefe Ausgabe foll ein zufammenhängendes Ganze geben; darum 
find bier auch nur die gelehrten und von der Zeit überholten Abſchwei— 
fungen weggelafjen worden. Um fie nicht allzufehr anſchwellen zu Laflen, 
find jelbft die fachlichen Erläuterungen beichräntter al3 in andern Aus— 
gaben, weil man eben eine auf dem Boden der alten Gefchichte fich 
leidlich ficher fühlende Jugend als nächiten Lejerkreis vorausfegt. Die 
biographiſche Einleitung umfaßt nur S. V—X und berüdfichtigt mehr 
das litterarhiftoriihe Moment. Orthoepiſche und etymologische Winte 
giebt das Wörterbuh. Der 1. Zeil ftellt dar Le Voyage de la Gröce, 
der zweite Le Voyage de Jerusalem et retour en France. 


i) Lamartine, Voyage en Orient. Ertl. v. Dr. X. Strehlke. 995. Wörterb. 
208. 


Nach der biographiichen Notiz, die 8 Seiten füllt, ſetzt der Zert ein, 
welcher natürlich nicht vollftändig mitgeteilt fein kann, wie aus der Seiten: 
zahl hervorgeht. Er bietet 7 Abjchnitte: Einleitung, Seefahrt, Nauplia, 
Athen, Rhodus und Eypern, Bayruth, Johanniskloſter bei Jerujalem, 
Besen Die Anmerkungen beſchränken fi faft nur auf Überjegungs- 

eihilfen. 

Die ganze Sammlung, welche mit den angezeigten Bänden beginnt, 
bildet nicht nur ein gelungenes Pendant zu dem Theätre Frangais des- 
felben Verlags, fondern auch, wie diejes, ein Konkurrenz: Unternehmen 
zu der vorigen Sammlung. 


XI Phonetik und LRautphyfiologie. 
Bergl. den Schluß des „Englifchen Jahresberichts“. 
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XIL Wörterbücher. 


Im 172 Fre. Dr E Biete, Reimörierbzä ter Hazerisen um: destichen 
ee für Reile, Lektüte un Kemveriatien Berta, 163. Yasgenihett. 

2) Zeil 1 Franmzẽñich⸗Dentich XVIu 34 S. 

b) Zeil IL Teatich-Frauzẽfiich XVIm 39 ©. 

c) — Sudhririertug. Land und Leate ın Frankreich XVI u 269 

+ 

Ber ein fremdes Land beiucht, will 1) verfiehen, was er hir. 
Hierzu fol dem Deutſchen zunächſt der 1. Teil fürderlih und dienſtlich 
iein, in welchem Binter jedem franzöniihen Worte die phonetiſche Traus 
ffription desielben nah dem Syſtem Touflaint: Langenicheidt gegeben if. 
Nicht gegeben find in demfelben: gleichlautende bezw. allbelannte Wörter 
(decembre); Subftantiva verbalia auf ation, wenn ihr Primitivum da 
ift; regelmäßig abzuleitende Adverbien; grammatiiche Notizen außer ber 
Geichlehtsbezeihnung So konnten recht viele andere Wörter, Kouftruf: 
tionsbezeichnungen und Idiomatismen mehr berüdfichtigt werden, als & 
fonft möglich geweien wäre. 

Ber ein fremdes Land beſucht, will aber aud 2) jagen können, 
was er denkt; dieſes Bedürfnis des in Frankreich reifenden Deutſchen 
fol der 2. Teil unterftügen, der nad der neuen Schulorthographie das 
Notwendigfte aus dem deutſchen Sprachſchatze enthält, aber auch ſolche 
franzöfiiche Fremdwörter, die dort in anderem Geichlecht oder in anderer 
Bedeutung auftreten als in der Grundſprache (Bel-Etage, Porte⸗Chaiſe 
u. |. w.). Raum wurde hier namentlich gejpart durch Unterordnung der 
abgeleiteten unter das Stammwort, wenigſtens foweit dies zuſammen⸗ 
geiegte Wörter betrifft, fo daß z. B. Eiweiß unter Ei aufzufuchen if 
Duelle für beide Zeile war das Sachs-Vilatteſche enchklopädiſche Wörter 
buch der franzöfiichen und deutſchen Sprache. 

Wer ein fremdes Land befucht, will aber aud) 3) „Land und Leute 
joweit kennen lernen, als dies notwendig ift, um von feinem Aufenthalte 
dort den richtigen Nutzen zu ziehen, Berftöße gegen Sitte und Gepflogen- 
heiten zu vermeiden, und nun auch in ſprachlicher Beziehung jene Eigen 
arten des Landes berüdfichtigen zu können, deren ntni3 zum Ver 
ſtändnis und zur richtigen Anwendung fehr vieler Ausdrücke u. |. w. 
unbedingt erforderlich ift“. So kann man ſich ſchon vor feiner Ankunft 
im fremben Lande auf diefe Lebensbeziehungen vorbereiten und wird, 
jelbft wenn man nicht hinkommt, aus der Litteratur desfelben fo manches 
erft verftehen lernen, was man eben nur verfteht, „wern man in Did 
ter3 Lande geht”. Aus diefem Buche lernt man fehen, was man fonft 
vielleicht nicht fieht, oder nur gegen ſchweres Lehrgeld erft jehen lernte. 
Hier lernt man fennen, was anders ift ala bei uns, und das ift nid 
wenig. Darum darf aber eben auch dieſes Buch nicht mit den befannten 
Fremden- oder Hotelführern verwechſelt werden; denn die ftreifen nur den 
Firniß unferer heutigen Gefellfchaft, der fich überall gleichbleibt. Um eine 
Idee davon zu geben, was das Werkchen alles in Leichtverftändlicher Weile 
bietet, führen wir aus dem „A“ u.a. nur an: Abfuhrſyſtem, Abkürzung, 
Alklimatifterung, angeln, Unnoncenwejen, Armenpflege, Urzt-Honorat, 
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Alyle, Auktion, Auskunft, Austern, Auswanderung: lauter Artikel, die 
uns felbft jehr intereflant waren zu leſen, und die man in einem Lexikon 
doch ſonſt nicht in feitenlangen Exkurſen vertreten findet. Der Anhang 
enthält die „Reife nad) Paris“ in Geſprächsform, jo zwar, daß dem fran- 
zöfiichen das deutſche Geſpräch in Überfegung gegenüberfteht, und zwar 
1. Die Vorbereitungen, 2. Die Abreife, 3. Huf dem Bahnhofe, A. Auf 
der Eifenbahn, 6. Bon Köln nad Verviers, 7. Ankunft in Brüffel, 
8. Abreiſe von Brüflel, 9. Von Oftende nach Dover, 10. Bon Folkfſtone 
nad Boulogne, 11. Bon Boulogne nad) Bari, 12. In Paris, 13. Be- 
fu, 14. (und 18.) Wanderungen innerhalb Paris, 17. Ausflug nad) 
Verſailles. Wir find überzeugt, daß namentlich diefer 3. Zeil freudig 
willkommen geheißen werden wird, und fehen mit Spannung dem ver- 
Iprochenen engliichen Pendant entgegen. 


XI. Nachtrag. 


103. &. Schulze, Die neuefte franzöfiihe Volksſchule im Lichte der Weltausftellun 
zu Rotterdam. Ein Spiegelbild. 4 S. Neuwied, 1884. Heufer. 0,60 m 
Die Brojchüre enthält nichts für den franzöfiihen Sprachunterricht 
an deutſchen Schulen und hätte eigentlih wohl in die pädagogiiche Ab⸗ 
teilung gehört. Darum fei auch nur Kurz ihr Inhalt angegeben: 1. Über- 
blid über die Weltausftellung zu Amjterdam. 2. Der zu praktiſche Cha— 
rakter der franzöfiichen Volksſchule. 3. Der politiihe Charakter der 
Tanzefiigen Volksſchule. 4. Der religionslojfe Charakter der franzöftichen 
Volksſchule. 5. Einzelheiten aus dem Volksſchulweſen des Norddeparte: 
ments. 6. Dezgl. der Stadt Paris. 7. Die Unterrichtzlige. 
104. Dr. O. Ulbrich, Über die franz. Lektüre an Realgymnaſien. 30 ©. Berlin, 
1884. Gärtner. f 
Diefe Abhandlung bildet Kr. 91 der Programme von 1884 und 
war Wiffenfchaftliche Beilage zum Programm des Friedrichs⸗Realgym⸗ 
nafiums zu Berlin. Sie enthält für die Leſer unjerer Berichte nichts 
weſentlich Neue, da denjelben die bier befprochenen Neformvorfchläge 
durch unfere Referate Hinlänglich bekannt find. Doc findet man das 
Greif» und Durchführbare daraus hier hübſch zufammengeftellt, und es 
bietet der 2. Teil der Abhandlung: „Was joll gelefen werden?” durch 
feine Bezugnahme auf die preußifchen Direktorenverhandlungen auch un- 
feren Selern noch manches Neue, ebenfo wie der 3. Zeil: „Wie joll ge- 
lejen werden ?” noch manches Unregende. 
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XIV. Heilpädagogik. 
Heinrich Erf Stößner, 


Dberlehrer an der Zaubfiummenanftalt zu Leipzig. 





Die Heilpädagogit beichäftigt fih mit der Erziehung und dem Unter: 
rihte abnormer Rinder: der Zaubftummen, der Blinden, der Idioten 
u. . w.; in weiterem Sinne gehören hierher auch die fittlid Verwahr⸗ 
loften. Der Name dedi die Sade nicht vollitändig, denn bei Taub— 
ftummen, Blinden und Idioten kann von einer Heilung des Gebrechend 
durch pädagogiihe Maßregeln nit die Nede fein und wiederum wird 
alle Pädagogik zur Heilpädagogik, ſobald es gilt, falſch ausgebildeten 
Willens» und Gemütsrichtungen im Finde entgegenzutreten. Anfang der 
fechziger Jahre wurde das Wort Heilpädagogif zum erften Male gebraudt. 
Dr. Dürre in Weinheim ſchlug der allgemeinen deutichen Lehrerverfamm: 
lung vor, eine bejondere Sektion für- die Erziehung der Bierfinnigen und 
Idioten einzurichten. Bald darauf, 1863, erſchien von Dr. Georgens 
und H. Deinhardt ein etwas überſchwänglich gehaltenes zweibändiges 
Werk: „Die Heilpädagogik“ (Leipzig, Friedr. Fleiſcher), in welchem die 
Verfaſſer den Dürreſchen Vorſchlag wieder aufnahmen und eine „heil⸗ 
pädagogiſche Sektion“ empfahlen. Bei Gelegenheit der allgemeinen deut—⸗ 
ſchen Lehrerverſammlung zu Leipzig 1865 trat dieſe Sektion zum erſten 
Mal zuſammen und beriet im September desjelben Jahres eine befondere 
Verſammlung nad Hannover, bie bort gleichzeitig mit ber deutſchen 
Naturforſcherverſammlung tagte, ſich ihr aber nicht anſchloß. 

Später 1871 erſchien eine bejondere Beitfchrift, die diefen Namen 
trug: Der Heilpädagog. Zeitichrift für Erziehung taubftummer, blinder, 
Ihwacfinniger und befjferungsbebürftiger Kinder. Nedigiert von Paul 
Hübner. Diejelbe ging aber troß ihrer Friſche bald wieder ein. So 
bürgerte fi der Name „Heilpädagogif" mehr und mehr ein und in Er- 
mangelung eines beſſeren feier auch hier beibehalten. Da nun mit jedem 
Jahre neue Heilpädagogijche Anftalten entftehen und die hierauf bezüg- 
liche Litteratur eine immer bedeutendere wird, fo bedarf es wohl feiner 
weiteren Erflärung und Rechtfertigung, daß es vollflommen an der Zeit 
war, im „Pädagogiſchen Jahresberichte” für dieſes Gebiet eine befondere 
Rubrik einzurichten. 

Die eriten heilpädagogiſchen Anftalten find die Taubjtummeninftitute. 
Dad Altertum überließ die Zaubftummen ihrem Scidjale; auch das 
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Ehriftentum brachte ihnen zunächſt feine Hilfe, obſchon Jeſus ſelbſt einen 
Taubſtummen hörend gemacht hatte Man hielt diefe Unglüdlichen nicht 
für bildungsfähig und meinte jogar, es ſei gottlos, die unterrichten zu 
wollen, die Gott gezeichnet Habe. Erſt gegen Ausgang des Mitttelalterg 
wurden vereinzelte Verſuche gemacht, Taubftumme zu bilden. So unter- 
rigtete Rudolph Agricola in Heidelberg, geftorben 1485, einen Zaub- 
ftummen in der Lautſprache und der Arzt und Philojoph Jerome Cardan 
zu Pavia (1561—1576) giebt in feiner Schrift Paralipomenon (Nach: 
trag) die erfte Anweiſung über Taubftummenunterridt. In Spanien 
unterrichtete 1570 ein Mönd Peter de Ponce einige Taubftumme mit 
dem günftigften Erfolge; fein Lehrverfahren wurde 1620 von Juan Pablo 
Bonet veröffentliht. Auch aus Frankreih, England und Holland wer- 
den uns ähnliche glüdliche Verſuche berichtet. Bon nachhaltigem Ein- 
fuß war namentlihd da3 Verfahren des Johann Konrad Amman, 
der 1669 in der Schweiz geboren, jpäter al3 Arzt in Holland Tebte. 
Seine Schrift „Surdus loquens“, Amfterdam 1692, ift in verjchiedenen 
Ausgaben erichienen. Die legte deutfche Überfegung wurde vom Direktor 
des Berliner Taubftummeninftitus Dr. 2. Graßhoff unter dem Titel „Ab⸗ 
handlung von der Sprade und wie Taubjtumme darin zu unterrichten 
find zc. Berlin 1828” Herausgegeben. 

Uber durh alle diefe Bemühungen wurde nur Einzelnen geholfen. 
Erſt mit dem Franzoſen Abbe de l'Epée (1712—1789) und dem Deutichen 
Samuel Heinide (1727— 1790) brad) nach langer Geiftesnadht für die 
große Mafle der Taubftummen eine beifere Zeit an. Dieſe beiden edlen 
Männer ftellten es fi) zur Lebensaufgabe, einen planmäßigen, auf wiflen- 
Ichaftlide Prinzipien gegründeten Unterriht der Taubjtummen durchzu- 
führen und eröffneten zu dieſem Zwecke für diefe Unglüdlichen die erften 
Erziehungsanftalten. De l'Epée gründete um das Jahr 1760 die Parifer 
Anftalt und Samuel Heinide 1778 die Anstalt zu Leipzig. Beide Männer 
ftrebten zu gleicher Beit und ohne von einander zu willen ein und dem- 
felben Ziele zu. Sie gingen verjchiedene Wege und als fie von einander 
hörten, ftanden fie ſich feindlich gegenüber. Uber beider Leben war den 
unglüdlihen Zaubftummen gewidmet und beiden gelang es, in weiten 
Kreifen das Interefie für ihre Pfleglinge wachzurufen und denfelben da- 
durch bleibende Hilfe zu fichern. | 

Dem Ubbe de l'Epée diente al3 Grundlage feines Unterrichts die Ge- 
bärdenfprade und die Schrift. Er verfuchte befonder3 der Gebärden: 
ſprache — Mimit — eine Ausbildung zu geben, deren fie ihrer Natur 
nach nicht fähig iſt. Bu dieſem Zwecke wandte er breierlei methodifche 
Zeichen an: 1. für einzelne Buchſtaben, Hierbei benutzte er das Bonetſche 
Fingeralphabet; 2. für Wörter und die dadurch angezeigten Begriffe und 
3. für grammatiide Beitimmungen. Da aber diefe Zeichen der Willlür 

u ſehr unterworfen und zu unbeftimmt und ſchwankend find, jo können 
de nicht als Grundlage eines Haren Denkens dienen. Außerdem find 
Fingerſprachen und Pantomimen ganz nutzlos im Umgange mit hörenden 
Menſchen, da fie von diefen nicht verftanden werden. 

Ganz anders als de !Epee dachte Heinide. Er faßte bei der Taubſtummen⸗ 
bildung zunächſt die praltifche Seite ins Auge. Er wollte darum die 
Zaubjtummen entitummen und erfannte in dem geſprochenen Worte 
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nicht nur die ficherfte Form für das Denken und das wichtigfte Mittel 
zur geiftigen und fittlihen Bildung, fondern er fand auch darin das 
zuverläfligfte Mittel zu gegenfeitigem Verkehr zwiſchen Taubſtummen und 
Hörenden. Seine Schüler follten die Hörenden Menjchen verjtehen und 
von ihnen verftanden werden. Deshalb übte er — wie früher Amman — 
feine Zöglinge von Unfang an darin, ihre Uugen unverwandt auf den 
Mund des Sprechenden zu richten und dort dag geiprochene Wort ab- 
zulejen. Weiter juchte er ihrer Ausſprache durch Beftimmtheit im Artiku- 
tieren der Sprachlaute, namentlich der Vokale, die möglichfte Deutlichkeit 
zu verleihen. Die Pantomime verwarf Heinide nicht, er ſah in ihr, 
dem ungebildeten Taubjtummen gegenüber, ein jehr brauchbares Bildungs» 
mittel, das aber durch die Wortiprache mehr und mehr in den Hinter: 
grund gedrängt werden müſſe. Auch die Schrift — behauptete er — 
könne nie bei dem von Geburt aus Tauben die Grundlage der Begriffs⸗ 
entwidelung, deshalb auch nie Form feines Denkens werden. 

Alſo das geſprochene Wort, jedoch unterftügt von Pantomime und 
Schrift, bildete die Grundlage, auf der Heinide jein Wert aufbaute, wäh—⸗ 
rend de l'Epée eine ausgebildete Pantomime, unterjtügt vom Fingeralphabet 
und von der Schrift, für ausreichend Hielt. 

Über diefe Grundfäge gerieten die beiden Männer in gelehrten 
Streit. Perſönlich Haben fie ſich nie kennen gelernt und zu einer Eini- 
gung zwilchen ihnen ift e8 auch nicht gelommen. Das Urteil der Beit- 
genofjen entichied meist gegen Heinide. Faſt alle neu entitehenden Un: 
ftalten wurden nach franzöfiiher Methode eingerichtet. Später aber 
erfannte man die Richtigkeit der deutfchen Methode und jegt ift die Laut- 
ſprache in faft allen Zaubftummenanftalten eingeführt. Der 1878 in 
Paris, 1880 in Mailand und 1882 in Brüffel tagende internationale 
Kongreß der Taubftummenlehrer Hat fih immer mit großer Majorität 
für die „Artikulationsmethode“ und gegen die Zeichenſprache ausgeſprochen. 
Es fällt dies um fo fchwerer ins Gewicht, als auf allen diejen Verſamm⸗ 
ungen die deutſchen Zaubjtummenlehrer nur ſchwach vertreten waren. 
Die Franzofen erleichtern fi) den Übergang zu dem deutichen Verfahren 
dadurch, daß fie nur von einer „Methode de l’articulation“ reden. Unter 
den Männern, welche fih um den Ausbau des deutjchen Taubitummen- 
bildungswejens die größten Verdienfte erworben haben, find Jäger, Reich 
und namentlich Morig Hil in erfter Linie zu nennen. Der letere ift 
der Begründer der neubeutichen Methode, welche in allen preußifchen An- 
ftalten als die offizielle anerkannt wird. Hill fagt darüber: „Wie Auf- 
gabe und Biel der Taubſtummenſchnle mit demjenigen der Volksſchule 
— — ſo auch die Lehrweiſen. Unſer Streben geht dahin, die 

berklaſſen ſo zu führen, daß allgemein geſchieht, was in vereinzelten 
Fällen bereits erreicht iſt, daß nämlich der in eine deutſche Taubſtummen⸗ 
anftalt eintretende Gaft in einer gewöhnlichen Volksſchule zu fein glaubt, 
da weder der Lehrftoff, noch die Behandlung dezfelben, noch endlich das 
gegenfeitige Verftändigungsmittel zwilchen Lehrern und Schülern etwas 
wejentlich Abweichendes erfennen läßt (natürlich, wie bereits erwähnt, nur 
in den höheren Klaſſen).“ 

Deutichland zählte 1881 nah Walther 95 Taubjtummenanftalten, 
davon kommen auf Preußen 51, auf Bayern 15, Württemberg 8, 
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Sachſen 4, auf Eljaß-Lothringen, Baden, Helen je zwei, auf die übrigen 
Staaten zujammen 11 Unftalten mit circa 5630 Böglingen, welche von 
etwa 530 Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet werden. Öfterreich (dies- 
feit der Leitha) hat 15 Unftalten mit etwa 1200 Zöglingen und 90 Lehrern 
und Lehrerinnen. In der Schweiz befinden fi 12 Anftalten mit 
400 Zöglingen und AO Lehrkräften. Die Zahl ſämtlicher Taubftummen- 
anftalten auf der Erde wird auf 400 geſchätzt. Nur in einigen Hleineren 
und mittleren Staaten Deutſchlands, z. B. im Königreih Sachſen, in 
Weimar, Oldenburg, der Provinz Hannover zc. ift in ausgiebiger Weije 
für die Schulbildung der Taubftummen gejorgt, in den größeren Ländern 
bleibt noch viel zu thun übrig. In regfter Weile nimmt fich in neuerer 
Beit Preußen diefer Angelegenheit an. Im Berlin tagte auch vom 
25.—27. September 1884 der erſte deutfche Taubftummenlehrer-Rongreß, 
der von etwa 250 Teilnehmern befucht, fih im Hohen Grade der Auf 
merkſamkeit der Regierung erfreut. Nach den Angaben des Geh. Ober- 
regierungsrat Dr. Schneider erhalten jebt in den preußifchen Anstalten 
circa A000 taubftumme Kinder durch 463 Lehrfräfte geordneten Unter- 
richt. Noch gilt es aber, der deutichen Taubſtummenſchule eine einheit- 
liche fachgemäße Schulorganifation zu ſchaffen. Direktor Rößler ftellte 
darum auf dem Kongreſſe „Sechs Kardinalforderungen der deutſchen 
Schule” auf, welche fait allgemeine Buftimmung fanden. Diejelben lauten: 
1. Einführung des Schulzwanges vom 7. Jahre an; 2. Gewährung acht⸗ 
jähriger Schulzeit mit auffteigenden Jahresklaſſen; 3. Normierung der 
Morimal- Schülerzahl für 1 Klaffe und 1 Lehrer auf 10; 4. Vermehrung 
der Lehrkraft für die Artikulationsklaſſe; 5. Ausſcheidung der zur Er- 
reihung des Normalzieleg der Schule zu ſchwach befähigten Kinder zu 
einem ihrer Fähigkeit und ihrem Bebürfniffe entiprechenden Unterrichte 
mit niedrigerem Biele; 6. gründliche, möglichit gleihmäßige Vorbildung 
der jungen Lehrer. Eine ausführliche Darftellung des Kongreſſes enthält 
der joeben erfchienene Bericht über den eriten Taubftummenlehrer- Kongreß 
zu Berlin vom 25.—27. September 1884. Berlin. Nicolaifche Verlags⸗ 
Handlung (R. Strider). 

Wie die Taubftummenanftalten, jo gehören auch die Blindeninftitute 
der Neuzeit an. 1784, am 14. Mai eröffnete in Paris der edle Valentin 
Hauy die erſte Bildungsanftalt für Blinde. Die Gefchichte des Blinden⸗ 
bildungswefens wurde in treffender Weile auf dem erjten Blindenlehrer- 
Kongreß zu Wien von Dr. Frankl in die Worte zufammengefaßt: Verehrt, 
genährt, belehrt. Das Altertum verehrte die Blinden, meil es ihnen Bro» 
pbetengabe zujchrieb. Im Mittelalter errichtete man Blindenfpitäler und 
Berjorghäufer, aber erſt in der Neuzeit gründete man Erziehungs- und 
Bildungsanftalten für diefe Unglüdlihen, nachdem ſchon längſt erwiefen 
war, daß einzelne Blinde fih in Willenfchaft und Kunft hervorragend 
ausgezeichnet hatten. So hatte Nikolaus Saunderjon, geboren 1682, 
trotzdem daß er bereit3 im erften Lebensjahre erblindete, Mathematik mit 
folhem Erfolge fundiert, daß er an der Univerfität zu Cambridge als 
Profefjor der Mathematit und Optik Anftellung fand. Die im 5. Jahre 
erblindete Therefe von Paradies, geb. 1758, zählte zu den bedeutendften 
Drgelvirtuofen ihrer Beit. Uber nur bejonderd vom Glück begünftigte 
Blinde gelangten zu höherer Bildung, die große Menge verfam im Yeib- 


486 Heilpädagogif. 


Iihem Elende und blieb in geiftiger Nacht, bis Valentin Hauy den Ge 
danken einer allgemeinen Blindenbildung faßte und mit Mut und Aus- 
dauer durchführte. Blinde unterftügten ihn hierbei und erfannen felbft Hilfe- 
mittel für den Unterricht. Bereits im Jahre 1787 belief ſich die Zahl der 
in der Pariſer Anftalt unterrichteten Blinden auf 170. Sie erhielten 
Unterricht in der Muſik, indem man ihnen erhaben gedrudte Noten vor: 
legte; fie Yernten aus Büchern leſen, deren Buchſtaben ebenſo wie die 
Noten erhaben gedrudt waren. Noten und Bücher drudten fie felbit. 
Zum Schreiben brauchte man einen Rahmen mit Drähten zur Trennung 
der Zeilen, welcher über das zu befchreibende Papier gelegt wurde. Das 
Nechnen lehrte Hauy durch Tafeln, worin die Zahlen, die erhaben ge: 
drudt waren, in gerade unter einander ftehende Löcher geftedt werden. 
Die Geographie wurde an Landkarten gelehrt, auf denen Grenzen, Flüſſe, 
Gebirge und Städte durch erhabene Linien und Punkte kenntlich waren. 
Weiter erhielten die Blinden Anleitung in verjchiedenen Handarbeiten, 
al3 Striden, Spinnen, Schnurendrehen; fie verfertigten Bänder und 
flodhten in Stroh und Rohr. Durch den Verkauf diefer Produfte ge 
wann die Anftalt einen bedeutenden Zufhuß zur eigenen Unterhaltung. 
Bon Frankreich aus verbreitete fich die Fürſorge für Blinde in andere 
Länder, zunächſt nah Großbritannien, wo 1790 in Liverpool, 1792 in 
Edinburg, 1793 in Briftol, 1799 in London derartige Snftitute entitanden. 
Balentin Hauy wurde 1806 von Kaiſer Alerander nad) Petersburg 
berufen, um dort eine Blindenanftalt einzurichten. Er reifte über Berlin und 
wurde dort König Friedrich Wilhelm ILL. vorgeftellt. Infolge davon entitand 
das Berliner Blindeninftitut, deſſen verdienftvoller Leiter Prof. Dr. Aug. 
Beune wurde. In Wien hatte bereits jeit dem Jahre 1804 der Armen: 
bezirfsdireftor Klein einen jungen Blinden in feinem Haufe unterrichtet, 
ohne von Hauy und defjen Wirken Kenntnis zu haben. 1808 rief dieſer 
edle Mann die Wiener Anftalt ind Leben und widmete fortan mit großem 
Erfolg fein ganzes Leben der Blindenſache. Die Prager Anftalt entitand 
1808, die zu Dresden 1809. Seht befinden fih in allen Kulturitaaten 
der Erde derartige Inftitute, im ganzen etwa 150 Anftalten, auf Deuſch⸗ 
land fommen davon 32. Mit vielen dieſer Suftitute find zugleich Be 
Ihäftigungsanftalten für erwachſene Blinde verbunden, jo in Wien, Prag, 
Dresden ze. Sachſen ift das Land, in dem für die Blinden am beften 
geforgt wird; die Dresdner AUnftalt, eine der größten Anftalten dieſer 
Art, wird vielfach als Mufteranftalt Hingeftellt. In den meiften Staaten 
bleibt auch Hier noch viel zu thun übrig. In Preußen z. B. bleiben zur 
Beit no mehr als ein Drittel blinder Kinder ohne Unterridt. Hier, 
wie bei den Taubftummen ift daher die Forderung nach Schulzwang und 
augreichender Fürſorge für Unterbringung dieſer Urmen vollitändig ge 
rechtfertigt, denn ohne Erziehung und Unterricht werben die meiften diejer 
Unglüdlichen Bettler. Auf Anregung des Begründers der igraelitifchen 
Blindenanftalt zu Wien, Dr. Frankl, tritt feit 1873 alle drei Jahre em 
internationaler Blindenlehrerfongreß zufammen, befien Beratungen das 
Blindenbildungswejen jehr gefördert haben. Ber erfte tagte 1873 ba 
Gelegenheit der Weltausstellung in Wien, der zweite trat 1876 in Dresden, 
der dritte 1879 in Berlin, ber vierte 1882 in Frankfurt a. M. zufammen 
und der fünfte wird 1885 in Amfterdam tagen. Als dringend notwendig 
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ftellen fi) die Blindenvorfchulen heraus, wie Sachfen bereits eine folche 
in Morigburg (früher in Hubertusburg) Hat. Da die meiften Blinden 
in Armut aufwachſen und nicht die richtige geiftige und fürperliche Pflege 
haben, fo gilt es, fie noch im vorjchulpflichtigen Alter in zwedmäßig ein- 
gerichteten Vorjchulen unterzubringen. Der Unterricht Ferch ſoll fih nad 
der Forderung vieler Blindenlehrer möglichft wenig von der Methode 
des Unterricht? für Volffinnige trennen, nur daß bier der Zaftfinn die 
Stelle des Gefichtsfinnes vertreten muß, wodurch namentlich beim Lefen 
und Schreiben bejondere Hilfsmittel zur Anwendung kommen müſſen. 
Für das Leſen benugt man Bücher mit fühlbarer erhabener Schrift. Man 
hat folche Bücher in drei verjchiedene Schriften hergeftellt. Die in Deutich- 
land üblichfte ift die römifche Uncialſchrift. Weiter ift zu nennen die 
Moonſche Schrift, die namentlich in England verwendet wird und bie 
Brailleihe Schrift, in welcher durch Verftellung von ſechs Punkten alle 
Buchſtaben, Zahlen, Noten bergeftellt werden. Erfinder berfelben ift der 
Franzoſe Braille. Das Schreiben wird in zwei Schriften gelehrt: die 
lateiniſche Schrift zum Verkehr mit Sehenden auf der Heboldſchen Schreib- 
maſchine und die Brailleihe Schrift zum eignen Gebraud. Auf dem 
Kongreß zu Berlin wurde das Braillefhe Syſtem zur allgemeinen Ein- 
führung empfohlen. In vielen Anftalten wird die Muſik beſonders be- 
ee a fie fol aber nur für hervorragend beanlagte Schüler zur Erwerbs⸗ 
quelle werden, damit nicht bettelnde Bierfiedler erzogen werden. Iſt bei 
jedem Unterrichte der Neligionsunterricht von größter Wichtigkeit, fo 
namentlich in den Blindenanftalten, denn „mer hätte den Steden und 
Stab des göttlihen Wortes nötiger, als der Blinde bei feinem dunklen 
Gange durchs rauhe Leben“. Auch fleißig geturnt wird in den Blinden- 
ſchulen, um die Kinder zu fräftigen und ihnen eine feſte Haltung, einen 
fihern Gang ꝛc. zu geben. 

Neben dem Unterricht gilt es die blinden Zöglinge erwerbsfähig zu 
machen. Hierzu ift große Geduld nötig. Wieviel Mühe macht es z.B. 
oft, ehe ein blindes Kind ſich ordentlich anfleiden, nur eine Schleife richtig 
binden lernt! In neuerer Zeit beginnt man einige Fröbelſche Beſchäf— 
tigungsmittel in Blindenanjtalten einzuführen. Schon während der Schul- 
zeit werden die Kinder in technifchen Arbeiten geübt. Nah der Schul: 

eit bleiben fie dann gewöhnlich noch einige Jahre in der Anftalt, um 

Br fpeziell mit Handarbeiten, wie Stuhlflechterei, Korbflechterei, Seilerei, 
Bürftenbinderei, Schuhmacherei, Weberei, Spinnen, Striden zc. zu be 
ſchäftigen. Hierzu find teilmeife befondere für Blinde eingerichtete 
Maſchinen notwendig, Hauptaufgabe ift, die Wrbeiten jo zu wählen, 
daß die Blinden fie ohne Beihilfe Sehender zu fertigen vermögen und 
daß fie diefe Arbeiten gut und folid liefern können. Wenn auch nun 
viele Blinde fich jelbftändig durch ihrer Hände Arbeit zu ernähren ver: 
mögen, jo können fie doch nur in feltenen Fällen den Rat und die Hilfe ihrer 
Anſtalt ganz entbehren. Sie müfjen in fortwährender Verbindung mit 
ihren Lehrern und Erziehern gehalten werden und zu dieſem Zwecke find 
Unterftügungsfonds für die Entlaffenen zu bilden. Auch in dieſer Be- 
iehung fteht Sachſen obenan, der von den Dresdner Direktoren ange: 
* Fond betrug bereits 1878 gegen 600000 Mark. Welcher 
Segen iſt bereits damit geftiftet worden! — 
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Die jüngften Beitrebungen auf dem Gebiete der Heilpädagogif gelten 
den ſchwachſinnigen und idiotiſchen Kindern. Es find dies alfo 
die Kinder, die in Yolge geiftiger Schwäche dem gewöhnlidhen Schul- 
unterrichte nicht zu folgen vermögen. Medizinalrat Dr. Brandes in 
Hannover jagt in feinem Werke „Der Idiotismus und die Sdiotenanftalten. 
Hannover 1862: Unter Idiotismus verfteht man jene Urt des Schwad) 
und Blödfinns, in welchem fich die Geiftesfräfte niemals oder doch fehr 
mangelhaft entwidelt haben, oder wenn fie in ihrer natürlichen Ent- 
widelung frühzeitig gehemmt, unterbrochen oder mehr oder weniger rüds 
gängig geworden find. Der fragliche Zuftand ift entweder angeboren, 
oder wird in den Rinderjahren erworben, ehe die geiftige Entwidelung 
vollendet ift. Der Idiotismus unterfcheidet fich in ganz beitimmter Weije 
von dem ſekundären Blödfinn, indem Iebterer der enbfide Ausgang voran- 
gegangener Geelenftörungen bei einem Geiftesgefunden if. Der Idiot 
war niemals geiftig geſund oder irgend eine ſchwere Gehirnkrankheit febte 
ſchon frühzeitig feiner geiftigen Entwidelung ein Biel. Der Selundär- 
Blödfinnige war geiftig gefund, wird geiftesfrant (melandholiich, tobſüchtig 
oder wahnfinnig), dann verwirrt und endlich blödfinnig. Ebenfo ift der 
Idiotismus (Blödfinn) vom Kretinismus zu unterfcheiden. Der Kretinis- 
mus ift eine Krankheit, deren Erjicheinungen fih in den verjchiedenen 
Geweben: im Gehirn, in den Knochen, in der Haut, dem Zellgewebe, 
der Schilddrüfe u. |. mw. offenbaren und der Kretin trägt den Ausdrud 
diefer tiefen Tonftitutionellen Störung des ganzen Organismus in einer 
allgemeinen Mißgeftaltung zur Schau. Bei den Idioten ift dies nicht 
der Fall. Beiden ift aber das Symptom der gänzlich fehlenden oder 
mangelhaften geiftigen Entwidelung eigen, jodaß der Kretin in geiftiger 
Beziehung auch ein Idiot it. Weiter muß hervorgehoben werden, daß 
der Idiotismus eine fporadijche, der Kretinismus eine in manchen, nament- 
ih gebirgigen Gegenden endemifche Krankheit ift.“ 

Zunächſt war e3 der in der Schweiz jo häufig auftretende Kretinismus, 
ber die Aufmerkſamkeit der Ärzte erregte. Die Mahnungen, hier helfend ein- 
zujchreiten, wurden immer dringender. 1836 fchrieb Prof. Dr. Trorler: 
„Die Priefter aller Stände, die mitleidigen Samariter der medizinischen, 
wie die hochitrebenden Leviten der theologischen Fakultät, und namentlich 
die Landpfleger unferer 22 Kantone von AU bis 3 gehen an den Kretinen 
vorüber, weil fie des Anblid3 gewöhnt und des Mitleids verwöhnt find.“ 
Und der englifche Arzt Conolly ruft aus: Jedes Übel, woran die Menid- 
heit leidet, ift ein Gegenftand der Forſchung geworden, und man bat 
Mittel und Wege gefunden, um es zu heilen und zu verbefjern. Die 
Krankheiten des Auges, des Ohres, der Bunge haben ihre eigene Heil 
methoden; der Verftümmelte, der Kranke Haben ihre Zufluchtsftätten 
und wo immer die Stimme der Religion gehört wird, da find Witten 
und Waifen zum Gegenftande befonderer Fürſorge geworden. Nur bie 
unterste und ſchlimmſte Klaffe, die Kretinen und Blödfinnigen wurden 
bisher überfehen, weil man nit an die Möglichkeit dachte, etwas für 
fie zu thun.“ Aber erft als 1840 in „Maltens Weltkunde”, einer da- 
mals viel gelejenen Zeitichrift, Dr. Guggenbühl feinen „Hilferuf aus den 
Alpen zur Belämpfung des fchredlichen Kretinismus“ erließ, dachte man 
ernftlih an Abhilfe. Ganz Europa jammelte Beiträge, um Guggenbühl 
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bei der Errichtung feiner Heilanjtalt zu unterftügen und der Abendberg 
bei Snterlafen, mo diejelbe 1841 eröffnet ward, glich einem Wallfahrts⸗ 
ort, zu dem Ürzte, Geiftliche, Pädagogen und Philanthropen wanderten, 
um Dort Gelder niederzulegen und Erfahrungen zu janmeln. Aber 
Dr. Guggenbühl erwies fi als Schwindler, der die gefammelten Gelder 
im eigenen Intereſſe verwendete, während er feine unglüdlichen Zöglinge 
hungern und frieren ließ. Immerhin aber bleibt ihm das Verdienſt, nad) 
drücklich auf die Unglücklichſten aller Unglüdlihen bingewiefen zu haben. 
Auch anderwärts entjtanden Sdioten-Anftalten, die ſich die hohe Aufgabe 
ftellten, bier heilend und helfend einzutreten. So wurde 1846 von der 
ſächſiſchen Regierung die Erziehungsanftalt für Schwach- und Blödfinnige 
u Hubertusburg eingerichtet, die unter Zeitung des Oberlehrerd ©. Gläfche 
Br trefffih entwidelte und noch heute als eine Mufteranftalt diejer Art 
bezeichnet werden muß. Es verdient rühmend hervorgehoben zu werben, 
vos gerade in Sachſen von jeher Regierung und Stände ein warmes 
Herz und eine offene Hand nicht nur für die Schule überhaupt, ſondern 
namentlich auch für unglückliche Kinder jeder Urt gehabt haben. In anderen 
Stanten gewähren wohl die Negierungen Beihilfe, man bat aber die 
Sürjorge für diefe Armen mehr der Brivatwohlthätigkeit überlaflen und 
diefe bat fich auch auf diefem Gebiete glänzend bewährt. Es entitanden 
derartige Anftalten 1846 in Leipzig (jpäter Mödern bei Leipzig), 1847 
in Mariaberg in Württemberg, in Ecksberg bei Mühldorf in Bayern, 
in Stetten in Württemberg, in M. Gladbad im Regierungsbezirk Düffel- 
dorf, in Langenhagen bei Hannover, in Alfterborf bei Hamburg, in Nein- 
ftadt bei Quedlinburg, in der Küdenmühle bei Stettin, in Schreiberähau 
im Riejengebirge, in Kiel, in Potsdam ze. Im ganzen giebt es in 
Deutichland etwa 30 folder Anftalten. Die meisten dieſer „Blöden⸗ 
anftalten” find auf dem Boden der inneren Miffion erwachſen. Mecklen⸗ 
burg ift aber dem Beifpiele Sachſens gefolgt und Hat in Sachfenberg bei 
Schwerin auf Staatstoften eine derartige Unftalt eingerichtet. Auch 
außerhalb Deutichland find Idiotenanſtalten ins Leben gerufen worden. 
England hat die größte Anftalt diefer Art aufzumweilen. Diejelbe befindet 
fih zu Earlswood, ſüdlich von London in der Grafihaft Surrey und 
murde bereit3 1847 gegründet. Im Jahre 1866 zählte fie ſchon 466 Bög- 
linge. Freilich die überjchwenglichen Hoffnungen, die man von diefen An 
ftalten anfangs Hegte, find nicht in Erfüllung gegangen; man redet jebt 
nicht mehr von Heilung des Blödfinns, man jucht aber denen zu helfen, 
denen noch zu helfen ift, den Schwachjfinnigen. Auch der Epileptiichen 
nimmt man fih in neuerer Zeit befonders an. Dr. Neufchler in Stutt- 
gart fchreibt: „Srundlage der Behandlung aller Geiſtesſchwachen ift heut- 
zutage die Scheidung derjelben in bildungsfähige und bildungsunfähige. 
Die Bildungsunfähigen d. 5. diejenigen, welche nicht einmal das Mindeft- 
maß eines Clementarunterrichtes fih anzueignen vermögen, nicht die 
geringfte Ausficht bieten, daß fie jemals auch nur zu einer halben Selbit- 
ftändigfeit der Lebensführung gelangen werden, aljo ſämtliche ausge— 
prägte Kretinen und ein großer Zeil der Idioten bedürfen, wenn fie 
in ihrer Heimat fchlecht gehalten find, einer Anftalt, die ihnen Pflege 
und Verſorgung womöglich für ihr ganzes Leben bietet (eines „Afyles”). 
Gegenüber diefen Pflegeanftalten jtehen die „Heil-" oder, wie wir fie 
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Iieber nennen, die Bildungsanftalten für Schwachſinnige und Epilep- 
tifche; (denn aus dem bloßen Grunde, daß fie vermöge ihrer Anfälle 
für die Schule der Gefunden fi nicht eignen, finden wir in dieſen 
Bildungsanftalten auch ganz gewöhnlich eine Anzahl folcher Epileptifchen, 
die außerhalb ihrer Zufälle fich geiltig völlig gejund und Ieiftungsfähig 
erweilen). Dieje Anftalten enthalten eine günstig bejchaffene Minder⸗ 
heit der Idioten, nämlich eben die Bildungsfähigen, und find allein im- 
ftande, denjelben die Nettung vor Hilflojem Verſinken, die körperliche, 
geiftige und fittliche Hebung zu gewähren, die ihnen die Heimat und die 
gewöhnliche Schule nicht zu bieten vermag; denn während dieſe Unglück⸗ 
lichen ſchon zufolge ihrer vielfach ſtörenden Eigenſchaften im häuslichen 
Leben, wie im Unterrichte ſchwer vertragen werden, ift ed andererſeits noch 
jeltener möglih, daß ihnen dort der erhöhte Grad von Sorge zugemwendet 
werde, deſſen ihre Ausbildung bedarf.” Die größeren Idiotenanſtalten 
gliedern fich in die Vorſchule, die eigentliche Erziehungsanftalt und das 
Aſyl. Da fi namentlich in größeren Städten viele ſolche Schwachlinnige 
finden, fo hat man in neuerer Zeit auch angefangen, bejondere Klaſſen 
für Schwadjfinnige einzurichten. Zmedentiprechender würde e3 jein, wenn 
man nicht Klaflen, fondern bejondere Schulen für diefe Kinder organi- 
fierte, wie dies Schreiber dieſer Beilen in einem Schriftchen bereits 1864 
verlangt hat und wie dies auch das ſächſiſche Schulgejeh vom 26. April 
1873 teilmweife fordert. Das betr. Schrifthen führt den Titel: Schulen für 
Ihwachbefähigte Kinder. Bon H. E. Stötzner. Leipzig. 1864. (0,60 M.). 
Es wurde namentlih von Prof. Bod empfohlen. Die Ungelegenheit der 
Schwadjfinnigenbildung wird weſentlich durch die „Konferenzen für Idioten⸗ 
heilpflege” gefördert, an denen ſich die Arzte, Vorfteher und Lehrer der 
Idiotenanſtalten in regiter Weile beteiligen. Die erfte derjelben fand 1874 
in Berlin ftatt, dann folgte Leipzig 1877, fpäter Stuttgart und Ham: 
burg. Daß gerade auf diefem Gebiete noch viel zu thun übrig bleibt, 
geht daraus hervor, daß von den im Ddeutichen Neiche befindlichen 
50000 Blöden und Schwacdhjlinnigen derzeit etwa 5000 in entiprechenden 
Anftalten untergebracht worden find. — 

Die Sorge für die fittlich verfommene Jugend hat, außer den vom 
Stante gegründeten Beflerungsanftalten, in neuerer Zeit auch Peſtalozziſtifte 
und NRettungshäufer ins Leben gerufen, in denen allerding® nad ver 
jhiedenen Rezepten Heilpädagogik getrieben wird. Alle aber ftreben nad) 
dem einen Biele: die Verlorenen wieder zu gewinnen und zu fronmen, 
nügliden Gliedern der menſchlichen Gejellichaft heranzubilden. Arbeit 
und Unterricht, gute Zucht und Sitte, ungeheuchelte Frömmigkeit und 
werfthätige Liebe jind die Hauptmittel, dies Biel zu erreichen. Peftalozziftifte 
entitanden bekanntlich vielfach infolge der Feier von Peſtalozzis hundert 
jährigem Geburtstage 1846. Die Rettungshäufer wurden durch die innere 
Miſſion in? Leben gerufen. Der Begründer der inneren Miffion, Dr. Wichern, 
iſt auch der Begründer einer der größten Unftalten diefer Art, des Rauhen 
Haufes zu Horn bei Hamburg 1833. Neicher Segen ift von all dieſen 
Anftalten ausgegangen. Im Jahre 1882 gab es in Preußen allein 
179 Rettungshäuſer mit 7800 Böglingen. Bon Erfolg ift auch das Be 
jtreben begleitet geiwejen, verwahrlofte Kinder durch Unterbringung in 
geeignete Familien zu retten. Es ift dies jedenfall der naturgemäßefte 
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Weg. Die Hannöverfche Peſtalozziſtiftung Hat, unterjtüht durch ihre über 
die ganze Provinz verbreiteten Agenten, bereit3 weit über 1000 Kinder 
in folche Yamilienerziehung gegeben. In gleicher Weile ift man auch in 
Baden und Württemberg vorgegangen, ebenjo wirken die vom Pfarrer 
Bräm zu Neufichen bei Mörs (1850) hervorgerufenen „Erziehungsper- 
eine" der Rheinprovinz in diefem Sinne. Diejelben unterhalten gegen- 
wärtig gegen 500 Rinder. — 

Wenden wir uns nach diefer kurzen geichichtlichen Skizze, die den 
Zwed Hat, den Leſer einigermaßen mit dem Gebiete der Heilpädagogif 
befannt zu machen, der hierauf bezüglichen Litteratur zu, fo kann ſelbſt⸗ 
verſtändlich hier von einer erjchöpfenden Vorführung feine Rede fein. Es 
gilt vorzugsweiſe die wichtigeren Erfcheinungen der neueren Beit zu nennen, 
foweit diefelben vorgelegen haben. Fehlendes fol im nächftjährigen Be- 
richte nachgetragen werden. ch beginne mit den Schriften, welche das 
ganze Gebiet behandeln. In erſter Linie ift zu nennen: 


1. Organ der Taubflummen- u. Blindenanftalten in Deutfhland u. ben 

Er Nachbarländern. 1855—1380. Friedberg. C. Bindernagels Ber- 

ng . 

Diefe monatlich erjcheinende Zeitſchrift war in dieſer langen Zeit 
nicht nur das Organ der Taubſtummen- und Blindenanftalten, fie nahm 
ſich auch Träftig des Idiotenbildungsweſens an. Die namhafteiten Ber- 
treter der Heilpädagogik hatten hier einen offenen Sprechſaal, legten Hier 
ihre Gedanken nieder und taufchten ihre Meinungen aus. Zahlreiche ge: 
ſchichtliche Artikel, Berichte über die einzelnen Anftalten, ftatiftifche Mit⸗ 
teilungen, theoretifche und praftiihe Aufläte, intereflante Perſonalien zc. 
machen das Organ zu einer Fundgrube für jeden, der ſich mit diefem 
intereflanten Gebiete befchäftigt. Dem Begründer und langjährigen Re— 
dakteur Direktor Dr. Matthias in Friedberg in Heflen fei aber hier für 
die vielen Mühen und Opfer, die er der guten Sache gebradht Hat, ein 
herzlicher Dank ausgeſprochen. In der Geſchichte der Heilpädagogik wird 
fein Name immer ehrenvoll genannt werden. Mit Unfang des Jahres 
1881 ſchufen fi die Lehrer der Blindenanftalten ein eigenes Blatt, 
ebenfo trat in demfelben Jahre eine Zeitjchrift für das Idiotenweſen ins 
Leben, jo daB das Drgan fi) von jenem Jahre ab ausſchließlich mit 
dem Taubjtummenbildungswejen beſchäftigte. Es ericheint nun unter Re⸗ 
Daktion von Oberlehrer J. Vatter in Frankfurt a. M. und unter Beihilfe 
von Rektor K. Berndt, Ober⸗Inſpektor W. Hirzel und Direktor K. Walther 
unter dem Titel: 


2. Organ der Taubftummenanftalten in Deutihland u. den deutjchredenden 

Radbartändern. Friedberg (Heffen). Carl Bindernagel. pro Jahr 4,50 M. 

Mit der neuen Redaktion ift auch ein neuer Aufſchwung in das Blatt 

gelommen, der fich namentlich darin zeigt, daß ältere und erfahrene Taub- 

ſtummenlehrer, welche ſich zulept etwas zurüdgezogen hatten, mehr und 
mehr wieder dad Wort ergreifen. 

3. A. Näf, Pfarrer in Rüſchlikon, Das Los der Blinden u. Taubſtummen. 

Zwei Borträge in Züri 1879 gehalten. Zürich, 1880. 3. Herzog. 0,60 M. 

Es ift dies ein Separatabdrud aus der „Schweizerifchen Zeitſchrift 

für Gemeinnügigfeit” Jahrg. 1880. In warmer, zum Herzen ſprechen— 
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der Weife giebt der Verfafler einem größeren Publitum 1) geichichtliche 
Mitteilungen über dag Schidjal der Blinden und Taubftummen und die 
ihnen gewidmete Fürſorge; 2) eine kurze Geſchichte der Büricher Blin- 
den- und Zaubjtummenanftalt und 3) eine Darftellung des im Septbr. 
1878 in Paris tagenden Kongrefjes für die Verbeſſerung des Loſes der 
Blinden und Taubftummen, zu welchem er abgeordnet worden war. 


4. W. Reuſchert, orbentl. Lehrer an der kaiſerl. Taubſt.⸗Anſt. in Met, Heil- 

pädagogifhe Karte 1. von Europa, 2. von Deutfchland, den Nieberlanden 

u. ber Schweiz nebft einem Berzeihnis ſämtlicher heilpädagogiſchen Anftalten 

a —— Vorwort und erklärendem Text. Metz, 1881. Buchh. von 
er. 4, 


Eine mühevolle Arbeit, die mit Dank entgegengenommen werden 
muß. Möchten doch die Karten recht bald in zweiter Auflage erſcheinen! 
Gewiß wird dann die techniiche Ausführung eine beſſere werden. Die 
ſächfiſchen Sdiotenanftalten in Buſchbad bei Meißen und in Dahlen find 
fon feit vielen Jahren eingegangen. Won Hubertusburg ift die Blinden- 
vorſchule nah Morikburg verlegt worden. 


5. Derſelbe, Die OPTRDGEBEEHER und deren Heilung. Ein Wegmweifer zur 
metmäßigen Bebandlung der Zaubflummen, Stotterer, Tifpler, Stammler, 
aller, fowie auch der Blädfinnigen, Idioten u. Kretinen. Straßburg, 1883. 

„” Schultz u. Komp. 1,50 M. 

Giebt, wie ſchon der Titel angiebt, eine Fülle von Mitteilungen 
und ilt für ein weiteres Publikum, namentlich für Geiftlihe und Lehrer 
bejtimmt. Es wird mandes Vorurteil zerftreuen helfen, wenn wir uns 
auch nicht verhehlen, daß einzelne PBartieen etwas zu kurz behandelt wor- 
den find. Das Werfchen —88 78 Seiten. 


6. 8: €. Stötzuer, Altes u. Neues aus dem Gebiete ber Heilpädagogik. Leipzig. 

ulius Klinkhardt. 0,90 M. 

Enthält Skizzen aus der Gejchichte des Taubftummen-, Blinden⸗ und 
Idiotenbildungsweſens. Ausführlich werden darin Dr. Guggenbühl und 
die Gründung der erften Kretinenheilanftalt auf dem Abendberge be= 
handelt. 


7. Karl Oehlwein, Direktor der großherzogl. fühl. Taubfl.» u. Blindenanftalt in 
Weimar, Meine Erfahrungen u. Anfihten über das Wefen der Bier- u. 
Schwadhfinnigen u. deren Behandlung. Jubiläumsſchrift. Weimar, 1883. Her⸗ 
mann Böhlau. 1,60 M. 

Das intereffante Schrifichen erichien bei Gelegenheit des 25jährigen 
Subiläums der Weimariichen Taubftummen- und Blindenanftalt. Ent« 
hält: Verſuche, Taubſtummheit, Blindheit, fowie Schwach: und Blödfinn 
zu erkennen: a. Erperimentelle, die Taubjtummheit zu ergründen, b. Pſy— 
hologiihe Beurteilungen, das Weſen der Taubſtummheit, Blindheit, des 
Schwach⸗ und Blödſinns betreffend; Auffuchung der wirklichen und mög. 
lichen Urſachen der Taubſtummheit; die natürliche Beichenipracdhe der Taub- 
ſtummen; die Artitulationslehre beim Taubſtummenunterrichte; Theorie 
eines Erziehungsplanes; der SKonzentrationsunterricht 2. Yerner: das 
Blindenweſen der Jetztzeit: 1. Pigchologiiche Grundlagen; 2. Über Blind- 
heit im bejonderen; 3. die Blindenpädagogif und 4. die Verforgung der 
Blinden. Den Schluß bildet ein gejchichtlicher Abriß des Taubſtummen⸗ 
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und Blindenwejens im Großherzogtum Sachſen. Das Schriftchen enthält 
viel Originelles. Der Reinertrag ift zu einem Unterftägungsfond für 
brave, aber bedürftige Taubſtumme beftinmt. 


8. €. ©. Lehmann, Pfarrer in Eythra, Die Werte der Liebe. Vorträge Über 
das Arbeitsgebiet ber inneren Miffion in der Gegenwart. 2. Aufl. Leipzig, 
1883. Hinrihsfhe Buchh. 4,50 M. 

Kommt injofern bier mit zur Beſprechung, als es die Thätigkeit 
der inneren Miffion auf dem Gebiete des Idiotenweſens, der Rettungs⸗ 
häufer u. |. w. darftelt. Das Buch gewährt einen Haren Einblid in 
diefe Thätigkeit und manches Vorurteil wird dadurch bejeitigt werden. 
Bon großem Wert find die genauen Unführungen und Schilderungen 
der einzelnen Unftalten und die Erläuterungen am Schluſſe des Wertes. 


9. Prälat Dr. RE. A. Schmid, Pädagogiiches Handbuch für Schule u. Haus. 

Auf Srundlage der Encyllopädie bes gefamten Erziehungs» u. Unterrichtsweiene. 

2. Aufl. Leipzig, 1883. Fues' Verlag (R. Reisland). 

Dies Wert, das ja dag ganze Gebiet des Erziehungs» und Unter: 
richtsweſens behandelt, hat auch der Heilpädagogik in bejonders eingehen: 
der Weile gedacht und zwar in vier umfangreichen, meift von Fachmännern 
gejchriebenen Artikeln. Die „Taubftummenbildung“ behandelt der Geh. 
Regierungsrat Yirnhaber in Wiesbaden, die „Blindenanftalten” Direktor 
Metzler in Hannover, den „Schwadfinn” Dr. Neufchler in Stuttgart, die 
„Rettungsanftalten” Wichern in Horn. Das Rauhe Haus wird in einem 
bejonderen Artikel von W. Baur in Berlin beiprochen. 


10. 3. D. Heil, Seminar» u. Taubftummenlehrer zu Hildburghaufen, Der Taub- 
umme und feine Bildung, ſowie auch furze Anleitung zur Erziehung u. zum 
Unterrichte der Blinden u. Bröpfinnigen und zur Heilung des Stotterns. Ein 
Leitfaden für Seminariften, Volksſchullehrer und angehende Speziallehrer der 
genannten abnormen Kinder. 9. Aufl. Hildburghaufen, 1880. F. W. Gadow 

& Sohn. 2,40 M. 

Der vorliegende Leitfaden muß als der befte feiner Art bezeichnet 
werden. Der Hauptſache nad) behandelt er das Taubftummenbildungs- 
wejen; die anderen Gebiete der Heilpädagogit werden zwar nur kurz be- 
rührt, aber das Gegebene ift Kar und überfichtlich dargeftellt. Überall 
ift die hierhergehörige Litteratur herangezogen. Beſonders wertvoll ift es, 
daß das Werk eine genaue GStatiftit der deutichen Taubftummen- und 
Blindenanftalten giebt. 


11. M. Hi, Die Seiftliden u. Schullehrer im Dienfte der Taubftummen. 
Ratſchlaͤge für diefen Dienfl. 3. verb. Aufl. Nah dem Tode des Berfaflers 
beforgt vom Karl Oehlwein. Weimar, 1882. Hermann Böhlau. 1,60 M. 
Dbgleich mehr und mehr Taubftummenanftalten entftehen, jo kommt 

es doch nicht Selten vor, daß Geiftliche und Lehrer ſich mit Heranbildung 

einzelner Taubſtummen beichäftigen müſſen. Auf alle Fälle ift es gut, 
wenn fie ein Verjtändnis für das Taubſtummenweſen gewinnen und den 
betreffenden Eltern mit Rat und That beiftehen können, wie das taub- 
ſtumme Rind zu behandeln ift, welche Schritte zur Unterbringung des⸗ 
jelben in eine Unftalt zu thun find, wie ältere Taubftumme behandelt 
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werden müſſen, was die Geſetze betreffs der Taubſtummen beſtimmen 

u. ſ. w. Alles dies wird in vorliegendem Werkchen klar auseinandergeſetzt. 

12. F Radomsky, Taubſtummenlehrer in Marienburg, Ratgeber für Eltern und 

abnruf an Leber, Geiſtliche, Behörden u. Menjchenfreunde, betr. die Zaub- 

flummen. 3. Aufl. Marienburg, 1876. H. Hemmpel. 0,40 M. 

Berfolgt denjelben Zwed, wie das vorgenannte Werkchen, ijt aber 
für einen weiteren Lejerfreis beftimmt. Das warm und populär gefchrie- 
bene Schriftchen verdient Beachtung. 

13. 9. €. Etöhner, Samuel Heinide. Sein Leben u. Wirlen. Leipzig, 1870. 

ulius Klinkhardt. 1,60 M. 

Es ift dies eine Darftellung des Lebens und Wirken! des Begrün- 
ders des deutfchen Taubſtummenunterrichts. Es werden darin aber auch 
die Verdienfte Heinides um die Volksſchule eingehend gefchildert und im 
einem Anhange einige der intereflanteften „Schulmeifterbriefe” und „Schul: 
meiftergefpräche” mitgeteilt, in denen er die Schul» und Lehrerverhältnifje 
feiner Zeit in draftiicher Weife befchreibt. Geſchmückt ift das Werkchen 
mit dem Bilde Heinides, den der Berfafler in gewiß treffender Weile 
„ven Diefterweg des vorigen Jahrhunderts“ genannt hat. 

14. Ebuard Walther, Direktor des Wilhelm-Augufta- Stiftes, Geſchichte des 
Zaubflummen-Bildungswefens Unter befonderer Berüdfihtigung ber 
Entwidelung des deutſchen Taubftummenunterrichtse. Bielefeld u. Yeipzig, 1882. 
Velhagen & Klaſing. 7M. 

Das Werk iſt um ſo ſreudiger zu begrüßen, als es bisher an einer 
ausführlichen Geſchichte des Taubſtummenweſens fehlte. Der Verfaſſer 
hat tüchtige Studien gemacht, die Darſtellnng iſt feſſelnd. Da die Quellen, 
aus denen er jchöpfte, mitunter recht ſpärlich fließen, fo ilt es nicht zu 
verwundern, daß einzelne Partieen etwas Inapp ausgefallen find, während 
andere dagegen, wo reichlicher Stoff vorhanden war, fi) breit ausdehnen. 
Hill Hat doch Recht, wenn er von einer Froſtſchen Schule ſpricht. Die 
eigenartige Methode des P. Wenzel Froſt (Direktor der Prager Anftalt, 
geft. 1865), und feiner Anhänger, die darin gipfelt, daß der Taubſtumme 
in der Lautfpracdhe, jedoch im Weligionsunterrichte in feiner „Mutter⸗ 
fprache” (der Geberdenfpracdhe) unterrichtet werden joll, muß wohl als 
befondere Schule aufgeführt werden, zumal fie noch heute, foviel ich weiß, 
in den böhmischen Anftalten (zu Prag und Leitmerig) Geltung hat. Wird 
die „Schleswigſche Schule” fpeziell dargeftellt, jo verdient es die „Froſtſche 
gewiß aud. Froſt Hat aud ein ziemlich umfangreiches Sprach- und Leje- 
buch herausgegeben. Doch das find Heine Ausftellungen. Wir find dem 
Berfafler für feine vortreffliche Urbeit herzlichen Dank ſchuldig. 

15. Beiträge zur Geſchichte und Statiftil bes Taubſtummenbildungsweſens in 
Preußen. Berlin, 1884. Wilh. Hert (Beflerihe Buchhandlung). 3 M. 

Es ift dies ein Separatabdrud aus dem nicht amtlichen Teile des 
BZentralblattes für die gefamte Unterrichtöverwaltung in Preußen, Sahr- 
gang 1884, Monatshefte 9, 10 und 11. Verfaſſer diefer „Beiträge iſt 
der Geh. Oberfchulrat Dr. Schneider in Berlin, der fih um den Auf 
ſchwung, den gegenwärtig das Taubjtummenbildungsweien in Preußen 
nimmt, große Verdienfte erworben hat. Die vorliegende wertvolle Urbeit 
ift ein neuer Beweis Hierfür. Der ftattliche 276 Seiten umfaſſende Band 
enthält: 1. Bisherige Veröffentlichungen amtlicher oder Halbamtlicher 
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Natur; 2. Die Zahl der taubftummen Perfonen im preußifhen Staate; 
3. Das Taubſtummenbildungsweſen in Preußen von feinen Unfängen bis 
zur neneiten Zeit; 4. Der gegenwärtige Stand der Lehrerbildung und 
des Lehrerprüfungsweſens; 5. Die unterrichtlicde Verforgung der taub» 
ſtummen Kinder in tabellarifchen Nachweiſungen; 6. Geihichtlihe Nach— 
richten über die einzelnen Anftalten; 7. Die äußeren Verhältniffe der 
ZTaubftummenanftalten und Schulen; 8. Der Unterricht in den preußiichen 
Taubftummenanftalten; 9. Die kirchliche Verjorgung erwachſener Taub- 
ftummer; 10. Die Sorge der einzelnen Anjtalten für ihre entlaflenen 
Zöglinge. Intereſſant ift namentlich der 8. Abjchnitt, welcher eine An— 
zahl Lehrpläne enthält. 
16. Dr. med. Heinrih Schmaltz, Obrenarzt in Dresden, Die Taubftummen im 
Königreide Sachſen. Ein Beitrag zur Kenntnis der Atiologie u. Verbreitung 
der Taubſtummheit. Mit 2 Tafeln. Leipzig, 1884. Breitlopf & Härtel. 6 M. 
Das Ergebnis diefer gründlichen, forgfältigen, alle Verhältniffe be- 
rüdficgtigenden Forſchung ift folgendes: „Die Größe der Taubjtummen- 
quote ift nicht abhängig von der Höhenlage der jeweiligen Geburtäftätten, 
nicht vom geologijchen Untergrunde derfelben, nicht von der chemischen 
oder mechanischen Zufammenjegung des Waflers, von dem Klima oder 
Tonftigen terreftriichen Bedingungen. Wir fehen vielmehr, wie Hinfichtlich 
der ſozialen Geftaltung der Bevölferungsteile die an fanitären Hilfsmitteln 
aller Urt reihen Großftädte tro der Dichtigkeit ihrer Einwohnerſchaft 
am allerwenigften, die wohlhabenden Aderbaugegenden des Niederlandes 
auch nur wenig Taubftumme aufmweifen, wie Hingegen die jchwerzugäng- 
lichen, von ärztlicher Hilfe mehr oder minder entblößten Dörfer des Ge- 
birges, welche von einer armen, zum Teil indolenten Bevölkerung bewohnt 
find, die höchſten Quoten befiten. Es zeigt fich weiter, daß die induftrie- 
treibende Bevölferung — namentlich aber die materiell notorifh am 
fchlechteften geftellten Teile derſelben — und überhaupt alle jene, melde 
wegen mangelhaften Erwerbs oder Befibes in Gefahr find, phyfiih und 
moralisch herabzulommen, und die infolgedeilen ihren Kindern die rechte 
und forgfältige Beobachtung teild nicht gewähren können, teild nicht zu- 
wenden wollen, wie dieje die höchſten Prozentjähe taubjtummer Nach— 
fommen aufzuweifen haben. Und endlich finden wir, daß, wenn zu all 
den angedeuteten ungünftigen Vorbedingungen, unter welchen eine durch 
mancherlei Urjachen vielleicht ſchon degenerierte Familie Kinder zeugt und 
aufzieht, die letzteren noch allerlei Krankheiten, namentlich im zarten Alter 
durchzumachen haben, denen ihre ohnehin geringe Widerſtandskraft (ſpeziell 
auch rüdfihtlich der Gehörorgane) nicht gewachſen ift: daß dann die Taub- 
ftummheit das nur allzu häufige Endrejultat bilde. Darf man nun all 
diefe Darlegungen als wohl begründet anfehen, jo wird der Gab, daß 
die Taubftummpheit zu den befämpfbaren Übeln gehört, wohl 
Hr unrichtig erſcheinen. Die wertvolle Schrift verdient die höchſte Be- 
achtung. 
17. J. Vatter, Oberlehrer und Vorſteher der Taubſtummen⸗Erziehungsanſtalt zu 
ranffurt a. M., Die deutfhe Sprache und ihre methodiſche Behandlung 
in der Zaubftummenfchule. Frankfurt a. M. 1881. H. Bechhold. 2 M. 
Oberlehrer Vatter ift einer der hervorragendften Taubftummenlehrer 
der Gegenwart und feine allerdings unter den günftigiten Verhältniſſen 
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beſtehende Anſtalt gilt als eine der beſten in Deutſchland. Die Vatter⸗ 
ſchen Lehrbücher erfreuen ſich daher auch der größten Verbreitung und 
dies gilt namentlich von ſeinen Leſebüchern. Das vorliegende Werk lehnt 
ſich an dieſe Schulbücher an, beſchränkt ſich aber nicht auf theoretiſche 
Andeutungen, ſondern giebt eine überſichtliche Darſtellung der praktiſchen 
Behandlung der Sprache in der Frankfurter Anſtalt. Nachdem in der 
Einleitung die Anſichten der „Alten“ (Taubſtummenlehrer) dargelegt worden 
find, folgt ein Kapitel über die menjchliche Mienen- und Gebärdeniprace. 
Wir bemerken hierbei, daB Vatter, wie die gefamte preußiiche Schule, in 
feiner Anftalt die Gebärdeniprache vollftändig befeitigt willen will, weil 
fie für den Taubftummen das größte Hindernis der Sprache und Abjeh- 
fertigkeit ift. Weiter beipricht er die-Sprache des Taubſtummenlehrers 
nach ihrer technifchen Seite jowohl, wie nah Form und Anhalt. Dann 
behandelt er Biel, Stufen und Seiten, Gang und Methode des Sprad; 
unterrichts und zeigt zulegt, wie fich bie verfchiedenen Unterrichtsfächer in 
den Dienft der — zu ſtellen haben. 


18. N. Weißweiler, Der Artikulationsunterricht in der Taubſtummenſchule 

Köln, 1883. Berlag der M. du Mont-Schaubergihen Buchh. 1,20 M. 

Der Artikulationsunterricht ift der fchiwierigfte und wichtigſte Teil 
des heutigen Taubftummenunterrichtes. Hier giebt uns ein Meiſter dieſer 
Kunft auf Grund feiner Iangjährigen Erfahrungen und Beobachtungen 
ausführliche und genaue Anleitung. 


19. Der Blindenfreund. Zeitjchrift für Berbeiferung bes Loſes der Blinden. 
. Organ der Blindenanftalten u. des Vereins zur Förderung der Blindenbilbung. 
Unter Mitwirfung vieler Blindenlehrer, Ärzte u. Blinden herausgegeben u. te 
a von W. Meder, Direltor der rheinifhen Provinzial» Blindenanftalt zu 
Düren. 4. Jahrg. 1884. Düren (Rheinprov.). Berlag der Hamelſchen Buch. 
pro Jahr 5 M. 

Diefe Zeitfchrift entitand 1881, weil e8 fich mehr und mehr heraus: 
ftellte, daB das frühere „Organ der Taubftummen- und Blindenanftalten“ 
die Ungelegenheiten des Blindenbildungsweſens zu ftiefmütterlich behandelte. 
Um den für die Sache begeifterten Redakteur hat ſich ein Kreis tüchtiger, 
erfahrener Fachmänner geichart, die in gehaltvollen Aufſätzen alle das 
Blindenwefen berührenden Fragen erörtern und ihre Meinungen darüber 
austaufchen. Blinde felbjt ergreifen das Wort, um ihren Buftand zu 
Ihildern und Mittel und Wege anzugeben, wie derjelbe verbeflert wer- 
den könne. Auch blinde Dichter treten uns bier entgegen und ergreifen 
unfer Herz mit ihren Worten. Wichtig find die Verichte über die abgehal- 
tenen Berfammlungen und Kongreſſe. Aus dem reichen Inhalte des vor- 
liegenden 4. Zahrganges fei nur einiges hervorgehoben: Chr. Peters in 
Düren: Der Anſchauungsunterricht in der Blindenſchule, befonders in ber 
Vorſchule; Prof. Dr. Saemiſch: Beobachtungen an einem im 2. Leben‘ 
jahre am grauen Star erblindeten und im 11. Jahre glücklich operierten 
Kinde; das Leben de3 blinden Brofellor Chriſtoph Schlütter in Münfter; 
der Handarbeitsunterricht für blinde Mädchen, von M. Vock, Lehrerin in 
Wien; Krüger in Steglig: Lehrplan und Lehrmittel des geographiſchen 
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Unterrichts für die oberen Klaffen. einer Blindenſchule; die Blinden in 
Rußland, Japan, PBaläftina; das Modellieren und Zeichnen in der Blinden- 
fchule, von Heller in Wien; ꝛc. Auch die Mitteilungen über die — 

Anſtalten, die ſtatiſtiſchen Nachrichten ꝛc. find nicht nur für Blindenlehrer, 

fondern für jeden Menfchenfreund hochintereffant. 

20. e nigl. Zentral-Blindeninftitut in München, Über 
na — ee un Pier nen — * 1877. 
G. Franzſche Buch⸗ u. handlung © Deiler). 0,80 M. 

Das Schriftchen ift für weitere Kreife berechnet. Es behandelt Die 
Blindheit und ihre Urfachen, die Bildungsfähigkeit der Blinden, die Ge⸗ 
ſchichte des Blindenweſens, die Erziehung und den Unterricht der Blinden 
und endlich deren Verforgung. Obgleich das Schriftchen vorzugsweiſe auf 
Bayern Rüdficht nimmt, verdient es doch allgemeine Verbreitung, da es 
populär gehalten ift und gerade das berborhebt, was über diefen Gegen⸗ 
ftand au wiffen notwendig if. Wir machen nur auf das Eine aufmerf- 
fam, daß die meiften der den Anftalten zugeführten Kinder infolge der 
Augenentzündung der Neugeborenen (Ophthalmia neonatorum) erblindet 
find, daß aber diefe Erblindungsfälle in den meiften Fällen leicht Hätten 
vermieden werden können, wenn zur rechten Zeit ärztliche Hilfe geholt 
worden wäre. 

21. Joſeph Libanafy, Lehrer an der nieberöfterreihifchen Landes⸗Blindenſchule zu 
Burlersdorf, Über Erziehung blinder Kinder in ben erftlen Lebensjahren. 
Wien, 1882. Karl Sräfer. 1,20 M. 

Diefe empfehlenswerte Schrift zeichnet fih dadurch aus, daB fie 
durchweg praftiih gehalten ift. Sie zeigt, wie blinde Kinder in den 
erften Lebensjahren behandelt werben müflen: wie ihnen das Gehen bei- 
zubringen ift, wie fie ihre Händchen gebrauchen lernen, wie fie zum 
Spielen, zum Ankleiden, zum anftändigen &flen anzuhalten find u. |. w. 
Weiter giebt der Berfafler die Wege an, die einzufchlagen find, um dag 
Kind in eine Anftalt unterzubringen und macht dann die Yufnahme- 
bedingungen befannt, die in den verfchiedenen öfterreichiichen Blinden⸗ 
anftalten, alfo in Wien, Prag, Linz, Peſt, Lemberg, Brünn, Purkers⸗ 
dorf bei Wien (früher Döbling), Graz ꝛc. zur Beit Geltung haben. 

22. Friedrich Entlicher, Direktor an der nieberäfterreichiichen Landes - Blindenihule 
zu Oberdöbling nähft Wien, Die Blindenanftalten Deutihlande und ber 
Schweiz. Wien, 1876. 3. Eifenmenger u. im Selbftverlage des Verfaſſers. 

Im Auftrage des nieberöfterreichiichen Landesausfchuffes bejuchte 
Direktor Entlicher eine — Blindenanſtalten Weſt- und Süddeutſch⸗ 
lands und der Schweiz und legte ſeine Erfahrungen und Beobachtungen 
in vorliegendem intereffanten Schriftchen nieder. Dasfelbe ſchildert in 
kurzen Skizzen die Anſtalten von Nürnberg, Würzburg, Frankfurt a. M., 
Wiesbaden, Düren, Soeſt, Paderborn, Hannover, Friedberg, Ilvesheim, 
Stuttgart, München, Zürich, Bern und Lauſanne mit ihren Einrichtungen, 
Unterrichtsmethoden u. ſ. w. In den Schlußbemerkungen faßt er dann 
zuſammen, was er in Bezug auf den Schul⸗, Muſik⸗ und gewerblichen 
Unterricht, in Bezug auf die Verwaltung und äußere Einrichtung und 
auf die Fürſorge für die Entlaſſenen kennen gelernt hat. 


Päp. Iahresberit. XXXVII. 32 
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23. Bericht über bie vom 4.—6. Novbr. 1874 zu Berlin gehaltene Konferenz für 
Spioten« Heilpflege. Hamburg, 1875. Adermann & Wulff. 

24. Bericht über die vom 16.—18. Oltbr. 1877 zu Leipzig u. Wermsdorf — 
tene II. Konferenz für Idioten⸗Heilpflege. Hamburg, 1878. Gebrüder Koch. 
Die genannte aller drei Jahre zufammentretende Konferenz bildet 

ein feftes Band für alle die, welche fich für das weite Gebiet der Idioten— 

Heilpflege intereffieren. Bon ihr gehen Anregungen aller Urt aus und 

ihr ift e8 zu danken, daß fi in immer weiteren Kreiſen die Teilnahme 

für dies große Werk hebt. Jede diefer rag zeigt Fortſchritte auf 
in Beziehung von Errichtung neuer Anftalten, Vergrößerung der alten 

Unftalten, Berbeflerung der Lehrmethoden, der Einrichtungen u. |. w. 

Dad Studium diefer ausführlichen Berichte ift darum für Lehrer von 

großem Intereſſe. Verfaſſer der beiden vorliegenden Berichte ift Paftor 

Dr. Sengelmann, Direltor der Alfterdorfer Anftalten bei Hamburg. Die 

Berichte über die Konferenzen in Stuttgart (Septb. 1880) und in Ham- 

burg find zu finden in der 

25. — für das Idiotenweſen. Organ ber Konferenz für Idioten⸗ 
eilpflege. Unter Mitwirkung von Arzten und Bädagogen herausgegeben von 
W. Schröter, Direktor ber CErziehungsanftalt für zeig Zurüdgebliebene in 
Dresden und E. Neidelt, Lehrer an ber königl. fühl. Erziehungsanftalt für 
Blödfinnige in Hubertusburg. 1V. Jahrg. 1884. In Kommilfion d. kgl. Hof- 
— von Hermann Burdach (Warnatz & Lehmann) in Dresden. Pro Jahr 


Nicht nur für Fachmänner, für Pſychologen und Phyfiologen bietet 

diefe Beitjchrift reiche Ausbeute, jeder Menfchenfreund wird darin Anregung 
und Belehrung finden. Bor allem bietet der ausführliche Bericht von E. Rei- 
chelt über die vom A. --6. Septbr. 1883 in Hamburg abgehaltene IV. Kon- 
ferenz für Sdioten- Heilpflege viel Intereffantes dar. Bon Wichtigkeit find 
ferner folgende Artikel und Abhandlungen: Über das Stottern, feine Be- 
tehung zur Armut und feine Behandlung. Bon Dr. Berkhan in Braun- 
— die Epileptiker⸗Frage auf dem Kongreß der Armenpfleger in 
Dresden. Bon Dr. Wildermuth in Stettin; Kretinismus und Idiotie. 
Bon Prof. Franz Xaver Linzbauer; die öffentliche Fürſorge für Epilep- 
tüche u. |. w. Nicht minder Teilnahme erregen die zahlreichen Mit- 
teilungen über die verfchiedenen Anftalten, die Perfonalien u. |. w. Necht 
wünfchenswert wäre e3, wenn in dieſem vortrefflich redigierten Blatte 
En bald eine Statiftit menigftens der deutichen Soiotenanftalten er: 
olgte. 


— — — — — 


26. Albert Gutzmaun, 1. Lehrer an der ſtädt. Tanbſtummenſchule in Berlin, Über 
Spradfiörungen und ihre Bekämpfung durch bie Schule. Berlin, 1884. 
Elwin Staude 1 M. 

Der Berfafler, der bereit3 ein vortreffliches Werkchen „Das Stottern 
und feine gründliche Befeitigung durch ein methodiſch geordnete und 
praftiich erprobtes Verfahren” (Berlin, W. Angerftein) veröffentlichte, Hat 
obigen Vortrag im mebdiziniih-pädagogifchen Verein gehalten und auf 
Beranlaffung dieſes Vereins in Drud gegeben. In Harer Darftellung 
beleuchtet er Urfahen und Wefen des Stammelng und Stotterns und ftellt 
dann in einer Reihe von Säben die Art und Weife dar, wie dieſe Lei- 
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den erfolgreich zu bejeitigen find. Gegenüber der großen Zahl Stotterer 

— in Deutichland gegen 100000 — ift Gutzmanns Vorſchlag, daß in 

den Seminarien die angehenden Lehrer darüber zu unterweiſen find, tie 

dieſe Übel in der Schule bekämpft werben können, wohl zu beachten, zumal 
er aus feiner reichen Erfahrung heraus erflärt, daß 6» big 7 jährige ftot- 
ternde Kinder mit beftem Erfolg behandelt worden find. Bon Intereſſe 
ift der dem Schriftchen beigegebene Nachtrag, beftehend aus der im An⸗ 
ſchluß an den Vortrag erfolgten Diskuſſion in dem genannten Verein 
unter Vorſitz des Geh. Sanitätörates Dr. Steinthal. Tüchtige Arzte und 

Pädagogen beftätigen die Unfichten Gutzmanns. 

27. Robert Ernfl, Inhaber einer Heilanftalt für Sprachgebrechen in Berlin, Das 
Stottern, feine Urſachen u. die Methode feiner — Vortrag, ge⸗ 
halten im pädagogifch-wiffenfchaftlichen Verein zu Berlin. Berlin C., 1884. 
H. R. Medienburg. 0,50 M. 

Auch diefer Vortrag ift mit Dank entgegenzunehmen. Der %Bor- 
tragende zeigt, welcher Humbug auf dieſem Gebiete getrieben wird und 
giebt dann fein eigenes Verfahren an, in welchem er fi der franzöfi- 
Ichen Methode von Chervin Bater und Sohn anſchließt. Indem er zulegt 
auf den Braunſchweiger Lehrerverein Hinmweift, der auf Veranlaſſung des 
Dr. med. Berkhan fih durh Einrichtung des Unterrichts ſprachkranker 
Kinder an den Bürgerfchulen in Braunfchweig verdient gemacht hat, er⸗ 
Härt er, daB jeder Lehrer die Pflicht Habe, fih Sprachkranker in an- 
gemefjener Weile anzunehmen. Das Schriftchen ift ebenfo wie das vorher 
genannte beftens zu empfehlen. 


XV. Engliſcher Hprahunterridit. 


von 
G. R. HZauſchild, 
Lehrer am ſtãädt. Symmaſtum zu Yrauffurt a. M. 


Hüder, Shrefeologieen ea Air —— loie ———— 
‘ ’ een, v 
Ausgaben, für Buslänber ale Werte und folhe über Phonetik, 
Drthoepie und Lautphufiologie. 


I. Grammatilen. 
l. Dr. 8. „Lehrbuch der [. Sprache für höh. Unterridtsauftalten. 
1. a ee a. 2 u. a 1884. Bübeler. 

DgL die Beſprechungen zur 5. Aufl. im 30. Jahrgange des Päd. 
Jahresberichts S. 393 f. zur 6. Aufl. im 32. Jahrgange S. 358. 
2.4 ‚ Lehrgang der Engl. Sprade. 1. Teil. XV u. 19 ©. 

Züri, 1884. Orell Füßli u. Komp. 1,80 M. 

Ein Buch, welches den Reformbeftrebungen der Neuzeit auf halbem 
Wege entgegenlommt: denn 5. Frankes Wünichen mwirb es gerecht durch 
Beigabe von (10) Bildchen, Quousque-Tandem wird durch einen find- 
lich⸗ heitern Lefeftoff von Unfang an befriedigt, und Münch Forderungen 
werben infofern erfüllt, als es Die an demfelben induktoriſch gefundenen 
Geſetze auch zu deduktoriſcher Bethätigung zu verwenden erlaubt und, 
bon der main eines franzöfifchen Anfangs- Unterrichts aus, zur veflel- 
tierenden Spracdjerlernung überleitet. Wie e3 für jeden im Amte ftehenben 
Schulmann, dem in bemjelben befonbere Hufgaben bon gré mal gr6 zuge- 
wiejen werben, ganz natürlich ift, hat fich der Verf. aber namentlih von 
Münch Leiten laſſen, deflen mit den beiden andern im vor. Jahrg. be= 
ſprochene Broſchüre infofern ja als maßgebend betrachtet werden Tann, 
ala er ſchon auf ben fämtlihen andern Reformern fußen konnte, ohne daß 
— foweit und wenigftens belannt ift — andere ihm ſchon wieder auf Die 
Schultern getreten wären. Das fieht man gleich aus der Stellung, die 
der Ausfprache Hier zugewieſen iſt. Die erften Wochen fallen ausſchließ⸗ 
ich ihr zu, und zwar in der Weife, daß in je 5 Lejeübungen die langen 
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und die kurzen Hauptlaute, in weiteren 5 tönendes und tonlofes th, aus⸗ 
lautendes r und anlantendes w, der Einfluß des r auf den vorhergehen- 
ben Vokal, der tiefe a-Laut, die 7 wichtigften Volalverbindungen (ay ey 
ai ei, ea, 04, 00, ou ow, oy oi, ew) behandelt werben, endlich in den 
5 legten über die Ausſprache der Konſonanten (Mittellauter, Verfchluß- 
laute, Reibelaute, Halbvokale) und über die Ausiprache zwei- oder mehr- 
filbiger Wörter gehandelt wird (S. 1—9). Jede Lefeübung enthält ent- 
weder Einzel-Wörter aus verjchiedenen Wortklaffen mit Angabe der beut- 
ſchen Bedeutung oder Einzeljäge oder Kinderreime, deren Überjegung 
unächſt nur um jo mehr eine jelundäre Aufmerffamkeit gefchentt werben 
? ol, als nicht einmal die Einzelwörter dieſes Abfchnittes eigentlich aus⸗ 
wendig gelernt, gejchweige daß ihre Bedeutungen eingeprägt werden follen. 
Wir würden das für einen Mißgriff halten: denn in Bezug auf die 
Ausſprache haben diefe Wörter ala Mufterwörter zu gelten, welche der 
Schüler nie vergefien, an die er fich immer wieder felbft erinnern ober 
von andern erinnern laſſen follte. Ohne Bedeutung aber würden dieſe 
Wörter wieder nur leere Klänge fein, deren Bildung und Einprägung 
ſich nicht weſentlich von den Sprechſtudien eines Papageis unterjcheiden 
würde. Endlich aber hat der Schüler doch der Schule gegenüber auch 
gewiſſe Verpflichtungen, die gewiß nicht zu hoch gegriffen ſind, wenn man 
von ihm verlangt, daß er ſich das, was die Schule in treuer Arbeit ihm 
dem Laute nach beigebracht hat, nun auch der Bedeutung nach einpräge. 
Der Verf. mag es dem nach Perthes unterrichtenden Referenten glauben, 
daß das Prinzip der unbewußten Aneignung, jo unbedingt aufgeftellt, 
daß das, „was der Schüler in der Stunde lernen und behalten kann, 
genügt”, für das Gejamtwilfen der Klaſſe fih als nachteilig herausſtellt 
und den Maßſtab für gleichmäßige Anforderungen und Leiftungen zum 
Nachteil der Einheit des Unterrichts beſchränkt. Bu bemerken ift zu 
diefem Kapitel no, daß diefe erften 9 Seiten mit ihren 20 (reſp. 19) 
Regeln und Lefeübungen natürlich nur das Regelmäßige der Ausiprache 
enthalten, während im folgenden die (36) Ausnahmen bazu verarbeitet 
werden; ferner, daß die Wörter jeder Gruppe an die Zar gejchrieben, 
auh Vor⸗ und Nachſprechen geübt und die Negeln von den Schülern 
jelbft unter Anleitung des Lehrers gefunden werben follen. Bon da aus 
betrachtet, werben die beigedrudten Regeln viel mehr als Fingerzeige für 
die Lehrer, als als Lernftoff für die Schüler angejehen und entichuldigt 
werden dürfen. Bon S. 10-110 folgt nun der interefjantefte Teil des 
Buches, überfchrieben „Lefeftüde, Überjegungen und Grammatik“. Es 
werden bier 81 Lefeftüde geboten, deren ca. zwei Drittel Rinder-Reime 
und Lieder, ein Drittel Veranjchaulichungen, Erzählungen, Briefe und 
Beichreibungen find. Diefe werden num deutich fo behandelt, daß einzelne 
Säge berjelben in Profa auftreten, andere durch Berjonen-, Numerus-, 
Zeit- oder jonftige Veränderungen modifiziert erfcheinen; fodann werden 
gewiſſe Wörter aus denfelben ausgezogen, zufammengeftellt und in Bezug 
auf ihre grammatifche Form und Bedeutung veranjchaulicht; ferner werden 
allmählich auch einzelne engliſche Sätze fo ausgezogen, zujammengeftellt 
und in ihren ſyntaktiſchen Eigenheiten veranfchaulicht: zwei Maßregeln, 
die das Gebiet des deutichen Ubungsftoffes in Bezug auf die Wörter nad) 
der formellen Seite, in Bezug auf die Sätze * der ſyntaktiſchen Seite 


‚ jo zwar, daß das frau⸗ 
zöfiſche Pendaut gegenüber fieht Wan fieht: es ih eim reicdhhaltiger Lefe-, 
Ubungs- und ÜÜberfegungzitofi, der da in altigiter, nie ermüben- 
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era re 
in ſämtlichen regelmäßigen Formen, aber i auf 
üßigfeiten behandelt, wie 3 B. das unregelmaͤßige Verb, die 


x 
T 


e ‚ Komparation u. dDgL Auch aus der Syntar 
wird, wie e3 bei jo engem Anſchluß au die Lektüre nicht anders fein 
und durdigenommen, was fonft wohl widzt 

bem erften Jahre zuzufallen pflegt, wie 3. B. die progreifive Form Des 
Verbs, iv in feinem Verhältnis zum Partizip, bie 
der Hilfsverben, die libereinftiimmung der Zeiten, der Ge⸗ 

brauch des Artilels, die Subftantivi des Adjektivs, die Stellung der 
Adverbien, die n und Interpunktion. Daß der Tert der (ca. 40) 
Regeln zeitweilig einfacher gehalten jein könnte, fol auch bier nicht mo- 


g 
daß das Buch Schüler von 13—14 Jahren im Auge hat, doch lieber 
einiges aus dem Lefeftoff, namentlich einige Reimereien, durch Sachen zu 
erjegen, die dem Alter angemefjener find: einiges darunter ift doch ſo, kind⸗ 
lich“, daß es faum 9— 10 jährigen Knaben mehr fchmeden würde; 2) die 


methodische Behandlung anlangt, jo muß natürlich auch bier der Lehrer 
die Hauptarbeit thun: Vorleſen, Borüberfegen, Nachhelfen beim erften 
Male, Vorſprechen bei der Repetition; Vorſprechen der zu überjegenden 
beutfchen Säße; Leitung der Induktion unter Benubung der Wandtafel, 
wonad ein Zeil des zum 3. Defideratum Gejagten zu modifizieren wäre; 
Überhören, Umformen, Konverfieren u. |. w. Der Schüler joll wieder 
weiter nichts thun, als 1) „die Vokabeln nötigenfalls zu Haufe konſul⸗ 
tieren“ ; 2) nur foviel fchriftlich zu Haufe überfegen, als die Verhältnifie 
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erlauben, dafür aber 3) alle Reime und Gedichte auswendig lernen. Mit 
3 und 2 find auch wir einverftanden, aber bezüglich des Punktes 1 ver- 
(fangen wir auch bier „Lernen der Vokabeln“. Eigentlich weift ja das 
u den Lejeftüden auf S. 118—135 beigegebene und mit phonetifchen 
Trangfteiptionen verjehene Vokabular ſchon darauf hin; denn es enthält 
feine Vokabel wieder, die jchon einmal da war. Bei der Mafle des 
Stoffes geht aber fo manche unbewußt angeeignete Vokabel dem Schüler 
wieder verloren, und er gewinnt fie nicht wieder, auch wenn man ihm 
den Bufammenhang angiebt, in dem fie zum erften Male auftrat. Es 
follte alfo dem Buche wenigftend auch ein englifch-deutiches alphabetifch 
angelegted Wörterverzeichniß beigegeben fein, wie es ein deutſch⸗engliſches 
für die deutfhen Ubungen auf ©. 136 ff. enthält. Das Vokabular 
brauchte dann vielleicht nur noch die nicht regelmäßig auszufprechenden 
und mit Transſkription verfehenen Wörter zu enthalten. Alle diefe 
Wünſche können uns nicht abhalten, das Buch, welches in fo ausgezeich⸗ 
neter Weiſe zwiſchen Alt und Neu, Syſtem und Methode vermittelt, 
namentlich für die Benutzung mit einer jüngeren Altersklaſſe bezw. für 
den erſten Anfangsunterricht in einer fremden Sprache angelegenilich zu 
empfehlen. 
3. K. Gräfer, Prakt. Lehrgang zur fchnellen u. leichten Erlern. d. Engl. Sprache. 
a um etbode. 1. Kurſus. 13 Aufl. VIII u. 121 S. Leipzig, 1884. 
4. Dasfelbe. 2. Kurfus. 6. Aufl. X u. 202 ©. Leipzig, 1884. 1,20 M. 


5. 8. Gräfer, Prakt. Schulgrammatil d. Engl. — 7. Aufl. XVIII 
u. 271 ©. Leipzig, 1883. F. A. Brodhaus. 1,60 M. 

Der Verfafler bezeichnete feiner Beit als Dlängel der englifchen 
Lehrgänge nach Ahns Methode folgende drei: 1) die unbequeme und un- 
erſprießliche Walkerſche Bezifferung, 2) die Durchbrechung bes ftreng be 
rechneten Stufenganges, 3) die zu lange Verwendung von inhaltsarmen 
Einzelfägen. Um den Anfänger nun die engliihen Laute aus den Buch 
ftaben erkennen zu Yaflen, wählte er die Bezeichnung berfelben durch 
Accente, Stride und Punkte auf der betonten Silbe, wodurch allerdings 
Laut und Buchſtabe mehr zu einem Bilde verjchmelzen als bei der Be- 
zifferung. Um ferner den Schüler nicht auf einmal mit allem daraus 
Wilfenswerten zu behelligen und ihm Zeit zu laflen zur ficheren Uneig- 
nung des einmal Gelehrten, fchlägt er vor, zunächſt nur die einfachen 
Vokallaute einzuüben und dann fofort zum erften Übungsftüde überzu- 
gehen (S. 10), das natürlich auch mit dem Präſens von to be und dem 
Adjektiv im prädilativen Gebrauch beginnt. Der Lehrer fpricht die Wörter 
der Übung bei geſchloſſenem Buche vor, bis der Schüler die Wörter bei- 
der Sprachen für einander einzufegen verfteht; dann erſt Tieft der Schüi- 
ler den Text derjelben und überjeßt ihn ins Deutiche und vice versa. 
Auf die grammatifchen Unterjchiede beider Sprachen wird Hierbei nur fo 
weit wie nötig aufmerkſam gemacht, aber feites Bolabellernen verlangt. 
Was die ftreng berechnete Stufenfolge anlangt, jo wird der Wufftieg 
allerdings fo wenig wie möglich bejchleunigt und iſt durch eine Mafle 
von Überfegungs- und Lefeftoff auch dafür geforgt, daß nicht eher zu 
einer neuen Lektion fortgefchritten werden kann, als bis dag Neue der 
alten gründlich geübt und hin und ber gewendet worden ift. Um dieſes 
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fi feßen zu Laflen, werden von Rummer 21 (©. 22) an die engliſchen 
und beutichen Einzeljäge durch zujammenhängende Stüde abgelöft, welche 
bis Nummer 74 (S. 63) die noch nicht dageweſenen Wörter in Inter⸗ 
Iinesrverfion enthalten. Sie haben nur als anregender und ausipannen- 
der Lejeftoff zu gelten; denn die Ubungsfähe beider Sprachen nehmen 
auf ihren J faft nie Bezug, was wir auch vom Standpunkt diefer 
Meihode aus für einen Fehler Bon S. 65 an beginnt Die 
2. Abteilung des 1. Kurſus, d. h. die Konjugation der jelbftändigen Berba 
in Verbindung mit der Lehre vom modalen Hilfsverb, vom PBronominal- 
objett und der unregelmäßigen Nominalflerion. Die zum lberfegen der 
Anekdoten nötigen Bolabeln ftehen bis Nummer 102 (S. 33) über den 
Städen, von Nummer 107 an in einem den Lefeftüden fich anſchließenden 
Bolabular (S. 103—109). Eine Überficht über den behandelten forma- 
len Lehrftoff fteht dem Syſtem und der Repetition zu lieb auf ©. 110 bis 
115, von wo an bi8 S. 121 ſämtliche unregelmäßige Verben, in 
20 Klafien untergebracht, aufgezählt werden. 

Der zweite Kurjus trägt noch mehr den Charakter eines Leſebuchs 
als der Er joll die Vermittelung bilden zwiſchen der Elementar- 
grammatik und einer größeren Grammatik bezw. einem größeren Lefebuche. 
Darum mußte er einerjeitS noch phonetifche Beien enthalten und Übungs» 
ftäde, namentlich zu ben früher gleich zu maffig aufgetretenen unregel- 
mäßigen Verben bieten, andrerjeit3 aber durch einen reichhaltigen Leie- 
ftoff ausgeftattet werden. Ein folder wirb in der That ſchon durd bie 
erfte Ubteilung (S. 1—67) dur 45 Lejeftüde geboten, während die 
2. Abteilung (S. 68—150) noch 48 proſaiſche und 19 poetiſche Stüde 
enthält. Der erften Abteilung geht, aus dem 1. Kurfus wiederholt, 
voraus 1) die praltiiche Anleitung zur Ausſprache, 2) die Bufammen- 
ftellung feiner Bolabeln (S. 10-13), 3) eine Zufanmenftellung der 
grammatiihen Anfangsgründe (14—22). Diejelben werden erweitert 
ben, vertieft durch die in die 1. Abteilung eingefügten Regeln und 
23 Ubungsftüde, welche wieder aus Einzeljägen und außer Zufammen- 
bang mit dem Leſeſtoffe ftehen. Die für diejen nötigen Wörter ftehen 
nad den Stüden geordnet auf S. 151—166 für die erfte, in alpha- 
betiicher Ordnung auf ©. 167—197 für die zweite Abteilung, ganz ab- 
gefehen davon, daß auch Fußnoten zu derfelben Überfegungsnotizen ent- 
halten. Den Schluß des 2. Kurfus bildet eine „Anleitung zur 
der von Waller zur Bezeichnung der Ausfprache gebrauchten Biffern und 
Buchſtaben“ (S. 178—202ı. 

Die Schulgrammatif desfelben Verf. ift „praktiſch“ wegen ber. kurzen 
und knappen Faſſung der Regeln, wegen des zu benjelben gegebenen 
Ubungsftoffes von Teicht überfchaubaren Einzellägen (58 Nummern), 
namentlich aber wegen der 10 mehrere Kapitel zufammenfaflenden Wieder 
holungen, welde, an die beutjche Überfegung engliicher Muſterſätze der 
Regeln anknüpfend, fragen, welche Regeln an biete Beifpiele zu knüpfen 
find. Daß die Baragraphen-Nummer dabei in Klammer angegeben ift, 
mag dem Schüler als Stübe feiner häuslichen NRepetition bezw. dem 
Lehrer zur Kontrolle derfelben dienen. Wenn der Berf. ferner mit Recht 
in der Beſchränkung das weientliche Erfordernis eines Schulbuches er- 
biidt, jo würde doch vielleicht noch manches der Hippe verfallen fön- 
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nen, auch wenn e3 nicht ſchon durch den Drud als vorläufig auszufchei- 
dend oder gelegentlich zu behandelnd bezeichnet wäre. Das gilt, wie von 
der Syntax (S. 51—157 bezw. 179, bis wohin zujammenhängende 
Städe zur Einübung fämtliher Regeln gegeben werden), jo aud von 
der Formenlehre (S. 15—50), ja au von der Ausſprache, wenn wir 
zu dem Allgemeinen, was auf S. 1—14 fteht, noch die befondern Regeln 
und Ausnahmen Hinzurechnen, die auf S. 230—256 ftehen, jo dankbar 
wir dem Verf. aud für die gewiſſe Einzelheiten erſchöpfenden Auf: 
zählungen innerhalb derjelben find. Wohl mehr aufs Nachſchlagen, wie 
aufs Lernen dürften auch ſolche Nachtragskapitel berechnet jein, wie bie 
Aufzählung der Verba, welche, abweichend vom Deutichen, den Allufativ 
regieren, aber nicht refleriv find (S. 206 ff.); nicht die „Erklärung der 
englifchen Präpofitionen” (S. 210-219) als Ausführung zu dem in der 
Syntar enthaltenen Abfchnitte über diefelben (S. 146 ff.), wohl aber „die 
Berba mit den dazu gehörigen Präpofitionen” (S. 220—226) ald Yu 
führung zu Syntag ©. 151 ff., deögleichen „die Adjektive mit den dazu 
gehörigen Präpofitionen (S. 226 ff.). In beicheidenen Grenzen halten 
fi) dagegen wieder die Kapitel über „Sroße Unfangsbuchftaben, Abbrechen 
von Silben, Komma, Abkürzungen“ (S. 202—206), namentli aber das 
„über die Wortbildung durch vorgefebte und angehängte Silben” (©. 
257— 261). Doch wie man fich auch zu der Verwendung foldher Einzel- 
beiten ala Ubungsſtoff ftellen möchte, auf jeden Fall erteilt das Buch dem 
Nachſchlagenden bei der Lektüre getreuen Rat. 


6. ©. Gurcke, Engl. Shulgrammatil. 1. Teil. Elementarbuch. 16. Aufl. 

VII u. 2390 &. Hamburg, 1884. Meißner. 1,60 M. 

Vgl. die Beiprehung der 6. Aufl. im 29. Jahrgange des Päd. 
Sahresber. S. 262 f., der 8. Aufl. im 30. Sahrgange ©. 398 f. Daß 
das Bud, jeitdem nicht verändert, e3 mittlerweile biß zur 16. Aufl. ge- 
bracht bat, ift gewiß ein gutes Beichen für feine Brauchbarkeit. 

7. Dr. R. Sonnendurg, Grammatik der Engl. Sprache nebft method. — 
buche n. ſ. w. 10. Aufl. VIII u. 360 ©. Berlin, 1884. Springer. 2,80 Me. 

Bol. die Beiprechung der 4. Aufl. im 29. Jahrgange des Päd. 
Sabresber. S. 272—275, der 6. Aufl. im 31. Sahrgange S. 275, der 
7. und der bedeutend verbefjerten 8. Aufl. im 33. Jahrgange ©. 564 f. 
Die vorliegende ift in Einzelheiten verbeilert, im Sabmaterial zum Teil 
erweitert, aber um die „Lejeftüde”, die dort noch nad) dem Verzeichnis 
der Eigennamen ftanden, verkürzt. Auch im Anhang kann man den 
Wechſel zwiichen Verkürzung und Erweiterung beziv. Vermehrung beobadh- 
ten. Zum großen Zeil ift daher das Plus der Seitenzahl in dieſer 
neuen Auflage auf größeren Drud und höheres Format des Buches 
zurüdzuführen. Mit Recht betont der Verf. übrigens üblen Erfahrungen 
bezw. der Heutzutage fich jo breit machenden NReformerei gegenüber immer 
wieder, „baß zunächſt alles an den Süßen des Übungsbuches einzeln zur 
Anſchauung und zum Berftändnis gebracht wird, und daß dann mit Hilfe 
der fyitematiihen Grammatik die Regeln im Zufammenhange dem Schüler 
vorgeführt werden, damit er alles im eigentlichen Sinne des Wortes be 
greift”, fowie, daß „die engliichen Stüde in der Weife eingeübt werden, 
daß der Schüler fie richtig Iejen und überfegen Tann, und daß, wenn 
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ihm das Deutiche vorgejprochen wird, er dad Engliiche geläufig aufſagen 
fann“. Die angezeigten englifhen Übungsbücher des Verf. find uns noch 
nicht zu Geſicht gefommen. 

8 Dr. 3. ®. Zimmerman, Schulgrammatil der Engl. Sprade für Real- 

ymnaſien u. a. höh. Schulen 1. Lehrgang. XI u. 26356. Naumburg a/S., 

884. Schirmer. 2,25 M. 

Diefes Buch fol mit feiner beabfichtigten Fortſetzung in der Mitte 
ftehen zwifchen dem methodiſch⸗ſyſtematiſchen „Lehrbuch“ (37. Aufl.) und 
der „Srammatif” (11. Aufl) der engliichen Sprache, welde von dem⸗ 
felben Verf. herrühren. Er hielt eine ſolche Neuſchöpfung mit Rüdficht auf 
die (preußifchen) Realgymnafien für nötig, für welche die Erläuterungen zu 
dem veränderten Lehrplan d.d. 31. März 1882 verlangen: 1) die allgemein- 
grammatifche, fowie die fprachlich-formale Bildung ift im weſentlichen 
durch den lateiniſchen Unterricht zu erfüllen; 2) der gebotene Wörterſchatz 
ift nit auf Sprehübungen über Gegenftände des gewöhnlichen Lebens, 
fondern vorzugsweile auf das Verſtändnis der Hiftorifchen und beichrei- 
benden Bro zu berechnen; 3) das Übungsmaterial der Lektionen ift 
behufs mündlicder Übermittelung des fremden Idioms zu Netroverfionen 
zu benußen; 4) die gebotenen Lefeftüde follen klaſſiſchen Autoren ent- 
nommen fein; 5) die Sprechübungen find an die Lejeftüde anzufnüpfen, 
bei deren Repetition fi der Lehrer der engliſchen Sprache zu bedienen 
und die Schüler nach und nach zu einer freien Reproduktion zu bringen 
hat. Wenn wir e3 bier nun außfprechen, daß der Verſ. ſich möglichft 
treu an dieſe minifteriellen Gefichtspuntte gehalten hat, auch in Bezug auf 
das, was fie zwilchen den Beilen leſen laſſen, jo wird ein großer Zeil 
feines Buches Hinreichend charakterifiert fein. Das aber ift die „Wort- 
und Formenlehre in Verbindung mit den Elementen der Syntar” (©. 31 
bis 153). In 43 Kapitel zerlegt, bietet dieſelbe Artikel und Deklination, 
to have, to be, to ask im Aktiv, to praise im Paſſiv, die defektiven 
Hilfezeitwörter, die Umfchreibungen mit to do und to be, orthographilce 
Veränderungen des regelmäßigen Verbs, unperfönliche Beitwörter und 
perjönliche Fürwörter, befitanzeigende Fürw., regelmäßige Komparation. 
Hiermit würbe der erſte Tonzentrifche Kreis abgejchloffen fein. Denn e3 
wird nun zurüdgegangen zur regelmäßigen und vorwärts gegangen zur 
unregelmäßigen Pluralbildung und Komparation. Es folgt dad gram- 
matiſche Gefchlecht, die Genitivbildung, dad Demonjtrativ-Pronomen und 
Adverb, das interrogative desgl, das reflerive Pronomen und Verb, das 
bezügliche PBronomen und Wdverb, das Determinativ-Pronomen, das fub- 
ftantivierte Wdjeltiv, das Zahlwort, die „Pronominal: Zahlwörter”, die 
Adverbbildung, die Lokal⸗, Temporal- und Modaladverbien, die Präpoft- 
tionen und Konjunktionen. Das könnte man al3 den zweiten Tonzen- 
trifhen Kreis bezeichnen, der freilich noch einmal jo groß fein würde als 
der erfte. Denn nach einer Überleitung über „die Partizipien und die 
Verkürzung der Nebenfäbe” wird zu den unregelmäßigen Verben über 
gegangen, die in den nächſten 3 Kapiteln geübt und im 4. alphabetiſch vor- 
geführt werden. Wie diejes, jo find natürlich auch die folgenden Kapitel 
ohne Übungsftoff: Gebrauch großer Unfangs-Buchftaben, Abbrechung ber 
Wörter am Ende der Zeilen, Interpunktion. Jedes fonftige Kapitel ent- 
hält 1) den formalen Anjchauungsftoff, 2) den daraus abftrahierten Reyel- 
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ftoff, 3) eventuell die daran fih anichließenden ſyntaktiſchen Momente, 
4) engliiche, 5) deutfche Einzelfähe, von denen aber viele untereinander 
im Zuſammenhange ftehen, bezw. fi auf einander beziehen. Die zu ihrer 
Überſetzung nötigen Wörter jtehen nad Kapiteln und Übungsnummern 
geordnet auf S. 209— 235. Wenn mir oben bemerkten, daß dem un- 
regelmäßigen Verb ein verhältnismäßig zu enger Ubungsraum angewiefen 
fei, To jcheint der Verf. denfelben durch die „Zujammenhängenden Übungs. 
ftüde zum Wuswendiglernen und zum Überſetzen“ (S. 154—175) er⸗ 
weitert haben zu wollen; denn diefelben enthalten je 19 gefchichtliche und 
naturgejchichtlihe Stüde aus beiden Sprachen, welche fih inhaltlich auf 
einander beziehen bezw. fortjegen und befonders viele unregelmäßige 
Berbalformen enthalten. Dagegen können einzelne von den „Englifchen 
Lefeftüden und Gedichten” (S. 176—208) auch ſchon früher benutzt 
werden. Diejelben enthalten 15 Charakterzüge, 9 geſchichtliche und be- 
fchreibende Stüde und 12 Gedichte Die Vokabeln zu denfelben find 
gleichfalls nad) Stüden geordnet und werden auf ©. 235—257 gegeben. 
So fehlt e8 dem Buche auf jeden Fall nicht an übungs- und Leſeſtoff, 
um befjentwillen man es gern überjehen wird, daß der Regelitoff zumeilen 
zu breit, zumeilen zu eng gefaßt ift; auch, daß das Schema der Nebe- 
teile dem Verf. deutlich beim Aufbau feines Lehrganges vorgefchwebt Hat. 
Denn ber Verf. will feine Reform-Erperimente machen, fondern mit feinem 
Buche lediglich den formalen Bildungszweden de3 fremdjprechlichen Unter: 
richts jo dienen, wie es das offizielle Programm nocd verlangt. Das 
fieft man auch daraus, daß er die Lehre von der Ausſprache dieſen 
Sweden mit vollem Bemußtjein dienitbar machen will, infofern er in 
30 Abfchnitten auf S. 1—30 das Geſetzmäßige derjelben in gut formu:- 
lierten und durch Beiſpiele unterftügten Regeln entwidelt. Dem Lehrer 
fol es überlaffen bleiben, nach den erften 14 Abfchnitten derſelben, bie 
am beften, weil fie die Hauptlaute enthalten, zur Ubung de3 Organs vor- 
weg zu nehmen wären, von dem übrigen bei Gelegenheit jo viel zu be- 
handeln als ihm gut dünkt. Wer aber gleih mit der Yormenlehre be- 
ginnen will, dem giebt der Verfaffer durch Fußnoten unter deren Texte 
die diesbezüglichen Hinweiſe. 


II. Vokabularien. 


9. Dr. W. Steuerwald, Lehrbuch der Engl. Ausſprache nebſt Volabular u. |. w. 
XVI u 422 S. Münden, 1883. Oldenbourg. 3 M. 

Diefes Buch will zunächſt als orthoepifcher Leitfaden betrachtet fein, 
wie aus dem Titel hervorgeht; deshalb fließen wir ed, wie wir es mit 
Büchern über die Ausſprache immer gethan haben, als Monographie zur 
Grammatik der diesjährigen Beiprehung der grammatiichen Lehrbücher 
unmittelbar an; weil aber die Hauptmafle des Buches (S. 109—411) 
vom Berf. ſelbſt als Vokabular bezeichnet wird, wie fie es auch ift, des⸗ 
halb meilen wir ihm als folches auch feinen felbftändigen Pla an. 
Denn daß diefes durch die phonetifche Bezeichnung jedes Wortes doch in 
den Dienft der vorgehefteten Lehre von der Ausſprache geftellt zu werden 
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ſcheint, ift ein rein zufälliges Moment. Es würde mit diefer Bezeich— 
nung ebenfo gut ah noch allein verftändli und zu gebrauchen fein, 
da dieſelbe auf der Walkerſchen bezw. der durch Beneke mohifizierten 
Walkerſchen Bezifferung beruht. Betrachten wir darum zunäcdft aud 
erft das Vokabular, fo ift an ihm, wie an dem ganzen Buche, zunädft 
die faubere Ausftattung in Drud, Papier und Typen zu loben; nod 
mehr Anerfennung verdient dasſelbe aber wegen der durchaus gewiſſen⸗ 
haften und forgfältigen Ausführung feines Inhalts. Denn es werden da 
nicht etwa nur die zu einer von den 28 SKategorieen gehörenden Wörter 
bunt zujanmengeworfen, jondern fie werden innerhalb derjelben aud) 
wieder nad beitimmten Gefihtöpunkten geordnet und zufammengeftellt, 
wie 3. 3. innerhalb der erften Kategorie „das Zimmer” als in fid 
felbftändige Unterbegriffe auftreten: Thür, Fenſter, Ofen, Möbel im allg, 
Tiſch, Bett, Schrant, Spiegel, Putztiſch, Lampe, Vorzimmer (S. 111 bis 
120). In ähnlicher Weife werden nun weiter beiprodhen: das Haus mit 
6 Unterbegriffen auf 6 Seiten, die Stadt (8 auf 6 S.), die Familie 
(7 auf 4 ©.), der menfchlihe Körper (15 auf 14 ©.), Gejundheit und 
Krankheit (9 auf 10 S.), Männliche Kleidung (4 auf 5 ©.), Weibliche 
(4 auf 5 ©.), Eſſen und Trinken (4 auf 5 ©.), das Land (5 auf 6 ©.), 
Seele und Geift (5 auf 12 ©.), die Spradhe (3 S.), verſchiedene allge: 
meine Ausdrüde, wie Glück, Ruf u. |. w. (11 auf 11 ©.), Tugenden und 
Rafter (10 auf 13 ©.), Religion und Kirche (6 auf 10 ©.), Staat und 
Sefellichaft (4 auf 14 S.), Erziehung und Unterricht (8 auf 12 S.), 
Künfte, Wiffenfchaften, Preſſe (5 auf 8 ©.), Handel und Inbuftrie (7 auf 
13 ©.), Vergnügungen (3 auf 6 ©.), Reifen (3 auf 4 ©.), Weltall, 
Wetter, Erde ꝛc. (6 auf 12 ©.), Beit (2 auf 4 ©.), Urmee und Flotte 
(7 auf 13 ©.), Tiere (4 auf 9 ©.), Pflanzen (3 auf 6 ©.), Mineralien 
(2 auf 2 ©... Es folgen nun die Roloffalreihen der Eigennamen, und 
Peer zunächit der Länder, Berge, Meere, Seen, Flüſſe (20 ©.), ſodann 
iblifche und altklaffiihe Eigennamen und fonftige geographiiche und 
biovgraphiiche Namen und Bezeichnungen, alphabetiih geordnet (25 ©.). 
Wenn ſchon innerhalb der Kategorieen gewiſſe Wörter durch Beigabe von 
Berbalformen als Sabglieder auftraten und Hierdurch an Unfchaufid- 
feit und Verftändlichleit gewannen, fo will der Verf. diefes „ins Leben 
treten“ der gelernten Wörter bewußt gefteigert wiſſen durch Sätze und 
Redensarten, die fich möglichft an die vorausgegangenen Vokabeln an- 
lehnen, indem fie auch der logiſchen Gruppierung derfelben folgen (©. 
377—411). Es ift wohl natürlih, daß diefer gewaltige Vokabelſtoff 
nicht vollftändig gelernt, fondern nad) Bedürfnis ausgewählt, bei Gelegen- 
heit überlefen und bei fchriftlichen Übungen (Befchreibungen u. |. w.) aus 
gebeutet werden fol. Wäre dies nicht der Fall, jo würde die hier vor 
liegende Sammlung die Grenzen eines Schulbuches allerdings weit über 
Ichreiten, wenn auch nichts an ihrem Charakter ald Nachſchlagebuch ein- 
büßen. Denn als folches bewährt es ſich zum großen Teile auch in 
feinem erften Viertel, d. 5. in der Ausſprache. Dieſelbe zerfällt in I. die 
mehr allgemein-wifjenichaftlihe Lautlehre, an Breymanns Darftellung 
(j. franz. Gramm.) erinnernd, aber durch eine recht ſchöne Aufzählung 
ber für einen Laut möglichen verfchiedenen Buchftabenzeichen noch über 
dieſen binausgehend (S. 3—15). In der Schule will der Verf. nicht 





Engliſcher Sprachunterricht. 509 


hiermit begonnen willen, jondern glei) mit der „Methodiſchen Einführung 
in die engliſche Ausſprache“, mit welcher der Unterricht überhaupt zu be» 
ginnen und welcher er feine Zeit fo lange zu widmen hat, bis der Schü- 
ler in den Stand geſetzt ift, das in der fremden Sprache Gehörte Laut- 
lich verftändnispoll aufzufafien, lautliche Korrekturen ohne weiteres richtig 
zu verftehen: eine Forderung, um beretwillen ſich ber Stoff natürlich zu- 
nächſt auf das Wllgemeinfte und Notwendigſte zu beichränten hat. Diejes 
wird im 1. Abjchnitt als „Srundlegendes für die engliſche Ausſprache“ 
auf S. 19—33 gegeben und handelt über die 5 A⸗Laute, über die 
2 E⸗L., die 2 J⸗L., die 4 O⸗L., die 3 U», die dead W und Y, 
über die Ausfprache von oi, ou, qu, wb, sh, ch, th, über den Einfluß 
des Uccentes auf die Vokale und die Dehnung derjelben. Darf nun au 
mit der Grammatik begonnen werden, jo werden Doch der Uusiprache ſpe⸗ 
ziell täglich noch einige Minuten gewidmet, indem darin nicht bloß repe- 
tiert, fondern auch weiter gegangen wird, und zwar zu den „Belondern 
Regeln und Bemerkungen zur Ausiprache der einzelnen Laute”, die nun 
für die Volale und Vofalverbindungen in obenftehender Ordnung, für die 
Konſonanten in alphabetiicher Reihenfolge gegeben werden (S. 34—87). 
Wenigftend von jebt an kann das Volabellernen abwechjeln, nämlich ein- 
mal aus dem Bolabular bezw. der dazu gehörigen Phrafeologie, ein 
andermal aus den Ausfpracheregeln, welche nun übergehen zu der Ver⸗ 
ſchmelzung der 6 Konfonanten c, g, 8, t, x, z mit nachfolgenden, unbe- 
tonten e, i oder u (S. 87—91) und zur Betonung engliicher Wörter 
(S. I—107): auf jeden Fall ein ganz gewaltiger, mit einem Jahre 
unmöglich abzuthuender Stoff! 


II. Übungsbüdher. 


Dr. ©. y, Die wichtigften Eigentümlichleiten der engl. Syntar 
nebft zahlr. Ubungsbeifp. zum Überfehen aus dem Deutichen ins Engl. 4. verm. 
u, verb. Aufl. XI u. 160 S. Remſcheid, 1885. Krumm. 1,50 M 
Diefe 4. ftimmt mit der im 32. Jahrgange des Päd. Jahresber. 
©. 359 f. angezeigten 2. Yuflage, was das ſyntaktiſche Material anlangt, 
faft vollftändig überein: es ift darin nur weniges, wie 3. B. im Kapitel 1, 
Hinzugethan oder geändert worden. Dem Wegeltert neu beigefügt ift als 
Anbang 1. „Gebrauch der großen Anfangsbuchſtaben, Interpunktion, Ab⸗ 
bredjung der Wörter (S. 46 f.). Der Übungstert ift um ca. 25 Seiten 
vermehrt, injofern den bis jet fchon vorhandenen Übungsfägen, für die 
fih der Verf. nicht zu einer leichteren Fafſung entichließen konnte, nod) 
als eriter Kurſus eines jeden Kapitels eine Serie leichterer Süße voran- 
gedrudt ift, zu denen die nötigen Vokabeln am Fuße jedes Kurfus gleich 
beigedrudt find, fo daß das um fo manche Volabel vermehrte Wörter: 
verzeihnig am Ende des Buches durch deren Aufnahme menigftens 
nicht wefentlich verändert zu werden brauchte. 

11. Dr. J. B 8, Materialien zu engl. Kaffenarbeiten fowie zu bäusl. 


chriftl. en w. mündf, Übungen. Für ob. Maffen höh. Lehranft. VIII u. 
87 ©. Leipzig, 1883. Neumann. 1,20 M. 


10. 
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Diejed Buch bildet, was Zwed und Einrichtung anlangt, das Pen- 
dant zu dem frangöfifchen Übungbuche desjelben Verf., welches von uns 
im 35. Sahrgange des Päd. Yahresber. S. 358 f. angezeigt wurde. 
Auch fein Inhalt bezieht fich meift auf Hiftorifche und beſchreibende Stüde, 
7 der erfiteren kommen fogar in beiden Heften gleichmäßig vor; dazu find 
bier aber auch einige Fabeln und Biographieen aus der englifchen Litteratur- 
geſchichte (Shafeipeare, Scott, Didens) aufgenommen worden. Es ift wohl 
zu beachten, daß die einzelnen 62 Stüde nicht einzelne Kapitel ber 
Grammatik einüben follen, fondern daß an denfelben das gelamte gramma- 
tiihe Benfum geübt werde: es muß alſo zu ihrer Abjolvierung mindeſtens 
ſchon ein Elementarkurſus vorausgegangen fein. Die Auswahl nad 
Leichtigkeit und Schwere hat der Lehrer felbft zu treffen, da die Stüde 
nah ihrem Inhalt geordnet find. Die Volabelangaben unter dem Zerte 
werden manchmal dem Schüler dadurch zu finden erleichtert, daß fid 
eine deutſche Uberjegung dabei befindet. Im übrigen vgl. unfre Em- 
pfehlung a. a. O. 

12. Dr. 3. Schneider, Engl. Leſe- u. Übungsbud für Tertia, wie auch für 
die entipr. Stufe der Töchter» u. Mittelfhulen. XI u. 244 S. Altenburg, 
1884. Pierer. 1,80 M. 

Ein Buch, welches in der Grundftimmung dem im franzöfiichen Teile 
angezeigten Löweſchen Buche gleicht, jedoch infofern von der Dort ver 
tretenen Tendenz abweicht, daß es wegen der Schwierigkeit der englifchen 
Laute und wegen ihrer verjchiedenartigen Bezeichnung in der Schrift den 
Ausgang von einem zufammenhängenden engliihen Stoff nicht für pral: 
tiſch hält. Der Berf. zieht vielmehr, gewiß nicht mit Unrecht, vor, eine 
Anzahl aus dem Deutſchen oder Franzöſiſchen leicht erfennbarer Stamm⸗ 
wörter ſchon in den erjten Stunden raſch aneignen zu laffen, um fo eine 
faßliche Uberfiht der Laute zu gewinnen, und zwar 100 mit den 16 ein- 
fachen bezw. diphthongischen engliſchen VBofallauten und in der Ausſprache 
dem Deutichen gleihen Konfonanten (1. Stufe) und 100 mit denfelben 
Vokallauten, aber vom Deutichen abweichender Konjonantenausiprade 
(2. Stufe). Hieran jchließen fih 20 Einfilbler (Partikeln und Pronomina), 
um Das Yortdrängen des Wortaccent3 und den damit verbundenen Ber 
luft der lautlichen Eigenart in der einheitlichen Verbindung mehrerer 
Wörter zu veranichaulichen (3. Stufe). Nun kommen ca. 250 (dem 
Deutſchen oder Sranzöfiichen) entiprechende Stammmörter aus dem Vor— 
jtellungsfreiß von Haus, Hof, Garten und Feld, um die gehabten Laute 
in ihrer regelmäßigen jchriftlihen Darftellung einzuüben (4. Stufe bezw. 
1. Repetition). Mit Hilfe der dageweſenen Snfinitiv- Formen, aus denen 
fih die $mperative, einige Formen des Präfens (I, we) des reinen Verb}, 
jowie die der 3. Sing. Präf. und Imperf. von to be und to have.(he 
she it) ergeben, ferner mit Hilfe einiger Pronominalobjelte (me us her 
him) und fonftiger PBronominalformen (my this these that those) joll 
der Lehrer dieſes Material durch felbftgebilbete Sätze fchriftlih und münd⸗ 
lich veranfchaulihen und Iebendig machen. Es folgen nun 5 Seiten mit 
häufiger gebraudten Stammmwörtern, die bie abweichenden felteneren 
Ichriftlihen Formen der 16 Raute in deren Ordnung vorführen (5. Stufe). 
Die ſachliche Einreihung in die befannten Vorftellungsfreife ſoll der Schü: 
Ier jelbft vornehmen; der Lehrer aber fol für Übung und Veranjcau: 
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lichung ſorgen durch Verwendung ſämtlicher (mit Ausnahme der 2. und 
3. Sing.) dagemwejener Präfensformen von to be, to have und bem regel- 
mäßigen Berb (6. Stufe). Hieran fchließen fich eine Reihe von Hleineren 
Sägen (©. 18) mit Stammmwörtern aus dem Rreije der Jugend» Spiele 
und Beihäftigungen (S. 19) und die Futura obengenannter Verba, um 
den immer noch vom Lehrer zu bildenden Sag wieder entiprechend zu 
erweitern (7. Stufe). E83 wird nun gezeigt, wie Stämme durch Bor- 
filben (S. 21 ff.) und Nachſilben (S. 24— 31) erweitert werben können, 
und dadurch eventuell die Ausſprache tangiert wird. Zur möglichft viel- 
feitigen Übung reiht fi hieran ein Wortſchatz, die Schule betreffend und 
eine Reihe von Sätzen zur Veranfhaulihung von Verwandtſchafts-Be⸗ 
—B mit perſönlichen und beſitzanzeigenden Fürwörtern (S. 32 ff.). 

erſt — wir meinen etwas zu ſpät und ſchon etwas ermüdet — 
treten wir in das Leſen zuſammenhängender Stücke ein. Dieſe treten in 
2 Stufen auf. Die erſte Stufe zerfällt in 10 Abteilungen: ſollen dieſe 
an die 10 oben beſprochenen Stufen erinnern? Wir konnten das nicht 
finden. Sie ſollen „das Wichtigſte aus der Formenlehre zur Vergleichung, 
Verknüpfung und Entwickelung“ bringen — dann ſcheinen dieſe 10 Ab— 
teilungen ſich an des Schema der Redeteile anſchließen zu ſollen? Frei—⸗ 
lich auch nicht ganz in der beliebten Ordnung; denn da ſollen behandelt 
werden in 1) einfache Formen des Verbs, Subſtantivs, Interrogativs und 
Relativs; in 3) Orthographifches, was mit 1 zufammenhängt; Refleriva, 
Kordinalia; in 4) Ordinalia; in 5) Näheres über Anterrogativa, Rela⸗ 
tiva, indirefte Frage und Rede, Konditionalformen; in 6) Komparation; 
in 7) ältere Formen des Plural; in 8) Adverbia, Indefinita; in 9) Mo- 
dalverben, der ſächſiſche Genitiv; in 10) das Paſſiv. Die Lejeftüde jollen 
aber auch „nicht willfürlich gewählte, fondern die zumächft wichtigften 
Neihen des Wortſchatzes“ umfaſſen: die Kategorieen würden für die ein- 
zelnen Stufen zum Zeil recht ſchwer zu beftimmen fein. Was die Aus- 
wahl des Lefeftoffs, ſowohl nach feiner ſprachlichen wie nad) feiner ſach⸗ 
lichen Seite Bin anlangt, jo ift fie geradezu als tadellos zu bezeichnen: 
hier haben wir wirklich, wenn auch weniger in der Stufe als Ganzem 
fihtbar, fo doch in jedem einzelnen Lefeftüd deutlich das Streben hervor⸗ 
tretend, ed nach gewifien jprachlihen Gefichtspunften „herzurichten“ und 
„fertig zu machen”: ein Vorzug, der e8 weit über das Löweſche Pendant 
erhebt. Auch der Inhalt der Lefeftüde ift ein der Altersklaſſe, mit wel⸗ 
cher das Englijche meift begonnen wird, zum größten Teil noch fo völlig 
entjprechender, daß es in diefer Beziehung jelbft viel vor dem Baumgart- 
nerſchen Buche voraus hat. Was freilich das Vokabular zur erjten Stufe 
(S. 200— 226), nach den einzelnen Stüden angelegt, anlangt, jo iſt zwar 
zuzugeben, daß der Verf. in manchem fi das Perthesiche zum Mufter 
genommen bat, aber dasſelbe an Überfichtlichkeit und Klarheit der An- 
ordnung durchaus noch nicht erreicht: es mag fein, daß die Doppelte Rüd- 
fiht, die er auf Form und Laut der Wörter nehmen zu müſſen meinte, 
den Verf. felbft bewußt oder unbewußt an einem bejtimmten Prinzip der 
Unordnung gehindert hat. Wenn ber Verf. in die Lefeftüde der 1. Stufe 
auch Stüde zum Überfegen aus dem Deutichen ins Englifche gemiſcht Hat, 
fo Hat er damit nur das Richtige getroffen, nicht bloß aus dem in der 
Borrede angeführten Grunde, jondern auch, weil — es noch jo verlangt 
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wird und den Gegnern der Methode gegenüber zur Dedung dient. Es 
find deren im ganzen 20: wir hätten bezüglich ihrer, im Zuſammenhang 
mit der Methode, nur gewünſcht, daß fi inhaltlich und ſprachlich 
mehr an das Borausgehende anſchlöſſen und vielmehr Umarbeitungen 
u. |. w. von demſelben enthielten, al3 wefentlich neue Stüde. Die zweite 
Stufe enthält, als Lefeftoff über die unregelmäßigen Verben, zunächſt 
20 ziemlich große, meift gefchichtlichen Stoff bietende Lejeftüde (S. 83 bis 
176) und 20 deutiche Stüde zum Überjegen ind Engliſche (S. 176 186). 
Als Anhang find 10 Gedichte zum Auswendiglernen beigegeben (S. 187 
bi3 199): ein Leſe- und Übungsftoff, zu dem die Vokabeln in der 
gleihen Anordnung wie oben auf S. 226—244 verzeichnet find. So 
vereinigt dieſes Buch Leſe⸗ und Ubungsftoff in fich, überläßt aber die Ab⸗ 
ftealtion der Grammatik dem Geſchick der Lehrer und Schüler, denen zum 
Überfhauen und Zuſammenfaſſen des Gefundenen . die Behrbüchlein von 
Vietor oder Ritter oder Meffert oder Peterſen empfohlen werden. 


IV. Phraſeologie. 


13. Dr. 8. Möpper, Engl. Bhrafeologie für höhere Schulen u. Stubierente. 
VII u. 413 &. Miünfter, 1883. Aſchendorff. 2,50 M. 

Der Berf. fand, daß es noch an einer deutich-engliihen Bhrafeo 
logie fehlte, welche Schülern und Studierenden ein Hilfsmittel zu ihren 
Ererzitien und freien Urbeiten böte. Denn in den hierauf bezüglichen 
Büchern gäbe es vieles, was für den Schüler weder Intereſſe noch 
Wert Hätte; auch die deutihen Schullerita enthielten vieles Wertlofe, 
aber jo manches Nötige nicht; dazu hielten diefe den Schüler immer im 
deutichen Gedankenkreiſe feit. Den Schüler folhe Sammlungen jelbftändig 
anlegen zu laſſen, hält der Verf. mit Recht für ebenfo unficher, wie das 
Diktieren zeitraubend. Trotzdem müſſe, wenn Redensarten, Phrafen und 
Ausdrudarormen feſt angeeignet werden follten, dem Schüler ein ſolches 
Buh in die Hand gegeben werden. Das vorliegende erfüllt nun dieſen 
Zweck infofern volltommen, als es eine ſolche Unmaſſe von Material 
liefert, daß der Verf. ſich über die nicht zu erreichende abſolute Voll⸗ 
ſtändigkeit tröſten kann. Wenn, wie aus einer Stelle der Vorrede hervorzu⸗ 
gehen ſcheint, dies alles auch gelernt werden ſoll, ſo hätte das Buch 
ſogar bedeutend kürzer ausfallen müſſen. Aber nach der Titel⸗Beſtimmung 
desjelben „Zum Gebrauch bei der Anfertigung von Ererzitien und freien 
Arbeiten” darf man doch wohl annehmen, daß es ſich der Verf. felbit 
nur als Nachſchlagebuch gedacht Hat, als welches es ſchon mehr ala ge 
nug bietet; daß er aber das Lernen gewiß nur auf gewille unentbehr 
fihe Gruppen bezogen wiſſen will. Der Inhalt des Buches zerfällt zu: 
nächſt in 10 Kategorieen, deren jede wieder eventuell in Unterlategoriem | 
und dann in eine Menge von Gruppen zerlegt ift, die fi) untereinander 
alphabetiich folgen; nämlich 1. Kategorie: der Menſch — mit den Unter: 
fategorieen: der menfchliche Körper und feine Teile (S. 1—36), Zuſtände 
und Eigenichaften des Körpers mit Nüdficht auf den Geift (S. 3661), 
ber Geiſt und feine Funktionen (S. 61—130), Menſchliche Borzüge und 
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Fehler (S. 130—159), Allgemeine menſchliche Verhältniſſe und Zuſtände 
(S. 159 -228); 2. Kategorie: Familie und perjönlicher Verkehr mit bei⸗ 
läufig 82 Gruppen (S. 228 -300); 3. Kategorie: Religion und Kultus 
(S. 300—305); 4. Kategorie: Handel und Wandel (S. 305—321); 
. 5. Kategorie: Bildung, Erziehung, Runft und Wiſſenſchaft (S. 321— 345); 
6. Kategorie: der Staat (S. 345—357); 7. Kategorie: Rechtspflege (©. 
357— 365); 8. Kategorie: Heerwejen mit den Unterfategorieen: Armee 
im Srieden, im Kriege, auf dem Marſche, die Schlacht, Feſtungskrieg, 
Hriedensverhandlungen (S. 365—384); 8. Kategorie: Seeweien (©. 
385— 387); 10. Kategorie: Natur (mit beiläufig 16 Gruppen — ©. 
398). Da es natürlich ift, daB nicht jede Nedensart unter dem be- 
treffenden Stichwort einer Gruppe untergebracht werden konnte, weil fie 
ihrem Wefen nach unter einen andern Begriff fiel, jo hat der Verf. durch 
einen forgfältig ausgeführten Inder dafür geforgt, daß man nötigenfalls 
alle zu einem Worte gehörigen Redensarten fi Danach zuſammenſuchen kann. 


— — — — — 


V. Leſebücher. 


14. &. 8 Abbehuſen, The First Story-Book etc. 10. verb. u, verm. Aufl. VIII 
u. 120 ©. Berlin, 1883. Simion. 1 M. 

Dieſes Leſebuch ift für die Elementarftufe bezw. für Kinder von 
9—12 Jahren berechnet: daher die Einfachheit des ſprachlichen Uusdruds, 
die Überfichtlichleit de Satzbaues, welche durch entſprechende Abſätze noch 
erhöht wird, die Verftändlichleit des Inhalts, welcher auf die verjchie- 
denjten Verhältniſſe des gewöhnlichen Lebens Bezug nimmt; daher auch 
Die Beigabe der am Fuße jebes Stüdes ftehenden Präparation, welche 
zunädt ganz vorausſetzungslos arbeitet, aber Doch auch, wie 3. B. Die 

eigabe des a-verbo unregelmäßiger Verben zeigt, auf bewußte Biete [08» 

arbeitet. Das Buch enthielt früher nur proſaiſche Stüde (84 auf 96 S.), 

jegt auch noch Heine Gedichte, die zum Auswendiglernen ſich vortrefflich 

eignen (14 auf S. 97—120). Das Buch könnte aljo felbft einem gleich 
mit der Lektüre beginnenden Unfänger-Rurjus mit Erfolg zu Grunde ge- 
legt werden. 

15. G. Gurde, Engl. Elementar-Lefebudg. 10. Aufl. 190 S. Hamburg, 
1884. Meißner. 1,60 M. 

Vgl. die Beiprehung der 4. Aufl. im 29. Jahrgange des Päd. 
Sahresber. S. 280, der 5. Aufl. im 30. Jahrgange ©. 420. Das Bud 
ift, weil es fi) bewährt hat, dasſelbe geblieben. 

16. R. Gräſer, Engl. Chreſtomathie für d. Schul- u. Privatunterr. Mit Be- 
zeichn. d. Unsſprache, erklär. Anmerk. u. Wörterb. 3. Aufl. VIII u. 264 ©. 
Altenburg, 1884. Pierer. 1 M. 

Bgl. die Beiprehung der 2. Aufl. im 29. Jahrgange des Päd. 
Sahresber. S. 319 f. Einige der dort montierten Errata find jetzt 
verbeflert. 

17. H. Grewe, Engl. Leſebuch. Nebſt einem Wörterb. mit Bezeichn. d. Ausipr. 
IV u. 260 S. Hannover, 1884. Göbel. 2 M. 

Ein Buch, das ſchon durch feine äußere Ausftattung in Drud und 

Päd. Iahresberigt. XXXVUI. 33 
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Bapier jehr für fih einnimmt. Es ſetzt die Durdharbeitung eines Ele- 
mentarkurfus voraus, womit einerjeits zufammenhängt, daß allzu Leichte 
und kindliche Stoffe in demfelben nicht untergebracht find, anderjeits, dab 
allzu fchwierige Stoffe, die ſchon mehr Anſprüche an fachliche und ſprach⸗ 
liches Verſtändnis erheben, davon ferngehalten find. Ehren halber bezw. 
zur Borübung oder zum Einlejen beiteht indeſſen auch Hier die erite Ab- 
teilung aus Anefdoten, Gefchichten und (moralifchen) Erzählungen (37 auf 
©. 1—112); 5 ber letzteren haben Capt. Marryat zum Verfaſſer, 2 ®. 
Irving, ? Dr. Aikin, je 1 entfällt auf W. Wood, Erofton Croker und 
Ch. Didend. Die 2. Abteilung bietet 5 Auszüge aus Geſchichtswerken 
von Ch. Didens, W. Scott und W. Irving (S. 112—154). Die 3. Ab⸗ 
teilung giebt Miscellanies, d. h. 4 3. T. bejchreibende Beiträge von Dr. 
Aikin (2), D. Blair und B. Hall. Den Schluß machen 14 Gedichte, 
darunter je 2 von Byron, Moore, Longfellow. Die Auswahl bietet 
einiges Neue. Ihre Lektüre wird unterſtützt durch ein ſehr forgfältiges 
Wörterbuh (S. 187—258) mit durchgängiger Ausiprache- Bezeichnung 
nah dem (modifizierten) Walkerſchen Syſtem, ſowie durch einige ſach— 
fihe und ſprachliche Erläuterungen mit Ausiprache- Bezeichnung der Eigen- 
namen (©. 182 —186). 


18. Dr. 9. Saure, Zweihundert Engl. Anekdoten u. Charakterzüge. Zur Be 
rung des mündl. Ausdr. für den Schul- u. Brivatgebr. IX u. 79 ©. fiel, 
1882. Kay. 0,90 M. 


Bol. unfre Belprehung des Büchleins im 35. Sahrgange des Päd. 
Jahresber. ©. 504 
19! Dr. 9. Eaure, Engl. Leſebuch für höh. Mädchenſchulen nebft Unterlagen zur 

Konverfation. X u. 144 + 384 ©. Kaffel, 1882. Kay. 3,60 M. 

Dieſes Lejebuch bildet nah Anlage, Bwed und Inhalt, Tehteres 
natürlich mutatis mutandis zu verjtehen, das Pendant zu dem oben aus: 
führlich angezeigten franzöfifchen Lehrbuche desjelben Verfaſſers. Wir 
begnügen ung deshalb denn auch nur mit einer Inhaltsangabe des vor: 
liegenden Buches. Die Unterlagen zur Konverfation nehmen den 
paginierten Raum ber erjten 144 Geiten ein, und zwar I. Die Phrafen- 
logie mit 25 Nummern (alſo ohne bejondere Berüdfihtigung von Maß, 
Gewicht und Münze) auf S. 3—35; II. Anekdoten und Charafterzüge 
aus der engliſchen Gejchichte und Sitteratur (50 Nummern auf ©. ;6— 54}; 
II. Gejdichte von England in folgenden Epochen: Römiſch, Sächſiſch, 
Normanniid — Magna Charta, Eduard I., 100 jähriger Krieg — die 
neue Monardie, die. Reformation, England unter den Puritanern — bie 
Reitauration, die Revolution, das moderne England (46 Nummern auf 
©. 54— 117; die Fabeln des franzöjiichen Teiles find aljo bier in 
Wegfall gefommen); IV. London (mit 12 Nummern auf S. 117—127); 
V. Die Umgebung von London (8 Nummern bi3 ©. 135); VI. Eng» 
lifhe Sitten und Gebräuche (Feſttage, bis ©. 139), im frangöfiicjen Zeile 
nit befonder3 angegeben; VI. Geographie von Großbritannien und 
Irland (bi8 S. 143); VIO. Die der Vereinigten Staaten von Norb- 
amerifa (S. 143 f.), ohne Pendant im —— Teile. Das Leſebuch 
giebt I. 22 Tales and Sketches (S. 1—23), UI. 6 Sketches from 
Mythology (— ©. 31), II. 18 Sagen, Dich oder Legenden (Prose 
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Fiction bi8 ©. 88), IV. 60 Einzeljtüde aus der engliihen Gejchichte: 
Charakterſchilderungen, Schladhten, Reden, Rulturgefchichtliches, Todesfälle 
u. |. w. (bis ©. 237), V. England und die Engländer (25 Nummern 
bi8 ©. 276), VI. Amerika und die Amerikaner (5 Nummern bis ©. 287), 
ohne Pendant im franzöfiihen Teil, VII. 20 Biographieen aus der eng- 
liſchen Litteraturgefchichte mit einer Einleitung (bi3 ©. 330). Den Be- 
ſchluß machen auch Hierin die Gedichte in A Serien, jede zu 15 Num- 
mern, meift von Byron, Moore, Hemans, Longfellow (bis ©. 377). 
Als Anhang find 35 Gruppen von Synonymen, aus Meurerd Synony⸗ 
mil zufammengejtellt, gegeben. 


VI. Anthologieen. 


20. Dr. W. Knörich, Auswahl engl. Gedichte aus Thomas Moores u. Lord By- 
on Werten zum Gebr. auf bob. Lebranf. 80 ©. Leipzig, 1884. Leiner. 
1 : 


Der Herausgeber folgte einer Anregung des PBrovinzial-Schulrates 
Probft zu Münfter darin, daß er die Zahl der zu benubenden Dichter 
auf zwei beichräntte und auch von diefen nur die anstwerte ausbeutete. 
TH. Moore joll der Ober-Sekunda, Byron der Prima zufallen. Die 
Sammlung wird eingeleitet durch biographiiche Notizen über die Dichter 
(S.5—8); fie enthält aus den Irish Melodies von Th. Moore 19 Num- 
mern, aus den National Airs 3, aus den Sacred Songs 5, aus den 
Evenings in Greece 1, au8 den Ballads xc. 3, und aus den Rhymes on 
the Road eine. Bon Byron ift natürli” namentlich Childe Harold’s 
Pilgrimage in Mitleidenfchaft gezogen (10 Nummern), aus Don Juan ift 
the Song of a Greek und von Hebrew Melodies find 4 mitgeteilt. 6 Gei- 
ten Erläuterungen, namentlih zu Byron, machen den Schluß des an- 
nehmbaren Büchleing. 

21. Dr. A. Stange, Auswahl franzöfiicher u. engliſcher Gedichte zum Gebraud an 

Realſchulen. VIu. 84 S. Minden, 1884. Bruns. 1M. 

Uber Zweck und Anlage dieſer Sammlung im allgemeinen vgl. oben 
das im franzöfiichen Berichte Geſagte. Auch hier haben wir 3 Stufen, 
die erfte und zweite mit je 15, die dritte mit 10 Gedichten. Wenn jene 
fi ——— an F. Hemans, Th. Moore, W. Scott, Bryant u. a. 
halten, fo dieſe natürlich vorzugsweiſe an Byron. Nur ſelten find Un- 
merkungen zum ſprachlichen Verſtändnis angebracht. Die Biographieen 
der 12 benutzten Dichter find in Kürze auf ©. 82 ff. angegeben. 

22. Dr. €. ®fundheller, Words from the Poets. A Selection of English Poetry. 

2. Aufl. VIII u. 283 S Berlin, 1884. Weidmann. 2,40 M. 

Ein vorzüglich ausgeftattetes, und darum nicht bloß zur Anſchaffung 
in Schulen, fondern auch zur Verwendung für Prämien, Gejchente u. ſ. w. 
angelegentlichjt zu empfehlendes Buh! Es enthält ungefähr 200 Gedichte 
von 54 genannten und einigen ungenannten Dichtern (u. a. 3 Gedichte 
aus Percys Reliques of Ancient English Poetry). Die Gedichte, meift 
nur Iyriihen Genres, find nad) dem chronologifchen Auftreten ihrer Ver⸗ 
faffer geordnet, fo daß alfo Shakeſpeare, B. Jonſon, R. Herrid, 3. Shirley, 

33* 
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J. Milton u. ſ. w. die Sammlung einleiten, Tennyfon, Maday, Corn: 
wall, Kingsley aber diefelbe fchließen. Wo diefe Sammlung in der 
Schule benützt wird, hat alfo der Lehrer freie Hand, diefelbe für Sprach 
und Litteraturgefchichte zu verwerten oder einzelnes daraus nad) inhalt: 
lichen Kategorieen, äfthetiichen Geſichtspunkten u. |. w. zufammenzuftellen. 
Mit nur je einem Beitrag treten auf Shirley, Vaughan, Dryden, Addi⸗ 
fon, Watts, Thomfon, Doddridge, Collins, Goldſmith, Crabbe, Opie, Eole- 
ridge, Wolfe, Shelley, Barton, Cunningham, Pringle, Lover, Elleömere, 
Macaulay, Laudon, Norton, Cook, Kingsley; mit 2 B. Jonſon, Herrid, 
Milton, Bloomfied, Ms. Southey, Bryant, Motherwell; mit 3 Pope, 
Gay, Swain, Maday; mit 4 Rogers, Scott, Cornwall; mit 5 Shake— 
fpeare, Montgomery, Southey, Hood; mit 6 Tennyfon; mit 7 Burns, 
Wordsworth; mit 9 Comper, Campbell; mit 11 Hemans; mit 16 Long: 
fellow; mit 19 Byron und mit 22 Th. Moore. Geburt3- und Todes: 
daten find angegeben. Sonft enthält die Sammlung keine Anmerkungen. 


VII. Litteraturgeſchichte. 


23. Dr. J. Bierbaum, History of the English Language and Literature from the 
Earliest Times until the Present Day including the Literature of North Ame- 
riea. VIII u. 269 &. Heidelberg, 1883. Weiß. 2,60 M. 


Dieſes Buch geht, was auch der Verf. in der Vorrede von Schlen: 
drian und Unfähigkeit einerjeit3 und von möglichft ſchneller Einführung 
in den Geift einer fremden Sprache anderfeitö fagen mag, über die An- 
forderungen, bie wir an ein Schulbuch zu ftellen haben, infofern hinaus, 
al3 es dem Schüler zuviel bietet und durch vielerlei Nebenjächliches den 
Blid für das Weſentliche und Hauptſächliche trübt. Eine Litteratur 
geihichte für die Schule darf z. B. von der vor die Reformation fallen- 
den Zeit wohl einen kurzen, namentlich Tprachgefchichtlichen Umriß Tiefern, 
aber auch diefen nur fomweit, als er dem Schüler bereit3 Belanntes 
ftreift, fie darf ſich ſogar bei Ehaucer, namentlich aber bei Wycliffe etwas 
aufhalten — aber fie hat dabei alles zu übergehen, was nicht auch von 
allgemeinerem ſprach⸗ und (itteraturgefichtlichem Intereſſe it, Tondern 
nur Verhältniffe und Perſonen berührt, von denen der Schüler in der 
Schule, und vielleicht auch im Leben nie wieder etwas hören, geſchweige 
fehen wird. Die erfolgreihe Benubung einer Litteraturgefchichte ift dem 
Referenten nicht denkbar, ohne daß man fchon einiges aus der Litteratur 
fennt. Damit würde aber auch aus der nachreformatoriihen Zeit für 
die eigentliche Schul-Litteraturgefchichte fo manches in Wegfall zu kom- 
men haben, was hier die Aufmerffamteit ebenfo ablentt, die Überſicht ebento 
erſchwert und für den Schüler ebenfo wenig inneren Wert und wahren 
Nuten hat, wie dort die Kataloge über die englischen Lehn- und Fremd 
wörter, die angelſächſiſchen Tslerionsbeifpiele, die Sprachproben aus dem 
Beomwulf, aus Laymons Brut oder dem Ormulum u. |. w. Hierhin wür: 
den 3. B. gehören $ 30 (Early Dramatic Writers), $ 34 zum großen 
Zeil, $ 35 (Miscellaneous Poets of The Elisabethan Era), $ 45 
(Metaphysical Poets), 8 46 zum großen Teil, 8 50 (Theological Writers) 
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desgl. Diefes und manches Andere könnte in die betreffenden, vecht gut 
gelungenen allgemeinen UÜberfichten der einzelnen Perioden eingearbeitet 
werden. Für den jo in beiden Abteilungen verurjachten Wegfall an Stoff 
müßten nun noch mehr Analyfen von Schriftwerfen eingefügt werden, 
bei deren manchem, auch wenn es ein Hauptwerk ift, fich der Verf. oft 
nur mit einer Titelangabe oder mit einer nichtsfagenden Eloge beruhigt. 
Daß der Verf. diefe Kunſt der Analyſe verfteht und im Terte geſchickt zu 
verwerten weiß, da3 zeigen u. a. die treiflichen Abſchnitte über Shake— 
fpeare und Milton. er in einer Litteraturgefchichte, die dem Schüler 
nicht bloß zur Nepetition, fondern auch zur Einführung in die Litteratur, 
ja als fel6ändiger Leſeſtoff dienen fol, find alle bloßen Namenangaben 
zu unterlafien, weil fie gleichfalls die Konzentration hindern und für Er- 
ziedung und Unterricht von feinem Nuten find, im Gegenteil fi als 
ſchädlich erweiſen, injofern fie dem Schüler die Meinung beibringen, als 
wille er jchon darum etwas, weil er ein paar tote Namen mehr Tennt 
und aufzujagen weiß. Diejes Defideratum bezieht fih natürlich zunächſt 
nicht ut ſolche Ungaben, die an fih ſchon Mar find (3. B. on The 
English Humorists of the 18" Century), fondern nur auf folche, bei 
denen fi der Schüler gar nicht denken kann, wenn er fie Tiejt, wie 
Y 8. The Virginians, The Lady of Lyons u. dgl. Was hat der Schü- 
er jelbft von Angaben, wie: „Tennyson’s next poem was The Princess 
(1847), au exquisite and tender narrative of enchanting playfulness 
in blank verse‘‘? oder von dem Sabe: „Wordsworth’s only tragedy, 
The Borderers, was a failure“? u. |. w. Etwas anderes ift es natür- 
ih, wenn wir bedenken, daß der Verf. fein Buch auch von Studenten 
und Lehrern benugt fehen möchte; denn da dienen ſolche Ungaben ent: 
weder der Erinnerung oder der Anregung. DaB e3 dem Berf. aber 
namentlich um diefe zu thun ift, geht aus den bibliographifchen Angaben 
hervor, die er zu den einzelnen Litteraturgefchichtlichen Erjcheinungen macht 
über Ausgaben, Bearbeitungen, Überfegungen, Monographieen u. |. w.: 
Angaben, bei denen ihm auch die fog. Schulausgaben erwähnenswert 
erjhienen. Als Titteraturgefchichtlicher Lejeftoff ift aber das Ganze zu 
gebrauchen, weil eg, aus den beiten Quellenwerken zujammengetragen, 
glatt und fließend zu leſen iſt. Spalding, Shaw und Hallam jcheint der 
Verf. mit Vorliebe benutzt zu haben. 


24. 9. Breitinger, Grundzüge der engl. Litteratur- u. Sprachgefchichte. Mit 

nmertungen zum Überfegen ins Engl H verb. Aufl. 7— 5. rg 1884. 

Schultbe 1,60 M. 

Bol. die Beiprehung der 1. Aufl. im 32. Jahrgange des Päd. 
Sahresber. ©. 369 f. Die Verbeſſerung dieſer neuen NWuflage bezieht 
fi namentlih auf den erjten Abſchnitt: Entwidelung der englilchen 
Sprade. 

25. R. aller, A Brief History of the English Language and Litterature, arranged 

for tbe use of schools. VIII u. 96 S. Müblhaufen i/E., 1884. Bufledb. 1 M. 

Bol. unſre Beſprechung zu diefem Büchlein im vor. Jahrgange des 
Päd. Jahresber. S. 521. 


26. Dr. 9. Saure, Abriß der franzöf. u. engl. Litteratur f. höh. Lehranſt. VIu. 
22 ©. Kaſſel, 1882. Kay. 0,50 M. 
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Über Zwed und Plan des Ganzen vergleiche das ſchon oben im 


Lapidarftil auf S. 13— See weil 20 der beiten im Leſe⸗ 

buche ausführlich beſprochen find. 

27. Dr. 9. Töppe, Abriß ber engt. Litteraturgefh. zum Gebr. f. höh. Bildungs 
anftatten. 32 S. Botstam, 1879. Stein. 0,40 M. 


£ EN Ihon beiprodhen im 32. Zahrgange des Päd. Jahresber. 
R v. 


VII. Ausgaben. 


zn Franz. u. engl. Schulbibliothet. Herausgeg. von D. €. U. Dickmann. 
Leipzig, 1884 u. 1885. Renger. 


a) 9. 8b. W. Sestt, History of France from 1328—1380. Erklärt von 
Dr. 9. Fehſe. XI u. 113 S. 1,50 M. 

Enthält aus der 4. Serie von Scott3 Tales of a Grandfather den 
4. Teil, aljo eine von Scott mit befonderer Vorliebe angejehene und 
darum auch behandelte Periode aus der Geſamigeſchichte dieſes Landes. 
Der Anſchluß an den Franzoſen Froifjart, der Scott als Duelle diente, 
macht die Darftellung zu einer maleriih-anjhauliden und darum zu 
einer für die Schule empfehlenswerten Lektüre. Geändert hat der Heraus: 
geber einiges über das Nittertum mit Benutzung von Longman’s Life 
and Times of Edward III. und unter Buziehung eines Engländer. Die 
biographijche und die hiſtoriſche Einleitung umfafjen je 2 Seiten, letzterer 
Ichließt fich eine Stammtafel der franzöfiihen Königsfamilie im 14. Jahrh. 
an. Der Tert wird faft anmerkungslos gegeben und durch die fachlichen 
Unmerfungen auf ©. 101—111 erläutert. Nach der Zeittafel (S. 112.) 
ijt eine Karte von Frankreich unter den erften Valois angebracht, im 
Zerte eine Stammtafel des Haufes Artois, der Herzöge von Bretagne, 
eine Skizze der Schlacht bei Crécy und bei Poitiers. 


b) 15. Bd. an Hume, History of Charles I. and of The Commonwealth. 
Erf. v. Dr. F. 3. Wershoven. VII u 121 S. 140 M. 

Der diefer Ausgabe zu Grunde liegende Text ift dem Students 
Hume von Prof. Brewer, über den wir fchon früher bei anderer Ge⸗ 
legenheit berichteten, entnommen und in 12 Kapitel eingeteilt worden. 
Die biographiiche Einleitung umfaßt kaum eine halbe Seite. Ihr folgt 
eine Stammtafel des Hauſes der Stuarts, diefer der faft glatte Xert, 
fahlih erläutert auf S. 106—117, durch die Beittafel auf S. 117— 121 
und die angeheftete Karte von England und Wales. 


c) 16. 8b. Macanlay, Lord Clive. Erfl. v. Dr. A. Kreßner. 1,25 M. 


Iſt mit Weglaffung einiger Stellen der Tauchnitz-Edition ent- 
nommen. Über Macaulays Leben und Werke berichten 2 Seiten, über 
das Sadlihe zum Tert S. 84—06. Angefügt ift eine jehr gute und 
deutliche arte von Vorderindien. 
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31/34. English Raalings. Herausgeg. von Prof. Dr. Ehr. Rauch. Berlin, 1884. 
Stmion. 


a) 18. Bd. Tom Brown’s School Days. By an Old Boy. Bearbeitet von 
Dr. &. Thieme. 1. Teil. 111 S. 0,50 M. | 


b) 19. u. 20. Bd. Dasfelbe. 2. u. 3. Zeil. 108 + 756 1M. Beiden 
beigegeben ein Exkurs über engliihe Schulen und englifche Spiele mit Plan 
von Rugby. XII ©. und ein Wörterbud von 40 ©. 

Sauberer Tert mit Anmerkungen, die zum größten Teile nur Über- 
fegungsbeihilfen, Ausiprachebezeichnungen oder Slang- Erklärungen ent- 
halten. Die erfte Seite giebt über den Verf. und Dr. Arnold Aufichluß. 

c) 21. 8b. Ch, Diekens, The Cricket on the Hearth. A Fairy Tale of 
Home. Bearb. v. Dr. DO. Kutſchera. 135 S. Wörterb. 12 S. 0,50M. 

Das Nötigite über Dickens' Leben und Werte wird auf der erften 
Seite gejagt. Der Tert wird von Anmerkungen begleitet, die zum Teil 
UÜberfegungen, 3. T. fachliche, 3. T. orthoepifche Notizen enthalten, z. T. 
aber auch ſchon auf das rein grammatifche Gebiet übergreifen. 

d) 22. Bd. Captain Marryat, The Three Cutters. Bearb. v. Dr. Matthias. 
94 ©. MWörterb. 7 S. 0,50 M. 

Nah einem fehr kurzen Bericht über Marryats Leben und Werke 
folgt der Text, zu dem die Unmerkungen, wie es bier beſonders nötig 
war, namentlich viel fachliches, d. h. nautifches Material enthalten. Da- 
neben finden ſich auch einige ſynonyme und orthoepiihe Hinweiſe; den 
Hauptbeftandteil nehmen aber auch hier die Überfeßungen von Wörtern 
und Säten ein. — Zum Ganzen vgl. vor. Jahrgang ©. 519 f. 


35/38. et Authors for the use of schools. Berlin, 1884 u. 1885. Friedberg 
& Mode. 


a) 1. Bd. Scott, The Lady of the Lake. Herausgeg von Dr. M. Krum- 
mader. 197 ©. 1,20 in. MWörterb. 24 S. 0,20 M. 

Da dieſes Gedicht nicht wohl in eben gelefen werden kann und 
anderfeit3 Schwierigkeiten enthält, welche felbft Scott feinen Landaleuten 
zu erflären für nötig hielt, fo mußten die den Tert am Fuße begleiten: 
den Anmerkungen wohl etwas reichlicher ausfallen, als e3 fonft in den 
Intentionen diefer Sammlung zu Tiegen fcheint. Zunächſt find es natür- 
Lich gejchichtliche oder geographiiche Verhältniffe, die eine Beſprechung 
verdienten; dann find es äjthetiiche Nüdfichten, infofern auf den Gang, 
Plan und Zufammenhang einer Stelle mit dem Ganzen, auf ihren Bau, 
ihren künſtleriſchen Wert, ihre poetifche Geitaltung aufmerkſam gemacht 
werden mußte; hierzu kommen Schwierigkeiten des Ausdrucks, die der 
Berf. aber, wo ed nur angeht, fehr weiſe durch englifche Umfchreibungen 
erflärt und dem PVerftändnis näher bringt; nächſt ihnen ftehen die ortho- 
epiichen und grammatifchen Notizen; am wenigiten vertreten find in den 
Fußnoten die etymologifchen Notizen, und zwar zunächſt nur foweit, als 
fie der Erklärung eines Ausdruds, der Erleichterung bezw. der Umſchrei⸗ 
bung der Überfegung dienen. Was in diefer Beziehung mehr zu fagen 
ift, enthält nicht mit Unrecht das Wörterbuch, welches durchgängig aud) 
orthoepiſche Hinweife, aber nur die felteneren Wörter giebt. Cingeleitet 
wird das Ganze durch biographiſch-geographiſche Notizen über Scott und 
den Schauplab feines Gedichtes. 
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b) 2. Ob. Shakespeare, The Merchant of Venice. .2. Dr. 9. Iſaa c. 
vame 1M. Börteb. 32 ©. ne ea 
Eine Ausgabe, bei weldyer der Bearbeiter thunlichſt auf alle Mo- 
mente Rüdfiht genommen bat, die man heutzutage als für eine Schul- 
ausgabe in Betracht kommend anfieht: die neueften Zorichungen über die 
dem Stücke zu Grunde liegenden thatjächlichen und hiſtoriſchen Berhält- 
niffe find in der Einleitung benutzt; die fittlihen Tendenzen des Stüdes 
w. Shafeipeares Stellung zum Judentum werden aus dem Kunftwerl 
fe entwidelt und an den bezügliden Stellen auf Grund des Br 
fammenhanges möglichft objektiv Hargeftellt; der Tert tritt anf Grub 
forgfältiger Kollation in einheitlicher Geftalt auf, doch find für den Ze 
rer die widtigften Barianten auf S. 141—144 nad) ihrer Berechtigung 
und Begründung aeg Sn dem beigegebenen Lexikon fd 
nicht alle im Stüde enthaltenen Wörter aufgeführt, jondern nur die wer- 
alteten Ansdrüde und Wendungen daraus und die befonders jchwiericen, 
vieldbeutigen Wörter, denen, foweit fie auch veraltet find, dort wie in den 
Anmerkungen das moderne engliihe Wort dafür beigegeben if. Die 
Fußnoten enthalten ſich möglichft grammatifcher Beiprehungen: dafür ind 
aber die Abweichungen des Shakeſpeariſchen Sprachgebrauchs ebenſo in 
befondern grammatifhen Bemerkungen zujammengeftellt, wie das, was 
über das Regelmäßige oder Beſondere des Versbaues zu fagen war. in 
befondern metrifhen Bemerkungen ſich vorfindet; beiderlei Bemerkungen 
find dem Lexikon auf S. 3—5 und 6—8 vorgedrudt. Auf fie wird 
in den Yußnoten durch „Gr. B.“ oder „„M. B.“ verwielen, während auf 
die im Leriton beiprochenen Wörter ein im Terte angebrachter Stern 
hinweif. In der Einleitung endlih (S. VIOII—XV) wird nur gehan— 
delt über den Stoff, die Abfaſſungszeit, den Charalter, die Handlung 
und die Idee des Stüdes, wogegen mit großem Recht Andeutungen über 
den dramatiihen Bau und Fortgang die betreffenden Szenen und Akte 
jelber als zumeilen recht ausgedehnte Exkurſe begleiten. 
c) Ch. Dickens, A Christmas Carol in Prose etc. Derausgeg. v. Dr. E. Regel. 
Xu146 IM. Wörterb. 28 S. 020 M. 

Die Einleitung (S. V—X) zu diejer Ausgabe ift ausgezeichnet durch 
die Eharakterfchilderung Didens’ auf Grund jeiner Werke, feiner Zeit 
genoffen und fonftiger Litteratoren, deren Äußerungen wörtlich angeführt 
find. Die Anmerkungen berüdfichtigen nicht bloß das fachlihe Element, 
fondern auch das fprachliche. Unter dieſen aber find es nicht allein felte 
nere Ausdrüde, Wörter des Slang, der befondere Didensihe Sprad- 
gebrauch, die ihre Erflärung bezw. Umfchreibung finden, auch nicht bloß 
orthoepiiche Hinweife und ſynonymiſche Andeutungen, fondern es finden 
fih auch etymologifche Erläuterungen darin, freilih in fo befcheidenem 
Maße, daß man daran noch keinen Anftoß nehmen wird. Das Wörter: 
buch giebt für mehrfilbige Wörter auch phonetiiche Transſkriptionen oder 
orthoepiſche Hilfszeichen. 

d) 4. Bd. Shakespeare, Julius Cnesar. Serausgeg. v. Dr. 9. Sfaac. XXVU 

u. 145 ©. 1M. Wörterb. 24 S. 0,20 Di. 

In dem Vorwort giebt der Herausgeber jehr dankenswerte Mit: 
teilungen, wie der Lehrer ſich den hier natürlich immer noch knapp zu> 
fammengetragenen und zugemefjenen Erläuterungsftoff ergänzen und zu 
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eignem Genufje erweitern kann durch Ausgaben, Lerila, Monographieen 
u. f. m., die auf dieſes vielgelefene und vielbearbeitete Stüd Bezug neh- 
men. Die innere Einrichtung diefer Ausgabe ift diejelbe, wie ber unter 
b. erwähnten. — Die Einleitung, welche fich verbreitet über die allge- 
meine Charakteriftit, über den Helden, den Titel, die Idee des Stüdes, 
über die darin vertretene Geſchichtsauffaſſung und Charakterzeichnung ein- 
zelner Perjonen, den benugten Stoff und die mutmaßliche Abfaffungszeit, 
umfaßt S. VIII-XXV. Ihr folgt auch Hier ein Verzeichnis ber ge 
brauchten Ublürzungen, dem Texte ein Verzeichnis wichtiger abweichender 
Resarten auf S. 141—145. 

Wir wiederholen, namentlih auf Grund der beiden Shakeſpeare⸗ 
Ausgaben diefer Sammlung, daß fie ähnlichen Unternehmungen eine nicht 
zu unterjchägende Konkurrenz machen wird. 

39/41. Engl. Schülerbibliothel. Herausgeg. v. Dr. A. Wiemann. Gotha, 1884. 
; Sclöfmann. à 0,60 M. 
a) 15. Bd. Sammlung engl. Gedichte. 2. Aufl. VII u. 121 ©. 

Trotzdem das Buch ſchon in feiner 2. Auflage vorliegt, war es uns 
noch nicht zu Geficht gelommen. Da wir nun bis zu ihm, a von ihm 
aus wieder bis zum 17. Bändchen alle regelmäßig erhalten und be- 
ſprochen haben (vgl. 32.—36. Jahrgang u. d. T.), jo fcheint das Bud) 
ſchneller vergriffen gewejen zu fein, als e3 zur Beiprechung eingejandt 
werden konnte. Eine raſch fich erneuernde Auflage hatte das Buch in 
der That auch verdient; denn die 90 Gedichte, die es enthält, find nicht 
blindlings durcheinandergeiworfen, auch nicht einjeitig nach der Schwierig: 
teit der Sprache oder der Zeitfolge der Verfaſſer geordnet, jondern nad 
ihrem Inhalt in feinen bezüglichen Kategorieen, alfo 3. B. über England, 
Schottland, Srland, weltgeichichtlihe Großthaten, biblische Stoffe, Familien⸗ 
fcenen, Fabeln u. |. w. Scott, Longfellow, Hemand, Byron, Bryant, 
Burns, Lover find die Dichter, die bejonders berüdfichtigt find. Auf 
©. 117—121 Stehen einige fachliche Erläuterungen. 

b) The Battle of Waterloo. By Sir Edw. Creasy. 129 ©. Tert. 13 ©. 
Redensarten. 


c) Gulliver’s Voyage to Liliput. By J. Swift, 102 ©. Zert. 12 ©. Rebens- 
arten. 


42/48. English Library or Selection of The Best Modern Writingse with Notes 
and op to be Answered by the Pupil. 2eipzig, 1884. Baumgärtner. 
a 0,60 M. 


a) 14. Bd. Brother Ben and J. A Story of Humble Life (&. 1—65). Tbe 
Extoried Promise (S. 66—144). Two Stories taken from, Chances and 
Changes’ Stories of the Part and Present. By B. A. Jeurdan. Erkl. v. 
Dr. €. Th. Lion. 


b) 15. ®b. An English Girl in France, Eighty Years Ago. 140 ©. Eben⸗ 
daber entnommen u. erkl. v. Dr. &. Th. Sion. g 

Der Tert wird fortlaufend durch nicht allzu viele Überfegungen, die 
am Fuße desjelben angebracht find begleitet und jo fein raſcheres Lefen 
ermöglicht. Was die Bücher auszeichnet, und was der heutigen Methodit 
bes Lefeunterrichts gewiß genehm ift, das find die beigegebenen Question- 
naries, durch welche der Anhalt eines jeden Kapitels wiederholt und auch 
in der fremden Sprache wieder zum Bewußtſein gebracht werden fol. 
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44. Niebuhr’s Tales of Greek Heroes. Für Realihulen aus dem Deutfdhen über- 
fegt von Prof. Dr. Sievers. 2. umgearb. Aufl. 64 S. Altenburg, 1884. 
Vierer. 0,60 M. 

Ein präctiges Mittel zur Konzentration des Unterrichts, dieſe für 
uns Deutfche in doppelter egiehung Haffifchen Sagen den Realichülern 
in entiprechendbem engliihen Gewande zur Leltüre vorzulegen! Denn der 
Überfeger hat aud die Ruhe und Sicherheit, Einfachheit und Natürlichkeit 
des Driginal® gut zu bewahren verftanden. Um Ende, d. 5. von 
S. 57—64, ift, im Anſchluß an den fortlaufenden Tert, ein Verzeichnis 
von darin vorlommenden Redensarten, Anglicismen u. dgl enthalten, 
welches von Deutſchen aus angelegt ift. 


45/50. Sammlung franzdf. u. engliſcher Echriftfteller mit deutfchen Anmerkungen, 
Herausgeg. von €, Bfundheller u. 6. Lücking. Berlin, 1883 u. 1884. Weid⸗ 
mann. 


a) The Prisoner of Chillon. A Fable by Lord Byron, Erkl. v. Dr. F. Fiſcher. 
2. verb. Aufl. 24 S. 0,30 M. 

Das Büchlein enthält 1) eine biographiiche Notiz über Byron 
(S. 3—5), 2) Einleitendes über Bonivard und Chillon (S. 6-8), 
3) den Text, deſſen Anmerkungen fih durch Einfachheit auszeichnen, info- 
fern fie nicht über metrifche und orthoepiiche Hinmweife, Bedeutungsangaben, 
Sachliches, darunter Eitate aus Vulliemin, Chillon hinausgehen. 

b) A Christmas Carol in Prose. Being a Ghost Story of Christmas by 

Ch. Diekens, Erf. v. Dr. 5. Fiſcher. 2. verb. Aufl. 93 S. 0,90 M. 

Wenn nad ſechs Jahren für diefe Ausgabe fich eine neue Auflage 
nötig machte, jo ift das bei den vielen Ausgaben, die von Didens’ Weih: 
nachts⸗Geſchichte in Deutichland kurſieren, gewiß ein gutes Beiden. 
Hierzu hat ficherlich nicht am wenigften die Art der Unmerkungen beige: 
tragen, die Grammatifches und Lerilalifches gar nicht, Orthoepifches erft 
jeit der neuen Auflage enthalten, dafür aber Bezug nehmen „auf folde 
- politifche, religiöfe und foziale Verhältniffe, die entweder einen lokalen 
Charakter haben oder überhaupt etwas England Eigentümliches enthalten; 
oder auf ſolche Ausdrüde und Wendungen, die für den Verfafler felbit 
harakteriftiich find, durch deren Erklärung demgemäß das genmiere Ver: 
ftändnis desfelben vermittelt wird.” 

c) Lives of The English Poets by Samuel Johnson, Ertl. v. Dr. 8. Böddelker. 

2. Bb. Milton. XVI u. 108 S. 1,20 M. 

Über Zweck und Berechtigung der Ausgabe felbft vgl. unfre Be 
ipredung zum 1. Bande im 32. Sahrgange des Päd. Jahresber. 
©. 372 f. Diefer zweite Band beginnt mit einer Biographie und Eharalte 
riftit Johnſons (S. ITT—IX), Stellt diefem gegenüber Milton, namentlich 
als fittlihe Perjönlichkeit betrachtet (S. IX— XII, und giebt ir Er: 
gänzung bezw. Klarſtellung des dabei Gejagten das Teſtament Milto 
mit den darauf bezüglichen gerichtlihen Verhandlungen, der Ausgabe ber 
Lives of the Poets von Cunningham entnommen (S. XIII -XVI). Der 
Zert, auf S. 1—68 enthalten, wird nicht von allzuvielen Anmerkungen 
begleitet: in der Hauptſache find es Erläuterungen, die die Geſchichte 
eines Wortes feiner Form oder feiner Bedeutung nad) behandeln. Die 
rein fachlichen Erläuterungen werben, den Kapiteln und Seiten nachgehend, 
auf ©. 69 —105 gegeben. Ein forgfältig ausgeführter Inder, der nament- 
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lich auch auf die einzelnen Daten aus Johnſons und Miltons Leben 
Bezug nimmt und darum zu Repetitionen darüber benutzt werden könnte, 
ſchließt das Buch ab (S. 105 ff.). 

d) Tales from Shakespeare by Charles Camb. Erkl. v. Riechelmann. 1. Teil. 

2. Aufl. Bearb. v. Dr. 6. tüding. VO u 168 S. 1,50 M. 

Nah Zweck und Anlage iſt die Bearbeitung von eriter Hand un- 
verändert geblieben: Streihungen waren bei den allerdings recht zahl- 
reihen Anmerkungen injofern faft unnötig, als fie doch wenigſtens nicht 
allzumweit Abliegendes behandeln und ſich nicht ohne Not aufdrängen; 
denn es find meift Notizen formaler, ſyntaktiſcher oder femafiologifcher 
Art, welche ein raſches und leichtes Leſen ermöglichen ſollen. Die Ety: 
mologie macht fich wenig breit. Verkürzungen traten nur bei den ortho: 
epiichen Bemerkungen infofern ein, als möglichft nach Regeln für diefelben 
gejucht wurde, auf welche dann bei erneutem Auftreten der betreffenden 
Erſcheinungen kurz verwiefen wurde. Das Bändchen enthält 10 tales 
nad der Anordnung de3 Originals. 


e) Lord Clive. Essay von Th. B. Macaulay. 2. Aufl. Erkl. v. Dr. 8. Böpd- 
deker. VIu. 1386 ©. 150 M. 


f) Warren Hastings. Essay von Th. B. Macanlay. 2. Aufl. Erkl. v. Dr. 
8. Böddeker. Vu.182 6. 180 M. 

Auch diefe Ausgabe muß ihrer Beitimmung völlige Genüge geleiftet 
haben, wenn jich, bei dem immerhin fchwierigen und umfangreichen Stoffe, 
den fie in fi) birgt, fo bald ſchon eine zweite Auflage derjelben nötig 
machte. Denn, jo unfhägbar auch das moralifch und politifch anziehende 
Element in diefen Monographieen ift, jo kann es doch diejes nicht allein 
fein, welches, bei der großen Menge von Bearbeitungen derjelben für _ 
deutiche Schulzwede, gerade diejer Ausgabe die Gunft der Lehrenden und 
Lernenden zuzog. Sie verdiente biejelbe hauptſächlich durch die beiden 
Bänden gleichmäßig vorgedrudte Hiftorifch-politifche Einleitung zu den- 
felben, fowie durch die ftattlihe Neihe von fachlichen Erläuterungen, 
welche, der RKapitel- und Seitenzahl des Terted nachgehend, im erften 
Band den Raum von ©. 107—131, im zweiten Band den von 
©. 142—173 einnehmen. Mit der biographifchen Notiz über Macaulays 
Leben und Schriften halten fich beide Bände nit lange auf (©. 1 f.). 
Die Fußnoten, welche demnach nur noch ſprachliches Material zu bieten 
brauchten, haben e3 weniger auf grammatifche Beſprechungen abgefehen, 
als vielmehr auf Einführung in die Entwidelung der Begriffe und Klar⸗ 
ftellung derfelben in dem gegebenen Fall. Wo bierzu die Geichichte der 
Wortform benugt werden konnte, hat es der Verf. gethan, jedoch nur jo, 
daß er feine etymologiſchen Notizen an dem Schüler bereit befannte 
ſprachliche Ericheinungen anknüpfte; denfelben Geſichtspunkt verfolgte er 
auch bezüglich der hier und da auftretenden Yingerzeige über ſynonyme 
Begriffe. Weniger bekannte Wörter oder Eigennamen find im Texte durch) 
Hilfszeichen der richtigen Ausfprache näher gebradt. Welche Fülle von 
Material fämtliche Erläuterungen repräfentieren, geht daraus hervor, daß 
der Inder derjelben zum 1. Bande 5 Seiten, zum 2. Bande 9 Seiten 
umfaßt. Die beiden Bänden gleichmäßig beigegebene Karte von Vorder: 
indien ift von Kiepert gezeichnet. 





524 Engliſcher Sprachunterricht 


IX. Zür Ansläuder befiimmte Werte. 
51. ei. en ‚Easy German Reader. VII u. 79 S. Heidelberg, 1884. 


Enthält auf ©. 10—43 einunddreißig Lefeftäde, und zwar 12 poe: 
tifhe und 19 profailde. Die Zußnoten dazu enthalten etymologiſche 
Hinweife, die unnötig waren, ſobald fie den Bi sftand des Schülers 
überjepritten, wie bie gotifhen, angeljäcfifhen u. |. w._ Dem 
annehmbaven Leieftoffe geht eine Kleine —— des Subſtantivs und 
Adiektivs voraus, folgt eine Lifte der ſtarken und unregelmäßigen Verben 


© — und ein deutſch · engliſches alphabetiſches XWörterverzeichnis 


X. Orthoepie, Phonetik und Lautphyſiologie. 


52. Dr. ©. sprenmenn, Über Lautphyfiologie u. deren Bedeutung f. d. Unter- 

richt. Münden, 1884. Oldenbourg. 1 M. 

Das Es bietet für jeden, der mit der Sache einigermaßen 
vertraut ift, nichts weientlich Neues, aber es ift durchdrungen von ber 
Wärme und Begeifterung, welche der Berf. felbft diefem Zweige der 
Spradierlernung auf Schritt und Tritt entgegenbringt. Es empfiehlt fi 
namentlich ſolchen FYachgenoffen, die bisher noch keine Gelegenheit Hatten, 
der Frage näher zu treten, durch die Begründung ihrer erziehlich-dibal: 
tiichen Berechtigung und Notwendigkeit, ſowie dur die Schilderung de 
hiſtoriſchen Verlaufs ihrer wiljenichaftlichen Erörterung. In letzterer Be 
siehung it das Buch für jeden, der fich ernftlicher mit der Lautphyfie 

gie und ihren Anforderungen an Lehrer und Schüler beichäftigen will, 
jogar infofern als erjte Stufe anzuraten, als es genaue Ritteraturnad> 
weile und bibliographilche Einzelangaben in Menge enthält. 
53. Dr. M. M. U. Schröer, Über den Unterricht in der rl des Englifchen. 

2. wejentl. erw. Abdruck. VII u. 60 S. Berlin, 1884. Springer. 

Diejed Buch ift die Erweiterung eines von demelben Verf. gejchrie 
benen Auffates, welcher vor nunmehr 3 Jahren in der (Wiener) „Heit- 
ſchrift für das Realſchulweſen“ (Med. Kolbe) unter dem Titel erfchienen 
war: „Über den Unterricht in der Ausſprache des Englifchen auf Grund 
lage der neueften Forſchungen auf dem Gebiete der Phonetil”. Die Er 
mweiterung befteht im wmefentlichen darin, daß der Verf. den bort ge 
äußerten didaftiihen Erwägungen und Erläuterungen bier noch einige 
methodologiiche bezw. hodegetifche Ausführungen vorausfhidte, um auch 
weitere Kreiſe für Weſen, Zweck und Aufgabe der jungen phonetiſchen 
Wiſſenſchaft ch intereſſieren. Nachdem er gejagt hat, wozu die Phonetik 
verhelfen jol (S. 1—4) geht er darauf über, daß auch ie wiſſenſchaft⸗ 
liche Grammatik der lebenden Sprache gewiſſermaßen eine hiſtoriſche ſein 
müſſe, und daß alſo bei der Lehre vom Laute wohl daran gedacht werden 
müſſe, wie verſchieden derſelbe bezw. fein Wert durch den Buchſtaben 
firiert worden fei, entweder mögticht entfprechend (phonetifch) oder durch 
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Umfchreibung (sch) oder nach praftifcher Konvenienz (vor und für) oder 

nad etymologifchen Geſichtspunkten (debt) oder nah falicher Analogie 

(could). Um die jeweiligen Schreibungen zu erklären, bebürfe man da⸗ 

ber nicht nur die Vergleihung der verwandten Dialekte, jondern auch bie 

phyfiologifche Erkenntnis der Lautwerte (S. 4-9). Nach diefer theore: 
tiihen Betrachtung wendet ſich nun der Verf. zu der großen praftifchen 

Bedeutung der Phonetit, als welche nädit dem Bewußtſein von der 

Syntheſe der Spradlaute die Nahahmung der fremden Spracdjlaute auf 

fünftlihen Wege anzufehen ift, wenn der natürliche d. h. unbewußt nad} 

ahmende nicht eingeichlagen werden kann oder ziellos verläuft (S. 10 -- 21); 

die phonetiſche Erfenntni® dient aber auch zur Kritik der Ausſprache, 

welche Nahahmung und Gedächtniskraft allein nicht gewährt, und zwar 
nicht bloß der eignen, fondern auch der Underer, über die damit not- 
wendigerweife fchon von jelbit eine gewiſſe Autorität gewonnen wich, 
wenn man auch fein Engliich nicht von einem gebildeten Londoner gelernt 
hätte (S. 21— 27). Berf. geht nun auf die Stellung unjerer Schul: 
grammatiten zu dieſer Frage über und kommt dabei auf die ZTraut- 
mannfche Methode, von diefer aber auf das Bell-Ellis-Sweetiche Syſtem 
zu fprechen, welches er nun kurz ſtizziert (S. 27—33). Gegenüber 
diefem bat Verf. nun ein vereinfachtes Syſtem aufgeftellt; nachdem er 
deflen Abweichungen von jenem beſprochen hat, charakterifiert er feine, in 
der Schule bereit3 gehandhabte Methode und beipricht gewiſſe ſchwierigere 

Laute (S. 34—48). Hierauf zeigt er, wie die Wörter der erften 

11 Lektionen von Sonnenburgs Grammatik in feiner Transſkription fich 

ausnehmen würden (S. 48—53). Zum Vergleiche liegt ein Tableau an, 

in welchem die Lautbezeichnungen nad) Waller, Degenhardt, Gefenius, 

Gurde, Högel, Plate, Schmidt, Sonnenburg, Pietor, Sweet (Sound 

Notation), Sweet (Elementarbuch des gefprochenen Englifh) und feine 

vorgeichlagene Schultranzfkription zufammengejtellt find. Zum Schluß 

berichtet der Verf. noch über das damals noch im Druck befindliche 

Sweetihe Elementarbuh, auf das er uns jelbit ſehr geipannt gemacht 

hat und zeigt, wie nach dieſer neueren Transjtription die betr. Wörter 

in Sonnenburgs Grammatik ausfehen würden (S. 55—60). Schröers 

Abhandlung würde folchen, die fich eingehender mit der Frage beichäf- 

tigen wollen, al3 2. Station zu empfehlen fein. 

54. W. Bietor, Elemente der Phonetil u. Orthoepie des Deutſchen, — 
u. Franzöfifhen mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe der Lehrpraxis. VIIu. 271 ©. 
Heilbronn, 1884. Henninger. 4,80 M. 

Ein längſt, verjprochenes und Tängft erwartete Buch, das die 
deutfche Lehrer- und Studentenwelt mit Freuden und Unerfennung be- 
grüßen darf und muß; denn es giebt ihnen auf deutſch handlich und 
faßlich das, was H. Sweet in feinem Handbook of Phonetics für bie 
Umgeftaltung der jetigen Methode der Spracherlernung noch als Defide- 
ratum bezeichnete: „die Bafis einer vorbereitenden Schulung in der all- 
gemeinen Lautlehre“: e8 gewährt ihnen ferner die Möglichteit, die Gram- 
matiken der Zukunft zu verjtehen und für ihren Unterricht zu verwerten, 
wenn ander wahr wird, was Trautmann in der Anglia fagte: „Wer 
in Zukunft eine englifche oder franzöfiihe Grammatik Schreiben will, muß 
mit den hauptſächlichſten Ergebniften der neueren Lautwiſſenſchaft ver- 
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traut ſein, und darf nicht ausgehen von den ihm zufällig bekannten 
Lauten dieſer oder jener Sprache bezw. Mundart, ſondern muß ſeine 
Beſtimmungen und Erklärungen auf Grund allgemeiner Lautwerte geben”; 
e3 trägt endlih die Gewähr in fih, daB nun erfüllt werde, was ber 
Berf. jelbft vor Jahren noch als fehr wünſchenswert bezeichnete, „daß 
Lehrer und Schüler mit den internationalen Hauptlauten und ihrem Ber 
hältnis zu einander vertraut werden“. Denn, wie ſchon oben angedeutet, 
dad Bud ift Har und fließend gefchrieben,; fein Ton ift von auf 
dringlichem Doltrinarismus ebenfo weit entfernt wie von hochtrabender 
Wiffenfchaftlichkeit. Liebevoll vielmehr jet fich der Verf. ſpeziell im Dent- 
hen mit den einzelnen Dialekten von feiner normalifierten (dialeftfreien) 
oder auch dialektiſch beeinflußten Ausſprache aus ind Weine; Tiebevoll 
verjenkt er fih in tie Gefchichte jedes einzelnen Laute und jeiner 
graphifchen Darftellung, fomweit eben fchriftliche Dentmäler dafür vorliegen 
oder jomweit die von dem Verf. mit großer Belejenheit und Präzifton 
ausgebeutete Litteratur deffen Erwähnung thut. Mit großer Sachkenntnis 
und noch größerem Geſchick verfteht e3 endlich der Verf., die neueften 
Syſteme von Bell, Ellis, Sweet, Storm, Techmer, Sieverd u. a. Heroen 
diefer jungen Willenfchaft in ihren Grundzügen vorzuführen und zu ver- 
gleichen, in ihren annehmbaren Bartieen zu verwerten und zu veranſchau⸗ 
lichen, in ihren Differenzpunften aber fo zu charakterifieren, daß man dem 
Berf. Recht geben muß, wenn er einmal nur diefem ober jenem folgte 
oder auch einmal abweichend von allen feinen eigenen Weg ging. Man 
möchte ſchon im Intereſſe der größeren Leichtigkeit der Spracherlernung 
und der Erleichterung unferer lernenden und ftudierenden Jugend wün— 
ihen, daß e3 nur noch phonetiſch trangjkribierte Terte gäbe — wenn 
wir nur nicht mehr die alten Texte hätten; wenn nur die Herrn Phone: 
titer jelbft einmal über ihre Terminologie und Trangikription einig wären, 
und wenn man, troß aller Bugeftändnifle im allgemeinen und fürs Große 
und Ganze, für jo viele Einzelheiten nicht doch noch unter dem Drude 
des bangen Gefühl fände, abhängig zu fein von der fubjeltiven Auf 
faflung und Darftellung, welche dieſer oder jener Gelehrte bezw. Gelehrten- 
freis ihrer Laut» Hervorbringung oder Laut-Beobachtung geben. Was 
wir Deutſche am allererften brauchten und wohl noch lange nicht be 
fommen werben, _da3 wäre eine neuhochdeutiche Lautlehre bezw., um jo 
u fagen, eine deutſche Reich3-Phonetil. Ohne diefe wird wohl noch lange 

orden gegen Süden, Oſten gegen Weften auf feinem Schein beftehen: 
die Vorgänge auf dem orthographifchem Gebiete laffen aber aud für 
eine phonetiihe Einigung von der Zukunft nicht das Beſte erwarten. 
Nah diejer allgemeinen Einftellung des jedem Fachlehrer für Englüd, 
Franzöſiſch und Deutich bezw. jenem Philologen dringend zu empfehlenben 
Buches in den Rahmen unjeres Berichtes werden wir und nun nur noch 
nit einer allgemeinen Inhaltsangabe desjelben begnügen, da Einzelheiten 
daraus zu beiprechen bier nicht mehr der Ort ift, zumal da uns fernere 
Beiprechungen die Gelegenheit geben werden, immer wieder darauf zuräd- 
zugreifen und empfehlen hinzuweiſen. Es zerfällt in 3 Zeile: L Die 
Spradorgane. A) Die Sprahorgane im allgemeinen. B) Die Atmumgs⸗ 
organe. C) Die Artikulations- und Rejonanzorgane (Kehlkopf, Deund, 
Nafe) mit 5 Abbildungen (S. 1-10). U. Die Spracdlaute 1. l. 
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fopfartifulation: Laute mit Kehllopföffnung und Laute mit Kehlfopfenge 
und Kehlkopfverſchluß (S. 11—15). II. Mundartikulation: Stimmhafte 
und Stimmlofe Laute mit Mundöffnung (S. 16—99) mit 7 Abbildungen. 
Ausgezeichnet durch die Bellihe Volaltabelle, fowie durch die Überficht 
über Vorkommen und Schreibung der Laute mit Mundöffnung im Deut: 
hen, Franzöſiſchen und Engliſchen (S. 75-99) — mit den Lauten in 
phonetifcher Bezeichnung, der üblihen Orthographie und einer Maſſe von 
Beilpielen. 2. Stimmbafte und Stimmloje Laute mit Mundenge und 
Mundverfchluß (S. 100—168). Ausgezeichnet durch eine Überficht über 
Vorkommen und Schreibung der Laute mit Meundenge und Mundverichluß, 
wie oben (S. 148—167) und einer Abbildung auf S. 168. 3. Nafen- 
artitulation. Stimmhafte und Stimmlojfe Najale mit Mundöffnung und 
mit Mundverfhluß (S. 168— 181). Mit einer Tabelle über Vorkommen 
und Schreibung der Laute mit Najenöffnung (S. 179 ff.) und einer Ab⸗ 
bildung.. II. Der Sprahbau: A) Die Artikulationsbaſis. B) Lautver- 
hältniffe, Tonhöhe, Dauer, Schallitärle, Stellung (— ©. 207). Es folgt 
eine Erflärung der phonetiichen Umſchrift (©. 208), an welche ſich Broben 
(S. 209—222) in phonetifcher Schreibung auf Deutih, Engliih und 
Franzöſiſch unter Vorausſtellung der gewöhnlichen Schreibung anſchließen. 
Nachträge (S. 223— 238), ein ausführliches Negifter über die aus den 
3 Sprachen vorgefommenen Wörter (S. 229—?66) und ein Sachregiſter 
(S. 267 — 271) maden den Schluß des empfehlenäwerten Ganzen. 


XI. Bibliographie. 


55. Dr. €. Ebering, Bibliographifcher Anzeiger für romaniſche Sprachen u. Fittera- 
AT a S. U. 8b. 1884. 1. Heft. Leipzig, 1884. Twietmeyer. Halb- 
jährl. ; 

Wir wiederholen unferen empfehlenden Hinweis vom vorigen Jahre 
und bemerken, das jet auch Altitaliſch, Keltiſch, Engliih, Germaniſch, 
Ladiniſch, Albanefifch eine bejondere Stelle gefunden haben, ſowie daß 
auch Antiquariats⸗Kataloge, allgemeine periodiihe Bibliographieen und 
Zeitfchriften jebt in diefes Unternehmen mit aufgenommen find. Unter 
Iegteren darf Wölfflins Archiv für Iateinifche Sprade und Lerifographie, 
fowie Dittes’ pädagogischer Jahresbericht wohl nicht mehr fehlen. 








XVI. Religionsunterricht. 


Dr. Karl Binken, 
Dislonns an ber Riloleilirde zu Leipzig. 


L Allgemeines. 


1. D. Geh. Kirchenrat u. ord. Prof. ber Theologie, Die revi⸗ 
Wit Arrech el. — an die — 28 © Leipzig, 1384. 
Dirffling & Franfe. 0,80 M. 

Unter den ragen, welde gegenwärtig die deutiche proteſtantiſche 
Theologie und Kirche bewegen, nimmt diejenige der Reviſion unferer 
Bibelüberfegung eine der erften Stellen ein. Denn es befteht un- 
verfennbar eine große Schwierigleit, die berechtigten Forderungen der feit 
der Reformationgzeit in vierthbalb Jahrhunderten jo mächtig fortgeſchritte 
nen und zu vielen ganz unanfechtbaren Ergebniſſen gelangten Bibel⸗ 
forſchung mit der notwendigen Rückſichtnahme auf das im proteftan- 
tifhen Volke tief eingewurzelte Bibelwort der Iutherifchen Überjegung in 
pietätvoller und doch zugleich wahrhaftiger Weile auszugleihen. Da if 
e3 ficherlid von Bedeutung und Wert, das Urteil eines ber berufenften 
Mitarbeiter am Werke der altteftamentlichen Reviſionskommiſſion zu ver- 
nehmen, der von fich rühmt (S. 17), daß er feinerzeit in Sachſen in ber 
Borderreihe der Kämpfer gegen Unglauben und Verflahung des Ehriften- 
tums geftanden habe und doch bei aller begeifterten Verehrung für Luther 
al3 den erften Überfeger der Bibel, „welcher fih von der Aufgabe des 
Überfeger3 eine ideale Vorftellung gebildet und erkannt hatte, daß das 
rechte Überfegen ein aus Nacherleben, Nachdenken, Nachempfinden hervor: 
gehendes geiftliches und zugleich künſtleriſches Nachbilden fein müſſe, es 
rückhaltlos und nachdrücklich ausſpricht (S. 9), daß, wer die Überjegung 
Luthers für unverbefferlih und unwandelbar erfläre, fie zu einem 
Idole made, welches er dem Urterte neben: und fogar überordnet, ein 
Lutherbudftaben- Kultus, der ganz und gar nicht im Sinne Luther? 
fei. Das Ganze bildet einen Vortrag, welchen Profeſſor Delitzſch im 
September 1584 auf der Dresdner Baftoral-Konferenz gehalten hat, und 
es find demjelben die fünf, die revidierte Lutherbibel betreffenden Theſen 
angehängt, welche diefe Verfammlung einftimmig angenommen hat, wie 
auch ein Auffag aus dem 24. Jahrgange der Zeitfchrift für die gejamte 
luth. Theologie und Kirche, in welchem fich der Verfaſſer bereits im 
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Jahre 1863 dafür ausfpricht, daß die Bihelüberfegung Luthers verbeffert 
werden müſſe. 


2. Fr. Fr. Gierfing, Direktor an der Realſchule in Odenfe, Die chriſtliche Er- 
jiebung in Schule u. Haus. Aus dem Dänifchen von O. Gleiß, P. Auto- 
nase beutihe Ausgabe. 73 S. Hannover, 1884. Carl Meyer (Guſtav Prior). 


Es find eigenartige und eine forgfältige Erwägung verdienende Ge- 
danken, welche die vorliegende Heine Schrift ausfpricht, und zwar weniger 
glüdlih in den erften beiden Abfchnitten, die eine Einleitung und die 
Darftelung des Prinzips enthalten und dur mande Unklarheiten in 
der Gedankenentwidelung und durch eine gewiſſe Weitichmweifigkeit des 
Ausdruds in ihrer Wirkung beeinträchtigt werden, ala in der auf ©. 25 
anhebenden „praftifhen Ausführung de3 Prinzips“. Chriftliche 
Erziehung ift nach des Verfaflers Anficht mwejentlih Selbfterziehung 
und umfaßt das ganze Leben. Ein Kind erziehen heißt daher, es fchon 
frühe in ein bewußtes Verhältnis zu feinem eigenen Gewiſſen bringen 
und es daran gewöhnen, daß es fich in allen feinen Lebensverhältniſſen 
nach deſſen Urteilsfpruch richtet, oder auch feine Selbiterziehung bis zu 
dem Punkt leiten, wo chriftlicher Glaube und chriftliche Sebensum hung 
in feiner Seele hervorbrechen und ihren fegensreihen Einfluß über fein 
ganzes Leben breiten fünnen. Im Einklang damit entwidelt der Verf. 
(S. 61) den Begriff der Bildung als einer folchen allfeitigen und har⸗ 
moniſchen Entwidelung unferer geiftigen und leiblichen Gaben und Kräfte, 
daß wir mit einer einfichtigen und richtigen Würdigung der allgemeinen 
Berhältniffe, unter welchen wir Ieben, die Tüchtigleit verbinden, in Über: 
einftimmung mit dem Gewillen ung jelber zu leiten und zu fteuern. 
Werden diefe Ausführungen auf vieljeitige Buftimmung rechnen bürfen, 
jo wird dies nicht ebenfo bei manchen der praftiichen Forderungen der 
Tall fein, welche der Verf. aus ihnen Herleitet. Wie wenn er den 
Katehismusunterricht gänzlih aus der Schule ausſchließen und 
dem Worbereitungsunterrichte auf die Konfirmation vorbehalten will, 
welche Ießtere er nicht gern vor dem vollendeten jechzehnten Jahre vor- 
genommen fehen möchte (S. 51). Oder wenn er die Verſetzungen der 
Schüler nad) ihren Leiftungen und die Erteilung von Cenſuren als 
Anreizungsmittel des Chrgeizes und der Eitelkeit gänzlich verwirft 
(S. 33 ff), und den Unterricht der Mädchen, befonderd auch ihren Re— 
ligiondunterricht ausschließlich den Händen von Lehrerinnen übergeben 
fehen möchte (S. 66). Immer aber find auch dieje Forderungen fo geift- 
voll begründet, daß man ihnen vielfache Anregung zu verdanken hat, 
auch wo man ihnen nicht zuftimmen kann. Die Überjegung endlich läßt 
e3 und nur ganz jelten einmal empfinden, daß wir es mit einer folchen 
zu thun haben. 

3. Luther-Borträge, gehalten zu Freslau aus Anlaß des vierhunbertjährigen 
Zutberjubiläums. In Drud gegeben von d. Breslauer Luther- Komitee. 164 ©. 
Breslau, 1883. Wild. Sottl. Korn. 1,20 M. 

Als eine höchſt dankenswerte nachträgliche Feſtgabe zum Luther- 
jubiläum ſtellen ſich die in der angezeigten Schrift enthaltenen acht Vor⸗ 
träge dar, welchen die Feſtrede des damaligen Dekans der evangeliſch— 
theologiſchen Fakultät der Univerſität Breslau Hinzugefügt iſt. Die einzel- 
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nen Themata lauten: 1. Tie Reformation eine Gewiſſensthat Luthers 
— 


Schulrat 

Sander). 3. JH Luther ein Revolutionär geweſen? Pr. Gothein). 
4. Luther ein Borbild für da3 deutiche Haus (Brof. Dr. Weinhold). 
5. Luther der Wieberherfteller der chriftlichen Freiheit (Prof. Lic. Lemme). 
6. ee 7 
deutſche Bolt: ee d Kirchenlied (Paſtor Schubart). 
7. Luthers — für Die überhaupt (Brof. Dr. a 
8. Unvergeblihe Augenblide in 3 Leben (Prediger Weyer). 

Luther als ee der Wiſſenſchaft (Prof. Dr. Räbiger). Schon bie 
einfache Aufzählung der behandelten Stoffe genügt, um zu zeigen, in 
wie vielfeitiger Seife Luthers Perſon und Wert beleuchtet wird und daß 
die Hoffnung des Breslauer — auch dieſe ae Feſt 
gabe werde zur Erhaltung und Nährung des Geiſtes der Reformation 
etwas beitragen, eine vollkommen gerechtfertigte iſt. Sollen wir aus der 
Fülle des Gebotenen auf einen einzelnen Vortrag beſonders ee 
fo möchten wir den von Brof. Dove gehaltenen hervorheben, 
wirfjamer und eindringlicher Weiſe Luthers Bedeutung für unjere 
wart zum Bemwußtjein bringt. 


TI. Religionsbüder und Katechismen. 


A. Für höhere Lehranftalten. 


4. Dr. Arthur König, ord. Brof. an ber Univerfität Breslau, Lehrbuch für 
ten katholiſchen Religionsunterridt in den oberen Klaffen der Gym⸗ 
nafien u. Realfchulen. 

I. Surfus. Allgemeine Slaubenslehre oder bie Lehre von ber gött- 
lichen Offenbarung. XII u. 120 ©. Mit einer Karte: Die Reifen des 
Apoſtels Paulus. 1,40 M. 

U. — Die Gefchichte ber chriſtlichen Kirche. X n. 128 ©. 


3. uff, —— i. Br., 1883 u. 84. Herderſche Verlagsh. 

Zuerſt im Jahre 1879 iſt das jetzt in 3. Auflage vorliegende Werk 
erſchienen, welches außer den beiden obengenannten Kurſen noch zwei 
weitere umfaßt, von denen der dritte Die ſpezielle Glaubenslehre, rei 
vierte aber die Sittenlehre zur Darftellung bringt, und ift dasfelbe mit 
diejer Einteifung auf die Bedürfniffe der vier oberften Mlaffen (Unter- 
Sekunda bis Ober: Prima) der Gymnaſien und Realſchulen berechnet, 
während gerade bieje Einteilung e3 auch leicht möglich macht, basjelbe 
da in Gebrauch zu nehmen, wo die Sekunden ebenjo wie die Primen 
tombiniert find. Wie ſchnelle Aufeinanderfolge der Auflagen — bereits 
1881 die zweite — zeigt wohl am beiten, daß das Bud eine weite Ver 
breitung gefunden, weil e3 einem thatſächlich vorhandenen Bedürfnifie 
entiprochen und dasfelbe in glüdlicher Weile befriedigt hat. Die Grund- 
fäge, von welchen der Verf. bei feiner Ausarbeitung geleitet worden ift, 
hat er in der Vorrede zur erften Ausgabe dahin ausgeſprochen, daB er 
erſtens Klarheit und Berftändlichkeit in der Darftellung und Beweis- 
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führung kınd bei möglichſter Vollſtändigkeit die unentbehrliche Über: 
fitlichleit und Knappheit erftrebt, ſodann die erfannte Wahrheit dem 
Herzen des Schülers nahe zu bringen und endlich feinen Willen zu 
— und zu edlem Thun zu begeiſtern verſucht habe. Ganz beſonders 
erfreulich geweſen iſt ung zu leſen, was der Verf. an dieſer Stelle (I. Kur⸗ 
ſus S. VI) Hinzufügt: „Die Begeifterung, zu welcher die Religion der 
Liebe den Chriſten entflammen fol, darf aber freilich fein Fanatismus 
fein, und darum Hat der Verf. nach den Grundfägen der hriftlichen Tole- 
ranz von dem Lehrbuch jorgfältig alles ferngehalten, was Andersdenkende, 
wenn fie nicht unbillig denken, verlegen könnte” Diefem Grundfahe ent- 
ſpricht auch, foweit wir gejehen Haben, der Inhalt des Buches, nament- 
üb was die Darftellung der Kirchenreformation des 16. Jahrhunderts 
anlangt, wogegen allerding3 das Urteil über den modernen Broteftantis- 
mus — vergl. 3. B. ©. 103 „Ein SHanptvertreter der ungläubigen 
Richtung ift Friedrich Schleiermader” u. |. w. — nicht von derjelben 
Unbefangenheit und Billigfeit Zeugnis giebt. Der erite Kurſus behan- 
delt nach einer vorangeftellten Einleitung über Religion und Offenbarung 
(S. 1—14) in zwei Hauptabfchnitten 1. die vorchriſtliche Offenbarung 
(S. 15—62) und 2. die hriftliche Offenbarung (S. 62—112); der ziveite 
Kurfus dagegen die in 5 Perioden eingeteilte Geſchichte der chriftlichen 
Kirche, melde in jeder Periode in je zwei Kapiteln nach ihrem äußeren 
und inneren Verlaufe zur Darftellung gelangt. Sie ift bi3 auf Bapft 
Leo XI. Herabgeführt, ohne jedoch die deutſch-römiſchen Kämpfe der 
legten Beit mit einem Worte zu berühren. 


5. Karl 8. Leimbach, Lic. theol., Dr. phil. u. Direltor ber Realſchule L DO. zu 
Soslar, Hilfsbuch für den evangelifhen Religionsunterridht in höh. 
Schulen. II. Zeil. Für die oberen Klaſſen der Oymnafien und Realfchulen. 
Zweite Abteilung (Prima). Evangel. Slaubensd- u. Sittenlehre. Sym- 
bolit. Auguftana. VII u. 123 S. Hannover, 1882. Carl Meyer (Guftav 
Prior). 1,50 M. 

Während die erfte Abteilung des 2. Teils vom vorjtehend genannten 
Buche bereit3 im 34. Bande des Jahresberichts (©. 45) und der erite, 
für die mittleren und unteren Klaffen beſtimmte Zeil im 36. Bande de3- 
jelben (S. 405) angezeigt worden war, ift und die ſchon im Jahre 1882 
erihienene zweite Abteilung bes 2. Teils erſt jegt zur Beiprechung 
zugegangen. Diefelbe enthält zuvörderft einen kurzen Lehrplan, in wel- 
chem der Verfaſſer darüber Nechenichaft giebt, wie er den religidjen 
Unterricätsftoff auf die einzelnen Klaffen höherer Schulen verteilt zu jehen 
wünſcht. Dann folgt von S. 1—33 ein furzer Abriß der evangeliichen 
Glaubenslehre und von S. 34—64 ein eben folcher der chriſtlichen Sitten- 
lehre. Daran fchließt ſich als dritter Zeil eine Tirchliche Symbolik zur 
Einleitung in die Auguftana und ein Abdrud der Augsburgiichen Kon- 
feffion felber (die erften 21 Artikel deutich und Lateinifch, der Reſt nur 
im deutſchen Text). Der dogmatiſche Standpuntt des Verfaſſers ift in 
den früheren (Beiprechungen feiner Bücher ſchon Hinlänglich beleuchtet 
worden und tritt derfelbe natürlich in jeinem Abriß der Glaubenslehre 
befonder3 deutlich hervor. Wir führen zur Charalterifierung bdesjelben 
ein paar bezeichnende Stellen an. „Die Religion beruht auf der An- 
nahme eines früheren Bundes zwiſchen Gott und den Menfchen, welder 
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fpäter gelöft wurde und nunmehr wieder angefnüpft werden foll 
(©. 1). — Alle Völker waren urfprünglid Monotheiften, d. 5. fie 
glaubten an Einen perjönlichen Gott. Erſt allmählih Hat fich dieſes 
wahre Gottesbewußtfein verdunfelt und ift in die mannigfachen Formen 
‚des Heidentums übergegangen (©. 2). — Das Welen des Chriftentums 
ift die Perſon Chriſti felbft: Chriftus, die menſchgewordene Liebe Gottes, 
der für und geftorbene und auferitandene Gottesjohn, er ift das ſpezifiſch 
Neue im Chriftentum, von dem die Heiden kaum etwas ahnten, die 
Juden nichts wiffen wollten, und zwar der ganze Chriftus, nicht nur 
der Iehrende, fondern auch der leidende und jebt triumphierende, auch der 
Wunder thuende Chriftus, welcher jelbjt das größte Wunder aller Beiten 
it (S. 6). Wer fih in diefen Anfchauungen mit dem Verf. eins weiß, 
der wird fein Hilfsbuch, das fich durch Überfichtlichleit in der Anord- 
nung des Stoffes und Klarheit der Darftellung auszeichnet, gewiß gern 
und mit gutem Erfolge in Gebrauch nehmen. 


6. Karl 2. Leimbach, Lic. theol., Dr. phil., Direltor bes Realgymnafiums und 
Symnaftums zu Goslar, Leitfaden für den evaugel. Religionsunter- 
richt in höh. Lehranſt. VIII u. 260 S. Hannover, 1885. Carl Meyer (Guſtav 
Prior). 1,80 M. 

Einer vieljeitigeren Einführung des unter der vorhergehenden Num: 
mer nochmals angezeigten Hilfsbuchs für den evangeliichen Neligions- 
unterricht Hatten fi) nach des Verfaflerd Angaben im Vorwort zum vor- 
liegenden Buche zwei Hindernifje entgegengeftellt, nämli einmal „bie 
Neihhhaltigkeit bes Buches, welche dem Lehrer es ſchwer mache, den 
Stoff zu bewältigen und zugleich im mündlichen Bortrage mehr an De 
tail zu bieten, ald das Hilfsbuch enthalte, und der nicht im Verhältnifie 
en Snhalte, wohl aber in demjenigen zu den Unterrichtsmitteln andrer 

erfafler allzu Hohe Preis des Buches, fodann aber die fehlende Rüd- 

fihtnahme auf den Katechismus, „welcher von Serta bis Obertertia einen 
wichtigen Teil des Neligionsunterrichtes ausmadht”. Das Hat den Ber: 
fafler zur Ausarbeitung des vorliegenden Leitfadens veranlaßt, in mel 
hen der gefamte Katehismusftoff aufgenommen, ber übrige Inhalt 
des Hilfsbuchs aber eingejchräntt und für welches der Preis jo niedrig 
als möglich feftgeftellt worden if. Da nun aber auch bier die in ben 
drei Bändchen des früheren Werled vorgenommene Abjonderung bes 
Stoffes für die einzelnen Klaffen feftgehalten wird, jo ergiebt fich Daraus 
in den erjten Übteilungen eine nicht gerade bequeme Bertrennung des 
BZufammengehörigen. Wir würden es zwedmäßiger finden, wenn 3. 2. 
der Katehismusinhalt und ebenſo das zur Bibelkunde Gehörige in je 
einer Übteilung zufammengefaßt und dem Lehrer die Verteilung auf bie 
einzelnen Klaſſen überlafjen, oder dieſelbe Durch verichiedenen Druck kennt⸗ 
ih gemacht würde. Im übrigen gilt von dem Inhalte des Leitfadens, 
was bei der wiederholten Anzeige des Hilfsbuchs ausgefprochen worben if. 


7. Julius Lindenmeyer, Pfarrer, Chriftlide Glaubenslehre zum Seltf- 
unterricht u. für Schulen. Nach dem Leitfaden Dr. 3. T. Becks in freiem Aus- 
auge — 2. verb. Aufl. 42 S. Gütersloh, 1884. C. Bertelsmann. 


Das vorliegende Schriftchen will eine Überficht und Zuſammen— 
faſſung des reichen Stoffes geben, welcher in dem Leitfaden der chrift 
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lichen Glaubenslehre für Kirche, Schule und Haus des vormaligen Tü- 
binger Profeſſors Bed enthalten ift, und verdankt feine Entftehung dem 
Religiongunterrichte, den der Verf. nach jenem Buche feit Jahren in Kirche 
und Konfirmandenunterricht erteilt hat. Dasfelbe wird ſonach allen denen 
jehr willfommen fein, welche fich in ihrem Unterrichte gleichfalls an ben 
Bedichen Leitfaden anjchließen und ihren Schülern gern eine Bufammen- 
faffung feines Inhaltes in die Hand geben mollen. Wenn ber Berf. 
aber weiter fein Schriftchen au zum Selbftftudium empflehlt, indem 
er ausſpricht (©. 3), daß die Abwendung vieler Gebildeten vom Chriften- 
tum eine ihrer Urſachen darin habe, daß fie dasſelbe nicht in feinem 
urjprängliden Sinn und inneren Zufammenhang als Ganzes haben 
fennen lernen, jo können wir zwar diefer lebten Behauptung durchaus 
zuftimmen, find aber der Meinung, daß fein Büchelchen nicht im ftande 
jein werde, diefem Mangel abzuhelfen. Dazu ift die in ihm gegebene 
ſyſtematiſche Überficht des Schrötinfaltes doch eine gar zu knappe, welche 
eine weitere Ausführung durch den Lehrer unbedingt fordert. Auch er- 
ſchwert Bin und wieder eine gewiſſe Unbehilflichkeit des Ausdruds das 
Verftändnid. Wir meinen Stellen wie die folgenden beiden: ©. 23 „Als 
der wahre Knecht Gottes werde er (der Meſſias) aber auch das Priefter- 
tum vollführen, indem er fich felbft zum Opfer hingebe wegen der Sünde, 
Mittler fei, und die herftellende Gerechtigkeit Gottes in Perjon werde”, 
und ©. 38 „Dazu (um eine Einigung und Durchdringung von Leib und 
Geift auch bei und zu erreichen) teilt er (Jeſus) uns die ewigen Kräfte 
jeine3 durchgeifteten Leibes und Blutes mit. Es gefchieht dies durch den 
Geift, der es aus Chriftus nimmt und in die Gläubigen bringt. Zum 
Eingehen in den Menſchen Hat ChHriftus eine Verförperung feines Leibes 
in Brot und feines Blutes in Wein geftiftet”. Hier wird zwar der theo- 
logiſch Gebildete ungefähr erfennen, was der Verf. meint, allen andern 
aber wird feine Darftellung kaum verftändlich fein, und es bebürfte daher 
fein Schriftchen einer mwejentlihen Erweiterung, um auch dem GSelbft- 
unterrichte der Laien dienen zu können. 


8 Heiurich Balmer, teil. Doktor ber Theologie u. Philoſophie, großherzoglich 
beifiiher Oberfonfiftorialrat, Oberftudienrat u. erfter Hofprediger, Der drift- 
liche Slaube u. das chriſtliche Leben. Lehrbuch der Religion u. der Ge⸗ 

ſchichte der chriſtl. Kirche für die mittleren Klaffen evangel. Gymnaſien, bie 

oberen Klaffen der Realichulen u. höheren Töchterfchulen. 8. verb. Aufl. VI 

u. 210 S. Darmftadt, 1884. ©. Jonghausſche Hofbuchh. 1,40 M. 


Wir haben im 35. Sahrgange des Pädagogiihen Jahresberichts 
(S. 519 ff.) das für die oberen Klafjen evangelifher Gymnaſien und 
anderer höherer Bildungsanftalten beftimmte Lehrbuch desjelben Verfaſſers 
zur erneuten Unzeige gebracht, welches nach einer Notiz in der Vorrede 
zum vorliegenden Buche die Stelle eines Kommentars für dasfelbe, 
insbefondere für feine zweite Hälfte, vertreten Tann. Dem entiprechend 
ftimmt jenes auch, foweit fich der Inhalt dedt, in der Anordnung des 
Stoffes mit ihm völlig überein. Es enthält nach einer — Einleitung, 
welche von der Religion und der heiligen Schrift handelt (©. 1—16), 
in jeiner erften bis S. 121 reichenden Hälfte die in drei Hauptftüde 
(Lehre von Gott, von der Erlöfung und von der Heiligung) eingeteilte 
chriſtliche Glaubenslehre und in der zweiten Hälfte die bis zu ben 
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neueften Erfcheinungen, „ſoweit fie zu einem Abſchluß gelommen find“, 
fortgeführte Geſchichte der hriftliden Kirde. Seinen theologiſchen 
Standpunft Hat der Verf. in der Vorrede zur erften Auflage mit einem 
Citat aus Rothes Ethil jo bezeichnet: „Das Fundament alle meines 
Denkens ift der einfache Ehriftenglaube, wie er (nicht etwa irgend ein 
Dogma und irgend eine Theologie) feit achtzehn Jahrhunderten die Welt 
überwunden hat.“ Dem entipricht auch der gejamte Inhalt des Buches, 
und wir find dem derzeitigen Herausgeber, dem Sohne des Berjaflers, 
aufrichtig dankbar, daß er denfelben unverändert gelafien bat, obwohl er 
jelber einen andern dogmatiſchen Standpunkt einzunehmen ſcheint. Wir 
wünſchen dem trefflihen Lehrbuche eine fo vielfeitige Benußung wie 
zeither. 

9. C. Schmidt, orb. Lehrer des Realgumnafiums am Zwinger in Breslau, Hilfs- 
bi fir ben — el. rer 3 * mittleren ee 
Klaflen von Symnafen u. Realgymnafien. IV un. 100 S. Breslau, 1885. 
Eduard Trewendt. 1,40 M. 

„Der Hauptzwed diejes Hilfsbuchs, deilen Zufammenftellung durch 
einen zwölfjährigen Unterricht in den oberen und mittleren Klaſſen vor: 
bereitet ift, ijt der, den Schülern das zum Einprägen und zur Repetition 
ſonſt unerläßliche Nachichreiben entbehrlich und eine lebendige Auffafjung 
des Borgetragenen möglich zu maden” Mit diefen Worten bezeichnet 
der Verfaſſer felber im Vorwort die Abficht und Beftimmung feines 
Werkchens und wenn man dies immer im Auge behält und alfo bedenkt, 
daB er „nicht eine ausführliche ſyſtematiſche Darftellung der ganzen 
Religionslehre” Hat geben tvollen, wird man fich mit der Auswahl und 
Darftellung des Stoffes in der Hauptjache einverftanden erflären können. 
Derjelbe wird in drei Hauptabfchnitte verteilt, von denen der erfte den 
allerdings irreführenden Titel „Bibliſche Gefchichte" trägt; denn derfelbe 
enthält durchaus nicht, was man gemeinhin unter biblifcher Geſchichte ver: 
jtebt, jondern vielmehr eine Einleitung in die Schriften de3 alten 
und neuen Teftamentd. Der zweite Teil (S. 47—88) giebt einen 
durch geſchickte Auswahl des Stofes und überfichtlihe Unordnung ſich 
angzeichnenden und bis in die neuefte Zeit fortgeführten Abriß der 
Kirhengeichichte, während der lebte eine nach unferem Dafürhalten 
freilich allzu knappe, auf kaum zehn Seiten zufammengedrängte UÜber- 
fiht der Glaubenslehre enthält. Sind wir auch durchaus der 
Meinung, daß die Schüler ja nit mit dogmatiſchen Einzelheiten über 
laden werden follen, jo ift doch der Hier dargebotene Stoff für die Ober- 
klaſſen höherer Lehranftalten unzweifelhaft zu dürftig. Schließlich iſt 
no in einem Anhange eine kurze Darftellung des chriftlihen Kirchenjahrs 
angefügt. 

10. 6. Teichmann, Pfarrer zu Frankfurt a. M. u. Religionsiehrer am Lehrerinnen- 
Seminar dafelbfi, Lehrbuch der Kriflihen Religion. u evangeliſche 
Lehrer» u. Lehrerinnen⸗Seminare, auch für die Primen von Gymnafien und 
Realgymnaften u. zum Privatfiubium. Mit einer Welt-Miffionstarte. IV ı 
285 ©. Frankfurt a. M., 1834. Wilh. Rommel. 3,60 M. 

Im vollftändigen Gegenjage zu dem unter Nr. 9 beiprochenen giebt 
das vorliegende Bud einen überaus reichen Stoff und zwar zugleich in 
treffliher, überfichtliher Unordnung. Der Verfaffer will fich abfichtlic 
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in feinem zunächſt für den evangelifchen Neligionsunterricht an Lehrer- 
und Lehrerinnen-Seminaren beftimmten Lehrbuche nicht auf das un— 
bedingt Erforderliche beſchränken, fondern etwas weiter gehen, „teils 
damit dad Buch auch über die Seminarzeit hinaus feine Dienfte thun 
fönne, teil3 damit es auch für das Privatitudbium weiterer Kreiſe tauglich 
fir. Er wünſcht, daß fich dasſelbe „auch für den Unterriht in den Bri- 
men der Gymnaſien und Reglgymnafien zwedlich erweiſen möchte”. Den 
F* Behandlung kommenden Stoff zerteilt er in drei Abſchnitte: Bibel- 
unde (S. 3—118), Kirchengeſchichte (S. 121—191) und Glauben: 

und Sittenlehre (S. 195— 248). Dabei ift und nur das Eine auf- 
fällig gewejen, daß in dem erften Abſchnitte die Mitteilungen über bie 
Bücher des neuen Teftaments denen über die Bücher des alten vorauf: 
geben: die gefchichtliche Entwidelung aus dem alten in den neuen Bund 
jheint uns doch die umgefehrte Unordnung beftimmt zu fordern. Das 
iit aber au) das Einzige, was wir an dem Buche auszuſetzen wilßten. 
Denn im übrigen bat e3 ung bejonders gefreut, daß darin die geficherten 
Ergebniſſe des neueren willenichaftlichen Proteftantismus, zwar mit großer 
Vorſicht und Bejonnenheit, aber doch auch rüdhaltlos und Far zur Dar- 
ftelung gelangen. Ebenſo Hält fich der gebanfenreiche und geiftuoll ge— 
ſchriebene Abriß der Glaubens» und Sittenlehre von allen Einfeitigfeiten 
orthodorer Lehrentwidelung vollftändig fern. Beigegeben find ziemlich 
umfängliche „Anhänge“ (S. 249—285), in welchen Mitteilungen über das 
evangelifche Kirchenlied und das Kirchenjahr, eine Überfiht der gegen- 
wärtigen evangelifchen Heidenmilfion (mit Karte) und ein Wbriß der 
Geographie von Paläftina enthalten find. Da wir mit dem Berfafler 
der Meinung find, daß es in unferer Beit ſehr wünſchenswert erjcheine, 
daB das Verftändnis der chriftlichen Neligion und ber kirchlichen Ange— 
legenheiten wachſe, jo empfehlen wir fein Werft beſonders auch denen, 
die fich auf diefem Gebiete „innerhalb der Grenzen ded Allgemeinverftänd- 
lichen“ zu orientieren wünfchen. 

11. Katholiſche Religionslehre für die vier oberften Klaſſen ber Gelehrten- 
ſchulen u. für gebildete Männer. Mit ———— der geiſtlichen Oberen. 
Regensburg, New⸗York u. Cincinnati, 1884. Friedrich Puftet. 

I. Teil. Slaubenslehre. XVI u. 142 S. 080 M. In einfadhem Halb- 
lederbanb 1,20 M. 
11. Zeil. Sittenlehbre. 126 S. 0,64 M. Sn einf. Halblederb. 1,04 M. 
11. ze : —— u. Sakramentenlehre. 123 S. 0,80 M. In einf. Halb⸗ 
e .1, 
IV. Zeil. Kirchengeſchichte. 136 S. 0,70M. In einf. Halblederb. 1,10 M. 
Die vorliegende Religionslehre iſt nach den Mitteilungen im Vor⸗ 
wort „auf höheren Wunſch“ bearbeitet und für die vier oberſten Klaſſen 
der Gelehrtenichulen beftimmt; zugleich möchte fie ſich „für gebildete Män- 
ner” nüblich erweilen. Sie legt den faft überall in Deutichland einge- 
führten Deharbeſchen Katehismus I. zu Grunde und fucht zwei 

Fehlern de3 heutigen Unterrichtsweſens entgegenzutreten, welche nach der 

Unfiht des Verfaſſers daraus entitanden find, daß man eritens die 

Philoſophie gänzlich aus dem Lehrplane der Gelehrtenichulen ver- 

Drängte und fie den Univerfitäts-Studien zuwies, und daß man zum 

andern die Theologie in eine große Zahl von mehr oder minder über- 

flüffigen Fächern zerriß und die Hiftorifhe Theologie über Dogmatil, 
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Moral und Kirchenrecht, d. H. über die eigentliche und wahre Theologie 
vorherrichen ließ. Daraus ergab ſich einerjeits eine Belaftung des Ne- 
ligions-Unterrichts mit philojophiichem Lehrftoff und andrerſeits eine 
Verkürzung des pofitiven Glaubens und feines Nachweiſes zu Gunften 
fritifcher, exegetiicher und apologetiicher Fragen. Statt aller dieſer Dinge 
fehrte der Verfafler zum Katechismus zurüd und behielt auch die fate- 
chetifche Form bei. Die natürliche Religion ließ er, als zur Philoſophie 
gehörig, faſt ganz weg und in Betreff der Einleitungswifjenichaft be 
ſchränkte er fih aufs äußerfte. „Reicht, jo fragt er ©. V des Vorwort 
um erſten Zeile, für den Schüler des Gymnaſiums nicht Hin zu willen, 
aß die Bücher der heiligen Schrift infpiriert, alfo göttlich find, ftet3 
als jolche in der Kirche anerfannt und von ihr heilig bewahrt wurden 7" 
Ebenſo Hat er für nötig gehalten, die ausführliche Widerlegung der Ein- 
würfe des Unglaubeng, welche andere Lehrbücher enthalten, fehr ſparſam 
zu behandeln, und er begründet das, indem er jchreibt (S. IV): „Wie 
oft haben infolge deſſen die jugendlichen Geiſter Dinge unglüdlicher Weile 
gehört, die ihnen bisher zum Glück unbelannt waren! Denn der Un: 
glaube befticht den im gründlichen Denken Unbewanderten: wer aber will 
gründliche Denken Shon am Gymnaſium vorausſetzen?“ Dadurch wird 
allerdings die Aufgabe des Religionsunterricht3 außerordentlich vereinfacht ; 
ob aber ein nach ſolchen Grundſätzen erteilter Unterricht im ftande fein 
werde, in jungen Herzen eine unantaftbare Glaubensgrundlage zu jchaffen, 
bürfte doch mehr als zweifelhaft fein. Auch tritt in dem Buche ber 
ſtreng-katholiſche Standpunft des Verfaflers vielfach befonders ſchroff 
zu Tage. Wie wenn er im erften Teile ©. 127 fchreibt: „Weil Chriftus 
nur die eine fatholiiche Kirche zur Erlangung des ewigen Heils geitiftet 
und derjelben Seine Lehre, Gnadenmittel und Gewalt mitgeteilt hat, fo 
ift jeder Menfch unter Verluft der ewigen Seligkeit verpflichtet, ein Mit: 
glied der katholiſchen Kirche zu werden, ihre Lehre zu glauben, ihre 
Gnatenmitttel zu gebrauchen und fich ihrer Gewalt zu untermwerfen.” 
Wenn wir Daher auch zugeftehen, daß fich das vorliegende Wert als ein 
brauchbares Lehrmittel für die Zwecke des Ultramontanismus erweilen 
wird, jo beflagen wir doch um der Wahrheit und des Friedens willen 
aufrihtig, daß die Katholische Jugend deutſcher höherer Lehranftalten in 
diefem Geifte unterwiefen werben fol. 


B. Für Volks⸗ und Bürgerfchulen. 


a) Kür Lehrer. 


12. 9. Grüllich, Schulrat, Stizzen zur unterridtlihen Behandlung bes 
feinen Katechismus Dr. Luthers. Heft 1-8. 271 u. 84 u. 208 ©. 
Meißen, 1884. 9. W. Schlimpert. 6,50 M. 

Das vorliegende Wert des durch verwandte Urbeiten ſchon rühm- 
lichft befannten Verfaſſers zerfällt in drei Teile, von denen der zweite, 
der in Heft 1—4 enthalten ift, das zweite und dritte Hauptftäd 
behandelt, der dritte, auf das vierte und fünfte Hauptftüd bezäg- 
lie den Inhalt des 5. Heftes bildet, während der erfte, welder das 
erfte Hauptftüd beiprechen foll, in Heft 7 und 8 bis in die Behand: 
fung des fünften Gebotes fortgeführt if. Das Ganze giebt eine aus 
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führliche Anleitung zur unterrichtlichen Behandlung des gefamten Katechis- 
musinhalts, welche ſich ebenjo fehr durch den Reichtum der Gedanken 
und ihre praftiihe Verwertung für Herz und Leben der Rinder, wie 
durch große Klarheit der Dispofition und durch edle Einfachheit der 
Sprade auszeichnet. Wir glauben, daß es auch einem noch ungeübten 
Lehrer leicht fallen müſſe, auf Grund der vorliegenden Skizzen nachhaltig 
wirffamen Ratehismusunterricht zu erteilen, während auch der erfahrenite 
noch immer vielfältige Anregung aus ihnen fchöpfen wird. Der Dogma- 
tifhe Standpunkt des Verfaflers iſt allerdings in allen wejentlichen 
Punkten der befenntnismäßige, doch läßt er denfelben nirgend in 
aufdringlicder Weile zu Tage treten, ſchöpft vielmehr überall unmittelbar 
aus der heiligen Schrift und vermeidet es, die Iehten Konjequenzen des 
Dogmas zu ziehen. Nur ein paar Feine, mehr auf äußerliche Dinge 
bezügliche Ausſtellungen erlauben wir ung Ja ufügen. Wir freuen 
uns darüber, daß die Verlagshandlung das treff ide Wert auch in Drud 
und Papier ganz anjehnlich Hergeftellt Hat. Uber unnötig erfcheint ung, 
daß 30 big 40 der belannteften Gefangbuchsverfe, jelbit Strophen wie 
„Wer nur den Lieben Gott läßt walten”, oder „Sollt ich meinem Gott 
nicht fingen“ vollitändig, mit abgeſetzten Beilen abgedrudt werden, mwäh- 
rend Doch in einem lediglich für den Gebrauch des Lehrers beitimmten 
Buche die Ungabe der Anfangsmworte in jedem Falle ausreichen würde. 
Dabei ift und auch noch auf ©. 94 eine wunderliche Tertänderung (des 
Ewigen Geheiß für des Einigen Genieß) aufgefallen, wenn e3 fich nicht bloß 
um einen Drudfehler handelt. Zum andern billigen wir zwar darin das 
Verfahren des Verfaſſers, daß er ſparſam in Citaten ift, welche ſich fonft 
vielfach „wie eine ew’ge Krankheit forterben“, dagegen können wir e3 nicht 
für angemefjen Halten, daß mehr als die Hälfte aller Citate den Ahlfeld⸗ 
ſchen Katechismuspredigten entlehnt ift, was bei aller Vortrefflichkeit der- 
felben doch gegenüber der Fülle des fonft zur Verfügung ftehenden Ma- 
teriald als nicht gut zu Heißende Einfeitigfeit umfomehr erjcheint, als 
jene Predigten ſich ohnehin einer außerordentlichen Verbreitung erfreuen. 
Im übrigen wünſchen wir dem Buche recht fleißige Benubung. 


13. Johannes Meſſerſchmidt, Kateche ſen u. Entwürfe jür den Religionsunter- 
riet in Unterklaffen. Meißen, 1884. 9. W. Schlimpert. 
1. a ET BENINAEN und Werke Gottes; Pflichten gegen Gott. 

2. Heft. Pflichten gegen den Nächften, gegen die Tiere u. gegen bie lebloſe 

Schöpfung. 83 ©. 0,90 M. 

Gleich dem ähnlichen Werke des Verfaffers über ausgewählte Ge- 
fhichten des alten und neuen Teſtaments, welches im 34. Jahrgange des 
Pädagogiihen Zahreshericht3 S. 59 anerfennende Beiprechung gefunden 
bat, will auch das vorliegende den Neligionzlehrern in Mittel» und 
Unterflaffen als Hilfsmittel bei der Vorbereitung auf den Unterricht 
dienen. Es bringt zu dem Zwecke im wejentlichen die Themen zur Aus— 
führung, welche der von Schulrat Berthelt in Dresden für die mittlere 
und höhere Volksſchule ausgearbeitete Lehrplan für die fünfte und fechite 
Klaſſe vorschreibt und zwar gefchieht das entweder in ausführlichen, 
forgfältig gegliederten Katechefen, bei denen aber die Antworten nur 
in abgefürzter Geftalt, mit Heinerer Schrift Hinzugefügt werden, oder in 
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fnapper gehaltenen Entwürfen. Wuf diefe Weife werden: 1. Die Lehre 
von Gott (Wejen und Eigenfchaften Gottes, Werke Gottes, Pflichten 
gegen Gott). 2. Die Pflichten gegen den Nächſten und gegen uns felbit 
und 3. die Pflichten gegen die Tiere und gegen die lebloſe Schöpfung 
behandelt. Die Ausführung ift immer eine fehr forgfältige, leidet aber 
zuweilen durch eine gewiſſe Nüchternheit der Unfchauungen wie des 
Ausdrudd. Ganz bejonders gilt das letztere auch von den Verschen, 
welche hie und da eingeftreut find. Diefelben müßten nach unjerem 
Dafürhalten entweder anjehnlih vermehrt, oder ganz fortgelaflen werden. 
Trodene Reimereien aber, wie (©. 75): 

Schmedt bie Speij’ auch noch fo gut, 

Ich will mäßig fein; 

Regt fih Zorn und Rach' in mir 

Ich will doch verzeihn. — 
jollten auf jeden Fall künftig befeitigt werben. 


14. ‚ Hauptlehrer zu Oldenburg i. Großberzogtum, Vorbereitun 
Hr el N J—— scof a en für Retigionsfehrer 
XU u. 206 &. Leipzig, 1884. 9. €. Hinrichsſche Buchh. 2,50 M. 

Wir haben im vorjährigen Bande des Jahresberichts (S. 417) ge 
legentlih ausgefprocdhen, daß, während man früher den Wert und die 
Bedeutung des Keinen Katehismus Luthers öfters unterſchätzt habe, man 
heutzutage nahe daran zu jein fcheine, ihm eine Urt abgöttilcher Ver- 
ehrung zu erweilen. Etwas davon tritt auch im Vorwort zu dem oben: 
genannten Werkchen hervor. Denn können wir jchon dem Verfaſſer nicht 
beipflichten, wenn er S. IV wünſcht: „Möchten durch den kl. Katechismus 
alle anderen jog. Lehrbücher für die Hand der Schüler aus dem evan⸗ 
geliſch-lutheriſchen Augendunterricht verdrängt werden!” fo erfcheint es 
ung vollends bedenklich, wenn er an derjelben Stelle, nachdem er den 
Katechismus eine Bibel im Heinen, eine Laien und Kinderbibel genannt 
hat, fortfährt: „er ift ein Werk der Tatechetiichen Weisheit, wie die Bibel 
ein Wert der göttlichen Weisheit ift“. Diefem Standpunft entipricht es 
freilih durchaus, wenn es im Vorworte (S. V) weiterhin heißt: „Bor. 
liegende Katecheſen jchließen ſich daher möglichft eng an den Wortlaut 
und die Gedankenfolge des Lutheriſchen Katechismus an. Sie wollen 
dag Kind in den Anhalt des Katechismus hineinführen, nicht über den 
felben hinaus, und ihn als unauslöfchliches Bild der Kindesſeele ein- 
prägen” Mit diefer Abſicht fteht allerdings auch der Inhalt des vor- 
liegenden Buches im beiten Einklang; es fcheidet alles überflüffige Bei- 
werk ftreng aus und erhebt nach der Forderung Profeffor v. Zezſchwitzs 
„Luthers Auslegung felbit zur Norm für die Übermittelung des Tatedhe- 
tiſchen Lehrſtoffes“ Was die Form anlangt, fo giebt der Verfaller feine 
regelrecht ausgearbeiteten Katechejen, behält aber doch für die Entwide 
fung der Gedanken die Form der frage, Häufig ohne nachfolgende Ant- 
wort bei. Wir Haben ſchon früher ausgeiprochen, daß wir dies nicht 
wedmäßig finden können. Denn fo wertvoll namentlich für den An- 
* Muſterkatecheſen ſein mögen, ſo wenig bedarf der Geübtere der 
beſtändigen Auseinanderlegung bes Stoffes in Frage und Antwort. Be 
jonder8 aber Haben die antwortlos aneinander gereihten ragen etwas 
außerordentlid Ermüdendes. Wohlausgeftattet ift das Buch mit forg- 
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fältig ausgewählten Stellen der heiligen Schrift, mit Liederverfen, die 
zumeift dem Oldenburg. Geſangbuch entlehnt werden und mit biblischen 
Beifpielen. Nicht zuftimmen Können wir dem Verfaffer dagegen, wenn er 
die von ihm beobachtete Einſchränkung auf nur biblifche Beiſpiele mit den 
Worten zu begründen ſucht (S. VI): „Für den Religionsunterricht fchiden 
fi wohl biblifhe und Heiligenbilder, aber feine Genrebilder.” Auch 
weicht er ſelbſt von diefem Grundſatze ab, indem er bei der Beiprechung 
des vierten Gebotes den Rindern die Sünden von Karl und Wilhelm, 
Auguſt und Guftav als abfchredendes und die Tugenden von Theodor 
und Unton als aufmunterndes Beifpiel vorhält. Im den Einzelausfüh- 
rungen ift uns manches bedenklich erichienen, bejonder3 auch was auf 
©. 90 über das „Empfangen von dem heiligen Geifte, geboren von der 
Sungfrau Maria” gejagt wird und in den Säben zufammengefaßt ift: 
„Chriſtus ift nicht bloß mittelbar, fondern auch unmittelbar Menſch ge- 
worden. Er ift Gotte® Sohn und des Menſchen Sohn” Trotz dieſer 
verichiedenen Ausstellungen dürfen wir das vorliegende Buch als ein 
wertvolles Hilfsmittel zur Worbereitung auf den Katehismusunterricht 
empfehlen. Auch die äußere Ausstattung ift eine beſonders anjehnliche. 
15. D. Hermann Geebold, Probſt, Superintendent u. Primariatpfarrer zu Lüchow, 
Ausführlihe Erklärung bes Heinen Katehismus D Martin Luthers, in 
ragen u. Antworten verfaßt u. mit Zeugniffen der HI. Schrift verfehen. Ein 


ilfsbuch für evangelifch Tutherifche Kehrer. 5. neubearb. Aufl. 298 S. Göt- 
tingen, 1884. Vandenhoek & Rupredt. 3 M. 


Soviel wir haben fehen fünnen, ift dieſes Hilfsbuch für den Kate- 
chismusunterricht noch nicht im Sahresbericht zur Beſprechung gelangt, 
obgleich es bereit3 in fünfter Auflage vorliegt und auch feinem Inhalte 
nad die Aufmerkfamfeit weiterer Kreiſe verdient. Allerdings zählt ber 
Verfaſſer zu den ziemlich einfeitigen Vertretern der Orthodorie und 
halt für fein Werk die Form von Frage und Antwort durchaus feft, was 
wir in einem nur für den Gebrauch de3 Lehrers beftimmten Buche um 
fo weniger billigen können, als auch die Behandlung diefer Form nicht 
immer eine gefchidte ift. Ober was foll für das beſſere Verftändnis für 
ein Gewinn herauskommen, wenn (S. 30) dem Sabe: „Gleichwie die 
weltlichen Fürſten fich in ihren Befehlen zum voraus nennen, damit man 
wife, von wem fie kommen, und wen man durch den Ungehorfam be- 
leidigt, jo bat auch der Herr feinen Namen feinen Geboten vorangeftellt, 
damit man wiſſe, welch eines großen Königs Gebote man hält oder 
übertritt,’ die Frage vorangeftellt wird: „Wie eröffnet Gott fein Geſetz?“ 
Und ganz ebenjo Steht es in fehr vielen Fällen. Iſt es gewiß auch zur 
Haren Hervorhebung bes Gedankenfortſchritts oft vecht nützlich, die Frage» 
form zur Unmwendung zu bringen, fo hat e8 doch etwas überaus Schwer- 
fällige an fih, wenn eine ganze große Anleitung zur unterrichtlichen 
Behandlung des Katechismus in diefer Form erteilt wird. Im vor- 
liegenden Buche wird aber das erfte Hauptjtüd in 255, das zweite in 
323, das dritte in 123, das vierte in 65, „das Zwilchenftüd” (Umt der 
Schlüſſel und Beichte) in 29 und das lebte Hauptſtück in 49 Fragen 
abgehandelt. Vorausgeſchickt find außer einem Abdrud des Fleinen Kate 
chismus, welcher „mit wenig Abweichungen nad) dem Vorſchlage der 
deutſchen evangelischen Kirchen» Konferenz hergeftellt ift”, Dr. Martin Luthers 
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Lieder zum feinen Katechismus, und angefügt werden: 1. ein Belenntuis- 
Anhang, welder das nicäniihe Glaubensbekenntnis und die erften 
21 Artikel der augsburgifchen Konfelfion enthält, und 2. ein Gebets⸗ 
Anhang, in weldhem „außer zwei Gebeten von Johann Arnd die an 
Lehre und Erwedung reihen Katehismusgebete Luthers“ dargeboten werden. 
Den meiften Fragen aber, und darin erfennen wir einen Hauptvorzug 
des Buches, ift ein fehr reiches und glüdlich ausgewähltes Material an 
Schriftſtellen, bibliihen Beilp’elen, Hinweifungen auf Lieder, Sprüde 
der Väter, Prüfungsfragen (nur beim 1. Hauptftüd) und Anmerkungen 
beigegeben. Namentlich die letzteren enthalten eine außerordentliche Fülle 
trefflicher Eitate befonderd aus Luthers Schriften, in Betreff deren 
nur zu beklagen ift, daß alle Quellenangaben fehlen, was einmal ihre 
Berwertung, dann aber auch ihre Kontrole erjchwert, jo daß jo ungenane 
Eitate mit unterlaufen Tönnen, wie die beiden auf S. 112 aus Fauſt 
und Hamlet. Würde der Verfaſſer Hier Wandel ſchaffen und in einer 
fünftigen Ausgabe wenigſtens die Autornamen Hinzufügen, jo würde das 
den Wert feines Citatenſchatzes bejonders erhöhen. 


16. Carl Voeller, Reltor, Bräparationen für den Katehismus-Unterridt 
in der evangel. Bollsfhule. 2. verm. u. verb. Aufl. VI u. 257 S. Berlin, 
1854. Nicolaifhe Verlagsbuchh. (R. Stricker). 2 M 

Wir verweilen in Betreff diefes Buches auf die ausführliche Be 
ſprechung, welche dasfelbe im 34. Bande des SYahresberichtes ©. 47 fi. 
gefunden hat und welcher wir uns in allen wejentlihen Punkten an: 
fchließen können. Auf mehrfach ausgefprochenen Wunſch find in dieſer 
zweiten Auflage auch die beiden letzten Hauptftüde des Heinen lutheriſchen 
Katehismus in den Kreis der Behandlung bezogen worden. Die vor: 
fommenden Veränderungen betreffen „teil die Wahl der biblifchen Ge 
Ihichten, teil3 die Faſſung der aus ihnen gewonnenen Lehren“ (S. VD). 
Im übrigen erinnern wir nur nod einmal daran, daß der Verfaſſer in 
Ausführung des Peſtalozziſchen Grundfages: „Anſchauung ift das abjolute 
Fundament aller Erkenntnis“ beftrebt ift, die Ratehismuslehren aus 
forgfältig gewählten biblifchen Gefhichten als „Karen Deduktions⸗ 
quellen“ zu entwideln und fie dann durch Spruch und Lied nicht etiva 
zu oder Harer zu machen, fondern fie eindringlicher zu 
machen. 

Darauf beruht der eigentümliche Charakter feines Buches, welches 
auch wir mit dem Verfafler des Vorwortes für dasjelbe, dem Seminar: 
direftor Schulte in Berlin, „ala ein bei forgfältiger Benutzung und 
didaktiſch felbjtändiger Verarbeitung jehr geeignetes Hilfsmittel für den 
Unterricht in der Katechismuslehre“ empfehlen können. 


b) Für Schüler. 


17. Fr. Koebrich, Direktor der Prov.- Taubftummen- Anftalt zu Weißenfels a S., 
Chriftenlehre nad) Dr. Martin Luthers Katechiemus für-Oberllaflen in Taut- 
flummenanft. IV u. 83 ©. Leipzig, 1884. Carl Merfeburger. 1 M. 

Im Anſchluß an die für Taubftumme beftimmte Bibliſche Geſchichte 
besjelben Berfaflers (f. 32. Jahrg. des Jahresberichts S. 48) und an 
da3 in demjelben Verlage erichienene Religionsbücjlein für evangeliſche 
Zaubftumme (f. 31. Jahrg. des Zahresberihts S. 61) ſoll die jetzt er- 
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ſchienene Chriftenlehre von den Schülern der Oberklaſſen in Taubftummen- 
anftalten mit mehr als ſechsjährigem Unterrichtskurſus benutzt werden”. 
Thunlichſt innige Anlehnung an den Tert des Lutherſchen Katechismus 
und feine pſychologiſch wie Hiftorifch tief begründete Anordnung; ftrenge 
Wahrnehmung des Zufammenhangs der einzelnen Lehrjtüde; größte Ein: 
fachheit bei allem Wechſel im Ausdruck, mit Rückſicht darauf, daß auch 
geförderte Taubftumme immerhin Taubftumme bleiben, an welche niemals 
die gleichen Anſprüche wie an Bollfinnige geitellt werden können und 
dürfen; tete Bezugnahme auf die bibliiche Gejchichte und das Leben; 
Beichränfung * eine verhältnismäßig geringe Zahl der kürzeſten und 
faßlichſten Kernſprüche Heiliger Schrift und Verwendung von leicht ver: 
ftändliden Strophen aus dem Liederfchage unferer Kirche an geeigneter 
Stelle” — das find die Grundfäbe, welche der Verfaſſer in feinem Büch—⸗ 
fein Hat zur Geltung bringen wollen. „Der gelamte Lehritoff gliedert 
fi) in ca. 100 kleine, meist je ein Stundenpenfum darftellende Abfchnitte, 
die fich auf 2 bis 3 Schuljahre zu je 40 Schulwochen à 2 Ratechigmus- 
ftunden verteilen”. Wir find gewiß, daß auch diefes neuefte Werkchen 
des Verfaſſers fih gleich den beiden früher erjchienenen ala ein jehr 
brauchbares Hilfgmittel für den Religionsunterricht „unferer lieben Taub⸗ 
ftummen” erweifen werde. Nur wünſchen wir, daß er mit Rückſicht auf 
die von ihm für den Unterricht derjelben geltend gemachten Grundfähe 
Ausdrüde wie Unzucht, Hurerei, unzüchtige Handlungen vornehmen, 
nadend oder halb nadend umhergehen (S. 20, 25, 26), welche auch voll- 
finnigen Rindern gegenüber bebenflich erfcheinen müßten, fünftig ver⸗ 
meiden möchte Anhangsweiſe Hinzugefügt find dem Büchelchen noch 
Wiederholungsfragen, Liederverje und. Gebete. 


18. E. H. Sramm, Paftor zu Schönerlinde bei Berlin, Dr. Martin Luthers Kleiner 
Kalechisſsmus zergliedert u. erläutert durch kurze nude Fragen und Ant- 
worten, mit Hinweifung auf die paffendften Bibelſprüche, biblifchen Beifpiele u. 
die —— Kirchenlieder nebſt einigen Gebeten für Schulmeiſter, Hausväter 
u. bie liebe Jugend in Stadt u. Sand. 7. verb. Aufl. VIII u, 356 S. Langen⸗ 
falza, 1884. Schulbuchh. von F. ©. 8. Greßler. 1,80 M. 

Obwohl die Krammfche Erläuterung des Katechismus bereit3 in ſieben⸗ 
ter Auflage vorliegt, fo ift fie doch, ſoviel wir wenigſtens wiſſen, im Päda⸗ 
gogifhen Jahresberichte noch nicht zur Anzeige gefommen, was fi) 
vielleicht daraus erflärt, daß ihr Verfafler den Standpuntt der aller: 
äußerjten Orthodoxie vertritt. Wir würden ihm das an und für 
ſich durchaus nicht zum Vorwurf machen, wenn er fich nicht durch dieſen 
feinen Standpunkt verleiten Tieße, Behauptungen auszufprechen und 
Lehrmeinungen zu entwideln, welche bejonders in einem auch für 
„die liebe Sugend in Stadt und Land“ beftimmten Buche durchaus nicht 
am Plage find. Wir meinen Stellen, wie 3. B. die folgenden: ©. 4 
„Das Heidentum ift Unwiljenheit, der Islam iſt Bosheit. Das Heiden: 
tum ift Roheit, der Islam iſt Sünde” ©. 105 „Eivilehe Heißt bürger- 
fihe Ehe. Darunter wird verjtanden eine Berbindung zwiichen Mann 
und Weib, die ganz ohne Beteiligung der Religion, ohne Tirchliche Weihe 
und ohne göttliche Segnung, bloß mit Zuftimmung der weltlichen Obrig- 
feit zugelaffen wird.“ S. 107 „Allen widergöttlich Gefchiedenen muß 
die Kirche die andermweite Trauung verweigern” ©. 271 „Bei jungen 
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Kindern wirkt fie (die Taufe) den Glauben” Wir meinen ferner Die 
unzarte Behandlung geichledhtliher Dinge (S. 106: „Der Haupt- 
zwed der Ehe ift 1. die Bermehrung und geordnete Fortpflanzung des 
Menſchengeſchlechts — 4. Vermeidung der Unzucht“), die Darftellung der 
Teufelslehre (S. 60: „Wirft du durch Zauberei gefund, jo macht dich Der 
Teufel gefund und das ift viel jämmerlicher, als wenn bu zeitlebens 
krank bliebefl.”" S. 153: „Wer den Satan verneint, kann auch Ehriflum 
nicht wahrhaft befennen.”), die ausführliche Beſprechung des Chiliasmus 
(S. 190). Aber aud in formaler Beziehung ift vielerlei einzuwenden. 
Das erfte Hauptftüd wird in 546 Fragen, das zweite in 363, das dritte 
in 203, da3 vierte in 135, das fünfte in 69, das fechfte (Beichte und 
Amt der Schlüffel) in 7 ragen behandelt. Diefe Fragen umfaflen aber 
häufig faft ſchon den ganzen inhalt der Antworten, fo daß die Dar- 
ftelung dadurch nur weitichweifig und fchwerfällig wird. 3.8. ©. 18: 
„Iſt das Wort Gottes auch Iebendig und kräftig, daß es an den 
der Menichen etwas ausrichten Tann? Ya, das Wort Gottes ift lebendig 
und kräftig” ©. 187: „Sit der Heilige Geift vom Bater und Sohn ge 
macht, geichaffen oder geboren? Der Heilige Geiſt ift nicht gemacht, 
nicht geichaffen, nicht geboren, ſondern ausgehend.” Ebenfo ericheint es 
uns zwecklos zu fragen, wie auf S. 80 geſchieht: „Kennft du auch etliche 
Gebet- und Predigtbücher zur häuslichen Andacht?“ und auf ©. 81: 
„Sind dir noch einige andere gute Erbauungsbücher bekannt?“ (Die Ant- 
worten zählen 19 Bücher unter vollftändiger Angabe des Titeld, bes 
Eriheinungsjahres, der Verlagshandlung auf.) Ganz unverftändlich ift 
uns Frage 108 (S. 279) geblieben: „Wo ftehet das geichrieben: Was 
denn? Wo (in der heiligen Schrift) ftehet geichrieben, daß das die Be 
deutung des Waſſertaufens ift.” Beigefügt ift den Fragen ein umfäng- 
lihes Material an Bibeljprüchen, biblifchen Beifpielen, Lieberverfen, 
Anmerkungen und (einigen 50) meift gut ausgewählten Heinen Erzäh- 
lungen. Die Anmerkungen enthalten viel treffende Eitate, nament- 
Iih hat der Verf. viel Beftes aus Luther gefchöpft (nur den „Mäufebred 
unter dem Pfeffer" [S. 6) wünfchten wir bejeitigt). Unter den Verſen 
finden wir dagegen manches Ungeeignete und Triviale, wie 3. ®. 
©. 101: „Branntwein ift ein fchlechter Trank, Jeden Trinter madt er 
kant“ u. ſ. w. ©. 103: „Wen eines Tieres Dual erfreut, Der wird, 
das kann nicht fehlen, Kalt und gefühllos mit der Seit, Gewiß aud) 
Menſchen quälen“ u.f.w. ©. 105: „Fern fei der Frevel ſtets von mir, 
Die Bäume zu verfehren!” u.f.w. ©. 180: „Sa, was fol ih mehr 
verlangen? Mich beſchwemmt die Gnadenflut” u. ſ. w. In einem An- 
hang endlih wird eine größere Auswahl von Kindergebeten, die zumeift 
fehr paffend aus Gejangbuchsverfen zufammengefeht find, ein „Chriftliches 
Allerlei” (Hausfegen, Stundenruf u. f. mw.) und ein nach dem Kirchenjahr 
geordnetes Verzeichnis ausgewählter Kirchenlieder dargeboten. 
19. Hermann Mehlis, Superintendent zu Baffum, Kurzer Auszug aus den 

atehetifchen Entwürfen über den Heinen Katechismus Luthers (nah An- 

leitung des Erckſchen Spruhbudes) für die Schüler. 4. Aufl. 36 ©. 

Hannover, 1884. Carl Meyer (Guſtav Prior). 0,20 M. 

Die Katechetiſchen Entwürfe desſelben Verfaſſers haben wiederholt 
im Pädagogiſchen Jahresbericht (am ausführlichften im 29. Jahrgang 
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S. 84 ff.) und ebenſo das denſelben zugrunde liegende Erckſche Spruch⸗ 
buch zu den fünf Hauptſtücken (eingehend in demſelben Jahrgange S. 105) 
Beſprechung und große Anerkennung gefunden. Allen denen nun, welche 
ihren Religionsunterricht im Anſchluß an jenes Buch zu erteilen pflegen, 
wird der vorliegende, für die Hand der Schüler beſtimmte, gut ge- 

Ichriebene Auszug ſehr willfommen fein. 

20. W. Rothert, Stiftsprebiger zu Loccum, Zugabe zu Erds Spruhbude. 
In Berbindung mit W. Hölfcher, Stubiendireltor zu Loccum u. F. Nade, 
Stiftelantor zu Loccum herausgeg. 3. verb. Aufl. 16 S. Hannover, 1884. 
Carl Meyer (Ouftav Prior). 0,10 M. 

Auch dieſes Heftchen Ichließt ſich, wie ſchon der Titel angiebt, an 
das Erdihe Spruchbuch an, und giebt die Grundgedanken des Luther: 
ſchen Katehismus in einer Sprache wieder, die fih durch große Klar- 
heit und fchlichte Kraft auszeichnet. Um dieſes feltenen Vorzugs willen 
empfiehlt fich dasjelbe auch der Beachtung folcher Lehrer, welche e8 wegen 
feiner durchgehenden Bezugnahme auf jenes Spruchbuch nicht in die Hand 
ihrer Schüler geben Tönnen. 


21. Gotthelf Weber, Dr. Martin Luthers Kleiner Katehismus, erklärt in 
fortlaufender Entwidelung für die unteren Klaffen oder Kurfe der Mittelſchulen 

u. für geförbertere Bürgerfchulen. VII u. 180 S. Nördlingen, 1883. ©. H. 

Beckſche Buchh. Kart. 1M. 

Der Verfaſſer dieſes Büchelchens ſtimmt in dem Vorworte besfelben 
zunächſt auch ein etwas überſchwengliches Loblied des kleinen Katechismus 
an, welches auf S. IV in dem Satze gipfelt: „Luther hat mit dieſem 
Katechismus ſeinem deutſchen Volke ein religiöſes Volksbuch im eminen- 
teſten Sinne des Wortes in die Hand gegeben und durch dieſe Gabe 
den Grund zur ev.-luth. Kirche gelegt.” Er führt dann weiter aus, 
daß es zwar eine große Unzahl der verjchiedenjten und vortrefflichiten 
Bearbeitungen desfelben gebe, daß aber die allermeiften in der kateche⸗ 
tifhen Form mit erflärenden ragen und Antworten verabfaßt feien, 
welche Form für den abfchließenden Katechismusunterridt an Mittel 
fchulen und geförderten Bürgerfchulen erfahrungsgemäß zu einem erfolg- 
reichen Unterrichte weniger geeignet erfcheine (S. V). Cr giebt daher 
feinerjeit3 die Katechismuserflärung in fortlaufender Entwidelung, 
im engen Anſchluß an den Wortlaut des lutheriſchen Textes, in leicht 
faßliher Sprade und in überfichtliher Darftellung, damit die Schüler 
„beim Schluffe des Katehismusunterrichtes das Wefentliche jedes einzelnen 
Katechismusſtückes fih zu eigen machen und eine klare Erkenntnis des 
Sejamtgehaltes der evang.-luth. Lehre gewinnen können”. In diefen 
Worten der Vorrede ift der allgemeine Charakter und die bejondere Art 
des vorliegenden Buches gang zutreffend bejchrieben. „Die beweijenden 
und erläuternden Sprüche und angeführten Geſangbuchslieder find in der 
bayer. Landeskirche vorgefchrieben. Der Wortlaut wurde nicht beigedrudt, 
weil dem Schüler der Beſitz eines eigenen Gejangbuches nicht erlaflen 
werden kann und weil die Sprüche in der Bibel nachgeichlagen und dem 
Gedächtniſſe vollends eingeprägt werden follen. In gleicher Weiſe will mit 
den Citaten aus der bibl. Geſchichte verfahren fein” (S. VI) Aufge⸗ 
fallen im einzelnen ift und nur die für die unteren Klaſſen der Mittel 
fchulen und —* geförderte Bürgerſchulen unnütze Anführung griechiſcher 
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Wörter, hie und da ein zu hoch gegriffener Ausdrud (Beziehungen 
Gottes zu fich felbft, der erjcheinende Gott, der mitteilende Gott, S. 35) 
und einzelne gewagte oder geradezu falſche Behauptungen, wie z.B. 
©. 21: Zede Auflöfung der Ehe vor dem Tode iſt Ehebrud. ©. 54: 
Chriſti Höllenfahrt ist für uns Chriften die Bürgjchaft, daß der Hölle 
Gewalt gebrochen und dem Teufel die Macht genommen if. ©. 115: 
Der Leib (im Abendmahl) weift Hin auf den lebenden Ehriftuß (der für 
euch gebrochen wird!), das Blut auf den gejtorbenen Chriftus. 


c) Kür den Konfirmandenunterridt. 

22. Dr. &. Adermann, Oberhofprebiger, Hauptfäße f. db. KRonfirmanden- 
Unterriht nah Luthers Katechismus. 9. Aufl. 31 ©. Hildburghauſen. 
Keffelringfche Hofbuchh. 0,20.M. 

Die achte Auflage dieſes Hilfsbüchelchens für den Konfirmanden- 
unterricht ift im 31. Bande des Jahresbericht? auf ©. 45 zur Anzeige 
gefommen. Da es ſich in der vorliegenden neuen Ausgabe unverlennbar 
nur um einen unveränderten Wiederabdrud handelt, fo begnügen 
wir und damit, dasfelbe, das im Geifte einer milden Gläubigfeit verfaßt 
ift, und auf wenigen Geiten ein reiches, wohlgeordnetes Material dar: 
bietet, als zwedmäßiges Lehrmittel in empfehlende Erinnerung zu bringen. 


23. R. Greve, Baflor an der Chriftusfirde zu Hannover, Chriſtenlehre auf 
Grund des Heinen Katehismus Dr. Martin Luthers. Ein Leitfadeu für db. 
Konfirmandenunterridt u. ein Gedenkbuch f. fonfirmierte Chriften. 
2. Aufl. IV u. 120 S. Hannover, 1884. Heine. Feeſche. 0,75 M. 

Auch diefe zweite Auflage der Grevefchen Chriftenlehre ift, wie der 
Verfaſſer im Vorwort ausſpricht, im mefentlichen unverändert geblieben 
und wir beichränfen uns daher auf eine Burüdverweifung auf unjere 
Anzeige im Jahrgang 1882, ©. 525 ff. Daß ſchon nad) einer Friſt von 
nic ganz zwei Jahren eine neue Auflage nötig geworden ift, zeigt, daß 
das Büchelchen vielfach freundliche Aufnahme gefunden hat. 

24. O. Niemann, ev. Baftor, Prediger an St. Ulrih in Magdeburg u. Religion» 
lehrer an ber Guerides Oberrealfjufe bafeldft, Leitfaden f. d. evangel.Re- 
figionsumnterriht vorgerüädter Schüler. 2.verb. Aufl. 136 &. Magde⸗ 
burg, 1884. Heinrichshofens Verlag. 1 M. 

Wenn auch der Titel dieſes Büchelchens die ausdrückliche Beitim- 
mung desjelben für den Konfirmandenunterriht nicht hervorhebt, fo 
ſpricht doch der Verfaffer im Vorwort zur erften Auflage aus, daß er 
e3 im Intereſſe feiner Konfirmanden dem Drude übergeben und nur 
im Hinblid auf fie gewagt habe, die Katechismus-Litteratur zu ver: 
mehren. „Kein Freund von fchriftlichen Aufzeichnungen und zeitraubenden 
Diktaten während der Stunde oder von fchriftlichen Ausarbeitungen nad 
der Stunde, habe ich mich doch davon überzeugen müflen, daß man den 
Schülern etwas und — wenn möglich — vom Lehrer Selbitgefertigtes 
in die Hand geben muß, was ihnen eine gründliche Wiederholung des 
durchgenommenen Stoffes ermöglicht.“ Dem entiprechend zeigt auch das 
Büchelchen, wenn es fich gleich der Folge des Qutherichen Katechismus 
anjchließt, Doch weit mehr die Art eines Erbauungs- als eines Lehr- 
buchs und „einen vorwiegend apologetifchen Charakter”. Sein Biel 
aber bezeichnet der Verfaſſer am beften durch das vorgedrudte, den all: 
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gemeinen Beitimmungen vom 15. Dftober 1872 entlehnte Motto: „Die 
Aufgabe des evangelifchen Religionsunterrichtes ift die Einführung der 
Kinder in das Verſtändnis der 5. Schrift und in das Belenninis ber 
Gemeinde, damit fie befähigt werden, die h. Schrift felbftändig leſen und 
an dem Leben fowie an dem Gottesdienft der Gemeinde Iebendigen An- 
teil nehmen zu können.” Iſt dies num durchaus löblich und anerfennens- 
wert, jo darf allerdings auch nicht verfchiwiegen werden, daß, wie 3.8. 
die Abſchnitte beweifen, welche von der Entftehungszeit und Entftehungs- 
art der h. Schrift (S. 40 ff.), von den Wundern Jeſu (S. 91 ff.), von 
dem ftellvertretenden Leiden des Herrn (S. 93 ff.), von der Auferjtehung 
des Fleiſches (S. 110) Handeln, der Verf. durch fein Beftreben, möglichſt 
viel von der orthodogen Lehre für den Glauben feiner Kinder zu retten, 
mit den Ergebniflen der modernen Wiflenihaft zu vermitteln und den 
Unglauben erfolgreich zu belämpfen, zu einem Verfahren verleitet worden 
ift, welches feine wirkiame Begründung der vorgetragenen Lehren herbei- 
führt, fondern häufig die Gegenfäbe unvermittelt nebeneinander 
ftehen läßt. Hier halten wir eine nochmalige, auf die Erzielung größerer 
Klarheit gerichtete Durcharbeitung für erforderlih. Vorangeftellt find dem 
Ganzen außer einem Abdruck des Kleinen Katechismus die erjten 21 Artikel 
der Augsburgifchen Konfeifion (im Auszuge) und 35 ausgewählte Kirchen- 
lieder mit vorgedrudten Melodieen; eingefügt werden beim 3. Gebot der 
Gang des evangelifchen Gottesdienstes und eine Überficht über das chrift- 
liche Kirchenjahr, beim 3. Artikel ein Abriß der Kirchengeſchichte und beim 
4. Hauptjtüd die Iiturgifche Form der Konfirmation. Im einzelnen ift 
uns manches bedenflich, manches erfreulich erichienen. Bum erfteren 
rechnen wir Bemerkungen wie die auf ©. 52: „&3 läßt fich nicht Teugnen, 
daß es auch wirkliche Erfolge der Zauberei giebt,” und auf ©. 67: 
„Schlimm genug, daß Heutzutage viele Leute durch die öffentlichen Be- 
Icherungen zu Weihnachten und Dftern u. |. w., die immer mehr um fich 
greifen, geradezu an den Bettel gewöhnt werden, ftatt daß man fie bei 
der Ehrenpflicht erhalten follte, ohne befondere Not kein Almoſen zu 
nehmen!”; zum andern zählen wir etliche von einer wertvollen Selbit- 
ftändigfeit des theologischen Urteild zeugende Stellen wie die auf ©. 58: 
„Ran mache nur mit der Subordination d. 5. der Unterordnung des 
Sohnes und des heiligen Geiftes unter den Vater, den abjoluten Gott, 
fo Ernſt, wie der Here Jeſus jelbft damit Heiligen Ernſt gemacht bat,“ 
und auf ©. 111: „Dabei ift wohl alles, mas über die Ewigkeit der 
Höllenftrafen gelehrt wird, (im Gegenſatz zu Artikel 17 der Augsb. Kon- 
feſſion) unter dem Lichte des apoftofiihen Wortes 1. Kor. 15, 28 zu be- 
trachten, aus welchem erhellt, daß Gott endlich fein wird „alles in allem“ 
mit Ausihluß aller ihm feindliden Wejen, und eine felige Harmonie 
alles erfüllen wird! (Man nennt diefe echt chriftliche Lehre die Lehre 
von der Wiederbringung aller Dinge.)“ 

25. uyerti, Dr. theol., Kirchenrat u. Superintendent des Kürftentume 
Ar — — nach seh Heinen Betr iemns Dr. Mart ne 
als Leitfaden f. d. Konfirmandenunterridht. 876. Norben, 1885. Diedr. 
Soltau. 0A0O M; geb. 0,50 M.; mit Papier durchſchofſen 0,75 M. 

Ganz aus demjelben Bedürfnis wie das vorhergehende ift auch dieſes 

Heftchen entttanden, nämlich „feinen Konfirmanden ftatt eines etwaigen 

Bäp. Iahresberiht. XXXVII. 35 
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Diktates einen Leitfaden in die Hände zu geben, ber nicht nur in der 
Borbereitungszeit für die Konfirmation ihrem Gedächtnis zu Hilfe kommt 
und die Ü t erleichtert, fondern auch für die jpäteren Jahre ihnen 
ein Freund bleibe, der fie erinnere, daß, weil fie von Kind auf die 
heilige Schrift wiſſen, diefelbe fie unterweifen kann zur Seligfeit durch 
den Glauben an Ehrifto Jeſu.“ Deshalb will der Berfafler auch feine 
befonderen Gedanken oder neue Methoden bringen, fondern möglich 
fnapp und Har die Lehre der Iutherifhen Kirche darftellen und 
fih durdaus an den Gang des Heinen Katechismus anfchließen. Dies 
fein Borhaben hat er auch in allen Stüden in feinem er: 
reicht, in Betreff deſſen wir nad dem Angeführten wohl nicht erſt aus 
drädlih zu bemerken brauchen, daß es den ftreng befenntnismäßigen 
Lehrftandpuntt vertritt. Beigegeben find einige Gebete und 25 Lieder. 


IM. Bibliſche Geſchichte. 


A. Für Lehrer. 


26. — Flũgge ulinſpektor u. inardirektor in Büchke⸗ 

burg, ee en an Sn alte Zefament. 

5. verb. Aufl. XII u. 364 &. Hannover, 1884. Carl Meyer. 4 M 

Auf feinem andern Gebiete der für die Schule beftimmten religiöfen 
Literatur findet, wie die Zahl, der Umfang und die Bebeutung der nad; 
folgend befprochenen Werte bezeugt, eine regere und fruchtbarere Thätig- 
feit ftatt, ala auf dem der biblifchen Geſchichte. Wir haben fchon wieder: 
holt unfere bejondere Freude darüber ausgeiprocdhen und können nur 
erneut bezeugen, daß wir ein beſſeres Hilfsmittel für die Vertiefung und 
Belebung des Religionsunterrichts nicht kennen, ala wenn berjelbe mehr 
und mehr von dem trodenen Schematismus der bloßen Begriffsentwide 
lung erlöft und auch in feinen höheren Stufen auf den lebensvollen Boden 
der Gefchichte verpflanzt wird. Und das halten wir felbft in denjenigen 
Fällen durchaus feft, in welchen, wie dies in dem oben zuerjt genannten 
Werke auch geichieht, die völlig geficherten Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung Über die Schriften des alten und neuen Teftaments und über 
die heilige Gefchichte gänzlih und grundſätzlich ignoriert werden. Dem 
Berfafler find die fünf Bücher Mofes bis 5. Mof. 31, 23 von Mole 
jelbft gefchrieben, auch das Lied 5. Mof. 32 hält ex für von Mofe felber 
nod verfaßt; „unter feiner Autorität fügte dann ein anderer bazfelbe 
ſamt den Nachrichten von 31, 24 bis zum Schluß des Buches der Schrift 
Moses Hinzu” (S. 357). „Hinfichtlih der Schöpfungsgeſchichte, fo leſen 
wir eben dort, Liegt die Annahme am nächiten, bap Adam diejelbe un: 
mittelbar von Gott offenbart worden fei, da die Stellung, welche jener 
zu Gott und zur Welt einzunehmen Hatte, eine Unterweifung über die 
Thatfache der Schöpfung nötig machte” Allerdings ſcheint der Verfaſſer 
felber zu empfinden, daß die Zeiten, in welchen ſolche Anſchauungen in 
weiten Kreifen geteilt wurden, ihrem Ende zuneigen; denn, indem er“ 
Vorwort zur lebten Auflage darauf hinweift, daß die vorhergehende ſich 
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eine? fo raſchen Abſatzes wie die früheren nicht zu erfreuen gehabt habe, 
erinnert er felber daran, daß vielleicht nun auch für fein Buch die Beit 
gekommen fein könne, in welcher fich an ihm das Wort des Predigers 
zu erfüllen beginne, daß ein Segliches feine Zeit Habe und alles Vor⸗ 
nehmen unter dem Himmel feine Stunde. Auf jeden Fall wünfcht er, 
daß ein etwaiger Tünftiger Herausgeber die Stellung desfelben zur heili- 
gen Schrift nicht verändere.e Im Pädagogiſchen Jahresbericht Hat, fo- 
viel wir gejehen Haben, nur der zweite, die biblifche Gefchichte des neuen 
Teftaments behandelnde Teil besteiben Werkes im 31. Bande ©. 65 ff. 
eine und zwar fehr abfällige Beiprehung erfahren. Wir können ung 
derjelben nur infofern anfchließen, al3 wir gleichfalls den theologiſchen 
Standpunft bes BVerfaffers nicht als einen für die religiöfe Unter: 
mweilung unferer Jugend eriprießlichen anzufehen vermögen, im übrigen 
aber anerkennen, daß fein Buch dem Lehrer viel ſchätzbares Material 
zur fruchtbaren Behandlung der biblifchen Gefchichte des alten Teftaments 
darbietet. Der ganze Stoff ift in acht Abſchnitte mit einigen Anhängen 
und in 129 Paragraphen gegliedert und die befolgte Methode befchreibt 
ber Verfaſſer felber im Vorworte zur erjten Auflage dahin, daß ber 
ganze Verlauf der bibliſchen Geſchichte fo dargeftellt werde, daß das zum 
Beritändnis derfelben Nötige in die gejchichtlihe Darftellung verwebt jei, 
und nur ſolche Abjchnitte, welche, wie 3.8. 1. Moſ. 1—3, eingehenderer 
Erläuterung bedürfen, in Form der Auslegung behandelt werden. 


27. Hermann Gärtner, Rektor ber Bürgerfchule zu Blankenhain i/Th., Handbuch 
der Biblifchen Gef chichte. Den Lehrern an Bolls- u. Bürgerfchulen bar» 
geboten. Weimar, 1884. Hermann Böhlau. 

I. a: Das alte Teftament. Mit Karten u. Plänen. XV u. 392 ©. 


3, 
I. Zeil: Das neue Teſtament. VII u. 478 ©. 3,60 M. 


Ein höchſt wertvolles und ſchätzbares, auf den Grundjäten der Her- 
bartihen Pädagogik fußendes Hilfsmittel für die Erteilung des Unter: 
tits in der biblifchen Gefchichte Yiegt ung in dem oben bezeichneten 
Werke vor, welches der Verfaffer in jahrelanger, ehrlicher Arbeit lang» 
ſam Hat reifen laſſen. Es fol, wie er in Vorwort und Einleitung zum 
erſten Zeile ausfpricht, nicht ein methodijches Buch im engeren Sinne 
des Wortes fein, vielmehr neben dem Wiſſenſchaftlichen und Lehrhaften 
auch das Erbauliche zu feinem Rechte kommen laffen. Dabei geht er 
von der Vorausſetzung aus, daß ein jeder Lehrer „über die Art und 
Weile der Behandlung der einzelnen Geichichten und über den Modus 
ihrer Mitteilung und Aneignung ein für allemal Ear fein“, oder 
ſich aus der einfchlägigen reichhaltigen Litteratur der jüngft verfloffenen 
Sahre darüber unterrichten werde. Dagegen will fein Buch „eine reiche 
Fundgrube fein hinſichtlich des mitzuteilenden Stoffes jelbit, ein aus» 
führlihes Handbuch, welches den Lehrer allfeitig orientiert nicht ſowohl 
über das Wie, fondern über das Was, ein Buch, welches ihm den 
Stoff in überfihtlider Anordnung bietet und ihm bei feinen Prä- 
parationen Handreihung und Hilfe leiften will. Es will ihn in den 
Stand feben, von dem reichen, ja überreichen Material nach Bedürfnis 
und Füglichkeit auszuwählen. Es wird in zweifelhaften Fällen aud) 
Nat geben und dem Lehrer felber mit feinen Wort- und Saderflärungen 
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fittlichen Inhalt (Kern) jeder Erzählung fixieren“ (I, ©. 11). In Aus 
führung diefer Abfichten giebt jeder einzelne Abſchnitt zunächſt „einige 
einleitende Bemerfungen, die uur für den Lehrer beitimmt find, 
fritiiche, apologetiiche, den Lehrer orientierende Bemerkungen, Winke für 
die Behandlung, wiſſenſchaftliche Augeinanderjegungen und berg.” — 
Unter I. folgen dann die Wort⸗- und Saderklärungen zum Bibel 
terte, die den Lehrer für die erfte und zweite Formalſtufe (Vorbereitung 
und Darbietung) reichlich ausrüften. Denn bier find zuvörderſt Die 
Zebeusverhältnifie und Beziehungen, welche die betreffende Geſchichte vor⸗ 
führt, aus dem Erfahrungskreiſe des Kindes fragend zu entwideln und 
zu erläutern, ferwer die fremden oder dunklen Ausdrücke zu erflären nub 
neue Borftellungen entweder elementar aufzubauen oder durch Analogie 
zu beichaffen. Doch dürfen auch die Kinder nicht durch Herbeiziehung 
unnötiger Dinge zerftreut und vom Begenftande abgeführt werden, viel- 
mehr ift in ihnen die rechte Gemätöftimmung bervorzurufen, aus welcher 
das wachſende Verlangen hervorgeht, die Geſchichte erzählen zu hören. 
Unter II. findet ſodann der Lehrer die Grundgedanken oder den ethi⸗ 
hen Inhalt jeder Erzählung, kürzere ober weitere Ausführungen, oft 
auch erbaulidde Betrachtungen, je nachdem der Stoff Beranlafiung bietet. 
In diefem Teile fieht der Verfafler jelber den Schwerpunkt feines 
Werkes, weil hierin nach feiner Anficht auch der Schwerpunft bei Be 
handlung aller biblischen Geſchichten Liegt (I, S. 13). Am Schlufle jeder 
Geſchichte finden fich verzeichnet 1. eine Anzahl Bibellektionen, welche zu 
der behandelten Erzählung in Beziehung ftehen und den Schüler mehr 
und mehr in der Bibel heimisch machen follen, 2. Bibelſprüche, welche 
ebenfalls mit dem ethiſchen Inhalte der behandelten Geſchichte im Bu: 
fammenhang ftehen und als Belegitellen dienen, unb 3. Kirchenlieder, 
welde aus dem reichen Schatze der älteren und ueueren geiftlicden Dich 
tungen geichöpft find und dem Lehrer eine Handreichung bieten, den be- 
bandelten Stoff für dad Gemüt noch fruchtbarer zu machen. Sn diefer 
Anordnung enthält das ganze Wert ein überaus manmigfaltige® und 
brauchbares, teils aus der eigenen Gedankenarbeit des Berfaflers, teils 
aus fremden Quellen forgfältig gejchöpftes Material zur Behandlung ber 
bibliichen Geſchichte. Der erfte Teil befpricht in der zuvor angegebenen 
Weile 48 altteftamentlihe Erzählungen und in einem Anhauge Hiob, 
Jonas, Eſther und Judith. Beigegeben find bdemfelben auf 2 Zafeln 
Karten von Ägypten, von Baläftina zur Zeit Mofes und zur Zeit Chriſti, 
und Pläne von Serufalem und vom —— Tempel. Der zweite 
Band enthält 60 Geichichten aus dem neuen Zeftament und fchließt mit 
der Gründung der hriftlichen Kirche. Der dogmatiſche Standpunft des 
Verfafferd ift im allgemeinen, befonders im alten Xeftament, ber ber 
wiſſenſchaftlichen Theologie; er wird von ihm aber nur in jehr vor- 
fihtiger und zurüdhaltender Weife vertreten, fo daß in manden Punkten, 
wie 3. 8. in den etwas dürftigen Vorbemerkungen zum neuen Teftament 
überhaupt (II, ©. 4 ff.) und in der Behandlung der neuteftamentlichen 
WBundererzählungen eine Bereicherung und Vertiefung wünſchenswert erfcheint. 
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28. Karl Großmann, Berfaffer ber Entwürfe u. Diepofitionen über den Heinen 
Katehismus Luthers und die bibliichen Gefchichten alten u. neuen Teflamenis, 
Anleitung zur pralt. Behandlung der bibl. Geſchichten alten und 
neuen Teflaments in den Unter» und Mittellaffen ber Volksſchule. Für 
Lehrer n. Echulamtspräparanden bearbeitet. XIV u. 265 S. Meißen, 1885. 
9. W. Schlimpert. 2 M. 

Ein gleich empfehlendes Urteil, wie e8 die beiden, im Titel obiger 
Schrift mitangeführten, älteren Bücher desſelben Berfafiers im Zahr- 
gang 1881 ©. 50 und im Jahrgang 1882 ©. 526 ff. gefunden haben, 
fönnen wir auch über die vorliegende Anleitung ausfprechen, welche fich 
auf den bibliſchen Geichichtsunterricht in den Unter- und Mittelflaffen 
der Volksſchulen bezieht. In ähnlicher Weife wie das unmittelbar vor- 
ber beiprochene Wert gliedert der Verfaſſer eine jede Gejchichte in drei 
Abteilungen, welche die Aufſchriften a. Vorbereitung, b. Erzählung, 
c. Unterredung führen, und von denen die dritte wiederum geteilt 
wird in 1. die aus lauter Fragen zuſammengeſetzte Vertiefung und 2. Die 
Unwendung. Hinzugefügt werden je ein Sprudy und ein Vers, welche 
„mit nur wenigen Ausnahmen dem religiöjen Memorierftoffe für Die 
evangeliihen Vollsſchulen des Königreichs Sachſen entnommen” find, 
und von denen die erfteren durchweg gut ausgewählt erjcheinen, während 
von den lebteren manche (3. B. die auf S. 29, 123, 152) durch beſſere 
erfegt werden follten. In diefer Weile behandelt der Verfaſſer zuerit 
die „für die Unterftufe, das erfte und zweite Schuljahr, beftimmten 
40 Geſchichten, welche ſich mit je 10 Erzählungen aus dem alten und 
ebenjoviel aus dem neuen Teftament auf einen eriten und zweiten Kurſus 
verteilen; für bie Mittelitufe, welche das dritte und vierte Schuljahr um- 
faßt, hat er ſodann 60 Erzählungen in zwei Kurjen von je 15 Ge 
Schichten aus jedem Teſtamente beftimmt. Die in diefem Buche enthalte: 
nen biblifchen Gejchichten nebft Sprüchen und Liederverfen find auch in 
einem für die Hand der Kinder beftimmten Separatabdrude erfchienen. 
Da der Berfafler in der Einleituug mit gutem Grunde hervorhebt, daß 
der biblifche Gejchichtsunterricht auf der Unter- und Mittelftufe, welcher 
in der Hauptfache als geſchichtlicher Anſchauungsunterricht erteilt 
werden müſſe, durchaus nicht, wie hie und da angenommen werde, ohne 
alle Schwierigkeiten fei, vielmehr einer ganz gründlichen Vorbereitung 
bebürfe, jo wird fein dazu ſehr brauchbares Buch gewiß vielen Lehrern 
willkommen fein. 

29. Dr. Friedrich Juſtus Knecht, Domkapitular, Prakt. Kommentar zur Bibli- 
fhen Geſchichte mit einer Anmweifung zur Erteilung bes biblifchen Ge⸗ 
dyichtsunterrichte u. einer Konkordanz der Bibliſchen Geſchichte u. bes Ka⸗ 
tehiemus. Im HMI an bie von G. Mey neu bearbeitete Schufteriche 
Biblische Geſchichte für die Latholifchen Religionslehrer an Vollsſchulen heraus⸗ 
gegeben. A. unveränd. Aufl. Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbiichofs 
-bon Freiburg und bes hochw. Herrn Biſchofs von Eichſtädt. XV u. 771 ©. 
Freiburg i. Br., 1884. Herderſche Verlagsh. 6,40 M. 

Welchen großen Anklang und welche weite Verbreitung der Knecht⸗ 
Ihe Kommentar zur Bibliſchen Gedichte in ber katholiſchen Lehrerwelt 
gefunden hat, zeigt am deutlichſten der Umſtand, daß noch vor Vollen⸗ 
dung der in vier Lieferungen erſchienenen zweiten Auflage, welche in 
ihrem allmählichen Erſcheinen in den Jahrgängen 1881 S. 66, 1882 
S. 528 und 1883 S. 424 beſprochen worden iſt, eine wenig veränderte 
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dritte und nun bereit3 die unveränderte vierte Ausgabe hat erfcheinen 
müffen. Im übrigen können wir uns, da in den beiden neuen Auflagen 
zwar manche Kleine Verbefferungen, aber keine wejentlichen Beränderungen 
vorliegen, auf das früher Ausgeſprochene beichränten, und wollen nur 
noch Hinzufügen, daß in einer Anlage zur vorliegenden Ausgabe vier 
Leltionspläne enthalten find, welche die Berteilung des biblifchen 
Gefchichtöftoffes für die zwei-, vier, ſechs⸗- und achtklaſſige Volksſchule 
darftellen und auch apart zum Preife von je 10 Pf. abgegeben werben. 


30. Johannes Meſſerſchmidt, Prakt. Behandlung ber bibl. Geſchichte in 
Unterllaffen. Ausgewählte Geſchichten des Alten und Neuen ente, 
2 aan. uf. VIII u 341 S. Frankenberg i / S., 1884. ©. ©. Noßberg. 
Auch diefes Buch Hat bei feinem erften Erjcheinen im Jahre 1880 
im 34. Bande des Pädagogifchen Sahresberichtes S. 59 durchaus an- 
erfennende Beſprechung gefunden, welchem Urteil auch wir ung unein- 
geſchränkt anfchließen können. In der gegenwärtigen zweiten Auflage 
find die beiden früher getrennten Zeile in eins zujammengezogen, und 
der Verfafler ift bemüht geweſen, einem der erften Wusgabe gemachten 
und von ihm als begründet anerfannten Vorwurfe zu begegnen, i 
er die einzelnen Unterredungen in mehr, mit Aufichriften und Inhalts 
angabe verfehene Abfchnitte einteilte. Gewiß ift diefe Änderung als 
eine Verbeſſerung zu betrachten. Sollen au wir einen Zukunftswunſch 
ausfprechen, jo wäre es der, daß ber Berfafler fein Buch etwas reich— 
lider mit Sprüchen und Liederverfen ausftatten möge, von welchen lebte 
ren dasſelbe, wenn wir recht gezählt haben, nicht mehr als fünf enthält. 
Wir meinen, daß er die praftifche Verwendbarkeit desſelben dadurch noch 
erhöhen würde. 


31. Ludwig Wettel, proteft. Baus u. tönigt. Diſtriktsſchulinſpektor in Annweiler, 
Bibliſche Geſchichte für die vereinigte Sauer ar we 
Kirche der Pfalz. Katechetiſch bearb. Kaifersiautern, 1883. Aug. Gottholds 
Berlagsbuhhandlung. 

Erfte Hälfte: Geſchichten des alten Teſtaments. 117 S. 150 M. 
Saeile yele: efhihten bes neuen Teſtaments. ©. 121 — 268. 


Wenn der Verfafler des vorliegenden Buches die Herausgabe des— 
ſelben in der Vorbemerkung vor dem erften Bändchen durch den Umftand 
rechtfertigen will, daß der pfälzifchen Kirche ein Hilfsmittel für Er 
teilung des biblifchen Gefchichtsunterrichts er gänzlich gefehlt Habe, 
jo möchten wir dem gegenüber darauf verweilen, bat gerade der Um- 
ftand, daß die pfälzifche Kirche und Schule fo ange ohne ein folde: 
ihr eigentümliches Hilfsmittel habe austommen können, den Beweis Liefert, 
daß es bei der Erteilung dieſes Unterrichts der Berüdfichtigung pro: 
vinzial-firhliher Befonderheiten nicht bedürfe. Und wenn ber: 
jelbe ebendort fagt, daB er „die Tatehetifhe Methode gewählt habe, 
weil fie allein rechtes Leben in den Unterricht bringe und den Kindern 
Intereſſe für die. bibkifche Geichichte und Luft und Freude daran einflöße, 
insbeſondere aber, weil er für fein Zeil mitwirken möchte, daß unfere 
liebe Jugend verſchont bliebe mit dem leidigen Mechanismus, der ihr 
zumutet, fogar ohne jegliche vorausgegangene Erklärung, die biblifche Ge- 
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ſchichte förmlich auswendig zu lernen”, fo können wir ihm darin voll- 
ftändig zuftimmmen und doch bezweifeln, daß es bienlich fein werde, ein 
Hilfsmittel für Erteilung des biblifchen Geſchichtsunterrichts katechismus⸗ 
artig in Frage und Antwort abzufaſſen. Wir müfjen überhaupt geftehen, 
baß wir, da der Verfaſſer ſelber eine Auskunft darüber giebt, anfangs 
nicht ganz ins Klare haben kommen können, ob fein Buch für die Hand 
bes Schülers oder des Lehrers beftimmt fei. Indem wir dasſelbe an 
diefer Stelle und nicht erjt in der nächften Abteilung befprechen, befennen 
wir ung zur lebteren Meinung, obgleich andererfeit3 der Umftand, daß 
häufig nur die Thatjachen abgefragt werden und es zu gar keiner fittlic- 
religiöfen Verwertung derjelben fommt, eher der umgelehrten Meinung 
Vorſchub zu leiſten fcheint. Dagegen beſtärkt uns die außerordentliche 
Schwierigkeit mander Fragen und Antworten, wie fie fich 3. B. gleich 
in der Einleitung und auch fpäter häufig finden, in der Überzeugung, 
daß das Buch nur für den Lehrer und dazu beftimmt fein könne, ihm 
eine Unleitung zur. katechetiſchen Verwertung der biblifden Geſchichte zu 
geben. Der Berfafler befchräntt ſich aber auch nicht auf die eigentlichen 
biblifchen Geſchichten, fondern fügt, wenigftens in ben 74 PBaragraphen, 
welche das alte Zeftament behandeln, vieles Hinzu, was in die Ein- 
leitungswiſſenſchaft gehört, ja gegen das Ende auch Schilderungen, 
die gar nicht unmittelbar aus der Heiligen Schrift geichöpft find ($ 69 
Die Juden unter ägyptifcher Herrſchaft; 8 73 Die Aeligionsparteien im 
jüdiſchen Volle). Da nun auch diefe Abichnitte in Frage und Untwort 
gegeben werden (3. B. ©. 111, dr. 1: Seit welcher Zeit wurden bie 
Iſraeliten ausfchließlih Zuden genannt? So hieß dag Volk Gottes feit 
feiner Rückkehr aus der babylonifhen Gefangenihaft. S. 115, Fr. 1: 
Wie fand es in diefer letzten Beit mit dem Volke der Juden in religiöfer 
Beziehung? In der Beit der Befreiung vom fyrifchen Roche und nad 
biefer Beit Hatten fih im jüdifchen Volle mehr und mehr zwei Neligiong- 
parteien gebildet), jo tritt dag unnütz Weitſchweifige diefer Dar- 
ftellungsart dabei befonders ftark zu Tage. Wir glauben daher, daß der 
Berfafler fein Wert troß mandher Vorzüge einer nochmaligen gründlichen 
Umarbeitung wird unterziehen müflen, wenn er es zu einem recht brauch⸗ 
baren Lehrmittel geftalten will. Als eine ſchätzenswerte Eigentümlid- 
feit ift uns das am Schluß des zweiten Zeile ftehende Verzeichnis 
biblifher Namen erjchienen, in welchem die Betonung derjelben und die 
Ränge oder Kürze ihrer Silben angegeben wird, „nicht nad) Maßgabe 
der alten Spraden, fondern nah dem vorwiegenden Gebrauche“. Die 
äußere Ausftattung des Buches entipricht, namentlih was das Papier 
anlangt, nicht ganz den Anforderungen, die wir heute in diejer Beziehung 
zu machen gewohnt find. 
32. H. Reinecke, königl. Seminarbireltor a. D. u. Stadtfchulinfpeltor zu Berlin, 
andbud zur methodifhen Behandlung der bibl. Geſchichte. 2. völlig 
umgearb. Aufl. VIII u. 442 S. Hannover, 1884. Carl Meyer (Guſtav Prior). 
4,80 M., geb. 5,40 M. 

Die erfte Auflage des Reineckeſchen Handbuchs, welche 1875 erjchienen 
ift und in welcher dasſelbe den Titel führte: Biblische Gejchichte für Die 
Mittel» und Oberftufe, Ausgabe A, hat im 29. Bande des Kahresberichtes 
(S. 109 ff.) eingehende Beiprechung gefunden. Wenn nun die gegen- 
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wärtig erichienene zweite Auflage auf dem Titel als eine völlig um 
gearbeitete bezeichnet wird, jo Hat ſich Diefe Neugeftaltung I nicht au 
auf die dogmatiſche Stellung und Haltung des Werkes erfiredt. Dem 
gleichwie der bamalige Beurteiler besfelben, fo müflen auch wir es auf 
richtig beffagen, daß der Berfafler in dieſem Werke jogar nicht bie ge 
fiherten Ergebniſſe ber neueren Schriftforihung berückſichtigt hat, und 
daß er für die Bedeutung des Symboliichen fo wenig Berfländm:? 
eigt, wodurch doch allein Erzählungen wie die vom Sündenfall der erfen 

enſchen und den Berfuhungen Jeſu nad ihrem tiefen Inhalte er: 
ſchloſſen uud für die religiöfe Unterweifung der Kinder recht fruchtbar 
gemacht werden können. Und zwar beflagen wir dies umfomehr, als 
fih das Buch im übrigen als eine fehr gefhidte und braudbare 
Anleitung zur Erteilung des bibliihen Geſchichtsunterrichts erweiſt 
Dasfelde Hat in der Anzahl der beiprochenen Erzählungen gegen früher 
noch eine weſentliche Erweiterung erfahren und behandelt jet die bibliſche 
Geſchichte des alten Teftaments in 74 und Die des neuen in 70 Para 
graphen, deren letzter bis zur Gefangenſchaft des Apoftels Paulus reicht 
Ein jeder Paragraph giebt zuerft Die in einzelne Abſätze gegliederte, im 
Ausdrud möglihft eng an das Bibelwort angeſchloſſene Erzählung. 
Dann folgen die knapp gehaltenen, nicht in Einzelheiten eingehenden 
Erklärungen, welche in entiprechende Abfchnitte geteilt und mit Au 
ſchriften verjehen find, die zugleich die Dispofition der Geſchichte au- 
geben. Den Schluß macht jedesmal ein — der zumeiſt ſehr 
geſchickt ausgewählten Abſchnitte für das Bibelleſen, der entſprechen⸗ 
den Sprüche und Liederverſe und der bezüglichen Katechismus— 
ſtellen. Vergl. Nr. 38. 


33. U. Boigt, Oberlehrer am herzogl. Seminar zu Gotha, Anweiſung zur Be— 
handlung der bibl. Geſchichte ala Vorflufe zum —— — Religiont- 
unterridte in der Säule. X u. 201 S. Gotha, 1884. E. %. Thienemanns 
Hofbuchhandlung. 2,56 M. 

Die im vorigen Bande des Jahresberichte (S. 430) bei Beſprechung 
der von demfelben Berfaffer herrührenden biblifchen Geſchichte bereits als 
in Ausficht ftehend angekündigte, für den Gebrauch des Lehrers beſtimmte 
Bearbeitung liegt jeyt in bem oben näher bezeichneten Buche vor. Das 
felbe ift, wie das Vorwort ausſpricht, aus der Praxis hervorgegangen, 
ſofern es „in geringer Erweiterung den Stoff giebt, welchen der Verfaſſer 
in der zweiflaffigen Vorbildungsfchule zum Seminar (Präparande) bei 
der Behandlung der bibliihen Geſchichte alljährlich feine Schüler gelehrt 
bat”. Das Büchelchen ift deshalb auch in erfter Linie für Bräparan: 
den und Seminariften und Schüler anderer höherer Lehr: 
anftalten bejtimmt, wird aber fiher auch „bem Lehrer zur Behand: 
lung der biblifchen Gefchichte in der Schule ala willkommene Handreichung 
dienen, welche ihn der mühſamen Arbeit der Bufammenftellung des zur 
Erweiterung und Belebung des Unterrichts dienenden Stoffes enthebt, 
ihm aber doch die bei dem Unterricht unbedingt notwendige Freiheit ber 
weiteren Geftaltung desſelben überläßt“. Dieſen Abſichten entfprechen? 
giebt nun der Verfaſſer zu jedem Abſchnitt ſeiner bibliſchen Geſchichte 
a) Bemerkungen und b) Lehren. Die erſteren, ein mannigfaltiges 
ſprachliches, geſchichtliches, geographifches ꝛc. Material darbietend, follen — 
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„zur weiteren Selbſtbelehrung des Lehrers dienen und nur ſoweit, 
als es unbedingt für das Verſtändnis des Schülers notwendig iſt, Gegen⸗ 
ftand bes Schulunterrichts fein“. Die „Lehren“ dagegen enthalten den 
für die unmittelbare Verwendung im Unterricht beftimmten Stoff. „Die 
bibliſche Geſchichte, fagt der Verfaſſer (S. IV), fol vor allen Dingen 
das paſſende Anfhauungsmaterial für die Gewinnung religiöfer und fitt- 
licher Wahrheiten bieten, durch welche das Kind angeleitet wird, ein fitt- 
liches, menſchenwürdiges und Gott wohlgefälliges Leben zu führen. Nach 
den Worten und Thaten der Perfonen der Vergangenheit, wie fie uns 
in der heiligen Schrift vorgeführt werden, follen wir die Kinder zur Er- 
kenntnis führen, was fie zur glüdfeligen Geitaltung ihres eignen Lebens 
aus ihrem innerjten Fühlen, Denken und Wollen thun oder laſſen follen”. 
Diejen Lehren, welchen bisweilen auch Bemerkungen zur Charakterijtif 
der einzelnen biblifchen PBerjönlichleiten beigegeben find, wird dann weiter 
ein reiches Material verwandter Gedanken, Ausſprüche und Gefchichten 
aus der Heiligen Schrift, dem gothaifchen Gefang- und Leſebuch und aus 
der Spruchweisheit des Volkes angefügt. Unter den mit abgedrudten 
Verjen findet fich freilich manche recht nüchterne Strophe, wie 3. B. 
auf ©. 72: 

Verachtet fei in aller Welt, 

Mer Hüttenvolt verächtlich hält! 

Wär er, und was ihm gleicht, allein, 

Wo würden bie Paläfte ein? 


oder auf ©. 109: 


Aud bei Sefang und Spiel und Wein, 
Kann man ein —— Menſch ſtets ſein. 


Am Schluſſe einer jeden größeren Abteilung, d. h. zweimal im alten 
und dreimal im neuen Teſtament, werden dann die bei Behandlung der 
einzelnen Geſchichten gefundenen religiöſen und ſittlichen Anſchauungen 
——— und a) unter die Hauptſtücke des lutheriſchen Kate— 
chismus, und b) nah dem im Herzogtum Gotha eingeführten Leit- 
faden für den NReligionsunterricht eingeordnet. So bietet dieſes Buch 
in der That einen reihen und mwohlgeordneten Stoff dar, um den Unter: 
richt in der bibliihen Geſchichte anregend zu geitalten und ihn zu einer 
— Vorſtufe für den ſyſtematiſchen Religionsunterricht werden zu 
aſſen. 


34. H. Witt, Die Bibliſchen Gefhichten des Alten u. Neueu Teſtaments 
mit Bibelwort und freier Zwiſchenrede anſchaulich dargeſtellt. Ein Hilfsbuch 
zum erbaulichen Betrachten u. lan Erzählen derfelben. 2. Aufl. 111. Bd. 
Neues Teftament. VII u. 526 S. Gütersloh, 1884. C. Bertelsmaun. 4 M. 


Da uns von dem obengenannten Werke, welches, ſoviel wir gefehen 
haben, im Jahresbericht noch nicht zur Anzeige gekommen ift, nur Der 
dritte Band vorliegt, diefer aber nur ein ganz Feines Vorwort enthält, 
in welchem der Verfaſſer lediglih über die in der zweiten Auflage ein- 
getretene Vermehrung des Stoffes berichtet, fo können wir nicht aus 
feinen eigenen Angaben über Abficht und Methode feines Buches Mit: 
teilung machen, ſondern müſſen uns Tediglih an das halten, was der 
Augenſchein ergiebt. Darnach werden 78 biblifche Gefchichten aus dem 
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3 
evangeliums (Jahrg. 1882 S.534 ff.), ausgeſprochen, können aber anerkennen, 
dab die dort gerügten Übelftände im vorliegenden Falle nicht in dem⸗ 
jelben Maße zu Tage treten, weil der Text der Geichichte nicht jo jehr 
wie dort zerftüdt ift. Diefer Text felber wird faſt ganz genau nach dem 
Bortlaut in der heiligen Schrift gegeben, und da, wo es fich nicht um 
Abſchnitte Handelt, die nur in einem einzigen Evangelium ftehen, aus den 
verjchiedenen Berichten mofailartig in der Weiſe zufammengefügt, daß 
möglichft viel von den an verichiedenen Stellen überlieferten Einzelzügen 
zur Geltung fommt, wobei freilich nicht zu vermeiden ift, daß Darunter 
die Einheitlihfeit der Erzählung nicht felten Abbruch leidet. Die 
dazwiſchen eingefügten Erläuterungen des Verfaſſers geben in fchlichter, 
edler Sprache wertvolle Fingerzeige zum befjeren Berftändnis und einer 
fruchtbaren Betradhtung der berichteten Vorgänge und mitgeteilten Reden. 
Auch fehlt es nicht an zahlreichen Hinweiſungen auf Schriftworte, die 
da3 tiefere Verftändnis erjchließen und auf Berje, welche die erbauliche 
Anwendung fördern und bei deren Auswahl neben den guten älteren 
auch die neueren Sänger frommer Lieder zu ihrem Rechte kommen. Der 
theologifhe Standpuntt des Verfaſſers iſt der konfeſſionelle, doch 
tritt derjelbe zumeift nicht in der Weife zu Tage, daß dadurd die Be- 
nugung feines Buches für folde, die auf anderem wiffenfchaftlichem 
Boden ftehen, ausgefchloffen oder weſentlich beeinträchtigt würde. Nur 
ein Abſchnitt, nämlich der, welcher den Aufenthalt Jeſu bei den Gabe 
renern beipricht und welcher wohl überhaupt von der Behandlung in der 
Schule ausgefchloffen werden muß, ift und wenigitens in feiner erſten 
Hälfte gänzlich ungenießbar erfchienen. Wir müſſen es als höchſt be 
denklich bezeichnen, wenn unfere Kinder unterwiejen werden follen, wie 
e3 der Verfaſſer S. 142 thut: „Dadurch, daB unfere Stammeltern dem 
Zeufel mehr glaubten als Gott, Haben fie fich ihm übergeben, und er 
hat die Herrſchaft über unfer ganzes Geſchlecht erlangt. Diefe Herrfchaft 
eritredt fih nad Gottes Zulaffung über den ganzen Menichen nach Leib, 
Seele und Geift. Der Teufel kann uns nicht allein innerlich zur Sünde 
verjuchen und ung jo mittelbar fchaden, fondern er kann auch leiblich 
uns Inechten und verderben. Er Tann feine böfen Geifter jenden, daß 
fie in einem Menfchen fürmlih Wohnung machen und alle feine Kräfte 
Leibes und der Seele in ihren Dienst nehmen. Augen, Ohren und alle 
Sinneöwerlzeuge und die Gliedmaßen können dann nicht mehr den Willen 
des gelnechteten Menfchengeiftes ausrichten, fondern fie werden allein von 
dent fremden Geifte in Bewegung geſetzt.“ Wir würden es als höchſt 
gefährlich beflagen, wenn ſich in weiteren Kreifen unferes Volles eine 
Anſchauung wieder feitjegen follte, wie fie der Verfaffer auf S. 143 au 
\pricht, wo er ſchreibt: „Big in die neuefte Zeit hat man die auf- 
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fallenditen Beifpiele von wirklicher Beſeſſenheit.“ Damit wären 
wir wieder am Anfange des Weges angelangt, der ganz folgerichtig ſchon 
einmal zu den Greueln der Hexenprozeſſe geführt Hat. 


B. Für Schüler. 


35. Dr. Andreas Brüß, Lehrbuch der heil. Geſchichte zunächſt für bie oberen 
Klafien höherer Lehranftalten. Mit Approbation des how. Herrn Erzbifchofs 
2 Feiburg. XU u. 265 ©. Freiburg i. Br., 1884. Herderſche Verlagsh. 

„Es iſt längſt allgemein anerkannt, daß der bibliſche Geſchichts⸗ 
unterricht nicht auf die unteren Klaſſen der höheren Lehranſtalten be- 
ſchränkt bleiben darf. Vielmehr erfcheint e8 durchaus wünſchenswert, daß 
diefer Unterriht auch auf den oberen Klaſſen bejtändig fortgefeht, er- 
weitert und vertieft werde, um den übrigen Gefchichtsunterricht ebenbürtig 
an die Seite zu treten.” Go fpricht fi der Verfaſſer im Vorwort zu 
dem vorliegenden Lehrbuche aus, welches eine Ergänzung feiner früher 

verfaßten, gegenwärtig in neuer Auflage erjchienenen Bibelfunde (f. 

Nr. 13) nah der geſchichtlichen Seite Hin fein fol. Mit diefen Grund: 

fäben ftimmen wir, wie jchon oft betont worden ift, durchaus überein, 

und wenn wir es auch für unſer Teil vorziehen würden, den Schülern 
der oberen Klaſſen höherer Lehranitalten die Bibel ſelbſt, oder einen ge- 
eigneten Bibelauszug in die Hand zu geben, jo können wir doch, wenn 
einmal davon abgejehen wird, und das wird wohl in Fatholifchen 

Scäulanftalten die Regel fein, den Brüllfchen Leitfaden als fehr zweck— 

mäßig empfehlen. Nach einer jehr kurzen Einleitung über Begriff, 

Duellen und Einteilung der Heiligen Gefchichte behandelt der erjte Teil 

in fieben Abteilungen die heilige Gefchichte des Alten Teitament3 von der 

Erſchaffung der Welt bis auf König Herodes. Auch dem zweiten Zeile 

ift eine Einleitung vorangeftellt, welche eine Schilderung Paläſtinas 

ur Zeit Ehrifti und der Apoftel enthält, während dann die Heilige Ge- 

Dichte des Neuen Teſtaments von der Verkündigung der Geburt Johannis 

des Täufer an bis zum Abſchluß des apoftolifchen Zeitalter zur Dar: 

ftellung gelangt. In jparfamen, die Erzählung begleitenden Anmer- 
tungen ift alles Wünjchenswerte Hinzugefügt, was ihrem beſſeren Ver- 
ftändnis dienen kann. 


36. 4 W. Dörpfelb, Enhiridion der bibl. Geſchichte oder: ragen zum Ver⸗ 
ändnis u. Wiederholung derfelben. 12. verb. Aufl. VII u. 60 S. Güters- 
Ioh, 1884. €. Bertelsmann. 0,40 M. 


Obgleich das vorliegende Büchelchen bereit3 in zmwölfter Auflage er- 
fchienen ift, und andere Schriften des Verfaffers wiederholt im Jahres» 
berichte beiprochen worden find, jo hat es gleichwohl, ſoviel ung bekannt 
ift, noch Feine Erwähnung darin gefunden. Und doch ift dasſelbe nicht 
nur ein eigenartiges, fondern, wie wir meinen, auch ein recht nüß- 
liches Buch. Der VBerfafler, ein Anhänger der Herbart- Billerihen Schule, 
unterjcheidet für die Durcharbeitung eines jeden Lehrftoffes drei Haupt- 
Lebhroperationen: 1. Anſchauen des konkreten Stoffes, inkl. Einprägen 
besjelben, 2. denkendes Betrachten diefes Stoffes zur Heraushebung 
einzelner allgemeiner Gedanken, inkl. Einprägen diefer abjtrabierten 
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Wahrheiten und 3. Anwenden des Gelernten, inkl. Schlußrepro- 
duktion des Ganzen in irgend einer Form (©. IV). Lediglich mit der 
Cinprägung des Tonkreten Stoffes hat e8 nun das Endiridion zu thun 
und zwar bezwedt dasjelbe „nicht bloß eine Erleichterung der Ein- 
prägungsarbeit, fondern auch eine intenfiv höhere, wertvollere 
Leiftung, nämlich ein ſolches Behalten, daß die Vorftellungen auch für 
die denfende Verarbeitung möglichſt diöponibel find”. Demgemäß giebt 
der Verfaſſer zuvörderft eine ihrem fprachlichen Ausdrud nah nur auf 
die Oberftufe berechnete, Logifche Einteilung einer jeden Geſchichte — 
und zwar gefchieht dies, wie wir aus dem Vorwort erfehen, im dieſer 
Auflage zum erften Male und er legt auf diefen Zeil feiner Arbeit mit 
Recht ein großes Gewicht — und faßt dann ihren Inhalt in Repetitions— 
fragen zufammen, „welche foviel als thunlich, judiciöſer Urt find d. h 
ſolche Fragen, welche den gemeinten Stoff unter einen begrifflichen Ge 
ſichtspunkt ftellen”. Infolge diefer Einrihtung ift das Handbüchelchen 
jowohl für den Schüler, wie für den Lehrer von mehrfachen Nuten, 
ſofern e8 bei jenem gerade infolge feiner gedrängten Kürze das ſelbſt 
thätige Nachdenfen in Bewegung bringt und das Häusliche Lefen, wie 
auch das jchriftliche Reproduzieren unterftüßt, und bei diefem die perjön- 
liche Präparation, die Einübung der judiziöfen Fragform und ba3 an: 
Ihauliche Vorführen der Geſchichte erleichtert (S. VID). Eine genaue 
Anweifung zur Benutzung desfelben bat der Berfaffer in einer be 
jonderen Scrih gegeben, die den Titel führt: „Ein Wort über Anlage, 
Zwed und Gebrauch des Endiridions der biblifhen Geſchichte,“ und bie 
demnächſt gleichfalls in neuer Auflage erfcheinen wird. 


37. Johannes Meter, Lehrer in Osnabrück: 

a) Bibl. Lehr- u. Lefebuch I. Abgerundete Einzelbilder nebft Bibelfpriüdhen, 
Liederverfen u. Gebeten f. d. Unterftufe. Nach methodiſchen Grundfänen 
bearb. Mit 18 Abbildungen. augleid eine Borftufe zu bes Berfaflers 
Schulbuche: „Die heil. Geſchichte in bibliſchen Gefchichten f. d. Mittel- u 
Dberftufe evangel. Volksſchulen“. 73 S. 0,40 M., geb. 0,55 M. 

b) Bibl. Lehr. u. Leſebuch f. mebrflaffige Volle» u. Bürgerſchulen, Mittel- 
ſchulen u. höhere Mädchenſchulen. Nach methodiſchen Grundſätzen bearbeitel 
II. Zeil. Lebens⸗ u. Geſchichtsbilder nebſt Bibelſprüchen u. Bibellefenüäden 
f. d. Mittelſtufe. Mit 2 Karten. 191 S. 0,60 M., geb. 0,80 M. 

Leipzig, 1884. Siegismund & Bollening. 

„Während für die meiften Unterrichtägegenftände der mehrklaffigen 
Schulen Unterrichtsbücher vorhanden find, die in ihren verfchiedenen 
Teilen den jeweiligen Standpunkt des Kindes entjprechen, giebt e8 unter 
der großen Flut der Biblifchen Gefchichtsbücher nur wenige, die nad 
diefem für den übrigen Unterricht Tängft zur Geltung gelangten metho 
diihen Prinzipe bearbeitet find. Da es nun aber unbeftreitbar ift, daß, 
jo wenig z. B. für den Leſe- und Spracdunterricht der Unter- und Mittel- 
ſtufe ein Lefebuch für Oberklaſſen paßt, ebenfotwenig die für die Ober 
jtufe gejchriebenen biblischen Geſchichtsbücher für den Unterricht der unteren 
Stufen geeignet find, fo glauben wir keine Phraſe zu gebrauchen, wenn 
wir ausfprechen, daß die vorhandenen Bücher immerhin noch Raum 
laſſen für ein Lehr» und Lefebuh, das dem biblifhen Geihichts- 
unterricht in feiner ftufenmäßigen Entwidelung dienen will” 
Mit diefen Worten, die ſich gleichlautend im Vorwort zu beiden, oben 
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genannten Büchern finden, bezeichnet der jehr rührige und, wie ein Blid 
auf die in früheren Bänden des Jahresberichts beiprochenen Bublikationen 
desjelben zeigt, jehr vieljeitige Verfaffer die Abficht feines neueften Werkes. 
Das erite Bändchen desjelben ift für den bibliichen Geſchichtsunterricht 
in den erften drei Schuljahren und das zweite für den Unterricht vom 
vierten bis jechften Schuljahre beftimmt — ein am Schluß eines jeden 
befindlider Plan giebt genauen Aufichluß über die beabfichtigte Ver— 
teilung des Stoffes auf die einzelnen Jahre — während ein dritter für 
die Oberftufe berechneter Teil nah einer Notiz auf dem Titelblatte in 
der Vorbereitung begriffen if. Das erite Bändchen umfaßt dreißig 
abgerundete Einzelbilder aus dem alten und ebenfoviel aus dem 
neuen Teſtament, welche in fchlichter, im allgemeinen den Bibeltert wieder: 
gebender Weile erzählt und mit Bibeljprüchen, Ratechigmusftellen, Lieder: 
verjen und Gebeten jo ausgeitattet find, daß das Ganze ein vollftändiges 
„erites Religionsbuch für evangeliiche Kinder” bildet. Die beige 
gebenen 18 Abbildungen dienen ihm freilich wenig zur Bierde, ja manche 
(vergl. 3.8. ©. 6, 10, 62, 68, 70) find geradezu unfchön. Der zweite 
Band enthält 65 Abſchnitte zur Geſchichte des alten und 67 zur Ge 
Ichichte des neuen Teftaments, welche unter bejonderen Aufichriften 
zu zujammenhängenden Geſchichts- und Lebensbildern verbunden 
und außer durch Sprüche, auch durch Bibellefeftüde erläutert werden, die 
in innerer jachlicher Beziehung zu ihnen jtehen; den meiſten größeren 
Abteilungen geht eine allgemeine Schilderung von Land und Leuten voraus. 
Die Sprache fchließt ſich noch enger al3 auf der Unterftufe dem BBibel- 
tert an, nur daß dabei alles ausgeſchloſſen ift, „was die heilige Stim- 
mung de3 Tindlichen Gemütes eher ftören als fördern könnte”. 


38. 9. Reinede, kgl. Seminarbireltor a. D. u. Stabtfchulinfpeltor zu Berlin: 
8) IS ELBIN EN für die Unterftufe. 2. verb. u. verm. Aufl. 49 S 
0,30 M. 


b) Biblifhe Geſchichte für die Mittel- u. Oberftufe. 2. verb. u. mit 
einem lirchengeſchichtl. Anhange verm. Aufl. VII u. 237& 1M. 

Hannover, 1883 u. 84. Carl Meyer (Guſtav Prior). 

Auch diefe beiden Bücher find wie das für den Lehrer beitimmte 
Wert desſelben Verfaſſers (vgl. Nr. 32) in ihrer erften Wuflage im 
29. Jahrgange des Pädagogiichen Yahresbericht? zur Unzeige gelangt, 
und wir können uns der dort ausgeiprochenen fehlung derſelben 
durchaus anſchließen. Das erfte Heftchen enthält 20 Gedichten aus 
dem alten und 20 aus dem neuen Teitament unter Hinzufügung des 
nötigen Memorierftoffs. Der zweite für die Mittel- und Oberftufe be- 
ftimmte Band teilt fih in 74 Paragraphen für das alte und 70 für 
das neue Teftament ein. Jede Erzählung trägt an ihrer Spige eine 
Dispofiton der Geichichte, welche mit der im methodiichen Lehrbuch) 
des Verfaſſers gegebenen übereinftimmt, und ebenjo ift am Schluſſe das⸗ 
felbe für Lefen und Lernen beftinmte Material Hinzugefügt wie dort. 
Neu beigegeben ift ein Anhang mit 17 gut geichriebenen Bildern aus 
der Rirchengefchichte (S. 209—237), wovon acht auf das Reformations- 
zeitalter entfallen, welcher auch in einem Separatabdrud als Ergän- 
zung derjenigen biblifchen Hiftorienbilder erfchienen ift, welche nicht mit 
einem Tirchengefchichtlichen Anhange verfehen find. Vergl. Nr. 53, 
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39. Schulte, Bibl. Geſchichte des Alten und Neuen Teftamente 
a Re Approbation. 3. — 348 S. Paderborn, 1883. Juufer⸗ 
mannſche Buchh. (Albert Pape). 0,80 M. 

Der vorliegenden dritten Ausgabe der Schulteſchen bibliſchen Ge⸗ 
ſchichte wird ſtatt eines Vorworts lediglich ein Erlaß des biſchöflichen 
General⸗Vikariates zu Paderborn vorangeſtellt, in welchem ausgeſprochen 
ift, daß dieſelbe „Ichon in erfter Auflage von Sr. Biihöflihen Gnaden, 
dem hochwürdigſten Bifchofe Konrad approbiert war, und durch Hochden⸗ 
felben auch in ihrer jebigen Faſſung volle Billigung und BZuftimmung 
erhalten Hat“. Damit ift ihre Brauchbarkeit für den katholiſchen 
Religionsunterricht feftgeftelt. Sie umfaßt 99 Abfchnitte aus der &e- 
Ihichte des alten und 97 aus ber des neuen Bundes und jeder Erzäh- 
(ung werden in der Regel einige religiöje Wahrheiten und ein ober etliche 
Bibelfprüche angefügt. Ein Anhang giebt in zwölf, durch ein paar 
feine Kärtchen illuftrierten Abſchnitten Mitteilungen aus der biblijchen 
Geographie und in zwei weiteren Abjchnitten über die Beitrehnung und 
über Maße und Gewichte bei den Juden (S. 323—342). Das ganze 
Buch ift in Harer und anfchaulicher Erzählungsweiſe geichrieben. 

40. Ostar Waldel, Bibl. Lefebuch für die israelitifche Jugend. I. Zeil 
v2.80681M. I. Tel. 107 G. 1M. II. Teil. 276 S. 3M. Wien, 
1883. Julius Klinkhardt. 

Die Bibel für die israelitiſche Jugend einzurichten, fo bezeichnet der 
Verfafler die Abficht feines Werkes, von dem jegt drei Teile vorliegen. 
„Das bibliſche Wort, fo jagt er, ift die Frucht vom Baume der Erkenntnis, 
wer da verfteht dies Wort dem Finde zu reichen, der muß das ideale 
Leben finden. Und doch haben wir für die Schule Fein bihlifches Leſe— 
bu; und doch Haben wir für unfere Jugend noch immer nicht das 
bibliſche Wort gefunden, das gewiß befler zum Herzen jpricht als jene 
Märchen und Sagen.“ Diejes fehlende biblifche Leſebuch herzuftellen 
hat er alſo, „von hochgeftellten PBerfönlichkeiten und beſonders von einem 
der eriten Pädagogen” dazu ermutigt, unternommen. Er giebt in der 
Hauptſache die in Feine Abfchnitte geteilte biblische Geſchichte des alten 
Zeftament® und hat auch, „foweit es möglich war, das biblifhe Wort 
beibehalten“. Dazwifchen eingefügt find entiprechende Wbfchnitte aus ben 
poetifden Büchern des alten Bundes und, „um überall die Moral 
hervorzuheben,“ damit das Kind „überall einhalten und nachdenken“ müfle, 
werden die Shönften Midrafch- und Talmudftellen zu Hilfe genommen. 
Dies alles Hat der Verfaffer ſelbſt überjegt, „um die Einheit nicht zu 
ſtören,“ und bier möchten wir, ſoweit es fih um den altteftamentlichen 
Zert handelt, welchen wir‘ allein haben Tontrollieren können, ein Bedenken 
geltend machen. Es will uns fcheinen, als ob diefe Überjegung einer- 
jeits zu jehr am Hebräifchen Zerte hafte, zu wenig aus dem Geifte 
der deutſchen Sprache geftaltet fei, und als ob fie doch andrerfeits zu 
weit von der naiven und ſchlichten Anſchauungs- und Ausdrucksweiſe 
der Bibel abweiche, zu viel moderne Vorftellungen und Empfindungen 
eintrage. Zum Beleg für unfere Meinung feben wir den erften Abfchnitt 
des altteftamentlichen Textes her, welcher den erjten und zweiten Schöp- 
fungstag beichreibt und in der Überfeßung des Verfaſſers lautet: „Wüſte 
war die Welt, fie war öde und die Finſiernis bededte die Tiefen. Der 
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Geift Gottes allein dDurchzog den bodenlojen Abgrund. Da ergieng das 
Wort: Es werde Licht. Und es warb Licht. Der Herr trennte Licht 
und Finfternis und nannte das Licht Tag, die Finfternisg Naht. Da 
ward Abend, da ward Morgen, ein Tag. Und der Herr ſprach: Eine 

Ausdehnung werde mitten im Wafler. Und fiehe, da ftieg auf das Luft- 

meer und da3 Blau umjäumte den Waflerfpiegel. Da ward Abend und 

da ward Morgen, ein zweiter Tag.” Der Verfafler hebt ſelbſt und mit 
gutem Rechte die große Schwierigkeit feiner Aufgabe hervor und daß 
man von einer folchen Urbeit nicht erwarten künne, daß fie fofort mafel- 

108 aus der Feder hervorgehe. Gewiß hat er einen fehönen und ver- 

heißungsvollen Anfang zu ihrer Löfung gemacht und wird es bei gleicher 

Hingebung an fein Werk ficher erreichen, ein für die Bmede der israe- 

litiſchen Schule durchaus geeignetes biblifches Lefebuch herzuftellen. Der 

erfte Zeil fchließt mit dem Tode Jakobs, der zweite umfaßt den Stoff 
bis zum Tode Mofes, der dritte reicht bi zum Exil. Die äußere Aus— 
jtattung des ganzen Werkes ift eine befonders gute. 

41. Richard Walther, Biblifhe Geſchichten. Kür die Mittelfiufe erzählt. 
Mit 16 Zluftrationen in Holzſchnitt. 124 ©. Leipzig, Mar Hefles Verlag. 
0,50 M., kari. 0,65 M. 

Für die Bedürfniffe der Mittelftufe bat der Verfafler, wie ſchon 
der Zitel hervorhebt, Die vorliegende Bearbeitung bibliicher Geſchichten 
beftimmt, und darnach ſowohl die Auswahl der Erzählungen, wie ihre 
Darftellung bemeſſen. Das Buch enthält 59 Abfchnitte aus dem alten 
Zeftament, welche die Geichichte des Volles Israel bis zur Rückkehr aus 
der Gefangenschaft fortführen, und 77 aus dem neuen, die bis zur Be- 
fehrung des Saulus reihen. Mit gutem Grunde hat er die fpätere jü- 
diſche Geſchichte und ebenfo die meiften Erzählungen aus der Apoftel- 
geiichte für eine befondere Stufe vorbehalten, dagegen das Leben Sefu 
möglichft ausführlich dargejtellt und auch Erzählungen wie die von der 
Samariterin am Jakobsbrunnen und von Nilodemus und ebenjo Die 
DBergpredigt nicht ganz umgangen, fondern einige daraus, was dent 
Verſtändnis der Kinder ſchon auf dieſer Stufe vermittelt werden kann, in 
dem Abjchnitte „Jeſus der Lehrer des Volkes” zufammengefaßt. Was die 
Darftellung anlangt, fo ift der Verfafler beitrebt gewefen, den Wort- 
laut der Bibel möglichft feitzuhalten, aber alle aus ſprachlichen Schwierig- 
feiten entftehenden Hinderniſſe für dag Verſtändnis der Erzählung 
hinwegzuräumen, und hat namentlich auch die Ausführlichkeit derfelben 
überall da beichräntt, wo fie die Klarheit und Überfichtlichleit beeinträch— 
tigte. An einigen geeigneten Stellen (z. B. 2. Mof. 15, 11; 1. Sam. 3, 
13; 1. Kön. 8, 13) haben die neuen Lesarten der revidierten Qutherbibel 
bereit3 fachgemäße Verwertung gefunden. Ausgewählte Bibelfprüche und 
Liederverje hat der Verfaſſer nicht beigefügt, da fie meiſt unnüße, weil 
unbenußte Beigaben feien, und der religiöfe Memorierftoff in den meiſten 
Schulen nicht nur mit Rückſicht auf die biblifchen Geihichten ausgewählt 
und auf die einzelnen Klaffen verteilt werde. Ebenſo Hat er davon ab- 
gefehen, die einzelnen Gefchichten in Unterabteilungen zu fcheiden und 
diefe mit befonderen Überfchriften zu verfehen, weil dadurch dem Lehrer 
eine Feſſel angelegt, dem Schüler aber eine Gelegenheit zur Bethätigung 
eigenen Denkens entzogen werde. In diefen beiden leten ‘Punkten können 
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wir ihm nicht zuftimmen. Es mag ja geichehen, daß der den Kindern 
dargebotene Memorierftoff nicht mit den behandelten Erzählungen in Ber- 
bindung fteht, und daB der in einem Schulbuch zufammengeitellte geeig- 
nete Stoff unbenubt bleibt, aber das ift zu beklagen und nad) Möglid. 
feit zu beflern. Die mit abgedrudte Dispofition der Geſchichte aber be 
ſchränkt die Freiheit des Lehrers nicht mehr, als e3 überhaupt durch die 
Benugung eines nicht von ihm felber verfaßten Lehrbuches geichehen muß, 
dem Schüler aber bietet diejelbe nicht eine Verſuchung zur Denkfaulheit, 
fondern nur eine Regelung feiner Denkarbeit und eine ſehr nötige und 
nüglide Unterftügung beim Wiederholen. Am übrigen können wir das 
Buch als ein ſehr geeignetes Lehrmittel beftens empfehlen und wollen 
nur noch hervorheben, daß auch die aus den Steglichichen Illuſtrationen 
jorgfältig ausgewählten 16 Holzichnitte ihm zur wahren Bierbe gereichen. 
42. Pro memoria, Notizen km Unterrit in der bibl. Geſchichte in Praͤpa⸗ 
randenjhulen. 32 ©. Rothenburg o. d. Tbr., 1884. J. P. Beteride Bud- 

bandlung. 0,35 M. 

Die in diefem Heftchen enthaltenen Notizen hat der mit W. unter: 
zeichnete Verfafler bisher feinen Schülern nad) Beendigung der betreffen- 
den Abjchnitte diktiert, um ihnen ſowohl einen Überblid über einzelne 
Stüde, als auch Gelegenheit zum Repetieren und leichteren Einprägen 
des Gelernten darzubieten. Um dies Diltieren zu erjparen und in der 
Hoffnung, Lehrern und Schülern damit einen Heinen Dienft zu erweiſen, 
giebt er fie nun, wie er in einer Vorbemerkung ausſpricht, in Drud, 
und hebt nod hervor, daß fich diefelben an Kurtzs bibliſche Geſchichte 
anlehnen und einzelne wenige Stüde der Bibellunde von E. Boftel und 
der Heiligen Geſchichte von Kurk entnommen find. Das meifte ift im 
tabellarifher Form zufammengeftellt und das Büchelchen bietet auf 
wenigen Seiten einen reihen und wohlgeordneten Stoff dar. Als ein 
beſonders glüdficher Einfall ift und die vorlegte Zufammenftellung 
erichienen, welche unter der Aufichrift: Nicht zu verwechſeln! alle die 
jenigen Eigennamen aufführt, welche in der heiligen Schrift zur Bezeich 
nung mehrerer Perſonen gebraucht werden. 


IV. Bibelerklärung, Bibeltunde, 


43. Dr. Andreas Brüll, Bibelkunde für höhere Lehranft. u. Lehrerſeminare. Mit 
Approbation des hochw. Herrn Erzbifhofs von Freiburg. 4. verm. u. werb. 
Aufl. VII u. 164 ©. Freiburg i. Br., 1884. Herderſche Verlageh. 1,20 M. 
Schon zweimal, nämlich im 30. und 34. Bande des Jahresberichts, 
iſt das vorliegende Buch zur Anzeige gekommen, und wir können uns ber 
ihm damals gezollten Anerkennung durchweg anfchließen. Es zerfällt 
jeinem Inhalte nah) in drei Hauptabjichnitte, von denen der erfte, 
der fajt zwei Dritteile des ganzen Buches umfaßt, nad) vorangeftellter 
Lehre von der Heiligen Schrift im allgemeinen, das über die ei 
biblifchen Bücher Wiffenswerte nach den Anfchauungen ber Tathelifchen 
Kirche mitteilt, und fich beſonders durch Mare Anhaltsüberfichten ans- 
zeichnet. Dabei werden klaſſiſche Stellen aus den biblifchen Schriſten 


8 


Religionsunterricht. 561 


vielfach wörtlich mitgeteilt. Der zweite Hauptabfchnitt führt die Auf- 
ſchrift: Der Schauplag des heiligen Schrift, und zerfällt in die Unter- 
abteilungen: Die älteften Wohnfige der Menfchen, die älteften Wande- 
rungen der Patriarden und des auserwählten Bolfes, PBaläftina, die 
Nachbarländer Paläftinas, die Erweiterung des bibliichen Schauplatzes 
im Zeit der Apoftel. Der dritte Ubfchnitt endlich behandelt die heiligen 
Itertäüämer des Volles Israel in vier Rubriken: Heilige Orte, heilige 
Handlungen, heilige Berjonen und heilige Zeiten und Feſte. Das Ganze 
umfaßt aljo den gefamten Stoff, den man fonft in der Regel als biblif 
Einleitungswiſſenſchaft, bibliiche Geographie und bibliiche Alter- 
tümer zu bezeichnen pflegt. Beigegeben ift Aum Schluß noch eine UÜber⸗ 
fiht über die biblifchen Maße und Münzen und eine Beittafel der bibliſchen 
Geſchichte. 
44. — Couard, Paſtor zu Wuſtermark, Das Neue Teſtament, forſchenden 
ibellefern durch Umſchreibung u. Erläuterung erklaäͤrt. V. Band: Die Apoſtel⸗ 
ge chichte des Lukas, mit einer Karte der Reifen des Baulus in Farbendrud. 

98 ©. Potsdam, 1884. Auguft Stein. 1,60 M.; eleg. geb. 2,30 M. 

Da das Couardſche Bibelwerk fchon wiederholte, eingehende DBe- 
ſprechung in unferem Sahresberichte gefunden Hat — zulegt der dritte, 
das Evangelium Johannis behandelnde Teil im 35. Bande ©. 534 f. — 
und die jebt vorliegende Erklärung der Upoftelgefchichte alle dort be- 
ſprochenen Licht- und Schattenfeiten der früher erjchienenen Abteilungen 
wiederum zeigt, jo dürfen wir uns für diesmal mit einer einfachen An⸗ 
zeige begnügen. Wir können aljo lediglich wiederholen, daß wir und auch 
jegt noch nicht mit der ganzen Methode des Verfaſſers zu befreunden 
vermögen, wenn er auch gegenwärtig den von der —— ge⸗ 
ſonderten Anmerkungen und längeren Ausführungen einen breiteren Raum 
vergönnt als früher, daß wir aber trotzdem die praktiſche Brauchbarkeit 
feine Buches, namentlih auch für nicht theologifch gebildete Religions⸗ 
lehrer, rüdhaltlos anertennen. Dem vorliegenden Bande ift ein fauber 
gezeichnetes Kärtchen beigegeben, welches die Heilen des Apoſtel Baulız 
zur Darftellung bringt. 

45. WM. er, Pfarrer, Die Biblifhen Altertümer. deransgeg. von dem 

Calwer VBerlagsverein. Mit 83 Abhildimgen. 6. teilweife umgearb. Aufl. XII 

u. 584 ©. Calw u. Stuttgart, 1884. Vereinsbuchh. 2 M. 

Auch dieſes Buch ift bereits beim Erjcheinen der vorhergehenden Auf- 
Tage (f. Jahresberiht von 1878 ©. 72 |.) in durchaus anerfennender 
Weife beiprochen worden, und auc wir können nur bezeugen, daß wir 
den Eindrud einer Höchft forgfältigen und brauchbaren Arbeit empfangen 

aben. Wie der Verfaſſer im Vorwort zur gegenwärtigen Auflage aus» 
pricht, beftehen die weientlichiten Veränderungen, außer vielen Verbeſſe⸗ 
rungen im einzelnen, in der Weglaffung der kurzen Überficht über das 
heilige Land, welche in die Neubearbeitung der biblifchen Geographie 
(ſ. Zahresbericht von 1883 ©. 346 f.) hinübergenommen worden ijt, und 
fodann in Zufägen zu einer Reihe von Paragraphen des erften Haupt- 
teils, „in denen die neueften Anfichten über die Entwidelungsgeichichte der 
altteftamentlichen Religion und ihrer Ichriftlichen Urkunden foviel thun- 
lich berüdfichtigt wurden”. Dagegen ift der Verfafler in der chrono⸗ 
Yogifhen Überfiht am Schluffe des Buches einftweilen beim Konven- 
Päd. Iahresberigt. XXXVII. 36 
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tionellen ftehen geblieben, obwohl er die Beitangaben des alten Teftaments 
„zum Menihlichen an der gottmenſchlichen heiligen Sdrift“ (S. 563) 
rechnet, da bie Spezialwifienfcheft der bibliſchen Zeitrechnung Beute ned 
in einem ſtarken Bährungsprozeß begriffen if. Die Aufgabe jeimes 


er jelber am Anfang der als 
tliche Zuſammenſtellung und ng deflen, was die heilige Schrift 
durch alle ihre Bücher über die gottesbienftlidden, häns- 


des Volles Israel enthält”. Dementſprechend kommen im erften Haupt⸗ 
teil die gottesdienftlichen Berhältnifie und das religiöſe Leben der Jörae- 
fiten zur Darftellung, nämlih 1. bie Stätten des Gottesdieuſtes, 2. des 
Perſonal für den Gottesdienft, 3. die gottesbienftlidhen Handlungen, 4. die 
Beiten des Gottesdienftes und 5. die Geſchichte der israelitiichen Religions 
verfaſſung; der zweite Teil aber beichreibt das häusliche Leben, Die Arbeit 
des Israeliten (Landiwirtfchaft, Gewerbe und Handel, Wiſſenſchaften und 
Künfte) und die bürgerlichen und ftaatlichen Verhältniſſe. Die beigegebenen 
Abbildungen genügen befcheidenen Anforderungen. 


46, far Lorenz, Paſtor prim. in Brieg, ‚Bez. Breslau, Der Römerbrief. 
eg u. erllärende Umfchreibung. 976. Breslau, 1884. Mar Woywod. 
SOR. 


47. 9. Reinede, kgl. Seminarbireltor a. D. u. Stabtiehulinfpeltor zu Berlin, Der 
Brief Pauli an die Römer. Für die evangel. Bollefchullehrer unter Hi 
fügung einer genauen Überjegung aus dem Griechifchen nad wiſſenſchaftlichen 
Duellen ausgelegt. 116 S. Leipzig, 1884. Dürriche Buch. 1,80 M. 

Zwei Auslegungen des Nömerbriefes liegen uns in den beiden oben 
näher bezeichneten Schriften vor, welche wejentlich denfelben Leſerkreis ım 
Auge haben und faft mit denfelben Mitteln ihre Aufgabe zu löſen juchen. 
Denn wenn auch die zweite ausdrüdlih als für die Kreije Der evan- 
gelifchen Volksſchullehrer beſtimmt bezeichnet wird, während die erfte die 
Laien überhaupt im Auge hat, fo jchließt doch die Beftimmung für den 
weiteren Kreis die Verwertbarkeit im engeren nicht aus, und umgelehrt 
Auch darin ftimmen beide Verfaſſer überein, daß fie die Grundſätze des 
wiſſenſchaftlichen Proteftantismus in ihrer Auslegung vertreten. 

Das erftgenannte Buch nun fol einem doppelten Zwede dienſt 
bar fein, wie wir im Vorworte leſen. &3 will zunächſt den Römer 
brief als ſolchen bei allen denen zum Verftändnis bringen, welche nad 
einem Einblid in das Weſen und den Gedantenfreis der neuteftament- 
lichen Schriftwerfe ftreben. Dazu giebt der Verfaſſer, nachdem er den 
Charakter de3 Briefes gejchildert und das Lehriyftem desjelben in kurzen 
Zügen dargeftellt hat, eine genaue Überfegung des Textes bis zum Schluß 
des 14. Kapitels — Kapitel 15 und 16 betrachtet er als nicht zum 
Römerbriefe gehörig — und eine nebenhergehende erflärende Umfchreibung, 
welche beftimmt ift, vorhandene Dunkelheiten aufzubellen, zweifelhafte Deu- 
tungen beftimmter zu präzifieren, überjprungene Zwiſchengedanken einzu 
fleten u. |. w. (©. 3). Am Schluffe eines jeden Abſchnittes werben 
dann die Grundgedanken in einer Überficht zufanmengefaßt: Bum an: 
dern verfolgt aber das vorliegende Buch noch den weiteren Zwei, als 
Grundlage für eine eingehende Darftellung des im Römerbrief enthaltene. 
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ar * zu dienen, welche der vorliegenden Arbeit als ein zweiter Teil 
olgen ſo 

Das Reineckeſche Buch dagegen fügt ſich als ein neues Glied an 
die verwandten Arbeiten desſelben Verfaſſers an, von denen die Aug: 
legung des Salaterbriefes 1880 erſchienen und im 33. Bande des Jahres- 
berichts ©. 82 zur Unzeige gelommen ift, und die Auslegung der Briefe 
an die Philipper und Theflalonicher, die ſchon 1881 yachfolgte, im 
34. Bande ©. 70 f. die gleiche anerfennende und empfehlende Beſprechung 
gefunden bat. Dem können auch wir etwas Neues jet nicht Hinzufügen, 
jondern heben nur zur ECharalterifierung der Methode, welche der Ber: 
faſſer befolgt, noch einmal hervor, daß er den Text der lutheriſchen und 
feiner eigenen Überjegung Vers für Vers in zwei Spalten gegenüberftellt, 
und dann den einzelnen größeren Abſchnitten des Briefe feine Auslegung 
folgen läßt, für deren Einzelheiten ihm, wie er im Vorworte ausſpricht, 
der von Dr. &. Weiß in 6. Auflage neu bearbeitete Meyerſche Kommentar 
von maßgebender Bedeutung gewejen ilt. 


48. 9. Sauer, Lic. theol., Oberpfarrer in Lübbenau, Der Brief St. Pauli 
an die Salater Überfegt u. erflärt für evangel. Religionsiehrer u. bibel- 
forfchende Chriften. V u. 1946. Gotha, 1884. Guftav Schlößmann 3 M. 

In ganz ähnlicher Weile, wie die beiden vorher beſprochenen Schriften 
den Nömerbrief weiteren Kreifen der Gemeinde verftändlih zu machen 
ſuchten, will die vorliegende den Brief an die Salater dem Serftändnie 
berjelben näher bringen und zwar ift dabei zunächſt an diejenigen Lehrer 
gedacht, „Denen das Studium des Grundtertes aus Mangel an Kenntnis 
ber griechifchen Sprache nicht zugänglich ift, und die darum aud von 
wiflenihaftlihen Kommentaren keinen Gebrauch machen können“. Nach 
einer Einleitung, welche von den Leſern, der Veranlaffung und dem 

Zweck de Briefes, von der Zeit feiner Abfaſſung und von feiner Echt- 

heit handelt, und eine allgemeine und eine fpezielle Überficht feines In— 

haltes giebt, Täßt der Verfaſſer den Text der Iutherifchen Über- 
fegung und dann feine eigene folgen und fügt jedem einzelnen Wb- 

Ichnitte feine Erläuterungen Hinzu. Diejelben follen „nicht nur im 

großen und ganzen ein Eindringen in den Gedanken -Organismus des 

Briefed ermöglichen, jondern auch über die einzelnen fchwierigen Stellen 

ein möglichft Mares Licht verbreiten”, und zwar werden „die Erklärungen 

nicht abgerifien nebeneinander geftellt, jondern jo zu einem in fidh zu⸗ 
fammenhängenden Ganzen verarbeitet, daß man die Auslegung abfchnitt- 
weile in einem Zuge leſen Tann“ (S. 18). Die Sprache, in welcher der 

Berfafier jchreibt, ift durchweg eine edle, und feine Darftellung leidet 

nur felten einmal an einer gewillen erbaulichen Weitichweifigkeit. Im 

— wird ſein Buch den ihm zugewieſenen Zweck ſehr gut erfüllen 

önnen. 

48. H. Zeller, Bibl. Wörterbuch für das chriſtliche Boll. In Verbindung 
mit den evangeliſchen Geiftlichen Württembergs: F Dr. Fronmüller, Hainlen, 
Dr. Klaiber, Leyrer, Dr. von Merz, + D. Bölter, 2. Bölter, F Wunderlich, 
Gutbrod, Hohbach, Jehle, Oetinger, Schmid, Schmib-Krüger, Steubel, Dr. Befler 
(Waldenburg), Kinzler (Bafel) und Klett (Barmen) herausgegeben. 3., durch⸗ 

ehends neu bearb. ws it einer Anzahl erläuternder Karten und Pläne. 

Sieferun 4-10 à 1M. ©. 385—427 A. Band); ©. 1—663 u. XXIII ©. 
(I. ®d.). Karlerube u. Leipzig, 1884. H. Reuther. 


36* 


564 Religionsunterricht. 


In den Lieferungen 4—10 iſt das Zellerſche bibliſche Wörterbuch, 
ganz dem urſprünglichen Plane entſprechend, zu Ende geführt worden, 
und wir verweiſen betreffs ſeiner Beurteilung auf das, was wir im 
vorigen Bande des Jahresberichts S. 438 f. ausgeſprochen haben. In 
der Vorrede zur gegenwärtigen dritten Auflage, welche ſich am Schlufie 
der lebten Lieferung befindet, erflärt der Herausgeber felber: „Wir fuchen, 
wie bisher, unfere Lefer hauptfächlich in den Reihen der einfachen Bibel: 
forfcher und Wahrheitsfreunde, denen wir unbeirrt von dem Geſchrei einer 
fritiftollen Theologie die unerfchöpflichen Schäte des göttlichen Wortes im 
gangbarer Münze ausgeprägt darzubieten wünſchen. Unjer Standpunkt 
ift ganz derſelbe geblieben, wie in den beiden erften Auflagen. Doch 
fonnte von einem bloßen Wiederabdrud nicht die Rebe fein. Die gläubige 
Scriftforfhung der letzten Jahrzehnte hat immer tiefer in die Wunder 
halfen der göttlichen Offenbarung Hineingeführt; ihr Erfund follte mög- 
lichſt verwertet, zugleich aber auch das ganze Werk zu beſſerer Handlich 
keit, Überfihtlichleit und größerer Wohlfeilgeit möglichſt gelürzt werden.“ 
Damit ift, wie wir meinen, der theologiiche Standpunkt und die Tendenz 
des Werkes genau jo bezeichnet, wie wir dies auf Grund der erften Liefe 
rungen bereits gethan hatten. An Beigaben enthalten die jeßt vorliegen: 
den einen Plan des alten und des heutigen Serufalem, eine Karte der 
Euphratländer, drei Darftellungen Paläftinas, nämlich a) zur Zeit der 
Richter, b) zur Zeit der Könige (in einem ganz Heinen Karton auf ber 
ſelben arte) und c) zur Zeit Jeſu und der Gegenwart (eine ausgezeich- 
nete von C. Kiepert bearbeitete Darftellung des Landes im Maßſtab von 
1 :800000) und endlich eine Karte der Reifen Pauli. Den Schluß des 
— — bilden Zeit⸗ und Geſchlechtstafeln zur bibliſchen Geſchichte 


V. Kirchengeſchichte. 


60. Dr. Adol „ ord. öffentl. Profeſſor der Theologie an ber Uni ät 
————— — N ide Inhalts. ie 
514 ©. Reipzig, 1883. S. Hirzel. 7,50 Mt. 
. , Das Buch, mit welchem wir diesmal unfere Beſprechungen aus dem 
firchengefchichtlichen Gebiete zu eröffnen Haben, die dem Neftor unter den 
deutſchen evangeliſchen Kirchengefchichtsfchreibern, Profeflor Hafe zu Jena, 
„al3 Zeichen unvergänglicher Liebe und dankbarer Verehrung zu feinem 
dreiundachtzigften Geburtstage” gewidmete, oben näher bezeichnete Sanım- 
lung Heinerer Schriften religionsgefchichtlichen Inhalts, reicht unzweifel- 
haft über denjenigen Kreis von Büchern Hinaus, der in der Pegel in 
unjerem Jahresberichte zur Unzeige gelangt, fofern dasſelbe Spezial: 
ftudien eines auöge idnelen Gelehrten enthält, in welchen dem Leer 
einige bedeutfame Hbfänitte aus dem kirchlichen Ultertume und Mittel- 
alter, aus der Reformation und der Neuzeit vorgeführt werden. In⸗ 
defien wir freuen ung doch aufrichtig, auf dies treffliche Werk aufmerkſam 
machen zu können, weil basjelbe, wenn auch feine Mitteilungen, überall 
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nach den Quellen gearbeitet find, doch keineswegs das äußere Gepräge 
einer gelehrten Schrift trägt, vielmehr in edler, gemeinverftändlicher 
Sprade feinen reichen und mannigfaltigen Inhalt darbietet, wie ja auch 
der legte, Zur Kirdengeihichte Südweſtdeutſchlands überfchriebene 
Abſchnitt nach der Ungabe des Verfaſſers in der Vorrede der Hauptfache 
nad aus Vorträgen zufammengeftellt ift, die er in der Aula der Univerfi- 
tät, der Univerfitätäficche und dem Mufeum der Stadt Heidelberg gehalten 
bat. Wenn wir aber heutzutage mit gutem Rechte auf das Gefchichtliche 
im Religionsunterricht ein beſonders hohes Gewicht legen, jo befähigt 
nichts mehr zur Erteilung desjelben auf geſchichtlicher Grundlage, als 
die Kenntnis der über dag nächite Bedürfnis weit Hinausgehenden Einzel- 
beiten, wie fie 3. B. der Verfaſſer in dem vortrefflichen, farbenfriichen 
Bilde zujammengeftellt hat, welches die Aufichrift trägt: Quther und 
Käthe (S. 237—298) und welches „einen apologetifchen Beitrag gegen- 
über den neuejten ultramontanen Zerrbildern Luthers” geben will. Außer⸗ 
dem enthält das Buch als erfte Nummer eine Abhandlung über die 
Kirchenväter des zweiten Jahrhunderts, mit welcher ſich der Ber- 
fafler „in erfter Reihe an die Freunde feiner neuteftamentlichen Zeit⸗ 
geichichte wendet, um ihnen einen Einblid in das Zeitalter zu geben, 
das dem der mneuteftamentlichen Schriftbildung unmittelbar nachfolgte”. 
Als zweites Stüd jchließt ſich ein Aufſatz über den Ketzermeiſter Konrad 
von Marburg an (S. 139—233), welcher eine nach. dem inzwilchen 
veröffentlichten neuen Material ergänzte und berichtigte Neubearbeitung 
einer vor zwanzig Jahren erjhienenen Habilitationsjchrift des Verfaflers 
ift, und in drei Abſchnitten (die Ketzerei, der Kebermeifter, das Ketzer⸗ 
gericht) eine Schilderung des erften Auftretens der Inquiſition in Deutfch- 
land giebt, aus welcher wir zugleich erjehen, daß das neugegründete 
Slaubensgericht nur deshalb bei uns nicht durchgefeßt werben konnte, 
„teil gleich feine erfte Thätigkeit über alle Begriffe plump und graufam 
war”. Die in dem lebten, oben ſchon nad feinem Haupttitel angeführten 
Abſchnitte enthaltenen Aufſätze führen die folgenden Auffchriften: 1. Die 
oberrheinifche Bevölkerung in der deutſchen Geichichte, 2. Die Firchen- 
geichichtliche Bedeutung der Regierung Karl Friedrich! (geb. den 22. Nov. 
1728 zu Karlsruhe), 3. Die Grenzen der Lebrfreiheit mit bejonderer 
Berüdiichtigung des Belenntnisitandes in Baden, 4. Heinrich Eberhard 
Gottlob Baulus, 5. Über den religidfen Entwidelungsgang von David 
Friedrih Strauß, 6. Karl Ullmann und 7. Ferdinand Hibig. 


51. Dr. Hermens: 

a) C. Zälele 100 — ans der Kirchen- u. Reformationée— 
geſchichte mit befonderer Berüdfihtigung ber Geſchichte Luthers und ber 
evangelifch-kirchlichen Gedenktage. Kür den Schulunterricht, für Konfirman- 
den, ee u. zum Wegweiſer für jedermann mit fleter aumer 
führung auf die heil. Schrift neu bearb. 10. Aufl. 112 S. 0,60 M. 

b) Bilder ans der Kirchengeſchichte. Kür evangel. Schullehrerfeminare 
u. Gymnaſien BUTREINENDETT t. 2. verb. auf 456 ©. 3,0 M. 

Langenfalza, 1883 u. 84. Schulbuchh. vou F. ©. L. Greßler. 


Beide Bücher find bereit im Jahresbericht — worden, und 


zwar das zuerſt genannte, welches jetzt ſchon in zehnter Auflage vor⸗ 
liegt, zuleßt im 33. Bande ©. 89. Ein ſoviel gebrauchtes Buch bedarf 
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heute nicht mehr der Empfehlung; zudem giebt auch der jehr ausführ- 
liche Titel über feinen Anhalt und feine Beftimmung binlängliche 
Auskunft. 

Das zweite Buch hat bei feinem erften Erfcheinen im Jahresbericht 
für 1879 (S. 60 ff.) jehr anerfennende Beiprehung gefunden; e8 er- 
ſcheint jet in mefentlich erweiterter Gejtalt, und wir können uns Dem 
damal3 ausgeiprochenen Lobe gern anfchließen. Nur in einem unter: 
geordneten Punkte möchten wir eine Anderung bewirkt fehen. Ber Ber: 
faffer entlehnt viele feiner Bilder teils wörtlich, teils in freier Bearbeitung 
aus anderen Werfen und giebt dann auch gewiflenhaft den Autornamen 
an. Wir wilrden wünjchen, daß er noch einen Schritt weiter ginge, umd 
vielleicht fchon im Anhaltsverzeihnis nicht mr die Namen der Berfaffer, 
fondern aud die Stelle in ihren Werken anführte, wo die entlehnte 
Schilderung fich findet, damit einem jeden die Möglichkeit geboten werde, 
dort weiter nachaulefen. Im übrigen können wir das Buch allen denen 
empfehlen, die jich äber die Hauptpunkte der chriftlihen Kirchengeſchichte 
an der Hand der fachkundigften Führer unterrichten wollen. 


52. Dr. —* — Profeffor am Gymnafium zu Heidelberg, Leitfaden 
zur Kirhengefchichte für höhere Lehranft, 2. verb. Aufl. VII u. 71 ©. 
Leipzig, 1885. Joh. Ambr. Barth. 1 M. 


Schon nah wenigen Jahren ift die zweite Auflage des trefflichen 
Mehlhornſchen Leitfaden zur Kirchengefchichte erichienen, welcher ven 
im 33. Bande des Jahresberichts S. 88 angezeigt worden: ift. es, 
was damals demfelben nachgerühmt wurde, die jorgfältige Hervorhebung 
des inneren Entwidelungsganges der Kirche, die gewifienhafte Berüch 
fichtigung der fonft häufig vernachläffigten kirchlichen Gegenwart, die gläd: 
liche Verbindung von reihen Anhalt mit knapper, anjchaulicher Form, 
endlich die zwedmäßige Einrichtung bes Ganzen für das Bedürfnis der 
lernenden Jugend, dürfen wir auch für die vorliegende zweite Auflage 
bezeugen, an welcher der Verfafler eine Anzahl materieller und ftiliftifcher 
Änderungen vorgenommen hat. Wir münchen dem Buche, welches burd- 
aus auf dem Boden des wifjenfchaftlichen Proteftantismus fteht, fernere 
fleißige Benutzung. 


53. H. Reinecke, königl. Seminardireltor a. D. u. Stabtfchulinfpeltor zu Berlin, 
Bilder aus der Kircheugeſchichte für dem — bearb. 31 S. 
Hannover, 1884. Carl Meyer (Guſtav Brior). 0,20 M. 


Diefes Heftchen bildet einen Separatabdrud des Anhangs zu der 
unter Nr. 38b. beiprochenen bibliichen Gefchichte desſelben Verfaſſers für 
die Mittel» und Oberftufe, und ift zur Ergänzung folcher bibliſcher Ge⸗ 
Ihichtsbücher beftimmt, welche die Kirchengefchichte unberüdfichtigt laſſen. 


54. Dr. Göleftin Wolfsgruber, Prof. am k. k. Gymnaſium zu den Schotten in Wien, 
Beau he: Kirhengefhichte für Mittelfhulen. Mit 25 Holzfchnitten. 
2. verb. Aufl. Genehmigt vom hochw. f. e. Orbinarlate zu Wien. VIu.212 ©. 
Wien, 1884. Alfred Hölder. 2,72 M. 


Ein vortreffliches Lehrmittel für den Tirchengefchichtlichen Unterricht 
in höheren katholiſchen Schulen Tiegt uns in biefem Buche vor. Dasſelbe 
Bringt in klarer Überficht nicht nur die äußeren Geſchicke der Kirche 





f 
r 


Religionsunterricht. 567 


zur Darftellung, ſondern ebenjo ihre innere Entwidelung, und wendet 
anch der chriftlihen Wiſſenſchaft und Kunſt eingehende Aufmerkfamteit 
zu. Dabei jucht der Verfaſſer nicht, wie es fonft Häufig in ähnlichen 
Büchern gefchieht, die zeitweife hervortretenden Schäden des Firchlichen 
Lebens zu verjchweigen, oder ängſtlich zu verhüllen, und felbft feine 
Schilderung der Kirchenreformation des 16. Jahrhunderts ift bei aller 
Wahrung des katholiſchen Standpunktes doch von der Art, daß auch ein 
Proteftant fie ohne Ürgernis zu nehmen leſen Tann. Nur die Iehten 
Beiten find überhaupt, und befonderd was „Die proteftantiichen Religions» 
efellichaften” anlangt, etwas gar zu ftiefmütterlich behandelt. Beigegeben 

d ausführliche Hronologifhe Tabellen und „Erläuterungen“, 
die fich auf Einzelheiten aus der Geſchichte der chriftlichen Künſte beziehen, 
und mit einer Anzahl guter und zwedmäßig ausgewählter Illuſtrationen 
ausgeftattet find. 


VI Hymnologiſches nnd Erbanliches. 


55. Hermann Braitmaier, Das angrlılde Kirchenlied. Hiforifche Entwide- 
lung und methodifhe Behandlung in Fragen und Antworten. Ein Wieder- 
bolungebud bei ber —— zu den Lehrerprüfungen. 96 S. Leipzig, 
1884. Siegismund & Volkening. 1 M., kart. 1,20 M. 

Es gehört, wie ein Blick auf die in dieſer letzten Wbteilung unſeres 
Sahresberichtes beſprochenen Bücher zeigt, zu den Eigentümlichkeiten ber 
gegenwärtigen litterarifchen Bewegung auf dem Gebiete des Religiong- 
unterrichts, daß fich eine beſondere Aufmerkfamteit der Behandlung 
und Verwertung des Rirchenliedes in der Schule zuwendet. Das 
vorliegende Werkchen will allerdings zunächft nicht diefer Seite des Unter- 
richts dienen, fondern vielmehr, wie on der Titel angiebt und das Vor: 
wort des meiteren ausführt, ein Wiederholungsbud bei der Bor- 
bereitung zu den Lehrerprüfungen jein, durch deflen fleißige Be⸗ 
nutzung „ein beftimmtes und ftet3 präjentes Wiſſen“ erzielt werden joll. 
Es muß „fo oft gelefen werden, bis auf die betreffende Frage die Ant- 
wort fofort und auf das beitimmteite gegeben werben Tann“. Das 
fommt nun freilich auf eine fehr äußerliche Einprägung, auf ein bloßes 
Auswendiglernen des gegebenen Stoffes hinaus, mas doch ganz befonders 
in Betreff der zur methodifchen Behandlung der einzelnen Lieder gegebenen 
Winke keineswegs empfehlenswert fein dürfte Wuch können wir die ge 
wählte katechetiſche Form (244 Fragen und Antworten) für ein Bud 
dieſer Urt feineswegs für nüblich erachten, da fie eine unnötige Weit- 
jchweifigkeit der Darftellung herbeiführt, und in feiner Weile der unter- 
rihtlihen Behandlung des Liedes zum Vorbilde dienen kann. Endlich 
fönnen wir auch das unterfchiedslofe Durheinandergehen derjenigen 
ragen, welche fih auf die gefchichtliche Entwidelung des Kirchenliedes 
beziehen, und der andern, welche die methodiiche Behandlung des einzelnen 
Liedes betreffen, nicht billigen; hier wäre eine die UÜberficht erleichternde 
Anordnung ‚und Unterfcheidung durchaus vonnöten. Ulle diefe Aus⸗ 


* ſtellungen beziehen ſich indes lediglich auf die gewählte Form, und wir 
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wollen nicht verfäumen ausdrüũcklich hervorzuheben, ee 
ze a en Das ehr a 
der Eramenvorbereitung erweil 


56. Thesdor Brüner, Milhienepricker, Das — — Ag erg —— 
im Ratebıenusform ertlärt. Mit Approbation des hochw Herrn Erzbiicheis 
von Freiburg. 51 ©. Freibarg i Br., 1554. Herberfie Beriagsh. 00. 
Für die oberen Klaſſen der Elementarſchule Hat der un 

die Büchelhen beſtimmt, welches auch aus der Schule 

ift, und es joll, wie er im der Einleitung ausſpricht, bie Mufonbe Löten 

beifen, weldye „in unjeren Zagen leider in den Fawmilien 

wird” und darum deito mehr der Schule zufällt, nämlich die Kinder 

[ehren die Kirche lieben und beten. Er meint, daß der Stoff des: 

ln an nun bewältigt werden fünne, obne 

daß der ann: in Katechismus nnd Bibliſcher Geſchichte Darunter 
leidet, und giebt des näheren an, wie er dabei zu verfahren pflege 

As einen befonderen Vorzug der Heinen Schrift öchten wir nod) die 

große Klarheit und en der 3 Asa hervorheben, welche fie 

al3 befonders geeignet für die Hand der Kinder ericheinen läßt. 

57. Emil Engeln — n. Lokalſchulinſpekltor zu Seebach bei Mähihaufen i Th, 

Die gebränd ihften evangelifhen Kirchenlieder nad dem Sejangbuche 

für die Provinz Sachſen für einfache Schulverhättniffe erläutert. 80 S. Berlin, 

1884. Theodor Hofmann. 0,40 M. 

Ein in Berftand und aufgenommener Vorrat evangelijcher 
—— iſt ein herrli Schatz und eine mächtige Waffe des 
geiſtlichen Lebens. Je beſſer für ſolchen Vorrat geſorgt wird, um ſo 
wirkſamer erweiſt fih das Evangelium, und um fo mehr wird gleichzeiti 
echt deuticher Geiſt gefördert; denn gerade auch in dem evangelijchen 
Kirchenliede hat fih Ehriftentum und Deutſchtum aufs engfte ver⸗ 
einigt.” So fagt der Berfafler im Vorwort, und wir können ihm nur 
völlig zuftimmen. Um nun den Kindern die geiftlichen Lieder nicht bloß 
verftändlich, fondern auch Lieb und wert zu machen, bat er fein Büchel 
hen verfaßt. Er behandelt darin 50 — gebraͤuchlichſten evangeliſchen 
Kirchenlieder in der Weiſe, Daß er zuerſt in ganz kurzen Borbemerfungen 
die bibliihe Grundlage eines jeden, den Geſamtcharakter, den Verfafler, 
die Veranlaſſung der Abfaffung u. |. w. angiebt. Am Schluß einer jeden 
Strophe folgen dann die nötigften Erläuterungen in möglichft Inapper 
Form. Manche unter den fo behandelten Liedern ericheinen uns aller- 
ding3 um ihrer ſachlichen und ſprachlichen Schwierigkeit willen als für 
den Schulgebraudh ungeeignet; es find ihrer aber auch fo viele, daß ohne: 
ei nur eine Auswahl zur Behandlung fommen Tann. 


8. H. Gattermann, Tönigl. Seminarlehrer in Halberflabt, Die Behandlung 
des Kirhenliedes in Seminar u. Volkeſchule. Auf Grundlage der Pſycho⸗ 
vogte — und praktiſch nachgewieſen. 40 S. Berlin, 1883. Fr. Ed. 
eller. 


Wie ſchon der Feine Umfang der vorliegenden Schrift vorausſetzen 
läßt, ift in derfelben die Frage nach der Behandlung des Kirchenliedes 
in Seminar und Volksſchule nicht nach allen Seiten hin beiproden, viel: 
mehr beſchränkt fie fih auf eine Erörterung über daß verftändigı 
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Memorieren und die Reprodultion der memorierten Kirchen— 
lieder. „Die Forderung, daB das Kirchenlied auh Herz und Gemüt 
des jungen evangelifchen Chriſten erfaflen müfle, jo fagt der Verfaſſer 
auf S. 3, ift ja fchon oft genug geftellt, wenn auch weniger glücklich 
erfüllt Es fol ſich jebt nur darum Handeln, was zu thun ift, damit 
die memorierten Kirchenlieder wirklich nad Inhalt und Form geiftiges 
Eigentum der Böglinge bleiben, jo daß diefe in den verichiedenften 
Lagen des Lebens, feien dieſe von Freud’ oder Leid erfüllt, auf den 
reihen Schab des evangeliichen Kirchenliedes mie auf einen Hort des 
Troftes refurrieren können.” Iſt alfo der Titel bes Schriftchens einiger: 
maßen irreleitend, jo ift doch der Inhalt desfelben in hohem Maße 
lefend- und beberzigenswert. Denn wir werden dem Verfaſſer durchaus 
Glauben ſchenken müflen, wenn er (S. 8) berichtet, daß er, der feit 
10 Jahren fein Augenmerk auf die Behandlung des Kirchenliedes gu 
richten hatte, manche Lektion gehört habe, die einer Grammatikſtunde 
ähnlicher war als einer Religionsſtunde. „Da wurden bie Strophen 
der herrlichiten Lieder zerpflüdt,. zerriffen, zergliedert, da wurden Dis: 
pofitionen erpreßt, auch wenn es dem Lieberdichter gar nicht in den Sinn 
gelommen war, eine folche zu beobachten, — das Welen des Liedes aber 
war Doch nicht zur Unfchauung gekommen.“ Er giebt zuvörberft eine 
furze Überficht über die geſchichtliche Entwidelung der methodiſchen Be- 
bandlung des Kirchenliedes, zeigt dann, daß und warum eine gänzliche 
Berwerfung des mechanischen Lernens nicht möglich fei, und erörtert 
zulegt die beiden Wege, um „den ſonſt nicht gerade beliebten Thätigfeiten 
des Einprägens und Repetierens eine intereffante Seite abzugewinnen“, 
den hiftorifchen und den eregetifchen zuerſt theoretifch und dann 
an einer Reihe praktiſcher Beifpiele. 


59. &. Huyſſen, Konſiſtorialrat u. Militär-Oberpfarrer, Tebensmut u. Todes⸗ 
freudigfeit. Ein ernfles Wort an deutiche Männer im Waffenrod u. Friedens⸗ 
Heide. 54 ©. Berlin, 1885. 3. H. Maurer- Greiner. 0,50 M. Bei Abnahme 
von 50 u. mehr Eremplaren Bartiepreife. 

Ein warm und frifch gefchriebenes Schriftchen, dem mir recht weite 
Verbreitung wünjchen. „Die vorliegenden Blätter, jagt der Verfafler in 
der Vorbemerkung, möchten als eine ernite Mahnung und Warnung gel- 
ten vor einem tiefen Schaden unjeres Volkslebens, dem Selbjtmord, 
der gulest immer feinen Grund hat in einem beflagenswerten Mangel 
an dem rechten Lebensmut. Auf den Tichten Hintergrund einer ge 
troften Sterbensfreudigfeit, wenn es gilt, fein Leben hinzugeben im Dienfte 
des Baterlandes, tritt die dunkle Nachtericheinung des mattherzigen Selbft- 
mordes in ihrer tief traurigen Geftalt vor unjere Augen zur Warnung 
für alt und jung, vornehm und gering.” Nur in einem Punkte feiner 
im übrigen in einem milden Geiſte gehaltenen Erörterungen können wir 
dem Berfafler nicht beiftimmen, wenn er nämlid ©. 53 ff. die Teil: 
nahme des GBeiftliden an dem Begräbnifle eines Selbftmörders ver- 
wirft, „infofern nicht feine durch einen Krankheitszuſtand bedingte Unzu- 
rechnungsfähigkeit notorifh und erwielen it“. Einmal nämlich ijt ſchon 
bie Uusfonderung diefer Ausnahmefälle jehr ſchwierig und Tann in 
der Praris leicht zu großen, fittlich höchſt bedenklichen Willkürlichkeiten 
und Ungerechtigleiten führen. Dann aber meinen wir, daß der Geiftliche, 
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Bi eg ig eher rent 
anseimander zu halten verficht, keine wirffamere Gelegenheit finden kann, 
wider bie Ende de3 Gelbfimorbeb nennen Der Umfand aber, 
daß feine Stellung am Sarge eines Selbitmörders immer eine äuherf 
ſchwierige if, darf ihn nicht abhalten zu then, was nad) unkerer Über: 
zenugung jeine Schuldigkeit if 


60. U. Krüger, a VII ao. 1758. Langenfalea, 1854. Schal 
bahhantiung von 3. ©. 2. Greßler. 150 M. 


„Die ſittlich · religisſe Bildung eines Menſchen ik weniger das Reful- 
tat Belehrungen, als vielmehr das Wert ‚touie 
a ee —— ſind daher in dem Tagewerf des 





bilden fie ein verzäglidyes —ã ee buch — 
zu erziehen.” diefer in der Vorrede dargelegten, völlig 
en Grund der Berfaffer 10 


ſaͤtze bietet 

eriter Abſchnitt (Nr. 1—73) nach Bahr geordnet iſt, währen) 
der zweite allgemeine Schulandachten und ein Anhang einige Audachten 
an bentichen — und rain enthält. 3m zweiten Abſchnitt wird 
unter jeder Nummer eine Morgenandacht und eine Andacht am Schluß 
der Schule gegeben, nn nn auch noch Heine Gebete 
für die —— Schluß der Vormittagsſchule und ben Beginn 
der Nachmittagsſchule, hinzukommen. Jede Andacht jeht fih aus einem 
Anfangs- und Schlußgefang und einem feinen Zwiſchenſtũck zufammen, 

welches durchweg ala Gebet bezeichnet ift, aber zuweilen auch ein Wort 
ber heiligen Schrift, ober eine Heine Betrachtung enthält, häufig aber 
gar zu kurz ausgefallen ift. Hier würden wir eine Heine Erweiterung 
etwa in der Weile für zweddienlic halten, daß dem Furzen Gebete immer 
ein entfprechendes Schriftwort vorangeftellt würbe. Auch unter den ge- 
wählten Liederverfen wäre wohl mandes minderwertige Stüd auszu ⸗ 
icheiden, vor allem aber, um den Gebrauch des Wüchelchens in weiteren 
Kreilen zu ermöglichen, bei den umbelannteren ber Anfang des Liedes 
anzugeben, dem fie entnommen find. Im übrigen können wir aber das 
Ganze als eine wertvolle Materialienfammlung für den angegebe- 
nen Zweck empfehlen. 


61. Franz Kübel, Delan in Eflingen, Zur Stärkung bes Glaubens. Eine 
ndreihung zum Wahstum in der chriſtlichen Erlenutnis u. zur Förderung 

des —5 3 Lebens, zuglei a Anweifung zum die Gebrauch dee 

b. ehe — oder Kommunlonb ch lein für ewangel. Ehriften, insbefonbere 
Di A annben 64 S. Calw u. Stuttgart, 1884. Bereinsbuhhanblung. 


Wir hätten dieſes Büchelchen ebenfo gut unter II C zur Anzeige 
bringen können, da e3 im weientlichen den Charakter eines Lehrbuds 
trägt und befonders für Ronfirmanden beftimmt if. Sofern es aber 
rs ugleich über den Lnterricht binausgreift und fih aud an bie Er- 
—— wendet, erhält es namentlich in feinen — Partieen einen 
mehr erbaulichen Charakter. An einer Einleitung, zwei Hauptteilen 
(Vom Geheimnis Gottes und Vom Geheimnis der @ottfeligleit über- 
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ſchrieben) und 64 Paragraphen ſtellt es die chriſtliche Lehre in ſyſtema⸗ 

tiſcher Entwidelung dar. Das anſchließende Kommunionbüchlein“ 

handelt in drei Abſchnitten vom Weſen, vom Nutzen und vom würdigen 

Genuß des Hi. Abendmahls (S. 49—64). Wenn nun die vorliegende 

Arbeit zunächſt nur darauf berechnet ift, nichts als die Lehre der 

evangelifch-Iutheriichen Kirche zur Darftellung zu bringen, fo zeich- 

net fie fi doch vor vielen ähnlichen duch das ernftliche und erfolgreiche 

Beſtreben aus, dieſe Lehre wirklich dem Verſtändnis des Leſers zu er- 

Ichließen. 

62. Tuiscon Nottel, Katechetifche Unterredungen über ausgewählte Pfal- 
men für die Volksſchule. Ein praktifches Handbuch für Seminariften u. Volks⸗ 
ſchnllehrer. I. Heft. VIII u. 76 S. Hildburghaufen, 1884. F. W. Gadow 
& Sohn. 0,60 M. 

Wenn die Palmen in der Volksſchnule bisher nicht immer diejenige 

Berüdfihtigung gefunden haben, welche fie nach ihrem Werte für die 

religiöje Bildung der Jugend verdienen, fo hat Dies wohl zu einem guten 

Zeile feinen Grund darin, daß einmal ihre methodiſche Bearbeitung keines⸗ 

wegs leicht ift, und daß e3 dann infolgedellen an Werken, welche folche 

Bearbeitungen enthalten, bislang faft gänzlich gefehlt bat (S. III). Des 

halb beabfichtigt der Verfaſſer, „vorausgejebt, daB das vorliegende 

I. Heft jeitens der Lehrer Würdigung und Abſatz findet”, achtzehn bis 

zwanzig Pfalmen für die Volksſchule auszumählen und zu 

bearbeiten, Na einer kurzen Uuseinanderjegung über die Palmen 
int allgemeinen und über deren methodiiche Behandlung im Neligiong- 

unterricht der Volksſchule wendet er ſich der Erklätung von Palm 1, 8, 

14, 15, 19, 23 und 32 zu. Er gebt dabei in der Weile zu Werke, daß 

er auf einige zunächſt für den Lehrer beftimmte Vorbemerkungen und 

Erflärungen eine an Belanntes antnüpfende Einleitung und fodann 

die Unterredung felber folgen läßt, welcher die Dispofition des 

Pialmeninhaltes vorangejtellt wird. Diefe Unterredung ift zwar in Frage 

und Antwort gehalten, doch find „in vielen Fällen die Antworten ent- 

weder gar nicht oder doch nur unvollftändig beigefügt, und zwar eines- 
teild der Raumerjparnis halber, andernteild, um jüngeren Lehrern nicht 

Beranlaffung zu geben, fih flavifch an den Leitfaden zu binden“. Ein 

Schlußwort faßt den Anhalt der Unterredung in Form einer Paränefe 

ufammen, und „Beigaben“ fügen das nötige Material aus Biblifcher Ge- 

** und Spruchbuch, Katechismus und Kirchenlied hinzu. 

63. Inſtus Nuperti, Dr. theol., Kirchenrat u. Superintendent des Fürſtentums Lübeck, 


icht und Schatten aus ber Geſchichte des alten Bundes. 11. Sa— 
muel nn Saul, Prophet und König. 198 S. Norden, 1885. Diedr. Soltau. 


„Btbelftunden” nennt der Verfaſſer im Vorwort diefe Betradh- 
tungen über PBerjonen des alten Teſtaments, von denen ein erftes Bänd- 
heit vor Jahren erfchienen, aber, foviel wir haben jehen Können, nicht 
int Jahresbericht zur Anzeige gebracht worden ift, und damit hat er den 
Charakter derfelben in ganz zutreffender Weife Bezeichnet. Es find leben⸗ 
dig und anziehend gejchriebene Schilderungen der bedeutfamen Vorgänge 
bei Sauls Rönigsmwahl, bei denen ber Verfaſſer beſonders auch in 
das Innenleben der handelnden Perſonen einzudringen bemüht ift, und 
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von denen aus er geiftvolle Parallelen zu den Vorkommniſſen und 
Buftänden des chriftlihen Lebens zieht. Freilich drängt fih uns bei 
jenen Schilderungen manchmal die Frage auf, woher der Verfafler dies 
alles jo genau wiſſe, und die erbaufichen Betrachtungen leiden an einer 
gewiſſen Einförmigkeit, fofern fih die Vergleichung mit dem Königtum 
Ehrifti wie ein roter Faden durch alles bindurchzieht. Auch die an und 
für fih edle Ausdrucksweiſe wird zuweilen durch eine ftörende Uber⸗ 
Ihmwenglichkeit in Gedanken und Empfindungen beeinträdtigt. Als Bei- 
ipiel heben wir eine Stelle (S. 60 ff.) hervor, weldde die Menjchwerbung 
des Gottesſohnes fchildert, und nach unferem Dafürhalten für „Licht 
und Schatten“ des ganzen Buches gleichermaßen bezeichnend if. „Er 
vertauſchte Sein Tönigliches Kleid mit der Gejtalt und den Gebärden ber 
Sünder und hinab ftieg er von Seinem Throne, von Seiner Höhe; 
binter Ihm ſchwand der Himmel und die goldenen Gaflen und die Woh- 
nungen der Seligen; e8 verflangen die Chöre der Engel, die entzüdenden 
Harmonieen des Paradiejes; vor Ihm lag die arme, Heine, kalte Erbe, 
die Stätte des Todes, der grauenvolle Schauplah ber Sünde, das zer- 
ftampfte Schlachtfeld Satans. Seufzger und Röcheln bes Todes lang 
Ihm entgegen, Wutgeheul mwahnfinniger Sünder begrüßte ihn“ u. j. mw. 
Das vorliegende Heft enthält vier Betrachtungen über 1. Sam. 8—11, 
welhe die Aufihriften tragen: Des Königs Recht, die gefundene 
Krone, der gejalbte König, der erfte Sieg. Diejelben können, von 
ihrem erbaulichen Werte ganz abgejehen, auch von denen mit Nugen ge: 
Iefen werben, welche fich tiefer in das Verftändnis ber behandelten bibli- 
ſchen Geſchichten einleben wollen. 

64. S. Eörgel, Schuldireltor in Pot el, Fünfzig evangel. Kirchenlieder 

mit Erl —— verſehen. * —— 88 Bäeler. — 

1. Heft. VI u. 656 S. 0,60 M.; U. Heft. 45 S. 0,60 M. 

Zur fruchtreichen Behandlung des Kirchenliedes ein Scherflein 
beizutragen und fo zugleich daran mitzuarbeiten, daß ſich Bibel, Katechis- 
mus und Befangbug ftet8 ergänzen, erklären und beleben, bezeichnet der 
Verfaſſer ald den Zweck ber vorliegenden Arbeit im Vorworte zu ber- 
jelben. Er bat 50 Kirchenlieder und 2 Schlußverje ausgewählt, und 
bei diefer Auswahl find ihm „die 80 Kirchenlieder der drei preußifchen 
Regulative mit Einfluß der durch das ſächſiſche Kultusminifterium für 
die Schulen zum Memorieren beftimmten Lieber maßgebend geweſen, ba 
diefe doch wohl als Gemeingut aller Gejangbücher der evangelifchen 
Kirche in Deutichland anzufehen fein dürften. Text und Reihenfolge ber 
Lieder richten fih nach dem Geſangbuch für die evangefifch-Tutherifche 
Landeskirche des Königreichs Sach ſen“. In jedem Liebe giebt der Ver⸗ 
fafler Vers für Vers Wort- und Saderflärungen, aus denen aber 
nach unferer Meinung manches UÜberflüffige ausgeſchieden werben könnte, 
und darnah am Schluffe, jomweit möglich, unter Nr. 1 und 5 nee 
und ausführlichere Notizen über den Dichter und die Zeit ber 
faflung, von denen wir nur nicht einfehen, warum fie nicht unter einer 
Nummer zujammengefaßt werden, dann unter Nr. 2 die biblifche 
Grundlage des Liedes, unter Nr. 3 den Hauptinhalt und Gedanten- 
gang, und unter Nr. 4 Geſchichten, welde von der fegensreichen 
Wirkſamkeit des betreffenden Liedes handeln und unter denen fi) mande 
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recht brauchbare Feine Erzählung, aber freilich auch recht viel Unbedeu- 
tende3 findet. Hier würde eine forgfältige Sichtung gute Dienfte Ieiften. 
Um Schluffe jeder der beiden Wbteilungen findet fih ein Unhang, wel- 
her in zwei Überfihten eine dankenswerte Anleitung zur Verwendung 
und Verwertung der ausgewählten Lieder beim Unterrichte in der bibli- 
ſchen Gejchichte und im Katechismus giebt. So ift in dem Büchelchen 
auf engem Raume ein brauchbares und mannigfaltige® Material zu- 
fammengeftellt. 

65. 6. Tiesmeyer u. P. , Paftoren in Bremen, Die Feſtgottesdienſte 
der Binder —— — ie bie on u. — 
tatiszeit. I. Liturgiſcher Teil. 72 S. I. Mufilalifher Teil, bearb. 
v. H. Putſch, Mufitdireltor in Berlin. 31 ©. Bielefeld und Leipzig, 1884. 
Belhagen & Mlafing. 1,50 M. 

Die beiden Verfaſſer der vorliegenden Titurgifhen Undachten haben 
bereit8 im Sabre 1882 ſechs liturgiſche Weihnachtsandachten 
herausgegeben, welche aber nicht im Pädagogiſchen Sahresberichte zur 
Unzeige gekommen find. Im Vorworte zu dem gegenwärtigen Buche 
wiederholen fie die damals ausgefprochenen Grundſätze, nach melden 
fie auch jet wiederum verfahren find. „Die Weihnachtöfeier der Kinder, 
fo hieß es damals, bedarf einer reichen Titurgifchen Uusgeftaltung, da in 
ihr die Predigt oder Anfprache nur einen Heinen Raum einnehmen kann, 
e3 fei denn, baß dem Feſtredner bie äußert feltene Gabe der Finder- 
predigt verliehen ift. Die an der Weihnachtöfeier der Kinder gewöhnlich) 
ſehr zahlreich und mit tiefer Bewegung teilnehmende Gemeinde der Er— 
wachlenen jollte jedesmal thätig mit eingreifen in die gottesdienftliche 
Beier. Mannigfaltigkeit des Charakters ber Geſänge und Schriftvorlejungen 
und jährliche Wbwechfelung in der Auswahl derfelben wird die eier 
immer neu erjcheinen und jedesmal anregend wirken laflen” Da nun 
diefer erſte Verſuch großen Anklang und vielfeitige Verbreitung gefunden 
hat, laſſen die Verfaſſer jest 12 neue Andachten folgen: je zwei für 
Karfreitag, Oftern, Himmelfahrt, Pfingften, Miffions- und Neformations- 
feft, von denen wir die für das Miſſionsfeſt beftimmten gern durch 
ſolche für andre Kirchliche Fefttage erjegt fehen würden, da wir den Ber- 
faflern nicht zuftimmen können, wenn fie fagen (S. 4): „Endlich ſollte 
ein alljährlihes Kindermiffionzfeit in keiner Gemeinde fehlen“. Auch 
für diefe Feſigottesdienſte ift die für die Weihnachtsandachten getroffene 
praktiſche Einrichtung beibehalten, daß die Geſänge zu denjelben auf 
einzelne Blätter gedrudt werben und zum Preife von 40 BF. für 50 Stüd 
u beziehen find. Ye unbedingter auch wir uns zu der Überzeugung be- 

nen, daß die regelmäßige Teilnahme der Kinder am Gottesdienfte der 

Erwachſenen nur abftumpfend auf ihre religiöfe Empfindung wirken 
tönne, befto freudiger begrüßen wir einen jeden Verſuch, die für bie 
gottesdienftliche Bethätigung derfelben erforberlihe Form zu gewinnen. 
Als einen ſolchen, und zwar höchſt ſchätzenswerten Verſuch können wir 
aber die vorliegende Schrift durchaus bezeichnen, in welcher uns nur be— 
treffs der Auswahl der Liederſtrophen zuweilen äſthetiſche Bedenken auf- 
geſtiegen find, z. B. ©. 7: Speichel, Schläge, Strid und Banden, 
©. 14: So laß mir deinen Geift zufchrein. In diefen Fällen würde 
eine Bertaufhung dem Ganzen nur zum Vorteil gereichen. 
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XVII. Zur Entwidelungsgefdidte 
der Schule. 


A. Deuiſchland. 
Von Seminarlehrer A. Kleinſchmidt in Bensheim. 


B. oſterreich · Ungarn. 
1) Oſterreich. Von Schuldirektor Theod. Eckardt in Wien. 
2) Ungarn. Bon Seminardirektor Dr. B. Emericzy in Iglo. 


C. Die Schweiz. 
Bom Arhivbureau der permanenten Schulausftellung in Zürich, 
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A. Dentſchland. 


Bon 
A. Kleinſchmidt, 


Semtnarlehrer in Bensheim. 





An pädagogiſchen Zeitjegriften Tagen bem Referenten vor: 1. Päbagogium. 
Monatsjhrift für Erziehung und Unterridt. Herausgegeben unter Mitwirkung ber- 
vorragender Pädagogen von Dr. Friedrich Dittes. Leipzig und Wien, Julius Klink⸗ 
hardt. — 2. Pädagogiſche Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten. 
Unter Mitwirkung einer Anzahl Schulmänner herausgegeben von Dr. C. Kebr, 
Schulrat und Seminarbireltor in Erfurt. Gotha, E. %. Thienemanns — 
handlung. — 3. Rheiniſche Blätter für Erziehung und Unterricht. Organ bie 
Sefamtintereffen des Erziehungswefens. Im Jahre 1827 gegründet von Adolph 
Diefterweg. Unter Mitwirkung nambafter Pädagogen fortgeführt von Dir. R. Köhler. 
—— a. M., Moritz Dieſterweg. — Die Vollsſchule, eine pädagogiſche Monats⸗ 
chrift. Redigiert im Auftrage des Württembergifhen Volksſchullehrer⸗Vereins von 
J. Ch. Laiſtner, Oberlehrer in Stuttgart. Stuttgart, Verlag von Karl Aue — 
5. Das Jahrbuch des Deutichen Lehrervereins 1884. Rirborf, Berlag von W. Hecht. 
— 6. meine Deutſche Behrerze ‚ zugleih Organ ber Allgemeinen deutfchen 
Lehrerverfammlungen und bes deutjchen Lehrer⸗Penſionsverbandes. Verantwortlicher 
Redakteur: Schuldireftor M. Kleinert, Dresden-N., Alaunftr. 71. Drud und Ber- 
lag von Julius Klinkhardt in Leipzig und Wien. — 7. Dentidge Schulzeitung. 
Centralorgan für ganz Deutfchland. Redigiert unter Mitwirkung namhafter Päba- 
gegen und Schulmänner von Fr. Eduard Keller, Seminarlehrer a. D., Berlin S. O., 

ichaelskirchplatz 6, jet von R. Schillmann, Stadtichulinfpeltor a. D., Berlin ©., 
Kommanbdantenfir. 55. — 8. Dentide Schulgeſetzſammlung, Tentralorgan für bas 
gejamte Schulwefen im dentſchen Reiche, in Ofterreich und in der Schweiz. Redigiert 
von Fr. Eduard Keller, Seminarlehrer a. D. Berlin S.D., Michaelskirchplat 6, 
jetzt von R. Schillmann, Stabtfchulinfpeltor a. D., Berlin S., Kommandantenftr. 55. 
— 9. Freie deutſche — —— berausgegeben unter Mitwirkung vieler Schul⸗ 
männer von Aug. Volkening. Berlag von Siegismund & Bollening, Leipzig. — 
10. Sächſiſche Schulzeitung, zugleih Organ des allgemeinen ſächſiſchen Lehrervereins 
und feiner Zweigvereine. Herausgegeben zum Beften des ſächſiſchen Peſtalozzivereins 
von Berthelt, Heger, Lansky in Dresden. Drud und Kommiffton von Zul, Klink⸗ 
barbt in Leipzig. — 11. Württembergifches worhenblatt. Verantw. Rebalt.: 
Oberlonfiftorialrat Dr. v. Burk in Stuttgart. Drud und Berlag der Chr. Belſer⸗ 
Then Verlagshandlung in Stuttgart. — 


Auf den Lehrerverfammlungen im deutfchen Reiche fprechen die 
deutfchen Lehrer alljährlich wieder mit Kraft, mit Nahdrud, mit warmer 
Begeifterung aus, daß fie unentwegt dem höchſten Ideale aller Lehr- 
thätigfeit: der allgemeinen harmoniſchen Volksbildung, zuftreben. Sie 
wollen ein reines geiftiges Leben begründen und mit hingebender Treue 
pflegen, die Gemüter für alles Hohe und Gute begeiftern, den Willen 

Päp. Jahreebericht. XXXVII. 37 


viel Beun 
die dentiche Lehrerihaft von dem rechten Geiite beieelt if, baum iR eimer 
der weientlihiten Faltoren zur Herbeitüsrung beiferer Zuſtände durch 
geges 


gegen die Bedürfniſſe und Forderungen der Gegenwart. Stürmiſch hei⸗ 
ſchend tritt die Zeit auch an die Schule heran; und fo wenig andere In- 
ee = die Dauer nr find, fi m fänger ganz zu 
entziehen, ebenfowenig vermag dies die Schule. ir geftehen ja zu, 

bie Schule heute mehr denn jemals im Aufftreben, im Verben und Ent- 
wideln begriffen ift, daß hier und dort in allzugroßem Eifer über das 
Biel Hinausgejhoffen werden mag. Wir meinen aber auch, daß das ganze 
deutſche Volk alle Urſache habe, ſich über den friſchen, freudigen Geiſt zu 
freuen, der im Leben unſerer Schule pulſiert. Wenn das, was augen⸗ 
blilich noch in Gährung begriffen, noch unklar ift, dereinſt durch größere 
wiſſenſchaftliche Klarheit, durch reichlichere Erfahrung befeitigt und über- 
wunden fein wird, wenn der großartige Gedankenbau, den die päbago- 
gifhen Meifter begonnen und nod fortführen, vollendet fein wird, — 
dann erft wird man die große Bedeutung des heutigen Entwidelung2- 
ſtadiums richtig zu fchäben fähig fein. Aber wir wiederholen noch ein- 
mal: am guten Willen in der deutſchen Lehrerichaft, den höchſten An⸗ 
forderungen an ihr Wiſſen, Können und Wollen vollſtändig zu genügen, 
fehlt es wahrhaftig nicht. Wer, wie Schreiber dieſer Zeilen, Gelegenheit 
hat, pädagogiſche Zeitſchriften, Broſchüren ꝛc. der verſchiedenſten Richtung 
wiederholt zu vergleichen, der muß, wenn er gerecht ſein will, zugeſtehen: 
an Ernſt, an wohlgemeintem Eifer, an Beruſstreue, an Liebe zur Lehr⸗ 
thätigkeit und zur Jugend fehlt es im deutſchen Lehrerftande wahrhaftig 
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nit. So fehr die einzelnen Glieder desfelben in politiicher und reli- 
giöfer Hinficht untereinander abweichen mögen — in dem ehrlichen Be- 
ftreben, der Schule und damit dem Volle nad beften Kräften zu nüben, 
find fie eind. Auch unfer diesjähriger Bericht wird Eonftatieren, dab im 
ganzen deutſchen Reiche im großen und ganzen nicht allein Erhaltung 
deö bereit3 Gewonnenen, ſondern auch mancher erfreuliche Fortſchritt zu 
verzeichnen iſt — troß aller gegenteiligen Behauptungen. Eine nicht 
minder erfreuliche Thatjache wollen wir auch zum voraus anführen: das 
Intereſſe der Behörden an der Schule ift allüberall ein erfreuliches, da 
und dort fogar ein überrafchend Iebhaftes und weitgehendes; ebenfo an- 
genehm berührt die Wahrnehmung, daß fich auch das Volt augenfcheinlich 
mehr für Wohl und Wehe der Jugend erwärmt, wenngleih da und dort 
wohl das Verſtändnis für die Thätigfeit der Schule noch ein größeres 
fein könnte. Uber die Thatſache, daß das Schulweſen der Gegenwart 
mehr denn jemals vom Intereſſe der Geſamtheit getragen wird, daß es 
mehr leiftet, al in früheren Beiten geleiftet werden Tonnte, ift wohl über 
allen Zweifel erhaben. 


I. Statiſtiſches. 


Unfer fchulftatiftifches Material ift auch diesmal lüdenhaft, wird 
aber doch Veranlaffung zu mancher nüßlichen Vergleichung geben können. 


Unter den Relrnten bei der Armee und Marine haben fidh 1883 — 1884 
1,270) Analphabeten gefunden. Greift man bie Bezirke, welche den bebeutenbften 
Prozentſatz von Analpbabeten Yieferten, heraus, fo betrugen die Analphabeten von 
der Geſamtzahl der Rekruten 1883/84 in den Regierungsbezirlen Pofen 10,86°%/0, 
Marienwerber 9,87%/o, Bromberg A,6%/o, Sumbinnen 8,409%/0,,. Danzig 9,86%/o, Oppeln 
3,770, Königsberg 5,42%, in Elfaß-Lothringen 0,72%. Überall ergiebt ſich eine 
erfreuliche Abnahme diefes Prozentfates; namentlich if im Bezirk Bromberg, Danzig 
und Oppeln, ſowie in Elfaß-Lothringen eine rafche Beſſerung zu bemerten. 

Db die Schulbildung in Preußen vor- oder rückwärts gegangen ift, ergiebt 
fih aus dem ſtatiſtiſchen Material, welches das Zentralblatt für die gefamte 
Unterridtsverwaltung feit 1863 gebracht hat. Danach betrug der Prozentjak 
der Analphabeten (Militär Erfakmannichaften) In Preußen durchſchnittlich 1864: 
5,52%/0; 11873: 8,950/o; 1882: 2,0%. Der Fortfchritt in den 18 Jahren if ganz 
unverlennbar. Noch mehr aber erlennt man das Maß deſſen, mas geleiftet if, wenn 
man die Refultate jpeziell aus den auf dem niedrigften Bilbungsminimum flehenven 
öftlichen Landftrichen, die noch Dre die höchſte Zahl der Analphabeten geben, be- 
tracdhtet. Danach betrug die Zahl derjelben im 


1864 1878 1882 
Reg.- Bez. Königsberg . 14,25% Tas lo Ara lo 


” Bumbinnen . 15,2,%/0 10,080 Bra ’/o 
„ Danıig ... o°/o 13,4 %/0 3°i0 
= Marienwerder 19,55% 14,53%/o 1010°lo 
“ Bofen . . . 16,80% 1686%/o 11,80°lo 
” Bromberg . 172% 14,00%  Br700lo 
“ Oppeln . . Bro lo Bro Irre ’lo- 


Es ergiebt fi alfo ein ſtetes Vorwärtsfchreiten, das für die angeführten Landesteile 
umfomehr Anerkennung verdient, al® die Lehrer dort mit ben fchwierigften ſprach⸗ 
lichen, religidfen und Poylalen Berhältniffen zu Tämpfen haben. 


Auf Veranlaſſung der parlamentarifhen Unterfuhungstommiffion.. hat ber 
37* 
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belgiſche Kriegeminifter die Rekruten bes verfloffenen Jahres einer Prüfung umter- 
worfen. Diejelbe beftand in einer Reihe von ragen, mweldye jedem Rekruten ſchrift⸗ 
lich eingehändigt wurden und welche fhriftlich zu beantworten waren. Die Zahl der 
Rekruten betrug 8917. Bon dieſen hatten 7861 ne ng eine Primärſchule befugt. 
Bon der Gefamtzahl befaßen bloß 6480 irgend weldhe Kenntniffe, während 2497, 
alfo etwa 30 Proz., nicht einmal mehr ſchreiben konnten, denn baß anderthalb 
— Not noch ihren Namen ſchreiben konnten, ändert die traurige Sach⸗ 
lage nicht. 

Unter 2449 Rekruten in Oberbayern, 1880 in Oberfranken und 1987 in 
Schwaben war feiner mit mangelhafter Schulbilbung; unter 1921 Refruten in 
Mittelfranten und 1991 in Unterfranten je einer, unter 2061 in ber Pfalz und 
1765 in ber Oberpfalz je 2 und unter 2163 in Niederbayern 5 mit mangelhafter 
Schulbildung. Nah den Prozentverbäftniffen berechnet ftellt fih die Sache fo: Sm 
Mittel- und Unterfranten 0,0, der Pfalz Oo, der Oberpfalz; unb Niederbayern 
0,23%/, der Geprüften. Wenn man erwägt, daß ein großer Teil der talentierteren 
jungen Leute Mittelichulen befucht, alfo Bier nicht mitzählt, ferner, daß regel- 
mäßigen Schulbeſuch bie Bodenverbättuiffe mitunter ſehr ungünftig find, © darf die 
Lehrerſchaft Bayerns auf dieſes Ergebnis ſtolz fein. 

In den amtlihen Zahlenangaben Über ben Prozentfat der im beutfchen Heere 
eingeftellten Elf Bei ger, welche feine Schulbildung genofien, liegt ein fchlagen- 
der Beweis dafür, weich erfreufihe Reſultate die Elementarfchulen unter deutſcher 
Verwaltung innerhalb 13 Jahren zu erzielen vermocdten. Schwanlte bie Zi er der 
Analpbabeten vor dem Jahre 1870 zeigen 6 und 8°/, fäntlicher in ben —— 
tements ausgehobenen Rekruten, wobei insbeſondere die Söhne der armen lothringiſchen 
Hochebene ein übergroßes Kontingent ſtellten, fo betrug fie noch 1876/77 volle 4%,: 
im Jahre 1878/79 war fie auf 9,30%, 1880/81 auf 2,7%. gejunten. Im Jahre 
1881/82 war die Zahl ber Analphabeten ſchon auf 1,.0°%;, gefallen, um endlich im 
Etatsjahr 1884 85 auf 0,500 zurüdzugehen. 


Man mag Über ben Wert biefer Zahlen denken, wie man will, fo bleibt doch 
feftfteben, daß fie eine erfreulihe Zunahme ber Volksbildung Tonftatleren. Als un 
trüglihen Maßſtab für die Leiftungen der Schule wird fie aber kein verflänbiger 
Padagog betrachten. 

Rah der „Stat. Korr.” Tonnten von ben 28'/, Mill. Einw. Italiens nur 
83, Mil. — leſen und ſchreiben und über 19 Mill. (37,3%. der Bevölkerung) 
weder leſen noch ſchreiben. Läßt man die 4 Mill. Kinder unter 6 Jahren außer 
Betracht, jo bleiben immer noch 52°, der Geſamtbevölkerung als Analphabeten, 
wovon fi über 3 Mill. oder 10,9%, in — Alter befanden. In der 
Provinz Neapel (die Compartimenti Abruzzen und Moliſe, Campanien, Apulien, 
Bafilicata und Kalabrien umfaſſend) waren 5 168 126 Über 6 Jahre alte Perſonen, 
weiche weder leſen noch fchreiben fonnten. Die geil der Analphabeten betrug bier 
79,8°/o der Geſamtbevölkerung, ſo daß von 5 Menfchen immer nur einer bes hefens 
und Schreibens kundig ift. Statien bat aljo ernfte Anftrengungen zu maden, wenn 
e8 anderen Kulturfiaaten im Bildungsftande ber Bevölkerung gleihlommen will. 


Im BWinterfemefter 1883/84 flubierten in Leipzig aus Sachſen 228 junge Leute Phile- 
logie, 125 Naturmwifjenichaften, 77 Mathematik, 29 Philofophie und 24 Padagogik, zu- 
fammen 483. 700 bis 800 Stellen etwa dürften an ben Gymnaften, Realichulen :c. 
mit Kandidaten des höheren Schulamts, 300 fpeziell mit Philologen bejett fein. 
Dem gegenüber ift bie Ziffer von 483 liberhaupt und 228 Philologen viel zu bad. 
Um eine niedrig dotierte Stelle au Selekten, landwirtſchaftlichen Winterfchulen ıc. 
haben ſich oft ſchon bis zu 70 alademifch gebildete Lehrer beworben. Und auch bas 
Ausland äffnet fich den Bewerbern nicht. Die Überproduftion auf diefem Gebiete if 
überall diejelbe. In Preußen 3. B. ift der Notſtand eher noch größer. Wenn fih 
diefe Verhältuiſſe nicht ändern, d. 5. wenn nicht ein beträchtlich größerer Teil ber 
nachwachſenden Generationen fi praktiſchen Berufsarten zumendet, werben wir balb 
genug ein erfchredend großes gebilbetes Proletariat befigen, das den Regierenden 
ernfte Sorgen machen dürfte. Die ruffiihen Nihiliſten vefrutieren fi befanutlid 
vorwiegend auch aus den Reihen folder Unglüdsmenjchen. 


Über die fähfifhe Volksſchule im erften Jahrzehnte der 
neuen Ara wird berichtet: 
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Daß die Angelegenheiten der ſächfiſchen Volksſchule und ihrer Lehrer in ben 
erfien 10 Fahren der neuen Ara (vom 15. OH. 1874 bis dahin 1884) eine Wand⸗ 
fung im Sinne des wahren und erfrenlichen ortfchritts erfahren haben, bavon geben 
bie fatiftifchen Erhebungen, weldhe auf Anordnung des Kultusminifteriums ſtattge⸗ 
funden haben, den ſprechendſten Beweis. a) Die Zahl der Schulorte, d. h. derjenigen 
Orte, in welchen fich Bffentliche Volksſchulen befinden, ift von 1848 bis auf 1901, 
mithin um 53 geftiegen, die Zahl der Schulen felb von 2082 auf 2142. Bon 
diefen waren 1960 einfache, 165 mittlere und 17 höhere Schulen. b) Im J. 1874 
gab es 4199 Fändige und 621 Hilfslehrer, alfo Überhaupt 4820 Lebrerfiellen an 
Volksſchulen; jett giebt es 5495 flänbige und 1222 Hilfslehrer, Überhaupt alfo 
6717 Lehrerſtellen. c) An unbejesten Lehrerftellen waren vorhanden 1874: 184, 
1884 aber nur 6. Am flärkfien war ber —— 1875, weil nach Eintritt ber 
neuen Organifation teils neue Schulen gegründet, teils überfüllte Schulklaſſen geteilt 
wurben; e8 gab im genannten Jahre 345 Stellen ohne Lehrer. VBelanntlih haben 
eine Reihe von Jahren Lehrer aus anderen Ländern (namentlih Dorffchullehrer ans 
der preuß. Prov. Sachſen) im — 5 Anſtellung geſucht. Bor 5 Jahren waren 
innerhalb eine® Jahres 123 ansländiihe Volksſchullehrer in Sachſen angeftellt 
mworben. Setst ift ber Lehrermangel zu Ende, und es giebt fogar noch geprüfte 
Schulamtstandidaten, welche auf Verwendung warten. enbar liegt ein großer 
Erfolg darin, daß im Laufe des eben zu Ende gegangenen Dezenniums nicht allein 
der vorhandene Yehlbetrag an Lehrern gebedt, fondern daß auch die neugegrünbeten 
1897 Stellen zumeift in geeigneter Weife beſetzt und auferbem eine Anzahl von 
Lehrkräften für dringende Fälle referwiert werben Ionnte. d) Was bas Einkommen 
der Volksſchullehrer anlangt (unter Zurehnung des Wohnungswertes oder bes Aqui⸗ 
valente® dafür, aber ohne Berüdfihtigung etwaiger Nebenbezüge), fo war 1874 ber 
Sefamtdurdfchnitt 1. bei ſtäändigen Lehrern 1492 M., 2. bei Hilfslehrern 813 M.; 
jetzt hingegen beträgt er bei ftändigen Lehrern 1668 M. und bei Hilfslehrern 881 M. 
e) Die Kahı ber Schulfinber betrug 1874: 439619, jeßt beträgt fie 531582. Der 
Durchſchnittsbetrag der Schulkinder if der 6. Teil ber Einwohner eines Ortes. Im 
Städten, wo viele Penfionäre und andere Perfonen im höheren Lebensalter wohnen 
(Dresden, Biſchofswerda ꝛc) bilden die Kinder nur den 7. und 8. Teil der Kopf 
zahl der Einwohner. Infolge des Freizügigleitsgeiebes find in den fetten Jahren 
eine größere Anzahl ber reicheren Familien aus — Ländern, insbeſondere 
aus Preußiſch⸗Polen nach Sachſen gekommen; ſo betr N 3. ®. die Zahl ber israeli⸗ 
tifhen Schulkinder Drestens jettt weit über 200. f) $ r die Beurteilung des Schul⸗ 
weſens in einem gewiſſen Zeitraum ift es von hoher Bedeutung, zu unterfuchen, ob 
fih die erg Schulverfäumniffe vermehrt oter vermindert haben. Jede 
erhebliche Berminderung derjelben läßt mit Sicherheit auf ftraffere Handhabung ber 
Schulzucht und beffere Unterrichtserfolge fchließen. 1874 war der Geſamtdurchſchnitt 
pro Kopf 3,5 Tag im Schuljahr, 1884 nur 0, Tag. 2) Was die Gefuche um 
vorzeitige Schuientlaffung anlangt, fo wurden angebradht für Oſtern 1874: 2356, 
für Oftern 1884: 589 Dispenfationsgefuche; von letzteren wurden 547 genehmigt. 
h) Was den Zurnunterricht betrifft, jo waren vor 10 Jahren in ganz Sachſen nur 
141 Schulen mit obligatorifhem Turnunterricht vorhanden, jet giebt es beren 744. 
Das Refultat würbe ein noch günftigeres nt wenn nicht in vielen, insbeſondere 
ländlihen Schulgemeinden, von der Licenz Gebrauch gemadyt würde, bie biefer Partie 
de® neuen Geſetzes und des Schulunterrichts durch fpätere, zwiſchen — und 
Ständen vereinbarten — — zuerkannt worden iſt. i) Der Unterricht in 
weiblichen Handarbeiten war vor 10 Jahren nur in 158 ſächfiſchen Schulen einge⸗ 
führt, jetzt wird er in 1890 Schulen betrieben; es giebt alſo Überhaupt jetzt nur 
noch 252 Schulen ohne Handarbeitsunterriht. x) Yortbildungsichulen giebt es jetzt 
1884 mit 70000 Yortbildungsfhiülern, wovon 3400 in Privatfortbildungsfchulen 
unterrichtet werden. 1) Es baben in ben verfloffenen Jahren 556 Neubauten und 
454 Umbauten ftattgefunden, 64 Neubauten und 31 Umbauten find noch im Bau 
begriffen. — Gewiß ein recht erfreuliches Bild für den wahren Schulfreund. Sachen 
darf auf den Ruhm, mit die beften Schulen in Deutfchlaud zu befiten, ftolz fein. 
Es verdient biefen Ruhm, denn es wendet feinem Schulweſen das größte Smterefie 
zu und bringt ihm große Opfer. 

Im Zahre 1883 zählte man im Großherzogtum Heften 982 einfache Vollsſchulen 
mit 2108 Lehrern und 160020 Schuflindern, jo daß durihfchnittlic auf eine Lehr⸗ 
fraft 76 Schüler famen. — Fortbildungsſchulen waren 878 vorbanden, bie von 
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22846 Echũlern befadt wurden — Brivatunterrihtsanftalten waren 62 vorkanben, 

wovon allein 11 auf tie Stadt Mainz entfallen Die Gefamtihälerzahl belief ſich 

auf 4759, wovon 3522 Mädchen. — Eundlich finb noch 17 erweiterte Bollsiuien zu 

nennen und zwar in ben Orten Darmflabt, Pfungftabt, Beerfelben, Gernsheim, 

Groß-Gerau, Heppenheim, Offenbach, Giehen, Haungen, Lich, Nibbe, 

Butzbach, Friedberg und Schotten. Die Brovinz Rheinheffen feine erweiterten 
i icht 


Berlin bekommt in neuerer Zeit einen rieſenhaften Schuletat. So wurde in 
einer unter dem Vorſitz des Stadtſchulrate Dr. Bertram flattgefunbenen 


Depnutation — — am 1. April 1884 92 neue Gemeindeſchulllafſen zu Finger 
n 


1776 für Knaben, 1750 für Mädchen und 59 gemifchte Kiafien. . 

Der Etat für die Gemeindeſchulen Berlins fließt in feiner Einnahme mit 
55 097 M., 1123 M. weniger unb im feiner Ausgabe mit 6 364526 M., einem 
Mehr von 476 209 M. ab. Für das Jahr 1884,85 if die Errichtung von 162 neuen 
Schulkllaſſen in Ausfiht genommen und zwar follten deren 92 am 1. April 1884 
und 70 am 1. Oft. 1884 neu eingerichtet fein. Ende März 1884 fungierten an ben 
137 Gemeindeſchulen mit 2253 Klaffen: 137 Rektoren, 1409 Lehrer ımb 707 Lehre 
rinnen. Bis zum 1. ON. 1834 kamen no hinzu: 9 Rektoren, 117 Lehrer unb 
36 Lehrerinnen. Die Miete für in Privathäufern untergebrachte Schulflaffen beläuft 
ſich jetzt fhon pro Zahr auf 328 146 M., und für die auf Koflen der Kommune in 
Privatichulen untergebrachten Kinder werden 72 680 M. gezahli. 

Hinfichtlich der eigentlichen Volksſchulen in der Reichshauptfiabt find fo 
Zahlen intereffant: Berlin zählt jet 142 Gemeindeſchulen und 2 Elementar-Privat- 
ſchulen, welche letztere ebenfalls auf Koflen der Stadt verwaltet werben. Diefe 
144 Öffentlichen Volksſchulen haben zur Zeit 2371 Klaffen mit 130 402 Kindern 
(63 900 Knaben, 66 502 Mädchen). Der Zuwachs im lebten Sabre betrug 9856 
Kinder. Die Schuldeputation hatte befchloffen, zum 1. Oft. 1884 75 neue fliegende 
Klaffen, deren Zahl fi damit auf 124 erhöht, zu eröffnen. 

Die 7 Bürgerfchulen in Dresden haben 135 Klaſſen, 133 Lehrer unb 4639 
Schäler. Es tommen daher auf 1 Lehrer 35, auf 1 Klaffe 24 Schäler im Durd- 
chnitt. Die 18 Bezirksfchulen haben 426 Klaſſen, 352 Lehrer und 18550 Schüler. 

uf 1 Lehrer fommen 52, auf 1 Kaffe 44 Schüler. Sämtliche ſtädtiſche Schulen 
haben 567 Klafſen, 497 Lehrer und 23313 Schüler. Auf 1 Lehrer kommen im 
Duchfchnitt 47, auf 1 Mafle 41 Schüler. 

m Regierungsbezirt Frankfurt a. O. entfallen im Durchſchnitt 76, im ben 
Städten 58, auf dem Lande 88, im Minimum 11, im Marimum 228 Kinder auf 
eine Lehrkraft. Sollten regelmäßige Zuftände gefchaffen werden, fo müßte man auf 
dem Lande etwa 400 neue Rebrerftellen gründen. . 

Zahlenmäßig läßt fih auch ein ſchwerer, oft gebörter Vorwurf gegen bie a. 
widerlegen. Die Welt wird nämlich nicht ſchlechter, wie bie Reaktion jammert. Rad 
ben den Mitteilunaen hatten wir 1883 trot der Bermebrung der Benällerung we⸗ 
niger Sträflinge in den Jußthäufern als im 3.1869. Es gab i. J. 1869 in der ganzen 
preußifchen Monarchie 21556 Zuchthausgefangene, am Jahresanfange 1882 — 1883 
aber nur 21411, fo daß nad 14 Jahren troß der Vermehrung ber Bevölkerung ber 
Behand an Zuchthausgefangenen fih um 145 Köpfe verminderte. 

Auf einem Gebiete, aut dem vielfach gefehlt worden ift, läßt ſich durch Zahlen 
arihfalle eine erfreuliche Beſſerung nachweifen, wenngleich immer noch zu wünſchen 

brig bleibt. Die Flut der pädagogifch-Kitterarifchen Erzenanifte beginnt zu finfen. 
Bon 1990 i. 3. 1882 ift fie auf 1691 i. 3. 1893 und die Zahl der Jugendſchriften 
von 404 auf 386 herabgegangen. 
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II, Die Stellung der deutſchen Schule. 


A. Bum nnd im Auslande. 


Wie den deutihen Waffenerfolgen, der deutſchen Heeresorganifation, 
der deutfchen Verwaltung, Wiljenfchaft und Kunft, jo zollt man im Aus— 
laude dem deutſchen Schulweſen und ganz befonders den Volksſchulen 
unſeres Vaterlandes auch heute noch die größte Aufmerkſamkeit. Das 
deutſche Volt und fpeziell der deutiche Lehreritand dürfen ftolz darauf 
fein, daß alljährlich noch Pädagogen und Schulbeamte zu und kommen, 
um unjer Schulwejen zu ftudieren und das gefundene Gute in ihre 
Heimat zu verpflanzen. Laſſen wir ung diefe allgemeine Anerkennung 
u einem Sporn werden, immer rüftig weiter zu ftreben in Wahrheit, 
$ reißeit und Liebe, damit wir nicht überholt werden in dem herrlichen 
Wettlampfe um Begründung und Erhaltung des beiten Schulweſens! 

Das Unterrihtöprogramm in den japanejiihen Volksſchulen, 
deren Bejuch während 6 Jahren obligatorisch ift, enthält folgende Fächer: 
Leſen, Schreiben, Rechnen, Gefchichte, Geographie, Naturkunde, joweit fie 
bruchſtückweiſe in den Lejebüchern enthalten ift, und in neuefter Beit auch 
Turnen. Auf die obligatorifchen Volksſchulen folgen die fakultativen 
Mittelichulen, an welchen auch Engliih und Deutjch gelehrt wird. Als 
höchſtes Lehrinftitut endlich eriftiert in Japan die großenteild mit deutfchen 
Lehrern beſetzte Univerfität in Tokio und eine durch einen Deutichen ein- 
gerichtete, aber jeßt von Sapanejen geleitete Medizinfchule in Kioto, welche 
über ein mufterhaftes, ganz in europäifchem Stil gebautes Hofpital verfügt. 

Die alte Klage, daß unfere beutichen Landsleute, wenn ſie nad) 
Amerifa auswandern, in jehr kurzer Zeit derart amerifanifiert werden, 
daß die noch in Europa geborenen Kinder kaum noch deutich veritehen, 
ja fich ihrer Mutterfprache jchämen, ift oft genug zur entrüfteten Er- 
wägung gelangt, ohne daß ein Gegenmittel gefunden worden wäre Ein 
braver Deutichamerilaner, W. W. Eolemann (ein Bremer von Geburt) 
in Milwaukee, der Herausgeber des „Milwauleer Herold”, hat vor Jahres: 
frift einen friedlichen, deutfchen Eroberungsfeldzug unternommen, der heute 
fchon als Sieg gefeiert werden kann. Herr Colemann gründete nämlich 
eine Heine Beitung für die unteren Schulflaffen „die Kinderpoft”, ein 
unterhaltendes Blätthen mit Illuſtrationen, Gedichten, Erzählungen, 
Spielen, Rätſeln und einem Brieflaften für die jugendlichen Leer. Da 
das Blättchen vortrefflich redigiert ift, fteigt die Auflage von Quartal zu 
Duartal. Die heranwachſende Generation begeiftert fich für diefe geſunde 
Geiftesnahrung, die den Ärmeren gratis geboten, fogar koſtenfrei zugelandt 
wird. Selbft viele engliſch redende Kinder Iernen Deutſch, um „die 
Kinderpoſt“ Tefen zu können. Der Herausgeber läßt feit kurzem nun 
aud eine „Deutiche Lehrerzeitung” erjcheinen. 

Das bdeutich- amerikanische Lehrerfeminar in Milwankee, Wistonfin, 
ift ein Mufterinftitut, da8 von dem bdeutjch-amerifanifchen Lehrerbund 
unter reichen freiwilligen Schenkungen gegründet worden und mit aus- 
gezeichneten Lehrkräften verfehen ift. 

Gar mancher deuticher Lehrer wandert leichtfinnig aus — um in 
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der Fremde Enttäufchung zu ernten. Es ift dantenswert, daß gegebenen 
Falls warnende Stimmen ernftlih abmahnen. Die Oberlehrer Sticher 
und Rebay an der „deutihen Schule in Rio de Janeiro” z. B. warnen 
in einem Briefe an einen anhaltifchen Lehrer, als Lehrer nad) Brafilien 
auszuwandern. Auch Texas ift, den „Erz.:BL“ nad, nicht zu empfehlen. 

In welchem Anſehen die deutiche Pädagogik fteht, beweift auch ber 
Umftand, daB die chileniſche Regierung den hochverdienten Herausgeber 
des „Päbagog. Jahresbericht?" und des ‚Pädagogiums“, Herren Direktor 
Dr. Fr. Dittes, mit einem Jahresgehali von 12000 fl. zur Übernahme 
des Direltorat3 an dem neu zu gründenden ftaatlichen Xehrerjeminare im 
der Regierungshauptftadt zu gewinnen ſuchte. Zur Freude feiner Ber: 
ehrer in Deutjchland und Ofierreich hat Herr Dr. Dittes den höchſt 
ehrenvollen Untrag ausgefchlagen, wie fih auch) Dr. Bartels, Direltor der 
Bürgerſchulen in Gera, nicht zur Annahme entichließen konnte. Enblid 
ift es Chile gelungen, zwei Männer gr Reorganilation feines Schulweſens 
zu gewinnen, den Seminarlehrer M. Schneider in Köthen und ben 
DOberlehrer Bergter in Deſſau. 

Dhne allen Neid dürfen wir eine beträchtliche Zunahme der all 
gemeinen Volksbildung in einem unferer germanischen Schwefterlande kon⸗ 
ftatieren. Dan berichtet: &3 ift erftaunlich, in welchem Grade die elemen- 
taren Kenntniſſe in England in den letzten 40 Jahren zugenommen haben. 
Seht iſt es etwa der 6. bis 7. Teil (15%/,) der Eheichließenden, welcher 
nicht einmal feinen Namen fchreiben Tann, im Jahre 1841 waren es über 
2/, oder 40 bis 419%/, der fich VBerheiratenden. In faft ganz gleid> 
mäßiger Linie hat die Zahl der Analphabeten von Jahr zu Jahr ab- 
genommen, ſodaß e3 deren 3. B. in der 2. Hälfte der 40er Jahre etiva 
380/0, in der 2. Hälfte der 50er Jahre noch 329/,, Ausgang der 60er 
Sabre noch etwa 24%/, gegeben hat. Bemerkenswert ift noch, daB in 
England der weibliche Teil bei der Heirat jebt faſt ebenjo oft feinen 
Namen zu fchreiben verfteht, als der männliche. 

Mehrere menichenfreundliche Geiftliche Englands erlaffen eine öffent- 
lihe Anſprache, in welcher fie „im Intereſſe deutjcher junger Mädchen, 
die nah England auszumandern vorhaben,” auf die vielen und großen 
Gefahren hinweiſen, denen deutſche Mädchen dur „Ichändliche und ge 
wiſſenloſe Stellenvermittlungs- Agenten in London” ausgeſetzt find. 

Die Gründung eined Vereins deutfcher Lehrer in England 
ift nunmehr gejihert. Der Verein Stellt fih 3 Aufgaben: 1. die Hebung 
der deutichen Sprachlehre; 2. die Verbefferung ber Lage kompetenter Lehrer, 
und 3. die Ausſchließung von Lehrern ohne Eertififate der Kompetenz 
oder andere Qualifikation. 

Das Protektorat über den „Verein deutſcher Lehrer in England” 
haben bis jet übernommen ber Großherzog von Heffen, der Herzog 
bon Edinburg und der Lordmayor Mr. Fowler. Die Stelle des 
Ehrenpräfidenten nimmt der Legationgrat und K. K. Generalkonſul des 
deutſchen Reiches, Herr Wilhelm Jordan, ein. Der Verein erfreut fi 
fortgejeßt der wärmften Teilnahme feitend der deutichen Fürften. 

Sn Reykjavik auf Island haben einige thatlräftige Männer eine 
Fortbildungsschule für Seeleute, Söhne von Häuslern u. a. eingerichtet, 
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die am 1. Oktober begonnen und viel Anſchluß gefunden hat. Das Unter- 
rihtshonorar beträgt 18 Pf. = 15 Der für die Stunde. 

Der norwegiſche Staatsminifter Sperdrup ftrebt nach feinem Ent- 
wurfe der Neuordnung des Unterrichtsweſens an: 1. Berlängerung der 
Schulzeit, 2. Erweiterung des Lehrplanes, 3. Begünftigung der länd- 
lichen Sprade nad Ort und Bevölkerung, auch durch Anſchaffung ge- 
eigneter Lehrbücher, 4. Börderung des Turnens und der Waffenübungen, 
fowie der gewerblichen Handfertigleit, 5. zwedmäßigeren Unterricht der 
Seminariften; möglichfte Verwendung geeigneter weiblicher Lehrkräfte, 
6. Aufbeflerung der Lohnverhältniffe der Lehrer, 7. bei der Schulver- 
waltung insbejondere möglichſte Heranziehung kundiger Männer aus bem 
Volke zu prüfender wie anregender Wirkſamkeit, 8. Neuordnung des Un- 
ſtellungs⸗ und Entlaflungsrechtes der Oberleitung. 

Die ruſſiſche Geſetzſammlung veröffentlicht ein vom Kaiſer genehmigtes 
Neichsratsgutachten, betreffend die Einführung des obligatorifchen 
Elementarunterrihts für minderjährige, an induftriellen An— 
ftalten befchäftigte Arbeiter, jowie die Einfeßung einer darauf be- 
zügliden Regierungsinfpeltion vom 1. Juli ab. 

Einer wahrhaft barbarifhen Maßregelung find die Lehrer in den 
Privatſchulen Warſchaus feitens eines neuernannten Unterbeamten, de3 
Geh. Rats Apuchtin, ausgeſetzt. 

Diefer hat eine Bifltation jener Schulen unternommen und fi) überall, befon- 
ders den Schuloorfteherinnen gegenüber, aufs flegelhaftefte benommen. Mit befonderer 
MWegwerfung behandelt diefer Infpeltor bei feinen Bifitationen bie Lehrer der fremden 
Spraden, ganz beſonders bie Deutfhen. Das Geſetz ee daß bie Sprache ber 
Mehrzahl der Schüler im Unterricht in ber Religion gelten fol. Die Warfchauer Juden 
Ipeeden entweber deutſch oder polniſch. Das Deutfche will der Deutichenhafler natür- 
lich nicht gelten laffen, das Polniſche ſchließt er prinzipied aus, und fo verlangt er, 
dag in jüdifchen Schulen im hebräifch- polnifch- deutfchen Jargon, der natürlich weder 
eine Grammatil noch eine Litteratur hat, der Religionsunterricht erteilt werde. 


Unfere überrheinifchen Nachbarn grübeln immer noch über das Ge⸗ 
heimnis unferer Erfolge. Der Barifer „Temps“ erzählt: 

„Siner unfrer Sreunde, welcher im Kriege 1870— 71 eine Ambulanz geleitet bat, 
fchreibt uns, daß er Gelegenheit hatte, die Korreſpondenz beutfcher und Franzöftfeher 
Soldaten zu lefen und zu vergleichen. Es waren die Briefe armer Leute, die wenig 
Orthographie und gar keinen Stil aufwieſen. Aber welcher geiflige Unterfchieb! Die 
Deutſchen zeichneten fi im allgemeinen aus durch praltiſchen Verftand, fefte Haltung, 
nüdterne Beobachtung und fachliche Auffaffung, die niemals von der natürlichen 
Ordnung der Dinge ſich entfernt. Die franzöfiihen Briefe dagegen wimmelten von 
abgeihmadten Erfindungen, fte zeigten eine ebenfo unvernünftige Hoffnungsjeligteit, 
mie Entmutigung, und eine grenzenlofe Leichtgläubigleit gegenüber unverbürgien Er- 
nee oder wunderbaren Propbezeiungen. Kurz, man fühlte, daß man auf der 
einen Seite Menfchen vor ſich hatte, deren Geift durch eine ernfle Schulbildung ge- 
gangen war, und die nie vergeffen, daß der menfchlihe Gedanke und bie Natur 
Dinge unter den nämlichen unabänderlien Geſetzen ſtehen; auf der andern Seite 
aber hat man es mit armen bethörten Seelen zu thun, die jeder Welle des Gefühls 
ie) find, bie nichts begrenzt und nichts leitet, und denen fogar ihre eigenen 

ten Kigenfchaften eine Gefahr mehr bereiten.” Der „Temps“ hofft ſchließlich, daß 
n dieſem Punkte die Schulreform eine zwar langwierige, aber gründliche Befferung 
erzielen werde. 


Das franzöfiſche Unterrichtsminiſterium ſchickt, wie mitgeteilt wir, 
franzöfifche Lehramtskandidaten nach Oſterreich, um dort die deutſche 
Sprade zu erlernen. In den Lehrerbildungsanftalten in Eger und Leit- 
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merig find, dem Bernehmen nad), bereits 6 Franzoſen aufgenommen und 
andere follen zu gleichem Zwecke folgen. 

Höchſt aurfaflend finden wir eine Meldung aus Frankreich, wa 
nah der Stundenplan der franzöfifchen Volksſchulen folgende 
Unterrichtsfächer aufzumeifen hat: Morallehre, Schreiben, Zeichnen, Ge⸗ 
drudtes leſen, Geſchriebenes lefen, Rezitieren, Grammatik, Diktate, Kor 
rektur, Theoretiiches Rechnen, Metrijches Syitem, Kopfrechnen, Phyſik, 
Geſchichte, Geſang, Ader- und Gartenbau, Gymnaftit, Handarbeiten. 
Die Stundenzahl der in drei Kurſe geteilten Volksſchule beträgt durch⸗ 
weg 40. | 

In den in Frankreich, bejonders in Paris, eingerichteten Schüler- 
bataillonen fol ein fo revolutionärer Geift Herrichen, daß diejelben 
ſchon jeßt allgemein mit dem Namen „Armee der Kommune” bezeichnet 
werden. Sedenfall3 wird durch diefelben binnen wenig Jahren ein ſtarker 
gefhulter Stamm für Volksaufſtände herangebildet. 

Die Zahl der jungen Männer aus dem Reichslande, welche ihre 
Studien in Frankreich machen und demnach auf jede Öffentliche Stellung 
in ihrer Heimat verzichten, nimmt von Jahr zu Jahr ab. Leider if 
dagegen die Zahl der jungen Mädchen, welche in franzöfiichen Penfio— 
naten erzogen werden, immer noch jehr hoch. 

Nah den Mitteilungen des verdienftuollen Paſtors Fliedner in 
Madrid beftehen in Spanien eigentlih nur 2 deutiche Volksſchulen, und 
auch fie find nur Feine Anfänge, wie nachftehende Mitteilung bemeift: 
die eine in Barcelona von einem Schweizer Lehrer, welche etwa 6— 10 Kinder zählt, 
bie andere in Madrid von 12— 15 Schülern befuchte, mit großen Opfern erhaltene 
Schule. An Ietterer unterrichtet eine — Lehrerin aus Schlefien. — Yalultativer 
deutſcher Unterricht eriftiert bis jett an keiner einzigen ſpaniſchen Schule; fogar ber 
Lehrftuhl des Deutfchen an der Univerfität Madrid if eingegangen. Aber andrerfeits 
ift ohne Frage das Intereſſe für die deutſche Sprade im Wachſen begriffen, man 
findet jet viele Spanier, beſonders unter Ärzten und Forſtbeamten, welche be 
lernen und auch zum Teil in Deutfchland fludieren. — Durch deutſche Mittel und 
deutfche Lehrkräfte ift bisher auch in Spanien ſchon manches gefhehen. So eriftieren 
in Madrid zwei von einem deutſchen Lehrer geleitete evangeliiche ſpaniſche Elementar- 
ſchulen: das Colegio de la Esparanza und die Schule in der Calle Meson de Ps- 
redes. Das erftere zahlt in feinen 3 Knabenklaſſen 47, 30 und 11 == 88 Knaben; 
die Mädchenklaſſe zäpft 32 Mädchen unter einer fpanifchen Lehrerin, und bie Klein⸗ 
tinderfchule wird von 32 Knaben und 14 Mädchen beſucht. Die Schule in ber 
Calle Meson de Paredes zählt 52 Knaben, 27 Mäbchen. Außerdem bat Paſtor 
Tliebner ein Kleines ſpaniſches um angefangen, welches 25 Schüler zählt 
und bereits 3 Knaben auf die Univerfität gefandt hat. 

Nah Hjährigem Beſtehen ift die deutſche Schule in Venedig ein: 
gegangen. 

Die meiften Eltern haben immer nur ein perſönliches Intereffe an der Schule; es iſt 
beshalb jedenfalls in vielen Yällen beffer, von der Gründung einer deutſchen Schule 
im Auslande abzufteben. Das Nationalbewußtfein ift meift ſchwach ober fehlt gan;, 
dazu lommt ein anderes Hindernis: des Kindes Sprache ift eben nicht die feiner 
Mutter, fondern diejenige, welche das betreffende Land ſpricht. Diefe beiden That- 
ſachen parafpfieren in vielen Fällen die Thätigleit des Lehrers an einer bentfchen 
Schule im Auslande. 

Die Kinderfchule der deutjchiprechenden Seraelitengemeinde in Kon- 
ftantinopel ift während des Unterricht? abgebrannt. Es befanden fid 
zur Beit des Brandes in ben Räumlichkeiten 45 Kinder, von denen nur 
ungefähr die Hälfte gerettet wurde. 
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Die deutſche Schule in Konftantinopel ift eine Elementar- und 
Bürgerſchule für Knaben und Mädchen und Hat zur Zeit 300 Schüler 
mit 11 ordentl. Lehrern und 4 Hilfslehreen oder Lehrerinnen. 

Gegründet wurde fie 1873, nachdem das erforberliche Kapital teild durch frei- 
willige Beiträge ber deutſchen und fchweizerifchen Kolonie, teils — eine großmütige 
Schenkung des deutſchen Kaiſers aufgebracht war. Anfangs gewährte das beutf 
Reich 21000 M., dann 15000, dann 12000 M., von jetzt ab ſollen nur noch 
9000 M. gewährt werden. 


In Ulerandrien beſteht feit einem Jahre eine beutfche Tatholiiche 
Schule, welche 52 Schüler zählt, die meift aus Öfterreih und Bayern 
ftammen. Der ägyptifche Staat Hat Teinen Einfluß auf die Schule, ge 
währt ihr aber auch Teine Beihilfe. 

In einem bei 3. Hirt in Breslau erfchienenen Buche: „Die deut: 
den Schulen im Uuslande, ihre Gefhichte und Statiftif”, zu⸗ 
ſammengeſtellt von Dr. Paul Müller, Direktor in Antwerpen, wird 
dem Lehrer ein Bild deutſcher Kolonialſchulen von 15 europäiſchen Län⸗ 
dern geboten, außerdem noch von Kleinaſien, Paläſtina, Japan, Ägypten, 
Südafrika, Verein. Staaten, Chile, Argentina, Uruguay, Brafilien und 
vom Erdteile Auftralien berichtet. 

Um bie in der Diafpora befindlichen deutfchen Schulen zu jchügen 
und zu erhalten, haben fich befanntlich bejondere Vereine gebildet, deren 
wir auch bier ausführlich gedenken wollen. 

Nah Nr. 10 der Mitteilungen des Deutihen Schulvereind 
(Wien) beträgt die Gejamtzahl der Ortögruppen 798. 

Hiervon entfallen auf Wien 10, Nieder-Öfterreih 115, Ober-Ofterreich 49, 
Salzburg 7, Steiermark 65, Kärnten 36, Krain 3, Görz und Zrieft 2, Zirol und 
Borariberg 14, Böhmen 357, Mähren 102, Schlefien 37, Bulowina 1. Bon 49 
neu Tonftituierten Ortsgruppen find die Borftandsmitglieder angegeben. Cine über- 
ficht über die Kaffenverhältniffe und den Bebarf des Vereins weift nad, daß bie 
Einnahmen im Sabre 1883: 212 100 fl. (1882: 153 100 fl.) betrugen, der bermalige 
Mitgliederfiand fi) auf 80 000 beläuft, und die ſtändigen Mitgliedebeiträge etwa 
109 000 fl. ausmaden dürften. Die Bereinsleitung Inüpft daran die Aufforderun 
zur freiwilligen Erhöhung der regelmäßigen Beiträge der Mitglieder, melde zumel 
fich mit dem niebrigften Beitrag von 1 fl. begnügen. An Spenden gingen im 
Sabre 1883: 86 000 fi. (1882: 49500 fi.) ein. Für Schulzwede verausgabte ber 
Berein im abgelaufenen Jahre 121800 fl. und refervierte einen Betrag von 91500 fl. 
für pro 1883 bewilligte, noch nicht ausbezahfte Unterflügungen. Auf Anlauf von 
Realitäten, Erteilung von Darlehen und Vorſchüſſen wurden im Laufe ber Jahre 
54 000 fl. verwendet, jo daß der Verein feit feiner Gründung (1880) im ganzen 
375 000 ft. für Schulzwede widmete. Der vegelmäbige Zahresaufwand für die Er- 
haltung der 33 Bereinsfchulen und 24 Vereinskindergärten, fowie an fländigen Sub- 
ventionen für andere Schulen und Kindergärten, an Gehbaltszulagen, Katecheten⸗ 

ebalte u. f. w. beträgt 106 000 fl., außerdem find i. 3. 1884 24 000 fi. an bereits 

r biejes Jahr bewilligten einmaligen Unterftügungen, Kauffchillingen, Bauſubven⸗ 
tionen, Bibliothelsanfchaffungen u. |. w. zu deden. Dit Zugrundelegung der Ein- 
nabmıen des Vorjahres bleibt nur ein Betrag von 50 — 55 000 fl. zur freien Ber- 
fügung für neue Altionen. Der Ausweis der im letten Quartale vorgenommenen 
Bewilligungen für Schulzwede zeigt 37 Fälle in Böhmen, 13 in Mähren, 7 in 
Schlefien, 6 in Salizien und der Bulowina, 6 in Steiermark, 5 in Kärnten, 7 in . 
Krain, 3 in Tirol, 1 in Trieft und 2 in Nieder- Ofterreidh. 


Aus den „Mitteilungen“ des Deutfhen Schulvereins in Wien 
gebt ferner hervor, daß der Schulverein mit Eröffnung des Schuljahres 
1884/85 vorausfichtlich 35 Vereinsſchulen mit 61 Klaflen, 32 Vereins⸗ 
findergärten mit 41 Abteilungen verwalten wird. 


588 Zur Entwidelimgsgefchichte der Schule. 


Fortlaufende Subventionen erhielten im abgelaufenen Jahre 34 Schulen. An 
2 Orten in Böhmen wurde ein Ercurrendo- Unterricht, an anderen 2 in Böhmen 
katholiſcher Religions- und an einem Orte in Schleſien beutiher Sprachunterrich 
erteilt. Für Smduftrialunterricht forgte der Verein an 6 Orten in Böhmen mb 
2 Orten in Tirol. er wurde an einem Drte in Schleſien und 
an 3 Orten in Steiermark lt. Schulhäuſer erwarb ber Berein in Böhmen 13, 
in Mähren 2, in Schlefien 1, in Steiermark 1, in Kärnten 1, in Kran 1, in 
irol 1. Gchulhausfubventionen wurden in Böhmen 17, Mähren 3, Nieder⸗ 
erreih 1, Steiermark 7, Kärnten 1, Krain 5 und Tirol 6, zuſammen 40 erteilt. 
Schulbibliothelen wurden im letten Jahre 30 aufgeflellt. Lehr- und Lernmittel er: 
hielten 46 Anftalten. Ju Böhmen wurden 25 und in Steiermart 4 Lehrergebalte®- 
dulagen ausbezahlt und im genen Arbeitsgebiet Über 60 Ehrengaben und einmalige 
emmmerationen an Lehrer ifigt, an 15 Schulen in Böhmen und 2 Schulen in 
Mähren das Schulgeld bezahlt und 10 Schulen Böhmens, 4 in Steiermarf umb 3 
in Kärnten erhielten Spenden für Weihnachtsbeſcherungen. 


Die Zahl der Bmeigvereine des Deutſchen Schulvereins in 
Berlin ift — feinem Xahresberichte nad — von 57 auf 76 g 
Die Einnahmen beziffern fi im Jahre 1582—83 auf 13728 M.; aus 
den Mitgliederbeiträgen wurden 3289 M., aus den enverbänden 
7217 M. eingenommen. Dem ftehen 13239 M. an Ausgaben gegenüber. 
Darunter befinden fih 8699 M. Unterftügungen. Bon den deutichen 
Schulniederlafjungen im Auslande wurden u. a. die zu Windhorft in Bosnten 
mit 100 M., die zu Adrianopel mit 100 M. und die zu Porto Allegre 
mit einer Bibliothek unterſtützt. Seit dem 21/,jähr. Beſtehen des Vereins 
hat derjelbe 21000 M. an Unterftüßungen für die im Auslande beftehenden 
Schulen aufgebracht. Das Bereinsvermögen beziffert fih jet auf ce 
000 M., welches in Staatspapieren angelegt ift. 

Die mit dem Vorftehenden im Zuſammenhange ftehende Spraden 
frage wirbelt immer noch viel Staub auf. 

Die nordſchles wigſchen Reichſstagsabgeordneten Johannjen umd 
Larſſen haben dem Kultusminifterium eine mit gegen 9000 Unterfchriften 
verjehene, in deutfcher und dänifcher Sprache abgefaßte Petition über: 
reiht, welche die Aufhebung der Snftruftion der Kgl Regierung vom 
9. Mai 1878 über Erteilung von deutſchem Unterriht an den nord 
ſchleswigſchen Volksſchulen betrifft und gleichfalls einen forgfältigen Unter- 
richt im Dänifchen anzuordnen erbittet. 

Zur Hebung ber deutfchen Sprache in den nörblicden, däniſch reden: 
den Gemeinden Schleswigs ift in dieſem Jahre wieder an einem 
Seminare ein Kurſus im Deutichen für dänische Lehrer abgehalten wor: 
ben, defien Koſten größtenteil3 vom Staate getragen werben. Auch find 
feitens der Negierung mehreren Lehrern diefer Gegend für erfolgreichen 
Unterriht im Deutichen Nemunerationen erteilt worden. 


Die polnifche Preſſe der Stadt Poſen bat bie Eltern der Schulfinber aufge 
fordert, recht zahlreich zu den Prüfungen zu erfcheinen, bamit fie angeblid dor 
ſehen follten, wie gering bie Kenntniffe in der Religion find und wie wenig bie 
polniſche Sprache gepflegt werde. Viele polnifche Familienväter und Mütter haben 
au den Prüfungen beigewohnt und zum Zeil ihre große Befriedigung über bie 
reger ihrer Kinder ausgeſprochen; auch waren EN fichtlich erfreut, daß ihre 
- a0 den beutfchen in der Kenntnis ber deutſchen Sprache nicht weſentlich nad» 

anden. 


Der ungarifhe Unterrihtsminifter Trefort bat in einer an 
die oberen Schulbehörden ergangenen Kurrende diefelben aufgeforbert, 
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auf den Unterricht in der deutſchen Sprache in den Mittelichulen befondere 
Aufmerkſamkeit zu richten. 

Die Erfolge des deutſchen Schulvereins laſſen die magyariichen 
Heißiporne nicht Schlafen. In Ofen⸗-Peſt hat fih ein magyarifder 
Schulverein Tonftituiert, der fih die Magyarifierung der nichtmagyarifchen 
Bollsftämme Ungarns zum Biel ſetzte. Schon jebt bat die über 
120 000 Seelen betragende Einwohnerichaft Ofen-Peſts eine einzige rein 
deutiche Volksſchule mehr. Ehe das Jahrhundert zu Ende er bofft 
man ganz Dfen-Peit magyariftert zu haben. Der deutfche Schulverein 
dagegen verfährt bekanntlich nicht ofenfi, ſondern nur defenfiv. 

Dem böhmischen Landtage lagen 52 Petitionen vor, nach welchen 
gejeblich beitimmt werden foll, daß nur ſolche Kinder in eine Volksſchule 
aufgenommen werden, welche der betreffenden Unterrichtsiprache völlig 
mächtig find. Der Königgräger Magiftrat fordert fogar vom Landtage 
die Unterdrüdung des Deutichen Schulvereing, des „im Dunkeln jchleichen- 
den Zobfeindes der böhmischen Nation“. 

Die Eröffnung der czechiſchen Schule in Reichenberg, welde 
auf Anordnung des böhmischen Landesichulrates und gegen den Rekurs 
der dortigen Stadtgemeinde errichtet wurde, hat arge Skandale gegenüber 
den czechiſchen Bewohnern und höchſt bedenkliche Straßentumulte zur 
Folge gehabt, jo daß ſogar Militär requiriert werden mußte. 

Nachdem in Wien eine czehifche Schule eingerichtet ift, Hat fich 
die Schwierigkeit Herausgeitellt, daß der betreff. Schulinſpektor ber czechi⸗ 
then Sprache nicht mächtig if. Um diefer Kalamität abzubelfen, ift be- 
fchloffen worden, dem Inſpektor bei der Reviſion der czechiſchen Schule 
einen Dolmeticher an die Seite zu ftellen. 

Vergl. Hierzu auch nachftehende, fehr anregende und lehrreiche Arbeit: 
Siebenbürgens ſächſiſche Volksſchulen und deren Lehrer. Bor: 
trag, gehalten im Saale des Lehrervereinshaufes in Seiräig am 12. Aug. 
1884 von %. W. Litſchel, Rektor der evangeliichen Volksſchule A.B. in 
Biltrig, Siebenbürgen. Allgem. deutſche Lhrztg. 1884, Nr. 42. 





B. Im Inlande. 


a) Allgemeines. 


Wenn wir auch alle Urſache Haben, im allgemeinen auf die Leiftungen 
unjerer Volksſchulen ftolz zu fein, jo bleibt gleichwohl noch genug zu 
thun, namentlich in einigen Gegenden unjeres Waterlandes. Denn die 
Reſultate der Schulthätigkeit find durchaus nicht überall gleich; es finden 
fich im Gegenteil noch etliche Diftrikte von ziemlichem Umfange, in denen durch 
örtliche und fonftige Hemmnifje aller Urt noch verhältnismäßig auffallend 
geringe Erfolge des Unterricht3 zu verzeichnen find, weil letzterer eben 
ſelbſt noch mangelhaft und unzureichend ift. 

Die größte Zahl der Unalpheten bei den alljährlich angeftellten 
Rekrutenprüfungen in Preußen ftellen die Kreife Bojen, Marienmwerder, 
Bumbinnen, Königsberg und Oppeln. Daß die Lehrerfchaft ihre 
Schuldigkeit voll thut, daß der Grund diefer betrübenden Thatfache nicht 


im ihr Legt, erfenut das inm dadurch an, daß e3 im einer 
Berfügung vom 13 1553 zugiebt: „daß aus den mitgeteilten Zahlen 
nicht ohne weiteres un de Leitungen ber Volksſchule ım der 
öftlichen Provinzen geihloflen werden fann, und baf ber Bilbungszuitand 
in günftiger iſt, als er ſich bei den Prüfungen ber 
Erfabmaunf iejelbe Verfügung dann 


In Beſſolowo, einem Torfe des Löbauer Sreifes, wurde eine 
nene 2klaſſige Schule für etwa 200 Kinder eröffnet. Seit Menihen 
gedenken jollen etwa 200 Kinder in der genannten Ortſchaft ohne ſchal⸗ 
mäßigen Unterricht gelebt haben, wie in der Ortſchaft Lorken desſelben 
Kreiſes 100 Kinder ohne Schule herumirren. 

Sehr auffallend finden wir eine Klage über das Schulwein mn 
einer großen Stadt: Aus Hannover berichtet man nämlid, daß Dort 
das Bollsjchulwefen noch derart im argen läge wie in feiner dentſchen 
Stadt von ähnlicher Größe. Sollte das im vollen Umfange wahr fein? 

Die Lehrer, namentlich die Lehrervereine, wenden der Frage, was zu 
geihehen habe, um größere Erfolge der Schulen zu erzielen, fortgefeg: 
die größte Aufmerkfamteit zu. So hielt auf der 18. fchleswig- holſtein 
Lehrerverfammlung Ju ng⸗Kuſſen einen Bortrag über das Thema: „Der 
Schule, was fie braudt — dem Lehrer, was ihm gebührt‘, 
welcher mit reichem Beifall aufgenommen wurde. Eine Debatte über des 
Bortrag fand nicht ftatt, und wurden die aufgeftellten Thejen en bloc 
angenommen. Diejelben lauteten: 

Die Schule braucht a) Liebe — denn nur bei diefer gebeiht fie, wie bie Pflanzen 
im Lit, b) freundliches Entgegentommen — denn Schroffheit verhindert ben Anſat 
ihrer Blüten und vereitelt die Frucht, c) ausreichende Hilfsmittel — denn fie 
kampft vorläufig noch mit Schwierigfeiten manderlei Art. Dem Lehrer gebührt: 
a) Vertrauen — denn fein befferes Thun entzieht fi) der augenblidlihen Bew: 
teilung, b) gerechte Würbigung feiner Arbeit — beum ein entgegengefetes Verfahren 
beraubt ihn feiner Ha Härte, der VBerufsfreubigleit, c) materielle Sicherſtellung 
— as die Sorge verbittert, und dem Kinde fol fein Paradies nicht genommen 
werben. 


Auch einzelnen Auswüchſen im Volks- und Jugendleben ift die Auf⸗ 
merffamfeit der Erzieher von Fach unausgeſetzt zugewendet. Auf dem 
3. Deutfhen Evangeliſchen Schulkongreß hielt Prof. Wegner 
Hersfeld einen Vortrag über „Die Hebung des Sinnes für Autori— 
tät in der Jugend“. Er findet die einzige Möglichkeit der Beflerung 
der Verhältniſſe in der Pflege der Bereitwilligleit, höhere, über uns 
jtehende, vor allem göttliche Autorität anzuerkennen und derjelben Folge 
zu leiften. Gegen die Geifter der Impietät und Autoritätsloſigkeit ſollen 
vor allem die Kräfte, von denen Eph. 6 die Rede ift, in Anwendung 
fommen. Wer aber in Glaube, Liebe, Hoffnung auf die Förderung des 
Sinnes für Autorität Hinarbeitet, hat auf dreierlei zu achten: mehr, ale 
alles Menſchenwort hebt die h. Schrift den Autoritätsfinn derer, welche 
fie andächtig leſen; dagegen wird derjelbe untergraben durch Mißbrauch 
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de3 göttlihen Namens; neben der Schrift find es zwei Bücher, das ber 
Natur und der Geſchichte, welche Autoritätzfinn pflegen helfen. 

Leider wird Die Lehrerſchaft bekanntlich nicht felten für Dinge ver- 
antwortlich gemacht, an denen fie abjolut unfchuldig ift, nicht felten auch 
ſchwer verdächtigt. Der Regierungd: und Schulrat Shumann in Franf- 
furt a. O. hat in einem Vortrage die Lehrerprefie ſtark angegriffen, 
was vielfach Erbitterung hervorgerufen hat. Des beichränkten Raumes 
wegen können wir bier auf die Auslaſſungen des genannten Herrn nicht 
näher eingehen, bemerken vielmehr nur, daß er die pädagogiſche Tages- 
prefie anklagt, fie gehe in ihren Beitrebungen für die Beſſerſtellung ber 
Lehrer zu weit. Er hat infolge davon mancherlei, oft ziemlich energiſche 
Übfertigungen erfahren. 

Die Angriffe des genannten Schulrats gegen die päbagogifche Preffe, insbeſon⸗ 
bere gegen das —— des Berliner Lehrer-Vereins, die „Pädagogiſche Zeitung“ 

ab zu folgender Refolution Beranlaffung: „Die von dem Schulrat Schumann aus 
Kranffrt a. O. am 21. Januar d. 3. im biefigen evangeliſchen Bereinshaufe in 
ffentlicher Berfammlung ausgefprochenen und —— Zeitungen verbreiteten 
Beſchuldigungen gegen diejenigen pädagogifhen Tagesblätter, die nicht auf ſtreng 
Tonfeifionelem Standpunkte fteben, weiſt der Berliner Lehrerverein als einfeitig und 
unbewiefen zurüd. Namentlich proteftiert derjelbe gegen die von dem Bortragenden 
bingeftelte Behauptung: „Der jetzt herrſchende Geif im Lehrertume arbeite vermittelft 
der pädagogiſchen Tagespreffe am Niedergange des Vollslebens“ und erklärt fi 
vermittelft den darauf bezüglihen Auslaffungen feines Organes, der „Päd. Ztg.“ 
durchaus einverftanden.” 

Aud der Bäbagoniiäe Berein in Breslau bat fein Bebauern darüber 
ausgefprochen, daß ein Dann, der jahrelang an ber Spite vou Lehrerbildungsan- 
falten geftanden hat, nicht mehr Sympathieen für bie Beftrebungen, Wünſche und 
Hoffnungen der Lehrer zeige. 

Der Bezirisiehrerverein in Kaffel und das Kafleler Lehrerkränzchen haben 
einen öffentlichen Proteft gegen bie Berunglimpfungen bes Herrn Regierungs⸗ und 
Schulrats Schumann erlaffen. Der freie Lehrerverein in GOlogau hat fein tiefftes 
Bedauern ausgefprochen. : 


Die Konferenz Waldshut in Baden hat in der „Bad. Schlztg.“ 
und in der „Neuen B. Sch.” eine geharniüchte Erflärung gegen den Re— 
gierungs- und Schulrat Schumann in Frankfurt a. DO. bezüglich der 
Lehrerpreſſe veröffentlicht. 


b) DOrganifation, Shulauffidt, innere Einrihtungen. 


Immer wieder betonen geiftvolle Bädagogen, daß Organifation und 
fpezielle Einrichtungen im Schulwefen ſehr wichtig, daß fie aber nicht 
allein bedeutungsvoll find, jondern ihren Wert erft von dem fie beleben- 
den Geifte erhalten, fowie, daß die Fachaufſicht nur dann den rechten 
Segen bringt, wenn fie von geeigneten kenntnisreichen, charaftervollen, 
fittlichen Männern ausgeübt wird. Uber alle einfchlägigen ragen wird 
noch viel verhandelt und geftritten. 

Der evangelifche Schulverein, welcher am 18. Juni in Nürnberg 
tagte, kam aud auf die Frage der Schulanffiht zu jprechen, und man 
vereinigte ih im Anſchluß an die auf dem Baftefer Schulkongreß be- 
fprochenen Thejen in folgenden 7 Sägen: 1. Die Kirche kann auf der 
gegenwärtigen Rulturftufe die Schule nit mehr als ausfchließliches Eigen- 
tum beanjpruchen. Sie räumt vielmehr dem Staate das Oberaufſichts⸗ 
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recht bereitwilligft ein. Dagegen muß die Kirche verlangen, daß ihr nicht 
bloß die Beauffihtigung des Religionsunterrichtes, fondern das Recht ber 
Beauffichtigung des gejamten Volksſchulweſens in religiös-fittlicher Hin- 
fiht gewahrt werde. 2. Der Pfarrer bat nicht bloß als ſtaatlich er- 
mächtigter Lokalſchulinſpektor, ſondern als Pfarrer und Seeljorger das 
Recht, die Vollsſchule jeiner Gemeinde in der Erfüllung ihrer religiös- 
fittlihen Aufgabe zu überwaden. 3. In methodifch-technifcher Hinficht 
muß die generelle Überordnung des geiftlichen Standes über den Lehrer: 
ftand als ein nicht zeitgemäßes und für den Lehreritand drüdendes Ber- 
hältnis bezeichnet werden. Die Geiftlichen find wohl in rein erziehlicher, 
aber nicht in methodilch-technifcher Hinfiht als Fachmänner in vollem 
Sinne des Wortes anzujehen. 4. In der Lolaljchulinfpeftion, in welcher 
Kirche, Schule, Schulgemeinde und politiihe Gemeinde vertreten fein 
follen, ift dem Lehrer als dem eigentlich technifchen Mitglied Sig und 
Stimme einzuräumen. 5. Für die Diftrifts- und Kreisichulinipeltion 
muß eine fachmänniſche Dualifitation gefordert werben. Diejelbe it jedoch 
nicht unbedingt an die Abfolvierung eines Schuleramens gebunden. Se: 
weit die Diftriftsichulinipektion in den Händen eines Geiftlichen ift, ſollte 
demfelben ein Lehrer als techniicher Beirat in der Ausübung des Prüfungs- 
geichäftes und in der Seftftellung der Noten beigegeben werden. 6. Die 
Kreisinfpektion jollte, wenn irgend möglich, konfeſſionell gejchieden fein 
und auch auf die Firchliche Qualifikation der hierzu aufgeftellten Perſön⸗ 
lichleiten Rüdficht genommen werden. 7. Die Bevormundung des Lehrer: 
ftandes bis ins Einzelnfte, die Überhäufung mit Vorfchriften und Regle 
mentd, das viele Nevidieren und Inſpizieren ift zu beflagen, da es bie 
Charakterfeftigkeit, Mannhaftigkeit und Berufstreue hindert, dagegen die 
Richtung aufs Außere, die Effekthafcherei, die Ungrünbdlichkeit und Unaxf- 
richtigleit beförbert. 

Der Württembergifche Voltsfchullehrerverein hielt feine jähr— 
Iihe PBlenarverfammlung in Nagold ab und hörte dafelbft einen Bor- 
trag: „Die Auffiht der Volktsichulen”. Die Verfammlung nahm 
ohne Debatte folgende Säbe über diefen Gegenftand an: „Der Ber 
waltungsorganismus unjeres Volksſchulweſens ift der Berbeflerung be 
dürftig, aber auch fähig, und es wäre zu bedauern, wenn die Reformen, 
welche zum Zeil dringlich find, Länger auf ſich warten ließen. Diefe 
werden fich beziehen müſſen 1. auf die Bufammenfegung und den &e 
Ihäftsfreis der Orts-, Bezirks- und Oberſchulbehörden; 2. auf beratende 
Verfammlungen, welche diefen Behörden an die Seite zu ftellen find; 
3. auf die innere Verwaltung bezw. Neuordnung der Lokalſchulaufficht, 
des Haupt- und Oberlehreramtes, der Bezirksſchulinſpektion; 4. auf be 
ratende Berfammlungen, die der technifhen Schulverwaltung zur Seite 
ſtehen; 5. auf die Fühlung, welche die Volksſchule mit den übrigen Schw 
Ien haben joll. Sie werden in3befondere die ſach⸗ und zeitgemäße Organi- 
fation des Bolksfchullehrerjtandes und damit den Bildungsmodus und 
die Befoldungsjtala der Lehrer, ſowie die Vertretung des Lehrerjtandes 
auf allen Stufen der Schulverwaltung ins Uuge zu fallen haben“ Wir 
find erfreut darüber, daß auch die Lehrerihaft Württembergs diefer An— 
gelegenheit wieder näher tritt. Züchtige, zu Schulinfpeltoren geeignete 
Leute finden ſich in ihr gewiß in ausreichender Zahl. Fer 
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Bergl. hierzu auch: 

„Die berechtigten Wünfche der Volksſchullehrer in Betreff 
der Schulaufſicht“ in „Deutſche Schulzeitung”, Sentralorgan für ganz 
Deutichland, redigiert unter Mitwirkung namhafter Pädagogen und Schul- 
männer von Fr. &. Keller, Seminarlehrer a. D., Berlin 8., Romman- 
dantenftr. 55 (Nr. 21 und 22). 

In Preußen find von den vorhandenen 932 Kreisichulinipeltoren 
720 Geiftlide und 31 weltliche im Nebenamte, und im Hauptamte im 
ganzen 81, darunter 69 evangelifche, angeftellt. Geiftliche Lokalſchul⸗ 
inſpektoren find nad Mitteilung der Minifterd 9688, darunter 2262 fatho- 
Yifche, vorhanden. 

Nicht nur am äußeren, ſondern auch am inneren Ausbau der Volks⸗ 
fchule wird Derzeit in Schleswig-Holftein tüchtig gearbeitet. Lehr: 
pläne und Lehrgänge werben feftgeftellt, und über die Ausführung ſämt⸗ 
licher Borfchriften wird durch verftärkte Beauffihtigung gewacht. Um 
legtere zu ermöglichen, find, wo Kreisichulinjpeltoren im Nebenamte 
fungieren, die Bezirke geteilt worden, um ftatt einmal in Zukunft zwei 
mal jährlich eine eingehende Revifion vornehmen zu können. 

Hier und dort jest man tüchtigen, energifchen Schulauffichtsbeamten 
nicht ſelten ſchwere Hemmniffe in den Weg, wie folgende Thatjache be- 
weift: Der Regierungsd- und Schulrat Voigt in Minden, der mit großer 
Energie auf Gründung neuer Lehrerftellen in jeinem Kreife gedrungen 
hat und dafür vielfach angefeindet worden ift, hat jebt die Genugthuung, 
daß das Minifterium der Regierung zu Minden, nachdem der Geh. Rat 
Dr. Eſſer aus Berlin fih an Ort und Gtelle über den Stand des 
Schulweſens unterrichtet gehabt, feine Anerkennung über ihr bisheriges 
Vorgehen ausgeſprochen und fie au feften Beharren darin ermuntert hat. 

Die Staatsregierung der einzelnen Kreife in Bayern ſucht das 
mühjam Errungene in der Fortentwidelung der Schulorganifation mög- 
lichſt zu jchügen und zu erhalten. So wurde die vom Landrate bean- 
tragte Streihung der Kreisfchulinipektorftelle in der Oberpfalz nicht ge- 
nehmigt. Dadurch werden wenigftens die ſchwachen Anfänge der Fach— 
feitung der Volksſchule gerettet. Die Yachleitung hat ſich, mo fie geſetz⸗ 
lich durchgeführt ift, überall bewährt. In mwohlverftandenem Intereſſe 
treten der Rechts⸗ und Kulturftaat und der aufgeflärte Bürgerftand für 
dieſelbe ein. 

Auf der 7. Generalverjammlung des Vereins au Erhaltung 
der evangelifhden Volksſchule befürwortete der Kreisichulinipeftor, 
Pfarrer Göcker aus Wetter a/Ruhr, Kreis Hagen, unter dem Beifall 
der Verſammlung lebhaft, dahin zu wirken, daß auch die Volksſchullehrer 
allenthalben Sib und Stimme im Schulvorſtande bekommen, und ftellte 
einen diesbezüglichen Antrag, welcher einftimmig angenommen wurde. 

Größere Städte ftellen fich neuerdings häufig eigene Oberaufleher der 
Schulen an. Für die Stadt Kiel z. B. ift, ähnlich wie für Altona, ein 
eigener Stadtſchulinſpektor angeftellt worden. 

Dem Bürgermeifter zu L, Reg.Bez. Merfebnrg, ift von der Kgl. Re⸗ 
gierung, an bie er fich bejchwerbeführend gewandt hatte, die Weiſung ge- 
worden, daB er zwar Patronats- aber kein Zitationsrecht über die 
Lehrer habe. 

Päd. Iahreöberiht. XXXVIi, 88 
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Auf der Generalverfanmlung des Landeslehrervereind in Medien: 
burg zu Wismar fprah man über den Nachteil des häufigen 
Wechſels in den mit jungen Theologen bejegten Rektoraten. 
Ref. Krohn-Ivenack. Theſen: 

1. Für die Anftelung der jungen Theologen als Rektoren und Konrektoren 
ſpricht beſonders die Verbindung zwifchen Kirche und Schule, — deren Aufredhter- 
— ber evangeliſch⸗ lutheriſche Lehrerſtand Mecklenburgs im Intereſſe ber ule 
nur wüuſchen kann — und die auf dieſe Verbindung ſich gründende geiſtliche Schul⸗ 
inſpektion. — 2. Gegen die Anſiellung der jungen Theologen ale Rektoren und 
Konreltoren muß neben anderen Gründen —2 ber häufige Wechſel in ber 
Belegung der leitenden Stellen angeführt werden. — 3. Im Smterefie der Schule 
ift e8 dr genb zu wünfchen, daß die Theologen die Befähigung jur Übernahme bes 
Reltorats durch ein Eramen barthun, zu welchem auch den feninariftiich gebildeten 
Lehrern der Zutritt zu geftatten iſt. 

Es ift eine alte Klage, daß wir wohl viele einzelne Schularten, 
aber noch kein einheitliches Schulſyſtem beiten, obwohl die ganze Zeit 
darauf Hindrängt, die einzelnen Schularten in innigere Beziehung zu ſetzen 
und ihnen einen feiten Platz im Gefamtorganismus des Schulweſens 
anzuweijen. Viele begeifterte Pädagogen find diefer Frage mit liebevollem 
Sinne nachgegangen und haben zur Löfung derjelben zwedmäßige Vor⸗ 
ſchläge gemadt. Auf praftifche Erfolge werben wir freilich einitweilen 
nod warten müſſen. 

Dr. Frid-Halle gab auf dem 3. Deutfchen Evangeliihen Schul: 
fongreß in Stuttgart ein ausführliches Neferat über die Einheit der 
Schule Referent beklagt die verwirrende Mannigfaltigkeit der Schul- 
gattungen, die Bufammenhangstofigkeit der Lehrer verjchiedener Anftalten 
untereinander, vor allem aber die fehlende Übereinftimmung im Lebr- 
betrieb. Ohne dem Fachwiſſen zu nahe treten oder den Unterſchied unter 
den Schulen verkennen zu wollen, tritt der Neferent mit Entichiedenheit 
für die einheitlichere Gehaftung des ganzen Unterrichtsweſens in Deutid- 
land ein. Wenn biefelbe bis heute noch fehlt, obgleich das nationale 
Bedürfnis fie gebieterifch fordert, jo liegt die Urſache Hiervon hauptſächlich 
in dem Mangel an einer für alle Lehranftalten gleich maßgebenden wiffen- 
ſchaftlichen Didaktik. Eine befriedigende Didaktik müßte auf die ſchon ge- 
gebenen Rejultate der alten Theoretifer und Praktiker des Schulweſens 
aufgebaut werden. Iſt dies von den Vertretern der höheren Lehranftalten 
noch wenig geichehen, fo haben dagegen die Vertreter der deutichen Bolls- 
ſchulen ſchon fleißig vorgearbeitet. Als Grundgedanken ber Lehrwiſſen⸗ 
Ihaft wünſcht Ref. feitgehalten zu Haben: Die Didaktit darf nicht im 
Widerfpruh zum Evangelium fteben, aus ihm find vielmehr ihre Normen 
zu nehmen; die Didaktik Tann auch nicht losgelöft von der Erziehungs: 
wiſſenſchaft behandelt werden und muß anftatt aus dem zufälligen Unter 
richtsſtoff hauptſächlich aus der Ethik und der Piychologie heraus fi 
über das Lebrverhalten weiſen lafien. So gelangt der Ref. zu einer 
ler von Bildung, welche von ber Iandläufigen Auffaſſung ziemlid 
abwei 

Eine unter dem 26. Aug. 1883 für das Königreich Bayern er⸗ 
laſſene Kgl. Allerhöchſte Verordnung, die Errichtung der Volks— 
Don en und die Bildung der Schulfprengel betreffend, ord⸗ 
net an: 
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Jede Gemeinde foll wenigftens eine Volksſchule befiten und mit ihrer Markung 
einen Schuljprengel bilden. Aus he Gründen, namentlid bei geringer 
Schülerzahl und geringer Leiftungsfähigfeit einzelner Gemeinden, Tann geftattet 
werden, daß für mehrere Gemeinden eine Volksſchule gemeinfam gehalten und aus 
den Markungen berfelben ein Schuffprengel gebildet werde. Mit Rüdficht auf bie 
Entfernung oder Befchwerlichleit des Weges zur Gemeindefchule kann bie Zumelfung 
von Beftandteilen einer Gemeindemarfung zum Schulfprengel einer Nachbargemeinde 
verfügt ober, wenn fich biefes nicht ermögligen läßt, für dieſelben in Verbindung 
mit einer andern Gemeinde oder Beftanbteilen einer Gemeindemarkung, welche bier- 
für paflend gelegen find, die Errichtung einer neuen Schule und die Bildung eines 
neuen 32 — angeordnet werden. Bei Bildung neuer en et ift neben 
den räumlichen Verbältniffen in erfler Linie bie Ronteffion ber S ulpflihtigen ent- 
ſcheidend. Befinden fih in einer Gemeinde ober einer Ortfchaft oder in mehreren 
im Umkreiſe einer Stunde gelegenen Gemeinden oder Ortfchaften zufammen nach 
einem 5jährigen Durchſchnitt 25 ober mehr fehulpflichtige Kinder, welche eine über 
eine Stunde entfernte Schule beſuchen müſſen, fo können bie betreffenden Gemeinden 
zur Errichtung einer neuen Schule angehalten werden. Die Vollsſchulen find regel» 
mäßig konfeſfionelle Schulen, —— können jedoch in außerordentlichen, 
durch zwingende Verhältnifſe bedingten Fällen konfeſſionell getrennte chriſtliche Volks⸗ 
ſchulen einer Gemeinde auf Antrag der Gemeindebehörde in konfeſſionell gemiſchte 
Schulen umgewandelt werden. Ein Zwang zum Beſuche einer konfeſſionell gemifchten 
Schule darf infolange nicht eintreten, als der Beſuch einer Lonfelfionellen Schule 
möglich gemacht werben kann. An Volksſchulen für eine beſtimmte Konfeffion dürfen 
nur Lehrer derfelben Konfeffion angeftellt werben. An Tonfeffionel gemifchten Volks⸗ 
ſchulen mit nur einer Lehrfielle richtet fich Die Konfeffion des anzuftellenden Lehrers, 
wenn nichts anderes hergebracht ift, nach der Konfejfion der nad dem Durchſchnitte 
der Jetzten 10 Jahre zu berechnenden Mehrheit der jchulpflichtigen Kinder. In die 
Lolal» und Stabtbezirksfchulinipektion für gemifhte Schulen in deu Landesteilen 
biesfeits bes Rheins haben die Pfarrer der beteiligten chriftfichen Konfefftonen, in 
beren Pfarrei die Schule gelegen ift, und wenn die Pfarrei mit mehreren Pfarrern 
befett ift, ber von ber Kreisvermaltungsftelle zu bezeichnende Pfarrer einzutreten. 
Der Borrang unter ihnen bemißt fih nah dem Dienftalter. Bei Auswahl der Ab- 
georbneten ber Gemeiubeverwaltung für eine folhe Schulinfpeltion ift darauf zu 
achten, daß jede beteiligte Konfeffion vertreten if. Sn Gemeinden der Pfalz mit 
Tonfeffionell gemifchten Schulen bat in die Ortsihultommiffion von jeder beteiligten 
Konfeifion ein Mitglied des Gemeinderates einzutreten. Die Funktionen des Lolal- 
ſchulinſpektors an gemiſchten Schulen werden in ben Lanbesteilen diesſeits bes 
Rheins und in der Pfalz in der Kegel von ben ber betreffenden Lolalfchulbehörde 
angehörigen Pfarrern der verſchiedenen chriftlichen Konfeffionen gemeinfam verwaltet. _ 
Auf Antrag der Gemeinbebehörde kann jedoch die Funktion des Lokalſchulinſpektors 
einem fachmänniſch gebildeten Laien übertragen werben, wenn der hierfür erforderliche 
Aufwand aus Gemeindemitteln zur Derfügung geftellt wird. Diefer Infpeltor bat 
dann auch als Mitglied in die Lokalſchulbehörde einzutreten. Die diſtriktive Aufficht 
über konfeſſionell gemifchte Schulen iſt in ben der Kreisregierung unmittelbar unter- 
geordneten Städten von der Lolalfhullommiffion, in den Übrigen Orten des König- 
reichs gemeinſam von den einfhlägigen Diftriktsichufinfpeftoren der beteiligten Kon- 
feffion zu führen. Die Beichlußfaffung Über die Erridtung neuer, die Aufhebung 
beſtehender Volksſchulen, die Bildung und er der Schuljprengel und Schul- 
bezirke, fowie über alle bierbei zu ordnenden Verhältniſſe ſteht ber einfchlägigen 
a Kammer des Junern, zu. (S. Keller, Deutſche Schulgeſetzſamm⸗ 
fung 1884, Wr. 25.) 3 


In der bayeriſchen Kammer wünjchte ein Mitglied der Rechten, daß 
die Gemeinbevertretung bei Belebung von Lehreritellen größeren Einfluffes 
ſich zu erfreuen hätte. 

Die 13. Provinzialvderfammlung der ſchleſiſchen Lehrer Hörte in 
Breslau einen Vortrag von Grabs⸗Glogau über „Halbtags- und un- 
geteilte eintlajjige Volksſchulen“. Die Thejen lauten: 


1. Die eintlaffige Schule ift unter ben auf dem Lande beftehenden Organija- 
tionen bie weniger zwedmäßige: a) Die Denge der Abteilungen, in welche fämtliche 
38* 
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8 Jahrgänge ber Schüler zu Lerngruppen vereinigt werben müſſen, macht fowohl Die 
angemeffene Befchäftigung aller, als auch die Zhang ber Ruhe, Ordnung, Samm⸗ 
lung außerordentlich ſchwer; b) die REN: alle Schüler — entweder ie 
zei ß ufammen oder in Abteilungen einzeln — unterrichten zu müflen, iſt noch 
ung id rößer und zwingt zur Mechanifierung des Unterrichts; c) die Individualität 
ber Schüler kann in ber einflaffigen Schule nicht berüdfichtigt werben und deshalb 
kann ber Unterricht ben Charakter eines erziehenden Unterrichts nicht annehmen; 
d) die Menge der Abteilungen —— die Kraft des en derartig, daß ber- 
ſelbe die von der Schulhygieine gebotene Rüdfiht auf den körperlichen Zuftand feiner 
Schüler nicht nehmen Tann. 2. Die Halbtagsichufe ift eine ungleich zweckmäßigere 
Einrihtung, und zwar ſowohl mit Rüdficht auf die Disziplinierung, ale auch anf 
ben Unterriht und die Erziehung ber Kinder. 3. Die Einwenbung, daß infolge der 
Verkürzung ber täglihen Schulzeit bie Verrohung der Schüler begünftigt werde, ift 
un. — — 4, Auch wichtige praktiſche Erwägungen fallen für die Halbtagsſchule 
n die Wagichale.“ 


Halbtagsſchulen eriftieren am meiften noch im Neg.-Bez. Minden, 
nämlih 225 von 524 (43%),). Dann kommt der Reg.⸗Bez. Breslau, 
der unter 1633 Schulen 675 (41%/,) Halbtagsichulen aufzuweiſen Hat. 


Eine Verfügung der Kgl. Regierung zu Potsdam vom 9. Okt. 
1883, die vertretungsweile Verwaltung von Schulſtellen be- 
treffend, ordnet an: 

1. Bei Eintritt der Balanz einer Schulftelle, deren Beſetzung nicht ımmittelbar 
wieber erfolgt, ober bei Erkrankung und bei Beurlaubung von Lehrern, fowie bei 
fonfigen ähnlichen Fällen ift von den Ortsfhulbehörben unter orbnungsmäßiger Be- 
teiligung der Kreisſchulinſpektoren fofort eine Stellvertretung einzurichten, und zwar 
auf bem Lande von den Schulinipeftoren, in den Stäbten von ben Schufbeputationen 
unter Mitwirfung ber Schulauffeher, event. auch ber Neltoren und Hauptlehrer, 
wenn dies zu deren Obliegenheiten gehört. Bei verbundenen kirchlichen und Schul⸗ 
ftellen ift ber — ent zur Orbnung ber Bertretung bezw. des Kirchen- 
dienſtes hin uu iehen. 2. Bei einer mehrklaſſigen Schule find die übrigen Lehrkräfte 
bezw. auch bie Lehrer ober Lehrerinnen an anderen Schulen des Orts verpflichtet, bie 
notwendige Vertretung zu Übernehmen. Zur Vertretung von Lehrern an einflaffigen 
Landſchulen bezw. Verwaltung derfelben find die benachbarten Lehrer, insbeſondere 
bie aus derſelben Parodie verpflichtet. Ungeprüfte Schulamtsbewerber ober Lehrer, 
die nicht im Amte ſtehen, bürfen nur im Kotfalle mit unferer Genehmigung ange 
nommen werben. Lehrer an Stabtfchulen find gewöhnlich von der Bertretung an 
es entbunden. (Siehe Keller, Deutfhe Schuigejegjammlung 1884, 

2.7, 


Der Oberbürgermeifter in Köln teilte der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
fung mit, daß die Kgl. Regierung behufs Wbftellung von Übelftänden 
im Schulweſen die Aufhebung der Freifhulen in Vorſchlag ge 
bracht Habe. 

Die von den Schulaufficgtsbehörden im Reg.Bez. Merfeburg 
veranlaßten gutachtlichen ÄAußerungen der Lehrerlonferenzen über die Frage: 
„Sprechen gewidhtige Gründe für die Verlegung des Schulnnter- 
richts anf die VBormittagsftunden von 7 bis 12 reſp. von 8 bis 
1 ev: find der Mehrzahl nach im verneinenden Sinne abgegeben 
worden. 

Die Berhandlungen im preuß. Abgeordnetenhaufe über den 
Wegfall des Nahmittagsunterrichtes find nicht ohne Wirkung ge 
blieben. Der Unterrichtsminifter hat bie Regierungen ermächtigt, überall 
da, wo nicht befondere Gründe für das Gegenteil vorliegen, und wenn 
es ohne Verkürzung der Schulzeit und ohne Beeinträchtigung des Lehr 
ziels geichehen Tann, den Wegfall des Nachmittagsunterrichts zu geftatten. 
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Unter dem 9. April 1884 erihien ein Minifterialerlaß für das 
Königreih Preußen, den Wegfall des Nahmittagsunterrichts 
in den ländlihen Schulen betreffend, welcher beftimmt, daß bei 
Aufftellung der Leltionspläne nicht felten die Nüdficht auf die aus den 
örtlichen Verhältniſſen ſich ergebenden Bedürfniffe der Gemeinden dem 
Bemühen um Herbeiführung einer gewillen Uniformität in den Schulen 
nachftehen müfje, daher dieje Rüdficht überall da, wo es ohne Nachteil 
für die Schule, insbejondere auch ohne Kürzung der Unterrichtszeit ge- 
Ihehen Tann, walten zu laſſen iſt. (S. Keller, Deutſche Schulgefeßfamm- 
fung 1894, Nr. 36). 

Ein unter dem 29. Febr. 1884 erichienener Konfiftorialerlaß für 
dag Königreih Württemberg an fäntliche Ortsichulbehörben und ge- 
meinfchaftlihen Dberämter in Schulfachen, betreffend den Abteilungs- 
unterricht, beitimmt: 

1. Abteilungsunterriht muß überall dann eintreten, wenn der Raum des Schul» 
lokals den gleichzeitigen id fämtliher einer Schule oder Schulllaſſe zugeteilten 
Kinder in allen Schulfächern nicht geftattet. Wird der Abteilungsunterricht in folchen 
Fällen von den Ortsſchulbehörden ſelbſt nicht beantragt, fo nu die Oberfchulbehörbe 
denfelben anordnen. 2. Die Einführung des Abtellungsunterrits kann aber aud) 
Gemeinden zu Erfparnis größerer durch die Anftellung weiterer Lehrer entſtehenden 
Koften dann geflattet werden, wenn die Zahl der einem Lehrer Übergebenen Schüler 
zwar böber ift al8 90, aber Doch in der einflaffigen Schule 120, m der mehrllaffigen 
130 nicht überfteigt. 3. Die Entſcheidung darüber, ob im einzelnen Kal und unter 
weichen Bedingungen Abteilungsunterricht eintreten darf, bleibt der Oberſchulbehörde 
vorbehalten. (S. Keller, Deutihe Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 24.) 


Eine unter dem 29. Yan. 1884 erlaffene Landesherrlihe Ver- 
ordnung für das Großherzogtum Baden, die DOrganijation der 
Nenl-Mittelfchulen betreffend, beitimmt: Real⸗Mittelſchulen find: 
1. die Nealgymnaften und Realprogymnafien; 2. die NRealfchulen; 3. bie 
— Bürgerſchulen. (S. Keller, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1884, 
Nr. 11). 


Der Landtagsabgeordnete Bürgermeiſter Dr. Adolph in Frank— 
furt a. d. O. äußerte ſich dahin: „Die Vorſchnle des Realgymnaſiums 
müſſe in 3 Jahren das leiſten, wozu die Elementarſchule 8 Jahre brauche“. 
Auch meinte derſelbe Herr: „Für die geſchickte Handhabung der phyfi- 
kaliſchen Apparate durch die Elementarlehrer habe man wenig Bürgichaft”. 
Die Behörden ſelbſt jcheinen vielfach anders zu denken. Auf Anordnung 
des Minifters für geiftl 2c. Ungelegenbeiten ift 3. 8. die Auflöjung 
der mit dem Gymnaſium in Ratibor verbundenen Vorſchule erfolgt. 

Berlin Hat nunmehr die erfte ſtädtiſche Höhere Bürgerfhnle 
eröffnet. Diefelbe ift 6 Haffig organifiert und wird ihre Schüler bis 
zum 16. Lebensjahre behalten. Un fremden Spraden wird Lateinisch 
und Engliſch gelehrt. 

Auch in diefem Sabre gaben die Ultramontanen in der 2. bayeriichen 
Kammer die Erflärung ab, daß fie ftet3 noch für Abſchaffung des 
7. Schuljahres feien und nur deshalb Teinen diesbezüglichen Antrag 
ftellen wollten, weil diefer keine Ausficht habe, in der 1. Kammer an- 
ee zu werben. Ebenjo tauchte die Halbtagsfchule wieder ein- 
mal auf. 

Minister v. Goßler Hat ſich im preuß. Ubgeordnnetenhaufe Har und 


598 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


deutlich dahin ausgefprodden, daß der Anfturm gegen das 8. Schuljahr 
vergeblich fein werde. 

Abg. Geyfarth-Liegnig ſprach wieder, wie alljährlich, im preuß 
Abgeordnnetenhaufe, fehr warm für die Heutige Vollsſchule und ihre Lehrer 
und machte befonderd darauf aufmerkſam, daß es ein fehr gefährliches 
Experiment fein würde, die Schulzeit abzufürzen, und daß es nichts 
anderes fei, als ein Rütteln an den Grundjäulen des preuß. Staates, 
wollte man den Schulzwang abjchaffen. 

Der „Weftpr. Lhrztg.“ zufolge wurden im verflofienen Jahre im 
Kreife Löhen 400-500 Kinder zwangsweiſe der Schule durch Polizei- 
diener und Gendarmen zugeführt. Das fol mehr gewirkt Haben, als 
die Geldftrafen. Jedenfalls ift dort der Schulzwang dem Publikum noch 
nicht recht in Fleifh und Blut gebrungen. 

Das Herzogtum Anhalt Hat den Schulzwang auch für nicht voll- 
finnige, ſchwach⸗ und blödfinnige Knaben eingeführt. 

In den bayeriſchen Schulhäufern werden periodifch Fenerproben, jo- 
genannte Feuerdrills, vorgenommen und Die dabei gemachten Wahr: 
nehmungen verwertet. Ein Kommilfion Yachlundiger hat auf Grund der 
Einzelberichte die Ordnung feitzuftellen, die bei einem Brande möglichſt 
einzuhalten: ift. 

Vergl. * auch: 

1. Verfügung der Kgl. Regierung zu Schleswig, die Füh— 
rung von Kontrollverzeichniſſen über die in das ſchulpflichtige 
Alter eintretenden Kinder betreffend. Vom 13. März 1884. 
(S. Keller, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 17.) 


2. Eine unter dem 12. San. 1884 erlaffene Verfügung der Kgl. 
Negierung zu Potsdam, die rechtzeitige Aufftellung der Ber- 
zeihniffe der ſchulpflichtigen Rinder betreffend. (S. Kelle, 
Deutſche Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 9.) 

Eine Verfügung der Kgl Regierung zu Stettin, die ein- 
malige Schüleraufnahme betreffend, vom 8. San. 1884, beftinmt: 
Die günftigen Erfahrungen, welche mit der einmaligen Aufnahme da, wo 
fie erfolgt ift, gemacht worden find, beftimmen uns, diejelbe nunmehr 
für alle Schulen des diesfeitigen Bezirk! anzuordnen. (Keller, Deutſche 
Schulgefegfammlung 1884, Nr. 9.) 

Vergl. ferner: Verfügung der Kgl. Regierung zu Frankfurt 
a/D., die den Rindern beim Austritte aus der Volksſchule zu 
erteilenden Schulentlafjungszeugnijje betreffend. Vom 2. San. 
1884. (Keller, Deutſche Schulgejebfammlung 1884, Nr. 25.) 

Um den Kandidaten des höheren Schulamtes eine beflere pädago⸗ 
giſche Vorbildung zu geben, richtet man jeßt hier und da befondere An- 
jtalten oder Kurje ein. Die Stadt Bofen 3.8. hat ein pädagogiſches 
Seminar für Kandidaten des höheren Schulamtes eingerichtet, deſſen 
Kurje in der Regel 1 Jahr dauern follen. 

In der Lolal-Schullommiffion zu Münden wurde der Untrag des 
Dr. von Schultes auf Abänderung des $ 2, Biff. 2 des Schulitatuts, 
dahingehend, die höchſte zuläffige Schülerzahl einer Klaſſe in den unteren 
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Klaffen von 60 auf 70 und in den oberen von 40 auf 60 zu erhöhen, 
zur Begutachtung nicht geeignet gefunden, vielmehr vom pädagogifchen, 
unterrichtlichen und hygieiniſchen Standpunkte ausgefprochen, daß es bei 
der jegigen Übung fein Verbleiben haben folle. 

Der „Ärztliche Berein“ in Münden hat ebenfalls fein Votum über 
die Erhöhung der Schülerzahl von 60 auf 80 abgegeben — wie fidh 
bon ſelbſt verfteht, entfchieden gegen die Erhöhung; er macht namentlich das 
ee wegen Verſchlechterung der Luft in überfüllten Schulfälen 
g 

Die übergroße Schülerzahl, wie fie gar zu häufig noch angetroffen 
wird, iſt in jeder Hinſicht verwerflich. Was ſoll man z. B. zu folgender 
Thatſache ſagen? In der 2. Klaſſe der Schule Kolonie Bismarck, Kreis 
Heydekrug, befinden ſich 300 Schüler. Wir können uns denken, daß 
ernſte Schwierigkeiten dieſen Übelftand herbeigeführt haben, auf die Dauer 
darf derjelbe aber unmöglich weiterbeftehen. 

Aus einem neuen, für die freie und Hanfeftabt Lübeck erichienenen 
amtlichen Lehrplan für die zweillaffigen Volksſchnlen im Lübedifchen 
Freiſtaate dom 15. Febr. 1884 Heben wir nachftehendes hervor: Die 
wöchentliche Unterrichtszeit beträgt für die Unterffaffe II. Abt. 24 St, 
für die Unterklaſſe J. Abt. 30 St., für die Oberflaffe 30 St. Ron 
diefen wöchentl. Stunden find zu verwenden: 





Unterklaſſe Oberklafſe 
2. Abt. 1. Abt. 2. Abt. 1. Abt. 
n für Religion 2) . ... 56. 56 6 St. 
b) „ m. an Lefen und 
Schreiben (10) . . 13 „ 10 „ 8 „ 
co) „ Ahnen. . . 2... i 5b „ 4 „ 
d) „ Raumlehre . . . . . —, „ Li 
e) N en oo 0 08 2 ee 8 0° ——„ 2 „ 2 ” 
f) „ Reden . . 2... 4 „ 4 „ Somme5 „ Winter 6. 
g) „ Sinen . . .... 2 Bi 2 „ 
b) »„ nen .. 2%. % 2. 5 2, 2 
veip. Handarbeit. . A „m A „ 4 „ 
(24) 30 &t. 30 &t. 30 St. 


Die Kinder find nah den Kenntniſſen auf die einzelnen Klaffen zu verteilen. 
Als Lehrmittel find erforderlich in der Unterklaſſe: a) Leſebuch, b) Lefetabellen, 
c) Rechenmaſchine, d) Karte vom Lübedifchen Freiſtaat, e) Abbildungen für Natur- 
geſchichte (Schreiber & Schill), 2 Anihaunngsbilder, g) 2 große Holztafeln nebft 
Schwamm und Kreide, in der Oberllaffe: a) ein Eremplar jedes in der Schule 
eingeführten Lehrbuches, b) ein Globus, c) die Planigloben, d) eine Wanblarte von 
Deutihland, e) eine Wandlarte von Paläftina, f) eine Wandkarte von Europa, 
g) eine Karte von Schleswig-Holflein, h) Abbildungen aus der Naturgeſchichte, 
i) ein Lineal nebft Zirkel, K) Körper für die Raumlehre, 1) einige phuftlatiiche In⸗ 
firumente, m) eine große bewegliche Holztafel nebft Schwamm umb Kreide, n) eine 
Wandtabelle mit ben neuen Maßen und Gewichten. — An Lernmitteln find für bie 
Zllaffige Volksſchule folgende nötig: 1. Leſefibel und a 2. Bibel, 9. Seleng- 
Bud, A. Katehismus, 5. Bibl. Hiſtorienbuch, 6. Lübeckiſche Liederheſte 1 und 2, 
7. Sefhichtstabellen (100 Zahlen aus der Weltgefchichte, Dr. Schufter), 8. Atlas, 
9. Schiefertafel, Griffel, Schwamm, Federwiſcher, Lineal, 10. ein Schreibheft zum 
Schönfchreiben, ein Heft für Diktat, ein Heft zu beutfchen Arbeiten, ein Heft zum 
Eintragen von Rechenaufgaben, ein Heft Auffäte, ein Heft für — Be⸗ 
neun en (Kladde), ein Heft für Zeichnen. (©. Keller, Deutſche Schulgeſetzſamm⸗ 
Yung 1884, Nr. 38.) 


In Anhalt ift feit 1. Oft. 1883 aud in den Landſchulen ber 


600 Bur Entwidelungsgejchichte der Schule. 


Unterrit in Handarbeiten obligatorisch eingeführt. Um Lehrerinnen in 
genügender Anzahl zu gewinnen, hat man die Forderungen an dieſelben 
bedeutend ermähigt 

Der Geiftlihe Dr. Frank ſprach in der bayerifdden Kammer den 
Wunſch aus, daß auf dem Lande der obligate Turnunterricht und nament- 
ih das Turnen für Mädchen wegfallen möge, da dem Turnen das eine 
„F', welches „fromm“ bedeute, abhanden gefommen ei. 

Auf der 7. oftpreufifchen Provinziallehrerverfammlung zu Goldap 
hielt Prorektor Fenjelau-Goldap einen Vortrag über Steusgraphie, 
deren Nutzen und Einführung in die Schule. An dieſen, mit vielen Vei⸗ 
fall aufgenommenen Vortrag knüpfte ſich eine rege Debatte, nach welder 
die vom Vortragenden aufgeftellten Theſen, in welchen er auch Einfüh- 
rung der Stenographie in die Volksſchule wollte, auf einen Antrag von 
Meier-Rönigsberg dahin zufammengefaßt und mobifiziert wurden: 

Es if ein dringendes Bedürfnis, bie Stenographie als obligatorifchen Unter- 
richtsgegenſtand zunächſt in bie höheren Schulen und Seminarien einzuführen, bie 


Berfammlung Tann aber die Einführung berfelben in die Bollefchule nicht befür- 
worten, melde: Antrag zum Beſchluß erhoben wurde. 


Eine unter dem 20. Nov. 1883 erlaſſene Verfügung der Kgl 
Regierung zu Frankfurt a/D., die Ferienordunng für die 
Land» und Stadtſchulen betreffend, beftimmt: 


A. Für die Landſchulen. Der Regel nad fol außer an Sonn. und agen 
der Unterricht nur ausgeſetzt werben: 1. zu Oftern eine volle Woche, vom Donnere⸗ 
tage vor bis Mittwoch nach bem Feſte; 2. zu Pfingften 4 Tage, vom Sonnabenbe vor 
bie Dienflag nach dem Fefle; während der Sommer- und Herbftierien, für welche 
zufammen 5 Wochen feftgefetzt werben, deren den örtlichen Berhältnifien entiprechende 
Verteilung auf die Getreide» und Kartoffelernte vom Schulinfpeltor nah Benehmen 
mit dem Schulvorſtande zu bewirken if. Nach Beendigung ber Kartoffelernte, ſpu⸗ 
teftens mit dem 1. Nov. jeden Jahres, beginnt die Winterfchule, welche bis zum 
Ende des folgenden Monats April fortgefeßt wird; 4. zu Weihnachten 10 Tage, 
vom Tage vor Weihnachten bis —* Tage nah Neujahr; 5. an jährlich höchſtent 
4 Sauptjahrmarktstagen ber in dieſer Hinfiht am meiften befuchten zunächſt liegenden 
Stadt; 6. einen Tag nad der jährlichen Öffentlichen Hauptprüfung der Schule, fo- 
fern Iettere nicht etwa auf den Sonnabend fällt. Hierzu kommen dann noch vater- 
ländiſche oder Tirchliche Tefttage, für welche der Ausfall des Unterrichts feiten® der 
ftaatlihen Schulbehörben angeordnet wird, fowie in regelmäßiger Wiederkehr bie 
allgemeinen Vollszählungen und Landtagsurwahlen, wie bie Tage, an weldyen bie 
Lehrer durch Zeilnabme an ben amtlichen Konferenzen bienftlich behindert find. 
B. Tür bie ſtädtiſchen Schulen. Der Schulunterricht darf ausgejeßt werben: 1. zu 
Dftern 14 Tage; zu Pfingften 5 Tage, von Sonnabend vor bie Mittwoch nad) bem 
Bene 9. während der Sommer- und SHerbfiferien, deren Dauer zuſammen ber 

egel nah auf 4 Wochen zu bemeffen ift; 4. an den Jahrmärkten nad Maßgabe 
der Zirkular- Berfügung vom 3. Februar d. 3. zufammen während bes 
höchftens 1 Woche. Zu 3. und A. wird bemerkt, daß in benjenigen Städten, in 
welchen die Freigebung ber Jahrmarktsétage feitens der Orts⸗Schulbehörde für nicht 
notwendig erachtet werben follte und bemgemäß außer Übung Tommt, bie Gefamt- 
dauer der Sommer- und Herbftferien auf 5 Wochen de ejetzt werden kann. Die 
Berteilung bewirkt die Ortefchufbehörde, jedoch thunlichft in der Weife, daß bei ben 
Mittel- und gehobenen Bürgerſchulen die Sommerferien 4 Wochen beflimmt 
werden. Bei den eigentlihen Volksſchulen muß erwogen werben, baß bie Ber- 
wertung ber Arbeitsfraft ber Kinder meiftenteild nur während ber Kartoffelernte 
möglih und erwünſcht ift, und daß daher die längeren Ferien amedhmäßie in den 
Herbft gelegt werden. Längerer Url an Lehrer wird, dringende Fälle ausge» 
nommen, immer nur im Anſchluß an die Sommerferien und unter Einrechnung ber- 
jelben zu bewilligen fein; 5. zu Weihnachten 1'/, Woche oder, einfchl. der Sonn- 
und Feſttage, 10 Tage. (S. Keller, Deutfche Schulgefeßfammlung 1884, Nr. 25.) 
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Die Ferienordnung für das Herzogtum Anhalt beftimmt, daß 
jede Schule 80 Tage Ferien im Jahre hat, wobei die in die Ferienzeit 
fallenden Sonn- und Feiertage mitzurechnen find. 


Die 18. Schleswig - Holfteinifche Lehrerverfammlung hörte u. a. auch 
einen Vortrag über einen außerordentlich viel und ungemein Iebhaft be 
ſprochenen Gegenftand, nämlich über: Unfere öffentlichen ScHul- 
prüfnugen. (Ref. Lehrer Einfeldt, jun.» Heide.) 

Beranlaßt durch wiederholt laut gewordene Stimmen gegen bie öffentlichen 
Schu rifungen, fuchte Redner die Berechtigung berjelben nachzuweiſen und für bie 
Einrihtung derfelben Vorfchläge zu machen. Nach feiner Yufiht find die öffentlichen 
ee berechtigt: 1. weil die Eltern wegen ihrer Stellung zur Schule ein 
natürliches Recht auf Einficht in die Thätigkeit derfelben haben; 2: weil die Prü- 
fungen dazu dienen können, das Interefie für die Schule zu heben, das Berfländnis 
für die Arbeit derfelben zu bilden und das Band zwilchen Schule und Haus fefter 
zu knüpfen; 9. weil die Prüfungen dem Lehrer Gelegenheit geben, fi) das Vertrauen 
und die Achtung der Eltern zu erwerben. Betreffend bie Einrichtung der Prüfungen 
wirb betont: 1. Der Tag ber öffentlichen Prüfung darf des feftlichen Eharalters nicht 
entbehren. 2. Bei Auswahl und Behandlung des vorzuführenden Unterri 3 
muß auf das Publikum gebührende Rückfſcht genommen werden. — Den Schluß bes 
Vortrags bildete die Aufforderung: „Suchen wir die öffentlichen Schulpräfungen zu 
erhalten.” Die Berfammilung ertlärte nad beenbigter Debatte fi) mit den Aus- 
n rungen bes Rebners, fpeziel mit dem Schlußſatze besfelben, in überwiegenber 

ajorität einverflanben. 


Stettin läßt künftig die öffentlihen Prüfungen in fämtlichen 
Volks⸗ und Bürgerfchulen wegfallen. Das Schuljahr wird mit einer 
Öffentlichen Schulfeier befchlofien. 

Eine unter dem 2. Jan. 1884 erlaffene Verfügung der Kgl. 
Regierung zu Köslin, die Kontrolle des Schulbeſuchs und die 
Säulentlaffungszengniffe betreffend, ordnet an: Jedes Kind, welches 
innerhalb des jchulpflichtigen Alters von einer Schule in eine andere 
übergeht, erhält ein von dem bisherigen Lehrer nach dem unten folgenden 

a koſtenfrei auszuftellendes und von dem betreffenden Ortsſchul⸗ 
infpeftor ebenfo zu beglaubigendes Entlafjungszeugnid. Das nah 81 
ausgeftellte Zeugnis ift Tängftens binnen 3 Tagen nach Erteilung des⸗ 
felben und im Falle einer Veränderung des Wohnfites binnen 3 Tagen 
nach dem Anzuge in dem neuen Wohnorte dem Drtsichulinipeltor der- 
jenigen Schule, in welche das Kind gehen foll, vorzulegen. Der Iebtere 
Hat das Zeugnis ungejäunt dem Lehrer diefer Schule zuzuftellen, welcher 
die Aufnahme des Kindes in den Unterricht nicht früher bewirken darf. 
(S. Keller, Deutſche Schulgefebiammlung 1884, Nr. 9.) 

Eine unter dem 17. März 1884 erlaffene Verfügung der 
Kgl. Regierung zu Rafjel, die Schulverfänmmiffe betreffend, 
ordnet an: 

Nachdem durch Urteil bes Kgl. Landgerichts zu Kaffel Mt worben if, daß 
die —— Fr von — — für ee Mr des ——— 
Kurfürſtentums Heſſen beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen nur auf Landſchulen An⸗ 
wendung finden, hat ſich die Notwendigkeit ergeben, fir die Schulverfäumniffe in 
den ſtädtiſchen Vollsſchulen eine befondere SIE ann zu erlafin. Es liegt 
bem uloorftande ob, bie — ber Schulverfäumnifie herbeizuführen und zu 
überwachen; bie einichlagenden Gefchäfte wird — namens bes ulvoxſtandes — 
ber —— zu beſorgen haben. Den Polizeibehörden iſt bei Überfendung 
der Berfäumnisliften gleichzeitig die Strafe, welche verhängt werben fol, von dem 
Schuloorftand zu begelchnen. u biefem Zwed ift in bie Kifte eine Spalte „Straf 
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antrag” aufzunehmen und in biefe die Geldfirafe und die eweutnelle Haftfirafe (nicht 
mehr als 3 Tage) einzuräden. Damit auch die Strafen möglichſt gleihmäßig feſt⸗ 
gelent werden, ordnen wir an, daß in gewöhnlichen Fällen Air den erften Tag der 

erfäumnis 50 Pfennige und für jeden weiteren Tag zunächſt ein Zufhlag von 
25 Pf., vom 4. Tage ab von je 10 Pf. beantragt wird. In Källen, die eine 
fhärfere Beftrafung erfordern, ſteht e8 dem Schulvorflande frei, höhere Beträge zu 
— oder auch mit Umgebung der Polizeibehörbe das gerichtliche Strafverfahren 
nah Maßgabe der 88. 447 ff. der Reichsſtrafprozeßordnung herbeizuführen. Die 
Strafgelver find zu denſelben Kafjen einzuziehen, in die fie bisher gefloffen find; ihre 
Berwendung findet in ber bisherigen Art unverändert flatt. (S. Keller, Deutſche 
Schulgefegfammlung 1884, Nr. 21.) 

Vergl aud: 

Entiheidung des Strafjenats des Kgl. Kammergerichts zu 
Berlin, die Rechtsgültigfeit der über die Schulpflidt in den 
unter däniſcher Schulgefeßgebung ftehenden Schuldiftrikten 
des Kreiſes Tondern in der Provinz Schleswig-Holſtein er- 
fafjenen Anordnungen der preußifhen Schulverwaltung be- 
treffend. Vom 26. April 1853. (S. Keller, Deutſche Schulgejet- 
fammlung 1884, Nr. 1.) 

Auch der vielbefprochene, oft über Gebühr gelobte, noch öfter ener- 
gifch verworfene fog. Handfertigleitsunterridt wurde vielfach Er: 
Örterungen unterworfen. Wbgeordneter von Schendendorf ſprach im 
preuß. Abgeordnetenhaufe zu Gunften der Törperlichen Arbeit, enthielt fid 
aber bejonderer Anträge. Seyffarth erklärte fich entichieden gegen 
Einfügung des Handfertigfeitsunterricht3 in den Schulorganismus. Minifter 
v. Goßler ftand den Beftrebungen v. Schendendorfs ſympathiſch gegenüber, 
meinte aber, daß ein Minifter bei folchen Einrichtungen erft mit Zahlen 
rechnen müſſe. 

Die Unterrihtstommiffion des preuß. Abgeorbnetenhaufes verhandelte 
über die Frage des Handfertigfeitsunterriht3 auf Grund einer 
aus Poſen vorliegenden Betition. Nach Aftündiger Debatte gelangte 
folgender Antrag zur Annahme: „In Erwägung, daß die Kgl. Staat: 
regierung den Beitrebungen der Petenten eine wohlwollende Berüdfiid- 
tigung, jo weit thunlich erfcheint, zuteil werden zu laſſen bereit ift, fchlägt 
die Kommiffion dem Ubgeordnetenhaufe vor, über die Petition zur Tages 
ordnung überzugehen. 

Bergl. über diefen Gegenftand auch: 

1. „Erfolge des Handfertigfeitsunterrihts” von Direktor 
Dr. Gotthold Kreyenberg⸗Iſerlohn in „Deutiche Schulzeitung”, Central 
— „ie ganz Deutichland, red. von E. Keller, Seminarlehrer a. D. 

r. 27. 

2. „Der Zweck und die Entwidelung des Handfertigfeits- 
unterrichts für Knaben” von E. Wiener. (Pädagogifche Blätter für 
Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten. Unter Mitwirkung einer An- 
zahl Schulmänner herausgeg. von Dr. C. Kehr, Seminardirektor und 
Schulrat in Erfurt. Heft 2, 3 und 4. 1884.) 

Die Ausftellung von Handarbeiten von Schülern der Görliger und 
Poſener Handarbeitsicäule, welche in den Räumen de3 Wbgeo: : 
hauſes veranjtaltet worden ift, wurde von dem Tronprinzliden Paare, 
fowie vom Kultusminister v. Goßler und dem Minifterialdireltor Greiff 
beſichtigt. Der Kultusminifter bemerkte bei dieſer Gelegenheit, daß er 
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die Wbficht habe, im fchlefiichen Gebirge eine Schule für Holzſchnitzereien 
zu errichten, die imftande fein fol, der dort im Aufſchwung begriffenen 
Spielwarenfabrifation und der Fabrikation von Regulatorgehäufen tüchtige 
Holzſchnitzer zu Tiefern. 

Der Borftand der Schuiwerkftatt in Leipzig hat vom 21. Juli bis 
16. Aug. einen Kurſus zur Ausbildung von Lehrern für den Handfertig- 
feitsunterricht veranftaltet. Unterricht wurde in PBapparbeiten, Tijchlerei, 
Holzſchnitzerei, Metallarbeiten und Modellieren erteilt. 

Die Agitationen für den Hausfleiß in den Schulen von Schleswig. 
Holftein fcheinen dort ihren Höhepunkt erreicht zu haben und dieſe An- 
gelegenheit bald ein überwundener Standpunkt zu fein. 

In DOsnabrüd Hält man bezüglich de Handfertigleitzunter- 
riht3 an folgenden Punkten feit: a) Jeder Knabe foll nur einerlei 
Arbeit und zwar bei genügender Körperkraft nur Holzarbeit betreiben; 
b) als Handfertigfeitäiehrer find nur ausgebildete Handwerksmeiſter zu 
verwerten; c) der Handfertigfeitäunterricht ift in Bezug auf Disziplin 
möglichſt eng an die Lernfchule anzufchließen, jedoch nicht organisch mit 
derjelben zu verbinden. j 

Obwohl Herr v. Schendendorf als geſchickter Agitator für die. 
Aufnahme des Handfertigfeitsunterricht3 in die Volksſchule ſowohl durch 
Vorträge als Ausstellungen zu wirkten fuchte, konnte Doch der Minifter 
dv. Goßler demfelben keine Gewährung feiner Wünſche in Ausficht Stellen. 

An Weimar follte ein 8wöchiger Handfertigkeitäfurfus für Lehrer 
abgehalten werden, mit deſſen Leitung man Lehrer Gärtig-Poſen zu be- 
trauen gedachte. Die Koften wollten die thüringifchen Staaten tragen. 
Der beabfichtigte Kurſus Hat indes aus verjchiedenen Gründen nicht 
ftattfinden können. 

Die „Schweizer Lehrerzeitung” hat in einer Serie von 8 Artikeln 
den Handfertigleitsunterricht in ebenfo gründlicher wie ſachgemäßer 
Weile beiprochen und findet es jchließlich unter allen Umftänden ſehr be- 
— wenn derſelbe unter die Fächer der Volksſchule aufgenommen 
würde. 

In Schweden ift in neuerer Beit der Verſuch gemacht worden, durch 
die Errichtung eigenartiger Unterrichtsanftalten, fogenannter „Arbeiter- 
inftitnte“, die Bildung der arbeitenden Bevölkerungsklaſſen auf einen 
höheren Standpunkt zu bringen. Man ift bei der Schöpfung dieler An- 
ftalten, von denen augenblidlich bereit3 5, in Stodholm, Gefle, Upfala, 
Sothenburg und Malmd vorhanden find, von dem Geſichtspunkte aus- 
gegangen, daß der der Wrbeiterbevöfferung bisher zu teil gemordene 
Unterriht, der fich weſentlich auf die Neligionslehre beſchränkte und nur 
nebenfählih auch auf Schreiben, Lejen, Rechnen, Geſchichte und Geo⸗ 
graphie erftredte, für die Forderungen, welche die Gegenwart an den 
Menſchen ftelle, nicht ausreichend ei. 


c) Die Schule und die Übrigen Faktoren des öffentlichen 
Reben?. 
1. Leben und Schule. 
Wie man den Einfluß der Schule auf die politifchen, kirchlichen und 
ſozialen Verhältniſſe Leider vielfach in geradezu unbeilvoller Weife über- 
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ihäßt hat, fo macht man diefelbe auch für viele Mängel und Schäben 
verantwortlich, deren Entjtehung zu hindern oder die zu bejeitigen nicht 
in ihrem Machtbereiche liegt. Es ift daher nur zu empfehlen, daß die 
Lehrer allen Hierher gehörigen Fragen mit der Fackel der Wahrheit ins 
Geſicht Leuchten, nur jollten fie dies nicht allein unter fi thun, jondern 
auch vor der großen Öffentlichfeit, namentlich in der Tagespreſſe. 

Lehrer Freyer-Roritten ſprach auf der Hauptverfammlung bed 
Brandenburgiihen Provinziallehrervereins über einige Schlag: 
wörter, bei denen fich der große Haufe oft wenig oder nicht? denkt. Er 
behandelte in längerem Vortrage die Macht der Schule und beleuchtete fie 
nach drei geflügelten Worten: 1. Wer die Schulen hat, der hat auch die 
Zukunft; 2. Preußen ift das Land der Schulen und Kaſernen; 3. der 
preußifche Schulmeifter hat bei Königgrätz den Feind geichlagen. 

Die 13. Shlefifche Brovinziallehrerverfammlung in Breslau 
hörte einen Bortrag von Fuhland-Königshütte über: „Die Anfor: 
derungen der Gegenwart an die Volksſchule“. Die Thejen des- 
jelben lauten: 1. Die Erziehung zum Arbeiten, die Luft an der Arbeit, 
muß eine Hauptaufgabe der Boltalule fein, weil Urbeitsluft nicht nur 
ein Haupterfordernis voll3wirtichaftlicher Wohlfahrt, ſondern auch ein 
kräftiges Erziehungdmittel zur Sittlichkeit if. 2. Die Jugend muß in 
dem und durch den gejamten Unterricht bei allen nur möglichen Gelegen- 
heiten zum Denken, Nachdenken, finnenden Betrachten, Berechnen, Selbft- 
finden, Erfinden angehalten werden, meil dieje Fähigkeiten eine Haupt: 
bedingung für das glüdliche Fortkommen in der gegenwärtigen Zeit find. 
3. Gleihwie eine Vereinfachung des Nechenunterricht3 angeregt worden 
it, muß auch der Spracduntericht infofern vereinfacht werden, als eine 
der bis jebt gebräuchlichen Schriftformen, die deutſche oder die Tateinifche, 
befeitigt wird. Die dadurch zu erübrigende Zeit komme anderen Gegen: 
ftänden, 3. 8. der Gejundheitslehre oder der allgemeinen formalen Bildung, 
zu gute. 4. Der Beichenunterricht muß endlich überall nach den heutigen 
Anſprüchen des gewerblichen Lebens — unter welchen Formenſchönheit 
und Handferligfeit die wichtigften find — vervollkommnet und jorgfältig 
ausgebaut werden. 5. Die Volksſchule muß allgemein werden, d. 5. bie 
Kinder allee Stände müfjen bis zu einem gewillen Alter gemeinfam die 
Elementarfchule befuchen, damit nicht durch die fchon in der Jugend ein- 
geimpften Standesunterjchiede die fozialen Gefahren vergrößert werben. 


Der Medlenburg-Streligfche Randeslehrerverein verhandelte 
auf feiner Hauptverfanmlung in Neuftrelig über die Frage: Welche 
Mittel und Wege giebt es für den Lehrerftand im Großherzog- 
tum Medlenburg-Strelig, um die Hindernifie wegzuräumen, 
die dem entgegenftehen, daß die Volksſchule das erreichen fann, 
was die Jetztzeit von ihr fordert? Ref. Staffeld-Cantnig. An- 
genommene Rejolution: 

Nachdem die 3. Hauptverfammlung bes L.⸗L.⸗V. die Hinberniffe feflgeftellt bat, 
bie der Erreihung des Zieles der Bolfsfchule entgegenfteben, verpflichten bie Mit⸗ 
glieder dieſes Vereins den jedesmaligen Vorſtand besfelben, in jedem Bereinsjahre 
die Hinwegräumung wenigftens eines der aufgeführten Hinberniffe beraten und vor⸗ 


bereiten, darauf die gefimmung der Verſammlung zur Ausführung bezügl. Beti- 
tionen einholen zu wollen. 
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‚ Eine andere hierher gehörige, höchſt wichtige Angelegenheit beſprach 
die 18. Schleswig-Holfteinifche Lehrerverfammlung, nämlich „Die 
Klage über Berwilderung und Berwahrlofung der Jugend“. 
Ref. Lehrer Schöttler-Kiel. Der Hauptinhalt war: 

1. Es wird über die Verwilderung und Verwahrlofung der Jugend viel ge- 
Hagt, und dadurch iſt von der Jugend ein zu dunkles Bild eniftanden. Doch iſt 
dieſes Bild ein foldhes, das uns drängt, 2. mit allen Kräften babin zu ſtreben, daß 
die Jugend vor VBerwilberung und Verwahrlofung geſchützt werde. Dies kann ge 
heben: a) won feiten der Familie dadurch, daß die Erziehun gum Gehorſam — 
ins Auge gefaßt werde, b) von ſeiten der Schule dadurch, bab er Lehrer den Schü⸗ 
lern außer der Schule, wie auch ben Eltern näher trete, c) von feiten ber freien 
Bereinsthätigleit dadurch, daß die Erziehungsweife der Eltern überwacht und die 
Schüler mehr beauffihtigt werben. (Knabenafyle, Knabenhort.) 


Auf der Tagesordnung der 7. Generalverfammlung des Lihe- 
ralen Schulvereins Rheinlands und Weftfalens in Duisburg 
ftand ein Vortrag von Prof. Meyer: „Die angebliche fittliche Ver— 
wilderung der Jugend und die behauptete Mitſchuld der Schule 
an derjelben.“ 

Das Leben, fchlechte Lektüre u. dergl. find die eigentlichen Urheber 
jener getadelten Zuſtände. Gymnafialdirekto Mommfen in Frank— 
furt a. M. Hat fich veranlaßt gefehen, an die Eltern feiner Zöglinge ein 
Birkular zu richten, nach welchem fich die „betrübende Thatfache ergeben 
bat, daß unter der Frankfurter Jugend unfittlicde und rohe Gedichte, Reden 
und Auſchannugen fich verbreitet haben”. Er bittet um Unterftübung der 
Schule in dem Beftreben, der Jugend eine reine Gefinnung zu erhalten. 

Als ein neues Opfer der Schundlitteratur muß der 15jährige 
Mörder Klempnerlehrling Hirt in Chemnitz bezeichnet werden. Näuber- 
und Indianergeſchichten hatten ihm den Kopf r verdreht, daß er, um 
die Mittel zur Auswanderung nad Amerika zu gewinnen, zur Mordwaffe 
griff und einen armen jungen Fabrikarbeiter erſchoß. Welch furchtbare 
Erute unheilvoller Saat! 

Der Linzer Stabtihulrat hat befchloffen, dahin zu wirken, daß die 
Auffihtsorgane den Schauftellungen der „Kaſperltheater“ zur Markt 
zeit ihre Aufmerkſamkeit zumenden, da dieſelben durch ihre Schimpfworte 
und Schlägereien zur Verrohung der Kinder beitragen können. 

Die 16. Berlammluna des Landeslehrervereing in Medlen- 
burg-Schwerin hörte einen Vortrag von Reuter-Lübberftorf: „Die 
Aufgabe der Schule der Sünde des Meineides gegenüber”, 
deflen Thefen lauten: 

1. Die Urſachen des Meineides find a) die Vermehrung der Eidesabnahme; 
b) die Art und Weife der Vereidigung; c) der Voreid; d) Mangel an Gottesfurdt 
— und damit zufammenhängend 5 Mangel an Wahrheitsliebe bei den Schwörenden. 
2. Die Schule kann zur Berminberung bes Meineides beitragen a) durch Erziehung 
ur Gottesfurcht unb b) zur Waprhaftigteit, c) durch gründliche Behandlung ber 

ehre vom Eide unter Berlidfihtigung des gegenwärtigen Gerichtsverfahrens. Die 
Berfammlung ftimmte ohne Debatte den Thelen im allgemeinen zu. 


Einzelnen hierher gehörigen Mißftänden rüden die Regierungen mit 
Hecht ſcharf auf den Leib. 

Die. kgl. Regierung zu Schleswig Hat in einer Birkular-Ber- 
fügung vom 8. Januar 1884 die Dispenfation ſchulpflichtiger 
Rinder vom Schulbefuhe zum Bwede der Verwendung; (ber« 
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felben bei Treibjagden unterjagt und angeordnet, daß Eitern, deren 
Kinder gleichwohl in folder Veranlafjung aus der Schule bleiben, wegen 
Schulverfäumnis iu beftrafen ſeien. (S. Keller, Deutſche Schulgeieh- 
fanmlung 1884, Nr. 36.) 

Ein unter bem 28. März 1884 erjchienener Konfiftorialerlaß 
für das Königreich Württemberg an ſämtliche Bezirks- und 
Drtöfchulinipettorate, betreffend das Mitführen von Kindern 
beim Hanfirhandel, verfügt: 

Der Erteilung der Erlaubnis zur Mitführung von Kindern im ſchulpflichtigen 
Alter bat in allen Fällen eine Bernehmung des Schulinfpeftors besjenigen Ortes 
vorauszugeben, in welchem das betreffende Kind fchulpflichtig if. Diejenigen Ber- 
fonen, deren Mitführung penatiet wird, find in dem Wandergemwerbefhein auf S. 2 
nad Namen und Verfonalbeihreibung und, foweit es fih nicht um fchreibensuntun- 
dige Kinder handelt, unter Beifügung ihrer eigenhändigen Unterſchrift eimeln ein- 
zutragen. Wird die Erlaubnis zur Mitfübrung von Kindern unter 14 Jahren er 
teilt, fo ift in dem Wanbergemwerbefchein auf S. 3 ausdrücklich zu vermerten, daß 


jede Art von Berwendung diejer Kinder zu gewerblichen Zweden verboten ifl. (S. Keller, 
Deutſche Schulgejegfammlung 1884, Nr. 36.) 


Am Oderbruch wird darüber geklagt, daß fo viele Kinder von 
10—14 Jahren duch den Tanzunterriht und was damit zufammen- 
hängt von der Schularbeit abgezogen werben. 

Die Lehrer ſuchen pofitiv wirkend in diefen Fragen einzugreifen, 
indem fie die verberblichen Urjachen auffuchen und die Möglichkeit einer 
Beſſerung durch die Schule erwägen. Auf dem 8. weſtfäliſchen Lehrer: 
tag zu Dortmund fpra Rektor BarthHolomäud-Hamm „über bie 
Erziehung zur Pietät“. Dem mit großem Intereſſe aufgenommenen 
Bortrage lagen nachitehende Thejen zu Grunde: 


1. Jedes Zeitalter hat fein eigentümliches Gepräge, eine nad Licht⸗ wmb 
Schattenfeiten erfennbare Signatur, wodurch es ſich von verfloffenen Perioden unter- 
ſcheidet. 2. Einzelne bervortretende Gebrechen und Mängel berechtigen nicht zu bem 
Schluffe, daß das ganze Zeitalter ein vwerberbtes jei. 9. Unter ben Erfcheinungen, 
die im Intereſſe bes öffentlichen Gemeinwohls zu bellagen find, fordert die a. 3. 
wahrnehmbare Pietätlofigleit gegen die von Gott und dem Staate gefetten Auts- 
ritäten (Eltern, geiftlihe und weltliche Obrigkeit) eingehende Beachtung. 4. Auch 
bie Schule findet in dem Kampfe gegen biefe zu Tage tretende Erſcheinung eim gut 
Stüd ernfler und ſchwieriger Arbeit, ber fie fih um fo weniger entziehen barf, da 
fie einesteils in ihrer Wirkſamkeit mit darunter Teidet und andernteil® bie Pflicht 
bat, durch ihre Arbeit an der Jugend ben ſchädlichen Einwirkungen vorhandener 
Mikflände für die Gegenwart und Zukunft nah Möglichteit mit entgegenzuwirken 
5. Die Wirkfamfeit der Schule wird erfchwert durch Untergrabung der Antorität ber 
Lehrer, was zum größten Teile durch außerhalb der Schule liegende Momente (durch 
mande Eltern, durch die ber Schule feindliche Prefie, durch manche Schriftftefler, 
durch mande Vorgefetste) gefchiebt. Aber auch der Lehrer ſelbſt Tann durch fein Anf- 
treten bindernd wirkten. 6. Die Schule kaun ber —— —— — 
a) durch das Vorbild des Lehrers, b) durch zweckmäßige Benutzung ber befonbers 
im Religions⸗, deutſchem Sprach⸗ und Geſchichtsunterricht fih ergebenden Unter- 
chief, c) dur ernfte, würdige Zudt. 7. Wie die Schule für die Überbant- 
nahme der Impietät in der Gegenwart nicht verantwortlich zu machen if, wird e6 
ihr auch nicht gelingen, allein die Jugend mit dem Geifte der Pietät zu befeelen. 
Ein günftiger Erfolg ift nur dann zu hoffen, wenn fie mit ber Familie einmäti 
zuſammenwirkt und daneben bas gejamte Vollksleben einen heilfamen Einfluß ausüßt. 


Die oldenburgifhe Landeslehrerverſammlung hörte einen 
Bortrag von Fiffen-Zever: „Wie kann die Entwidelung des Mit- 


gefühls gefördert werden?“ mit ungeteiltem Intereſſe und fchenfte 
demfelben wohlverdienten Beifall, 
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Geleitet von ber bereit früher mehrfach bethätigten Anficht, daß 
das Beitreben, die heranmwachlende Sugend zur Tierfreundlichleit an- 
zuleiten, ſich wirkſam verbinden laſſe mit einer aufmunternden Unerfen- 
nung lobenswerten Wohlverhalteng in der Schule, hat Direktor Marquart 
in Dresden von dem in Donauwörth erfcheinenden Heinen Tierſchutz⸗ 
falender für Kinder 1000 Exemplare in einer den firchlichen Verhältniffen 
des Königr. Sachſen Rechnung tragenden Ausgabe Herftellen laſſen und 
diefelben den Direktoren der Dresdner ftäbtifchen Volksſchulen und ver- 
wandten Anftalten behufs freier Verteilung zur Verfügung geftellt. 

Das in den parlamentarischen Verhandlungen fo oft ermähnte Wert 
des Geh. Oberjuftizrat3 Starke über „„Berbrehen nnd Berbreder in 
Preußen“ fchließt mit folgenden, der Verbreitung im hohen Grade mwür- 
digen Worten: „Auch unfere Zeit Hat ihre Ideale, die fie erftrebt mit 
ganzem Denken und Fühlen. Das Leben fließt nicht mehr fo ruhig als 
früher, die Verhältniffe ftellen die höchſten Anſprüche an den einzelnen, 
und doch finden wir einen werfthätigen Gemeinfinn, eine in Wohlthätig- 
feitöanftalten wie bei lokalen Unglüdsfällen jederzeit ſich bethätigende 
Nächitenliebe, wie fie in gleichem Umfange frühere Zeiten nicht gekannt 
haben. Wer um fich blickt und nicht bloß die Schatten fehen will, wird 
zugeben müflen, daß es auch jetzt noch Familienfinn und Familienglüd 
wohl nicht minder als früher giebt. Was aber endlich der nationale 
Geiſt vermag, der in unferem Volke lebt, wie tief derjelbe Wurzel ge- 
ſchlagen, wie er fich in Opferwilligkeit der herrlichften Urt bethätigt hat 
und ficherlich wieder durch unfer ganzes Volk fich bethätigen wird, wenn 
e3 gelten jollte, für das Vaterland einzutreten, das braucht nicht von 
mir gejagt zu werden, jeder Lefer empfindet es. 

Das Vereinsleben in Schleswig-Holftein ift, wie berichtet wird, 
ſehr zum Wohle der Jugend thätig, fowohl zur Förderung der allge: 
meinen, wie der fpeziellen technifchen Ausbildung, und auch zur Hebung 
der Sittlichfeit und des leiblichen Wohles derſelben. So ift u. a. der 
Bolfsbildungsverein unermüdlich in der Errichtung von Bolls- und 
Schälerbibliothefen; eine Unzahl von Vereinen bezweckt die Gründung 
und Erhaltung von Kleintinder- und Yortbildungsfchulen; in einigen 
größeren Städten befteht der Kuabenhort. — 

Einen hochwichtigen Gegenftand vielfacher Beratungen bildeten Die 
Vorſchulen höherer Lehranftalten und verwandte Fragen. 

Schuldireltor Schunad-Zwidau referierte auf der 11. Verfamm- 
lung fähfifher Volksſchuldirektoren in Chemnig über die Frage: 
„Iſt die feit Inkrafttreten des Geſetzes vom 15. Febr. 1884 
wiederholt ausgefprodene Forderung: die Volksſchule muß 
ihre Schüler ſchon nad 3jährigem Unterrihte zur Aufnahme in 
die unterfte Klaſſe der Realſchnlen nnd Gymuafien genügend vor— 
bereitet haben von derfelben als eine berechtigte anzuerfennen 
oder nicht?“ Nachitehende Nefolution fand nach einer fehr Tebhaften 
Debatte Annahme: 

Die 11. ſächfiſche Volksſchuldirektoren⸗Verſammlung erflärt gegenüber der jett 
vielfach ventilterten Yrage, ob e8 wilnfchenswert fei, daß Knaben ſchon mit voll- 
endetem 3. Schuljahre einem Real» oder Sumangymnafium ober einer Realſchule 


übergeben werben follen, bet: gegenüber der an engen Orten von Nealfchulen ge» 
ſtellten Korderung, die in diefem Alter befindlichen Knaben ihren Serten genügend 
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vorgebildet zuzuführen, ſowie andy der Forderung gegenüber, daß die Lehrziele in 
ber Bollejchule demgemäß geändert werben: 1. Sie erblidt unter allen Umpänb 
in der Überführung folder Knaben eine in der Regel für die Gefunbheit, bie wr 
Entwidelung und die normale Förderung derſelben fchädliche — 
erachtet daher, daß eine gute Volksſchule, welche ihre Lehrgänge nur na n Durd- 
Rule Einen zu bemefien bat, ihre Schüler nicht in ber geforderten Weiſe vor- und 
urchbilden darf und Tann. 3. Diefe Anfchauungen fliehen auch nicht mit ben Ve⸗ 
fimmungen des Gefetes in — dort heißt es: a) Geſetz vom 18. Sr 
1884: Zur Annahme in die 6. Klafle genligt das erfüllte 9. Lebensjahr. b) 
fungsordnung für Oymnaften: Zur ufmagme in bie unterfte Klaſſe ift eim Alter 
von mindeftens 9 Jahren erforderlich. — Bezüglich der Vorbildung lautet ber $ 55 
der Prüfungsordnung: Die aufzunehmenden Snaben müflen Diejenigen Keuntnifke 
und igleiten befigen, bie nach mindeftens Sjährigem Unterrichte in einer guten 
Bürgerjhule von einem fleißigen und begabten Schüler erworben werben. 4. Dorams 
ergiebt fih, daß bie Aufnahme in eine der genannten Anftalten nad Sjährigem Be 
ſuche einer guten Boltefchule nur ausnahmeweife und zwar unter alleiniger Berant- 
mortung ber Eltern geſchehen möchte. 

Dem Beltreben, fremdartige Einrichtungen und Dinge in bie 
Schule einzufhmuggeln, ftehen Lehrer und Behörden erfreulicherweife meifl 
recht kühl gegenüber. * 

Die Königl. pfälziſche Kreisregierung will die Beteiligung an den 
Schulfpartaffen nur unter der Bedingung geftatten, daß 1. die &: 
hebung der Einlagen nicht während der Schulzeit, auch nicht mährend 
der Baufen erfolge, und daß 2. auf die Finder keinerlei PBreifion au 
geübt werde. Wuch foll Lehrern, die e3 in ber Schule oder bez. ihrer 
Bortbildung an Fleiß und Eifer fehlen Iaflen, die Übernahme diefer Neben: 
beichäftigung nicht geftattet werben. 

In Schleswig⸗Holſtein find die Schulfparkaffen, welche bort 
— nur ſporadiſch Eingang gefunden haben, ziemlich wieder ver- 

munden. 

Der Verein für Jugend» und Schulfparfaffen feheint nad 
dem neueften Bericht des Pfarrerd Sendel feiner Auflöfung ‚entgegenzu- 
gehen. Verſchwinden des vorhandenen Defizits wirb namentlich von Den 
Boritandsmitgliedern in Glogau au Bedingung ihrer ferneren Mitwirkung 
gemacht. Pfarrer Sendel, ala Gefhäftsführer des „Vereins für Jugend 
ſparkaſſen in Deutichland“, tonftatiert in feinem letzten Berichte ein Sinken 
des Öffentlichen Interefles für die Jugend» und Schulſparkaſſenſache“. 
Seinen Hilfsſekretär hat derfelbe bereit? am 1. Nov. 1882 entlafien 
müflen, „weil e8 wirklich an notwendiger Arbeit zu fehlen begann“. 

Bergl. hierzu: 

„Was ift von Schulfparkaffen zu Halten?” in „reie deutſche 
Schulzeitung“, herausgeg. unter Mitwirkung vieler Schulmänner, Leipzig, 
Siegismund & Vollening, Nr. 22, 1884. 


2. Staat und Schule. 


Auf der 8. Generalverfammlung de8 „Liberalen Schulvereins 
für Rheinland und Weſtfalen“ ſprach der Abgeordnete Hamſpohn⸗ 
Köln über „Staats- oder Gemeindefhnle‘. Seine Ausführungen 
gipfelten in folgendem: „Eine Staatsſchule würde Gefahr laufen, das Volt 
zu terrorifieren, wie es jebt unter dem ultramontanen, wie es feäger 
auch unter liberalem Regime in Belgien gefchehe und geichehen ji.“ DE 
Korreferat Hatte Rektor Schrader-Minben. Nach feiner Unfiht folleit 
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die Gemeinden die Minimalgehälter aufbringen, der Staat die nötigen 
Zuſchüſſe Leiften. In der Debatte wurde dem Neferenten mehrfach Ieb- 
haft widerſprochen. 

Eine unter dem 24. Dez. 1883 erlafjene Berordnung für dag 
Deutfhe Reich, betreffend die Gebührenfreiheit in dem Ber: 
fahren vor dem Neichdgericht, beftimmt: In dem Verfahren vor dem 
Neichsgericht find von Zahlung der Gebühren befreit: öffentliche Volks— 
ſchulen. (Vergl. Keller, Deutiche Schulgelegfammlung 1884, Nr. 5.) 


3. Kirche und Schule. 


In einer in Darmftadt abgehaltenen Konferenz evangeliſcher Geift- 
lichen begründete Pfarrer Freienſehner von ihm autgefteite Theſen über 
„Kirche nnd Schnle“. Wir heben hier nur die 5. und lebte Theſe 
hervor, welche lautet: 


„Die Kirche hat ben durch bie neuere Schulgefeßgebung eingetretenen Beränbe- 
rımgen und den noch weiter gehenden Beflrebungen gegenüber etwa folgendes zu 
tbun: 1. So lange die ftaatlihen Schulbehörden in der PBraris beftrebt find, den 
Schulen ihren riftliden Charakter zu erhalten, und deshalb die Hilfe der Kirche in 
der Schule dulden oder begehren, ift es Pflicht der Kirche und ihrer Diener, biefe 
Unterflägung mit aller Treue und Gewiſſenhaftigkeit zu leiften und der Schule und 
dem Stante die Liebe zu beweifen, die ſich nicht erbittern Täßt. 2. Es ift Pflicht der 
Kirche, ihr gutes Hiftorifches und natürliches Recht an der Schule (wie das ber 
Eltern) mit allen gefetlichen Mitteln zu verteidigen und gegen — — 
mit aller Entſchiedenheit zu proteſtieren. 3. Damit bie Kirche ben ihren Rechten 
entfprechenden Pflichten auch wirklich nachlommen Tann, muß fie vor allen Dingen 
für eine tüchtige pädagogifhe Ausbildung ihrer Diener Sorge tragen und auch zur 
päbagogiihen Weiterbildung berfelben anregen. Letztere erfordert unter anderem, 

ß in feinem —“ Leſezirkel die paͤdagogiſche Litteratur ignoriert wird, daß 
ferner der Methodik des Religionsunterrichts in lirchlichen Zeitſchriften und Konfe⸗ 
renzen eine größere Aufmerkſamkeit gewidmet wird, wie ſeither, und daß endlich die 
für Theologen reſervierten Schulſtellen nicht — werden. 4. Die Kirche ſuche 
Die Lehrer in die kirchlichen Intereſſen hineinzuzlehen und zeige überall ihrerſeits ein 
warmes Herz für bie bes Lehrerſtandes, namentlich auch für pie materiellen. 5. Die 
Geiſtlichen follen fih bemühen, auch im außerdienftlichen Verkehr das Bertrauen der 
Lehrer zu gewinnen und ein freundliches Verhältnis zu ihnen berftellen. 6. Dies 
wird den Geiftlihen um fo Teichter gelingen, wenn fie in Berüdfichtigung der ver⸗ 
änderten Berbältniffe der Befeitigung ber technifchen Kolalaufficht in ihrer Teliherioen 
Geſtalt keine Schwierigkeiten bereiten, fondern fie mit Freuden begrüßen. 7. Wenn 
die Enthriftlihung der Schulen bis zu dem Punkte Pal Hans Pie, daß chriſt⸗ 
liche Eltern ihre Kinder nicht mehr in dieſelben ſchicken könnten, dann bliebe ber 
ar — anderes übrig, als die Gründung von freien kirchlichen Schulen ins 

erk zu ſetzen. 


Auf der heſſiſchen Landeslehrerverſammlung in Bad Nau— 
heim referierte Funk⸗Marienſchloß über „Kirche und Schule in ihren 
gegenſeitigen Beziehungen zu den Aufgaben der Kultur“. Die 
angenommenen Theſen lauten: 


J. Die Volksſchule iſt ein organiſcher, hen und felbftänbiger Faktor der 
Erziehung, fie reiht ſich den Kulturfaltoren Familie, Kirche ꝛc. im Staate eben- 
bürtig und felbftändig an. — II. Ein fogenanntes hiftorifches Recht der Kirche auf 
die Leitung der Schule ift aus ber Entwidelungsgefchichte der letzteren nicht zu er⸗ 
weifen. — Die fo haufig aufge Rene Behauptung: „Die Schule ift eine Tochter der 
Kirche“, ſteht im inneren Widerſpruch zu dem Schu und der Entwidelungspflege, 
welche die Tochter von der Mutter empfangen hat. — Ein prinzipielles Recht der 
Kirche auf die Herrfchaft der Schule kann aus den innerlichften, höchſten Zweden 
der Kirche nicht hergeleitet werben, wohl aber aus Äußeren hierarchifchen Zielen. — 
Bäp. Iahresberigt. XXXVII. 9 
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Die Reformation bat den Grund zur Volkeſchule gelte t, aber nicht im Anſchluß ax 
die Kirche, fondern unter allgemeiner Mitwirkung der Raienwelt und ber biejelbe be 
berrfchenden Gewalten. — Die heutige Volfsfchule, insbejondere die heſſiſche, iſt bat 
Ergebnis einer feit 3 Jahrhunderten geübten Wachſamkeit über die allgemeine Bolle⸗ 
bildung feiten® vortrefflicher Landearegenten, welcde den Ideen der Schulreformatoren, 
wie Peftalo;zi u. a. in den von ihnen beberrichten Ländern Eingang verjchafften. — 
IU. Die unmittelbare Leitung der Vollsſchule durch den Staat und ihre Spezial: 
leitung durch Fachmänner entſtammt nidyt politifchen Gründen, noch weniger eine 

einbihaft gegen das Chriftentum, fondern einer vermehrten Fürſorge feitens ber 

taategewalt, fowohl für die Ziele der — Volksbildung, wie diejeniges 
der Kirche. IV. Durch die Erteilung und überwachung des Religionsunterrichts in 
der Volksſchule feiten® der Kirche ift die Mitwirkung und der Einfluß dieſer auf die 


religidſe und fittlihe Entwidelung der Jugend genügend gewahrt. — Der 


des andauernden Dranges von feiten ber war auf Vermehrung der Religion“ 
ftunden in der Volksſchule ſtehen gemichtige pädagogiſche Bedenken im Wege. — 
V. Die unverfümmerte Erzielung der hohen Aufgaben von Kirche und Schule er- 
beifcht für beide ein friedwolles, auf gegenfeitiger Anertennung berubendes Neben⸗ 
einanbergeben. Ein fortwährendes Broteftieren Neitene ber Kirche, wegen angeblich 
eingebüßter Rechte auf die Schule, Tann weder der Kirche zu innerer Stärkung ned 
der Schule zu gedeihlichem Aufſchwung dienen. — Ein Hereinzieben der Lehrer in 
die einfeitig kirchlichen Parteiintereffen von feiten der Kirche ift binfichtlich der Anf- 
gabe der Volksſchule nicht wünſchenswert. — VI. In allen Fällen, in welden bie 
Kirche das Erziehungswert an der reiferen Jugend im höheren Sinne betreibt, fe 
es durch praktiſche Organifation der fog. Seelforge, dur Gründung von Erziehunge- 
vereinen und Befferungsanftalten. durch Überwachung leicht verführlicher Charaktere, 
durch Unterſtützung notleidender Talente u. ſ. w. ſoll die Schule der Kirche trene @e- 
noffenfchaft leiften. 


Die Schulinfpeftoren-Konferenz im Reg.Bez. Wiesbaden 
hörte am 9. Zuli in Limburg einen Vortrag von Schulinfpeltor Bender: 
Schadeck über die „Bedeutung nnd Notwendigkeit des Geiftlidgen 
im Organismus der Schule und die befondere Pflege diefes 
Faktors“. Die Ausführung des Themas betonte 3 Punkte: Die Auf 
gabe der Schule als Erziehungsmittel macht den Diener der Kirche zu 
einem notwendigen Faktor im Organismus der Schule, ebenjo ihre Stel 
lung al3 dienende Glied höherer Organismen, nämlich der Kirche, Fe 
milie und des Staates, endlich das Leben felbft, ſowohl in Bezug auf 
den Lehrer, der an dem Geiftlichen den berufenen Sachwalter haben fol, 
als auch in Bezug auf die Schulbehörden, welche beſonders für Ländliche 
Verhältnifie des Pfarrers nicht entbehren könne. 

Die Kgl. Regierung zu Breslau erklärt, die Kathol. Schulztg 
für Norddeutſchland“ ftelle die chriftlihe und katholiſche Erziehung 
in ſchroffen Gegenfaß zu der nationalen Erziehung; ber glüdlihen Ber: 
bindung der nationalen mit der chriftlichen Erziehung verbanfe Die preuß. 
Volksſchule ihre Erfolge, weshalb man Fernhaltung der Lehrer von jener 
Beitichrift erwartet. 

Nachſtehende Thatſache giebt recht viel zu denken. Im Sreile 
Niederbayern betrug i. J. 1883 die Zahl der wegen Meineides be 
ftraften Verbrecher 121. Und diefer Kreis ift die Domäne der klerikalen 
Partei. Dan follte meinen, bei ihrem mächtigen Einfluffe, der dort das 
geſamte politiiche Leben beherricht, habe fie aus Niederbayern ein Mufter- 
land der Gottesfurcht und frommen Sitte gemacht. 

Die unter dem Site des Gen.-Sup. Frommel abgehaltene Bezirks⸗ 
ſynode zu Kelle Hat, wenn auch unter entjchiedenem Widerfpruche ein- 
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. Mitglieder, die Anficht entwidelt, daß Kinder wegen unterlafjenen 
irchenbeſuch s mit Schulftrafen zu belegen feien. 

Erfreulich für jeden Kinderfreund ift eine Entfchließung der Kreis— 
regierung Mittelfranfens, melde anordnet, daß Schullinder während 
der Wintermonate nicht vor dem Bormittagsunterrichte zum Beſuch des 
Frühgottesdienſtes gezwungen werden dürfen. 

Bergl. auch: Minifterialerlaß für dag Königr. Breußen, die 
Dispenjation jüdifher Schüler vom Unterrihte am Sabbath 
und an den jüdiſchen Feiertagen betreffend. Vom 5. April 1884. 
(S. Keller, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 26.) 

In einer längeren vom 24. Juli datierten Verfügung an die Bro- 
vinzial-Schulfollegien hat der Rultusminifter über mehrere Punkte ber 
Vorſchriften bez. des Religionsunterrichtes in den Volksſchulen 
* 1872, welche zu Zweifeln Anlaß gegeben hatten, Entſcheidung ge⸗ 
troffen. 

Zunächſt ſpricht der Miniſter ſich rückfichtlich des zu Tage jetrelenen Wunſches, 
das Memorieren der evangeliſchen Perilopen wieder eingeführt werden möge, 
dahin aus, daß die bisherige, auch von dem General: Synodalrat anerlannte Be- 
handlung des Perikopen denſelben eine ausreichende Berückſichtigung zuteil werben 
laffe. Bezüglich einer weiteren Anregung, daß die Zahl der wöchentlichen Religions- 
ftunben (5) erweitert werden möge, ba fie nicht geftatte, ben Unterricht täglich mit 
Religionsunterrit zu beginnen, weift der Deinifter auf eine früher wiederholt er- 
teilte Verfügung Hin, ber zufolge eine Teilung von einer oder zwei Religionsflunden 
in Halbflunden zuläffig fei. Um aber das worgefchriebene Benfum zu erreiden, jei 
bereits für die Provinz Hannover die Anordnung getroffen, daß eine der Lehrftunden, 
welde die Mittel- und Oberftufe in der Mutterfprache empfangen, auf Bibellefen 
verwendet werde. Diefe Anordnung foll nunmehr auf bie ganze Monardie aue- 
— werden. Endlich erklärt der Minifter, daß die Vorſchrift, nach welcher nur 

ie 3 erften Hauptftlide des Katehiemus in das Penſum der Volksſchule fallen, nur 
ben Zwed babe, das Maß des unbedingt zu Erreichenden feflzuftellen. Eine Be⸗ 
ſchränkung des Gebrauchs des Meinen Katehiemus habe fern gelegen. Wo es bie 
Verhältniſſe geftatten, feien jämtliche Hauptſtücke in den Lehrpları der Schule auf- 
zunehmen. Bo dies nicht möglich fei, werde es dabei bewenden müſſen, daß außer 
den 3 erfien Hauptftüden die Einſetzungsworte der Salramente erlernt wärben. 


Das Mainzer Domkapitel hat fih im März 1882 mit einer Be- 
fchwerde an die Heffiiche I. Ständelammer gewendet in Betreff der Un- 
ordnung und Erteilung des katholiſchen Religionsunterrichts 
in den Schulen des Großherzogtum: Heilen. Das Domkapitel erklärt 
darin: 1. Das Minifterium nehme ungehörigerweile da Recht in An- 
ſpruch, endgültig über die Qualifilation der Lehrer zum Religiongunter- 
richt zu enticheiden,; 2. das Minifterium fei mit feiner Unnahme im Un: 
recht, daß der Religionsunterricht in den Öffentlichen Schulen ausſchließlich 
im Auftrag der ftaatlihen Behörde erteilt werde und es Hierzu eines 
Auftrages von feiten der kirchlichen Behörde nicht bebürfe.. Mit Unrecht 
orbne das Minifterium Religionsunterricht an und übertrage benfelben, 
mit Übergehung der Geiftlihen, Laien, ohne vorherige Buftimmung ber 
firchlihen Behörde; 3. entferne das Minifterium Geiftlihe aus dem ihnen 
in öffentlichen Schulen übertragenen Neligionsunterricht ohne vorherige 
Mitteilung an die Kirchliche Behörde. Alles dies widerſpreche den Artikeln 
22 unb 39 der Verfaflungsurfunde des Landes und dem Geſetz über das 
Volksſchulweſen von 1874, insbejondere dejlen Urt. 68. Das Domtapitel 
erfuchte demgemäß die I. Ständefammer um Abhilfe event. durch eine ges 

39* 
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jegliche Auslegung der Art. 68 und 80 des Volksſchulgeſetzes im Sinne 
der geiftlichen Herren. Das Minifterium ermwiderte hierauf dem Bericht: 
erftatter der I. Kammer in fehr eingehender Weife, um barzuthun, daß 
Sämtliche Anfinnen des Domkapitels in dem Volksſchulgeſeße nicht be 
gründet find, ja demfelben widerſprechen; ferner, daß eine Gewährung 
der angegebenen Unfuchen die Rechte des Staates weſentlich beeinträchtige, 
fogar mit der Hoheit des Staated im Widerſpruch ſtehe. Nah Art. 4 
des Geſetzes vom 23. April 1875, die rechtliche Stellung der Kirchen und 
Neligionsgemeinfchaften im Staate betreffend, dürfe feine Kirche aus ihrer 
Berfaflung oder ihren Verordnungen Befugniffe ableiten, welche mit der 
Hoheit de3 Staates und mit den Stantögejegen in Widerſpruch ftehen. 
Auch werde die Regierung keinem neu zu erlaffenden Gejege zuſtimmen, 
das die betr. Artikel des Volksfchulgefeges nach dem Willen des Dom: 
kapitels außlege. 

Die 2. heſſiſche Ständelammer hat die Beichwerde des Mainzer 
Domkapitels, Erteilung des katholiſchen Religionsunterrichts in den Volls— 
ſchulen betreffend, ala in allen Punkten unbegründet mit allen gegen bie 
8 ultramontanen Stimmen abgelehnt. 

Damit der Unterricht in den Volksſchulen an jedem Wochentage mit 
Religion begonnen werben könne, hat man in Preußen vielfach eine 
Teilung von 1 oder 2 wöchentlichen Religionsftunden in Halbftunden ein- 
treten Laflen, wie oben bereit3 erwähnt wurde. 

Snftitutslehrer Dietrich ſprach auf dem 3. Deutſchen Evangeliſchen 
Schulkongreß in Stuttgart über das Thema: „Was kann und joll 
die Schule thun, Bibellenntnis und Bibelverftändnig, jowie 
Liebe jur heiligen Schrift unter den Schülern zu weden und 
zu fördern?“ 

Heftiger Streit tobt beſonders noch in einzelnen Staaten und Städten 
des Neiches über die Simultaufhulfrage. Die Lehrerichaft ift im ganzen 
noch für diefe Unftalten, während viele Behörden offenbar fühl auf dieſe 
Einrichtung bliden ober biefelbe zu befeitigen fuchen. In Preußen 
wurden während des lebten Jahres wiederholt Aufldöfungen verfügt. 

Die Simultanfhule in Leobſchütz ift nach Enticheidung des Rultus- 
minifters Oſtern 1884 aufgehoben worden. 

Auf Unordnung der Kgl. Regierung, refp. des Minifteriums, wurde 
die Simultanfchule in Beyenburg definitiv aufgelöft. 

Der Kultusminister v. Goßler hat ferner die Umwandlung der Si- 
multanſchule in Ehrenbreitftein in konfeſſionelle Schulen verfügt. 

Sn der bayerifhen Abgeordnetenfammer wurde der Antrag 
in Betreff des konfeſſionellen Gefchichtsunterrichts von der Majorität gegen 
die Stimmen der Linken angenommen. 

Erfreulich ift, daß einige Bejchlüffe der 2. bayerifchen Kammer, wie 
Zrennuug des Geichichtsunterricht3 nach Konfeifionen, Yreigabe des Vor⸗ 
bereitungsunterricht3 der Lehrer 2c. von ber Kammer der Neichsräte 
wieder abgelehnt und dadurch zu Fall gebracht wurben. 


4. Haus und Schule. 


Auf ber IX. Rheinifhen Provinziallehrerverfammlung in 
Duisburg ſprach Stadtſchulinſpektor — Duisburg über: Haus 
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und Schule in ihrem Verhältnis zu einander beim Werke der 
Augenderziehung”. Die Theſen lauten: 

1. Die natürlichften und nächftverpflichteten Erzieher ihrer Kinder find die Eltern. 
2. In keinem andern Lebenskreife finden fi die Bedingungen für die Konzentration 
aller — une auf Entwidelung bes Leibes- uud Geifteslebens ber Kinder 
in fo hohem Maße zujammen, wie in einer foliden Yamilie. 3. Mandherlei Urfachen 
machen es jedoch notwendig, daß bie Schule dem Haufe helfend und ergänzend an 
die Seite tritt. 4. Haus und Schule müſſen jedoch im vollſten Einflang miteinander 
ftiehen und das Werk ber Yugenderziehung in einem Sinne und Geifte, wenn das⸗ 
ſelbe gedeihen fol. 5. Haus und Schule haben fi darum zu verfländigen: a) über 
bie leibliche und geiftige Beichaffenheit ber der Schule augeführten Zöglinge; b) über 
das Ziel ihres gemeinjamen Wirkens; c) Über die Aufgaben, welche jedem von ihnen 
befonders zufallen; aa) die Förperliche Pflege ift — Aufgabe des Hauſes, die 
Schule aber bat jenes hierbei zu unterflügen; bb) die Bildung bes Geiſtes durch 
Unterricht faͤllt banptjächlich der Schule zu; das Haus bat derfelben dabei die nötige 
Hilfe zu leiften; cc) an ber Gemüts⸗ und Willensbildung der Kinder nimmt bie 
Kamille einen hervorragenden Anteil; die Schule bildet aber eine notwendige Stufe 
in der Charakterbildung derfelben; dd) jedes der beiden genannten Erziehungsinftitute 
hat dem andern bie nötige Achtung zu erweifen, die Autorität desfelben nad Kräften 
iu ſtaͤrken und ihm zur Erreichung des gemeinfamen — thunlichſte 
Unterſtützung au teil werben zu laſſen; d) beide Erziehungsinftitute haben fih fo oft 
als möglich Über die Erfolge ihrer erziehlichen Einwirkungen und über bie babei an- 
zuwenbenben Mittel zu verft ndigen; e) auch bei ber Berufswahl des jungen Menfchen 
ift der Rat des Lehrers einzuholen. 6. Solche Verftändigung zwiichen Haus und 
Schule ift zu erzielen: a) durch die häuslichen Schularbeiten; b) durch jchriftliche 
Mitteilungen der Schule an das Haus und umgekehrt; c) duch Schulfefte und 
Klaffenfpaziergänge, an denen fih aud die Eltern beteiligen; d) durch Aufjuchen 
der Eltern feiten® ber Lehrer und umgelehrt; e) durch gemeinfames Leſen geeigneter 
Sournale und Bücher; f) dur Vorträge; g) durch Bezeigung von Teilnahme bei 
vorlommenben Familienereigniſfſen. 


Sn der Generalverfammlung des Lehrervereins der Provinz 
Sadjen zu Eisleben ſprach Rektor Knabe-Eisleben über: Haus 
und Schule unter dem Einfluffe der Gegenwart. Redner fchildert den 
Charakter unferer Zeit, wendet fich zu den Urfachen des ungünftigen Ein- 
fluſſes auf Schule und Haus und erörtert zum Schluffe die Frage: 
Woher fol Hilfe fommen? Zunächſt beſſere jeder an fich felbit, das gilt 
beſonders den Lehrern, denen die Erziehung der fommenden Geſchlechter 
anvertraut ift, ſuche an fich felbft den fittlichen Charakter herauszubilden, 
und die Jugend unterwirft fih ohne Zwang; diefer Einfluß eines auf 
der Höhe feiner Zeit ftehenden Mannes erftrede ſich aber auch auf das 
Haus, zunäcft auf fein eigenes. Herrſcht hier Friede und Freude, dann 
trete er hinein in die Gemeinde und helfe befjern mit Nat und That. 
Der Segen wird nicht ausbleiben. 

Wo das Elternhaus ſchwach ift, ſoll die Behörde hemmend gegen 
die dadurch Herbeigeführten Unzuträglichkeiten vorgehen. 

Eine unter dem 31. Dez. 1883 erlafiene Verfügung der Kgl. 
Regierung zu Königsberg, die Tanzbeilnftigungen der Schul- 
jugend betreffend, ordnet an: 


Um a bie Kinderjeelen frühzeitig vergiftenden Unfitte zu ſtenern erfcheint es 
dringend geboten, daß die Lehrer auch threrjeit3 zur Ausführung ber Polizeiverord⸗ 
nung, foweit dies angänglich ift, beitragen und ſowohl Weifungen unferer Verfügung 
vom 17. Febr. 1872, als auch des Minifterialerlaffes vom 9. März 1874, welche 
ihnen die Befugnis erteilen, ihre Zöglinge auch für auf der Strafe begangene Ber- 
geben zur Verantwortung zu ziehen, gewiffenhaft befolgen. Die Erreihung des ge- 
dachten Zweckes wird inbeflen dadurch nachhaltiger gefördert, daß Die Lehrer jede im 
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Schulleben fi bietende Gelegenheit ergreifen, auch anf das Gemüt und den Willen 
ter Schüler in einer Weiſe einzumirlen, welche fie geneigt macht, den Forderungen 
hriftlider Moral in Gehorfam und Selbſtbeherrſchung fih zu fügen, weil biefe 
beiden Zugenden die — abgeben, auf welcher wohlgefittete Menſchen, gute 
Bürger, treue Unterthanen, tüchtige Charaktere und brave Chriſten erzogen werten. 
Die Lehrer mögen nur nicht vergefien, feltft das zu leiflen, was fie von ihren 300 
fingen a ihnen fozufagen die chriſtlichen Tugenden vorzuleben, deren Übung 
fie fordern. Bloße Ermahnungen, Warnungen und Strafen, die nun einmal nicht 
zu umgeben find, vermögen wohl dfter vorübergehende, felten aber eine dauernde 
Sinnesänderung herborzurufen, wenn ihnen das vorbildliche Beifpiel nicht zur Seite 
ſteht. (S. Keller, Deutfhe Schulgejeßfammiung 1884, Nr. 14.) 


Ein Erlaß vom 5. Dez 1883 des Kgl. Minifteriums des 
Annern an die Rreidregierungen des Königr. Württemberg, 
betreffend die Zulafjung jugendlicher Berfonen zur Teilnahme 
an Öffentlichen Tanzbeluftigungen, 


weift die Bezirks⸗ und Ortspolizeibehörden an, in denjenigen Fällen, in welchen nad 
ten beftebenden Borjchriften obrigfeitlihe Erlaubnis zur Beranftaltung öffentlicher 
oder den Öffentlichen gleichgeftellter — — a ift, die Erteilung 
der Erlaubnis regelmäßig an die Bedingung zu Inüpfen, daß junge Leute, melde 
das 16. Lebensjahr noch nicht zurldgelegt haben, vom Zutritt zum Tanzlokal aue- 
eichloffen werden, foweit nicht wegen bejonderer Verbältniffe, 3. B. aus Anlaß von 
— u. dergl, eine Ausnahme begründet erſcheint oder mit Rückficht auf die 
Berfönlichleit der die Tanzbeluſtigungen veranflaltenden PBerfonen die Befürdtung 
einer fittlichen — der eiwa zu denſelben zuzulaſſenden jungen Leute von 
re Fee ausgefchlofien if. (Siehe Keller, Deutle Schulgeſetzſammlung 1884, 
r. 11. 


In einzelnen Provinzen Preußens, namentlich in PBofen, wird be- 
ftändig gegen die dermaligen Schulzuftände agitiert. e 

In der Provinz Bofen geht man damit um, eine Maffenpetition 
an dad preuß. Wbgeordnetenhaus ind Wert zu feten. Der „Kuryer 
Pozn.” ftellt dabei für diefelbe folgende Forderungen auf: 1. Aufhebung 
der Oberpräfidialbeftimmungen vom 27. Okt. 1873, deren 10 jähriges 
Beſtehen und deren Anwendung die fchlimmiten Refultate ergeben Habe; 
2. die polnischen Kinder ſollen zuerft polnifch lefen und fchreiben lernen, 
und erft dann, wenn ihr Verftändnid mehr entwidelt ift, die deutſche 
Sprache erlernen; 3. auf Die religiöfe und moraliſche Erziehung und Aus⸗ 
bildung der Rinder folle, neber dem Unterrichte in den NRealien, mehr 
Gewicht ‚gelegt und die frühere Anzahl der Religionsſtunden wieder ein- 
geführt werden; 4. die Schulinfpeltion folle den Geiftlichen wieder an- 
vertraut und jedenfalls der katholiſche Religionsunterricht nicht ohne geift- 
liche Aufficht erteilt werden. 

Scharfe Konflikte zwiſchen Eltern und Lehrern entitehen bekanntlich 
jehr Häufig deswegen, weil der Lehrer von dem ihm in vielen Staaten 
noch zuftehenden Rechte der Förperlihen Zädtigung Gebrauch macht. 
Und doch ift die Strafe Häufig jo überaus notwendig, doch fordern un- 
geratene Schüler förmlich zu ihrer Anwendung heraus. 

Die Frage, ob der Widerftand eines Schülers gegen feinen Lehrer 
al8 Widerftand gegen einen Beamten in Ausübung feines Berufes, 
alfo al8 Widerftand gegen die Stantsgewalt zu betrachten fei, ift vom 
Gerichtshofe in Koburg durch Freifprechung des betreffenden Knaben ver: 
neint worden. 

Vergl. auch Erfenntnis des Kgl. Oberverwaltungsgeridts 
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zu Berlin, die Grenze für das dem Lehrer zuftehende Züch— 
tigungsreht und die Zuftändigfeit bei Bejchwerden über Miß- 
brauch desjelben betreffend. Vom 7. Nov. 1883. (S. Keller, Deutfche 
Schulgejebjammlung 1884, Nr. 17.) 

In Medlenburg ift den Schulbehörden ein Erkenntnis des Ober- 
verwaltungsgerichts mitgeteilt worden, worin nad Mitteilung über die 
gejeglihen Grenzen des Züchtigungsrechts der Lehrer, die in dieſer Be- 
ziehung mit den Eltern gleichgeftellt werben, ausgeführt wird, daß nad 
$ 11 des Einführungsgeſetzes zum beutfchen Gerichtsverfaſſungsgeſetze fich 
bie Aufgabe des Oberverwaltungsgerichts Lediglich auf die Seftitellung 
beichräntt, ob der Beamte fich einer Überfchreitung feiner Amtsbefugniſſe 
oder der Unterlaflung einer ihm obliegenden Amtshandlung fchuldig ge- 
madt Hat. Die Frage aber, ob die Züchtigung im richtigen Verhältniſſe 
au dem Verſchulden des Schülers geftanden, fei nicht von ben ordent- 
ihen Gerichten zu enticheiden, „jondern Recht und Pflicht der Schul- 
aufficht3behörde, Darüber zu wachen, daß die Lehrer von dem ihnen ver- 
liehenen Züchtigungsrechte den richtigen Gebrauch machen“. 

Die Straflammer des Landgericht zu Güftrom Hat einen Lehrer, 
der einem Schüler mit einem Rohrftode mehrere Hiebe auf den Rüden 
erteilt hatte, zu 30 M. Gelditrafe und Zahlung der ca. 150 M. betragen: 
den Koſten verurteilt. 

Die „Berbannung des Stockes“ aus der Schule hat auch im „freien 
Staate” Bremen rüdhaltslofe Würdigung gefunden, und wehe deshalb 
demjenigen Lehrer, der fich unterfteht, einen faulen, trogigen Schüler mit 
einem „leifen Badenjtreiche" zu bedenken. Der forgliche Vater, im Iolgen 
Bewußtfein feiner Würde al3 Republifaner, dem die Staatögewalt jeber- 
eit zur Verfügung ftehen muß, wendet fich fofort — nicht etwa an den 
Souskiehrer. nein geradewegd an den Senator für das Schulmelen. 
Berichte angellagter Lehrer, Verweife, Strafverfügungen wandern faft 
täglih von den Lehrerjtuben zum grünen Tiſche des Scholarchat-Bureaus 
und vice versa. in 13 jähriger, öfter mit Nachſitzen beitrafter, fauler 
Elementarſchüler, der wohl auch ſchon etwas von „Uberfchreitung bes 
Züchtigungsrechts“ gehört Hatte, machte fich nach einer derartigen Nachſitz⸗ 
ftunde, mit Überfpringung der väterlihen und aller anderen Inftanzen, 
in eigner Perſor auf den Weg zum Senator, den hohen Beamten bittend, 
dem Nachſitzunfug doch endlich einmal ein Ende zu machen. Daß der 
Burſche diefen Schritt überhaupt wagte, illuftriert die in Rede ftehenden 
Zuftände beſſer, als lange Betrachtungen dies vermögen. 

Die Schuldeputation zu Berlin Hat folgende Verfügung erlaffen: 
„Wiederholt find Übelftände bemerft worden, wenn die Nachbleibe—⸗ 
ftunden ſo liegen, daß die Schulkinder deshalb einen bejonderen Weg 
machen müflen. Die Herren Rektoren veranlaffen wir daher, dieſe Stun: 
den immer nur im Anfhluß an eigentliche Schulftunden und möglichft 
auf Vormittage, aber nicht ſpäter ala von 12 big 1 Uhr zu legen. Wenn 
e3 erforderlich ift, die hierdurch verbrauchten Vormittagsſtunden zu er- 
fegen, jo müflen 1 oder 2 Nachmittage für den wiflenfchaftlichen Unter: 
richt benubt werden.“ 

Prof. Dr. Schulz am Herzogl. Krankenhauſe in Braunſchweig 
weift im „Neurologifchen Sentralblatt" an einem beftunmten Falle nad), 
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daß ein gejunder, Träftiger Schüler nach Schlägen an das Hinterhaupt 
und in die Nadengegend Sprahlähmung, Kopfichmerz und Übelkeit, dann 
Gefichtsmuskellähmung befam. 14 Tage darauf zeigte fih Lähmung bes 
rechten Armes und rechten Beine, nah 10 Wochen folgten Schwädung 
der linken Extremitäten, allgemeine Stredfrämpfe und Blaſenſchwäche, 
nach ferneren 8 Wochen Sclingftörung, Lähmung der Kaumuskeln und 
Augenlider. Der Kranke genas nur fehr langfam. Dffenbar war ein 
Bluterguß in das verlängerte Markt Urfache der Krankheit; ſolche Blut 
ergüfle aber können leicht tödlichen Ausgang haben, weshalb jedem Leh- 
rer in feinem eigenen Intereſſe dringend anzuraten ift, niemals auf das 
Hinterhaupt oder in den Naden zu jchlagen. 

Die Hauptverfammlung des Brandenburger Provinzial: 
lehrervereing fand in Kottbus ftatt und verhandelte u. a. auch über 
„Strafe und Belohnung in der Schule‘; Neferent war Strud- 
Stettin. Die von ihm aufgeftellten Thejen wurden nad) Iebhafter Debatte 
mit geringen Änderungen angenommen. 

Auf der Generalverfammlung des Allgemeinen Lehrervereins 
für den Neg.-Bez. Wiesbaden in Montabaur verhandelte man über 
Unfere Schulftrafen. Ne. Krekel⸗Höchſt. Angenommene Thejen: 


1. Bedeutung und pped der Schulftrafen. 1. Die Strafe if ein 
Schmerz, welher dem Schüler wegen Begehung einer böfen Handlung oder wegen 
Unterlaffung einer guten abfichtlih vom Lehrer zugefügt wird. — 2. Erfter und 
Sauptzwed aller Schulftrafen muß fein, deu fehlenden Schiller zu beffern. — Als 
weiterer Zwed der Strafe für den einzelnen Tann bie —— für die en 
elten. — I. Notwendigkeit und — der Schulſtrafen. — 3. So 
ange Überhaupt die Menſchen noch Menjchen bleiben, und nicht Engel geworben find, 
fo lange im befonderen bie Kinder noch mit Unarten, böfen Trieben und Charakter⸗ 
fehlern zur Schule kommen, fo lange werden aud noch Strafen in derſelben nötig 
fein. — 4. In Bezug der Notwendigkeit der Strafen N in ben einzelnen 
Gegenden und Wohnorten eine große erſchiedenheit. — 5. Aus der Notwendigkeit 
der Strafen folgt Tonfequenterweife auch die Berechtigung dazu, und fo lange eben 
die erftere nicht beleitigt if, Tann die leßtere nicht aufhören. — 6. Geſetz und Her⸗ 
kommen erkennen bie erehtigum des Lehrers, überhaupt zu firafen, ohne Wiber- 
fpruch allgemein an, die Frage jedoch, wie weit denn num eigentlich die Strafbefugnis 
bes Lehrers fich erftrede, harrt bis heute noch einer Haren, auf alle Fälle anmwend- 
baren Löfung und Entfcheidung. — DI. Grundſätze, nad welchen Schulftrafen 
erteilt werden follen. — 7. Ehe ber Lehrer überhaupt firaft, ehe er beſonders 
ſchwere a verhängt, fuche er die Duelle zu erforſchen, aus welcher der Kebltritt 
en fuche er ferner den Seelenzuftand zu ergründen, in welchem das Kind fich 
etand, als e8 den Fehler beging. — 8. Die Strafen follen nicht gefuchte und Fünft- 
liche, foubern paffende und natürliche fein, d. h. foldhe, welche mit Notwenbigfeit 
aus der unerlaubten Handlung folgen und ben befleren Vorſab wachrufen. — 9. Die 
Strafe ſei der Individualität des Kindes ee — 10. Die Strafen follen 
möglichft feiner, he Natur fein und fufenweije erteilt werden. — 11. Körper» 
Liche tigungen nur felten und nur gegen grobe Bergeben, als Faulheit, 
Roheit, Trotz, Lüge 2c. in Anwendung zu bringen. — 12. Unter allen Umftländen 
darf kein fogenanntes Prägelfuftem in einer Schule mehr Eingang finden. Oft an- 
— harte Züchtigungen bei demſelben Schüler beſſern nicht, ſondern erwecken 
rotz und Erbitterung oder erziehen Heuchler. — 13. In keinem Kalle darf dem 
fehlenden Schüler ein größeres Leid zugefügt werden, als e8 zu feiner Befſerung 
unbedingt nötig ift. — 14. Rohe Strafen, wie fie ehemals vorkamen, bürfen beut- 
zutage nicht mehr in Anwendung kommen. Unfere gegenwärtigen Strafen müſſen 
unferem — Kulturzuſtande angepaht ſein. — 15. Die Strafe ſei ernſt, niemals 
ein Schattenbild derſelben; ſie werde zwar nie in Zorn und Leidenſchaft, aber auch 
nicht mit Kälte, Gteichgiltigleit ober gar Spott, fondern mit Ernft, mit Nachdruck 
und Wärme vollzogen. — 16, In allen vorlommenden Fällen, in welchen eine, Strafe 
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zu —— notwendig iſt, vergeſſe der Lehrer nicht, daß es ihn ſpäter niemals 
reuen wird, wenn er je einmal vielleicht zu milde und nachfichtig geweſen, daß ihn 
aber Reuefhmerz paden wird, wenn er fih zu großer Strenge oder gar Härte 
ſchuldig gemadt hat. | 


„Die körperlide Züchtigung in der Volksſchule“ war Gegen- 
ftand eines auf dem 9. Rheiniſchen Provinziallehrertage zu Duis- 
N gehaltenen Vortrages von Schuch⸗Neunkirchen. Seine Theſen 
auten: 


1. Die Vollsſchule, die unter weſentlich anderen Bedingungen arbeitet, als die 
Familie und die höheren Lehranftalten, Tann des Rechtes ber Törperlichen Züchtigung 
nicht entbehren. 2. Die lörperlihe Züchtigung ale Aufßerliches —— wird in 
den Dienſt einer wahrhaft fittliden Erziehung geſtellt und darf nur angewandt 
werben, wo ein auf böſer Abficht beruhendes Vergehen vorliegt. 3. Die Standesehre 
und die Würde der Erziehungsaufgabe erfordern es, daß das bier und ba vorlom- 
mende gewohnheilsmäßige Prügeln und jede Beftrafung, bie nicht eine fittliche 
gebung bezwedt, aus der Schule verbannt werde. 4. Diefes Recht if für alle 

aſſen und für beide Gefchlechter feſtzuhalten, jedoch mit der Einſchränkung, daß 
die Faͤlle der Beſtrafung ſowohl in den Unterklaſſen als auch in den oberen Mädchen- 
Haflen auf ein Minimum zu befehränten find. 5. Bei der Beflrafung ift die Indi- 
vibualität zu VENEN Kinder, die mit irgend einer Schwäche oder einem Ge⸗ 
brechen behaftet find, müffen mit anderen Strafen belegt werben. 6. So lange der 
Schulzwang zu Recht befleht, ift die in ben gebotenen Schranten gehaltene Törper- 
liche Bistigung fein Eingriff in die menſchliche Freiheit, ſondern ein notwendiges 
Ergebnis dieſes Zwanges. 


„Ein Wort über die körperliche Züchtigung in der Volks— 
Thule“ ſprach auch Schuhler-Sabern auf dem 7. unterelfäffiihen 
Bezirlölehrertage in Straßburg. 

Der zweite Vortrag auf der Generalverfammlung des Allg. 
Lehrervereins f. d. Regierungsbezirk Wiesbaden war der des 
Lehrers Kredel-Höhft „Über die Schulftrafen‘. Die Hauptpuntte 
desfelben waren: 

1. Bedeutung und Zwed, 2. Notwenbigleit und Berechtigung ber Schulftrafen 
und 3. Orundfäge, nad welden Schulftrafen erteilt werben Toller. Das Refultat 
der Diskuffion war folgendes: Strafen find notwendig, fo lange bie auf das Böſe 
gerichteten Triebe und Neigungen bervortreten und die Herrfhaft über das Ver⸗ 
nünftige erfireben. Die Schule hat auch, fo lange fle Erz — iſt und der 
Famillie beiſtehen muß, die Pflicht und das Recht, gelinde und ſtrenge Zuchtmittel 
zu ————— Der Lehrer hat jedoch die Duelle, aus der der Fehltruͤt hervorging, 
die Geiftesverfaffung des Kindes, genau zu erforfchen, ebe er firaft. Die Strafe fo 
ſtets dem Vergehen und der Individualität des Schülers angemeſſen fein, mit Ruhe 
und Befonnenheit ausgelibt, von Liebe zum Zöglinge begleitet, fie fol kein Unterrichts-, 
fondern ein Erziehungsmitter fein. 


II. Die Sorge für die deutſche Schule. 


Mehr, denn in irgend einer anderen Seitepoche wendet ſich das 
Snterefle der Bevölferung der Schule zu. Man bringt gewaltige 
finanzielle Opfer für diefelbe, geht beim Bau forgfamer zu Werke, beob- 
achtet die gejundheitlichen Verhältniffe der Schüler mit fat zu großer 
Ängftlichkeit und hat für alle Beſirebungen zur Hebung des Schul- 
weſens ein wärmeres Herz. Zum Beweife führen wir nachitehende Mit- 
teilungen an. 
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A. Die Sorge für das Äußere. 


1. KRoftenaufwand. Beftreitung besfelben. 


Für das Unterrichtsweſen verausgabten nad der „Stat. Korr.” die 
preuß. Städte 62, die Landgemeinden rund 23 Kill. M., aljo erftere 
22/;mal jo viel wie letztere. Die Kopfbeträge ftellten fi auf 6,55 und 
1,45 M., verhielten fih aljo wie 41/, zu 1. Zum richtigen Berftänd- 
niffe diefer Zahlen wird es jedoch erforderlich fein, die Ausgaben für 
Volksſchulen von denen zu fonftigen Unterrichtszwecken zu fcheiden. Erftere 
betrugen in den Städten 34'/, Mil. M., bezw. pro Kopf 3,62 M., in 
den Landgemeinden 221/;, Mill. M., bezw. pro Kopf 1,42 M.; Iebtere 
dagegen in den Städten 272’, Mil. M., bezw. pro Kopf 2,93 M., in 
den Landgemeinden faum '/; Mill. M., bezw. pro Kopf 0,03 M. Nicht 
auf die Volksſchulen, fondern auf die mittleren, höheren und Fachſchulen, 
insbefondere die Gymnaſien und Realjchulen, ift mithin aus naheliegenden 
Gründen der große Unterfchied zwifchen Stadt und Land in den Aus: 
gaben für Unterrichtszwede vorzugsweiſe zurüdzuführen. 

Die Unterrichtsloften betrugen i. J. 1883 in den Öffentlichen Volks⸗ 
ſchulen pro Rind in London 57 M. 45 Pf.; in Birmingham 40 M. 
16 Pf.; in Leeds 40 M. 60 Pf; in Mancheſter 41 M. 25 Bf.; in 
Sheffield 41 M. 60 Pf. Das Schulgeld betrug in London 8 M.; in 
Bradford 17 M. 45 Pf.; in Leeds 11 M. 8 Pf.; in Liverpool 13 M. 
12 Pf. Die Schulbaufoften beziffern fih auf 341 M. für jeden Schüler. 

Nah dem VBerwaltungsberichte des Magiftrat3 zu Frankfurt a. M. 
für das Etatzjahr 1882/83 beftanden in genanntem Jahre dafelbft 
36 Schulen mit 483 Lehrkräften und 15149 Schülern und mußte bie 
Stadt nach Abzug des nicht gering bemefjenen Schulgeldes einen Zufchuß 
bon 715100 M. geben, d. i. pro Kopf eines Schülers durchſchnittlich 
47 M. 20 Pf. Am Sabre 1863 gab es dafelbft 15 Schulen mit 
250 Lehrkräften und 6883 Schülern. Der Gejamtzufhuß der Stadt 
während der letten 10 Jahre beträgt 6891300 M. 

Stettin giebt von allen preuß. Städten das relativ Meifte für 
En Kogalueien aus, nämlich I6U0U0 M. bei einer Einwohnerzahl von 

4 : 


Das preuß. Schuldotationsgefeh ift feitens bes Kultusminifters 
fertig geftellt und ſchon an das Staatsminifterium gelangt. Der Ent- 
wurf Hat der „Nat. Big.” zufolge fämtliche Vorftadien nunmehr durd- 
laufen. Er umfaßt etwa 150 Paragraphen und erfordert zu gründlicher 
Durcharbeitung in einer Kommilfion einen Zeitraum von Monaten. 

Bergl. auch: 1) Erfenntniffe des Kgl. Oberverwaltungs: 
gerihts zu Berlin, die Verpflichtung der Gutsherrſchaften zur 
Leiftung von Schulunterhaltungsbeiträgen auf Grund des 
5 33 Titel 12 Teil I. Allgem. Landrechtes betreffend. Vom 
21. Mai 1883. (©. Keller, Deutiche Schulgefegfammlung 1884, Nr. 7.) 

2) Einen unter dem 19. Sept. 1833 ausgefertigten Minifterial: 
erlaß für das Königr. Breußen, die gutöherrlihen Verpflich— 
tungen nach SS 44 big 47 der Schulordnung vom 11. Dez. 1845 
für Schulen in folden Gemeinden, welche erft nah Emanation 
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der Schulordnung bezw. der Kreisordnung gebildet find, be- 
treffend. (©. Keller, Deutſche Schulgejebfammlung 1884, Nr. 9.) 

3) Erkenntnis des Kgl. Oberverwaltungsgerichts zu Ber- 
lin: Iſt ein NRittergutsbefiger, welcher nit Gutsherr de3 
Ortes ift, wo die Schule fich befindet, verpflichtet, als Haus» 
vater zum Unterhalte des Lehrers beizutragen? Unzuläflig- 
feit der Uusdehnung einer für die Schulbaulaft Gehchenden 
DObjervanz auf die Regelung der Verpflichtung zur Unter: 
haltung des Lehrers. Verteilung der Beiträge der Hauspäter 
zum Unterhalte des Lehrers nah Verhältnis ihrer Beſitzungen 
und Nahrungen. Vom 10. DE. 1876. (S. Keller, Deutihe Schul: 
gefehfammlung 1884, Nr. 1.) 

4) Erkenntniſſe des Kgl. Gerichtshofes in Berlin zur Ent- 
Iheidung der Kompetenz-Konflikte: Die dem Gutsherrn des 
Schulortes durch $ 33 Titel 12 Teil IL. U. 8-R. auferlegte 
Berpflihtung ift als eine auf einer allgemeinen gefehlidhen 
Berbindlichleit beruhende Leiftung anzufehen. Hinfichtlich die— 
fer Leitung ift der Rechtsweg nur infoweit zuläffig, als dies 
bei öffentlihen Ubgaben der Fall ift. Rechtskraft des Urteiles 
in Beziehung auf die Erhebung des Rompetenz-Konfliktes. 
a 7. Suli 1883. (©. Keller, Deutſche Schulgejeglammlung 1884, 


5) Die Kgl. Regierung zu Potsdam regelt durch eine unter 
dem 26. Febr. 1884 erjchienene Verfügung die Beftimmungen des 
Geſetzes vom 13. Suli 1883 — betreffend die Zwangsvoll— 
ftredung in das unbeweglihe Vermögen — hinfihtli der auf 
einem Grundftüde haftenden Ubgaben und Leiftungen an die 
Kirche, Pfarre und Schule betreffend. (Vergl. Keller, Deutjche 
Schulgejebiammlung 1884, Nr. 36.) 

Der Referent über den Etat des Staatsminifteriums des Innern 
für Kirhen- und Schulangelegenheiten in Bayern, Abg. Dr. Nittler, 
ftellte folgende Anträge: Die Poſtulate für deutſche Elementarfhulen um 
35000 M. zu kürzen, an Stipendien und Unterftügungen für Lehrer 
feminariften und Präparanden 62865 M. zu freien. Hierzu machte 
er den Borfchlag: „es fei an Se. Majeftät den König die allerehrfurdhts- 
vollfte Bitte zu richten, Wllerhöchftdiefelben wollen anzuordnen geruhen, 
daß der frühere Separatvorbereitunggunterridt für den Eintritt in das 
Schullehrerfeminar durch einzelne Geiftlihe oder Schullehrer ausnahms- 
weife wieder gejtattet werde”. Uber die Aufhebung einer Präparanden- 
ſchule behielt fih Dr. Rittler den Untrag vor. 

Der Antrag der bayerifchen Abgg. Sittig und Sauerbrey, Die 
Kreisfhuldotationen um 200000 M. zu erhöhen, damit Gemeinden und 
ae die Scullaften nicht fo Hart zu fühlen hätten, fiel unter 
den Tiſch. 

Im Großherzogtum Heffen ftellen ſich die Koften für die Lehrer: 
feminare, die Präparandenſchulen und die ee auf nahezu 
200 000 M. Dazu kommen 1. Zufchüffe an bedürftige Gemeinden zur Auf: 
bringung der Lehrergehalte und der Dienft-Alterözulagen mit 381 000 M., 
2. Schullehrerpenfionen mit 144 000 M., 3. für Zurninfpeltor und Turn: 
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Iehrerkurfe zu gleihem Bwede 15009 M. Dielen 723200 M. jährl 
Staatsausgaben für die Lehrer ſchließen fich u. a. an 36000 M. für 


21’, Mil. M. aufzubringen. 

Über die Entwidelung des Volksſchulweſens in Hamburg hinficht⸗ 
ih der Aufwendungen und der Frequenz giebt ein offizieller Bericht 
folgende Data: Unfchlag 1877: 818000 M., 1883: 2131880 M, 
1584: 2325100 M., wovon ber Ausſchuß 2100 M. ftreiht, da die 
vorgeichlagene Abrundung der Poſition „Notwendige und Heine Aus» 
gaben” von 36000 M. auf 38852,60 M. zum Zwecke der Abrundung 
genügend erſcheint. — Die Schülerzahl der öffentlichen Volksſchulen ber 
Stadt, der Vorſtadt und den Bororten ftellte fi im 


Mai 1879 auf 23692 Kinder in 461 Alaſſen, 
„1880 „ 382 „ „49 
„1881 „ 2806 „ „537 _ 
„ 1882 „ 32834 „ „62 „, 
„ 1883 „ 37654 „79 5: 


3m Budgetentwurf für 1884 find 64 Hauptlehrer, 125 feftangeftellte 
Lehrer erfter und 126 zweiter Gehaltöffaffe, ſowie 71 feft angeſtellte 
Lehrerinnen aufgeführt. Die 272 nicht feſt angeftellten Lehrer bezogen 
im Quartal vom 1. April bis 30. Juni 1883 387380 M., alfo ein 
Lehrer durchſchnittlich ca. 1424,20 M., die 215 nicht feſt angeftellten 
Lehrerinnen 200 500 M., die Lehrerin alfo durchſchnittlich ca. 932,60 MR. 

Die Befeitigung des Schulgeldes, das an vielen Orten noch zur 
Dedung eines Teiles der Schullaften verwendet wird, fteht Hoffentlich in 
nicht allzuferner Beit zu erwarten. In der norbamerifaniichen Union 
befteht die Schulgeidfreibeit mehrfach und erweiſt fich ſegensreich. 

Siehe hierzu: 

1. Minifterialerlaß für das Königreich Preußen vom 2. April 
1583: Das Schulgeld ift nit als Kommunalabgabe anzufehen, 
aud wenn im übrigen die Schule als Gemeinbeanftalt von ber 
bürgerliden Gemeinde unterhalten wird, es erhält diefen 
Charakter aud dadurch nicht, daß es auch für ſolche Kinder 
erhoben wird, welche die Kommunalfchule nicht beſuchen. Be: 
freiung der jervisherechtigten Militärperfonen des aktiven 
Dienititandes vom Schulgelde, auch dann, wenn dasfelbe für 
die nicht die Volksſchule befuchenden Kinder zu entridten if 
(S. Keller, Deutſche Schulgefeßfammlung 1884, Nr. 2.) 

2. Ein unter dem 26. Sept. 1883 ausgefertigter Minifterialerlaß 
für das Königreih Preußen beftimmt: Der Betrag des Schul: 
geldes ift bei Berechnung der nad dem katholiſchen Schul- 
reglement vom 18. Mai 1801 von den Verpflichteten zu Dem 
Bargehalte der Lehrer zu leiftenden Beiträge außer Anſatz zu 
laffen. Herbeiführung der Befeitigung bezw. Ermäßigung 
des Schulgeldes für den Geltungsbereich des katholiſchen 
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Schulreglement3 vom 18. Mai 1801. (S. Keller, Deutihe Schul: 
gefebfammlung 1884, Nr. 10.) 

Ein unter dem 21. Dezbr. 1883 erfchienener Minifterialerlaß 
für das Rönigreih Preußen, den Charakter des Schulgeldes 
bei Unterhaltung der Schule dur die bürgerlide Gemeinde 
betreffend, jagt: Das Schulgeld ift, wie bereit3 wiederholt, u. a. durch 
den in dem Gentralblatte für die Unterrichtöverwaltung für 1881, ©. 567 
veröffentlichten Erlaß vom 25. Juli 1881 bemerflich gemacht worden ift, 
als Kommunalabgabe nicht anzufehen und erhält diefen Charakter auch 
dadurch nicht, daß die Schule von der bürgerlichen Gemeinde unterhalten, 
beziv. das Schulgeld an die Gemeinde gezahlt und in verfchiedenen Sätzen 
nach der Höhe des Einkommens der Schulgeldpflichtigen erhoben wird. 
(S. Keller, Deutſche Schulgefegfammlung 1884, Nr. 19.) 

Ein unter dem 12. Jan. 1884 erſchienener Minifterialerlaß für 
das Königreich Preußen, die Aufbringung der gutsherrlichen 
Schulbeiträge nah Parzellierung des Gutes betreffend, ordnet 
an: Sofern fämtliche Teile des Rittergutes vollſtändig parzelliert und ein 
Reſtgut nicht verblieben ift, find die auf dem Urbarium beruhenden Ver- 
pflihtungen gegen die Schule auf Dominialtrennftüdsbefiker zu über: 
tragen. (©. Keller, Deutſche Schulgefegfammlung 1884, Nr. 19.) 

Dergl. ferner: 

Minifterialerlaß, die Heranziehung der Juden zur Schul- 
fteuer und zur Entridtung des & Gulgelbes für die chriſtliche 
Volksſchule in der Provinz Hannover im Falle des Nicht— 
beftehen3 einer befonderen öffentlihen jüdifhen Schule be- 
treffend. Vom 25. April 1884. (©. Keller, Deutfche Schulgejegfanm: 
fung 1884, Nr. 45.) 

Auch in diefem Jahre Haben wir wieder eine beträchtliche Anzahl 
er Schentungen, Zuwendungen und Bermädtnifjen zu ver- 
zeichnen. | 

Der verftorbene frühere Repräjentant der Stadt Lüttich, v.Brondart, 
bat fein ganzes Vermögen, welches über 1 Million beträgt, derjelben für 
ihr Elementarſchulweſen vermacht. 

Der in Köln verſtorbene Kaufmann Karl Joeſt hat in feinem Teita- 
mente folgenden Wohlthätigkeitsanftalten vermacht: Kölner Taubftummen- 
anftalt 6000 M., evangelifcher Lehrermwittwenfond 6000, Armendeputation 
für die Armen der Stadt Köln 3000, evangelifche Dinkoniefaffe 3000, 
Klara-Elifenftift 60000, Mehlemer Elifenftiftung 7500, Diakoniſſen⸗ 
anftalt in Kaiſerswerth 6000, den invaliden Arbeitern beziv. deren Wit- 
wen der Zuderfabrit auf dem Holzmarft 10000, evangeliiche Verſorgungs⸗ 
anftalt für arme, verwaifte oder verlajjene Kinder 6000 M. 

Aus dem Neg.- Bez. Aachen berichtet die „Rhein. Weſtf. Schlätg.“, 
daß der Vorftand der dortigen Wilhelm-Augufta-Stiftung dem aus 
dem Amte gefchiedenen Geh. Megierungd- und Schulrat Stöveken die 
Summe von 2500 M. zur Gründung einer Stövelen Stiftung behufs 
Unterftägung von Lehrerwitwen und ⸗Waiſen, ſowie auch emeritierten 
Lehrerinnen übergeben hat. Bemerkenswert ift ein Wort dieſes Schulrat3, 
welches lautet: „Mit Willen und Willen habe ich niemals einem Lehrer 
wehe gethan.” 
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Im Reg.-Bez. Wiesbaden hat ſich eine Lutherftiftung zur Aus- 
bildung der Kinder von Geiftliden und Lehrern konſtituiert. 

Der Plemnig-Stiftung für arme Waiſen im Reg.-Bez. Magde- 
burg find von dem Könige die Rechte einer juriftiichen Berfon verliehen 
worden. Das Kapitalvermögen ift auf 313700 M. angewachſen. 

Der verftorbene Kantor Bühmann in Spandau Hat eine Anzahl 
Spandauer Inftitute mit nicht unbedeutenden Kapitalien letztwillig bedadtt. 

Die „Görliter Nachr.“ melden, der Landesälteſte H. Anders in 
Görlitz habe 700000 M. mit der Beitimmung teftiert, daß fie zur Er- 
iehung von Kindern jeder Konfeffion, wenn fie fi weder dem Militär- 
ande noch der Theologie widmen wollen, verwendet werden jollen. Sie 
fügen Hinzu, der Zeftator habe beftimmt, daß die gefamte Summe den 
Abgeordneten Richter und Hänel zu PBarteizweden zu überweilen ift, wenn 
die Unnahme der Stiftung verweigert werden follte, und meinen, baß 
der Teſtator eine überfläffige Preifion zur Unnahme der Stiftung habe 
ausüben wollen. 

Der evangeliihen Schule zu Würben hat der Nittergutsbefiger 
Lieutnant Wlfred von Waldenburg auf Würben 9000 M. zur Be 
foldung des evangelifchen Lehrers überwiefen. 

Den höheren und höchſten Kreifen angehörende Damen hatten zu dem 
filbernen Hochzeitötage des Prinzen Georg von Sachſen ein Kapital von 
11700 M. gelammelt. Diefe Summe bat der Prinz der dem „Päbago- 
gifhen Vereine” gehörigen Beftalozziftiftung zur Gründung einer 
„Marienitiftung“ übergeben. 

Kommerzienrat Bienert und deffen Tante, verw. Heger, in Plauen 
bei Dresden haben dem Gemeinderat 112000 M. zu einer Knaben 
beichäftigungd- und einer Kinderbewahranftalt, die zufammen den Ranıen 
Heger- Bienert-Stift führen, übergeben. Das Stift befteht nun 1 Jahr 
und zählt 100 Zöglinge. 

Senator J. D. Ejhenburg in Lübed hat der Schullehrerwitwen- 
kaſſe 5000 M., dem Waiſenhauſe 14000 M. und der 1. und 2. Klein- 
Ara jowie der Zaubftummenanftalt je 3000 M. letztwillig ver- 
macht. 

Die „Bad. Losztg.“ berichtet, daß eine Dame, die nicht genannt 
jein will, der Univerfität Heidelberg ein Geſchenk von 100000 MR. 
angeboten babe, aus deflen Binfen Stipendien an ftubierende Frauen ge 
geben werden jollten und daß der Senat diefe Stiftung abgelehnt habe. 

Die Stadt Gera Hat von der verftorbenen Witwe Babel ein Ber 
mögen von ungefähr 600000 M. ererbt, wovon 500000 M. der höheren 
—— 20000 M. der Realſchule und 10000 M. dem Gymnaſium 
zufallen. 

Die Rehbachſche Stiftung zu Regensburg, angeblich 100000 M., 
welche jedem der proteftantifchen Lehrer 330 M. Binsgenuß gewährt hätte, 
jo nur 10000 M. betragen, alfo demgemäß den betreff. Lehrern nur 
33 M. pro Jahr eintragen. 

Ein Bazar des „Wohlthätigen Schulvereind” in Hamburg 
hat einen Bruttoertrag von 44000 M. ergeben. Der Nettoertrag. ift 
noch nicht feitgeitellt worden, wird aber vermutlih die Summe von 
40000 M. überfteigen. 
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2. Bauten. 


Bortgefegt wenden die Behörden diefem Gegenftande und allem, was 
damit zufammenhängt, die größte Aufmerkſamkeit zu. 

Eine unter dem 8. Juli 1884 erlaffene Verfügung der gl. 
Regierung zu Schleswig, die Ergänzung der Normativbeftim- 
mungen bei Säulneubanten betreffend, bejtimmt: Jedes neu zu 
erbauende Schulhaus ift mit einer den Vorfchriften entiprechenden Blitz⸗ 
ar, zu verſehen. (S. Keller, Deutſche Schulgejekfammlung 1884, 

. 50. 


Vergl. auch die unter dem 17. Okt. 1884 erſchienene Minifterial- 
verordnung für dad Großherzogtum Baden, die Schulhaus 
banlichkeiten betreffend. (S. Keller, Deutſche Schulgefebjammlung 
1885, Nr. 2.) Ä 

Die von der Kgl. Regierung zu Breslau erlallene Inftruf- 
tion beim Bau von Schulhäufern fol in ihren Hauptpuntten in 
den diesjährigen GeneralsLehrerfonferenzen beiprochen werden. Die 
Regierung bemerkt noch dazu: „Wo ein anerkannt tüchtiger und in Schul- 
lachen erfahrener Urzt fi finden laſſen follte, die einleitende Beſprechung 
zu übernehmen, fo würde dieſe Art der Behandlung der Kgl. Regierung 
nur erwünſcht fein.” 

Ein unter dem 29. Juni 1883 erfchienener Minifterialerlaß für 
das Königreih Preußen, die Anordnung der Fenſter in den 
Klaffenzimmern der Volksſchulen betreffend, bejtimmt nach wie 
vor die Seritellung genügend großer Fenfterflähen auf der dem Schüler 
zur Linken liegenden Seite der Schulfäle und daß die Ausführung diefer 
fegteren in mäßiger Tiefe als Orundbedingungen für die Erlangung 
zwedmäßiger Schulfäle angejehen werden muß, und daB nur aushilfe- 
weife die Anbringung von Fenftern von ber Rückſeite der Schüler, nie 
aber von der rechten oder der Gefichtsfeite derjelben zuläffig ift. (S. Keller, 
Deutihe Schulgefepfammlung 1884, Nr. 5.) 

In einer Sibung de3 Anhalter Landtages berührte der Ab— 
geordnete Baldamus einen angeblichen Krebsſchaden bezügl. des großen 
Aufwandes in Stantsbauten und erinnerte an die „übergroß aufgeführten 
Dienftwohnungen der Lehrer auf dem Lande”. 

Dresden hat, um interimiftiih dem Mangel an Schulzimmern ab- 
zubelfen, 2 Schulbaraden oder Pavillons zu je 4 Bimmern bei der 
5. und 15. Bezirksjchule erbaut. Die Zimmer find geräumig und fchön; 
ob fie fich freilich für den Winter bewähren werden, darüber jteht der 
Bericht noch aus. 

Das Herzogl meiningifhe Staatsminifterium hat angeordnet, 
daß in jedem Schulhaufe, welches gleichzeitig von mehr als 30 Schul: 
findern bejucht wird, wenigſtens 1 Hausthür, in größeren Schulhäufern 
aber, in denen mehr als A400 Kinder gleichzeitig unterrichtet werden, 
mindeſtens 2 Hausthüren fo eingerichtet werden müflen, daß fie fih nad) 
außen öffnen. Won der Durchführung diefer Unordnung darf nur in 
denjenigen Fällen abgeſehen werden, in welchen die fragliche Abänderung 
der Thüren nach dem Urteil Sachverſtändiger unzuträglich ift. 

Der Berliner Xehrerverein hörte über diefen Gegenftand einen 
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Vortrag, Welche Anfprühe find vom hygieiniſch-pädagogiſchen 
Standpunkte aus an Errihtung und Einrihtung eines Ber- 
liner Schulhauſes zu ftellen? ef. war das Mitglied Hille. Die 
Thejen hatten folgenden Wortlaut: 

1. Das Schulhaus muß entfernt von dem Etraßenverlehr ober doch in einer 
rubigen Straße liegen, wenn möglich mit Hauptfront nad Often. — 2. Es find mır 
ſolche Pläße für ein Schulhaus zu wählen, velp- if das Schulhaus jo zu bauen, 
daß demjelben durch Nachbarbauten das Licht nicht entzogen wird. — 3. Die Ein- 
und Ausgänge müfjen eine der Schülerzahl der Anflalt entfprechenbe Breite haben. 
Nah dem er follen mindeſtens 2 bis 3 Ausgänge führen. Empfehlenewert 
dürfte e8 It daß fämtlide Thüren 9 nah außen Öffnen. — 4. Die Treppen 
müfjen nahezu 2 m breit fein. Die Höhe der Treppenftufen muß eine folche fein, 
daß auch bie Heinften Schiller die Treppe bequem erfleigen können. Cine vortreffliche 
Erleuchtung der Treppen ift erforderlich — 5. Alle Gänge im Schulhauſe follen heil 
und nicht zugig fein, aber doch nach Bedarf jederzeit raſch gelüftet werden Körmen. 
— 6. Die Klaffenzimmer follten höchſtens 2 Treppen hoch Tiegen. Im oberen Stod- 
wert müßten fih die Aula und Zimmer für den Zeichenunterricht befinden. — 
7. Sämtliche Unterrichtsräume müſſen ein worzügliches Ticht haben. Beſondere Auf- 
merkſamkeit ift den Schutvorrichtungen gegen direkt einfallendes Sonnenlicht zuzu- 
wenden. Bei den Vorhängen ift ein helles Grau zu wählen. Kür künfllide Be 
leuchtung ift in entfpredender Weife Sorge zu tragen. — 8. Die gu böben 
follen mindeftens einmal jährlich Anftrih erhalten. — 9. Schulhof und Turnplat 
find — anzulegen. Für Herſtellung geeigneter Spielplätze iſt zu ſorgen. — 
10. Auf die Anlage der Aborte iſt beſondere Aufmerkſamkeit zu verwenden. — 11. Es 
iſt wünſchenswert, in allen Schulhäuſern die Waſſerleitung fo anzulegen, daß auf 
allen Bängen wenigftens ein Waſſerhahn vorhanden if. — 


Um möglihen Gefahren durch Blitzſſchlag vorzubeugen, welcher in 
Schleswig-Holftein nachgewielenermaßen bejonders Häufig ift, werden 
dort die Schulhäufer mehr und mehr mit Blitableitern verfehen und find 
an den Landichulen mit Giebelbauten angebracht, um in Brandfällen ge 
fiherte Ausgänge zu bereiten (ſ. drüben!). 

Wie notwendig Blitableiter auf Schulhäufern find, zeigte fich in 
Schwelm recht deutlich. Dort fchlug der Blib in das Schulhaus ein, 
richtete große Verwüſtung an und betäubte die Kinder, ſodaß ſich dieſelben 
lange nicht erholen konnten. Welches Unglüd würde erft entitanden fein, 
wenn der Blitz gezündet hätte! 

Für das Königreich Preußen erfchien unter dem 28. März 1884 
ein Minifterialerlaß, die Anlage von Blitableitern für Die 
Volksſchulgebäude betreffend, welcher bejtimmt, daß in Zukunft für 
alle Neubauten von öffentl. Volksſchulhäuſern regelmäßig Bedacht zu neh 
men und weiterhin diefelben auch für diejenigen der beftehenden Schul- 
häufer zu verlangen, welche auf Grund der von der Kgl. Regierung am 
gejtellten Ermittelungen ihrer Beichaffenheit und Lage nach als der Blig 
gefahr beſonders ausgejegt zu erachten find, zu welden vor allen die 
mit weicher Bedachung verjehenen gerechnet werben müſſen. Gleichzeiti 
ift in geeigneter Weiſe darauf hinzuwirken, daß nach und nad thunlichſt 
auch alle übrigen Schulhäufer mit Blibableitern verjehen werden. (©. 
Keller, Deutihe Schulgejeßfammlung 1884, Nr. 34.) 

Eine unter dem 15. San. 1884 erlaffene Verfügung der Kgl 
Regierung zu Marienwerder, die Benugung der Schulzimmer zu 
Privatzweden betreffend, beitimmt: Kein Lehrer ift befugt, das Schul⸗ 
zimmer zu einem anderen Zwecke, als lediglich zum Unterrichte zu be- 
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nuben; jeder Fall ver Übertretung ift anzuzeigen. (©. Keller, Deutiche 
Schulgefegjammlung 1884, Nr. 13.) 


In Ne. 47 der „Deutichen Turnztg.” macht M. Bettler aus Chem: 
nis auf eine vom Lehrer H. 2. Seidel erfundene und bereitö patentierte 
Majchine aufmerkſam, die, wie Proben bewiejen haben, das Kehren in 
„ganz borzüglicher Weile” bejorgt. Eine gegen 380 qm große Fläche, 
deren Reinigung bisher von 3 Perfonen nur in 1/s Stunde beforgt 
werden konnte, lehrt die Mafchine in 8 bis 10 Minuten, wobei fie das 
Aufwirbeln des Staubes faft ganz beichräntt, namentlich wenn vorher 
feuchte Sägefpähne gejtreut werden. Diefe Maſchine ermöglicht e3, daß 
eine mittelgroße Turnhalle nach jeder Stunde von einer Perſon in 2 big 
3 Minuten bequem gereinigt werden Tann. 


8. Heizung und Bentilation. 


Ein unter dem 12. Dez. 1883 erichienener Minifterialerlaß für 
das Königr. Preußen, die Heizfyfieme für Gebäude höherer 
Unterridhtsanftalten betreffend, beftimmt: 


Hinfichtlich des zu mwählenden Heizſyſtems bewerke ich zuerft in — 
mit dem Gutachten der Bauabteilung im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, da 
von einer Dampfheizanlage Abftand zu nehmen fein wird. Ob aber eine Zentral- 
Inftheizganlage oder Lokalheizung mit Bentilationsdfen zu wählen fei, hängt zum 
uten Zeile mit von drtlihen Verhältniffen ab, weshalb dieſe Frage noch näherer 
Örterung bebarf. Es ift davon auszugehen, daß vom bygieinifchen Standpuntte 
ein prinzipieller Unterſchied jrifigen Ofenheizung mit ausgiebigen Bentilationsein- 
richtungen und einer rationell angelegten euftheizung nicht beſteht. Es kommt bei 
beiderlei Anlagen nur barauf an, dur zweckmäßige Einrichtungen ein richtiges 
Funktionieren berfelben zu fichern. gi Luftheizanlagen ift e8 in diefem Sinne vor 
allem wichtig, daß Heizkörper wie Heizkammer in richtigem Größenverhältnifie zu 
ben zu heizenden Räumlichkeiten ftehen, namentlich nicht zu Hein angenommen wer⸗ 
ben, damit die Heizluft nicht überhitt zu werden braudt, um ben entiprechenden 
Heizeffelt zu erzielen. Da die Luft belanntlich bei höherem Temperaturgrade mehr 
Walter in fi aufnehmen kann, als bei niedrigem, fo bebarf die Heizluft der An⸗ 
Ienhtung, wenn fie nicht die fubjetive Empfindung ber Trockenheit erregen fol. 
Ebenſo ift auf die Reinigung der Luft, welche namentlich in großen Stäbten durch 
Ruß und Staub verunreinigt wird, vor ihrem @intritte in die Heizfammer durch 
paſſende Vorkehrungen je nach Bebarf zu feben. Desgleichen find die Einlagöffnungen 
für die warme Luft in den zu beizenden Räumen in geeigneter Höhe anzubringen — 
ein Umftand, deffen Nichtbeachtung häufig zu Mißſtänden Veranlafſung gegeben bat. 
Sie müffen fih mindeftens 2, m Über dem Erdboden befinden und find thunlichft fo 
— legen, baß fie fich bei der durch die fonfligen Verhältniſſe gebotenen Benutzung 
der Räume nicht unmittelbar Über den Sitzbänken oder am Lehrerfite befinden. Bel 
Dfenheizung mit Bentilation wird man zwar bie Bedienung der Ofen nicht von ben 
Zimmern, fondern von den Fluren aus bewirken und fo die erfleren wor ber Be- 
rührung mit Heigmaterial und Afche bewahren; — wird für Reinhaltung der 
Flure beſonders Sorge getragen werben müſſen und hieraus, ſowie aus ber Be⸗ 
Dienung zahlreicher einzelner Peigungen, bem Transporte des Brennmaterial® und 
ber Aſche 2c, erwächſt ein erheblicher Mehrbedarf an Arbeitsfräften, die Übrigens bei 
Bentilationsdfen auch einer gewilfen Schulung nicht entbehren Tönnen. Unter ben 
verſchiedenen zwedmäßigen Ventilationsdfen kaun hier ber Pal von außen heiz« 
Bare ee en wegen feiner relativ einfachen Konftrultion erwähnt werben. 
Er Hat mit gutem Erfolge Anwendung im neuen Gebäude der Kunftalabemie zu 
Düffelborf gefunden. Die — der Beſchaffenheit und der Zu⸗ und Abführung 
Der Ventilalionsluft zu beobachtenden Vorſichtsmaßregeln gelten bei der Lokalheizung 
im allgemeinen, wie bei der Zentralheizung. (S. Keller, Deutſche Schulgeſetzſamm⸗ 
Yııng 1884, Nr. 22.) 
Päd. Iahresberiht. XXXVII. 40 
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Ein Mizineriaterich für bes Hözisr. Freuden vom 22. New 
1633 betmmt, tag ie Zerpti:ätuug tür die Berridtung ber 
Heizung der Ehulürden iu fsıgen, den zur Auibriugung der 
ES hulnnterhalturgsfcten Berpilihteten obliegt (5. Weller, 


Teutiche Ehulgetegiammlung 1554, Ar. 15.) 
4 Lehr⸗ zus Lernmittel 


Nah einem Katalog der Königsberger (i. Oftpr) Buchhandlungen, 
in welchem bie in den Schulen ber Etadt gebräudlichtten Bücher auf- 
gezählt find, find daſelbit etwa 650 ä 

Der Borftand des Schutzvereins für dem Bapier- und Schreib: 
warenhandef verfandte ein Zirkular, in welchem er die Meinung aus⸗ 
ſprach, daß e3 wohl an der Zeit fei, eine einheitlihe Regelung ber 
Liniaturen und Zormate der Schreibhefte feitzuftellen, fowie es 
auh fehr erwünſcht fei, daß eine Minimalftärfe und -Dualität des 
Bapieres beftimmt werde, da Eltern und Lehrern aus dem Mangel au 
Einheit diefer Waren ſchon viele Unannehmlichleiten erwachſen ſeien 
Die Mitglieder diefes Vereines find ſich wohl bewußt, daß fie ohne Mit⸗ 
wirkung der Lehrer nicht imftande find, eine Reform auf diefem Gebiete 
anzuftreben, und wenden fi) deshalb in diefer Angelegenheit an die 
Volksſchuldirektoren und Lehrervereine, fowie an die Schulfachprefie, da- 
mit vor allem Austaufh und Klärung der Anfichten ftattfinde. 

Die Kgl Regierung u Breslau empfiehlt ftatt der ſchwarzen 
Sciefertafeln weiße KRunftfteintafeln zur Schonung ber Augen. 

Der Schultafellack⸗ Fabrikant L. B. Hußong in Bliesfaftel bat 
eine Schultafel in der Geftalt eines hohlen dreifeitigen Prismas 
die auf ihren 3 Seiten 4,50 qm Schreibfläche bietet und leicht zu hand⸗ 
- Haben ift. Das Geftell Tann nit um- und die Tafel nicht heran 
geworfen werden. 

Nah einem czechifchen Blatte gebenkt das öſterreichiſche Unter- 
rihtöminifterium ein einheitliches Leſebuch herftellen zu Lafien. 
Dasſelbe foll zunächſt in deuticher Sprache erfcheinen und ſodann in bie 
Übrigen Landesfprachen übertragen werden. 

Un DEREN En Schulausftellungen und Schulmufeen find 
u nennen: Das National Bureau of Education in Waſhington; 

. bie — in nr ig; 3. die ſchwäbiſche permanente Schul- 
ausftellung in Wugsburg; 4 Pi permanente Lebrmittelausftellung im 
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Graz. (Näheres über Stiftung, Zweck, Einrichtung fiehe „Allgem. deutſche 
Lehrerztg.” 1884, Nr. 10.) 


5. Gefundheitspflege in der Schule. 


Die Tagespreſſe und zahlreiche wifienfchaftliche oder fonftige Vereine 
wenden diejem Gegenftande immer noch die größte, oft eine übergroße 
Aufmerkjamkeit zu. Irgend etwas muß demnach nicht ganz in Ordnung 
fein, denn ohne allen Grund beichäftigt ſich die Dffentlichkeit nicht an- 
dauernd mit derartigen Dingen. Namentlich dürften viele den höheren 
Lehranftalten gemachte Vorwürfe bei ruhiger und unparteiifcher Würdi— 
gung al3 berechtigt erjcheinen. Die Lehrerichaft hat daher allen Grund, 
diefen Gegenftänden die Lebhaftefte Aufmerkſamkeit zuzumenden und den 
twohlmeinenden Intentionen einfichtsvoller Behörden allen nur möglichen 
Vorſchub zu leiften. Es Handelt fih hierbei um die köftlichften Güter: 
um das WoHl der Jugend und das Glück künftiger Gejchlechter. 


Am Berliner Qehrerverein wurde „Die Überbürbungsfrage" 
zum Gegenftande eines Vortrages gemacht. Referent: Ewald. Ange- 
nommene Thefen: | 


A. Wefen ber Überbürbung. ine Überblirbung ber Kinder ift vorhanden 
I. wenn die Lehrſtoffe in ihrer zur harmoniſchen Geiſtesbildung nötigen Mannig⸗ 
faltigleit bes gegenfeitigen Gleichgewichts entbehren und bie durch den Unterricht er» 
zeugten Borftelungen nicht in eine förberfame Wechſelwirkung gefetst werben können; 
II. wenn dem Berflande und dem Gedächtnis der Kinder die Aufnahme und Feſt⸗ 
haltung von Stoffen zugemutet wird, die in ihrer ſprachlichen Faſſung oder nad) 
ihrem begrifflicden Inhalte die geiftigen Kräfte der Kinder Überfteigen; III. wenn bie 
Maffe des Lehrftoffs fid) in bem Grabe bäuft, daß bie Schulzeit nit ausreicht für 
eine Durcharbeitung, wie die bivaktifhen Geſetze fie vorfchreiben,; IV. wenn Schul- 
einrichtungen, Lehrbetrieb und häusliche Arbeiten eine ſolche ©eftalt annehmen, daß 
den Kindern nach der geiftigen Anftrengung die nötige Zeit fehlt, im Spiele Körper 
und Geift wieder zu erfriihen. — 

B. Lehrfächer, in denen eine Überbürdung wirklich ſtattfindet, find I. die Religion, 
infofern ein Zeil der Memorierftoffe qualitativ und häufig der gefamte Lehrftoff auch 
quantitativ Über das rechte Maß hinausgeht, namentlid wenn eine flete Präfent- 
haltung derfelben gefordert wird; II. die meiften Übrigen Disziplinen; doch macht 
fih die Uberbürdung in ben verfchledenen Schulen an verfchiedenen Abfchnitten bes 
Lehrftoffg geltend. — C. Urfachen ber Überbürbung. Sie liegen: I. In den Lehr⸗ 
plänen. I, Die ang berfelben geſchieht nicht felten vollftänbig oder zum 
mindeften unter ausfchlaggebenber ya, von Auffihtsbeamten, welde bie er- 
forberlihe pädagogiſche Fachbildung und praktifche Erfahrung im Bollsfhulunterrichte 
nicht befigen. b) Bei Auswahl, Anorbnung und Bemeffung der Lebhrftoffe find in 
den sub a bezeichneten Fällen nicht die allgemein - pädagogiichen — leitend, 
auf denen ein naturgemäßer Unterricht fußen muß. c) Im beſonderen beſchränken 
dieſe Lehrpläne die Stoffmenge vielfach nicht auf diejenigen Forderungen, welche im 
Hinblid auf das Bildungsziel wefentli ober unerläßlih und für Kinder mit Durd)- 
fchnittsbegabung erreichbar find. II. In der Organifation der Schulen und des 
Lehrbetriebes. a) Dur den zu häufigen Ordinariatswechſel an mebhrllaifigen 
Schulen werben bie ſchwächeren Schiller —* überbürdet, weil der ihnen entgegen⸗ 
tretende Lehrſtoff eine Behandlung erfährt, welche infolge des Lehrerwechſels nicht 
genau an die Lehrweiſe in der vorhergegangenen Klaſſe anſchließt. b) Ein zu weit 
——— — line verhindert den Ordinarius, ſich in voller Kenntnis 
der in den Nebenfächern von den Schülern gewonnenen Se NUN zu erhalten, 
und macht e8 ihm unmöglich, die einzelnen Lehrſtoffe in eine foche Wechjelbeziehung 
zu fegen, daß der Bildungszwed durch alle eine einheitliche —— erfährt. 
c) Eine zu große Schillerzabl in der Klaffe raubt bem Lehrer bie Möglichkeit, rechte 
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tig zu erfennen, wo ber einzelne Schüler ben Faden bes Berflänbnifles verloren 

x berfelbe bleist num hinter ber Mehrzahl zurüd unb if für die Folge des wei- 
teren Unterrichts Überbürdet. d) durch unmittelbare Aufeinanderfolge ber einzelnen 
Leltionen tritt eine Überanftrengung bes Körpers und bes Geifles ein, welche ver- 
mieden werden kann, wenn Iilchen je zwei Unterrichtsſtunden eine Baufe von durch⸗ 
ſchnittlich 16 Minuten eingelegt wird. III. In ber Art der Schulauffiht. Die mich 
fahmännifhen Auffihtsbeamten find außer flande, die gg des 
Lehrers nach ihrem wahren Werte zu beurteilen, mäflen fi) daher an Außerfid- 
leiten halten, lafien fidy leicht durch geläufig dargethane Unterrichtsergebnifle beftechen, 
flatt auf den Weg zu benfelben zu achten und feßen den treuen Lehrer ber Berjuhung 
aus, um bes äußeren Sceines willen die Kinder zu Überbürden. IV. Nicht in bem 
Lehrzielen der allgemeinen Beftimmungen, fondern in ber mangelhaften Erfüllung 
der ihre Erreihung bebingenden Forderungen. 


Beſonders heftig find überhaupt die Auseinanderjegungen in Betreff 
der Überbürdungsfrage. Der 5. Deutiche Lehrertag in Börlig 
hörte einen eingehenden Vortrag darüber: Iſt die Volksſchule in ihrer 
gegenwärtigen Geftalt mit Lehrftoff überbürdet? Referent: 
Bernhard: Tarnowid. Ungenommene Thejen: 


1. Weber durch die gegenwärtigen Kulturzuſtände, noch auch durch bie in ben 
einzelnen deutfchen Landesteilen beſtehenden gefetslichen Befimmungen ift eine 
bürbung der Volksſchule mit Lehrſtoff bebingt. 2. Wenn trogbem in gewifſſem Um⸗ 
fange das Borhandenfein einer Überbärbung zugeflanden werben muß, fo ifi beren 
Befitigung nur unter Mitwirlung aller beteiligten Yaltoren zu erreihen. — Diefe 
Mitwirkung hat fi insbeſondere auf folgende Punkte zu erftreden: a) Die Forde⸗ 
rungen der Behörden müſſen überall dem wirklich Möglihen und Erreihbaren an- 
penaßt werben; 9 die Lehrplaͤne der einzelnen Schulen ſind unter Mitwirkung der 
eteiligten Lehrkräfte nach genauer Prüfung aller beſonderen Verhältnifſe zu ent- 
werfen; eine Bejchränkung der Lehrftoffe ift überall da geboten, wo bie Maſſe ber- 
felben die gehörige Vertiefung und Berarbeitung gefährdet; in angemefienen Zeit- 
räumen bat eine Revifton berjelben zu erfolgen; c) die Anftellung neuer Lehrkräfte 
it Überall anzuftreben, wo die lÜberfchreitung ber gejegmäßigen Schülerzabl bie 
Arbeit des Lehrers — d) das Fachlehrerſyſtem iſt auf das notwendigſte 
Maß in beſchraͤnken; e) häusliche Aufgaben bürfen nichts fordern, was nicht durch 
bie Thätigleit bes Lehrers in der Schule felbft vorbereitet worben if; f) die Schule 
muß die notwendige Fühlung mit dem Elternhaufe fuchen und bewahren, wm jede 
ber Kindesnatur wiberftrebende Mebrbelaftung feitens des Haufes nach Möglichkeit 
gu befeitigen; g) der Bildung und Kräftigung bes Körpers ift ein erweitertes Maß 
uch Einfügung ber Zurn- und Bemwegungsipiele, auch für die Mädchen, zu 
flatten. Zu dieſem Zwede ift neben dem gejetlich vorgefchriebenen Turunterricht eine 
Bermehrung der Paufen, bejonders für die unteren Stufen geboten. 


Ein unter dem 18,/19. März 1884 erichienener Minifterialerlaß 
für das Großherzogtum Sefien, die Schulhygieine betreffend, 
ordnet für die Kreisärzte an: 


Wir weifen Sie demzufolge im Einverftlänbnis mit der Minifterialabteilung für 
Scäulangelegenheiten nunmehr an, den geſundheitlichen Berhältniflen ber ulen 
nah allen Richtungen fortwährend Ihre eingehende Aufmerkſamkeit zu widmen, 
Teine paflende Gelegenheit vorlibergehen in lafjen, ohne fi) mit jenen Berbältnifien 
befannt zu machen, und aud ohne Requifition ber zuftändigen Behörden bie Schulen 
aus eigener Initiative fo oft zu beſuchen, ale es zur 2 — ihrer Aufgaben er⸗ 
forderlich iſt. Eine Überſicht Über die Ergebniſſe Ihrer Thätigkeit in den Schulen 
werben Sie, unbeſchadet der Verpflichtung, in geeigneten Fällen Spezialberichte zu 
erftatten, zutünflig jedesmal im Zahresbericht in umfafjender Weife vorlegen. Als 
bauptfächliche Gegenftände, welche Sie Ihrer Beobachtung zu unterziehen haben, er⸗ 

eben fich 1. Die baulichen Verhältniffe ber Schullokale; 2. bie Schulbänte; 
5. bie Gefun helterpättnie der Schüler. (S. Keller, Deutide Schulgefegfamm- 
ng ‚Nr. 18, 


Eine in den Würzburger Volksſchulen vorgenommene ärztliche 
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Unterfudung hat ergeben, daß der 4. Teil der Schuffinber mit körper⸗ 
lichen Gebrechen behaftet if. Es waren nämlih 421 kurzſichtig, 152 
ſchwerhörig, 103 mit chroniſchen Augenentzündungen behaftet, 130 ſtro⸗ 
phulös, 53 verkrüppelt und 49 epileptiich. 


Dr. Buchner-Krefeld ſprach im Rheiniſchen Provinzialverein 
für das höhere Mädchenſchulweſen über das ärztliche Gutachten 
über das höhere Töchterſchulweſen Elfah-Lothringens, im Auf 
trage des Kaiſ. Statthalter erftattet von einer mediziniihen Sach—⸗ 
verjtändigentommilfion. Der Neferent betont, daß das Gutachten von 
11 Ürzten und nur 3 Schulmännern bearbeitet wurde und die Schule 
badure nicht zu ihrem Rechte gelangt fe. Man mache ärztlicherfeit3 die 
höhere Töchterichule für eine Neihe von Krankheitserjcheinungen bei der 
weibl. Jugend verantwortlich, während thatfächlich der größte Teil diejer 
Leiden in mangelhaften häuslichen Einrichtungen, in den allgemeinen Bu- 
ftänden unferer Rultur und Sitte und in unferer nervenverwüftenden 
Lebensweiſe zu juchen fei. Auch den im Gutachten ausgejprochenen Bor- 
wurf, daß zu wenig weibl. Lehrkräfte an diefen Schulen verwandt feien, 
weift der Referent zurüd, da „die Höheren Mädchenfchulen in Weftdeutfch- 
land vorzugsweiſe mit einer Unzahl weiblicher Lehrkräfte ausgejtattet find, 
welche vielfach bis in bie oberften Klaffen unterrichten”. 


Der V. Deutſche Lehrertag zu Görlig Hörte auch einen Vor- 
trag von Siegert-Berlin: „In welder Weije fördern Lehrer und 
— die Geſundheitspflege? Die Theſen des Referenten 
auten: 


1. Die Gefundheitspflege wirb feitens der Lehrer gefördert a) durch gelegentliche 
und fyftematifche Belehrung der Schüler Über die umgünftigen Einflüffe ungefunder 
Luft, mangelnder Neinlichleit, unzwedmäßiger Nahrung, Kleidung und Wohnung, 
— und gedrückter Körperhaltung einerſeits, ſowie über die Vorteile einer 
vernünftigen Lungen- und — (Abhärtung), einer einfachen und zwedmäßigen 
Ernährung, eines verftändigen a von Arbeit und Ruhe, einer fchönen Körper- 
haltung, einer jorglichen Pflege des Gefichts- und Gehörorgans andererfeits; b) durch 

funbbeitefhonenbe und geſundheitsfördernde — in der Schule; c) durch 

ege des Frohſinns in derjelben; d) durch befondere Fürforge für ſchwächliche und 
krankliche Schüler, fowie durch Abhaltung von franten oder krankheitsverdächtigen 
Kindern von der Schule; e) durch Vorbild und Belehrung in ber Gemeinde. 2. Die 
Lehrer tragen zur Förderung ber Gefunbheitspflege bei: a) durch En bes 
fonderer Sektionen zunächſt für Schulhygieine und durch Veranftaltung regelmäßiger 
bezüglicher Referate Über Gefundbeitspflege auf den Kreis- und Brovinziallehrerver- 
fammlungen; b) durch größere Berüdfihtigung der Gefundheitspflege in ber unter 
ihrem Einfluffe ftehenden päbagogiihen Tagespreſſe; c) durch Ein gung populärer 
nein aus ber a eitslehre in die Lehrerbibliotheken; d) burch unab- 
läffige Agitation nach der Richtung hin, daß die Geſundheitslehre in ben Seminarien 
und Schulen den Charakter des Gelegenheitsunterrichts verliert, vielmehr als obliga- 
torifcher Teil des naturklundlichen Unterrichts und fomit als Unterrichtögegenftand bei 
ben Lehrer» und Rektorenprüfungen angejehen wird, daß bie Lefebliher mindeſtens 
einige Hauptlapitel aus diefem Gebiete enthalten, daß durch längere Unterbrechungen 
ber täglichen Unterrichtszeit, durch guten Bücherdrud, durch das Verbot gegitterter 
Selle und des ftigmo — nens, durch alleinige Anwendung der lateiniſchen 

chreib⸗ und Deudthrift. durch moͤglichſt langſames Vorgehen beim erften Leje- und 
Schreibunterrichte, ſowie durch Ausſchluß aller Arbeiten aus dem Kindergarten- und 
Handarbeitsunterrichte, welche ohne flarke Annäherung der Augen nicht angefertigt 
werben können, den gefundheitlicden Anforderungen mehr ale bisher Rechnung ge- 
tragen wird, und daß alle Schulen den hygieniſchen Anforderungen gemäß einge- 
richtet werben; e) durch Anfammeln ſtatiſtiſchen Materials, welches kommunalen und 
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ftaatlichen Behörden eine fichere Grundlage für ihre Anorbnungen in gefunbbeitficher 
Beziehung gewährt. 

Die 12. Poſener Provinziallehrerverfammlung hörte einen 
Vortrag von Döpler-Bojanowo über: „Welhe Pflichten hat der 
Lehrer ar Volksſchule Hinfihtlih der Geſundheitspflege feiner 
Schüler 

cn führte die in der Schule auftretenden Krankheiten namentlich auf und 
glieberte fie in folche, welche thatfächlich in der Schule ihren Urfprung haben und 
in folche, welche unbegründeter Weife der Schule zur Laft gelegt werden. Er legte 
ferner die Urſachen dar, welde zur Entftebung der Kurzfichtigleit beitragen 
und führte einige jur —— derſelben getroffene Einrichtungen und die 
noch möglichen Abſtellungen auf. Alsdann beleuchtete Referent die Berkrümmung 
ber Wirbelfäule und die zur Zeitung derfelben erforderliche Borjorge, wie rechte 
Beichaffenheit der Bänke ꝛc. Weiter führte Referent die andern in ber Schule auf- 
tretenden Krankheiten vor und gab Mittel zu deren Berbütung und Abftelung am, 
betonte hierbei in&befonbere den Nuten bes obligatorifchen Turnunterrichts. Schließ- 
fi wies Referent auf die Notwendigkeit bin, einen Schularzt anzuftellen, dem die 
Kontrolle Über die Gefundheitspflege in ber Schule zu Übertragen ſei. Witte-Poſen 
fprady über diefelbe Angelegenheit. Im Anfchluß hieran werden die folgenden fünf 
Theſen aufgeftelt: I. der Lehrer hat die im Seminar gewonnenen Kenntniffe in ter 
Pſychologie und Phyfiologie in bem Maße zu befeftigen und zu erweitern, daß er 
den Bau des menſchlichen Körpers, bie Verrichtungen feiner einzelnen Zeile, fowie 
das, was ihm nüßt und fchabet, Antängnic Iennt. 11. Der Lehrer bat feine Schüler 
durch ſyſtematiſche Belehrung mit dem Knochen-, Musfel-, Nerven-, Atmungs- und 
Berdauungsfuflen, ſowie mit den Organen des Blutumlaufs belannt . machen. 
IH. Der Lehrer hat im Intereſſe ber Kia gen Dflege des menſchlichen Körpers feine 
Zöglinge Über Luft, Licht, Nahrung, Kleidung, ärme und Wohnung zu beifehren 
und biefelben zu Sauberkeit, Pflege der Haut, einer fchönen Körperhaltung, ver- 
nünftigen Atmung, ſowie zur Pflege des Auges und Ohres anzubalten. IV. bat, 
foweit e8 in feiner Macht liegt, in feiner Schule Einrichtungen zu treffen, welche bie 
Geſundheit der Schüler nicht allein fchonen, fondern auch jürbern; ber obligatorifcde 
Zumunterriht für Mädchen ifl überall anzuftreben. V. Der Lehrer ſoll jelbR au 
jeiner eigenen Berfon und Familie den Anforderungen der Gejundheitspflege gerecht 
werden und in biefem Sinne auch auf das Elternhaus und bie häusliche Erziehung 
in feiner Gemeinde einwirten. 

‚ Die 18. Schleswig-Holft. Lehrerverfammlung verhandelte über 
die Frage: Sanitätspolizei und Schule — was haben beide von 
einander zu fordern? (Neferent: Sanitätsrat Dr. Dohrn- Heide) 
— Nachdem Redner die fanitätspolizeilichen Forderungen an die Schule 
und deren Einrichtung nachgewiefen und vor allen Dingen die Fürſorge 
für genügende Luft und Wärme, wie für ausreichendes Licht in den 
Vordergrund geftellt Hat, ftellt er folgende zwei Thejen auf: 1. Die Ge 
ſundheitslehre muß obligatorifcher Unterrichtögegenftand in den Schulen 
fein. 2. Die Sanitätsbehörden müſſen beauftragt werben, die Gefundheits- 
verhältniffe jämtliher Schulen zu überwachen. — Die Verfammlung er 
Härte nach beendigter Debatte ſich mit diefen Forderungen des Referenten 
in Übereinftimmung. 

Der 4. Mittelrheiniihe Lehrertag hörte einen Vortrag von 
Nedakteur Ries Frankfurt Über das Thema: „Die, Ärzte und bie 
Schule‘. Redner verbreitete fich eingangs über die Überbürbungsfrage, 
weil bie Ürzte zu diefer bejonders Stellung genommen, ging fpäter auf 
etliche von verſchiedenen deutſchen Regierungen veranlaßte Gutachten über 
diefen Punkt über. Die folgende Disfuffion reifte den Antrag, „daß ein 
Arzt ftändiges Mitglied der Kreisſchulbehörde fein ſolle“, welcher jchließ- 
lich auch Annahme fand. 
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Die 11. Verfammlung des D. Vereins für öffentliche Ge— 
fundheispflege Hat Hinfichtlih der hygieiniſchen Beauffichtigung der 
Schule duch den Schularzt folgende Thefen einftimmig angenommen: 
1. Die Schulhygieine wird am wirkfamften gefördert durch willenfchaft- 
liche Erörterungen, welche von Ärzten ausgehen, die über Schuleinrich- 
tungen umfaſſende Beobachtungen anftellen. 2. — Autoritäten ſollen 
bei Aufftellung von Normativbeſtimmungen über Schulhygieine, ſowie bei 
der Enticheidung allgemeiner auf diefelbe bezüglicher Fragen zu Rate ge- 
gogen werden. 3. Behufs praktischer Durchführung anerkannter Normen 
er Schulhygieine ift ſowohl die Hugieinifche Ausbildung der Lehrer als 
die Mitwirkung dazu qualifizierter Hrzte wünſchenswert. 

Die Generalverſammlung des Meckenburg-⸗Strelitzſchen 
Landeslehrerverecins in Neuſtrelitz wandte ber Geſundheitspflege 
gleichfalls ihre Aufmerkſamkeit zu. Schul⸗Geſundheitspflege mit 
beſonderer Berückſichtigung der Jugendſpiele lautete das betr. 
Thema. Referent: Mulſow⸗Neubrandenburg. Theſen: 


1. Die Schule muß mehr als bisher darauf bedacht fein, daß bie Jugend durch 
ie an ihrer Geſundheit nicht geihädigt werde. Schufbehörben refp. Lehrer haben 
afür zu forgen, bag a) Lage und Bau des Schulhauſes mit Zubehör den fanitären 
Anforderungen entſprechen, namentlich genügendes Licht und zuträgliche Luft in ben 
Schulräumen vorhanden ifl, b) zweckmäßige Schulbänke in den Klaſſen fich befinden, 
ce) die Lehrmittel nicht die Sehtraft der Kinder ſchwächen, d) die Schufpflichtigteit 
erfi nach vwollentetem 7. Lebensjahre beginnt, e) feine Überblirbung des kindlichen 
Geiftes eintritt, £) die Kinder thunlichft individuell behandelt werben, g) mährenb 
ber Baufen alle Schliler auf ben Spielpla gehen und ein Offnen der Klaffenfenfter 

nicht unterbleibt, h) nach dem Unterriht täglich eine gründliche ak und ein 
ftundenlanges Lüften des Schulhaufes flattfindet, au wöchentlich mindeftens die 
Schullokale gefcheuert werden, i) die ferien durch Schularbeiten nichts von ihrer 
————— kenden Wirkung einbüßen, k) ein Arzt ſtaͤndiges Mitglied der Schul⸗ 
ebörde if. — 2. Die Schule hat nicht nur das Recht, Tonbern auch die Pflicht, 
auf die Törperliche Entwidelung der ihr amvertrauten Jugend fördernd einzumirten. 
Sie muß darum a) die Gefunpheitslehre im engften Anſchluß an — — 
Zwecke lehren, b) durch Turnunterricht und Bewegungsſpiel Kraft und Gewandtheit 
des Körpers heben. 3. Das Bemegungsipiel ift neben dem Turnunterrichte nötig, 
weil es a) dem Kinde größere freiheit und a gewährt, b) Freude und 
Frohfinn wet, c) geeignet ift, die an vor dem Mißbrauch der freiheit zu be- 
wahren. 4. Die Schule pflegt das Spiel, indem fie a) die Schüler mit geeigneten 
Spielen befannt macht, b) für Spielpat und Spielgeräte forgt, c) Ordnung und 
gute Sitte beim Spiel aufredht hält, d) mindeftens alle vier Wochen einen Schul- 
nachmittag zum gemeinfamen Ausfluge freigiebt. 


Dr. Göpel, Mitglied der ftädt. Schuldeputation, brachte feine Grund- 
ſätze über Schulgefundheitspflege auf der Hauptverfammlung des 
Brandenburger Provinziallehrervereing in folgenden Thejen zum 
Ausdrud: 

1. Die Luft in einer Schulftube if fchlecht, fobald fie bei Tage mehr als 19/0 
Raumteile Kohlenfäure enthält. 2. Um Anhäufung fchledhter Kuft zu vermeiden, muß 
in allen Schulen, wo tünftliche Bentilationseinrihtungen fehlen ober mo fie wegen 
ber Jahreszeit perſagen ſtündlich eine Unterrichtspauſe von 10 bis 15 Minuten ein⸗ 
treten, während welcher bie Kinder bas Zimmer verlaffen unb durch Öffnen ber 

enfler und Thüren Gegenzug bergeftellt wird. 3. Die Temperatur darf 20° Celſius 
16% Reaumur) nicht überfleigen. 4. Das Tiht (nicht direktes Sonnenlicht, nicht 
reflettiertes Licht) muß von links und möglichſt von oben einfallen und fo reichlich 
fein, daß die Schrift von dem gefunden Auge in 50 cm Entfernung fließenb gelefen 
werben Tann. (Cicero Antiqua n etwa 1,7 mm bob, Durchſchuß etwa 3 mm Nor- 
malgröße. Corpus n etwa 1,, mm hoch, Durchſchuß etwa 2, mm DMinimalgröße für 
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Schulbücher.) Größere Annäherung auf Leſe⸗ und Schreibbuch als auf 35 cm if 
von der 4. Klaffe aufwärts nicht zu dulden. 5. Kleinere Drudicriften dürfen wicht 
zum Lefen, Linien und Punktnetze nicht zum Zeichnen verwandt werben. 6. Im ber 
5. und 6. Kaffe barf nie Täuger ale 1'/, Stunde anhaltend gejchrieben werben. 
7. Die Kinder je Kaffe find in zwei nach der Größe geichiebenen Abteilungen anf 
zwei Schulbanknummern zu verteilen. Beim Schreiben foll der Tiſch die vorbere 
Banflante überragen, beim Lefen das Buch 40— 50° gegen bie Horizontale erheben 
fein. Die Kreuzlehne ift, wo immer möglich, zu benußen. 8. Kurrentichrift IR als 
weniger anftrengend der fenfrechten vorzuziehen. Die Seile fol vor der Mitte des 
Körpers beginnen und um 30— 40° nad) rechts auffleigen, fo daß der Grundſtrich 
a Tiſchrand gezogen wird. 9. Die Vorberarme follen beim Schreiben 
feich t auf dem iin liegen unb ihren Ort möglichſt wenig verändern. Der 
opf darf nur wenig nach links geneigt und niemals jo gedreht werben, daß bie 
Berbindungslinie der Augen (hie? zum Tifhrande verläuft. Die Zeile darf wicht 
länger fein, als fie dies geflattet. 10. Die VBuchftaben an der (nicht Tadierten) 
Wauñdtafel jollen dreimal fo hoch fein, als ſchwarze auf weißem Grunde in berfelben 
Entfernung erfannt werben. 


Unter der Überſchrift „Auge und Schule” bringt Sanitätsrat 
Dr. &often in dem 11. Jahresbericht des weitfälifchen Provinzialvereind 
für Wiſſenſchaft und Kunft einen fehr beherzigenswerten Aufſatz über bie 
Pflege und Schonung ber Augen in der Schule. Dr. often ſchlägt vor: 
1. in den Schulzimmern Probebuchftaben anzubringen und danach die 
Beleuchtung zu meſſen und die fchriftlichen Arbeiten gänzlich einzuftellen, 
wenn die Tagesbeleuchtung unter das gebotene Maß geſunken iſt; 2. den 
Schreib- und Beichenunterricht auf die zweite Morgenftunde zu verlegen, 
weil wir dann bie relativ günftigfte Tagesbeleuchtung haben, Die Augen 
der Kinder noch nicht ermüdet find und ihr zur Erholung die Freiviertel⸗ 
ftunde folgt; 3. die Haltung der Kinder gerade in dieſer Stunde auf 
merkſam Au überwachen und Geradhalter quasi ald Strafmittel gegen 
ſchiefe Haltung einzuführen; 4. die für das Auge jo ſchädlichen Schiefer 
und ſchwarzen Blechtafeln durch die weißen SKunfttafeln zu erfegen; 
5. die hellſten Schulräume den jüngften Kindern au uweiſen und fie mög- 
tichft wenig in der Nähe fchreiben und lejen zu hen: 6. die Eltern ber 
Kinder, bei denen der Lehrer in den erften Schuljahren entitehende Kırrz- 
fichtigkeit oder fonft mangelhaftes Sehvermögen erkennt, biervon zu 
ne und ihnen anheimzuftellen, fie ärztlicherfeit8 unterfuchen 
zu laffen. 

Profeſſor Dr. Cohn Hielt in einer Breslauer Bezirksverſammlung 
einen mit Demonftrationen verbundenen Vortrag über „Sehihärfe. 
Der Vortragende wies auf Grund von Unterfuhungen nad, daß die 
Sehſchärfe bei Dorflindern und alten Gebirgsbewohnern eine bedeutend 
größere fei, als bei Stabtbemohnern. Es hänge die Sehſchärfe weient- 
ih von der Beleuchtung ab. Je geringer letztere fei, deito mehr müßte 
fih das Uuge dem Gegenftande nähern. Die dauernde Annäherung au 
die Schrift bedinge aber gewiſſe Veränderungen im Auge. Dieſe Ber- 
änderungen feien der Anlaß ber Kurzfichtigkeit. Die Dorfichulen wieſen 
durchſchnittlich nur 10/0, die ſtädtiſchen Elementarfchulen über 6°/,, Die 
Mittelſchulen 10%/,, die Realſchulen über 19 %/, und die Gymnaſien über 
260/0 Rurzfichtige auf. 

Dr. Seppel Hat in München unter 1600 Soldaten als Turzfichtig 
gefunden: Landleute (aus Dorfichulen) 2%), Taglöhner in Städten (aus 
Stadtihulen) —99/,, Handwerker in Städten, Schreiber, Kaufleute x. 
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44 9/,, Berechtigte zum einjährigen Dienfte 58 9/,, Abiturienten humaniſti⸗ 
ſcher Anſtalten 65 9/,. 

Das preußiſche Unterrihtsminifterium hat die Unterfuhung 
der Kurz] ichtigkeit bei Schülern der höheren Lehranftalten angeordnet. 
Halbjährlih ift der vorgefeßten Behörde eine Lifte zu überreichen, in 
welcher die ettva erforderlichen Bemerkungen über wahrgenommene Mängel 
der Beleuchtung, der Bänke, der Lehrmittel, über Erblichkeit der Kurz 
fichtigkeit u. |. w. Hinzugefügt find. 

Die Benugung der mit roten Quadraten verjehenen Sciefer- 
tafeln wurbe für das bremiſche Gebiet verboten. Nur in Ausnahme- 
fällen dürfen Die bereits in Händen der Schüler befindlichen Tafeln der 
bez. Urt aufgebraucht werben. 

In Medlenburg- Schwerin ift die Benubung ber Stuhl— 
mannſchen Liniennege von Regierungswegen verboten worden. 

Der Berliner Lehrerverein verhandelte eingehend über die Ver— 
hütung der Kurzſichtigkeit. Referent: Mitglied Siegert. Ange— 
nommene Vorfchläge: 

A. Maßregeln, welde feitens ber Schulbehörden getroffen werben 
müffen. 1. Gute natürlihe und Tünftliche Beleuchtung der Klaffenzimmer und 
Schu vor dem direlten Sonnenlichte. — 2. Zwedmätig Tonftruierte Subfellien 
(Minusdiſtanz — den Körperverhältuiffen der Schüler entiprehend — Kreuzlehne; 
ſchräge Tiſchfläche), — 3. Suter Bücherdruck (Höhe der Kleinbuchſtaben 1,5; mm, 

ide 0,25; mm, Durchſchuß 2,; mm, Zeilenlänge 10cm; Zahl der Buchſtaben höchſtens 
60 pro Zeile, größere Breite bes n zur befferen Unterfcheibung vom u und eine 
Form bes Tat. c, welche eine Verwechslung mit e erſchwert) unter befonderer Be- 
rüdfihtigung der Wandkarte und Atlanten. — 4. Zweckmäßiges Schreibmaterial 
(womöglich Wegfall der Schiefertafel); Verbot aller farbigen und punftierten Linien. 
Wegfall der Liniennete in den Nechenheften und bes Finien-, Punktnetz- und Strid- 
mufterzeichnens; Beſchraͤnkung des Linienfyftems in Schreibheiten. — 5. Ausſchluß 
aller Arbeiten aus dem Kindergarten und bem Hanbarbeitsunterrichte, welche ohne 
ftarle Annäherung ber Augen nicht angefertigt werben können. — 6. Möglichſt lang⸗ 
ſames Vorgehen beim erften Leſe- und Schreibunterricht, insbefonbere das Fallen⸗ 
Yaffen der Forderung des wirklichen Schönſchreibens in den erſten Schuljahren. — 
7. Erfat der beutfchen Schreib- und Drudichrift durch die lateiniſchen (Togenannte 
Renaiffance-Antiqua). — 8. Eine ſolche Einrichtung des Stundenplanes, daß bie 
Augen nit 2 Stunden hintereinander, im Winter auch in der 1. Vormittags- und 
in der letzten Nachmittagsftunde (3— 4 Ubr) nicht angeftrengt zu werben brauchen, 
und daß unter Wegfall der üblichen Freiminuten (5— 10) um 8 reſp. 2 Uhr nad 
jeder Stunde eine größere Baufe eintritt. — 
er — —— welche Schule und Haus ohne weiteres ins Wert 
eten können: 

1. Unbedingtes Verbot jeder Näharbeit (Lefen, Schreiben, Stiden 2c.) in ber 
— im hellen Somenſcheine, bei ſchlechter Beleuchtung und während bes 

ahrens. — 

2. Unabläffige und unnachſichtige Forderung richtiger Sitzhaltung beim Leſen (a) 
und Schreiben (b), nötigenfalls unter Anwendung eines Geradhalters. 

a) Rüden angelehnt, Lejebuch in einem Winkel von etwa 459 zur Tifchfläche 

und auf Armlänge von den Augen entfernt gehalten; 

b) Tiſch 3—4 cm höher als die Ellenbogen bei ruhig herabhängenden Ober- 
armen in — Stellung; die Füße voll auf dem Fußboden oder einer 
Fußbank ſtehend; vordere Kante des Stuhles A—5 cm unter ben Tiſch 
reihend; beide Unterarme fo aufgelegt, daß fie nahe an den Ellenbogen 
unterftüßt find. Die Iinfe Hand das Buch fefthaltend und nicht etwa auf 
das Abzufchreibende zeigend; Rüden angelehnt und bei einem gewöhnlichen 
Stuhle durch eine fogen. Ehlummerrolle das Kreuz geſtützt (durch Auflegen 
von Kiffen auf den zu benutenden Stuhl läßt fich jeber vieredige Tiſch in 
einen leidlich zweckmäßigen Arbeitstiih verwandeln). — 
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— — a nicht glänzendes Papier, mattſchwarze Wandiafel, tiefſchwarze 
nie, ela e 

— —* Defſtes vor der Mitte des Körpers, ſo daß die Querſtriche 
fentreit u ifchlante fteben, und möglichſt große, dentliche Schri 

5. Kurze ARubepaufen während ber Arbeit; möglichfte Einfhränfung augenver- 
derbender That teit außerhalb der Schule (NRotenlefen, Striden, Nähen, — 
ſetzſpiele, Unterhaftungsteftüre): Ü Übungen im ernfeben; Einichräntm ber haͤus⸗ 
lihen Aufgaben auf das notwendigfte Maß und ber Strafarbeiten auf ganz aus 
————— Falle; Ruhe der Augen des Sonntags und während ber ferien. — 

tere Brüfung der Sehſchärfe feitens des Lehrers (Snellens-Zafeln) und 
Besen bes Plates beim Eintreten von Kurzſichtigkeit. — 

7. Vernünfti en oafee der Gefundheit im allgemeinen und ber ie rege 
dere, und bamit ung ber Widerftanbsfähigleit gegenüber ben ungünfligen Ein- 
flüffen ber Schule. — 

Die ägyptiſche Augenkrankheit, welche in den Städten Berden 
und Nienburg fo bösartig auftrat, daß daſelbſt ſämtliche Schulanftalten 
gefchloffen werden mußten, veranlaßte da8 Bremer Schorlardhat, einen 

Bericht der Medizinallommilfion über die wirffamften Vorbeugungs- 
maßregeln gegen die Einjchleppung der gefährlichen Epidemie einzufordern. 
Diefer Bericht bezeichnet als eigentlihften Xräger bes verderblichen 
Krankheitsſtoffes ben Schulſtaub. Die deshalb zuerſt 2 mal wöchentlid 
vorgenommene Säuberung der Schulräume mit Zuhilfenahme großer 
Duantitäten Waller fand dann täglich ftatt — eine Einrichtung, Deren 
angenehme Wirkung auf Nafe, Lungen und Augen ſowohl der Schüler 
als der Lehrer fich in augenfcheinlicher Weife bemerkbar machte. Außer: 
bem wurden bie Lehrer angemwielen, die Uugen ihrer Schüler jorgfältig 
zu beobachten und Kinder mit geröteten, angejchwollenen oder entzünde 
ten Augen unverzüglih aus ber Schule zu entfernen und nur nad 
u eined ärztlichen Zeugniſſes in der Schule wieder aufzu- 
nehmen 

Dr. Galle, ein angefehener Barifer Ohrenarzt, hat bei feinen 
eingehenden Unterfuchungen gefunden, daß 20—25 %/, aller Schüler an 
Schwerhörigkeit leiden. Diefe Kinder haben in der Regel gar feine 
Ahnung don ihrem Leiden und werben von den Lehrern nicht felten als 
träge, zerjtreut und im Lernen zurüdgeblieben bezeichnet, weil fie um- 
günftige Plätze in den Klaffen inne hatten. ebenfalls bedarf diefe Er- 
ſcheinung befonderer Beachtung. 

Das Großh. Heffifhe Minifterium bes Innern und der Juſtiz 
hat 1. die baulichen Verhältniffe der Schulfofale, 2. die Schulbänte und 
3. die Gejundheitsverhältnilfe der Schüler der bejonderen Beobachtung 
und Kontrolle der Kreisgefundheitsämter empfohlen (ſ. S. 268). 

Ein unter dem 18. März 1884 für das Königreich Preußen 
ausgegebener Minifterialerlaß, die Unterfuhung der Beihaffen- 
heit des Brunnenwafferd bei den Unterrihtsanftalten betreffend, 
veranlaßt die Provinzialfollegien zu einer allgemeinen Prüfung der in 
Betracht kommenden —— insbeſondere bei den Internats-An- 
ſtalten, und eine Unterſuchung der Beſchaffenheit des Waſſers für alle 
diejenigen Fälle zu empfehlen, wo Grund zu der Vermutung vorliegt, 
daß das Waſſer der Anſtaltsbrunnen geſundheitsſchädliche Stoffe ent- 
halten könnte. (S. Keller, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 39) 

Die Kgl. Regierung zu Schleswig hat eine Unterſuchung der 
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bei den Schulen befindlihden Brunnen in Bezug auf Reinheit, Geichmad 
und Niederfchläge des Waflerd angeordnet. Nach den Berichten des 
Medizinalrate® Dr. Bodendahl ift in vielen Orten der Provinz das 
Waller der Schulbrunnen geſundheitsſchädlich. 

Göttingen wird mit einer Badeeinridhtung für Schulkinder vor- 
gehen, die in den Souterraind der Schulen mit Zentralheizung bewerf- 
ftelligt werden ſoll. 

Ein ſchönes Geſchenk ift der Schuljugend des Städtchens Neuftadt 
bei Koburg auf Antrag bes Rektor Dr. Lotz feitend der ſchulfreund⸗ 
lichen ftädtifchen Verwaltung geworden. Dasfelbe bejteht in einem 10 Ar 
umfaffenden Stüde Land zur Anlegung eines Schnlgartens, welcher 
für die dortige Schuljugend infofern al3 ganz bejondere Wohlthat gelten 
fann, als diefelbe, ohne Unterfchied des Geſchlechts, faſt zu voller Fabril- 
arbeit angehalten wird. 

In einer Lehranftalt zu Berlin find Unterfuchungen über die 
Ungleihheiten des Rumpfes, namentlich über die Unfänge der feit- 
lichen Wirbelfäulenverfrümmungen und über den Einfluß der Schreib: 
weife auf diefelben angeftellt. Das Ergebnis war, daB von 336 unter: 
ſuchten Mädchen 147 fehlerlog waren, 189 dagegen Abweichungen in 
Haltung oder Bau zeigten, daß fich beſonders eine rechtsfeitige Aus- 
biegung des oberen Bruftteiles der Wirbelfäule bemerkbar machte, dazu 
ein bedeutendes Vorwiegen der Veränderungen der linken Seite. 

Über Einrichtung der Schulbänte, um Rädgratsverfräm- 
mungen bei Schullindern zu verhüten, hat Prof. Dr. Es march in Kiel 
ein ärztliches Gutachten abgegeben, aus welchem das „Bentralblatt” fol- 
gendes mitteilt: Die Schulbank ift nur dann nicht fchädlich für die Ge- 
fundheit, wenn das Kind auf derfelben beim Leſen und Schreiben auf 
recht figen muß und längere Beit ohne Ermüdung figen kann. Im bies 
zu erreichen, muß 1. das Sihbrett gerade fo weit vom Fußboden (Fuß- 
breit) entfernt fein, ala die Unterfchenfel des Kindes lang find (von der 
Knielehle bis zur Sohle gemeflen); 2. muß das Sitzbrett fo breit fein 
als die Oberſchenkel lang find (von der Kniekehle bis zum Rücken ge 
meſſen); 3. muß der abgerundete vordere Rand des Sitzbrettes 2—3 cm 
weiter vorftehen als der innere Rand des Tiiches; A. muß das Sitzbrett 
fo hoch fein, daß das Kind beim Schreiben die Vorderarme bequem auf 
die Tiichfläche auflegen Tann, ohne die Schultern zu heben oder Kopf 
und Rüden zu fenten; 5. muß der untere Teil des Rückens beim Leſen 
genügend geftügt fein (Kreuzlehne). Da mit dem Wachſen der Kinder fi) 
dieje Verhältniſſe ändern, jo follen mindeſtens alle halbe Jahre auch die 
Sige durch Nachmefjen korrigiert werben. 

' Dr. Bod in Hamburg Hat ein Subjellium erfunden, das dem 
Kunzeſchen zwar ähnlich ift, ſich aber von demfelben beſonders durch bie 
exakt und geräufchlos arbeitende Hebelvorrichtung zur Veränderung ber 
Diftanz unterfcheibet. 

Der Berliner Lehrerverein hörte ein Referat über: Die in 
den Schulunterricht einzulegenden Leibesübungen und den 
Shwimmunterridht. Re. Rübe Die angenommenen Thejen Yauten: 

1. Somohl im ieinifhen als auch im pädagogifchen Sntereffe find in ber 
and —* — ad — la 





636 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 


biefetben find am Plate und ohne alle Geräte mit den einzelnen Körperteilen, be- 
fondere mit Armen, Kopf und Rumpf auszuführen und recht oft mit atemgym- 
naftifchen Übungen zu verbinden. — 2. Über die Nütlichleit umd Notwendigkeit bes 
Babens und Schwimmens find die Schüler zu belehren und zur fleißigen —— 
der vorhandenen Bade⸗ und Schwimmgelegenheiten anzuſpornen. * die Zukun 

iſt eine organiſche Verbindung des Schwimmunterrichts mit der Schule anzuftreben. 


Über die gefelligen Bewegungsfpiele ſprach vor der 16. Haupt- 
verfammlung des Landeslehrervereingin Medlenburg- Schwerin 
Schuen-Wismar. Folgende Thefen fanden Unnahme: 

1. Die gefelligen Bewegungsipiele der Jugend find geeignet, die harmoniſche 
Ausbildung von Körper und Geift zu unterflügen. 2. Wegen ihres päbagogifchen 
Wertes find fie auch von ber Schule in Pflege zu nehmen. 3. Die Schul bat 
ausgewählte Jugendſpiele in ben Spielpaufen, bei Ausflügen ımb beim Zurnunter- 
richt einzuführen. 4. Geeignete Spielpläte müfjfen ber Jugend freigegeben werben. 

Die Stadt Neiße bat auf Antrag des Kgl. Kreisſchulinſpektors 
Dr. Gieße Scülerausflüge zur Abhaltung von Jugendſpielen eim 
gerichtet. Diefe Ausflüge werden in regelmäßigen eitabftänden an nidht- 
ſchulfreien Nachmittagen abgehalten. 

Der Münchner Turnlehrerverein trat in einer wohlmotivierten 
Eingabe an die Stadtbehörde für Errichtung von öffentlichen Spiel- 
pläßen für die fchulpflichtige Jugend ein. Danach follen die Plätze zu 
dem beregten Zwecke abgelafien und eingerichtet werben. 

Vergl. auch die unter dem 8. März 1884 erlaflene Berfügung 
ber Kgl. Regierung zu Köslin, die Befhaffung von Zurnplägen 
und den nötigften Turngeräten betreffend. (S. Keller, Deutiche 
Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 21.) 

Eine unter dem 26. Yebruar 1884 erlaffene Verfügung ber KgLl 
Regierung zu Liegnit, den Betrieb de3 Turnunterrichts in 
den Volks⸗, Mittel- und höheren Mädchenſchulen betreffend, 
beftimmt: 

dafür Sorge zu tragen, baf bei denjenigen Schulen, welchen zur Zeit ein zum 
Turnen und zu Zurnfpielen geeigneter Platz nicht zur Verfügung flieht, ein folder 
bald befchafft und mit den notwendigften Turngeräten verfehben wird. So weit er 
forderfih wollen die Herren Schulinfpeltoren die Vermittelung der Herren Landräte, 
welche Abfchrift vorliegender Verfügung erhalten haben, nachjuchen; anzuorbuen, baß 
auch in den Landſchulen wöchentlich 2 Stunden während der geeigneten Sabreszeit 
auf Turnen zu verwenden find, was bisher nicht Überall befolgt if. Die Schufver- 
ftände dahin mit Anwelfung zu verfeben, daß bei Erwerbung von Baupläten für 
Neubauten auf die Anlage eines Turn» und Spielplates Bedacht genommen wird; 
zur weiteren Belebung des Intereffes für gebeiblihe Betreibung bee Turnens und 
der Jugendſpiele ſowohl die Diftrilte-, wie die General» Lehrertonferenzen nad Maß—⸗ 
gabe nn ee Zeit zu benugen. (S. Keller, Deutſche Schulgeſetzſammlung 


Auf dem 7. unterelfäffiiden Lehrertag in Straßburg ſprach 
Zurnlehrer Sitterlin-Straßburg über „Zurnen und Spiel in der 
Volksſchule“. 

Den Ferienkolonieen und verwandten Einrichtungen wenden nicht 
allein Behörden und Lehrer, ſondern auch weite Kreiſe des Publikums 
das größte Wohlwollen zu. Wenn man auf dieſen Gebieten ſo eifrig 
wie bisher weiter arbeitet, kann der Segen nicht ausbleiben. Im ein⸗ 
zelnen erjcheinen uns nachftehende Mitteilungen beachtenswert. 

Dad Komitee der Ferienkolonieen in Stettin hatte beſchloſſen 
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in den Monaten Januar, Februar und März des VBerichtsjahres 64 kränk⸗ 
lihen und bebürftigen Schülern und Schülerinnen freies Mittageflen in 
der Volksküche zu gewähren. 

Bon einigen Städten Schleswig-Holfteins find neuerdings auch 
Ferienkolonieen gegründet worden. 

In Zittau, deſſen geſunde Lage die Entſendung von Kindern in 
Ferienkolonieen überflüſſig macht, iſt von Kinderfreunden die nachahmens⸗ 
werte Einrichtung getroffen worden, daß durch freiwillig aufgebrachte 
Beiträge arme, kränkliche Kinder während der Ferien durch nahrhafte, 
gefunde und reihlihe Koft erfreut und gekräftigt werden. 

Der IL Bericht über die Ferientolonieen zu Gera auf das 
Jahr 1884 enthält jehr viel Intereffantes und beweiſt wieder, wie über- 
aus fchulfreundlich Behörden und Bevölkerung dieſer Stadt find. Auch 
diefe Stadt hat eine ähnliche Einrichtung, wie die oben von Zittau und 
Stettin erwähnte ſchon vor Jahren getroffen, indem man gute Milch 
und Weißbrot verabreicht. Der wackere Oberbürgermeifter der Stadt will 
aber dabei nicht ftehen bleiben. 

Ein Gegenftand von höchfter Wichtigkeit ift auch im vorigen Jahre 
wieder mehrfach in Fachkreifen erörtert und von einfichtigen Behörden 
zum Objelt vorbauender Maßregeln gemacht worden. Ein unter dem 
14. Juli 1884 erichienener Minifterialerlaß für dag Königreid 
Preußen, die Anordnungen zur Verhütung der Übertragung 
anftedender Kraukheiten durch die Schulen betreffend, beftimmt: 

Über die Schließung einer Schule auf dem Lande und in den Städten, melde 
unter dem Landrate fteben, bat ber Landrat unter Zuziehung des Kreispbufilus zu 
entjcheiden. Bon jeber Schließung bat ber Landrat dem Kreisichulinfpettor Mit- 
teilung und ber vorgefegten Schulauffichtsbehörbe Anzeige zu machen. In Stäbdten, 
welche nicht unter einem Landrate fteben, ift über bie Schtiegung der Schulen von 
bem Polizeiverwalter des Ortes nad Anhörung des Kreisphyſikus und des Vor⸗ 

nden der Schuldeputation zu entjcheiden. Die Schließung ift durch den Ortséſchul⸗ 
injpeftor zur Ausführung zu bringen und gleichzeitig von berjelben der Schulauf- 
fichtsbehörde Anzeige zu erflatten. b) ee Verhütung anftedender 
Krankheiten durch die Schulen. Zu den Krankheiten, welche vermöge ihrer 
Anftedungsfähigkeit beiondere Vorfchriften für die Schulen nötig machen, gehören: 
a) Cholera, Ruhr, Mafern, Röten, Scharlah, Diphtberie, Boden, Flecktyphus 
und Rüdfallefieber. b) Unterleibstyphus, Tontagidjfe Augenentzündung, Kräte und 
Keuchhuften, der letztere, fobald und folange er rampfartig auftritt. Kinder, melde 
an einer ber genannten anfledenden Krankheiten leiden, find vom Befuche der Schule 
auszuſchließen. Das Gleiche gilt von gefunden Kindern, wenn in dem Hausftande, 
welchem fie angehören, ein all der unter a genannten anftedenden Krankheiten vor⸗ 
kommt, e8 müßte benn ärztlich befcheinigt fein, daß das Schulkind durch ausreichende 
Abfonderung vor ber Gefahr der Anfledung geſquüßt iſt. Kinder, welche demgemäß 
vom Schulbeſuche ausgeſchloſſen worden find, dürfen zu demſelben erſt dann wieder 
ugelafien werden, wenn entweber bie Gefahr ber Anftedung nach ärztlicher Be⸗ 
— un für beſeitigt anzufehen, oder die für den Verlauf der Krankheit er- 
fabrungsmäßig als Regel geltende Zeit abgelaufen if. Als normale Krankheitspauer 
elten bei Scharladh und Poden 6 Wochen, bei Mafern und Röteln 4 Wochen. Es 
ft darauf zu achten, daß vor ber Wiederzulaffung en Schulbeſuche das Kind und 
feine Kleidungsftüde gründlich gereinigt werden. (S. Keller, Deutſche Schulgeſetz⸗ 
fammlung 1884, Nr. 2.) 


Eine unter dem 2. August 1884 für da8 Großherzogtum Baden 


erlafiene Verordnung, die Maßregeln gegen anftedende Krank— 
beiten, insbefondere gegen den Scharlad betreffend, beftinmt: 
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daß das Familienhaupt, in beffen Wohnung eine Erkrankung an Scharlad vor 
tommt, verpflichtet ift, für thunlichfte Abfonderung zu forgen, die zu feinem Haus 
ftande gehörenden Kinder vom Bejuche der Kirche und Schule fernzuhalten, über 
haupt darauf hinzuwirken, daß der Berlehr dieſer Kinder mit anderen 
thunlichſt befchräntt werde. Diefe Maßregeln find zu beobachten, bis 4 Wochen feit 
Beginn der legten in dem Hausflande aufgetretenen Erkrankung abgelaufen fin. 
Der Zutritt zu Leihen von an Scharlach oder Diphtherie Geftorbenen ift thunlihk 
zu beichränfen, insbefondere Kindern nicht zu geftatten. In Boltsichulen bat der 
Vorfitende der Ortsſchulbehörde (das Rektorat), in höheren Lehranftalten der An 
ſtaltsvorſtand, Schüler, die an Scharlach erkranken oder in beren gſtaude 
Scharlacherkrankungen eingetreten find, von dem Beſuche der Schule auszuſchließen, 
bi8 das Familienhaupt, zu deſſen Hausftande der Schüler gehört, der Schulbehörte 
perſoͤnlich oder fchriftiich anzeigt, daß 4 Wochen feit Beginn der letzten in bem 
Hausftande aufgetretenen Scharladperfrantung oder 8 Tage feit Entfernung bes 
Kranlen aus der Wohnung verftrihen find. Nicht minder find Schüler, die au 
Diphtherie, Maſern oder Keuchhuften erkranken, von dem — auszuſchließen, 
bis ein Arztliche® Zeugnis bie Gefahr ber Weiterverbreitung ber Krankheit für be 
feitigt erflärt. Auf Antrag des Bezirksarztes find bei befonders geführlidem Auf- 
treten der Maferu oder Diphtberie auch Echiller, in deren Hausftand Bälle biejer 
Krankheiten vorlommen, von dem Schulbeſuche auszufchliegen. Der Schluß ber 
Schule fol nur auf Antrag bes Bezirlsarztes verfügt werben. Lehrer, in berem 
Hausftand anftedende rantbeiten auftreten, find von Erteilung des Unterrichts au 
zufchließen. Bei befonbers gefährlihem Auftreten vou Scharlady oder Diphtberie kam 
auf Antrag des VBezirksarztes zu Wohnungen, in denen fih Kranke befinden, ber 
Zutritt dur Anſchlag an den en polizeilih unterjagt werden. (S. Kelle, 
Dentſche Schulgefegfammlung 1884, Nr. 38.) 


Eine unter dem 12. Jan. 1884 erlaffene Verfügung des Kgl 
Konfiftoriums zu Hannover, Ausſchließung der Kinder von 
Reichenbegleitungen bei herrſchenden anftedenden Krankheiten 
betreffend, beftimmt, daß da, wo wegen herrjchender anftedender Krank 
heiten die Schließung der Schulen verfügt oder fonft polizeiliche Map: 
regeln getroffen find, Schulfinder zu Leichenbegleitungen nicht zugelaflen 
werden. In anderen Fällen ift die Zulaflung der Kinder nicht zu ge 
ftatten, wenn Grund zu der Befürchtung vorhanden ijt, daß die DVeglei- 
tung nicht ohne Gefahr einer Anftedung gejchehen kann. (©. Keller, 
Deutiche Schulgefegfammlung 1884, Nr. 21.) 

Eine ähnliche Bekanntmachung, die Verhinderung Der Aus: 
breitung anftedender Krankheiten durch den Schulbefud be: 
treffend, erließ unter dem 18. San. 1884 die Freie und Hanje: 
jftadt Lübeck. (Vergl. Keller, Deutiche Schulgeſetzſam 





B. Sorge für das Innere. 


Es giebt gegenwärtig wohl kaum ein Bedürfnis nach einer beftimmten 
Urt von Bildung, das nicht duch irgend eine bereitö vorhandene Gat- 
tung von Anftalten befriedigt würde. Wir haben in der That heraus 
viel Schularten für allgemeine und Fachbildung, für humaniftifche und 
realiftiihe Schulung Alle Lebensalter find bedacht; beſonders wohl⸗ 
wollend wendet man fich aber den ſogen. Notſchulen und ähnlichen Ein- 
rihtungen zu. 

Ein unter dem 10. Juli 1884 erfchienener Minifterialerla‘ 
das Königreich Preußen, die Beauffihtigung und Konzet 
nierung der Wartefhulen, Kleinfinderbewahranftalten un 
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Kindergärten betreffend, beitimmt: Kleinfinderbewahranftalten oder 
Wartefhulen find Erziehungsanftalten und unterliegen als ſolche den 
Vorſchriften der Inſtrüktion vom 31. Dezbr. 1839 zur Ausführung der 
Allerhöchſten Kabinettsordre vom 10. Juni 1834 betr. die Beauffihtigung 
der Privatſchulen, Privaterziehungsanftalten und Privatlehrer, jowie der 
Hauslehrer, Erzieher und Erzieherinnen. Die gedachten Anftalten, ſowie 
die an benfelben beichäftigten Lehrerinnen und Helferinnen unterffehen 
alfo auch der ftaatlihen Schulauffiht und kann den in N. befindlichen 
AUnftalten eine Sonderftellung nicht eingeräumt werben. Auch ijt es nicht 
angängig, diefe Aufficht ganz oder teilweife an Firchliche Organe zu über- 
weilen. (S. Keller, Deutſche Schulgejehfammlung 1885, Nr. 2.) 

Der preußifhe Rultusminifter hat fih dahin ausgeſprochen, es 
könne nur gebilligt werden, wenn die Rinder in Spielfchulen, Klein- 
finderjchulen, Kindergärten u. |. w. kurze Gebete, jowie leichte, ihrem . 
Berftändniffe und ihrer Gedächtniskraft entfprechende Liederverſe lernten. 
Seder darüber hinausgehende Schritt, jede Vorwegnahme der Aufgabe 
der Volksſchule fei aber unzuläffig, und es dürfte nicht geduldet werden, 
daß die bezeichneten Schulen in irgend einer Weife den Eharalter von 
Unterrihtsanftalten annehmen. Insbeſondere dürfe weder dem Rechnen, 
noch dem Lefen eine Stelle in denſelben gelaflen werden. 

In Bornjtädt bei Potsdam Hat die Frau Kronprinzefjin mit 
dem 1. Juli eine Kleinkinderbewahranſtalt ins Leben gerufen, in welcher 
die — der Gutsleute im Alter von 1 bis 5 Jahren aufgenommen 
werden. 

Eine Anzahl Fröbelfreunde erläßt einen Aufruf, in Blankenburg 
bei Rudolftadt einen Kindergarten zu gründen. 

Vergl. auch: 

Verfügung der Kgl. Regierung zu Schleswig, die Beauf- 
fihtigung der Wartejchulen, Kleinfinderfhulen und Kinder— 
gärten in ber Provinz Schleswig-Holftein betreffend. Vom 
31. Mai 1884. (©. Keller, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 45.) 

Im Anſchluß an die befannten ärztlichen Gutachten über das höhere‘ 
Schulweſen und über das Elementarfhulmejen in Elfaß-Lothringen 
hat Fürzlich im Auftrage des Statthalters eine ärztliche Kommiſſion auch 
a höhere Töchterſchnlweſen Elfaß-Lothringens ein Gutachten 

et. 


Die Denkſchrift wendet fi in der Einleitung zunächſt gegen ben gerabe in ben 
Reichelanden häufigen Brauch, bie Töchter den Penfionaten ganz anzuvertrauen und 
weift darauf bin, wie wenig gefundheitlihen Schu ber Staat den Mädchen in 
diefen Penfionaten gewähren Tann. Mehr ale bisher müſſe gerade binfichtli der 

enflonate der Staat das ihm zuftehende Auffichtsrecht wahren, und bie Kommilfion 
eantragt zu biefem Zmwede den Erlaß neuer Beflimmungen, benen die gefunbheit- 
lichen Einrichtungen dieſer Anftalten unterworfen werben follen. Cingehend werden 
fodann die gegen die höheren Töchterfchulen erhobenen Anklagen und bie aus der 
Beſonderheit des weibl. nu fih ergebenden Rüdfichten erörtert, denen man 
bisher in den Schulen wie in den Familien zu wenig Rechnung getragen hat. Ein 
befonberes Kapitel ift den Gefahren der weibl. Handarbeit gewibmet und die Kom- 
miffton rät als — Lehrgegenſtände nur das Stricken, Häleln, grobe 
Stopfen, Hemdennähen und Maſchinennähen beſtehen zu laſſen. Das Feinſticken und 
Stopfnähen ſeien aus dem Lehrplan gänzlich zu verbannen, das Bunſſticken nur be⸗ 
dingungsweiſe zuzulafien. Ale Handarbeiten follten in befonberen, ſehr gut, wo⸗ 
N mit Oberlicht erleuchteten Räumen ausgeflihrt werben, und nur ‚während 
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der Stunden, welche volles Tageslicht he > a hochwichtige — der 
böberen Tochlerſchnlen wird vor allem die befi 

Ras endlich Tas höchſte zuläffige er a bie Er Di —— | Leh — 
betrifft, fo ſcheine im allgemeinen die Zahl von 30 wöcentl Lehrſtunden im 
meiſten Zöchterfchulen t ũberſchritten zu werten. Es fcheint ber Seiten 
dringend Men daß für — —* Tochterſchulen nicht nur die Zahl der 
wöchentl. Lehrſtunden nad den Klaſſen bezw. dem Lebeunsalter allgemei Gene 
fondern ns dur zwedmäßige Anordnungen im Schulbetriebe eine 

ber Schlilerinnen mit häuslicher Arbeit vermieden werde. 


Minifter v. Goßler bat an das Provinzialſchulkollegium in Berlin 
einen Erlaß gerichtet, der als Einleitung einer Reviſion und Reorga— 
nijation des höheren Mädcenfhniwefens erſcheint. Es find 
darin eine Menge von Übelftänden, namentlich den Unterricht betreffend, 
iemlich ſtark gerügt. Er lenkt das Augenmerk auf eine rege Fürſorge 
dir die Gefundheit der weiblichen Jugend, giebt eine Direktive für die 
Wahl der Lehrer, rügt die vielfach konſtatierte Unpunktlichkeit im Beginne 
der Lehrſtunden, Unregelmäßigkeit in der Korrektur der Arbeiten, Ber: 
folgung von Liebhabereien, unzureichende Sorge für grünbliches und zu- 
ſammenhängendes Wiſſen in den Elementen und geht dann auf die Mängel 
in den Spezialfächern befonder? ein. Als eine „jchwere pädagogiſche 
Berirrung“ wird unter entiprechender Begründung die Ausarbeitung von 
Heften in deutſcher Litteratur, Geſchichte, Kunſtgeſchichte u. |. w. bezeichnet 
und ferner werden Fehlgriffe im Religions-, Gejchichts-, Rechen: und im 
deutſchen Unterricht hervorgehoben. 

In Gothenburg (Schweden) befteht eine Haushaltungsſchule 
für die ärmeren Mädchen, in welcher diejelben nicht nur Tochen, baden 
und dergl. lernen, fondern aud, da mit der Anftalt eine Krippe ver: 
bunden ift, zu guten Müttern erzogen werben. Diefe Schule joll eine 
Mufter- und Probeanftalt für ein umfafjendered, vielleicht geradezu Tom- 
munales Vorgehen in diefer Sade fein. 

Eine unter dem 16. Jan. 1884 erlaflene Verfügung des Groß— 
herzogl Oberſchulrats für das Großherzogtum Baden, die Er- 
teilung von Beihenunterriht an der Zeichenſchule des badifchen 
Frauenvereins (und Statut der Zeichenſchule des badifchen 
drauenvereind zu Karlsruhe) beitimmt: 

In der Zeichenſchule — einer in Verbindung mit ber Frauen - Arbeitsfchule 
ſtehenden Lehranftalt der Abteilung I des Frauenvereins — wird Unterricht erteitt 
in: Linearzeichnen, Freihandzeichnen, Flächenlehre und Farbſtudien, ornamentaler 
Formenlehre, kunſtgewerblichem Zeichnen und PBorzellanmalen. (S. Keller, Deutſche 
Schulgefetsfammfung 1884, Nr. 10.) 

Daß an die nit mehr jchulpflichtige Jugend der Jetztzeit ganz 
andere Unforberungen berantreten, daß ganz andere Einflüffe auf fe 
wirken, al3 dies in Ten Perioden bei gleichalterigen Leuten der Fall 
war, erfcheint zweifellos. Es ift Daher nur lobenswert, wenn man 
duch Veranftaltungen zu ihrer Weiterbildung günftig auf fie einzumirfen 
ſucht. Freilich find wir gerade in dieſer Ungelegenheit noch weit von 
der Klarheit und — dem Biele entfernt. 

Ein unter dem 14. Kan. 1884 ausgegebener Minifterialerlaß 
für da3 Königreich Preußen, die Fortbildungsſchnulen betref- 
fend, beftimmt: 

Die aufgeftellte Statiftif der Fortbildungsſchulen, nach welcher in Breußen zur 
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Zeit der Aufnahme 1261 folcher Anftalten, und zwar 644 gewerbliche und 617 länd- 
liche beftanben, unb die erfteren 58371, bie feßteren 10395 Schüler unterrichteten, 
bat fih auch auf die Anzahl der Unterrichtöftunden erfiredit, welche au den Anftaiten 
wöchentlich erteilt werden. Hierbei bat fich gezeigt, daß im Vergleich mit den Schulen 
auf dem Lande die gewerblihen Fortbildungsfchulen zwar ben relaliv ausgebehnteren 
Lehrplan haben, wie dies den Bedürfniſſen der Gewerbe und des Handwerks ent- 
fprechend ift, daß aber auch fie in der Mehrheit der Fälle nur Über 4—6 Stunden 
wöchentlich für ven Schliler der einzelnen Klaſſe oder ule verfügen, und daß nur 
bei einer Minderheit diefe Zahl auf 8 St. und darüber fleigt. Im diefer Beziehung 
bedarf e8 einer Modiftlation der „Grundzüge für die Einrichtung gewerblicher Yort- 
bildungsſchulen“. Einer normal eingerichteten Fortbildungsſchule wurde auf ber 
unteren Stufe die Aufgabe geftellt, thunlichſt ſämtliche Lehrgegenſtände der Ober- 
Haffen gehobener Boltefäufen zu umfalfen, und auf ber oberen Stufe diefen Lehr⸗ 
gegenftänden teils eine Anzahl anderer Uıterrichtsfäcer hinzugefügt, teile neben ten 
eheren ein Zeichenumterricht von möglihft 8 Wochenftunden in Ausfiht genommen. 
Die eingereichten Lehrpläne flellten nur zu oft das Nachbild eines Lehrplanes ber 
Volksſchule dar und ließen in der Auswahl, wie in der Behandlung der Lehrftoffe 
die Beziehung auf da® gewerbliche Leben vermiflen. Sehr häufig war bie Zahl der 
Lehrgegenftände größer, als die der wöchentlichen Uuterrichtsftunden. In zahlreichen 
Einzelfällen hat auf diefe Übelſtände aufmerffam gemadt und eine Vereinfachung 
und praktiſchere Geftaltung der Lehrpläne geforbert werden müffen. Bei Annahme 
einer Unterrichtszett von wöchentlich 6 St. wird fi bie gewerblide Fortbildungs⸗ 
ſchule auf die Lehrgegenftände beſchränken müffen, welche dem Bebürfnie des Hand⸗ 
werts und des kleineren Gewerbeflandes am nächften liegen, und das find nad all- 
gemeinem Anerlenntnis das Deutfche, das Rechnen nebft den Anfängen der Geometrie 
und — für die Mehrzahl der Handwerkslehrlinge — das Zeichnen. Jedem viefer 
Gegenftände werben in der Regel 2 St. zu widmen fein. (S. Keller, Deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 8.) 


Wie jedem Landtage des Königreichs Sachſen feit 8 Jahren, fo 
lagen auch dem letzten wieder eine Anzahl Petitionen von Landgemeinden 
um Beſchränkung der Yortbildungsfchulpfliht vor. Es wurde jedoch be- 
ſchloſſen, diefelben der Negierung nur „Zur Kenntnisnahme” zu über- 
geben, indem namentlich darauf bingewiefen wurde, daß man von dem 
3. Sabre zu dispenſieren berechtigt jei, wenn das Biel der Fortbildungs- 
ſchule erreicht ift. 

In welcher Blüte das Fortbildungsichulmefen in Berlin fteht, mag 
aus der Thatjache hervorgehen, daß nad) einer aufgenommenen Statijtif 
die Fortbildungsanftalten und Schulen für Sünglinge und Mädchen in 
einer einzigen Woche des Januar von 18797 Böglingen beſucht worden 
find. Die größte Zahl derjelben, nämlich 6264, fiel dabei auf den am 
Sonntag erteilten Unterricht. 

Eine lange Debatte veranlaßte im preußifchen Ubgeordnetenhaufe der 
Antrag des Abg. Stöder, Unordnungen zu treffen, daß auch in den 
Hortbildungsichulen von nicht obligatorifchem Charakter die Erteilung des 
Unterrichts während der Stunden des Hauptgottesdienftes unterfagt 
werde. Viele Redner waren der Unficht, daß diefer Antrag die Yort- 
eriftenz der Schulen ernftlich gefährde. Aus demjelben Grunde war auch der 
Minifter v. Goßler nicht dafür, doch wurde derfelbe Ichließlih angenommen. 

In Bauten wurde ein flegelhafter Fortbildungsſchüler zu 3 Wochen 
Gefängnis und Tragung der Koften verurteilt. 

Im Jahre 1883 waren ſämtliche Aderbaufchulen Württembergs, 
die Sartenbaufchule, die landwirtſchaftliche Winterfchule, die Haushaltungs⸗ 
ſchulen für Bauerntöchter, die Obſtbau⸗ und Hufichmieblurje voll beſetzt. 
Faſt alle dieſe Unftalten mußten eine Anzahl Anmeldungen unberüdfichtigt 
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laſſen. Im ganzen haben fi am landwirtſchaftlichen Fortbildungsunter⸗ 
richt 19100 Berfonen beteiligt. Die Zahl der landwirtſchaftlichen Leſe⸗ 
vereine beträgt in Württemberg 83 mit 1976 Lefefchriften und die Zahl 
der landwirtfchaftlicden Ortsbibliothelen 999 mit 186350 Büchern. 

Die ſächſiſche Regierung beabfichtigt, einen Gewerbeſchul— 
infpeftor anzuftellen, welcher fi) über die Verhältnifle der neben den 
30 Klöppel- und 6 Schifferichulen noch beitehenden 93 gewerblichen Fort- 
bildungsfchulen des Landes beſſer orientieren fol, als dies mit Hilfe der 
VBerwaltungsbehörden allein möglich ift. 

Der 1. Allgem. deutfhe Bauerntag, welder am 25. und 26. 
Dez. 1883 in Meiningen abgehalten wurde, bat folgende Reſolution 
angenommen: „Die Errihtung ländlicher Mittelichulen, in welchen 
die elementaren Grundlugen der Landwirtichaft den KHauptzweig des 
Unterrichts bilden, ift überall da durch den Staat anzuftreben, wo bie 
Möglichkeit des Befuches derjelben nicht durch übergroße räumliche Ent- 
fernungen ausgeichloffen bleibt. Die Bildung leiftungsfähiger Schul 
verbände ift durch Die Gejebgebung zu bewirken.” 

Schulinſpektor Moureau⸗Kubach ſprach aufder Schulinjpektoren- 
konferenz des Neg.:Bez Wiesbaden zu Limburg über „Fort: 
bildungsſchulen, insbefondere die ländlichen“. Der Vortrag fand 
allgemeine Anerkennung. Trogdem, daß-über Notwendigkeit und Segen 
der fraglichen Schulen auseinandergehende Unfichten fich geltend machten, 
einigte fih die Verfammlung dahin, daB die Einführung obligatorifcher 
Fortbildungsſchulen wünſchenswert fei, bie gegenwärtige Art ihres Bejtehens 
aber noch viel zu wünſchen übrig laſſe. 

Die Preisrichterlommilfion des Vereins für das Wohl der aus ber 
Schule entlaffenen Jugend und des Kuratoriums der Diefterwegftiftung 
bat von den auf das Preisausfchreiben: „Die Wahl eines gewerb- 
lihen Berufs” eingegangenen Arbeiten die des Ingenieurd U. v. Frag⸗ 
ftein als die befte anerkannt. Diefelbe ift unter dem Zitel: „Was fol 
der Zunge werden?” in 2. Oehmigkes Verlag, Berlin S, Romman- 
dantenftr. 55, erſchienen. 

Der Gewerbeverein in Marienburg Hat Unterricht auf dem 
Wege der „Submilfion” vergeben. Was will man mehr? Wir gratu- 
tieren zu den unausbleiblihen Erfolgen! 

Zur Statiftil der Gebrechen giebt Georg Mayr in feinem 
Werke über die Verbreitung der Blindheit, der Taubſtummheit, des Blöd⸗ 
finnd und des Irrſinns folgende Zahlen. Danach kommen auf je 
10000 Berfonen der Bevölkerung beider Gefchlechter in 


Blinde. Taub⸗ Blöbfin- Irrſin⸗ Sa. 
flumme. uige. nige. 


1. Lübeke.. nr en 12,; Ta Ts P 55, 
2. Waled. en 5 10 Ar Ta 54. 
3. Sadfen-MWeimar. . . ... 12,, 12,3 23,4 47T. 
4. Dldenbura . . 2 2 2 2 2. 6% 6,0 14,0 20,4 47% 
5. Sachſen⸗Meiningen. . . . 10,0 13,3 22% 46... 
6. Schwarzb.-Rudolftadt 12, 11, 20 44... 
TSOODEN. 4 2 5,3 12,2 15,8 11a 44. 
8 Elſaß⸗ Lothringen — 8% 11, 14,, s 42... 
9. ippe..... 66 8,0 Be 14, 15, 48 
10. Sadhfen- Altenburg . . . . . 10,8 6,6 " 42,4 
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ftumme. nige. nige. 
11. Bayern . 8.3 90 15, 9 42, 
12 Preußen ne re 9,3 9,0 13, 8, 4l,e 
13. Württemberg -. - » . 2... 7,0 11, 15,; Te 4 
14. Ruß d.8.. . . . a ns 1; 19, 37... 
15. Seffen-Darmftadt . . ». . . 73 10,, 10,0 a Bm 
16. Sachſen. 2 2 0. 8,0 3 14,3 3541 
17. Sachſen⸗Koburg⸗Gotha 9 ® 11,s 30 4 
18. Braunfhweig - - - 2 2. 7 6,0 12,0 Te 34: 
19 eu j . .. 10,4 8,a 13,0 32,5 
20. Anhalt —— In 6, 12, 63 Big 
21. Bremen. die 6,; 6,7 124 31. 
22. Schwarzb.-Sondershaufen . . 10, 7,6 11,6 29,6. 


Ein unter dem 18. März 1884 ausgegebener Minifterialerlaß 
für das Rönigreih Preußen, die Mitteilung allgemeiner Ber: 
fügungen bezüglich des Unterricht3, welche alle Schulen gleid- 
mäßig treffen, an die Tanbftummenanftalten betreffend, be- 
jtimmt, daß die allgemeinen Verfügungen, welche alle Schulen gleihmäßig 
treffen, fortan auch den Taubftummenanftalten zuzufenden find. (S. Keller, 
Deutihe Schulgejegiammlung 1884, Nr. 33.) 


„Der Lehrer als Freund und Helfer der Gehörlofen” (Ne 
ferent Taubſtummenanſtalts⸗Direktor Erbrich- Met) Tautete dad Thema 
eine Bortrages, den der 7. Rothringifche Lehrertag in Meb hörte. 
Es iſt gewiß dankenswert, daß auch die nicht durch den Beruf dazu 
rege Lehrer diejen Gegenitand auf größeren Verſammlungen be: 
andeln. 

Taubftummenlehrer Bludan-Berlin referierte auf dem 1. Deutjchen 
Zaubjtummenlehrer-Rongreß in Berlin über „Die Stellung und 
Aufgabe de3 Lejebuhes in der Taubftummenfhule‘. Der Ned: 
ner wünjchte die Annahme folgender Theſen: 

1. Dem Lehrer muß ein beftimmter Grad von Spred- und Sprachfertigkeit 
vorangeben. 2. Der taubflumme Schüler kann dieſe Fertigkeit nur im Laufe von 
wenigſtens 2 Schuljahren erlangen. 3. Während diefer Zeit wird ber Unterricht 
auf dem Wege des Abſehens und Sprechens an der Hand der Anfchauung mit Aus- 
ſchluß des — 2* betriebeu. 4. Mit dem 3. Schuljahre wird der taubſtumme Schüler 
in das Leſebuch eingeführt. 5. Das Leſebuch der Taubſtummenſchule kann ebenſo 
wenig für ben Sprachformen-Unterricht fein, wie e8 auch nicht ben Memorierftoff 
für den Unterriht in den Realien barzubieten bat. — Die Verfammlung ließ es an 
der Debatte genügen, nahm aber von einer befinttiven Beſchlußfafſung Abftand. 


.Auf dem 1. Deutihen Taubftummenlehrer-Kongreß in Der: 
lin ſprach ferner Direktor Rößler-Hildesheim über „die Förderung 
des Taubſtummenſchulunterrichts“. Seine Thefen, welche nad) 
einer lebhaften Debatte einstimmig zur Annahme gelangten, befürworteten: 

1. Einführung des Schulzwanges für Taubſtumme vom 7. Jahre an, 2. Ge⸗ 
waͤhrung 8 jähriger Schulzeit mit auffteigenden Jahresklaſſen, 3. Normierung der 
Marimalfhälerzahl für eine Klaffe und einen Lehrer auf 10, A. Vermehrung für 
bie Artilulationsflaffe, 5. Ausfcheibung der zur Erreihung bes Normalzieles der 
Säule zu ſchwach befähigten Kinder zu einem ihrer ahipteit und ihrem Bedürfnis 
entiprechenden Unterricht mit niebrigerem Ziele, 6. gründliche, möglichſt gleichmäßige 
Borbildung der jungen Lehrer. 


Auf der 57. Hauptverfammlung Braunfhweigifcher Lehrer 
in Wolfenbüttel hielt Schucht-Braunſchweig einen jehr beifällig auf 
41* 
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genommenen Bortrag „über die Behandlung ſprachkranker Kinder”. 
Die Berfammlung nahm folgende Refolution an: In Anbetradht der 
großen Berbreitung der ſprachkranken Gebrechen, namentlich des Stotterns, 
hält es die Berfammlung für notwendig, die Zöglinge der Seminare mit 
dem Weſen, der Urſache und der Heilung diefer Gebrechen belaunt zu 


Die 3. Berfammlung von Borftehern und Lehrern an ſächſi— 
hen und thäringifhen Taubftummenanftalten tagte unter dem 
Borfige von Stößner-Leipzig in Leipzig. Berhandelt wurde über ben 
Hanpdfertigleitunterridt in T enan Der pädago- 
tiche Betrieb dieſes Unterrichts in genannten Anftalten wurde allgemein 
r fehr wichtig anerkannt. 

Die Erziehung der Waiſenkinder geichieht belanntlich teil in 
Waiſenhäuſern, teild in Familien, welche aus den betr. Fonds Entſchädi⸗ 
gung erhalten. Für beide Einrichtungen fprechen gewichtige Gründe; 
unter allen Umftänden bleibt Hauptſache, daß in gejchloffenen Anftalten 
ein echter Yamiliengeift herriche, daB man nur foldden Familien Waifen- 
finder anvertraue, die in jeder Hinficht zuverläffig find und namentlich in 
fittliher Beziehung nicht die geringften Bebenten erregen. 

Der Fürftbifchof von Breslau Hat die umfangreichen und präd;- 
tigen Räume der Kloftergebäude in dem bei Oppeln gelegenen Czarno— 
wand fäuflich erworben, um dajelbft eine Erziehungs» und Unterridhts- 
anftalt für Waiſenkinder Oberjchlefiens zu errichten. 

Sehr dankenswert ift das Beftreben der fich immer mehr erweitern: 
den und ausbreitenden Vereine für VBolfserziehung, ducch welche nament 
fih die nachwachſenden Generationen vor der Verwahrlojung im Müßig- 
gang und rohen Straßenleben bewahrt, die bereit halb oder ganz ver- 
borbenen Kinder aber noch gerettet werben follen. Hier ift ein weites 
Feld für innere Miffionsthätigkeit! 

Der Kgl. preußiſche Minifter des Innern und das Kgl. 
bayer. Minifterium des Innern beider Wbteilungen haben an ihre 
untergeordneten Organe Birkular-Berfügungen erlaffen, in welden fie 
auf die ſchon beftehenden Vereine für Volkserziehung und ihre Er- 
ziehungsanftalten aufmerffam machen, die Wirkſamkeit derſelben ſegensreich 
nennen und die Gründung ähnlicher Vereine und Anftalten, wo immer 
die örtlichen Werhältniffe dies wünfchenswert und ausführbar ericheinen 
laffen, wärmftend empfehlen. 

Ein unter dem 4. Juli 1884 erfchienener Minifterialerlaß für 
das Königreich Bayern, den Verein „Anabenhort” in Münden 
und die Unftalten zur Bewahrung Ichulpflichtiger Kinder be- 
treffend, fagt: Der dar. Rat Ludwig Jung hat unter dem Titel „Hort 
und Heim armer Knaben” eine Feine Drudichrift herausgegeben, welde 
allen jenen, die fih für diefe Beſtrebungen intereffieren, näheren Aufſchluß 
und Anleitung bieten fol. Die genannte Drudichrift enthält nebft einer 
Einleitung eingehende und fehr ſchätzbare Aufichlüffe über die Zivede, die 
DOrganifation und Geichäftsführung, ſowie über die bisherigen günftigen 
Erfolge des Vereins Knabenhort“ und ift fehr geeignet, dem Zwecke 
praktiſcher Information über die in Frage ftehende wichtige Erziehungs- 
angelegenheit zu dienen. (S. Keller, Deutſche Schulgefegfammlung 1885, 
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Nr. 1.) Der Verein bat anderwärts vielfah Anklang und — Nach— 
ahmung gefunden. — Die Stadt Halle z. 3. wird einen- Knabenhort 
nad Muſter des Münchener errichten. 

Um 5. Mai fand die 1. Hauptausſchußfitzung des Bayeriſchen 
Zandesvereins für Volkserziehung“ in Erlangen ftatt. Befchloffen 
wurde die Herausgabe eines bejonderen Organs, welches den Titel „Der 
Volkserzieher“ führen fol. 

Auch in der Brov. Schleswig-Holftein find in einigen Städten 
ähnliche Anftalten wie der Knabenhort“ in Münden ins Leben ge- 
rufen worden. 

In Bremen wurde ein Knabenheim mit 40 jungen Tagesgäften 
von der Sorte der ſog. Straßenjungen eröffnet, dem andere in anderen 
Stabtteilen folgen jollen. Der Unternehmer ift der außerorbentlidh hin- 
gebende und praktiſche Realfchullehrer Redderſen. 

Der Landtag einer preußiichen Provinz bat dem Landesdirektor 
einen Betrag von 1000 M. zur Verfügung geftellt, um zur Unterbringung 
folder Kinder Zuſchüſſe gewähren zu können, welche eine ftrafbare Hand⸗ 
fung noch nicht begangen haben und deren Zwangserziehung dur) das 
Bormundfchaftsgericht daher nicht angeordnet werden Tann, die aber 
notwendiger Weile untergebracht werden müfjen, wenn fie nicht in ihrer 
bisherigen Umgebung der Berwahrlofung entgegengehen follen. Wir 
finden dies Vorgehen jehr zwedmäßig und nahahmenswert. 

In Berlin hat fi) ein Verein gebildet, welcher einen Mädchen— 
hort, ähnlich den für Knaben beftimmten und fi immer weiter aus- 
breitenden Anftalten organifiert, zu gründen gebentt. 

Der vor einigen Jahren im Herzogtum Sachjen-Meiningen ge 
gründete Erziehungsverein, welcher ſich zur Aufgabe geftellt hat, fitt- 
lich gefährdete Kinder dem Elternhaufe zu entziehen und ihnen in einem 
zu dieſem Zwecke errichteten Rettungshauſe, oder in ehrbaren Familien 
eine beflere Erziehung angedeihen zu laſſen, hat in der kurzen Zeit feines 
Beitehens die fegensreichite Wirkſamkeit entfaltet. Gegenwärtig werben 
50 Knaben von dem Bereine verjorgt, aber auch die Aufnahme einer 
Anzahl Mädchen in eine mit Unterftügung der Herzogl. Familie errich- 
tete Anftalt ift in Ausficht genommen. 

In Weimar befteht eine ftädtiihe Gartenarbeitsfchule für arme 
Kinder von 8—14 Jahren. Diefe Anftalt wird aus den Binfen und 
Schenkungen und im übrigen von der Stadtgemeinde, infoweit die Garten- 
erzeugniffe die Koften nicht deden, erhalten und gegenwärtig von mehr 
als 100 Knaben befucht, die in allen vorkommenden Gartenarbeiten, ins⸗ 
bejondere auh im Pfropfen und Okulieren unterrichtet werden und für 
die Urbeitsftunde 3 Pf. Lohn empfangen. 

Die Brinzeffin Marie von Sahjen-Meiningen hat — fo mel- 
det die „Thür. Schlz.“ — beichloflen, in der Nähe des Rettungshauſes 
zum Fiſchhauſe bei Hermannsfeld ein neues Haus erbauen zu 
laſſen, das zur Aufnahme von mindeftens 25 Zöglingen Platz haben foll. 
Dadurch wird es möglich werben, die verwahrloften Kinder nach Ge- 
ſchlechtern zu trennen. 

Daß die Negierungen ein fcharfes Auge auf die Verwendung ber 
Kinder beim_Viehhüten, Haufieren u. |. w. haben, muß jeden mahren 
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Volksfreund mit Freude erfüllen. Wir bedauern die nachftehende Maß—⸗ 
regel daher fehr. 

Die Kgl. Regierung von DOftpreußen hat fi bewogen gefunden, 
die Verfügung vom 17. Zuli d. J., nah welder Erlaubnisſcheine für 
fhulpflichtige Kinder zum Dienen, Hüten und zur Verwendung bei länd- 
lichen Arbeiten vom 1. San. 1885 ab nicht erteilt werden dürfen, bis 
auf weiteres zu filtieren. Die Zuftände in der Provinz mögen dies zum 
Teil entichuldigen, bedauernswert bleibt die Aufhebung aber immer. 

Eine beachtenswerte Verfügung traf die Kgl. Kreißregierung zu 
Merjeburg: „Die Landwirte, welche fich fchulpflichtiger Kinder bedienen, 
haben es fo viel ala möglich einzurichten, daß die Kinder nicht mit Er- 
wacfenen und daß Knaben und Mädchen nicht durcheinander, ſondern 
nach Gefchlechtern getrennt arbeiten. Jedenfalls müflen Knaben und 
Mädchen getrennt fein, wenn fie mit Wagen zur Arbeitsſtelle beförbert 
und zurüdgebradht werden. Wird dies nicht beachtet, jo it die Erlaubnis, 
fchulpflichtige Kinder zur Yeldarbeit zu verwenden, zu verfagen. Die 
Lehrer und Schulauffeher haben Hierüber zu wachen.” 

Unter dem 23. Juni 1884 erfhien für dag Königr. Breußen 
ein Gefeh zur Ergänzung bes Gejehes vom 13. März 1878, die 
Unterbringung verwahrlofter Kinder betreffend. Einziger Artikel. 

Der 8 10 des Gefeges wird durch nachftehende Beftimmungen erjeßt: F. 10. Das 
Recht der Zwangserziehung hört, abgefehen von der Aufhebung des Unterbringungs- 
beichlufjes im Yale des $ 5, auf: 1. mit dem vollendeten 18. Lebensjahre bes 
zone, 2. mit bem Befchluffe der Entlaffung aus der Zwangserziehung. Die 

ntlaffung aus der Zwangserziehung ift von dem verpflichteten Kommımalverbaste 
zu befchließen, fobald bie Erreihung des Zwedes der Zwangserziehung anderweit 
fihergeftellt oder dieſer Zweck erreicht if. Iſt dies zweifelhaft, bo fann von bem 
Berbande eine wibderruflihe Entlafjung verfügt werben, welche das Recht zur Zwangs⸗ 
erziehung nicht berührt. Wird von den Eltern, bezw. Großeltern, dem Vormunde 
oder Pfleger, die Entlafjung aus der Zwangserziehung beantragt, weil ber Zweck 
biefer Erziehung anberweit fichergeftellt fei, fo entfcheibet über den Antrag beim 
Widerſpruch des Kommunalverbandes auf Anrufen bes Antragfiellers das Bormunb- 
ihaftsgeriht. Gegen den abmweilenden Beichluß des Gerichts fteht dem Antragfteller, 
x en den auf Entlafjung fautenden dem Berbande das Recht ber Beſchwerde zu. 

e Beichwerde muß innerhalb einer Woche bei dem Vormundſchaftsgericht eingereicht 
werben und hat aufjiebende Wirkung. Ein abgewiefener Antrag darf nicht vor 
Ablauf von 6 Monaten erneuert werben. In außergemöhnlichen Fällen kann das 
Recht der Amangserziehung auf den Antrag bes verpflichteten Kommunalverbanbes 
durch Beſchluß des Vormundſchaftsgerichts bis Tängftens zur Großjährigleit ausge- 
behnt werben, wenn eine foldhe Ausdehnung zur Erreihung des Zwedes der Zwangs⸗ 
—— erforderlich erſcheint. (S. Keller, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1884, 


Vergl. auch: 

Miniſterialerlaß für das Königreich Preußen, die Mit— 
wirkung der Geiſtlichen der betreffenden Konfeſſion bei der 
Aufſicht und Fürſorge für die in Zwangserziehung unter— 
gebrachten Kinder betreffend. Vom 7. März 1884. (S. Keller, 
Deutſche Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 26.) 

Das preuß. Abgeordnetenhaus hat die Novelle zum Geſetz über Die 
Unterbringung verwahrlofter Kinder, welche nad den Kommiſſions⸗ 
befchlüffen anorbnet, daß das Recht der Bmangserziehung mit dem 
18. Lebensjahre aufhören fol und in außergewöhnlichen. Fällen durch 
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Beſchluß des Bormundjchaftsgerichts bis zur Großjährigkeit ausgedehnt 
werden kann, mit einem Antrag angenommen, welcher die Entlafjung 
aus " Bwangserziehung zuläßt, wenn der Zweck der Iehteren ficherge- 
ellt i 


Eine Verfügung der Kgl. Regierung zu Urnsberg, die 
Zwangserziehung der Kinder betreffend, (vom 4. Dez. 1883.) 
lagt: Es ift zu unjerer Kenntnis gelommen, daß gelegentlich des Ver⸗ 
fahrens zur Herbeiführung der Zwangserziehung eines Kindes von zwei 
Lehrern auf Anfuchen der Ungehörigen gute Führungsattefte für bastelbe 
ausgeftellt worden find, was mit dem Zwecke, welchen das Geſetz vom 
13. Mär; 1878 verfolgt, nicht im Einflange fteht. Wir nehmen daraus 
Veranlafjung, den Lehrern zu unterfagen, in gerichtlichen Unterfuchungs- 
ſachen Führungsattejte für jchulpflichtige Kinder auszuſtellen, es fei denn, 
daß fie von uns ausdrüdlich dazu aufgefordert werden. (S. Keller, 
Deutiche Schulgejehfanmlung 1884, Nr. 24.) 

Sn Schleswig-Holftein erlangte, bezugs des Geſetzes der Zwangs⸗ 
erziehung, das Prinzip der Samilienerziehung vor dem der Anftalts- 
erziehung entichieden das libergewicht und Hat ſich, ſoweit bis jeßt Die 
Erfahrung gelehrt, bewährt. | 

Die Konferenz für das Gefängnisweſen in Berlin hat folgende 
Refolution gefaßt: 1. Obgleich die Zwangserziehung nicht Strafvollzug, 
fondern Beflerungsmittel fein ſoll, tritt fie doch nur ein, nachdem Be 
lich ftrafbare Handlungen begangen find, fie müßte daher auf die Fälle 
der VBerwahrlojung, wo noch feine derartigen Handlungen vorliegen, aus- 
gedehnt werden. 2. Die Zmangserziehung findet ihre Ergänzung an der 
Aberkennung der Erziehungsrechte Ichlechter oder unfähiger Eltern. 3. Bur 
Erreihung dieſes Zweckes bedarf es der thatfräftigen Mitwirkung der 
Kirche, insbeſondere der Geiftlichen. 4. Chriſtliche Erziehungsvereine haben 
durch Auffindung von Familien, welche zur Erziehung von verwahrloften 
Kindern geeignet find, eine wichtige Hilfe zu leiften. 

Abg. Seyffarth-Liegnib betonte im preußiihen Abgeordneten: 
hauſe befonders, daß die Entfittlichung und Entchriftlihung durchaus 
nit von der Schule, fondern aus den Familien ihren Urſprung ab- 
zuleiten haben und fprach die Hoffnung aus, daß das Geſetz über die 
Unterbringung der verwahrloften Kinder dadurd eine Erweiterung er- 
halten möchte, daß man auch ſolche Kinder, die zwar noch Feine ftraf- 
baren Handlungen begangen, aber von denen man mit Gewißheit voraus⸗ 
fagen könne, daß fie von Haus aus zu ſchlechten Handlungen angehalten 
und dem Geſetz über lang oder kurz doch verfallen würden, aus ihrem 
Elternhauſe entferne und in andere Umgebung bringe, vor allen Dingen 
die Volksſchule von ſolchen Zöglingen befreien möge. 

Der 5. beutfche Lehrertag in Görlis hörte einen anregenden 
Vortrag über Erweiterung der geſetzlichen Beitimmungen über 
die Bwangsderziehung verwahrlofter Kinder Ref. Landtags- 
abgeordneter Baftor pr. Seyffarth-Liegnit. Angenommene Theſen: 
Das Geſetz vom 13. März 1878, betr. Unterbringung verwahrlofter 
Kinder, hat fegensreiche Folgen gehabt; es ift aber wünſchenswert, daß 
ähnliche gejegliche Beftimmungen in allen deutſchen (Schulen) Staaten 
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getroffen und auf jolche Kinder ausgedehnt werden, welche ohne eine im 
Sinne des Geſetzes ftrafbare Handlung begangen zu haben, in Gefahr 
ftehen, fittlich zu verwahrlofen. 


IV. Die Lehrer der dentichen Volksſchnle. 


Man Hat fich gegenwärtig leider in weiten Kreilen der Bevölkerung 
daran gewöhnt, bei Erwähnung der Anfichten, Wünfche und Forderungen 
der deutfchen Volksſchullehrer verächtlich die Nafe zu rümpfen oder mit 
Dftentation über die „ewig unzufriedenen Krakehler“ herzufallen. Wir 
geben zu, daß Hin und wieder einzelne Glieder des Lehreritandes bei 
ihren Auslafjungen über das rechte Maß hinausgehen mögen; in welchem 
anderen Stande aber kommt ähnliches nicht vor? Die Lehrer find un- 
zufrieden, viele fogar verbittert. Uber ift dies ein Wunder? Bleibt 
ihnen in Hinfiht auf ihre amtliche Stellung nicht noch gar mancherlei 
u wünjchen, was Ungehörige anderer Berufsarten längft befiken? Er: 
"einen ihre Befolbungsverhältniffe nicht überwiegend häufig noch recht 
ärmlich, wenn nicht geradezu erbärmlich, namentlich wenn fie fi) mit 
Leuten gleichen Bildungsgrades in Parallele ftellen? Und betrachten 
nicht weite Schichten der fogen. beſſeren Stände die Vollsſchullehrer mit 
Mißachtung, wenn nicht mit Mißtrauen? Wo irgend etwas faul if, 
macht man ben „Schulmeifter" dafür verantwortlich, Muß das nicht 
verbittern, nicht endlich verbiffen mahen? Dan würdige die Thätigtet 
und die Bedeutung der Lehrer gerecht, ohne Parteileidenfchaft und Bor 
eingenommenheit und die Klagen über fie werden größtenteils von felbft 
verfchwinden. 


1. Die Htellung der Lehrer. 


Über diefen Gegenftand teilen wir folgendes mit: 

Auf der 12. Generalverfammlung des Anhaltiſchen Lehrer- 
vereins in Bernburg beantwortete Lehmann-Thurland die Frage: 
Stadt: oder Landlehrer? Der VBortragende erntete oft ſtürmiſchen 
Beifall. Er beleuchtete in eingehendfter Weile das Thema, die Licht: 
und Schattenfeiten beider Stellungen nah allen Richtungen mwürdigend. 
Es wäre wohl zu wünfchen gewejen, daß fi) daran eine Debatte ge- 
nüpft hätte. 

Lahrſſen⸗Oldenburg fprah auf der oldenburgifhen Landes» 
fehrerverfammlung in ever über „Forderungen“. Der Bortrag 
behandelte in 3 Zeilen 1. die Forderungen, welche an die Schule und 
an die Lehrer geftellt werben, 2. die Forderungen (oder vielmehr Wünſche), 
welche die Lehrer an Staat und Gemeinde zu ftellen berechtigt find, und 
3. die Forderungen, welche die Lehrer an fich felbft ftellen jollen. Die 
beiden erften Teile entrollten ein Bild, welches Kar den Kontraft zeigte, 
der zwifchen den berechtigten Anforderungen und den thatlächlichen Ber- 
hältnifien beiteht und bei Anerkennung der vielfachen Vorzüge, die das 
oldenburgifche Schulweſen auszeichnet, wie Schulgeſetz, günftiges Penſions⸗ 
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gefeß, feſte Alterszulagen u. dergl. nachwies, daß man auch dort nod 
fehr weit vom deal entfernt ift. 

Probſt-Weddens hielt auf der oldenburgifchen Landeslehrer: 
verfammlung in ever einen Vortrag Über: „Was thut ung not?“ 
und beantwortete bie Frage mit: 1. ftetiger Yortichritt, 2. treue Rollegia- 
fität, 3. Bejeitigung der unfere Wirkfamkeit Hemmenden Schranken, 4. Auf- 
befjerung des Lehrergehalts und ftellte Hiernach eine Reihe von Thejen auf, 
die dem Lehrerverein zur weiteren Beratung vorgelegt werden jollen und 
der Verfammlung fchon mitgeteilt wurden. 

Die „Bad. Schulgtg.” berichtet: Bei der allgemeinen Beiprehung 
über die Abteilung Mittel- und Volksſchulweſen im badiſchen Land- 
tage befchwerten fich verjchiedene Abgeordnete über den Artikel 11 der 
Verordnung über das Realmittelichulweien, wonach den Reallehrern 
die Unterricht3erteilung in Sprachen nicht mehr geſtattet jei. 
Minifter Nokk gab darauf folgende Erflärnng ab: „Die Beichräntung der 
Zulafiung — nit die Ausſchließung — der Reallehrer zum Unterricht 
in den neueren Sprachen bezieht fich weſentlich auf die Realmittelſchulen 
höherer Art und ift hier gerechtfertigt, weil an diefen Unftalten zugleich 
eine geiftige Schulung in der Grammatik erzielt werden müfle, die in der 
Negel nur der akademiſch gebildete Lehrer, welcher auch die Grundlagen 
der neueren Sprachen kenne, zu erreichen imftande fein werde. — An 
höheren Bürgerjchulen, den Mädchenmittelfchulen und an den erweiterten 
Volksſchulen würden die Reallehrer audy im ſprachlichen Unterricht ſtets 
vielfahe Verwendung finden.“ 

Ein unterm 7. Febr. 1884 für da8 Großherzogtum Baden er- 
laſſenes Geſetz, die Rechtsverhältniſſe der an Lehr- und Erziehuugs- 
anftalten von Korporationen oder Stiftungen verwendeten Vollsſchnl⸗ 
Tandidaten betreffend, beftinmt: 
daß ſolche Lehrer, wenn fie zur Anftellung ale ah beiähigt find oder be- 
reits als ſolche angeftellt waren, die Rechte eines Vollksſchulhauptlehrers erhalten 
Tonnen. Diefe Berleihung kann nur ftattfinden, wenn die Bezüge des betreffenden 
Lehrers mindeftens denen eines Vollsſchulhauptlehrers in derfelben Gemeinde gleich 
find, wenn die Korporation oder Stiftung etwaige Bergütung für Dienftaushilfe 
und das Gnadenquartal beftreitet und beim Abgange de Lehrer 240 M. an den 
allgemeinen Lehrerpenftons- und Hilfsfonds zu zahlen fich werpflichte. Die Emeri- 
tierung erfolgt nah Anhörung bes betreffenden Borftandes durch die Oberſchul⸗ 
behörde; doch kann die Stiftung oder Korporation die Zurrubejegung auch nach Ab- 
lehnung durch die Oberſchulbehörde aus eignen Mitteln eintreten laffen. ur 

ullehrer- Witwen» und Waifentaffe haben bie betreffenden Lehrer den höchſten 
Beitrag zu entrichten. Unter Umfländen kann die im Anftaltspienfte zugebrachte Zeit 
fo angerechnet werben, als fei fie im öffentlihen Volksſchuldienſte verbracht worden. 
(S. Keller, Deutſche Schulgejeßfammlung 1884, Nr. 34.) 

Im Kreiſe Schlawe hat fih ein Fall von prinzipieller Bedeutung 
zugetragen. Der Vorſitzende des neugegründeten Vereins Abtshagen hat 
ein Schreiben von der Bezirksregierung zu Köslin erhalten, worin die— 
felbe ihm mitteilt, daß notwendig eine Änderung der Statuten vor- 
genommen werden müſſe, da fie es mit der amtlichen Stellung der Lehrer 
nit für vereinbar erachten könne, Daß diefelben „eine der Bedeutung 
Des Lehrerberufs entfprehende Beſoldung“ im Wege der Vereins: 
tHätigfeit bezw. durch die Preſſe zu erreichen ſuchen. Die entiprechenden 
Stellen des Statuts lauten in $ 1: Der Verein bezwedt die Hebung der 
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Volksſchule und erftrebt im einzelnen: — — — 3. eine Beſoldung bes 
Lehrers, welche der Bedeutung feines Berufs entipridt; und in $ 2: 
Diefe Zwecke ſucht der Berein durch — — und durch 


der 
Preſſe zu erreichen. Der Berein iſt ber Aufforderung injoweit nad- 
gekommen, — geſtrichen worden iſt. 82 iſt = 
nn beibehalten worden. 

Die Regierung von Oberfranten = in eimer Stipendium: 
BEER ausgeſprochen, daß ein Schüler der Prüparandenichule oder 
des Lehrerjfeminard nicht unter die Kategorie der „Studierenden“ m 
Simme der Stiftungen falle. Wenn jemand vor Jahrhunderten en Sti⸗ 
pendium für Studierende geftiftet, jo habe er damit offenbar ſolche im 
Auge gehabt, welde fi für einen fpezifiich wiſſenſchaftlichen Beruf vor: 
bereiten. Diefe Vorausſetzung jei durch die Vorbereitung für die Lehrer⸗ 
— nicht erfüllt. 

Es giebt in Frankreich feinen einzigen Inſpeltor der Elementar⸗ 
ſchulen — einige Seminardireltoren ausgenommen — welder nicht aus 
den Reihen der Volksſchullehrer hervorgegangen wäre. Selbft bie 
Lehrer der Fortbildungsanftalten, fomweit fie Elementarunterricht erteilen 

— möge ihre Univerfitätsfatultas fein, wie fie wolle — find verpflichtet, 
wie der Volksſchullehrer fi einem fpeziellen Elementarlehrereramen zu 
unterwerfen, fowohl in theoretiicher wie in praftifcher Pädagogif. —* 
dieſem Examen iſt der Betreffende auch berechtigt, Seminarlehrer zu 
werden. Für dieſe ift dann ein zweites Examen erforderlich, um Schul: 
injpeftor oder Seminardireltor zu werden. 

Die Königl. Regierung zu Marienwerder ließ durch die Lolel⸗ 
ihulinjpeftoren eine Statiftit über die Verhältniſſe der Lehrer an 
ftellen, in welcher angegeben wirb: 1. Alter des Lehrers, Tag und Jahr 
der Geburt; 2. Ort, Tag und Jahr der erften Prüfung und erften Un- 
ſtellung; 3. Tag unb Jahr der zweiten Prüfung und definitiven Beftätt- 
gung; 4. Alter‘ der unverforgten Kinder; 5. Wieviel Bernögen? 6. Eim- 
fommen von Nebenbeihhäftigung nebft Bezeichnung derſelben; 7. Obft- 
en und Bienenzucht? — Welchen Zweck diefe Erhebung haben 
ol, iſt unklar. 

Die „Thür. Schulztg.” meldet aus der Provinz Sachſen, daß 
nah dem Tarif für Zeugen und Sachverſtändige vom 8./12. 1883 
die Lehrer den Subalternbeamten im Staats- und Kommmalbienft, den 
Feldmeſſern, Bürgermeiftern, Magiftratsmitgliedern in Städten bis zu 
10 000 Einw., Amtsvorſtehern, Befikern und Pächtern größerer Güter 
und Mühlen, Babrikdireftoren und Inſpektoren, auch Buchhaltern im 
großen Geſchäften gleichgeftellt find, während nad dem Zarif von 1877 
die Lehrer auf dem Lande nur die Gebührenfäge der Fleinen Krämer, 
Bauern und Koffäthen auf dem Lande, die Volksſchullehrer in Städten 
die der Kaufleute, &ewerbetreibenden und Handelgleute befommen haben. 

Ein unter dem 5. Dec. 1883 gegebener Minifterialerlaß für das 
Königreich Preußen, die Unzuläffigfeit des VBorbehaltes einer 
Kündigung bei Ausftellung von Berufaurfunden für Lehrer 
auch bei zunädjft nur einftweiliger Anstellung derjelben betr., 
beitimmt : 
daß Gutsherrſchafteu auf dem Lande und Magifträten in deu Stäbten, fomeit ihnen 
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ein Recht zur Berufung für Lehrerftellen zuftebt, nicht befugt find, Lehrer auf eine 
beflimmte Frift oder auf Kündigung zu berufen. Auch in Fällen, in benen nad 
ben allgemeinen Vorſchriſten zunächft nur eine einftweilige (proviforifche) Anftellung 
erfolgt, find die Berufungsurkunden fogleih auszuftellen, ohne daß den Berufunge- 
beredtigten geftattet werben kann, in biefelben derartige Friſtbeſtimmungen oder 
Kündigungsvorbehalte aufzunehmen, indem es lediglich zur Zuſtändigkeit der Schul- 
auffihtsbehörbe gehört, zu beflimmen, ob und wann der nur proviforifch Angeftellte 
mit Rüdficht aut feine Qualifikation und fein ganzes Berbalten in und aufer bem 
Amte nach den desfallfigen allgemeinen Borfchriften definitiv anzuflellen ober zu ent- 
lafien if. (S. Keller, Deutſche Schulgefegfammlung 1884, Nr. 34.) | 


Eine unter dem 6. Dec. 1883 erlaffene Verfügung des Großh. 
Schulrates für dad Großherzogt. Baden, die Berehelihung der 
Lehrer betreffend, ordnet an: Wir ſehen uns veranlaßt, die Vorfchrift, 
wonach das Ehevorhaben, unter Angabe des Namens und des Wohnortes 
der Braut und des Namens, des Wohnortes und bes Standes ber Eltern 
berjelben, vor Erwirfung des Verkündfcheines im geordneten Dienftwege 
der biesjeitigen Behörde anzuzeigen ift, den Lehrern in Erinnerung zu 
bringen. (©. Keller, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 6.) 

Nah minifterieller Verordnung bedürfen die Lehrer in Preußen 
= Sn. von Privatunterridt der Genehmigung des Schulvor- 

andes. 

Eine unter dem 31. Mai 1884 erlaſſene Verfügung der Kgl. 
Regierung zu Schleswig, das Verbot Der Annahme von Agenturen 
in Auswanderungsangelegenheiten betreffend, verbietet den Lehrern, 
Agenturen in Uuswanderungsangelegenheiten zu übernehmen oder fich ſonſt 
an derartigen Geichäften zu beteiligen. (S. Keller, Deutihe Schulgeleb- 
fammlung 1884, Nr. 39, 

Ein Lehrer des Marienburger Kreiſes, der feine Stelle gekün⸗ 
digt Hatte und mit feiner Familie nach Amerika überzufiedeln gedachte, 
ſah fich plößlich in der Ausführung feines Unternehmens gehindert, weil 
die Militärbehörde an ihn herantrat, damit er feiner 3jährigen Militär- 
Dienftpflidht gemüge, da er dem Lehrerftande Balet gejagt und nur 
6 Wochen gedient hatte. 

Einem Lehrer in Brieg, dem von dem Superintendenten die Jagd 
ausdrüdliih und mit Hinweis auf die Verfügung vom 6. Jan. 1880, 
nah welcher das Jagdrecht „mit dem Amte eines Volkslehrers ſich nicht 
vereinigt”, verboten worden war und der auch bei der Königl. Regierung 
feinen Erfolg fand, wurde vom Minifter die Erlaubnis erteilt. Diefer 
Ball dürfte von prinzipieller Bedeutung fein. 

Die Ortsfchulbehörden des Schulfreifes Baden verboten den Lehrern 
und Lehrerinnen die Annahme von Weihnachts-, Neujahrs: und 
Namenstagsgeichenten. 

Staffeld-Cantnib dedte auf der letzten Medlenburg-Streliger 
Zandeslehrerverfammlung die Hindernifje einer gedeihlichen 
Wirkſamkeit der Volksſchule auf, indem er 3. B. hervorhob, daß an 
ven Schulen des ritterfchaftlichen Gebiet3, welches 62 von den vorhan- 
denen 176 Landſchulen in fich faßt, ein großer Teil der Lehrer aus allen 
möglichen Ständen von der Gutsherrichaft billigft zufammengelejen wird 
und der ganz willtürlich gehandhabten Kündigung unterliegt. Die Witwen- 
kaſſen⸗ und Penfionsverhältniffe der Lehrer wurden als allgemein. Höchft 
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trauriger Art geihhildert. Die Witwe eines Landichullehrers im Doma- 
nium erhält ala Sahrespenfion 72 M., ein alter emeritierter Lehrer er 
hält mit feiner Frau zufammen jährl. 144 M. 

Siehe auch den unter dem 29. Februar 1884 erichienenen Kon⸗ 
fiftorialerlaß für das Königr. Württemberg an ſämtliche Ortsſchul 
behörden und gemeinſchaftlichen Dberämter, betreffend die Errid- 
ung — Lehrſtellen. (Keller, Deutiche Schulgeſetzſammlung 1884, 

. 21. 


Die Straflammer des Landgericht? zu Hagen verhandelte eine An- 
klage gegen den Lehrer E. J. aus Holthaufen. Derjelbe war des Ber 
brechens, vorgejehen in $ 176, Abſ. 3 des deutfchen Strafgeſetzbuches, 
beſchuldigt. Der erfte Staatsanwalt beantragte 4 Sabre Zuchthaus und 
5 Jahre Ehrverluft. Rechtsanwalt Gerftein aus Hagen brachte feinen 
Klienten nach langer Verhandlung, zu der 31 Zeugen geladen waren, 
frei, da die Beugenausfagen ergaben, daß die Klägerin ein Weib jei, 
deren böſe Zunge Schon viel Unheil geftiftet, und daß diefe Perſon auch 
ſchon verichiedene Male wegen Berleumdung verurteilt worden war. Eine 
ernfte Mahnung an die Behörden, gegen Anklagen diejer Art 
vorfihtig zu fein! Ein ähnlicher Fall wird aus ber Provinz Sachſen 
gemeldet. Der Lehrer 8. aus Sch. war unzüchtiger Handlungen an 
feinen Schülern angellagt, wurde aber, nachdem er 25 Wochen in Unter 
ſuchungshaft gejeflen, von der Straflammer zu Erfurt freigefprochen. 

Nah dem ftatiftiichen Werte „Ergebniffe der Strafredtspflege 
im Rönigr. Preußen während des Jahres 1881" rangieren die 
einzelnen Berufögruppen in Bezug auf die Zahl der Verurteilten (auf je 
100 Berufgenofien) wie folgt: 1. Erziehung und Unterricht 0,09. 
2. Kirche, Gottesdienft und Totenbeftattung 0,13. 3. Induſtrie der Heiz 
und Leuchtftoffe 0,13. 4. Chemifche Induſtrie 0,20. 5. Gefundheitspflege 
und Krantendienft 0,21. 6. Reichs, Staats, Gemeinde-Verwaltung 0,24. 
7. Xertilinduftrie 0,34. 8. Landwirtfchaft, Viehzucht, Forſtwirtſchaft 0,36. 
9. Fabrikation von Maſchinen und Werkzeugen 0,37. 10. Bergbau und 
Hüttenwejen 0,43. 11. Snöuftrie der Steine und Erben 0,47. 12. Ber- 
kehrsgewerke 0,49. 13. Bapier- und Lederinduftrie 0,50. 14. Poly: 
graphiiche Gewerbe 0,53. 15. Gewerbe für Belleidbung und Reinigung 
0,59. 16. Beherbergung und Erauidung 0,71. 17. Handel und Ber 
fiderungswefen 0,71. 18. Baugewerbe 0,73. 19. Kunftgewerbe 0,79. 
20. Induftrie der Holz: und Schnibftoffe 0,79. 21. Metallverarbeitung 
0,79. 22. Induftrie der Nahrungs» und Genußmittel 0,88. 23. Kunfl, 
Kitteratur, Preſſe 0,91, 24. Filcherei 0,97. 25. Perfonen ohne be 
jtimmten Beruf 1,79. 26. Alle übrigen Berufsarten 4,13. 27. Berfön- 
liche Dienftleiftungen aller Art 9,05. Es ift alſo der Prozentfag Der 
Gruppe „Erziehung nud Unterricht” gleich 0,09, „Kirche, Gottesdienft 
gleich 0,13, „Reichs-, Staats-, Gemeindedienft" glei 0,24 angegeben. 
Die Lehrer ftehen nach obiger Tabelle ald derjenige Stand da, der bie 
menigften Verurteilungen aufzumeifen hat; erſt nach ihnen kommen die 
Geiftlichen, und die Staatsdiener zeigen faft 3mal fo viel Berurteilungen 
als die Lehrer. 


Daß die Lehrer nicht allein damit beichäftigt find, neue, dreiftere 
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Forderungen für ihr eigenes Wohlergehen auszufinnen, wie man ihnen 
vielfach vorwirft, mögen nachitehende Thatfachen beweilen. 

Auf dem 8. weftfälifchen Lehrertag in Dortmund verhandelte 
man über die Frage: Was verbürgt den Erfolg der Lehrarbeit? 
Nef. Noftiz-Siegen. Angenommene Thefen: 

1. Der weife und ridtig bemefjene Stoff des Lehrplanes ift vom Lehrer gewifien- 
haft und Tonfequent zu beachten. — 2. Der Lehrer bat fi auf feinen Unterricht 
gründlich vor- und nachzubereiten. — 3. Der Lehrer fei ein guter Haushalter mit 
der Schulzeit. — 4 Der Lebrer eigne fi ein naturgemäßes Lehrverfahren an. — 
5. Der Lehrer fuche bie Lernluft und die Willens» und Thatkraft der Schüler zu 
weden und für feine Arbeit zu gewinnen. — 6. Der Lehrer verweile nicht nur lange 
bei den Elementen, er kehre auch oft zu ihnen zurüd. — 7. Der Lehrer forge für 
gute Disziplin. — Das Leben beweife Teilnahme am Gebeihen der Schule und opfere 
das nötige Geld. 


Die 12. Generalverfammlung des Poſener Provinzialvereins 
hörte zu Bojanowo einen Vortrag: Die Leitfäden in der Volks— 
ſchule, von Rektor Buhholz-Bojanowo. Dem Vortrage lagen folgende 
Thejen zu Grunde: 


1. Die Verwerfung der Leitfäden als Hilfsmittel beim Unterricht in der Volls⸗ 
ſchule hat entweber in ber Uberſchatzung der formellen Bildung oder in der Furcht 
vor Wiedereinbürgerung des Verbalismus ihren Grund. II. Die Erziehungsſchule 
bedarf der Leitfäden zur Bildung eines gleichſchwebenden vielſeitigen — ſie 
verwendet ſie daher: 1. auf der Stufe der Analyſe zur Aufſtellung von Vorſtellungs⸗ 
tabellen; 2. auf der Stufe der Syntheſe zur Veranſchaulichung, Aneignung und 
Befaͤhigung zuſammenhängender ſprachlicher Darſtellung eines neuen Vorſtellungs⸗ 

ewebes; 3. auf der Stufe der Aſſoziation zur Reproduktion und vergleichenden 
ranziehung eines Älteren Vorſtellungskreiſes zu dem neuen; A. auf der Stufe des 
Syſtems zur Sicherfiellung und Einprägung eines gewonnenen allgemeinen Sates; 
5. auf der Stufe der Metbobe zur Löfung von Aufgaben zur Förderung des Könnens. 
III. Sollen die Leitfäden ihrem Zweck entiprechen, fo muß 1. ihr Inhalt nad dem 
Prinzip der Tonzentrifhen Kreiſe ausge bit, georbnet und entfprechend bezeichnet 
fein; 2. find die Wörter, welche die Elemente eines Borftellungsgewebes bezeichnen, 
durch den Drud hervorzuheben; 3. find fte reichlich mit guten Bildern, Karten, ins- 
befondere aber much mit Diagrammen zu verjeben; 4. muß der betreffende Unter- 
richtögegenftand faßlih und mit angemeffener Ausfüprlichteit dargeftellt fein; 5. find 
die Fragen zur Verknüpfung gemwornener Borftelungen aufzunehmen; 6. find Die 
ewonnenen allgemeinen Säte als Unterfchriften unter die entfprechenden Abſätze zu 
* 7. haben die Geſamtreſultate eines Lehrobjektes in überſichtlicher Ordnung zu 
enthalten; 8. find eine Anzahl Themen zur —— der erworbenen Kenntniſſe 
aufzunehmen. IV. Dieſen Forderungen eniſprechende Leitfäden find insbeſondere auch 
in Schulen mit einem Lehrer auf der Mittel» und Oberflufe zu gebrauden. — Die 
Berfammlung befchließt, von einer Abſtimmung über die einzelnen Thefen abzufehen, 
und empfiehlt den Zweigvereinen die Leitfädenfrage mit Beziehung auf die allge- 
meinen Schulverordnungen und die prinzipielen Schulverbältniffe zur Beratung und 
das Refultat der Beratung dem Borftande zu übermitteln, ber in ber Generalver- 
fammlung darüber Bericht erftatten fol. 


Für die gefamte Stellung der Lehrer ift der Umftand, ob fie fird- 
lie Dienftleiftungen verrichten oder nicht, von der höchſten Bedeutung. 
Nicht ala ob die Verjehung eines Kantoren- oder Organijtenamtes ent- 
würdigend für den Volksſchullehrer fei; aber ein folches Nebenamt bringt 
unter manchen Verhältniffen viel und jchweren Verdruß mit fih und 
wird nur felten entiprechend honoriert. Es ift fiher unbillig, wenn 
een für derartige Dienfte in die Lehrerbefoldung eingerechnet 
werden. 

Bergl Minfterialerlaß für das Königr. Preußen vom 26. Juli 
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1583, eine organiſche Berbindung zwiſchen Kirden- und Schul: 
amt ift auch da nicht ausgeichloffen, wo zwar nicht immer ber 
Inhaber einer beftimmten Stelle an einer Schule, wohl aber 
immer ein Lehrer der lehteren das firhlige Amt befleidet bat 
(S. Keller, Deutihe Schulgeſetzſammlung 1854, Ar. 5.) 

In der Brovinzialiygnode der PBrov. Sadhjen zu Merjeburg 
kam u. a. auch eine Beichiwerde der Kreisſynode Suhl vor, welche daramf 
abzielte, dad Dispenjationsredht bezüglid der Muſik an den Se: 
minaren aufzuheben und den Unterriht im Orgelſpiel und im 
Kautorendienft obligatorifch zu machen. Schulrat Dr. Kehr am 
Erfurt wies in beredter Weile nad, daß der betr. Antrag abgelchzt 
werden müfle und daß der Grund der Beichwerde eigentlich auf ganz 
anderem Gebiete zu ſuchen je. Die Sache würde — meinte er — mit 
einem Schlage ganz anderd werden, 1. wenn man die Kantoren und Dr: 
ganiften befier bejolde, dadurch dieſe Stellen erftrebens- und begehrens 
wert made, und wenn die Kirche der Welt zeige, daß man tüchtige Kan: 
toren und Organiften auch richtig zu ſchätzen wifle, 2. vor allen aber ſei 
nötig, daß man die niederen Kirchendienfte endlich einmal vom Lehrer 
berufe ablöfe und dadurch die Lehrer nicht mit Macht und Gewalt im be 
Städte treibe. Die jehr warm befürworteten Anträge fanden leider unr 
injoweit Annahme, al3 man allgemein zugeftand, daß die Sache mit dem 
Dispenfationsrecht der Seminare nichts zu fchaffen Habe. Die Moti- 
vierungen Kehrs Hatten bei vielen Synodalen fo gezündet, daß einige 
Tage jpäter ein neuer Antrag von 46 Synodalen der verichiedenfen 
Richtungen eingebracht wurde. Der Untrag ging dahin, daß die Synede 
die zuftändigen Behörden erjuchen wolle, „a) die beftehenden Zuftände 
bezüäglih der Einrehnung kirchlicher Befoldungstitel in bie 
Lehrerbefoldungen zu prüfen und damit etwa verbundene Un: 
billigfeiten zu bejeitigen, b) den Begriff und Umfang ber jog- 
niederen Kirhendienfte auf Grund amtlicher Erhebungen feſt— 
zuftellen und die mit dem Rantoren- und Organiften- reſp. 
Lehramt hie und da noch verbundene Verpflichtung der Lehrer 
zur Bejorgung folder niederen Kirchendienfte abzulöjen.“ Beide 
Anträge wurden beinahe einftimmig angenommen. 

Der Landtag des Großherzogt. Sahjen-Weimar hat die Borlage 
der Regierung, Entihädigung der Lehrer für den Kirchendienft betreffend, 
abgelehnt. Es fprächen „nicht zwingende Gründe für desfallfige Ver⸗ 
gütung“, auch feien „die Befoldungsverhältniffe der Lehrer des Groß 
berzogtums durch die Volksſchulgeſetzgebung in einer den Lebensbedürf 
fen und durchſchnittlichen Leiftungen entfprechenden Höhe feitgefckt 
worden”. 

Nach einem Artikel des „Anh. Tgbl.“ find den Predigern des Her 
gost. Anhalt vom Herzogl. Konfiftorium Fragebogen zugeftellt worden, 
eren ragen ſie mit ihrem Gemeindelicchenrat zu ———— und nach 
beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu beantworten haben. Die mit Kirchen 
dienſt betrauten Lehrer betreffend, kommen folgende Fragen vor: Wie 
ift deren Führung? Wie ift bie Stellung des Pfarrers zu denſelben? 
Wie wird die Orgel gefpielt? Wie werden die Füftergeichäfte a) im 
Gotteshaufe überhaupt und b) bei den kirchlichen Handlungen bejorgt ? 
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Ein Abſchnitt Hat die Erziehung der Gemeindejugend zum Gegenftande. 
Es wird darin Auskunft verlangt über die Gliederung des Schulwejens, 
die Stellung der Lehrer zur Kirche, die Amtsführung derjenigen Lehrer, 
die zugleich Kirchenbeamte find, den Religionsunterricht in der Schule u. |. w. 

Leider fchaden nicht felten einzelne pflicht⸗ und ehrvergefiene Glieder 
des Lehrerftandes ihren Standesgenofjen durch jchroffes, unfluges und 
proßiges Verhalten oder durch Verunglimpfung des Lehrerftandes in 
Kreifen von Nichtlehrern. So fchreibt man aus Bayern: 

So lange die Volksſchullehrer nicht aufhören, ihre eigenen Vertreter 
öffentlich zu fchmähen, wird ihnen auch die Achtung des großen Publi⸗ 
fums verjagt bleiben. Wie unklug derartiges Vorgehen ijt, fieht man 
wieder einmal recht deutlih an den Angriffen, welche bayeriſche Lehrer 
gegen die aus ihrer Mitte hHervorgegangenen Kandtagsabgeordneten Sittig 
aus Bayreuth und Sauerbrey aus Euerbady unternehmen. Beide 
ftimmten gegen die Wohnungsgeldzufhüfle an die pragmatiichen Beamten, 
weil die Petition des Lehrervereind um nur beicheidene Gehaltsaufbeile- 
rung der Schullehrer ohne Beachtung dem Bapierlorbe übergeben wurde, 
und daraufhin wurden diefe Männer „durch Lehrer” in der politifchen 
Tagespreſſe aufs Heftigfte angegriffen. 





2. Die Sildung der Lehrer. 


Man Spricht im allgemeinen wenig von den Unftalten, in denen die 
deutfchen Voltsichulfehrer ihre Ausbildung empfangen; wenn fie troßdem 
erwähnt oder öffentlich beiprochen werden, gejchieht dies meiſt in nicht 
unfreundliher Weiſe. Mancherlei Thatfachen und Außerungen laſſen 
darauf fchließen, daß Behörden wie Publikum die Organifation diefer 
Unftalten im großen und ganzen als für längere Zeit abgeſchloſſen an⸗ 
ſehen; felbft die Lehrerkreile haben Hinfichtlich des Lehrplans und der Ein- 
richtungen gegen früher verhältnismäßig jehr wenig Wünſche. So Tann 
man nur wünfchen, daß fie wie bisher in aller Stille aber auch in aller 
Treue dem hohen Ziele ihrer Thätigkeit weiter nachftreben mögen. Wir 
erwähnen Hinfichtlich der in Rede ftehenden Unftalten folgendes: 

Ein unter dem 29. Nov. 1883 erjchienener Minifterialerlaß für 
das Königr. Preußen, die Gewährung von Unterftüßungen an 
Erternatszöglinge der Seminare betreffend, beſtimmt, die Eripar- 
niffe an Unterftüßungsgeldern für Erternat3-Seminar- Zöglinge, welche 
an Unftalten bervortreten follten, erforderlihen Falles zu Gunſten der 
Externatszöglinge an den übrigen Seminar-Unftalten zu verfügen und 
darüber, in welcher Weile und in welchem Umfange dies geſchehen ift, 
bis- zum 1. März jedes Jahres Unzeige zu machen. (S. Keller, Deutiche 
Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 12.) 

Die ſchleswig-holſteiniſchen Seminare werden gegenwärtig von 
etwa 500 LBöglingen frequentiert, von denen jährlih ca. 150 entlaffen 
werden. Am Verhältnis zur Bevölferung ber Provinz ift diefe Anzahl 
von Seminariften eine der größten in der preuß. Monarchie. Trotz biejer 
großen Zahl ift durchaus noch Fein Überfluß an Lehrkräften zu verjpüren, 


da immer noch neue Stellen errichtet werden müflen. 
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Tas ſhore 3 ito ge, er vor eirigen Jahren mit einem Siefteneek 
von 379 Martf retnurierte Seminar in Köthen, das von 

169 Seminariiten bewohnt wurde, it abgebraunt, ohme 
ein Menichenleben zu gefährden Biel wertvolles Juventar (4 Orgelz, 
2 ganz neue Konzertilägel, 11 Ubungsinfiramente) find mit verbrammt. 

Weiſenſee-Würzburg ſprach auf der 9. Hauptverfammlung des 
Bayeriihen Volksſchullehrervereins in Ansbach über das Theme: 
„Zur Reorganifation unjerer Lehrerbildungsanfkalten”. 

I. In Rüdhdt tarauf, daß ter tem Fräzarantenichulen vorgeſchriebene Lehrfkch 
im Rechnen zum greben Zeile in den Leerflaiien der Bollsichule behandelt mtt, 
bat \ten im 2. Kurs ter PBräparautenihule der Matbematilunterridit zu begizmer 
2. Za nad tem einftiimmigen Urteile aller Gebilteten dur bas Statimm rımr 
fremten Sprache tie formelle Biltung ter Jugend ungemein geförtert wird, ie dh, 
wie bı a Viittelihulen und mie bei ter höberen meibliden Biltungsazlal 
Aldyaflenburg, in ten Lehrplan ber Präparantenihulen und Seminarien eine frame 
Srrache nicht wie bisher als falultativer, fondern als obligatorifcher Lehrgegemtans 
aufzunehmen; aus praftiihen Grünten wird die franzöftiche Eprade in Voxichlag 
Bebtaßt 3. Um die für tiefen Unterrichtszweig nötige Zeit zu gewinnen, find im 

en Präparandenanftalten von ten bis jeßt feſtgeſetzten 6 Wochenſtüunden für dentſche 

eprade 2, ebenfo von den 3 Stunden für Religion 1 zu flreiden; im Seminar 
haben bie Fächer Gemeindefchreiberei, Landwirtichaft, Kirchendieuft, Geographie und 
Naturgefhichte in Wegfall zu lommen. 4. Kür den Unterricht in der franz. Sprache 
iſt jedem Seminar und jeder Prärarandenfhule ein für das Lehramt ber neueren 
Spraden geprüfter Philologe beizugeben; bie übrigen Lehrer find, wie en vor⸗ 
zugsweiſe dem Stande der Volksſchullehrer zu entnehmen, aber ihre Anſtellung hat 
nur befiimmte Fächer zu verfolgen. . 

Der Kultusreferent, Dr. Rittler, in ber bayeriſchen Kammer 
wünſchte fih wieder die fchöne Beit der Schulmeifter und Schullehrlinge, 
das Heranbilden von kurzer Hand zum Stundengeber. Er ftellte deshalb 
den Untrag, „daß ber —5*— Separat-Vorbereitungsunterricht für den 
Eintritt in das Seminar durch Geiftlihe und Schullehrer ausnahmsweiſe 
wieder geſtattet werde“. Derſelbe Referent ſprach gleichzeitig für die Auf⸗ 
hebung der Präparandenſchule in Kirchheimbolanden. Gegen dieſe ver 
altete Urt der Vorbereitung polemifierte der Abg. Lamperti, der einzige 
proteft. Geiftliche der Kammer, fowie Lehrer Sittig. 

77965 M. Stipendien für bedürftige Seminariften und Präparanden 
wurden in der bayerifchen Kammer geftrichen. 

Ju Dresden ftudieren jegt auf die Beit von 4 Zahren 3 Chilenen 
auf dem Kgl. Lehrerfeminar; an der Kindergärtnerinnenbildungsanftalt 
hojpitiert auf längere Zeit ein Serbe, und 3 Holländer nehmen gründ- 
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liche Einfiht von derfelben Anftalt, um in Amfterdam eine gleiche nach 
Dresdner Mufter zu gründen. 

Zu der am Seminare zu Köpenid veranftalteten YAufnahmeprüfung 
follen gegen 200 Meldungen eingegangen fein; dazu kamen noch 34 von 
der Präparandenanftalt geftellte Prüflinge. 

Im Tatholiichen Lehrerfeminar zu Brühl ftellten fih 120 Präpa- 
randen behufs Prüfung zur Aufnahme. Davon genügten den Anforde- 
rungen ca. 80; nur 40 Tonnten aufgenommen werden. 

Um Seminar zu Schleiz werden die Seminariften im Feuerwehr: 
dienst auögebildet, um jpäter in den Orten, in denen fie Anftellung 
Ina, mit der Einrichtung des Feuerlöſchweſens betraut werden zu 
Önnen. 

Un der Realfchule in Speier wird neuerdings auch Muſik ge- 
trieben, weil viele Realſchüler ins Seminar übertreten, wobei fie eben 
auch muſikaliſche Kenntniſſe und Fertigkeiten nachzuweiſen haben. Die 
Realihule als Erſatz der Bräparandenanftalt ift vielen bayerifchen Lehrern 
ehr willkommen. 

Bergl. auch: 

„Die pädagogifche Borbildung im Lehrerfeminar” von Dr. 
H. Referftein- Hamburg. (Pädagogium, Monatsjchrift für Erziehung und 
Unterricht, herausgeg. unter Mitwirkung hervorragender Pädagogen von 
Dr. Fr. Dittes, Heft 9, 10 u. 11. 1884.) 

Se mehr die bereit3 im Dienfte ftehenden Lehrer an ihrer Fort⸗ 
bildung arbeiten, deito mehr wird die Achtung vor dem Lehrerftande 
fteigen. Un geeignetem Material dazu fehlt es wahrhaftig nicht! 

Monumenta germaniae paedagogica. So nennt fich ein höchſt be- 
deutendes Titterarifches Unternehmen des Dr. Karl Kehrbach in Berlin 
(W., Rronenftraße 17), das in Berlin bei U. Hofmann & Komp. er- 
ſcheint. Es wird umfaffen: 1. Schulordnungen, 2. Schulbücher, 3. Mis- 
cellaneen und A. zufammenfaflende Darftellungen aus den Ländern deuticher 
Zunge Eine große Anzahl Fachgelehrter wirken an dem Werke mit, das 
feit bereit 10 Jahren vorbereitet if. Es ift aber auch die Mithilfe 
vieler durchaus nötig, wenn das Unternehmen eine gedeihlihe Ent: 
widelung nehmen fol. Der Lehrer der Heinften Dorfichule kann dem 
Unternehmen durch Zumeifung noch nicht veröffentlichten Materials ebenjo 
nüglich fein wie der Rektor der größten Univerfität. Beſonders hervor⸗ 
en ist: 1. die Wichtigkeit des Unternehmens nicht nur für die Ge: 

hichte des Erziehungs- und Unterrichtsmwejens in den deutfchen Landen, 
fondern auch für die Geichichte der den Schulwiſſenſchaften entiprechenden 
Fachwiſſenſchaften und ſelbſt für fernerftehende Wiſſenſchaften; 2. die 
Simultanität in Tonfeffioneller Hinfiht. Unter den Mitarbeitern finden 
fi Vertreter der verfchiedenen Konfeffionen, innerhalb des Katholicismus 
findet ftatt die Beteiligung der Ordenstongregationen. 

Die 18. Schleswig-Holfteinifche Lehrerverfammlung wurde 
in Heide abgehalten. Sie verhandelte u. a. auch über die hochwichtige 
Frage: Welche Konjequenzen ergeben fih für das Wirken und 
Streben des Lehrerftandes aus der Wechjelbeziehung zwijchen 
Theorie und Praris? (Ref. Lehrer Sud-Dldezloe.) Der Vortrag 
gliederte fich wie folgt: 

Päd. Iahresberiht. XXXVIT. 42 
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I. Die Wechfelbeziehung zwiſchen pädagogiſcher Theorie und Praris befteht in 
gegenie tiger Bertiefung, Berichtigung, Ausbauung und Vollendung. IL Aus biefer 
e jelbeziehung ergeben fich für das Wirken und Streben des Lebrerfiandes folgende 
Konjequenzen: 1. Stubium der gefchichtlichen und fyftematifchen Pädagogit. 2. Ziel- 
bewußte Anwenbung allgemein als richtig anerkannter pädagogifcher Theorien. 
8. Strenge Selbfitontrolle des Lehrers in Betreff feiner beruffichen Wirkſamleit. 
4. Austaufhung und Verwertung pädagogifcher Erfahrungen und Beobachtungen 
(Vereinsleben). 5. Lebendige Teilnahme an der fortentwidelung ber Pädagogik: 
a) durch Belämpfung pädagogifcher Irrtümer und Vorurteile (pädagogiſche Breffe), 
b) durch Unterſtützung und Körberung von VBeftrebungen, welche auf den Ausban 
und bie Vollendung der pädagogiihen Theorie und Praris binzielen. 


„Der Lehrer ift die Schule” war auf der 9. Hauptverfamm- 
lung des bayerifchen Volksſchullehrervereins in Ansbach Gegen- 
ftand eines Vortrages von Düll-St. Jobſt. 

Diefer Sat ift 1. fehr wahr in der Schule: Geift und Leben in ber Schule 
find von der nt des Lehrers abhängig; wie der Lehrer, fo die Schule. 
Der rechte Lebrer trachtet darum fortwährend nach möglichfter Volltommenbeit in 
Berufstüchtigleit umd DBerufstreue; 2. ſehr bebingt wahr außer der Schule: Der 
Lehrer if nur einer von vielen Erziehungsfaltoren und fein Einfluß außerhalb der 
Schule vielfah und nicht immer 38 Abſicht ſehr befchräntt. Der Lehrerſtand ver⸗ 
wahrt fich deshalb entſchieden gegen die immer wiederkehrenden Verſuche, die Ber- 
antwortung für öffentliche moraliſche Schäden ihm zu überbürden; 8. ſehr weni 
wahr in Bezug auf Leitung unb Vertretung der Schule: Die Schule flieht noch 
ausfchlieglich unter fremder Leitung, der Lehrer if in feiner eigenen Sache munbtot, 
der Lehrerſtand ift auf fremde Vertretung angemwiefen. Der Lehrerfland muß aus 
Gründen der Selbfterhaltung, der Gerechtigkeit und Billigleit enblihe Gewährung 
der einzig richtigen Fachaufficht dringend fordern. 

Auf der 15. beffifhen Provinziallehrerverfammlung ſprech 
Laus⸗-Kafſel über: „Streben ift Leben!” In freier, kräftiger Rebe 
entwidelte der Redner, vom Bilde eines fließenden Wafjerd ausgehend, 
daß der Menſch, der gleich diefem vorwärts ftrebe, auch Leben erwecke 
und erhalte. Ganz befonder® möge aber der Lehrer der Worte eingebent 
jein: Streben ift Leben, und in feinem Studierzimmer, in feiner Schule 
und in der Offentlichfeit diefen Wahlfpruch bewähren. 

Oberlehrer Gärtner-München referierte auf der 9. Hauptver: 
fammlung des bayerifhen Volksſchullehrervereins in Ansbach 
„über den Wert der geiftigen Friſche für Lehrer und Schüler”. 

1. Der Lehrer bebarf der geiftigen Friſche, um fich die geiftige — 


zu wahren und belebend auf feinen Stand und feine Umgebung zu wirlen. 2. 
geiftige Friſche wird beeinträchtigt a) burch bie eigenartige Schwierigleit der Lehrer⸗ 
arbeit, b) durch die peffimiftifche Anfchauung der Gegenwart. Sie wirb gewedt und 
erhalten a) durch ein heiteres Temperament, b) durch bie Liebe zum Beruf und zur 
Kinderwelt, c) durch eine ibeale Lebensanfhauung. 3. Die geiflige Friſche Des 
Lehrers bürgt für die bes Schillers. Letztere laßt fich erreichen a) durch die geſchickte 
Behandlung, b) durch ein weiſes Maß, c) durch die richtige Auswahl bes Unter⸗ 
richtsſtoffes und durch einen lebens⸗ und gemütsnollen Unterrichtsteon. 


Schumacher⸗Worms fprah auf der heſſiſchen Landeslehrer- 
verjammlung in Bad Nauheim über: „Was wir wollen, was 
wir follen, und was wir können“. 


ir wollen, follen und können handeln, indem wir all bie Berbädtigungen 
und Lügen gegen bie moderne Schule in Rede und Schrift mit Mut, Energie unb 
Ausdauer zurüdweifen. Zum Wollen, Sollen und Können gehört treue Bflicht- 
erfüllung in der Schulftube, wodurch der Vorwurf, als feien die Leiftungen ber 
Säule ber Gegenwart unbefriedigend, von ſelbſt hinfällig wird. Dazu gehört weiter 
eine mufterbafte, fittliche Lebensführung, eine ungetrübte Lebensfreubig- 
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feit, die Einigleit und ber Gemeingeift im Stande, folglich auch die Pflege des 
Rebrer-Bereinswefene. 

Die aus der Bibliothek des ehemaligen Lyceums zu Schneeberg aus- 
geichiedenen und Doppelt vorhandenen Werke ſollen der deutihen Ko menins- 
ftiftung überwiejen werden, die ja auch der Fortbilduug des Lehrer- 
ftandeg dienen will und ſich in erfreulichem Yortgang befindet, wenn: 
ſchon, wie man Hagt, die Höhe der Beiträge etwas abgenommen. 

Im Garten des pomologiihen Inſtituts zu Kafjel wird ein 3 bis 
4 Wochen dauernder Unterrichtskurſus im Obſtbau für Lehrer abgehalten. 

Bergl. au: „Die Fortbildung des Lehrers” von Rabaufd- 
Wippingen in „Die Volksſchule, eine pädagogiiche Monatsichrift, redigiert 
im Yuftrage des Württemb. Volksſchullehrervereins von 3. Ch. Laiftner, 
Dberlehrer in Stuttgart“. Heft 4. 1884. 

Nah einem Erlaß des Oberichulrats von Baden ift dem Wunfche 
des evangelifchen Oberkirchenrats, bei der Dienftprüfung der Lehrer 
durch einen dazu beftimmten Rommiffar von der Fertigkeit und Leiftungs- 
aha: der jüngeren Lehrer im Orgelſpiel Kenntnis zu nehmen, ent- 
prochen. 

Nach der „Preuß. Lhrztg.“ hat Regierungsſchulrat Prange aus 
Oppeln mit den in Altdorf bei Pleß im Amte ſtehenden 8 Lehrern, die 
einen i4tägigen methodologifhen Kurſus durchgemacht haben, die 
Schlußprüfung abgehalten. Auh in Rybnik und Dftrop find ähn- 
fihe Kurſe abgehalten worden. 

Die „Preuß. Lehrerztg.” bemerkt zu den methodologiichen Kurſen in 
der Provinz Bofen, die bisweilen fogar nur 14 Tage dauern, daß die— 
jelben weder den Lehrern, noch den Seminaren zur Ehre gereichen. 

Die zulegt in Neu-Ruppin abgehaltene 2. Vehrerprüfung war eine 
rein fachmänniſche. Der Seminardireltor Frieſe hat Hier feine auf dem 
Seminarlehrertag in Frankfurt a./D. feinerzeit aufgejtellten Theſen über 
die Regelung des Verfahrens bei den 2. Lehrerprüfungen praftilch durd- 
gerührt. 


In Baden will man die 2. Lehrerprüfung ebenfalld dahin refor- 
mieren, daß dabei weniger auf das gedächtnismäßige Willen, ald auf 
die praktiſche Ausbildung in der Lehrthätigkeit gefehen werden joll. 

Häufig wird über ungünſtige Refultate bei der 2. Prüfung gellagt. 

Aus Tuchel 3.3. wird der „Grand. Big.” mitgeteilt, daß von den 
On zur Wiederholungsprüfung erfchienenen Lehrern nur 28 beftanden 

aben. 

Bei den in Breslau abgehaltenen Mittelfchullehrerprüfungen 
beftanden von 24 Prüflingen nur 13. 

In Stettin beftanden 2 jeminariftiich gebildete Prüflinge dag Rekto— 
rat3eramen, während 3 Theologen, welche bereit3 Rektorſtellen ver- 
walteten, durchfielen. Das Mittelfchullehrereramen beftanden 1 Theo- 
loge und 6 feminariftiich gebildete Lehrer. 

Ein unter dem 3. Juli 1884 erfchienener Minifterialerlaß für 
das Königreich Bayern, die Fortbildung des Lehrperjonalg an 
den Volksſchulen betreffend, beftinmt: 

Die Minifterialentfchließung vom 8. Mat 1875, „bie Fortbildung des Lebr- 
perſonals an den Bollsichulen betreffend” (Min⸗Blatt Nr. 15), durch welche eigne 
42* 
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NH für das Lehrperfonal an den Bollsfchulen eingerichtet worden find, 
at für dasſelbe alljährlihe Konferenzen angeorbnet, und zwar: a) 3 allgemeine 
ir die gefamte Lehrerſchaft des Bezirks, b) 4 befondere, nur für die zum Fort⸗ 
ildungskurſe en Schuldienfterfpeftanten und Lehrer. Unter Abänderung der 
angeführten Beftimmungen wirb hiermit verfügt, daß in Zukunft nur eine allge- 
meine Konferenz alljährlich ftattzufinden bat, an welder regelmäßig ſämtliche 
Lehrer des betreffenden Bezirkes zu beteiligen haben. (S. Keller, Deutihe Schul- 
geſetzſammlung 1885, Nr. 2.) 


Unter den Bereinen, die ja nicht allein Wahrung der Standes» 
rechte, fondern auch umfaffende Fortbildung innerhalb der Lebrerjchaft 
bezweden, nimmt der große deutiche Lehrerverein die erſte Stelle ein. 
Er arbeitet, wie fein im Eingang erwähntes Jahrbuch beweift, rüftig 
weiter; wir können hier jedoch, aus Mangel an Raum, nur auf das in 
dem erwähnten, höchſt intereffanten und umfangreihen Sahresberichte 
zujammengeftellte Material verweifen. 

‚ Der 5. dentſche Lehrertag tagte vom 2.—4. Juni zu Görlitz. 
Seitens der Stadt wurde derjelbe von Herrn Bürgermeilter Heine, 
feiten® der Kgl. Negierung von Herrn Regierungs- und Schulrat Bod 
mit freundlichen Worten begrüßt und willkommen geheißen, nachdem Der 
Görlitzer Lehrergefangverein die VBerfammlung durch den Vortrag des 
Schubertichen Liedes „Gott ift meine Zuverficht” eröffnet Hatte Als 
1. Vorfigender fungierte Thierfch- Berlin, ala 2. Töpler I.-Bredlau, und 
als 3. Vorſ. Beeger-Leipzig. Auf die dafelbft gehaltenen Vorträge haben 
wir an anderer Stelle hingewiejen. 

Auf der Tagesordnung ber Sitzung des Vorſtandes des Preuß. 
Zandeslehrervereins in Görlitz ftanden 18 Punkte, von denen wir 
u. a. erwähnen: 

1. „Aufenthalt in den Bäbern betreffend“. Referent Töpfer 1.-Breslau. — 2. „Der 
Staat deckt für bie Lehrer in ben Stäbten, benen bie auswärtige Dienftzeit nicht 
angerechnet wird, ben besfallfigen Ausfall in ihrem Gehalte aus Staatsmitteln, ſo⸗ 
fern die Städte nicht mit Zwangsmaßregeln dazu angehalten werben können“. Wei. 
Mende-Erfurt. — 3. „Der geihäftefi rende Ausſchuß möge die nötigen Schritte 
thun, daß die Zuftändigleit des Gerichtshofes für Enticheidung der Römpeienstonnite 
auch auf Strafſachen ausgedehnt werde, ober e8 foll das Geſetz vom 13. De 854 
wieder in Anwendung kommen.” — 4. „Der Borftand des Preuß. Randlehrervereins 
möge eine Lommiffion ernennen, welche das Interefſe ber unter Aufficht bes Staates 
ftebenden Witwen» und Waifenlafien zu fördern hat." — 5. „Antrag beim Kultne- 
minifter, dem Lehrer Sig und Stimme in der Schulverwaltung zu Be 
Ref. Lahn⸗Stolpe. — 6. „Beiprehung Über Lolalfäulinipeltion.” — 7. „Wünſche 
in Be jehung auf unfere Bereinsarbeit.“ Ref. Hohenflein- Brandenburg. — 8. „Das 
Berbältnis der Kuratoren ber Provinzialwitwentaffe zu den biefe verwaltenden Be⸗ 
börden.“ Ref. Smid-Leer. — 9. „Antrag auf Erlaß einer Petition, betr. ben 
Wegfall der 25 Proz. Gehaltszulagen bei re Vor Ref. Töpler J.⸗ 
Breslau. 10. „Haben bie Volksſchullehrer Wohnungsentfhädigung zu beanfpruchen?“ 
Ref. Kuhlo» Bielefeld. — 11. „Regelung der Zahlungspflicht der einzelnen Ver⸗ 
bände.“ — 12. „Regelung der Delegiertenwahl.” — Da ber bisherige Vorfiende 
des Preuß. Sandrälehrernereine eine Wiederwahl ablehnte, wurbe Zöpler L-Breslau 
an feine Stelle gewählt. 

Bom Vereine Hamburger Volksſchullehrer lag auf dem fünften 
beutichen Lehrertage folgender Untrag vor, betr. die Vertretung der 
Biweigvereine auf dem Delegiertentage, den Wegfall der Mitglieder- 
verfammlung und Vergütung der Fahrkoften für die Central— 
vorftandsmitglieder: 


Dem $ 6 des Statuts des Deutfchen Lehrervereins möge die darauf bezügliche 
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affung gegeben werben: — „Berfammlungen des Bereins: Alle 2 Jahre findet eine 

elegiertenverfammlung bes Bereins flatt, auf welcher die Bereinsangelegenheiten 
ihre Erledigung finden. Jeder Zweigverein, der als ſelbſtändiges Glied dem Deut- 
hen Lehrerverein beigetreten ift, bat bas Recht, dieſe Delegiertenwerfammlung zu 
beſchicken. Ein Berein, der weniger als 100 Mitglieder zählt, ift berechtigt, einen 
Delegierten, und zwar ben Vorſitzenden oder deſſen Stellvertreter zu fenden, ber 
gleichzeitig ale Mitglied des Centralvorftandes funktioniert, Vereinen von 100 bis 
300 Mitgliedern iſt es geftattet, fih außer den BVorfigenden als Eentralvorflands- 
era an durch einen Delegierten vertreten zu laſſen. Vereine mit größerer Mit- 
gliederzahl entjenden außer ihren Centralvorfiandsmitgliebern auf je 300 Mitglieder 
einen weiteren Delegierten. Sämtlihe Berfammlungen des Bereins leitet der Cen⸗ 
tralvorſtand; feine Mitglieder find auf allen Verſammlungen fimmberechtigt. Ferner 
wird beantragt, daß in dem 2. Saß bes legten Abſatzes bes $ 8 einzufhaften if: 
(„Den Delegierten zahlt die Centraltaſſe die Fahrkoſten“) — hinter „Delegierten“: 
„und den Centralvorflandsmitgliedern.” — Diefe Vorſchläge wurden von Fride- 
Hamburg motiviert. Die Anträge des Hamburger Bereins wurden abgelehnt. 


Un mahnenden Worten aus Lehrerkreifen heraus über ein rechtes, 
friihes, fröhliches und von dem Geifte der Verjöhnlichkeit und Beſonnen⸗ 
heit getragenes Vereinsleben hat es im abgelaufenen Bereinsjahre gleich 
falls nicht gefehlt. Auf der Generalverjammlung der Wdolfftiftung 
und des Nauſſauiſchen Lehrervereins in Montabaur bielt u. a. 
Lauth>-Dauborn einen Bortrag über „Begeifterung und Befonnen- 
heit, die Pole des Lehrervereinslebens“. Begeifterung ift die 
Hauptpulsader, welche der Vereinsthätigkeit das rechte Leben zuflhrt. 
„Raubet dem Lehrer die Begeifterung nicht!“ glaubt Redner allen, welche 
Einfluß auf die Schule Haben, zurufen zu follen. Uber phantafiegeflügelte 
Begeifterung ift nichts nüge ohne Beſonnenheit, welche fie zu mäßigen und 
in richtige Bahnen zu lenken habe. Ä 

Auf der Brandenburgifchen el ammlung in Kottbus be- 
ſprach der Rektor Wolter-Wilsnad: „Licht und Schatten im Vereins— 
leben“. Wir heben folgendes daraus hervor: 

Die amtlichen Lehrerfonferenzen genügen nicht, die Volksſchule auf die durch Die 
egenwärtigen an an ben Bildungsgrab der Bolkefchullehrer und an bie 

flungen der Schule vorgezeichnete Höhe zu erben Anderjeits nehmen fie feine 
Rückficht auf die aus der Notwendigkeit fih ergebende Selbfthilfe des Lehrers. Des- 
halb bat die Lehrerichaft ein Recht dazu, ſich aneinander zu jchließen, fich gegenfeitig 
fortzubilden und fi aus eigner Kraft zu unterftügen. Das nefpiebt durch die freien 
Lehrervereine. Daß diefe in erfreulicher Weife an der Fortbildung der Mitglieder 
gearbeitet haben, ift verichiedentlih von maßgebender Seite anerfannt. Anderfeits 
aber heben fie auch das Stanbesbewußtfein und tragen fomit dazu bei, mehr und 
mehr für den Lehrer die ihm gebühbrende foziale Stellung zu erfämpfen. Endlich 
haben fie eine flattliche Reihe reeller Errungenichaften zu verzeichnen, welche geeignet 
nd, ben einzelnen während oder nach feiner Dienftzeit peluniär zu unterſtützen ober 
en Hinterbliebenen einen wenn auch nur in etwas forgenfreieren Blick in die Zu- 
funft zu gewähren Einen Schatten über dieſe erfreulihen Reſultate werfen die 
häufigen Anfeinbungen unferer Gegner, die wir teil® über, teils unter uns, teils 
außerhalb unferes Standes zu fuchen haben, Zur Bekaͤmpfung berjelben empfiehlt 
fih weife Mäßigung und das durch lange Übung erlernte Warten, furchtloſes und 
ſtetiges Kortfchreiten auf dem Wege zum idealen Ziele und folives Yortbauen am 
$ ſchönen Bereinswerle. 


Auf der 9. Hauptverfammlung des Bayerifhen Volksſchul— 
lehrervereins in Ansbach hielt Shmidt-München einen Vortrag über 
„die nähften Ziele des Bayeriſchen Lehrervereins“. Theſen: 


I. Der Berein muß auf weitere Hebung der Schule und bes Lehrerfiandes hin⸗ 
arbeiten: a) nad außen: 1. auf eine andere Vorbildung; 2. auf Befferung ber Be⸗ 
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folbung — Gewährung von agen an bie Emeriten; 9. auf Befeitigung unge» 
Bande Nebenämter; 4. ur urchführung ber Badauffäht; damit im g 
m un bie Ste 





neue zu gründen. 


Sn der Provinz Weftfalen bat fi ein Verein jeminariftifch 
gebildeter Lehrer an den höheren Schulen Weftfalens Eonftituiert, 
deſſen Vorfigender Gymnaſiallehrer Noad in Herford ift. Als Bereins- 
organ dient die von dem gen. VBorfigenden herausgegebene „Pädagogiſche 
Zeitſchrift“. Die Aufgabe, welche fich dieſer Verein geftedt bat, ift die 
durch Einreichung einer Petition an die ftaatlihden Behörden eine Auf- 
befferung bes Gehaltes und die Errichtung einer Gehaltsſtala anzuftreben. 
Fürft Löwenftein, ein bayerifcher ultramontaner Stimmführer, ift 
Schubpatron. Derjelbe teilt den Bewerbern um eine erledigte Stelle mit, 
daß fie nur dann auf Berüdfihtigung ihres Gejuches rechnen könnten, 
wenn fie aus dem bayerifhen Lehrerverein austreten. Dem 
2. Lehrer eines Dorfes ließ er fogar durch den Pfarrer einen Revers 
vorlegen, mit der Forderung, denfelben zu unterjchreiben, wenn er bei 
eintretender Erledigung der 1. Schulftelle auf Präjentation rechnen wolle. 
Dieſes Schriftftüd verlangte, daß der Betreffende ſich verpflichten ſollte, 
jährlich zweimal zu beichten, auf eine von dem Pfarrer zu beftimmenbe 
ultramontane Zeitung zu abonnieren und von dem Tage der Unter: 
zeihnung ab den Kirchendienft mit zu bejorgen, felbft abzuftäuben und 
die Kirchengefäße zu reinigen, um hierdurch der Gemeinde ein gutes 
Beifpiel zu geben. | 
/ 
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3. Die Reſoldung der Lehrer. 


Eine nicht Heine Zahl deuticher Staaten hat die Befoldungsverhält- 
niffe einigermaßen den Beitumftänden entiprechend geregelt; viele größere 
und Heinere Städte haben aus eigenem Untriebe das Gleiche gethan — 
und doch ift die materielle Lage der Lehrer heute noch nur an einzelnen 
Plätzen leidlich günſtig. Die große Zahl der Volksſchullehrer läßt die 
Behörden immer wieder vor den zur Beſſerung der Buftände nötigen 
Geldopfern zurüdichreden. Wenn trogdem Iebhafter Zuzug zum Lehr: 
fache Tonftatiert wird, fo ift der Grund davon die immer noch bemerf- 
bare Mattigleit im Handels- und Gewerbsleben und — die Prämie bes 
nur 6 wöchigen Militärdienites. | 

In Schlefien herricht noch immer Lehrermangel. In einem Be, 
zirt des Kreiſes Ratibor z. B. unterrichten in 54 Schulen 142 Lee 
kräfte dDurchfchnittlich über 100 Kinder. In einzelnen aber unterridtetet — 
an einer Schule 2 Lehrer 414 Kinder. Noch fchlimmer foll es im 
Kreife Koſel, Rofenberg, Lublinig und in einzelnen Diftrikten Ober⸗ 
ſchleſiens fein. 
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Im allgemeinen aber macht ſich Hinfichtlich des Mangels an Lehrern 
Schon feit Jahren eine Beſſerung bemerflih, ja bin und wieder werden 
Igon Maßregeln ergriffen, um einer Überproduftion an Lehrkräften vor- - 
zubeugen. 

Ein unter dem 8. März 1884 erfchienener Minifterialerlaß be- 
fümmt, daß im Königreih Preußen die Aufnahme von mehr 
Böiglingen in die Seminare, als in den Etats vorgefehen ift, 
nur mit Zuftimmung des Minifters erfolgen darf. (©. Keller, 
Deutſche Schulgefefammlung 1884, Nr. 36.) 

Sn Schleswig-Holftein ift der Zugang zum Lehrfach ein anhal- 
tend ſiarker, ohne daß bis jet ein Überfluß an Lehrern zu fpüren ift. 
4 Seminare find ftet3 bis auf den legten Plazz befeht. 

Aus dem Königreih Sachſen wird nach dem „Chemn. Tagebl.“ nicht 
bloß ein völliges Aufhören des Lehrermangels, fondern das Beginnen 
einer Überprobuftion Tonftatiert. 

Sm Könige. Württemberg follen gegenwärtig 200 für Volks— 
ſchulen qualifizierte Lehrer auf Unftellung warten. Vor 15 Jahren gab 
2 dort noch * Lehrermangel, daß auf eine Lehrkraft 180 Kinder 


en. 

Da im Fürſtentum Schwarzburg⸗Rudolſtadt die Zahl der ge— 
prüften Seminarafpiranten eine fehr große ift, hat dag Minifterium an⸗ 
geordnet, daß in den nächſten Jahren Aufnahmeprüfungen an den Semi- 
naren nicht ftattfinden ſollen. 

Auf dem 7. unterelfäffifhen Lehrertage befprah Krämer- 
Brumath in einem Vortrage „Zur Gehaltsfrage“ diefen materiell fo 
wichtigen Gegenftand. Die eljaß-Lothringifchen Lehrer find, wie wir 
fpäter berichten werben, petitiongweife in diefer Angelegenheit vorge» 
gangen — leider ohne den gewünschten Erfolg, Möge diefer recht bald 
ommen!. 

An Leidensgefährten fehlt e8 den Mangel leidenden deutſchen Leh- 
rern nit. Bon den 89000 franzöfifhen Volksſchullehrern Haben 
4480 mehr als 1520 M., 9119 auilden 1040 und 1520 M., 21 886 
zwifchen 800 und 1040 M., 21402 zwilchen 720 und 800 M., 21949 
wiihen 480 und 720 M., 8690 Haben 480 M. oder noch weniger. 
—* hat der Staat die für 1884 benbfichtigte Aufbeſſerung der 
Finanzlage wegen unterlafjen. 

einem intereffanten und lehrreichen Bortrage von Herrn 3. J. 
Ülerandre in Straßburg, betr. die Gehaltsverhältnifie der Volks⸗ 
ſchullehrer, werden u. a. zwei Reihen deuticher Städte nad dem Mari- 
mal⸗ und Minimalgehalt, das fie ihren Volksſchullehrern bieten, aufge 
führt, wobei fich folgende Ziffern herausftellen. 

Als Martmalgebalt (erkl. Bohnuragentſadigung) rer Ai in Mark: Frankfurt 
a. M. 4000, Altona 3500, Berlin 3240, Wandsbed, Leipzig, Münden, Chemmitz, 
Kiel, Dresden 3000, Konftanz 2960, Hamburg 2880, Mainz, Zwidau, Braun- 
ſchweig, Flensburg 2800, Itzehoe 2720, Efien, — Osnabrück, Kaſſel, 
Hannover 2700 ; — als Minimalgebalt (erti Bohungeentic bigung): Bofen 1975, 
Berlin 1560, Frankfurt a. M., — Lübed 1800, nchen 1794, Pforzheim 
1671, Efien, Xeipzig 1650, Baden 1610, Kehl 1600, Freiburg i. Br., Dresden 
Wohnungsgeld inbegr.), Elberfeld, Köln, Barmen 1500, Karlerube 1485, Mann- 
Gem 1470, Dafeer. Regensburg, Kaiferslautern, Sädingen 1400, Mülbaufen 
i. E. 1240, Straßburg 1160. 
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Nach ftatiftiichen Nachrichten gab es i. J. 1821 im Königr. Bren- 
Ben noch 323 Landjchullehrer, welche weniger als 10 Thlr. jährliches 
Bargehalt Hatten, 857 Lehrer, welche zwiſchen 10 und 20 Thlr. und 
2287 Lehrer, welche zwilchen 20 und 40 Thlr. Gehalt hatten. 

Auf eine Mahnung des bg. 8. W. Seyffarth find zahlreich 
Petitionen aus Lehrerkreifen an das preuß. Abgeordnetenhaus eingegangen, 
welche um Erlaß eines Dotationsgefehes bitten. 

Die „Preuß. Lehrerztg.” wünſcht, bei Beratung der Lehrerpetitionen 
möge ein lehrerfreundlicher Abgeordneter auf Grund ftatiftifchen Matenals 
die Befoldungsverhältniffe der Lehrer und diejenigen der Staats- 
beamten ähnlichen Bildungsgrades in Parallele ftellen. Die Gerichts- 
ichreiber 3. B., mwelde nad Erwerbung des Sekundanerzeugnifies ala 
Diätarien eingeftellt werden, würden mit einem Monatseintommen von 
meist über 100 M. angeftellt. Mit 1800 M. feſt angeftellt, ftiegen fie in 
Zeiträumen von je 4 Jahren bis zu 3900 M. und bezögen nach 40 jähr. 
Dienftzeit 2700 M. Penfion. Die dienftälteften Lehrer hingegen gelangten 
in Städten von 10000 Einw. meift erft in hohem Alter zu 1500 bis 
1800 M. Gehalt und bezögen feine Serviszulage; auc würden die &e- 
hälter derfelben nicht ftufenmäßig erhöht, fo daß jüngere Lehrer häufig 
fange Seit auf der niedrigsten Gehaltsftufe feitgehalten, alte niemals in 
den Genuß des Marimalgehaltes gejebt würden, und daß die Penfton 
häufig weniger als 600 M. betrüge. Diefe Ungleichheit laſſe ſich weder 
durch größere allgemeine Bildung der Gerichtsfchreiber, noch durch größere 
Schwierigkeit und Wichtigkeit ihrer Arbeit rechtfertigen. 

Hinfichtlich der ungefähr 450 Petitionen preußifcher Lehrer, die eine 
Regelung des Dotations- und Penſionsweſens erbitten, hat die Unter- 
rihtstommiffion einftimmig folgenden Beichluß gefaßt: „Das Haus 
der Abgeordneten wolle, in Erwägung, daß die Staatsregierung eine 
möglichft baldige Vorlage des Schuldotationsgefeges in Ausficht geftellt 
hat, deffen integrierender Zeil die Regelung der Benfionsverhältniffe fein 
wird, und in Erwägung, daß in diefem Jahre ſchon durch die Regierung 
auf Antrag des Landtags eine Erhöhung der Mittel zur Berbeflerung 
der Lage emeritierter Lehrer um 160000 M. erfolgt ift — über bie 
Petitionen zur Tagesordnung übergehen. 

——— — bat fich eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen dem Reichs⸗ 
kanzler und den Miniſtern der Finanzen und des Kultus eg ag 
jo daß eine Vorlegung des Geſetzes in der betreffenden Seſſion als un- 
möglich, in der nächſten Seffion als fraglich erfcheint. 

Bergl. hierzu ferner den unter dem 2. Aug. 1883 ausgegebenen 
Minifterialerlaß für das Rönigr. Preußen: Bei Nachſuchung 
einer Staatsbeihilfe zum Lehrergehalte genügt die Aufftellung 
einer fummarifchen Bräftationsnadhmweifung der Verpflichteten; 
Erfordernis einer Individual-Repartition bei Einwendungen 
gegen die Verteilung der Schulunterhaltungstoften und der 
Staatsbeihilfe (S. Keller, Deutiche Schulgefehfammlung 1884, Nr. 7.) 

Unfchließend an die Minifterialerlaffe für das Königr. Preu— 
Ben vom 13. Dez. 1882 und 19. April 1883, die koftenfreie Aus- 
zablung der Dienftbezüge an die unmittelbaren Staatsbeamten, 
an deren amtlihem Wohnfige eine Kgl. Kaffe ſich nicht befindet, 
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betreffend, beftimmt der Finanzminiſter Scholz im Einverftändnifle mit 
der Kgl. Oberrechnungstammer, 

daß, wenn Beamten, welche ihr Gehalt und ihre fonftigen Kompetenzen aus ber 
bortigen Regierungs- Hauptlaffe ober einer Speziallaffe derſelben beziehen und nicht 
am Site der zahlenden Kafle ihren Wohnort haben, dieſe Dienfteinlommensbezüge 
mittelft der Pot zu Überfenden find — worüber nad) wie vor die vorgefette Dienft- 
behörde der Beamten entſcheidet — dieſe A auf Koftlen ber Staatstaffe 
portofrei zu erfolgen hat. (S. Keller, Deutihe Schulgefegfammlung 1884, Nr. 1.) 

Siehe au: 1) Eine unter dem 2. Aug. 1883 erlaffene Verfügung 
der Kgl. Regierung zu Kaſſel, die Befreiung der Geiftliden 
und Elementarlehrer von der Hundefteuer betreffend. (Keller, 
Deutſche Schulgefegfammlung 1884, Nr. 8.) 

2) Minifterialerlaß für dag Königr. Preußen vom 9. Nov. 
1883, daß bei Normierung des Einkommens einer Lehrerftelle 
Bezüge aus bloßen Nebenämtern oder Nebenbeihäftigungen 
nidt in Unrehnung zu bringen find. (©. Keller, Deutihe Schul: 
geſetzſammlung 1884, Nr. 15.) 

Was die pefuniären Verhältniffe der Lehrer in Schleswig-Hol- 
jtein betrifft, jo fpielen dort die ftaatlihen Alterszulagen feit Jahr 
und Tag eine Rolle Nachdem diefelben feit Jahren fchon den Lehrern 
der größeren Städte verloren gegangen find, hat man fie auch denen der 
Fleineren Städte nach und nach entzogen. Wetitionen und Borftellungen 
und der energifche, unverdroſſene Beiftand der Provinzialregierung haben 
Ichließlih für einige der letzteren Städte die Zulagen wieder erlangt; 
immerhin wird der Wunſch dringender, dieje Ungelegenheit einmal gefeb- 
lich geordnet zu jehen. 

Die Petition des 2. Elfaß-Lothringifhen Lehrertages um 
Gehaltserhöhung ift dem Präfidenten zurüdgegeben worden, weil man 
nicht geftatten könne, daß der Vorſtand des Lehrertages eine Petition an 
die Behörde richte Man würde dadurch einen Verein fanktionieren, der 
ausdrüdlih abgelehnt worden fei. Der Präfident des Lothringiichen 
Lehrervereins ift ferner auf die Petition um Gehaltserhöhung dahin be- 
fchieden. worden, daß eine Erhöhung der Hilfslehrergehalte im Etats⸗ 
entwurf fiir 1884/85 vorgefehen fei, daß aber im übrigen eine Erhöhung 
ber Gehalte der Clementarlehrer und Elementarlehrerinnen erft dann in 
Ermfgung gezogen werben könne, wenn die finanzielle Lage Dies ge 
ftatten werde. 

Su der Provinz Poſen war ein Lehrer auf 3 Wochen beurlaubt. 
Seinem ihn vertretenden Kollegen wurden 10 M. Honorar verwilligt 
— gewiß ein ee Honorar, wie es gewöhnlich Leute anderer Be 
rufsarten al3 Trinkgeld erhalten. 

Aus verichiedenen Gegenden Preußens werden troß der vor einiger 
Beit erfolgten abfälligen Beicheidung des Minifteriumsd wieder Petitionen 
um Aufhebung der Bahlung von 25%, der Verbefierungsgelder und 
Alterözulagen zur Witwen- und Waiſenkaſſe als einer allzu brüdenden 
Abgabe abgehen. 
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Die Zahl der Berliner Gemeindelehrer in den verſchiedenen Altersftufen 
nad dem Berzeihnis von G. Gaulke auf 1884/85 beträgt: 
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Die Stadtverorbneten vou Berlin haben bie Betition ber Gemeinbefchuf- 
lehrer: die den Lehrergehalten abgezogenen 40 000 M. Vertretungsgelber wieber in 
den Etat einzuftellen, abgelehnt. 

Frankfurt a. D. zahlt 900 M. Gehalt und legt von 3 zu 3 Jahren 100 M. 
zu bis zum Höchfigehalt von 1800 M., bas a jähriger Dienflzeit erreicht iR. 
Außerdem werden für ben Unterriht an ber Mittelfiufe 100, an ber Oberflufe 
20 2 bewilligt; doch wird an dieſe Stufen nur nach Ermeflen ber Schufbeputation 

erufen. 

Itzehoe zäblt nach der „Päd. Ztg.” 25 Lehrerftellen, bie auf 6 Gehaltsfiufen 
verteilt find. Bom A. Jan. 1875 bis zum 1. April 1884 betrugen bie Gehälter 
1635, 1680, 1830, 1980, 2130, 2280 M. inkl. Wohnungsentfhädigung. Bon jetzt 
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ab find die dortigen Stellen mit 1200, 1350, 1500, 1980, 2130 und 2280 M. inkl. 
Wohnungsgeld dotiert. 


In Elmshorn erhalten künftig 4 Lehrer ein Inangtgedan von 1400 M., 
3 von 1300 M., 3 von 1200 M., 3 von 1100 M. und die übrigen 1200 M. Die 

Inhaber der erfien 4 Stellen erhalten außerdem 100 DM. Feuerungsgeld und 

Pi N Pnungegelh, fowie von 5 zu 5 Jahren Alterezulagen von 100 M. 
uw. 50 M. 

Das Schuflollegium in Lockſtedt, Schleew.- Holft., befchloß, die neu zu er- 
richtende Ober⸗Knabenlehrerſtelle mit 1800 M. außer Wohnung und Feuerung zu 
dotieren. Die Kgl. Regierung war der Meinung, daß 1500 M. erti. Wohnung und 
Feuerung genlgten. 

Die Gehaltsflala der neu anzuftellenden Lehrer if in Osnabrück folgenber- 
maßen feftgeflellt: Anfongsgebalt 1050 M., fleigend alle 3 Jahre um 150 M., fo 
daß das Marimum von 2700 M., da das erfte Dienſtjahr als Probejahr nicht an- 
gerechnet wird, nach 34 Dienſtjahren erreicht wird. 

Aus einem Vororte Stettins wird ber „Pr. Lehrztg.“ berichtet, daß bas Ge⸗ 
— der 3 letzteu Lehrer 600 M. beträgt, während ein Fabrilarbeiter 720 M. 
verdient. 

In Arnswalde find 16 Lebrerftellen mit folgenden Gebältern: 1 Lehrer mit 
1482 M., 1 2. mit 1320 M., 1 2. mit 1230 M., 1 2. mit 1155 M., 2 8. mit je 
1200 M., 1 2. mit 990 M., 2 2. mit je 957 M., 1 2. mit 936 M. und 6 2. mit 
ie 900 DM. Alle zufammen haben 16827 M., trägt ſonach burchfchnittlih auf ben 
einzelnen 1051 M. und einige Pfennige. 

In Arnswalde wırde ein Normal- und Spezial-Befolbungsplan für bie 
Elementarlehrer einffimmig angenommen. Die Lehrer find in 3 Klaſſen geteilt; die 
4. Klaſſe enthält diejenigen, die Kirchenämter haben. Die 3. Ze aan mit 
810 M., ſteigend alle 3 Jahre um 50 bis 1050 M., dazu 100 M. Wohnungsgeld. 
Die 2. Klafie fleigt alle 3 Jahre um 60 M. bis 1350 M., dazu 120 M. Woh 8« 

ed. Die 1. Klaffe find die älteften Lehrer, alle 3 Jahre fleigend um 90 M. bis 
Ir — dazu 150 M. Wohnungsgeld. Der bisherige Konrektor wurde mit 1350 M. 
penfioniert. 

In der Stabtverorbnetenfigung vom 25. Aug. wurbe in Lauenburg (Pommern) 
befchlofien, bie Lehrer der Stadt bis zu Erlaß des vom Minifterium in Ausficht ge- 
ſtellten Lehrerpenflonsgefetzes obne Unterfchied unter Anrechnung ihrer ganzen Dienfl- 
zeit nach dem Stantsgefet Über die Benftonierung unmittelbarer Staatsbeamten vom 
27. März 1872 zu penfionieren. 

Die Lehrer Kaſſels haben durch ihr Petieren zwar nicht erreicht, was fie 
wänfchten, immerhin bietet die nengetnlumg der Gehalte vom 20. Dienftjahre au 
wefentliche Borteile, da von bier ab die Gehalte erhöht find und das Maximum 
nicht erfi mit dem 35., fondern ſchon mit dem 31. Dienfljahre erreicht wird. Es 
geftaltet fi die Sache nun fo: 1.—3. Dienfij. 19350 M., 4.—6. D. 1500 M., 
7.—9. D. 1650 M., 10.—14 D. 180 M., 15.—19. D. 2250 M., 20.—24. D. 
2550 M., 25.—27. D. 2700 M., 28.30. D. 2850 M., 31. D. 3000 M. 

Rat und Stabtverorbnete Eislebens haben aus eigener Smitiative eine Ver⸗ 
bh der Gehaltsflala der Lehrer vorgenommen. Während vorher das anfange- 
gehalt 900 M. und das Höchftgehalt 1950 M. betrug, iſt das letztere auf 2100 M. 
erhöht und ja bie größeren Zulagen in die Mitte feiner Dienftiahre verlegt, fo 
daß nad beibehaltenem Turnus von 5 Jahren die Gehaltsfäge jo aufeinander folgen: 
900, 1100, 1350, 1650, 1800, 1950 und 2100 M. 

Brieg hat feine Lehrerftellen aufgebeflert. Anfangegebalt 900 M. Bon 4 zu 
4 Jahren, von ber definitiven Anftellung an gerechnet, je 180 M. Babe bis zum 
Marimalgebalt von 1800 M., das in 20 Jahren erreicht wird. Außerbem ein pen- 
fionsbere ua Wohnungsgeld von 10°, vom Gehalt. Lehrerinnen 750 M., Mari⸗ 
mum 1650 M. BEE erhalten diejelben nicht. Rektor 2600 M., Zulagen 
je nad 4 Jahren 200 M. bis zum Marimalgehalt von 3400 M. Konreltor 2000 
bis 2800 DM. Rektor und Konreltor erhalten ebenfalls 10%, Wohnungsgeld. 

In Langenbielau beträgt das Anfangsgehalt 750 M. (erfl. Wohnungs- und 
Beuerungeentdbigung), welches 5mal nach je'5 Jahren um 45 M. und 4mal nad 
je 5 Jahren um 30 M. fleigt. Das Marimalgehalt beträgt alfo 1050 M. Aus: 
wärtige Dienftzeit wird nicht angerechnet. Darnach if alfo ein Zeitraum von 
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— — A Er geſetzt worden. Die Hawpilehen 
Die Beltsfhuflehrer in Hamburg zerfallen im wicht Üte und fehar- 


eftellte. Zie erfieren beziehen ein Gehalt von 1200-1500 M., bie Iekteren trila 

wieder in 2 Gehaltsklafſfen. Das Mini ehalt der 2. Gebaltstlafl 
1750 M., das derjenigen 1. Gehaltstlafſe 2250 M., während das Mayimum 15% 
refp. 3500 IM. beträgt. Für bie Haupilehrer der Bollsichulen iR das Be ge 
4400 M. und freie Amtswo g, reip. 750 M. Wohnungsgeld; es bewegt ſich alle 
das Gehalt der — — Bollsſchullehrer innerhalb ber Grenzen 1200 und 440 
Mari erti. Wohnungsgeld. 

In Shwarzburg-Sondershaufen beträgt jet das jährlich 
Einkommen eines proviforifch angeftellten Lehrers in den Städten Sonder 
haufen, Arnftabt und Greußen 525 M., in den übrigen Städten 750 R, 
in den Landorten 675 M. Nach der definitiven Anftellung erhöhen fd 
biefe Gehälter in den erſten 5 Dienftjahren auf 975 DM. reip. 900 mm 
750 M. Bom 6. Dienftjiahre an fteigt das Gehalt der Lehrer ober 
genannter Städte in Beiträumen von 5 Jahren auf 1050, 1200, 1350, 
1500 M. bis zu dem mit dem Eintritt in das 26. Dienftjahr erreihten 
Marimalfag von 1700 M. Die Lehrer in ben übrigen Städten erh 
ten dem entiprechend 975, 1125, 1350, 1500 M.; die Landlehrer 83, 
975, 1125, 1275, 1375 M. 

In Weimar beziehen die Bürgerfchullehrer folgende Gehalk: 
1050 M., nad 5 Dienftj. 1300 M., nach 10 Dienftj. 1500 M., nad 
15 Dienftj. 1700 M., nad 20 Dienftj. 1900 M., nad 25 Dierk, 
2000 M., nah 30 Dienftj. 2100 M. 

Die Hoffnungen der Lehrer des Herzogtums Anhalt auf Gehalt 
aufbeiferung find recht herabgeftimmt worden. Die übrigen Staat 
beamten, die Geiftlichen, die Gymnafiallehrer find reichlich bedacht worden 
aber die Volksſchullehrer kommen wieder einmal zu fpät. 

Der Hauptausſchuß des Bayerifhen Boltsjhullehrerverein 
hat an die Kammer der Abgeordneten eine Petition um 
Veflerftellung der aktiven und emeritierten Volksſchullehrer gerichtet. Tr 
Bitte geht dahin, die Kammer der Abgeordneten möge wenigſtens Art > 
des Sculdotationsgefeges einer Änderung unterziehen und Das Los der 
emeritierten Lehrer durch Gewährung von Tenerungszulagen glnftiger 9 
ftalten. Sollte aber die Kammer auf eine Reviſion des Art. 3 de 
Schuldotationdgefeges zur Zeit nicht eingehen, jo wird um Erhöhung de 
Dienftalterszulagen durch Annahme nachfolgender Stala gebeten: Reqh 














A. Deutichland. 669 


10 jähriger Dienftzeit 100 M., nach 13 jähriger Dienftzeit 200 M., nad 
16 jähriger 300 M., nad) 20 jähriger 400 M., nach 25 jähriger 500 M., 
nah 30 jähriger 600 M., nach 3öjähriger 700 M., nach 40 jähriger 
800 M., nah Adjähriger 900 M., nach 50 jähriger Dienftzeit 1000 M. 
a3 aber die Verbefferung der materiellen Lage der emeritierten Lehrer 
betrifft, jo wird die dringende Bitte geftellt: Es möge die hohe Kammer 
der Abgeordneten duch einen jährl. Zuſchuß aus Zentralfonds hochherzig 
die Mittel fchaffen, daß die Teuerungszulage für die emeritierten Volks— 
Tchullehrer nad) 30 Dienftjahren um 100 M., nah 35 um 150 M., nad) 
40 um 200 M., nad) 45 um 250 und nad) 50 Dienftiahren um 300 M. 
erhöht werden Tann“. Der Petition find mehrere Beilagen angefügt, in 
welchen die Gehaltsflalen deutfcher Lehrer in anderen Staaten, die 
Mortalitätsftatiftit der bayerifchen Lehrer im %. 1882, das Ergebnis der 
mit den Wehrpflichtigen vorgenommenen Prüfung und der Stand der 
Penfionsverhältniffe der bayerifchen Lehrer pro 1881 aufgeführt werden. 

Die Petition blieb ohne Erfolg, „da im gegenwärtigen Beitpunft eine 
Abänderung des Dotationdgefehes nah Wunſch der Betenten nicht ange- 
zeigt jei. — Der bayeriſche Landtag hat den Poftboten ein Minimal: 
gehalt von 800 M. gewährt, während dasſelbe durchſchnittlich im Neiche 
570 M. beträgt. Frhr. v. Stauffenberg bemerkte mit Recht, daß die 
Bezüge vieler Poſtboten fehr viel beſſer jeien als die Bezüge vieler Leh⸗ 
rer, und der „Nbg. Anz.“ nennt dies mit nicht minderem Rechte eine 
Schande für das Bayernland. 

Die Bollsfchullehrer Nürnbergs reichten ein mohlmotiviertes Geſuch um Ge⸗ 
Baltsaufbefierung ein. Als dieſes abichlägig beichieden wurde, entwarf eine Kom- 
miffton eine Dentidrift, worin die Bebürfnisfrage eingehend beleuchtet wurde; aber 
auch das zweite Mal wurde ber — Erſolg nicht erzielt. 

Die Stadtgemeinde Rothenburg a. d. Tauber faßte den Beſchluß, daß ihren 
Volksſchullehrern mit Rückdatierung vom 1. San. bie Bejoldung in der Weife erhöht 
würde, daß jenen Lehrern, die 10 Sabre an der Stadtfchule wirkten, 100 M. und die 
5 Yahre daſelbſt find, 50 M. perfönliche Gehaltszulage zu teil werbe. 


Bon den 3101 Lehrerftelen Württemberg waren am 1. San. 
1882 2 mit 900 M., 1509 mit 901 bis 1000 M., 1031 mit 1001 big 
1r00 M., 182 mit 1101 bis 1200 M., 111 mit 1201 bis 1300 M., 
105 mit 1301 bis 1400 M., 136 mit 1401 bis 1500 M., 76 mit 
1501 bis 1600 M., 23 über 1600 M. dotiert. Diefe Gehälter zahlen 
Die Gemeinden. Der Staat giebt dem Lehrer nad) dem 40. Lebensjahre 
100, nah dem 50. Lebensjahre 200 M. Alterszulage. 

Ein unter dem 7. März 1884 für dad Großherzogtum Baden 
erlafjenes Geſetz, die — von Kompetenzen zu Volksſchul— 
Lehrergehalten betreffend, beſtimmt: 

Jährliche oder ſonſt periodiſche Leiſtungen an Gelb oder Naturalien für Volks⸗ 
BAU TED ergedolte unterliegen, fo weit fle nicht bereit8 durch Ältere Seite für ablösbar 
erllärt find, ber Eu nach den Vorſchriften bes gegenwärtigen Geſetzes. Das 
Abldſungskapital beftebt bei Gelbleiftungen im 25fachen bes jährl. Betrages; bei 
Kompetenzen an Wein, Frudt, * oder anderen Naturalien im 26 fachen Durch⸗ 
Tchnittsbetrag ber in den 20 Jahren von 1863 bis einſchl. 1883 jeweils geleifteten 
as . Der zur Zeit der Abldfung im Befige der Tompetenzberechtigten 
Schulſtelle befindliche Hauptlehrer hat für bie Dauer feines ferneren Verweilens auf 
Derſelben Schuiftelle die A prozentigen Zinfen bes Ablöfungslapitals zu beziehen, welche 
aus ber aus dem Ablöfungslapitat gebildeten Stiftung zu bezahlen find. (Siehe 
Meller, Deutihe Schufgejegfammlung 1884, Nr. 33.) 
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Ein unter dem 7. Juni 1884 erlaflenes Geſetz für das Groß⸗ 
herzogt. Baden, die Staatsbeiträge zu ben Behalten der Volks— 
ſchullehrer betreffend, beftimmt: 


Was durd die Fonds und Dotationen und bie gefelihen Beiträge ber Ge⸗ 
meinden an den gefelihen Gehalten der Lehrer, ferner an ben für den Fortbildung 
unterricht und für die Aushilfe in der Erteilung des Religionsunterrihts zu leiſten⸗ 
ben Vergütungen nicht gebedt wirb, fält auf die Staatskafſe. (S. Keller, Deutſche 
Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 40.) 


Sn einem Erlaß des Oberſchulrates in Baden wird der Rechts 
anſpruch der Volksfchulfehrer auf Bezug des Gehalts während der Dauer 
der erftmaligen militärifchen Dienftleiftung verneint. Die Regel aber ift 
do, daß die Gemeinden das Gehalt weiterzahlen. 


Karlsruhe hat die Gehalte ber definitiv — —— um F 
ſammen 10840 M. erhöht, fo daß jetzt 6 je 3000 M., 4 je 2800 M., 5 je 2700 M., 
5 je 2500 M., 5 je 2400 M., 5 je 2300 M., 5 je 2200 M., 5 je 2100 M., 5 ie 
2000 M., 5 je 1900 M. und 2 je 1850 M. beziehen. Kür das Volksſchulweſen, bas 
feit 1872 von Jahr zu Jahr an Ausdehnung zunimmt, bat diefe Stadt Summen 
aufgemwenbet, wie fie wohl größer in ähnlichen Städten nicht aufgeboien wurden. Um 
von ber Größe dieſes Aufwandes ſich eine Vorflellung machen zu können, fet ange 
führt, daß diefelbe im Schuljahre 1872/73 4 Schulhäufer, 1887 Schüler, 10 Haupt⸗ 
und 14 Unterlebrerfiellen hatte, dieſes Jahr aber, alfo 10 Jahre — 8 Schnul⸗ 
bäufer, 4847 Schüler, 60 Haupt⸗ und 30 Unterlehrerſtellen zählt. Nach dem Bor- 
anſchlag des ride 1872 — der Aufwand für die ſtädtiſchen Volksſchnlen etwa 
50 En während ber biesjährige Voranſchlag einen folden von 238 944, M. 
nachwei 


Ein unter dem 7. San. 1884 erſchienener Miniſterialer laß für 
das Königr. Breußen, die Regelung der Mietsentfhädigungen für 
die Volksſchullehrer betreffend, beitimmt: 


Im Hinblide auf den Erlaß vom 3. Yan. 1882 — Centralbl. 1882 S. 437 — 
ift es für die planmäßige Regelung der Mietsentichädigungen nicht von entfcheibender 
Bedeutung, daß zur Zeit einzelne Inhaber von LTebrerftellen unverbeiratet find. Wenn 
dermalen einer der Lehrer in feinem eigenen Haufe wohnt, fo folgt daraus noch nicht, 
daß ihm die Mietsentihädigung, melde ihm in Ermangelung einer Dienfimohnung 
Beh: vorzuentbalten fei, oder baf die Mietsentihäbigung nicht den örtlichen Ber- 

ältniffen entfprechend zu Bemeffen ſei. Ebenfo wenig fann bei planmäßiger Feſi⸗ 
jegung von Mietsentſchädigungen in Betracht Tommen, ob ber eine oder andere ber 
jeweiligen Inhaber von Lebrerfiellen Bermögen befitt oder nicht, ob die Wohnung, 
welche ein Lehrer — inne bat, zu groß oder zu Mein, zu billig ober zu tener 
erſcheint. Auch bie Berufung auf bie den unmittelbaren Staatsbeamten zu teil 
werdenden Wohnungsgeldzuſchüfſe bleibt ohne enticheidendes Gewicht. (S. Keller, 
Deutfche Schulgefebfammlung 1884, Nr. 19.) 


Ein unter dem 5. März 1884 erjchienener Minifterialerlaß für 
is Großherzogt. Baden, die Dienftmwohnungen betreffend, 
ordnet an: 


Kein Beamter ift berechtigt, die Benutzung einer ihm überwiefenen Dimf- 
wohnung abzulehnen. Wird dem Beamten auf feinen Antrag die Benukung 
der Wohnung aus bejonderen Gründen erlaffen, fo erfolgt die Feſtſetzung der 
näheren en mmungen bierüber im einzelnen Kal bei Staatsdienern durch das 
vorgefegte Minifterium, fonft durch bie Aufſichtsbehörde. Kein Beamter bat ber 
Berwaltung gegenüber einen Anfpruh auf Benugung einer Dienflmobnung, wenn 
ibm nicht ein folder Anfpruch in feiner Anftellungsurlunde ausdrücklich zugefichert 
if. Abgeſehen von den Fällen der letzteren Art erwirbt ber Beamte aus ber Ya 
weifung einer Dienftwohnung einen Anſpruch auf dauernde Belaffung derſ 
überhaupt ober in dem zuerft feftgefegten Umfang: berfelbe ift vielmehr verpflichtet, 
die Überwiefene Wohnung auf Verlangen der Auffichtsbehörde binnen einer von der- 
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5* zu beſtimmenden angemeſſenen Friſt ganz ober teilweiſe zu räumen, ohne daß 
hm N ein Anſpruch auf Entfhädigung erwächſt. (S. Keller, Deutſche Schul- 
gefegfammlung 1884, Nr. 19.) 

Die genofjenfhaftlie Selbfthilfe wird gegenwärtig in einem Um- 
fange gepflegt, von dem man bei Entftehung des Genoſſenſchaftsweſens 
jedenfalls keine Ahnung gehabt hat. Sogar auf rein geiftige Gebiete hat 
man das Syſtem der Gegenfeitigfeit übertragen. So beftrebt fich bie 
Lehrerichaft gegenwärtig belanntlih, Einrichtungen zu treffen, um bie 
gegenfeitige Unterftübung der Lehrer in Nechtöftreitigleiten zu fichern. 
— würden hierbei vielfach auch materielle Fragen in Betracht 
ommen. 

Die 2. Delegiertenverſammlung des Deutſchen Lehrervereins 
verhandelte über die gegenſeitige Unterſtützung unter den Lehrern 
in Rechtsſtreitigkeiten. Ref. Clausnitzer⸗-Berlin 


berichtete über die Beratungen, wie fie in den einzelnen Verbänden gepflogen ſind, 
und konnte dabei Klagen Über unzulängliche Benachrichtigung des Centralvorſtandes 
nicht unterdrücken. Zum Schluß empfahl er Annahme des Antrages bes gefchäfts- 
führenden Ausſchuſſes. Bon GStolley- Kiel Ta pie Gegenantrag vor: „m Er- 
wägung, a) daß ber von dem geſchäftsführenden Ausihuß des Deutjchen Lehrerver- 
eins geftellte Se ee Kar Statut diefes Bereins dem in $ 1 des Status aus⸗ 
geiprochenen Zweck des Deutichen Lehrervereins nicht gleichartig if, vielmehr ihm 
etwas Fremdartiges beimiſcht; b) daß durch dieſe Beimifhung in verfchiebener Be⸗ 
ziehung die bisher unantaftbare Grundlage bes Bereins zu beffen Nachteil verändert 
wird; c) daß für den Zufagantrag ausreichende und wirfliih zwingende Gründe 
nicht vorliegen, endlich d) daß ber Durch ben Sufahantrag — Erfolg ohne 
denſelben durch freien Zuſammenſchluß im Einzelfalle voll erreicht werben Tann — 
Bi t die Delegiertenverfammlung des Deutjchen Xehrervereins über den vom ge- 
: ftsführenden Ausſchuß geftellten Zufabantrag zur Tagesorbnung liber, empfiehlt 
aber den einzelnen Zmeigvereinen, bem Kehtsfhut ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden 
und eventuell im Einzelfalle thatkäftig nach eigenem Ermeflen Beihilfe zu leiften.” 
Antragfteller weiſt auf die fchwierige Ausführung diefes Unternehmens Hin unb 
meint, die Ausführung [ei auch ohne flatutarifche DEINER mbgtich und ben 
weigverbänden beffer zu überlafien. Dan möge nicht Über die Köpfe ber Schleswig. 
olfteiner einen 3 Fr faffen, ber ein Obium auf den Berein werfe und ſchließlich 
zu einem Schisma führen könne. Hiergegen wendet fi Helmcke⸗Magdeburg, weift 
auf das Bedürfnis hin, beftreitet das Vorhaudenſein des Odiums unter Hinweis auf 
bie Anerkennung von berufener Seite und ſpricht mit Hinfiht auf das Gefpenft eines 
Schismas über die Pflichten wahrer Bereinsmitglieder. Beeger Leipzig beantragt 
Bertagung bis zum 6. Deutfchen Lehrertage mit verfuchsweiler Aus — in den 
zgweigver Anden. Bilbat- Königsberg weit an der Hand ſchlagender Beifbiele die 
ee nad. An ber Debatte beteiligen fi noch fernerhin Ahrens - Stiel, 
Stolley- Kiel, Helmde- Magbeburg, Baumbauer-Bofen, Wanner - Hannover, Töpler I.- 
Breslau. Darauf wirb mit faft allen gegen die Stimmen ber Holfleiner, weil fie 
das Bedürfnis nicht anerfannten (infolge der heimatlichen Verbältniffe), der $ 1 der 
Borlage angenommen. Nach kurzer Debatte erfolgte die Enbloc- Annahme ber 
anzen Borlage. Ein vom Borftande des Preuß. Landeslehrervereins geftellter Ab- 
nderungsantrag wurbe zurücgezogen. Die Ausführung bes $ 5, Beftimmung bes 
Beitrags, wird dem BVorftande überlaflen. Zum Schluß wirb Berlin wieber ale 
Borort gewählt, unter deffen Leitung ber Verein das geworben, was er ift. 


Der Lehrer 3. in G. war verfchiedener Vergehen wegen im Dis- 
— zur Entlafſung aus dem Amte verurteilt worden. Infolge 
er mit Hilfe des Lehrer⸗Rechtsſchutzvereins ind Wert gejehten Anrufung 
der höheren Inftanz des Kgl. Staatsminifteriums tft das Urteil der erften 
Snftanz aufgehoben und die Wiedereinfegung des genannten 
Lehrers in fein Amt verfügt worden. 
Über auch auf anderem Gebiete macht fi) die Lehrerichaft die Seg- 


Tie Telegiertenverfamminng des Deutſchen Lehrervereins, 
weſche am 3. Juni in Görlih tagte, legte auch Bericht über deu Ber- 
trag mit der „Brovidentia” ab. Die abgelieferten Pramieuvergütungen, 
die im erfien Jahre 626 M. beiragen haben, beliefen fach ı J. 1553 
anf 1931 DM. und 1554 auf mehr als 2000 M — 

Tie „Brovidentia” in Frankfurt a M., Abteilung für Fenerverfiche 
rung, bat dem bayer. Lehrerverein im Jahre 1583 die Summe von 
3160,17 M., von Zeit des Beftehens des Vertrages, feit dem 30. Jumi 
1577 an, 1650551 M. als Bonifilation gezahlt. 

Die „Lonkordia“ in Bühl, Baden, zahlt auf das J. 1833 wich 
nur den Altionären eine Dividende von 5°,, fondern auch jedem ber 
beiden Wohlthatigkeitsvereine der badiſchen Lehrer 1500 M., wie fie auch 
ſchon im Laufe des Jahres 400 M. zur Linderung der Rot in Lehrer: 
familien verausgabt hat. 

Der Brandverfiherungsverein ſächſiſcher Lehrer (Bor. Schul 
erg BöHm-Plagwig), der nur ganz geringe Steuern erfordert und 


8 
nur 7500 M. betragen. Der Berein bat zur Beit 4475 Mitglieder mit 
19359530 M. Verfiherungsfumme. 

Der Borftand des Brandenburgiihen Provinziallehrerver- 
eins hat an alle Lehrer der Provinz einen Aufruf erlaflen, worin er 
zum Beitritt zu der mit dem Verein in Verbindung ftehenden Lehrer⸗ 
enfionatafte auffordert. Die Kaffe, welche am 1. Oft. 1884 5 Sabre 
beftebt und von dem Tage an ihre Zahlungen begonnen bat, Hat jett 
nahezu 2000 Mitglieder und befigt ein Kapitalvermögen von 40 000 M., 
welches während der erften 4 Jahre ihres Beftehens gejammelt wurde. 

Der Generalagent U. Kurth der „Allgemeinen Renten, Kapital: 
und Lebensverfiherungsbant Teutonia“ in Leipzig macht die Lehrer 
durch eine längere Auseinanderfegung in der „Allgem. deutſch. Lehrztg.” 
auf die Vorteile der Lebensverficherung im allgemeinen und der betr. Ge— 
ſellſchaft im befonderen aufmerkſam, indem derſelbe feine Behauptungen 
ausführlich durch Zahlenmaterial zu begründen ſucht. 

Mehrere preußifche Regierungen haben ſich aufs neue veranlaßt ge 
jehen, bei Androhung disziplinarifcher Beftrafung die Lehrer zu warnen, 
Ügenturen in Uuswanderungsangelegenheiten zu übernehmen oder 
fi fonft an derartigen Geſchäften zu beteiligen. 

Die Unregung zur Gründung von Heilftätten für Lehrer ift auf 
günftigen Boden gefallen. Selbſt von allerhödjiter Stelle wendet man 
dem Oegenftande opferwilliges Wohlwollen zu, und bereits ift mancherlei 
recht Erfreuliches erreicht. 

Der 8. weſtfäliſche Lehrertag tagte zu Dortmund. Auf An 
trag des Kreisvereins Hagen wurde in eine Beratung über die Grün- 
dung einer Kaffe für Furbedärftige Lehrer eingetreten, 
in welcher Beziehung ber Referent, Hauptlehrer Linneweber, geltend machte, dab 


fich die Gründung eines fonds aus dem Grunde empfehle, damit jebem kurbedärf- 
tigen Lehrer freie Wahl des Badeortes gelaffen werde. Den Ausführungen bes 
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Referenten trat Rektor Bartholomäus entgegen, welcher zugab, daß bie Fondsidee 
zwar theoretiſch etwas VBeftechendes habe, dagegen aber geltend machte, daß bie Kur- 
bausidee in der Praris nugbarer und vorteilhafter fei. Derjelbe mies mit Zahlen 
nad, daß allein duch Erlaß der Kur- und Muſiktare, durch Gewährung von freien 
Bädern, durch freie Ärztliche Behandlung, durch freie Wohnung im Lehrerkurhaufe, 
wobei fonflige Erleichterungen, die in einem Badeorte mit einem Lehrerkurhaufe zu 
erlangen feien, noch nicht einmal in Anjchlag gebracht zu werben braudten, dem 
furbebürftigen Lehrer eine Erjparung von ca. 100 M. zu teil werde. Das fei in 
Babeörtern mit einem Lehrerfurhaufe zu ermöglichen, wie fih das in Karlsbad that- 
jächlich zeige, da die Babeverwaltungen ſelbſt ein Interefſe daran hätten, weniger 
aber durch die Gründung eines Fonds. Wolle man jenem turbebürftigen Lehrer eine 
— — von 100 M. zu teil werben laſſen, fo betrüge das für etwa 200 Lehrer 
20000 M., melde Summe ein Kapital von 500 000 M. erfordere, wofür ſchon 6 
bis 8 Kurhäufer einzurichten feien, in denen dann nicht 200, fondern ca. 12—1600 
Lehrer untergebracht werden fünnten. Die Berfammlung hielt die Angelegenheit für. 
noch nicht ſpruchreif und beihloß, dieſelbe auf Grund einer vorftandsfeitig abzu- 
fafienden Borlage in den Kreisvereinen verhandeln zu lafien und erft im nächften 
Jahre wieder zur Berhandlung zu ftellen, bie zu welcher Zeit dann hoffentlich die 
ee gründliche Information für ein fo weitgehendes Unternehmen vorhanden 
werde. 


Der Leiter und Beſitzer der Badeanjtalt Gleisweiler in der Pfalz, 
Herr Dr. Schneider, 
bat den Gliedern des Lehrerfiandes, welche dort die Kur gebrauchen möchten, weſent⸗ 
lihe Bergänftigungen, namentlih in Beziehung auf die Koften, augefihert Der 
Luftlurort Sleisweiler Tiegt am Oſtabhange bes al an in einer Höhe von 
1000 Fuß über der Meeresflähe und 600 Fuß Über dem Spiegel bes Rheins in 
einem fefjelförmigen Hochtbhälchen. Der Ort hat eine vor Nord» und Weftwinven 
volllommen geſchützte Lage und fozufagen tropifches Klima. Zu ben bort mit beften 
Erfolgen bewährten Kurmethoden mit warmen und Falten Bädern, Mil» und 
Molten-, fowie Traubenkur kömmt in letzter Zeit noch die Kumys⸗ und Kefyrkur. 
Während die Kumyskur befonbers für Bruftletvende, ift die Kefyrkur bei katarrhaliſch 
— —— uten des Magens und der Gedärme mit gutem Erfolge ange⸗ 
wandt worden. 


Von dem Gedanken geleitet, daß es Pflicht eines jeden Lehrers iſt, 
für die leidenden Kollegen nach Kräften einzutreten, machen die Lehrer 
der Inſel Föhr auf das dortige Seebad aufmerkſam 
und pure für —— folgende Begünſtigungen erwirken zu können: 
1. freie ärztliche Behandlung (der Badearzt iſt der Sohn eines Lehrers aus Soeſt 
in Weſtfalen; Dr. Gerber iſt ſein zn) 2. bedeutende Ermäßigung bes PBreifes 
für warme und Talte Bäder; 3. freie Rückfahrt per Dampfſchiff nach ber nächſten 
Bahnſtation Hufum; 4. Erlaß reſp. Ermäßigung ber Kurtare und endlich 5. würden 
fie bemüht fein, für ein möglichft zwedimäßiges und babei billiges Unterlommen der 
Lehrer zu forgen. 

Der Verein dur Gründung eines Kurhaufes für Lehrer und Lehre- 
rinnen deutſcher Nationalität in Karlsbad Hat feinen 2. Thätigkeits⸗ 
bericht Herausgegeben. Derfelbe zählt gegenwärtig 25 Spender und 
559 Mitglieder, nämlich 479 in Öfterreih-Ungarn und 62 im deutfchen 
Heide. Der Kaflenbarbeitand beträgt 2224 fl. 92 fr. — Se. Majeftät 
Kaifer Wilhelm Hat dem Verein zur Gründung eines Kurhauſes in 
Karlsbad 1000 M. gefpendet. — Bon den Lehrern der Stadt Chem: 
nig find dem Lehrerkurhausvereine in Karlsbad 420 M. zugegangen. 

Wir kommen zum trübften Kapitel des ohnehin fchattenreichen Lehrer: 
daſeins — zum Benfions-, Witwen- und Waifenverforgungs- 
wejen. Es wäre ungerecht, leugnen zu wollen, daß namentlich an ein- 
zelnen Orten und in manchen Staaten des Vaterlandes gegen früher er- 
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und ganzen bleibt aui dieien Sebiete noch icht wel zu 
ſhau, umendlih viel mehr aber, um die Hirterbliebenen von Sehcera 
Rot und Elend zu Ihügen Wo fauz ein unbemitielter Yelhrer 


gegen 2 
heute die Augen forglos in ber ſchliehen, dei Tür femme 
Leben ausreichend geiorat if? j 

Ein Geſetz für das Königr. Preußen vom 30. April 1854, be 
treffend die Abändberungen bes Benlionsgeieges vom 
1572, beitiumt: 

wußemelumenie, weide i Rarır Rleigent unt fallen: . 
— in ben ae ehe ee 1 ae al ee 
Emolumente dechalb enen Feſtſetzungen mub in Ermangelumng ſelcher Feh- 
fegungen nach ihrem durchichnittlichen Betrage während ber brei Ichten Etattjahre. 
a ‚wird, zur Die 


be Wukpa aa nta el ea ta erartementöchel De. Denen 2 
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Ein unter dem 14. Juni 1883 für das Königr. Preußen er 
ſchienener Minifterialerlaß, die fortdauernde Gültigkeit Des 
8.13 der Benfionsverordnung vom 28. Mai 1846 betreffend, 
beftimmt 

Anrechnung der von Lehrern, welche in ein Lehramt an ſtaatlichen Unterrichts 
anflalten Übergetreten find, im Elementarſchnlamte zugebrachten Dienfzeit bei ber 
Penfionierung. (S. Keller, Dentfhe Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 2.) 

Vergl. auch: Minifterialerlaß vom 4. Juli 1884, das Ber: 
fahren bei Penfionierung von Volksſchullehrern im Königr. 
ae betreffend. (S. Keller, Deutſche Schulgefebfammlung 1885, 

r. 2. 


Ein unter dem 24. Dft. 1883 erfchienener Minifterialerlaß für 
das Königr. Preußen, die Einheitlihleit bes Stelleneintommens 
bei Verbindung von Schul- und Kirchenamt und Normierung 
der Benjion nah dem Befamteintommen des vereinigten Schul: 
und Kirchenamtes betreffend, beftimmt: 

Bo eine dauernde Verbindung von Schul- und Kirchenamt befteht, ift das 
Dienfteinlommen bes Inhabers der Stelle lediglich als ein einheitliches Stellenein- 
tommen aufzufaffen und zu Bu ohne Rüdfiht darauf, aus welhen Quelles 
basfelbe flieht und ohne Unterjcheibung zaligen demjenigen Zeile desjelben, woelder 
aus bem Ertrage befonderen Schulverm gene ober aus den Beiträgen der gefeklid 
Schulunterhaltungspflichtigen geleiftet wird, und dem Teile, welder aus Tirchlichen 
Mitteln fließt. (S. Keller, Deutſche Schulgefegfammlung 1884, Nr. 12.) 

Im preuß. Ubgeordnetenhaufe fonftatierte der Abg. v. Minnige- 
rode: Von fämtlichen Emeriten „beziehen 9 %/, etiva heute noch weniger 
als 300 M., 25% zwiſchen 300 und 500 M., 26%, 500 - 600 WR, 
21% 600-700 MX. 

In demfelden Haufe hat die Liberale Bartei den Antrag eingebradit, 
ben Poſten für bie Emeritenpenfion um 100000 M. zu erhöhen. 
Abg. Seyffart (Liegnig) und Ridert traten beſonders für eine genügende 
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Dotation der Schule, ihrer Lehrer und Emeriten ein. — Über den An- 
teag, die Ruhegehaltszuſchüſſe für preußiſche emeritierte Volksſchullehrer 
von 700000 M. auf 800000 M. zu erhöhen, ift die Regierung nun⸗ 
mehr noch Hinausgegangen: fie verlangte 860000. . Ohne Debatte hat 
man diejen Nachtragsetat angenommen. 

Die Emeritenzufchüfle, welde in Schleswig-Holftein gewährt 
werden, heben mande Sorge alter Lehrer, wenn auch die Form der 
periodenweilen Bewilligung vorübergehende Unruhe zu erweden geeignet 
ft. Auch ift die Provinzialregierung ſtets angelegentlich bemüht geweſen, 
erkrankten Lehrern zu Kur⸗ und Badereijen Beihilfen zu gewähren, über: 
haupt zu helfen, wo Hilfe not that. 

Bu den jchleswig-holfteinischen Gemeinden, die ihren Lehrern eine 
„höhere Penfion“ zahlen, gehört auch die Gemeinde Burg auf Fehmarn, 
die ihren erjten Knabenlehrer, deflen Einkommen 1650 M. betrug, mit 
1400 M. penfioniert hat. 

Frankfurt a. M. Hat die Penfionen der Lehrer neu normiert. 
Nach dem bisher geltenden Statut von 1874 bezog der Lehrer im 1. De- 
zennium 1/;, im 2. 1/s und im 3. 2/3 des Gehaltes als Penfion, vom 
30. Dienftiahre an wurde das volle Gehalt gegeben und dieſes auch vom 
40. Dienftiahre ohne Nachweiſung der PVienftunfähigkeit gewährt. Das 
neue Regulativ jest für die erften 10 Dienftiahre 15/., und für jedes 
weitere !/so mehr feit, bis mit dem 40. Dienftjahre 45/5, der Beſoldung 
als Marimalbetrag der Penfion erreicht find. Die Beitimmung, daß 
nad 40 jähriger Dienstzeit die Penfionierung auch) ohne vorhandene Dienft- 
unfäbigfeit zu gewähren fei, war wohl in die Magiftrat3vorlage aufgenom- 
men, die Annahme wurde aber von der Stadtverordnnetenverfammlung 
abgelehnt. 

Die „Bayeriiche Lehrerzeitung” enthält eine ausführliche Mortalitätz- 
ftatiftif der bayerifchen Volksſchullehrer vom Jahre 1883, der wir fol- 
gendes entnehmen: Es find im J. 1883 119 aktive und 133 penfionierte, 
uſammen 252 Lehrer geftorben. Die Anzahl der Jahre der im Stande 

er Aktivität verftorbenen Lehrer beträgt im Durchſchnitt 45, die der pen- 
fionierten Lehrer 66, zuſammen 56 Jahre im Durchſchnitt. 

Bayeriihe Militärpenjionäre giebt ed im ganzen 1527. Im 
letzten Sabre betrug die Penfionslaft 3654399 M. Der „Nbg. Anz.” 
bemerkt dazu: Es wäre nun fehr interejlant, zu erfahren, wieviel bei- 
ſpielsweiſe die LZehrerpenfionen im Verhältnis ad ausmachen. Sicher 
treffen auf den einzelnen Penfionär keine 2393 M.! 

Der fähfiihe Lehrerpenjionsverein, der Ende Juni 1883 über 
ein Vermögen von 133935,38 M. verfügte, hat fih nunmehr gänzlich 
aufgelöft. Es konnten den noch verbliebenen Mitgliedern bei der Liqui- 
Dation noch immer 60°;, ihrer Steuern zurüdgezahlt werden. 

Nachfolgende Thatfachen iluftrieren die Thatſache, daß man Lehrer: 
arbeit noch nicht richtig würdigt, ſehr grell. 

Nach der „Br. 2.” erhielten in Kreuzburg in Schlefien zwei Polizei 
Beamte, ein Kommifjarius und ein Polizeimachtmeifter, ein Rubegehalt 
von 1914 rejp. 1200 M., während man einem Lehrer nad) 30 jähriger 
Dienitzeit das gejegliche Drittel, 700 M. anbot. 

Dem Franken Lehrer und Kantor J. in W., Kreis Löwenberg in 
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Tie Gemeinde B. im unteren Prümsthale, welche zu ben web: 
habenden Gemeinden des Kreiſes gebört, bat ihrem altem, franten &t 


Anderwärts erfennt man die Leiftungen trener Lehrer mehr au. 

In Reiffe z 3. trat nad der „Pr. Lhrztg.” mit dem 1. Olt der 
greife Lehrer Höhe in den Nuheftand. Geboren am 19. Jan 1805 
trat er den 7. Sept. 1523 ins Lehramt, ift mithin 61 Jahre im te 
In Anbetracht der Langjährigen Dienite Herm Höhes (49 Dienfjche 
allein fallen auf Neifle), ferner rüdfichtlih der Treue und Gewiſſen 
baftigkeit feiner Amtsführung befchlofien die Vertreter der Stadt die 
Penfionierung mit vollem Gehalte in Höhe von 2160 M. 

In Kroffen a. D. ſchied Lehrer Sandmann aus dem Amte, nach 
bem er fein 56. Dienftiahr vollendet hatte. Als Benfion Hatte der Re 
sifteat 1300 M. beantragt, die Stadtverordneten erhöhten dieſelbe am 
1 

Die Gemeinde Wackersleben, Prov. Sachſen, hat ihrem Daub 
gegen ihren alten treuen Lehrer, den Kantor Bahrs, dadurch Ausdrei 
gegeben, daß fie demielben zu dem ihm bei feiner bevorftehenden Penfi 
nierung gefeglich zutommenden Ruhegehalte von 700 M. noch einen jähr 
lichen Zuſchuß von etwa 800 M. zuficherte. 

Auf der Generalverfammlung des Gothaiſchen Landeslehrer: 
vereins beichäftigte man fich mit einer Frage von größter Bedeutung 
Die Angelegenheit ift noch lange nicht fpruchreif und verbient daher al’ 
feitige Erwägung. 

Lehrer Schüller aus Wipperoda ſprach nämlich über „Witwer 
kaſſen und Lebensverfierung”, ein Beitrag zu der Frage: „Welche An 
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ſtalt entſpricht am beſten dem Zweck, die Exiſtenz der Hinterbliebenen 
ihrer Mitglieder zu ſichern?“ Der Vortrag umfaßte folgende einzelne 


untle; 

L Geſchichtliche Entwidelung und Grundzüge beider Anftalten. II. Die Unter- 
ſtützung durch die Witwenkaſſe ift teilmeife eine noch unzureichende. Dies erbellt: 
1. Aus der Gründung des Peftalozzi- Vereins; 2. aus der Gründung der Sterbe- 
faffe; 3. aus den Beflimmungen, daß a) die Penfionsberechtigung erfi nach dem erften 
— —5 beginnt, b) die Penfionäre mit geringerem Beitrag eine verhält- 
nismäßig höhere Penfion verfihern, c) ein Anfpruch auf Rückgewähr der Einzahlung 
nicht Een werden Tann; d) eine Verteilung des Überſchuſſes nicht flattfindet. 
IIL Borteile bei der Lebensverfiherung: 1. gewährt diefelbe ein bares Kapital. Das- 
felbe forgt für unmündige und ledige alte Perſonen, giebt Beihilfe zu den Er 
ziebungstoften, ermöglicht Berufsausbildung und Geichäftseinrichtungen, erleichtert 
Erbihaftsregulierungen, giebt die Mittel zu Ausfteuern und zur Mitgift; 2. ſie er- 
möglicht Veränberung des BVerfiherungsantrags, Beleihung der Police; 3. verſchafft 
den Mitgliedern den Genuß einer Dividende. IV. Es erjcheint demnach wünſchens⸗ 
wert, die Erreichung folgender Verbeſſerungen anzuftreben; 1. Daß die en 
berechtigung ſogleich mit der Berbeiratung beginnt; 2. daß, wo eine Penfion nicht 

efordert werben Tann, eine Rüdgewähr der eingezablten Beiträge ganz ober teilweiſe 
Auttfinde, 3. daß den Mitgliedern der Beitrag nach Verhältnis des Uberſchuſſes ge= 
mindert oder die Penfton erhöht werde; 4. auch den Lehrerinnen durch Auferlegung 
eines jährlichen Deinage zur Witwenlaffe den Genuß einer Rente zu verfchaffen. 
Der Korreferent Herr Rohr ans Elgersburg erflärt fi mit dem hiſtoriſchen Teil 
des eben gehörten Vortrags einverftanden, greift aber den kritiſchen Zeil an, inbem 
er die Witwenlaffe des Großherzogtums Gotha als eine der größten Wohltbaten für 
den Lehrer bezeichnet; dieſelbe fei beſſer als alle Rebensverfiherungen, da fie mehr 
Sicherheit biete und auch billiger fei. Bei der ſich nun über diefen Gegenflandb ent» 
fpinnenden Debatte wurde die Wohlthat der Witwenfaffe von allen Seiten anerkannt, 
gleichzeitig aber auch betont, daß die der Kafje derzeit noch anbaftenden Mängel, 
wie fie 3. B. ber Referent in Theſe IV angiebt, br eine Petition an das Staats- 
minifterium befeitigt werden könnten. Da die ganze Angelegenheit noch nicht für 
fpruchreif gehalten werden Tonnte, fo wurde bejchlofjen, die Angelegenheit zum noch» 
maligen Durchfprechen an die Bezirkslehrervereine zu verweifen. 


Ein unter dem 30. Nov. 1883 erfchienener Minifterialerlaß für 
das Königreich PBrenfen, die Önadenfompetenz für die Hinter- 
bliebenen von penfionierten Schullehrern in den neuen Landes» 
teilen und die Bedeutung der im Centralblatte für die Unter— 
richtsverwaltung veröffentlihten Minifterialerlaffe für andere 
als diejenigen Behörden, an welche jie gerichtet jind, betref- 
fend, verfügt: 

Die Kabinettsordre vom 27. Mai 1816 (Gef.-Samml. S. 201) ift in die neuen 
Lanbesteile für ebenjo eingeführt zu erachten, wie die in. der Verordnung vom 
23. Sept. 1867 fpeziell genannten Kabinettsordres vom 27. April 1816 u. 15. Nov. 
1819. (S. Keller, Deutſche Schulgeſetzſammlung 1884, Nr. 16.) 

. Eine unter dem 20. Juli 1884 für da8 Großherzogtum Baden 
erlafiene Verordnung, die Feſtſetzung der Bezüge der Witwen 
und Waiſen der Volksſchullehrer betreffend, beitimmt, daß das 
Witwengehalt auf 300 M., der Erziehungsbeitrag für ein Kind auf 60 M. 
und der Nahrungdgehalt für ein Kind anf 90 M. feitgefegt wird. (©. Keller, 
Deutihe Schulgefegjammlung 1884, Nr. 39.) 

Sn den Kirchen Schleswig-Holjteins wird am Neujahrstage eine 
Kollekte zum Beſten „hilfsbedürftiger Hinterbliebener von Predigern und 
Lehrern” erhoben. Diefelbe ergab am 1. San. 1884 1848,11 M., davon 
find dem Amt3blatte zufolge an 23 Bredigerwitwen 851 M., an 20 Prediger: 
töchter 560 M., zujammen 1411 M.; an 6 Lebrerwitwen 237,44 M., 
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an 6 Lehrertöhter 153 M.; an eine Lehrerwaife 47 M., zufamme 
437,44 M. gezahlt worden. 

Die Lotterie des weftpreußifhen Peſtalozzivereins hei 
über 2000 M. Reingewinn ergeben. 

Sehr Iehrreiche Nachrichten über die Adolph-Stiftung zur Aus— 
bildung von Lehrerwaifen fendet und Direktor Dr. Medicus, Bor 
figender des Stiftungs- Kuratoriums in Wiesbaden. 
Segierungsjubiliums Sr, Doheit Des Qeryoge Mbolf von Rufen pegribete Orb 

e r. eit 8 Adolf von au 
m be mmt if, — — — en Kindern verftorbener Lehrer au 
Staais-, Kommunal» und Brivat-Lehranftalten durch Stipenbien Unterfligunger 
zum Zwede der Ausbildung für einen Lebensberuf zu gewähren; Geſchlecht, Kar 
feffion und der gewählte Lebensberuf begründen binfichtlih ber Unterflügung be 
Lehrerwaiſen keinen Unterfhied. An noch nicht Fonfirmierte Kinder werben Stiftung 
ftipendien nidyt ausgegeben. Mit dem Heinen Kapitalftode von 5721 M. 37 Pf. tra 
bie Abolf- Stiftung 1864 ins Leben und befitzt jett einen Fonds von 60 000 R 
Im Sommer des Sahres 1865 begann bie Stiftung ihre Unterftübumgethätigleit mut 
bat Ik biefer Zeit 23 008 M. 50 Pf. in 297 Stipendien an 160 Bewerber an 
gene . Die Zahl der Stipendien ift von 2 in 1865 auf 39 in 1882 und Sun 
883 geftiegen und find in ven beiden Ießtgenaunten Jahren je 2600 und 2700 RM. in 
Stipendien verteilt worben. Neben diefen Stipendien der Ad.-GStiftung für Lehrer 
waiſen gewährt auf beren Anfuchen feit 1868 die fog. Allgem. Abolj-Stiftuss 
gleichfalls Unterflügungen an Lehrerwäifen und hat bie letztere bis jegt 3331 M u 
45 Stipendien an 31 Bewerber verwilligt. Aus beiden Stiftungen find hiermd 
26 339 M. 50 Pf. in 342 Stipendien an 191 Bewerber ausgegeben worden. Di 
grabten Stipendien ber Adolf- Stiftung für Lebrerwaifen betragen 180, 150 unt 

20, bie Meineren 90 und 60 M. — Nach ber erften Faſſung ber Stiftungs-Stataten 
tonnten an eine Kategorie bilfsbebürftiger Lehrerfinder feine Unterſtützungen age 
werben, nämlih am diejenigen, weiche zufolge trauriger Umflände, 3. B. länger 
Haftftrafe des Vaters, ihres Ernährers zeitweilig beraubt find, body ift jetzt fir 
ſolche Fälle ein aufßerordentlicder Kredit zur Dispofition geftellt. 

Die Landes-Witwen- und Waiſenkaſſe für das Fürftentum Lippe: 
Detmold Hat durch eine vom 23. Mai datierte Verordnung einige Ber 
änderungen erfahren. Statt der 3 bisherigen Klafien werden 4 em: 
gerichtet, für welche die Eintrittsgelder, Jahresbeiträge und Penfionen 
in der Urt beftimmt werden, daß erftere 800, 500, 300 vefp. 200 R. 
betragen mit Sahresbeiträgen von 48, 30, 18 refp. 12 M. und emer 
Penfion von 600, 375, 225 veip. 150 M. 

Dem bayerifhen Waijenitifte find bis jegt von der Leben: 
verfiherungs- und Erfparnisbant in Stuttgart nad) dem Verichte 
des re des Bayerifchen Lehrervereins 15425,81 M. als Bonifilation 
zugeflojfen. 

Der Kreislehrerverein Mittelfranken hat eine Unterſtützungslaſſe 
für ältere hilfsbedürftige Lehrerwaifen gegründet. Die Kl 
Regierung hat mit „befonderer Befriedigung” Kenntnis davon genommen 

Im Altenburger Landtage bat der Abg. Rektor Hermann m 
den Generaldebatten über den Etat fi darüber ausgefprochen, daß „Dit 
Lehrer nicht nur nicht? vom Staatszuſchuſſe zur Witwenfozietät erhalten, 
fondern daß fie unter Berüdfichtigung ihres Anlagelapital3 bei der Witwen: 
fozietät mehr angezahlt haben, als ihre Witwen erhielten, daß fie alle 
die Witwen der anderen Beamten mit erhalten haben“. Abg. Baumeifer 
Meinig interpellierte die Regierung darüber, ob nicht auch neben ben 
höheren die mittleren und unteren Beamtenkreife eine Gehaltsaufbeſſerung 
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lan jollten. Bei den Volksſchul- und Seminarlehrern 3.8. fei dies 
ehr nötig. 

Die Delegiertenverfammlung des Weimariſchen Lehrervereins 
hat über die Wünjche der Landlehrer für den Fall einer Neuaufftellung 
der Bejoldungstabellen verhandelt. Betreff der Wittvenpenfion entftand 
ein Bwielpalt, da die beſſer bejoldeten Lehrer gegen 1%, Steuer vom 
Einkommen ihrer Witwe !/, des letzten Gehaltes des Verftorbenen fichern 
wollten, während die Landlehrer gleiche Steuern und gleiche Penſionen 
vorſchlugen. Dan beichloß, um den erjteren Modus zu petieren. 

Wie die „Neue Bad. Schulztg. meldet, haben die badiſchen Stände- 
fammern die Witwenpenfion auf 300 M. erhöht (f. S. 677). 

Achawa, Verein zur Unterftügung Hilf3bedürftiger israelitifcher 
Lehrerwitwen und Lehrerwaifen in Deutichland hat im Jahre 1883 
25 289,47 M. eingenommen und 8764 M. an Unterftüßungen ausgegeben. 
Das Vereinsvermögen beträgt 116707 M. Sitz der Verwaltung ift 
Frankfurt a./M. 


4. Die Lehrerinnen. 


Die Verwendung von weiblichen Lehrkräften hat im Laufe von wenig - 
Sahrzehnten eine ungeahnte Ausdehnung gewonnen. Leider hat ſich eine 
vorauszujehende Thatfache bereits. bemerkbar gemacht: die Lehrerinnen 
nugen ihre Kraft frühzeitig ab; Urfache davon ift teil® die zartere Orga⸗ 
nijation, teil3 der übergroße, oft unfluge Eifer, den viele bei der Arbeit 
entwideln, weil fie den Lehrern, von denen fie nicht ſelten als billigere 
und deshalb gefährliche Konkurrentinnen gefürchtet werden, ihre Treue 
und Leiftungsfähigteit durch unmiderlegbare Thatſachen beweifen wollen. 
Für beide Teile entipringt eine beherzigenswerte Mahnung daraus. 

Eine Minifterialverordnung für das Großherzogtum Baden 
vom 19. Dezbr. 1884, die Prüfung von Lehrerinnen betreffend, 
beftimmt: 

Eine Lehrthätigkeit an öffentlihen Schulen des Großherzogtums oder an Privat- 
Lehr» und Erziehungsanftalten der in $ 103 des Geſetzes über den Elementarunter- 
richt bezeichneten Art darf weiblihen Berfonen in der Regel nur übertragen werben, 
wenn ſolche ihre Befähigung zum Lehr⸗ und Erziehbungsfah durch Prüfung a 
gewinnen aben. Zu diefem Behufe finden für Afpirantinnen des Lebrfaches nach⸗ 

ezeichnete Arten von Prüfungen ftatt: 1. die „Erfte Lehrerinmenpräfung“, durch 
deren Befteben die Befähigung zur Unterrichtserteilung an Anftalten mit dem Lehr⸗ 
plan der Volksſchulen oder in Fächern der Volksſchule an mittleren und höheren 
Mädchenſchulen erworben wird (Elementarunterrichtsgef. $ 45); 2. die „Dienft- 
prüfung“ für diejenigen, welche nach beftandener Erften Lehrerinnenprüfung bie Be⸗ 
fähigung zur feften ne lung in SHauptlehrerftellen an Bollsihulen (Elementar- 
unterrichtsgeſ. $ 45 c), und 3, die „Höhere Lehrerinnenpräfung“ — für diejenigen, 
welche nad beftandener Erſten Lehrerinnenprüfung noch weiter die Befähigung zur 
Unterrichtserteilung in den über den Lehrplan der Bollsfchule hinausgehenden 
Fächern ber höheren Mädchenſchulen fowie zur feften Anftelung an ſolchen (Geſetz 
vom 390. Ian. 1879, G.- u. B.⸗Bl. Nr. IIT) erlangen wollen. Durch das Befteben 
der „Höheren Lehrerinnenpräfung” wird zugleich die Befähigung zur feften Anftellung 
in —— an Volksſchulen (Elementarunterrichtsgeſetz $ 45 c) erworben. 
Einzelnen Lehrerinnenbildungsanftalten kann durch das Minifterium der Yuftiz, des 
Kultus und Unterrichts auf Antrag des Oberfchulrats die Berechtigung verliehen 
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werben, die in $ 1 Abf. 2 Ziffer 1 u. 3 bezeichneten Prüfungen für ihre Schüle⸗ 
rinnen nad Beendigung der für jebe ber bezeichneten Prüfungen beſtimmten Bor- 
bereitung, in der Anftalt ſelbſt durch Lehrer derfelben unter Leitung eines von bem 
Oberſchulrat zu beftellenden Kommifjäre vorzunehmen. (S. Keller, Deutihe Schul- 
geſetzſammlung 1885, Nr. 5.) 

Die „Fr. Päd. Blätter” fchreiben: In der Eihung des Wiener 
Bezirksſchulrates wurde zur Kenntnis gebracht, daB ſich ſehr viele 
Lehrerinnen aus Preußen um einen Schuldienft in Öfterreich bewerben, 
aber abgewiejen werden müllen, weil ihnen die öſterreichiſche Staats- 
bürgerihaft mangelt und audh in Wien Überfluß an weiblichen Lehr: 
kräften Tonftatiert ift. 

Der „Bildungsverein“ macht darauf aufmerlfam, daß viele höhere 
Töchterfchulen in Lehrerinnenfeminare auslaufen und daß dadurch eine 
übergroße Anzahl von Lehrerinnen ausgebildet werde, von denen viele 
dann feine Anftelung finden können. 

Ein entichiedener Gegner der Verwendung von Lehrerinnen bat im 
abgelaufenen Jahre jeine Stimme nahdrüdlih erhoben. Vergl. das 
Schrifthen „Srauenarbeit in der Schule” von Kreisihulimfpektor 
Cremer zu Mörs (Gütersloh bei E Berteldmann). 

In Spandau hat man einer ſich verheiratenden Lehrerin geftattet, 
im Amte zu bleiben, wenn auch nur auf Kündigung. 

Der Lehrerinnenverein in Frankfurt a/M. Hat eine allge- 
meine deutſche Krantenunterftühungsfaffe für Lehrerinnen und 
Erzieherinnen gegründet. 

In verjchiedenen Orten Medlenburg3 hat man zum Beſten der 
Gründung eine® Feierabendhauſes für medfenburgitihe Lehrerinnen 
Konzerte abgehalten. 

In Frankfurt a/M. Haben feit vorigem Jahre die Lehrerinnen 
gleiche Penfionsberehtigung wie die Lehrer. 

Das Kuratorium der allgemeinen deutfhen Penfionsanftalt 
für Lehrerinnen und Erzieherinnen hielt feine Sahresfigung in 
Berlin ab. In derjelben wurde die Kahresrechnung vorgelegt und Ent- 
laftung erteilt. Die Zahl der Mitglieder beträgt 1105. Das Vermögen 
der Unftalt beläuft fih auf 1262400 M., hiervon entfallen auf den 
Penſionsfonds, welcher ftatutenmäßig ausschließlich zur Beftreitung der 
verjicherten Benfionen beſtimmt ift, 1003315 M. und auf den Hilfsfonds 
259085 M. 39 Mitglieder beziehen bereits Penfion, während im legten 
Jahre 144 Mitglieder mit einem Gefamtbetrage von 8799 M. unterftüst 
worden find. Bu lebterem Zwecke wurde für das Jahr 1884 Dem 
Bentralverwaltungsausichuffe die Summe von 9000 M. überwiejen. Mit 
dem 1. April ift eine Ermäßigung des bon den neu eintretenden Mit 
gliedern zu entrichtenden Eintrittögeldes in Kraft getreten. 

Bergl. Hierzu: Dritter Nachtrag zu dem GStatute der All— 
gemeinen deutfhen Benfionsanftalt für Lehrerinnen und Er- 
zieherinnen vom 28. Septbr. 1875. Vom 13. San. und 16. Febr. 
1884. (©. Keller, Deutihe Schulgefebfammlung 1884, Nr. 26.) 
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V. Inbiläen. Berfonalien. 


a) Auszeihnungen, Berfonalveränderungen zc. 


Der bayerifhe Kultusminifter Dr. v. Lutz ift von König Ludwig II. 
in den erblidhen Freiherruſtand erhoben worden. Der König hat ihm dies in 
einem Handfchreiben mitgeteilt, das Teinen Zweifel über die volllommenfte Zufrieben- 
beit des Königs mit der Amtsführung des Minifters auflommen läßt. Seine Feinde 
find davon natürfich wenig erbaut. 

Fr. W. Pfeiffer in Fürth bat die Rebaltion der „Bayerifchen Lehrerztg.“, 
die er 17 Jahre lang geführt hat, niedergelegt. Man kann nicht recht dahinter 
fommen, wer und was den waderen Mann dazu bewog; bedauert wird fein Rüdtritt 
in weiten reifen. Der geſchäftsführende Ausſchuß des Deutfhen Lehrervereins 
bat Herrn Pfeiffer aus Anlaß des Rücktrittes des letzteren von der Redaktion ber 
„Bayeriſchen Lehrerzeitung“ eine höchſt anerlennungsoolle Abreffe gewidmet. Hoffent- 
Lich ift der verdiente Kämpe nicht für immer von dem Poſten geſchieden, für den 
wohl kaum eine paffendere Perfönlichkeit zu finden fein bürfte. 

Die Sefellfhaft für Verbreitung von Volksbildung hat an Stelle 
des verfiorbenen Schulze-Deligfch ben Abgeordneten Ridert-Danzig (Zoppot) 
einfimmig zum Vorſitzenden gewählt. 

Die „Sächſiſche Schulzeitung“ begann mit Nr. 1 des Yahrganges 1884 
bereits das 2. halbe Jahrhundert ihres Beſtehens. Sie wird feit 35 Jahren von 
Schuldireltor Auguft Lansky in Dresden rebigiert und zwar mit feltener Liebe 
und Hingabe. Auch wir rufen der trefflihen Zeitfchrift zu: vivat, floreat, crescat! 

Seminardireltor Platen aus Dramburg, ber belanntlih im en Abge- 
orbnetenhaufe ein Hauptlämpfer für Schule und Lehrer war, ift in Magdeburg 
einfimmig zum 2. Stabtfhulrat gewählt worden. 


b) Denkmäler, Erinnerungsfeiern. 


Am 19. Oft. wurde das mit einem Koftlenaufwande von 20 000 M. bergeftellte 
Harlort-Dentmal dur eine poetiihe Rede von E. Rittershaus eingeweiht. 

Die zur würdigen Einfriedigung des Dinter-Grabes von dem Königäberger 
Lebrerverein in Anregung gebradhte Sammlung hat bis jett eine Summe von über 
200 M. ergeben. 

Am 24. Aug. wurde in Crumpa bei Merjeburg im Beifein von 600 Feſt⸗ 
teifnehmern am Geburtshaufe des „Turn-Rloff“ eine aus carrarifdem Marmor 

efertigte Zafel enthüllt, welche die Infchrift trägt: „Profefior Dr. Moritz Kofi, 
rektor der Kgl. Turnlehrerbildungsanftalt zu Dresden, wurde am 18. März 1818 
in diefem Haufe geboren.“ 

Dem in vor. Jahre zu Müggenthal bei Prauft verftorbenen Lehrer Scheibe 
bat defien Gemeinde kürzlich in dankbarer Erinnerung ein Marmorbentmal gefett, 
das außer den üblichen Berfonalien die Widmung: „Dem treuen Lehrer und Orga- 
niften die dankbare Schul- und Kirchengemeinde“ enthält. 

Am 11. Oft. waren e8 150 Jahre, daß ein um die Vollsbildung hochverbienter 
Mann das Licht der Welt erblicdte, nämlich Friedrich Eberhard v. Rochow. In ber 
Singalademie zu Berlin ift der 150jährige Geburtstag des edeln Mannes unter reger 
Beteiligung gefeiert worden. 

Am 7. Zuni wurde das vom „Heſſiſchen Volksſchullehrerverein“ feinem Be⸗ 
gründer und langjährigen Borfitenden, Lehrer Liebermann, gewibmete Grabdenk⸗ 
mal unter entjprechender Feier enthüllt. Dieſes Denkmal koſtet 450 M. Mehr aber 
als diefelbe Summe wird zu einer Liebermann» Stiftung, aus ber Lehrerwitiwen 
und Waifen unterftlltt werden follen, verwandt werden. 

Sn Koblenz ift am 10. Juli das dem hochverdienten Provinzialjchulrat Dietrich 
Landfermann von rheinifhen Schulmännern gewidmete Denkmal unter entiprechen- 
der Feierlichleit enthüllt worden. 

e Benfionslaffe für Kehrer der Provinz Brandenburg feierte am 
1. Olt. ihr Sjähriges Beſtehen. Während fie bis jest alle Einnahmen fammelte 
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und fo ein Kapital von 50 000 M. bildete, beginnt fie nun mit ber Zahlung von 
Unterftügungen an bie ber Kafle angehörigen emeritierten Lehrer, deren Zahl fi 
auf etwa 80 beläuft. Die Zahl der Mitglieder beträgt 2000. 

Die Erziehungsanftalt Schnepfenthal hat vom 3.—5. Juni ihre 100 jährige 
Subelfeier begangen. Weltbelannt durch den Namen ihres Grünberg und ihre ber- 
vorragenden Leiftungen möge fie auch ferner in Segen befteben und wirken! 

Am 31. Dt. trat einer ber verdienfivollfien Schulmänner Sachſens, Morig 
Heger, Direktor der 1. Bürgerfhule in Dresden und Lanbtagsabgeorbneter, im 
den Ruheſtand. Der König verlieh ihm den Titel und Rang eines Schufrates, ber 
Pädag. Verein ernannte ihn zu feinem Chrenmitgliede und fein letztes Kollegium 
bereitete ihm eine würbige eier. 

Die Gemeinde Waldböckelheim, Rheinprov., feierte am 2. Jan. das goldene 
Amtsjubiläum ihres Lehrers Rodenbufch. Dabei Überreichte der Kreislanbrat bem 
Subilar ein verfchloffenes Kouvert mit dem von der Regierung zu Koblenz beftätigten 
Gemeinderatsbefchluffe, wonach dem Subilar, fobald er in den Ruheſtand treten wid, 
fein volles Gehalt, welches 1000 M. beträgt, als Penflon zugefihert if. Wald⸗ 
bödelheim ift ein Dorf, welches 4 Lehrer und eine Lehrerin befoldet und baneben 
750%, Umlagen zu bezahlen hat. Ehre einer ſolchen Gemeinde, die treue Lehrer- 
arbeit würb a 

Lehrer Kirhner-Magbeburg, der fih um das Bereinsleben in der Provinz 
Sadjen fo bedeutende VBerbienfte erworben hat, feierte am 7. April fein 50jähr. 
——— und am 16. April in den Ruheſtand getreten. 

ehrer Heufer in Hagen feierte am 5. Okt. fein 50jähriges Dienſtjubiläum. 
Die Stabt verehrte dem Jubilar 1000 M., eine Deputation ber Bürger 4000 MM. 
in einem kunſtvoll gearbeiteteten Ebenholzkäſtchen und die Lehrer Überreichten ihm 
eine goldene Remontoiruhr. 

m 6. Mai wurde das goldene Lehrerjubiläum des auch in weiteren Kreiſen 
befannten Dr. Brüllom in Berlin gefeiert. Derfelbe war ein Schüler Dieſterwegs 
und erfreut fi in Lehrerfreifen hoher Achtung. 

Hauptlehrer und Organift Koftla in Kujan (Öberfchlefien) feierte am 25. Aug. 
das —— Amtsjubildum. Der Jubilar wird auch ferner feine beiden Amter 
verwalten. 

Der Bezirfshauptiehrer Heinriy Hammel in Bergzabern feierte im Sept. 
fein goldenes Amtsjubiläum. Der Jubilar bat fi jehr um das Lehrervereinsweſen 
verdient gemacht. 

Am 8. Juli feierte Lehrer Joſehh Kafpers in der Gemeinde Jüchen im Kreife 
Grevenbroich fein diamantenes Lehrerjubiläum. Der Jubilar ift troß feines hohen 
Alters noch im Amte und gedentt dasfelbe noch recht lange zu verwalten. 

— 9. Juni feierte Lehrer Deltzer in Stuba bei Elbing ſein goldenes Amts⸗ 
jubiläum. 

Kantor Nietfgmann in Döffel bei Wettin, Vater des ale „Armin Stein” 
wohlbekannten Schriftftellers, Dialonus N. in Halle, hat fein diamantenes Ante- 
jubiläum gefeiert. — 

Die in Lehrerkreiſen — bekannte Firma Julius Klinkhardt in 
Leipzig und Wien feierte am 1. Mai ihr 50 jähriges Beſtehen. 

Auch die Firma Otto Spamer in Leipzig feierte am 1. Mai ihr 50jähriges 
Zubildum, Ihr Chef und Begründer iſt nicht nur als Verleger von Jugenbichriften, 
fondern aud als Yugenbfchriftfteller (Pfeudonym Franz Otto) belamnt. 

Am 16. April wurde das neuerbaute Haus des Leipziger Lehrervereinet 
eingeweiht. Paſtor Dr. v. Eriegern bielt die Weibe-, Schulrat Dr. Kehr aus 
Erfurt, Ehrenmitglied des Vereins, die Feſtrede. 


c) Todesfälle. 


Es bleibt uns noch die traurige Pflicht, der in paͤdagogiſchen Kreifen befannten 
Perjonen zu gebenten, die 1884 in ein befieres Leben eingingen. 

Am 11. Nov. 1883 traf den weit über die Grenzen unferes Vaterlandes Ee- 
Tannten Univerfitätsprofeffor Dr. F Schmid⸗Schwarzenberg ein Gehirn] 
arlen Folgen er am 28. Nov. in Münden erlag. Im & 


1856 wurde derſelbe als 
vatbozent und einige Sabre fpäter als Profeffor der Philofophie an der Univerfität 
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Erlangen angeftelt. 1871 gründete er den „Berein für VBollserziehung in Erlangen“ 
und eröffnete bald darauf die Crziehungsanftalt besjelben. Seine päba osifihen 
Srundfäße hat er in mehreren Schriften — Über Volkserziehung, Briefe über ver- 
nünftige Erziehung, Clytia, Katechismus der Gerechtigkeit — niedergelegt und durch 
akademische Borlejungen weithin verbreitet. Er bekam raſch großen Anhang. 1876 
entftand die Bollserziehungsanftalt in Bäumenheim, 1878 wurde auf feine Veran⸗ 
lafjung bin der „Verein für Volkserziehung“ in Augsburg gegründet, 9881 der 
Berein „Knabenhort” in München, 1883 der Verein „Kinderhort“ iu Berlin, die 
ELBE DEMO Aue TeiNe in Fürth und Bamberg. Auch gelaug es ihm, einen „Baye- 
riſchen Landesverein für Vollserziehung“ ins Leben zu rufen und wurbe er felbft in 
der Delegiertenverfammlung als Landespräfident gewählt. 

Am 25. Dez. 1883 ftarb in Milz bei Römhild der emeritierte Lehrer ©. Heffel- 
bad. Im Jahre 1828 zum Nachfolger feines Vaters nach Milz berufen, bat er 
daſelbſt bis zus feiner 1880 erfolgten Emeritierung gewirkt. Vater und Sohn haben 

uſammen mehr als 100 Jahre in demſelben Orte und in bemfelben Haufe gelebt. 
er belannte Zenorift Heflelbach ift ein Sohn des Berftorbenen. 

Dr. Wichard Lange, einer ber befannteften Pädagogen der Nenzeit, ſowohl 
als Schriftfteller wie als glänzender, witiger Rebner gefeiert, ber feit bem Tode 
feiner geliebten Frau, Almine, geb. Middendorf (gef. 4. Dez. 1882) zu Zeiten an 
Nervenüberreizung und Melancholie Yitt, bat offenbar in einem Augenblide, in 
welchem Schwermut feinen Geift umnachtete, das Leben felbft dahingeworfen. Am 
10. Ian. begrub man ihn. Die feit Vater Diefterwegs Tode von ihm redigierten 
„Rheinischen Blätter“ werden einftweilen von dem Kuratorium ber Denen ftun 
weiter er Langes Tod hat in den meiteften Kreifen, namentlich nu 
unter ben Fröbelfreunden, tiefes Bedauern erregt, zumal befannt wurde, baß eine 
erbärmlihe Denunciation ihn mit in den Tod getrieben. Sein Leichenbegängnis 
war eines der größeften, die Hamburg je gefeben. Geboren war Lange i. 3. 1816. 
In Hamburg nahm er als Inhaber einer ber renommierteften Knabenfchulen unb als 
Mitglied der Oberfchulbehörbe eine ſehr geachtete Stellung ein. 

Am 20. San. ftarb nad) längerem Leiden der Kgl. Kegierungs- und Schulrat 
Seidel in Breslau im Alter von 52 Sahren. Der Berftorbene war früher 
Seminarlehrer in Berlin, ſodann Seminardireltor zu Reichenbach O.⸗L., vor fünf 
Jahren wurde er zum NRegierungs- und Schulrat ernannt unb ber Breslauer 
Regierung zugeteilt. Er mar ein hochgeſchätzter Pädagoge, den Lehrern des Bezirks 
ein bumaner, wohlwollender Vorgeſetzter. 

Profeffor Dr. ©. Bühmann, Berfafier der „Geflügelten Worte”, if am 
24. Yan. im Alter von 62 Jahren in Berlin geftorben. 

Am 28. Ian. farb in Bregenz ber rühmlich befannte pädagogiſche Schrift- 
ftieler A. W. Grube. Geboren am 17. Dez. 1816 in Wernigerode, bekleidete er 
feit 1840 mehrfach Hauslehrerſtellen unb Dane: feit 1866 in Bregenz Der 
68jähr., ſonſt noch rüſtige, geiſtig ſehr lebhafte Dann litt feit Jahren an Schwer⸗ 
börigleit und nerodjer Gereiztbeit. Verwandte binterläßt er nit. Sein bebeutendes 
felbfterworbenes Vermögen eat er feiner Baterflabt Wernigerode, der Stabt Bregenz, 
fowie verſchiedenen Vereinen und Stiftungen zugewenbet. 

Am 12. Febr. ftarb im Alter von 72 Jahren Dr. U. Bernftein, der BVerfafler 
— naturwiſſenſchaftlicher Volksbücher, die für ähnliche Werke ein Muſter 
geworden find. 

In Stettin ſtarb am 17. Febr. der in der wiſſenſchaftlichen Welt allgemein 
bekannte hochverdiente Geograph, Kartograph und Geſchichtsforſcher, Prof. em. Hein⸗ 
rich Karl Berghaus im 87. Jahre feines Lebens. 

Am 25. Febr. farb in Gorlitz nach kurzem Krankenlager ©. Leeder, Lehret 
an ber Mittelihufe und bekannter Kartograph. 

Lehrer Hufſchmidt in Unna, ein Saue Dieflermegs und vielfach vwerbient 
um bie Lehrer feiner Provinz, it am 16. März im Alter von 73 Jahren geftorben. 

Oberlehrer Georg Luz in Biberach ift am 11. April geftorben. Bon größeren 
Werten find befonders fein „Lehrbuch der prattiihen Methodik“ und fein „Sprad- 
unterricht in der Volksſchule“ weithin bekannt geworben. 

Der befonders dur fein „Buch der Natur” fehr befannte Realſchuldirektor 
Dr. Schödler in Mainz ftarb am 27. April im Alter von 71 Jahren, 

Am 13. Mai verftarb in Mewe ber Rektor em. und Organift der evangelifchen 
Kirche Johann Salob Lutze Im Alter von 87 Jahren. Der Berftorbene war 
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40 Jahre Reltor und 64 Sabre u in Mewe. Durch fein Choralbuch ift Zube 
weit befannt geworden. Seine Berbienfte wurden durch Berleifung des Roten 
Adler» Ordens anerlannt. 


Am 20. Mai ift Kantor und Lehrer em. Frbr. Ang. Lebrecht Jakob, durch 
feine Thätigkeit auf dem Gebiete des Bollsliedes und Kirchengefanges befonbers in 
—— Heimatsprovinz Schleſien bekannt und geachtet, im Alter von 81 Jahren 
geſtorben. 

Auch Paſtor Otto Schulze in Derenburg am Harz, ale Schulmamı, päba- 
gogifher Echriftfteller und Geiftlicher fehr geſchätzt, ift im Juni geftorben. 

Am 13. Juli ftarb im faft vollendeten 89. Lebensjahre im Königsberg a. D. 
der bereits feit 1867 nach 50jähr. Dienftzeit emeritierte Seminaroberlehrer Better, 
ber als freiwilliger Jaͤger noch den Befreiungskrieg von 1815 mitgemacht hatte. Er 
erfreute fich ber größten Hochachtung in weiten Kreifen. 

Am 5. Nov. if in Ausbau feiner VBerufsthätigleit der Kaif. Oberfchufrat 
HR. Schollenbrud in Straßburg verfchieden. Der Berftorbene hat jeit 1870 
in Elfaß- Lothringen an der Neuordnung des dortigen Unterrichtsweſens heroorragen- 
ben Anteil genommen und fi bas ehrenvollfte Andenken gefichert. 

Der letzte Rektor der einft fo berühmten Iateinifhen Schule in Goldberg, 
Neltor em. Gröhe, ift am 16. Nov. im 74. Lebensjahre geftorben. 

Am 20. Nov. ftarb nach Yangem, fehmerzoollem Leiden im 43. Lebensjahre der 
Bürgerfchullehrer und Obmann des Karlsbader Lehrervereins, Leonhard Schier in 
Karlsbad. Die Idee der Gründung eines Kurhanſes für Lehrer und Lehrerinnen 
deutſcher Nationalität in Karlsbad ift von ihm ausgegangen unb feiner unermüd⸗ 
lichen Thätigkeit iſt es zu danken, daß dur bie am 10. Nov. 1883 —— 
a ung eines dieſe Idee verfolgenden Vereins die Ausführung derjelben näher 
ge ; 

Der berühmte Ornithologe Alfred Edmund Brehm, Berfaffer des „Tierlebene“ 
it am 11. Nov. nad langwierigen, qualvollen Leiden zu Renthendorf (S.-Alten- 
burg), erft 56 Jahre alt, geftorben. 

Der „Bayeriſche Lehrernerein“ bat dur den Tod bed Seminarlehrere und 
Lanbtagsabgeorbneten M. Strauß einen berben Berluft erlitten. Derſelbe vertrat 
nad unten und oben mit Nachdruck, Schärfe und dialeltifcher Gewandtheit Die An- 
fihten, die er für die richtigen befunden. Als Landtagsabgeorbneter war er bem 
bayerifchen Lehrerftande ein treuer Anwalt, ber jede angefochtene Pofition mit Mut 
und Geſchick verteidigte. 

Der Schöpfer und Leiter des berühmten Salzunger Kirchenchor, Mufifdireftor 
Müller, ift nach einem Konzert im Schloffe zu Meiningen, vom Schlag getroffen, 
tot zufammengebrochen. 

In dem Dorfe Moder bei Thorn ftarb ber verbienftoolle Lehrer Behlow im 
Alter von 59 Jahren. Derfelbe kann als ein Opfer feines Berufes angejehen werben. 
In einem beſchränkten Schulzimmer faßen 2—300 Kinder fo um ben Lehrer, baf 
diefer faktifch Leinen Schritt gehen konnte. Bis vor 15 Jahren war er ber einzige 
Lehrer in Mocker, einer Ortſchaft von nahezu 5000 Seelen. 

Ein ſehr verdienftvoller thüringifcher Schulmann, Kantor em. Solle in Zeulen- 
roda, ift im Alter von 77 Jahren geftorben. Wie — und beliebt er war, geht 
daraus hervor, daß er im Jahre 1871 zum 1. Bürgermeiſter von Zeulenroda ge⸗ 
wählt wurde, eine Ehre, bie er jedoch ablehnte, während ihn die Stadt baum zu 
ihrem Ehrenbürger ernannte. 

Der emeritierte frühere Stabtichuflehrer 3. 8. Saß in Altona, befannt und 
anerkannt als Berfaffer mehrerer Hechenbücher, durch welche er vor 40 Jahren eine 
Reform des Rechenunterrichts anbahnte, ift im Alter von 72 Jahren geftorben. Er 
gründete aus dem Ertrage jeiner Rechenbücher 1857 eine Stiftung für Lehrerwitwen 
und ev. Emeriti, weldhe Stiftung bereits über 87000 M. Kapital umfaßt. 

Kommiffionsrat Henze in Neuſchönefeld bei Leipzig, als Schriftenvergleicher 
und Herausgeber ber „Deutichen Nationalfchrift” in weiteften Kreifen belannt, ift im 
Alter von 69 Jahren geftorben. 

Der in Baden hoch angefehene Hauptlehrer Karl Gotha in Mannheim ift 
gleichfalls im verfloffenen Jahre heimgegangen. 

2 Lehrerveteranen, beide 57 Jahre thätig, gingen heim: Lehrer unb Kantor 
Schmidt in Oſcht bei Königswalde (Reg.- Bez. Frankfurt) und Lehrer 3. Willeme 
in Burtfheid (Reg.- Bez. Aachen). 
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Auf den Totenhügel der Entichlafenen legt auch der „Pädagogijche 
Ssahresbericht” ein jchlichtes Kränzlein der Verehrung und Anerkennung. 
Möge ihnen die Erde nad) des Lebens Kämpfen und Stürmen leicht fein! 
Was fie Gutes gewirkt, wird nicht untergehen; war es glei nur — 
Tröpflein im Meere der Geiſteswelt und Geiſtesentwickelung — 
Tröpflein beſteht das Meer. Aus vielen Kleinthaten jeht fich Kötiestie 
auch eine Großthat zufammen! Ehren wir das Andenken der bahin- 
gefchiedenen Braven, indem wir ihnen nacheifern, indem wir vorwärts 
ftreben in Wahrheit, Freiheit und — Liebe! 





Eäs-28n, 


lich 


.Die Affäre Rohrweck. 


. Bur materiellen Stellung des öſterreichiſchen Lehrerſtandes. 
. Die Reorganiſation der Bürgerſchulen. 
. Geſetze und Verordnungen. 


Nachdem die letzten allgemeinen öſterreichiſchen Lehrertage von den 
nichtdeutſchen Kollegen überaus ſpärlich frequentiert worden waren, ja 
dieſe ſich oſtentativ fernhielten, war auf dem Lehrertage in Reichenberg 
1881 beſchloſſen worden, daß in Zukunft die deuiſche Lehrerſchaft Öfter- 
reichs für ſich allein und ohne fernerhin auf die ſlaviſchen Pädagogen zu 
reflektieren, ihre Berfammlungen ee habe. 

Auf Anregung eines Wiener 
der Aufruf an die deutfch-öfterreichifche Lehrerſchaft, fid am 11., 12. 
und 13. Auguft in Troppau verfammeln zu wollen. Im Aufrufe heißt 
es u. a.: 

„Die Schule iſt heute nicht von der Gunſt äußerer Verhältnifſe getragen. Tief 
einſchneidende Beränderungen haben ſich ſeit dem letzten Lehrertage ergeben. Mehr 
wie je tritt daher an uns Lehrer bie Pflicht heran, zuſammenzuſtehen und in ernfler 
Sa zu erwägen, was bem Wohle und ber gebeihlichen Fortentwidelung der 

ule 
uns zu ſtärken und zu feſtigen; mehr wie je aber, auch nötig, einmütig und 
eugnis abzulegen, daß bie deutſchen Lehrer Ofterreihs an den Gütern, bie ber 
vaterländiichen Schule einft im ſchweren Kampfe, hauptſächlich durch deutſche Kraft 
ee fefthalten wollen ernſt, treu und beharrlich, wie es deutſchem 


B. Öfterreih-Ungarn. 
1. Ofterreid. 


Bon 
Cheodor Eckardt, 


Schuldirektor in Wien. 
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Der erſte deutſch⸗öſterreichiſche Lehrertag in Troppau. 


Vom deutſchen Schulvereine. 
Vom czechiſchen Schulvereine und den Pionieren des Czechismus. 
Das paſſive Wahlrecht der Lehrer Wiens. 


I. Der erſte deutſch-öſterreichiſche Lehrertag. 


omitees erfolgte am 29. April 1884 


ommt. Mebr wie je iſt es nötig, das Gefühl ber ae at En Br 
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Und fomit fordern wir Euch, deutfche Berufsgenofien, auf, Euch an dem erften 
deutfch-äfterreichifchen Lebrertage aufs zahlrei de zu beteiligen und durch Euer 
Erſcheinen ſchon zu beweifen, baß die deutiche Fe Oflerreich- Ungarns, wo 
immer es fih um bie Schule handelt, jederzeit für dieſelbe einzutreten bereit ift, 
arbeitswill EN und opferfreudig. 

Die Wahl bes —— fiel auf bie Landeshaupiſtadt Schleſiens, 
Troppau, deſſen Bürgerſchaft uns durch den Gemeinderat biefer Stadt die freund- 
lihfte Aufnahme —58 hat.“ 

Der Ortsausſchuß in Troppau erließ alsbald eine Einladung an 
die deutſchen Lehrer Öſterreichs: „Wir werden mit Stolz die Bildner 
unferer Jugend auf unferem urdeutfchen Boden begrüßen, wo ihnen Ge- 
legenheit geboten fein wird, durch den Gehalt und die Gediegenheit ihrer 
Beratungen die hohe Bedeutung der deutjchen Lehrerichaft auf dem Ge 
biete de3 vaterländifchen Volksſchulweſens darzuthun, fich für pädagogifche 
Ideale von neuem zu begeiltern, das Gefühl der Bufammengehörigkeit 
unter einander und mit der Nation zu ftärken und zu Fräftigen.” 

An Themen zur Behandlung in den Haupt und Nebenverfamm- 
lungen gingen folgende ein: 

1) Bom Bereine der Lehrer und Schulfreunde in Znaim: Für die Hauptver- 
fammlung. Iſt e8 Pflicht der deutſchen Schule Öfterreiche, das Rationglbewußtfein 
zu weden?! — Ja. Thöeſen: 1. Die deuiſch-nationale Erziehung in Oſterreich be» 
rubt auf echt Üfterreichifcher, d. ti. patriotiſcher Gefinnung und bezwedt Liebe zum 
Herrſcherhauſe und zum Gejamtflaate Ofterreih. 2. Die deutih- nationale Erziehung 
welt das nationale Bewußtfein, das Gefühl für das Nationale führt zur Kenntnis 
der nationalen Schäte, zum Selbfibewußtfein und zur Selbfibeftimmung des Indi- 
viduume. 9. Die deutfhenationale Erziehung bat es mit der Entfaltung und Stär- 
tung des Gemütes zu thun, mit der Wedung des Lebendigen Interefies an bem 
Bahren und Guten und ben Gegenfländen der Bildung. 4. Die deutjh-nationale 
Erziehung foll erfolgen in Zucht und Strenge, in Gehorſam und Pietät, in An- 
firengung und Fleiß, 5. Die deutfchsnationale Erziehung if eine Erziehung zur 
Einfachheit, „Offenheit, Gerabheit und Wahrheit. Darum iR es Pflicht eines beutfcen 
Lehrers in Ofterreih, unter gewiſſenhafter Anwenbung aller päbagogifchen Mittel bei 
der ihm anvertrauten Jugend bie Liebe zum Baterlande und bie Begeifterung für 
de Nation zu erweden und zu befeftigen. Referent: Franz Böhm, Bürgerſchul⸗ 
ehrer. 

2) Für eine Nebenverſammlung. Die Arbeitsſchule (Handfertigkeitsunterricht). 
Die Arbeitsfhule bat die Aufgabe, den ZThätigleitstrieb zur Freiheit ber Indivi⸗ 
dualität zu geftalten. Durch die Arbeitsfchule wird unfere Vollserziehung natur» 
gemäßer werden, als fie bisher war. Die Arbeitsichule iſt auch vom b9a einifchen 
Standpunkte zu empfehlen, weil die Beichäftigung in der Schulwerkſtätte direkt heil- 
famer auf die Gefundheit des Schulfindes einwirkt. Namentlich die fittliche und 
vollswirtichaftliche Richtung unferer Zeit verlangt bie Errichtung von Be 
—— 1. Die Arbeiisſchüle tft mit der Lernſchüle (allgemeinen Bolls- und B iger 
ſchule) in Verbindung zu bringen. 2. Die herzuftellenden und barzuftellenden Arbeits- 

egenflände gliedern fih: a) in landwirtſchaftliche, b) in gewerbliche. 3. Die Arbeits- 
hnılen demnad a) in folhe mit vorwiegend landwirtſchaftlichem, b) in jolde mit 
vorwiegend gewerblichem Charalter. 4. Die Arbeitsſchule ift obligat und beginnt auf 
ber fünften Schulftufe (im fünften Schuljahre). 5. Die Arbeitsſchule ſoll von 
arbeitsfunbigen Bolle- oder rg File geleitet werben. 6. Zur Ausbildung 
von Lehrkräften aus dem Kreife der Volks⸗ und Bürgerfchullehrer find jelbftändige 
Pre Ir zu errichten. Referent und Antragfteller: Franz Böhm, 
rgerſchullehrer. 
3) Vom Vereine Vöcklabruck. Für die Hauptverſammlung: Die Gründung 
eines grohen Schulblattes in Hſterreich. 

4) Vom deutſchen pädagogiſchen Vereine in Troppau: Das Turnen in der na⸗ 
tionalen Erziehung der Deutfchen. Referent: Ferdinand Bayer, Lehrer in Troppau. 

5) a die mathematifche Gesgraphie für die Vollsſchuljugend anf dem Lande 
von Wichtigkeit! — Nein! Denn: 1. Die geiftige und phyſiſche Entwidelung auf 
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tem Lande ift feine rarite. 2. Infolge Der Schulnovelle bat tie adıtja Schal⸗ 
und ber ganztägige Unterricht auf dem Lande viel zu fümpfen. 4. iR von 
Augen, die mathematiſche Geographie auf Koſten des Hauptzwedes zu 

4. bie Jugend auf dem Lande ift die phyſilaliſche und politiiche Geographie 

von Bert; unſer Baterlaud iR groß, und wenn tie Jugenb basjelbe in topograpfi- 

fer Richtung li tennen gelerut bat, fo genügt das ſchon. 5. Für bie reifere 

Jugend der erihulen Tann die mathematische Geographie als Unterrichtszweig 

elten, weil auf diefer Stufe das Denkvermögen ſchon geübt iR und man ber 

bie Erbe in mathematifcher Beziehung leichter zum Berftändnis bringen Tann. ⸗ 

ſender: Millet, Lehrer in Döllersheim. 

6) IR das Berbet der Törperlidden Züchtigung für das 
eier — Kein! Denn: 1. Die Unftattbaftigleit der Törperfichen 
wirft lörend auf das Weſen ber Erziehung, erſchwert dem Lehrer ben Beruf, 
verurfadt eine Stö in didaktiſcher Beziehung. 2. Schon der Umftand, daß 
Eltern und Kinder wiflen, daß die Törperlide Zü unter allen ä 
unterfagt fei, wirft ſchädlich auf ben Lehrton des Lehrers, erſchüttert defien Autorität, 
fo auch das Anfehen der Schule. 3. Die Berrobung und die fittlihe Berwahrlofung 
der end iſt großenteils die Folge der Entziebung der Zuchtrute. 4. Die körper- 
lie A ti entehrt nicht den renitenten Schüler, vielmehr ift fie geeignet, das 

hl eine® Rangen zu weden. 5. Bon der Törperlichen Züchtigung iR nur im 
den äußerfien Fällen Gebraud zu maden, wenn alle anderen Strafmittel ihre Wir⸗ 
tung verfehlen und fi als unzulänglid erweifen. 6. Soll die Neuſchule auch auf 
bem Gebiete des Erziehungsweiens Fortſchritte maden, fo erſcheint die Statthaftig- 
feit der Törperlihen Züchtigung als ein Gebot der Notwendigteit. Einfender: Millet, 
Lehrer in Döllersheim. 

7) Bom Bereine „Diefterweg” in Wien: Für die Hauptverfammlung. Die 
Gründung eines pẽdagogiſchen Zentralblattes für Hſterreich. Neferent: Job. 
Wawrzyk, Wien. Zhefen: 1. Welde Aufgabe hat die pädagogiſche Preffe ber 
Gegenwart zu erfüllen? a) Im allgemeinen hat bie pädagogiſche Brefle die Auf- 
gabe, den Fachmann mit allen Borlommniffen auf dem Gebiete des vaterländifchen 
Schulweſens, ſowie mit den wichtigften gegenwärtigen Schulverhäftniffen aller Kultur- 
völler belannt zu machen, bie SIntereffen der Lehrerfchaft zu vertreten, bie Berufs 
freudigfeit und das Stanbesbewußtfein in der Lehrerſchaft zu erhalten und fort- 
während zu beleben. Die pädagogiſche Preffe hat fi) vorzugsweiſe mit pädagogiſchen 
Zagesfragen zu beichäftigen, mit ragen, welche ſich auf die Beftrebungen in der 
Saul efeggebung, der Schulverwaltung, auf bie Veftrebungen der Lehrerfchaft be: 
züglih deren fozialer uud materieller Stellung und bezüglich der Fortſchritte Der 
pä onlsen iſſenſchaft felbft beziehen; b) im bejonderen hat die pädagogifche Prefie 
die Thätigleit fämtlicher inländifher Vereine in Evidenz zu halten; Geſetze, Erläfie 
und Verordnungen mit kritifchen Bemerkungen zu veröffentlichen; eine überfichtliche 
Darftellung der Thätigkeit der pädagogifchen Preffe jelbft zu geben, Berichte über 
Verhandlungen der Orts», Bezirks⸗ und Landesihulräte zu bringen; die Meinungen 
ber Tagespreffe über Schule, Lehrer und Über pädagogifche ragen forgfältig_zu re⸗ 
— die Verhandlungen des Reichsrates und der Landtäge, fo weit fie fih auf 
ie Schule beziehen, vorzuführen; politifhe Fragen vom Standpunkte der Schule 
aus zu behandeln; Die Lehrerfhaft mit den Errungenfchaften auf dem Gebiete ber 
Kunft und Wiffenfhaften im Laufenden zu erhalten; den Lehrſtand mit den Grund⸗ 
lehren der Rechts⸗ und Geſellſchaftswiſſenſchaft bekannt zu machen. 5. Erfüllt die 
pegenwärtige pädagogiſche Preffe diefe Aufgabe? Nein! a) Die pädagogilche Preffe 
ft zumeiſt ein blotee Geihäftsunternehmen und dient infolgebeflen nur nebenbei ben 
Schul⸗ und Lehrerinterefien; b) die vielen kleinen pädagogiihen Blätter find ein 
Ubel, unter weldem Schule und Lebrfland leiden; c) die pädagogiſche Prefſe ver- 
mag im allgemeinen wegen ber Einfeitigfeit, Farblofigleit und Bedeutungsloſigkeu 
ihres Inhaltes weder den machthabenden Faktoren im Staate zu imponieren, nod 
den Tehrftand in ausgiebiger Weife anzuregen. 39. Wie kann die päbagogifhe Brefie 
Bedeutung erlangen? a) Wenn eine große Lehrerzeitung gegründet wird; b) wenn 
diefes große Blatt Eigentum der gefamten Lehrerihaft und nicht eines Einzelnen 
oder einzelner Spelulanten wird; c) wenn ber zu gründende Lehrerbund das Pro- 
teltorat über das Blatt übernimmt; d) wenn die Lehrerſchaft in ihrer Geſamiheit 
es für eine Ehrenpflicht erklärt, dieſes Blatt zu halten; e) wenn biefes Blatt es ſich 
zur Aufgabe maden wirb, die Intereſſen aller Lehrerlategorieen wahrzunehmen; 
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f) wenn das Blatt von keiner politifchen Bartei fih ins Schlepptau nehmen Täßt, 
fondern die ausſchließliche Vertretung der Schul» und Lehrerinterefien ale fein Ziel 
betrachtet; g) wenn die Redaktion einem Komitee Übertragen wird, welches aus 
Männern gebildet wird, bie außer Luft und Talent aud die nötige Unabhängigkeit 
ihrer Gefinnung und Begeiflerung für den eigenen Stand befitzen; b) wenn bie 
Mitarbeiter anftändig honoriert werben; i) wenn in allen Kronländern des Bater- 
landes und im Auslande ſtändige Berichterftatter beftellt werden; k) wenn Referenten 
für die verfchiedenen Zweige der Wiffenfhaften und Künfte aus dem Kreife der Ge⸗ 
lehrten und Künſtler gewonnen werden; 1) wenn endlich der aus diefer Unternehmung 
Daten materielle Gewinn nicht einzelnen Berfonen, fondern der gefamten 
ebrerfchaft zugute kommt dich Gründung eines Schulmufeums, einer Central⸗ 
bibliothel nad Art der HEIL NG in Leipzig, eines Rechtsſchutzfondes, eines 
Banbee zur Unterflügung von Standesgenofien, bie unverfchuldet ins Unglüd 
geraten. 

8) Der dentich-öfterreichiiche Lehrerbund und der Rechtsſchutz der Lehrer. 
Neferent: AL. Mikuſch, Wien. Thefen: Es ift eine Thatfache der Erfahrung, daß 
dem Lehrerſtande oft ſchon Unrecht zugefügt wurde; oft ſchon wurde im Publikum 
leichtfertig Über die Schule geurteilt, oft ſchon hat die Tagespreſſe den Lehrſtand 
abfihtlih verunglimpft, oft vn find Lehrperfonen infolge geheimer Disziplinar- 
verbandfungen gemaßregelt worden, oft ſchon hat man durd eine willfürliche Inter⸗ 
pretation bes Gefetzes das Einkommen des Lehrers gefchmälert und oft fon hat 
man bes Lehrers politifche Rechte mit Erfolg befiritten. 2. In keinem dieſer Fälle 
hat bie Lebrerfchaft einen ausreichenden Schutz von offizieller Seite erfahren; immer 
war der Einzelne auf ſich felbft angewiefen; der Lehrer konnte entweder gar nicht 
oder nicht immer genügend und mit gebörigem Nachdruck fein Hecht wahren. 3. Diefe 
Berhältniffe können fi in der Zukunft noch Schlimmer geftalten, da nad) 8 54 der 
Schulgefeß- Novelle das pflichtwidrige Verhalten des Lehrers in der Schule und ein 
das Anfehen bes Lehrftandes ober die Wirkfamleit als Jugendbildner jchädigendes 
Berhalten desfelden außerhalb der Schule die Anwendung von Disziplinarmitteln 
nad ſich zieht, welche unabhängig von einer etwaigen ftrafgerichtlichen Verfolgung 
eintreten. 4. Es ift deshalb im Sntereffe ber Schule und fpeziell im Imtereffe ber 
Lehrerſchaft felbft gelegen, eine Schugwehr zu fchaffen gegen die möglichen Vergewal⸗ 
tigungen und Willfürlichleiten. 5. Der zu gründende Lehrerbund foll es deshalb als 
eine feiner wichtigften —— anſehen, den Rechtsſchutz der Lehrer, der in der 
energiſchen Bertretung der Rechte der geſamten Lehrerſchaſt zu beſtehen hätte, in feine 
Bereinsorganifation einzufügen. 6. Der Zwed des Rechtsſchutzes foll zu erreichen 
gefucht werden durch Vorträge über fehulrechtliche Fragen, durch Publikationen in 
der Fach⸗ und Tagesprefle, durch Refolutionen und Petitionen, durch Rechtsklagen, 
welde im Namen der Lehrerſchaft ober ber einzelnen Lehrperſonen geführt werden. 
7. Das Präfivium des Lehrerbundes ſchließt mit einem tüchtigen Rechtsanwalt einen 
Bertrag ab, in welchem ber lebtere fich verpflichtet, gegen ein vom Lehrerbund zu 
gablendes Honvrar jede an ihn gerichtete Anfrage auf Grund der beftebenden geſetz⸗ 
lichen Normen zu beantworten und den einzelnen Lehrperfonen mit Rat und That 
zur Seite zu ftehben. Die Anfragen find dem Präflbium zu Handen des Vorſitzen⸗ 
den zu überreichen, welcher entweder felbft auf Grund ber Gelee dem Gefuchfteller 
Beſcheid erteilt oder. durch den Bereinsanwalt erteilen Täpt. 8. Alljährlich wirb in 
der Generalverfammlung des Lehrerbundes über die Wirkſamkeit des Rechtsſchutzes 
Bericht erftattet. 9. Die Vorteile der Inſtitution des Rechtsfchutes werden vor- 
nehbmlih darin befteben, daß die Gefamtheit der She in dem Lehrerbunde 
einen Rechtsanwalt haben wird, ber fie in allen rechtlichen Fragen und Konflifte- 
fällen vertritt, daß ferner jedes einzelne Mitglied des Lehrflandes das Mittel be« 


ee’ in eigener Angelegenheit vertreten zu werben, ohne felbft in Altion treten 
zu müffen. 


9) Die Dienfipragmatif für die Lehrer an öffentlichen Schulen (Qualifikation 
und Disziplinarbehandlung der Lehrer.) Wawrzyk. Theſen: A. Was verfteht man 
unter Dienfipragmatik für Lehrer? Die Dienftpragmatil für Lehrer ift eine detaillierte 
Ausführung jener allgemeinen Beflimmungen des ——— und der Schul⸗ 
und Unterrichtsordnung für allgemeine Voltsſchulen, welche handeln: von ber An⸗ 
ftellung; von ber Zumeifung des Schulbienftes; von ben Verſetzungen (freiwillige, 
aus Dienftesrädfichten, ftrafweife); von der Entlaffung aus dem Schuldienſte; von 
ber Regelung bes Dienfteinlommend (Vorrüdungen [Gehalteftufen]), Befdrberungen, 
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Alterszulagen, Penfionierungen); von der Disztpfinarbehandlung (Disziplinarverfab- 
ven, Disziplinarmittel); von den Pflichten und echten überhaupt und von ben 
Pflichten und Rechten gegenüber fchulbehörblihen Perfonen und Schufbehörbden und 
vice vers. B. If eine Dienfipragmatil für den Lehrftand ein DBebürfnie ober 
nicht? — Ja! C. Wer hat die Dienfipragmatit zu erlaffen? Die Dienfipragmatit 
für Lehrer fol, da fie als eine Interpretation der oben bezeichneten Beſtimmungen 
bes Schulgejee® und als eine Ergänzung der Schul⸗ und Unterrihtsorbnung an- 
gefehen werben muß, von ber Schulbehörde exlafien und als Anbang in die Schul⸗ 
und Unterritsorbnung aufgenommen werben. D. Ras foll die Dienfipragmatit 
enthalten? 1. Anftellung. Der Borgang bei Befetungen ift in Bezug auf bie 
Konkursausſchreibung, auf die Sammlung ber Gefuche, auf den Beſetzungsvorſchlag, 
auf die Beilagen zu den Beſetzungsvorſchlägen, auf das Anftellungsdelret genau 
— 2. Zuweiſung des Schuldienſtes. Hier ur fordern, daß bie Bünfde 
er Angeftellten zu hören und nad Möglichkeit zu berüdfichtigen feien. Im großen 
Stäbten und in Bezirken mit großen und Heinen Gemeinden find die jungen Lehrer 
den fchlechter fituterten Schulen zuzuweiſen und rücken nady und nach in befier fituierte 
Säulen vor. 9. Berfeungen. a. Freiwillige Verſetzung. Verſchiedene Umſtände 
können ben Lehrer veranlatfen, feinen Dienflort zu verändern. In einem foldyen 
alle fol die Schulbehörbe verpflichtet werben, ven Wünfchen des Geſuchſtellers nad 
Öglichleit gerecht zu werben. b. Bei Verfegumg aus Dienftesrüdfihten müſſen die 
amiltens und Wohnungsverhältniſſe und der Nebenverbienft des au Berfeßenden 
rüdfidtigt werben, eventuell iſt bemfelben ber Schaden, ben er in biefer Beziehung 
durch bie erjetung erleidet, zu erſetzen. c. Strafweife Verſetzung. Die ——— 
unter welchen bie ſtrafweiſe Verſetzung ſtattfinden darf, find durch detaillierte 
ſtimmungen feſtzuſetzen. 4. Entlafſung aus dem Schuldienſte. Eine Entlafjung darf 
nur infolge eines ſtrafgerichtlichen Erkenniniſſes, niemals aber infolge einer Dis 
— uchung erfolgen. Die Fälle, in welchen bie Entlaſſung infolge eines 
afgerichtlichen Erfenninifies zu erfolgen bat, find einzeln in der Dienfipragmatil 
anzuführen. 5. Regelung bes Dienſteinkommens. Das Gehalt if anticipando aus 
uzahlen. Die Alterszulagen find ohne befonderes Anſuchen zuzuerkennen. Bet Be 
rderungen giebt die größere efäbigung und die beflere Berwendung den Borr 
nur bei gleider Befäh gm und Berwenbung iſt das Dienftalter ausfchlaggebenb. 
Die Beurteilung ber efähigun und ber Verwendung ber Bewerber erfolgt von 
einer Kommiſfion, welche zur größeren Hälfte aus Fachmännern befteht, die zu dieſem 
mwede von ber dehrerihant des Bezirkes gewählt werben. Vorrückungen in böbere 
ehaltsſtufen erfolgen nad Zurückleg einer beſtimmten Anzahl von Dienftiahren 
mit Ausihluß aller anderen Nebenumftände. Benftonierungen fünnen infolge von 
— und infolge von Dienfſnmtauglichkeit im Dienſte erfolgen. Im 
erfteren Kalle iſt nach gefetid feftgeRellten Normen vorzugehen; im letteren e 
iR dem Benftonierten das volle zuletzt bezogene Gehalt als —— aus 
Nah 30 jähriger Dienſtzeit Hat die Penſionierüung auf Wunſch des Angeſtellten ohne 
Rückſicht darauf, ob ber Betreffende dienſttauglich ift oder nicht, mit den vollen Be- 
zügen zu erfolgen. Der Penfionsanfprug bört nur bei Entlaffung auf. 6. Die 
nn: Die Disziplinarmittel find für bie einzelnen Bergehungen genau 
efzuftellen und die Schulbehörben find zu verpflichten, ö fireng an biefelben zu 
balten. Die Anwendung von Diszipfinarftrafen ift bur ar gejeslihe Beſtim⸗ 
mungen zu regeln, um auf diefe Weife ber möglichen Willfür der Schulbehörben 
einen Riegel vorzufcieben. Das Verfahren bei der Disziplinarunterfuhung ift durch 
genaue Borfchriften zu regeln. Es muß geforbert werben: a. Die Entlaffung vom 
Schuldienſte darf nicht im Wege bes Dieyolinarverfhrene, fonbern nur infolge einer 
pe chtlichen Berurteilung erfolgen. b. Bet jeder Bezirks- und Landesſchulbehörde 
ft_für ben Umfang ihres Sprengels eine Disziplinarlommiffioen zu beftellen. 
c. Diefe Kommiffton beſtehe zur Hälfte aus ben vom Bezirksſchulrate befegierten 
Mitgliedern und zur anderen Hälfte aus ben von ber Bezirls-Lehrerlonferenz auf 
drei Jahre. refp. von der Landes-Lehrerlonferenz auf ſechs Jahre für iefen, med 
gewählten Lehrervertretern. d. Dem Beichuldigten fiehe das Recht zu, zwei Mi 
lieder der Kommiffion, und zwar ohne An ae von Gründen abzulehnen. e. Die 
infeitung einer Disziplinarunterfuchung darf erfi nach Einvernehmung des Befchul- 
bigten erfolgen. f. Dem Beſchuldigten ſtehe das Recht zu, alle zur vollländigen 
Aufflärung der Sache erforderlichen Umflände und Beweismittel in Anwenbung zu 
bringen. g. Die Disziplinarlommiffton hat nad Vorlage ber geſchloffenen Er- 
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ebungen zu eriennen, ob das Disziplinarverfahren fortzufegen ift ober nicht; if 
etsteres ber Fall, bann it ber Einftellungsbefchluß famt Gründen dem Befchulbigten 
ſchriftlich bekannt F — h. Die ze Iinarverbanblung felbft fei durchaus d⸗ 
lich. i. Bon ber nahme an der mundlichen Verhandlung und an der Entſchei⸗ 
bung ber Sage iR das als Unterſuchungskommiſſär beftellte Mitglied ausgefchlofien. 
k. Bei ber mündlicden Verhandlung werde die Anklage dem ee vorgehalten, 
wobei ihm und jeinem Vertreter das letzte Wort zufleht. 1. Dem Beſchuldigten bleibe 
das Recht vorbehalten, fich bei ber Verhandlung, er möge perfönlich erfcheinen oder 
nicht, eines Verteidigers aus feinen Stanbesgenofien zu bedienen. m. Die Die- 
ziplinarlommiifion hat bei Schd fung ihres Erkenniniſſes nur auf dasjenige Rüdficht 
k nehmen, was in ber münbliden erbanblung vorgelommen ift; fie hat nach ihrer 

eien, aus ber gewiſſenhafteſten Prüfung aller für und wider vorgebrachteu Beweis- 
mittel gewonnenen Überzeugung zu erkennen. n. Die Beihlüffe werben mit abjoluter 
Stimmenmehrheit gefaßt. Der Borfitende hat keine Stimme. Bei Stimmengleid- 
beit ift der Angeliagte als freigefprochen zu betrachten. o. Die mündliche Verhand⸗ 
lung findet in nicht öffentlicher Situng ſtatt; doch ſteht der Zutritt dreien Ver⸗ 
trauensmännern bes Beſchuldigten zu. p. Das Erkenntnis ift fogleich zu verkünden 
und Tängftens binnen acht Tagen famt den Entſcheidungsgründen dem Beſchuldigten 
ſchriftli — q. Über die mündliche Verhandlung iſt ein Protokoll aufzu⸗ 
nehmen, welches die Namen der Anweſenden und die weſentlichen Momente der Ver⸗ 
— enthalten muß. r. Dem Verurteilten ſtehe das Recht des nen an bie 
höhere Behörde zu. s. Nach zweijähriger tabellofer Aufführung ift die Löſchung einer 
in dem Perfonalftandesausweis eingetragenen Rüge von amtswegen vorzunehmen, 
7. Pflichten des Lehrers. Die allgemeinen Beflimmungen über bie Pflichten, wie fie 
im Schulgefege und In der Schul» und Unterrichtsorbnnung enthalten find, find durch 
detallierte Vorſchriften feſtzuſetzen, insbefondere ift die Pflihtiphäre ben unmittelbaren 
Oberen Aa zu beftimmen. Es ift genau zu beflimmen, auf welche gäle fi 
ber dienftlihe Gehorfam gegen ben Leiter und Inſpektor zu erftteden bat. 8. Pflich- 
ten des Schulfeiters, des Anipeltors, der Schulbehdrben dem Lehrperionale gegenüber. 
Der Schulleiter ift verpflichtet, für eine gerechte und entſprechende Verteilung ber 
Arbeiten des ihm unterftehenden Lehrperfonales zu forgen. Er ftehe nicht Über ber 
Lehrerlonferenz, ſondern er fei ihr untergeorbnet, nur bezüglich der Uberwachung ber 
Pflihterfüllung der einzelnen Lehrperfonen fei er übergeordnet. Seine Verfügungen 
bat er vor bie Konferenz zu bringen und bier die Genehmigung einzuholen. Sowohl 
der Schulleiter als auch der Infpeltor fei verpflichtet, den ihm unterſtehenden Lehr- 
perfonen anftändig zu begegnen und deren Leiflungen mit gewiffenbafte: Gerechtigkeit 
zu beurteilen. arte ngaben, fei e8 zum Vor⸗ oder Nachteile bes Lehrers, er- 
wiejene Parteilichleit bei attung von Gutachten über Befähigung und BVerhalten, 
insbefonbere bei Beſetzungsvorſchlägen, werben als Dienflvergehen im Disziplinar- 
wege fireng geahndet, zu welchem Zwecke befondere Beftimmungen in bie Dienft- 
pragmatif aufzunehmen find. Uber die Lebrperfonen find Berfonalftandesausmweije 
(Qualifikationstabellen, Dienfitabellen) zu führen. Bezüglich derſelben muß folgendes 
gefordert werben: a. Der Lehrer ift jedes Jahr im Berjonalftandesausweis zu qualifis 
zieren. b. Die Qualifikation e oige nicht vom Inſpektor allein, fondern auf feinen 
Antrag von einer vom Bezirksfchulrate zu diefem Zwede ernannten Kommiffton, die 
ur Hälfte aus Fachmännern zu beftehen hat. c. In die Qualifikation ift nicht bloß 

ie Ha Berwendung des Lehrers, ſondern auch bie geiftige Bethä nr ale: 
Studien, Prüfungen, Fortbilbung, Titterarifche Leitungen u. f. f., einzubeziehen und 
Das Ergebnis diefer Faktoren je nach Mafigabe mit: „ehr eeignet“, „geeignet“, 
„minder geeignet“ zu ar Far ig d. Die Qualifilationstabelle ift den Lehrern 
pur act u beim Ortsſchulrate, reſp. Bezirksſchulrate zur Einfihtnahme offen zu 
Halten und find biefelben im geeigneten Wege von bem Tage bes Beginnes ber 
Dffenhaltung zu verfländigen. e. Jedem Lehrer fiehe das Hecht zu, ſowohl feinen 
eigenen Perſonalſtandesausweis, als anch die Ausweife jener Kollegen — 
ar mit ihm in gleicher Dienfitategorie fieben. f. Jedem Lehrer, welcher fh 
Durd die Qualifilation gelräntt erachtet, flehe das Recht zu, fpäteftens binnen drei 
Zagen nad Ablauf ber fein zur Einſichinahme gegen dieſe Ausfüllung beim Bezirks⸗ 
ſchulrate — mit ſeiner Gründe Einſpruch zu erheben. g. Über einen 
ſolchen Einſpruch hat der Vorſitzende des —— laͤngſtens binnen vierzehn 
Tagen die Kommiſſion, von welcher der Einſprucherhebende qualifiziert wurde, zu⸗ 
faammenzuberufen. h. Bon diefer Kommiffion werben ſowohl ber Lehrer ſelbſt, als 
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auch jene Berfonen, auf welche fi ber Kehrer zum Beweife feiner Angaben beruft, 
iftli und bie neuerliche Aut 
einvernommen, die u . ringen Belege er e ber 
a 


in mind kann in des höverfahrens nicht ſtattſinden 
36 — ein genen mb —— Brotofoll aufzunehmen, aus 
L der einvernommtenen 


e, unlösbar fei „208 bie Einrehmung der Dienftzeit vom Tage bes 


ya Wahlrecht in alle Bertretungslörper u ans — ab es ame 


tn 8 — — entnommen werben; d. daß er befugt fei, um feine 
Autorität den ! 

in Anwendung zu Den: daß die Meihodenfreiheit 
ielen Konferenzen no ſelbſt ihre Gefchäfts- und Tagesordnung beflimmen und 


ber Lehrer bei Erörterung päbagogifcher ge en, ji en — — ver 
n mmun — 


o 
da 


10) Die gegenwärtige — a. Beſitzt die gegenwärtige Schul⸗ 
verwaltung Aeihe Mängel, und wenn fie folche befitst, wie wären fie zu eitigen? 
b. Welche Bor- und Nachteile hat die Staatsfchule gegenüber der Kommunalſchule? 
e. Wäre nit die VBerflaatlihung der Volksſchule anzuftteben? 

a a * die Nebenverfammlungen: Die Vereinfachung der Schreib⸗ und 
r 

12) Die —— der Orthographie. Referent: Georg Hauer, Wien, Refe⸗ 

sent» Stellvertreter: A. Mitufch, Wien. 

Bom — — vereinfachte Rechtſchreibung in Wien: 13) Die Ber 
ein ber — ng. Theſen: 1. Die gegenwärtigen Zuſtände auf dem 
Gebiete der deutfhen Orthographie find für die Dauer nicht haltbar, trog ber be 
hördlich eingeführten Regel und Wörterverzeichniffe, weil biefelben: a. einer ficheren 
unb Een) ftlihen Grundlage entbehren und eben deshalb b. in den verſchiedenen 
beutfhen Staaten mit einander nicht in Übereinfiimmung Reben, und weil c. det 
gegenwärtl e orthographiſche Unterricht nicht Anderes ift und die Regelbücher nichts 
weiter entfalten, als die Anweifung, eine große Anzahl von Wörtern gegenüber ber 
—— — Darſtellung aller anderen mit Sonderſchreibungen zu bedenken. 2. Eine 

egelung der deutſchen en auf — Grundlage iſt eine For 
der — Grundſätze derſelben find: a. Jede weſentliche Lautverſchiedenheit iſt 
ein beſonderes Schriftzeichen N ee db. 5. Laut und Zeichen müflen fich gegew- 
feitig beden. b. Ein und berfelbe 
barzuftellen; daher Wegfall aller überflüffigen ge wie: der Großfchreibungen, 
der Debnungs- und 9 
— Tourd h e, , q, x 
3. Bezüglich ber Kennzeichnung der Dehnung und Kürze einer Silbe oder eines 
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Wortes find die in dem Buche „Schrift und Sprache” — — Mittel in An⸗ 
wendung zu VENEN. 4. Die Lateinfchrift ift als allgemeine Verkehrsfchrift einzu- 
führen und bat demgemäß dem Schreibunterrichte in ben öffentlichen Schulen all- 
— als erſte Grundlage zu dienen. J. M. Schreiber, Vorſtand. — Thema: 
ereinfadhung unferer Schul» Rechtfchreibung. Theſen: 1. Uber ber Erlernung unfe- 
rer höchſt widerſpruchsvollen, Bm en Rechtfchreibung, einer verbäftnismäßt doch 
untergeordneten Aufgabe der Volksſchule, gebt ein fehr großer Zeil ber toflbaren 
Schulzeit unnüterweife verloren. 2. Durch eine erde ung berfelben Tönnte biefe 
eit gewonnen und zwedmäßiger benütt werben: teils zu einer Entlaftung ber 
hiler, teil® zu eingehenderer Pflege des Beobachtungs⸗ unb Denkvermögens, zu 
fefterer Einprägung und Einübung des notwendigen Wiſſens und Könnens, zur Ber- 
tiefung der Gemüts⸗ und bauerhafterer Grundlegung der Charakterbildung. 3. Die 
Bereinfachung iſt feftzuftellen durch eine von dem Unterrichteminifterium einzuberufende 
Konferenz von Sprachgelehrten, wobei die Volksſchule, als zunächft dabei beteiligt, 
entfprechend vertreten jein müßte. 4. Als wichtigfte Ziele der Vereinfachung wären 
zunächft a a. Einführung ber internationalen Yateinifhen Schrift als 
andſchrift. b. Beſchränkung der Großbuchftaben auf die bei dem meiflen anderen 
Iturnationen gebräuchlichen Fälle c. Deleitigung ber Debnungsbezeihnung durch 
an, 90, ferner durch bie h bei a, o, u, ä, d, ü und t. d. Schreibung ber im 
Deutſchen eingebürgerten Fremdwörter mit deutſchen Lautzeihen. (Diefe Forderungen 
find mit Ausnahme von b. Mebrbeitsbefchlüiffe der Berliner orthographiſchen Konferenz 
von 1876.) 5. Um bei der Einführung der vereinfachten Schreibung gleich damit 
übereinftiimmenbe Schulbücher zur Verfiigung zu haben, und um ben Sanbel mit 
biefen Büchern jo wenig als möglich zu fhäbigen, ift eine entſprechende Übergangszeit 
zwiſchen ber Veröffentlichung ber neuen Schreibung und beren Einführung in die 
Schule feftzufegen. Cinfender: Michael Hauptoogel, Bürgerſchullehrer in ra — 
Vom Gablonzer Lehrerverein. Thema: Zur Vereinfachung der deutſchen Recht⸗ 
ſchreibung. Theſen: 1. Die übliche deutſche Rechtſchreibung enthält zu viele über⸗ 
flüſſige — und die Erlernung derſelben iſt infolge ſehr erſchwert. 2. Sie 
bedarf der Reform, und zwar mit Beruͤckſichtigung bes Br nzipes der Bereinfachung. 
3. Durch die verbefferte Rechtfehreibung wird die Schuljugend entlaftet und ein 
nationalölonomifcher Vorteil erzielt. A. Eine zwedmäßige Umgeftaltung ber beutfchen 
Rechtſchreibung liegt im — aller Deutſchen. 5. Dieſelbe kann am ſicherſten 
erzielt werden hund ein einheitliches Borgehen aller deutfchen Lehrer. 6. Die deutſche 
Lehrerſchaft Ofterreich® tritt Durch ein von dem zu gründenden deutfch- öflerreichifchen 
Lehrertage zu wählendes Komitee mit den Lehrern Deutfchlands behufs einheitlichen 
Borgebens zur Erzielung einer Orthographiereform in Unterhanblung. 7. Die Aula 
öfterreichifchen Lehrer unb bie Lehrer Deutfchlands, reſp. deren Organe ftreben mit 
allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln die geruige Durchführung einer einheit⸗ 
lichen, einfachen Rechtſchreibung an. Hauptreferent: Moriz Mauthner, Bürgerſchul⸗ 
lehrer. Korreferent: Leopold Tomola, Volksſchullehrer. 


14) Gründung einer allgemeinen öſterreichiſchen Lehrerzeitung. Theſen: 1. Das 
Organ eines Landes⸗Lehrervereines iſt ein unentbehrliches — es iſt die Seele 
einer Körperſchaft, andererſeits ein — für den einzelnen Lehrer, verdient 
demnach im Namen der guten Sache bie vereinte Unterſtützung ſeitens der Lehrer- 
welt. 2. Die verſchiedenen Vereinsorgane der öſterreichiſchen Lehrerſchaft erweiſen 
fih als ſolche vollkommen ihrer — entſprechend — mit — Ausnahmen 
— aber unvollkommen genügend ale pädagogiſch fortbildende Fachblätter für den 
Lehrer. Diefe Unvollkommenheit iſt jedoch eine notwendige Folge ber natürlichen 
Berbhältniffe uud befteht: a. In der Beſchränktheit des Raumes; b. in der Eintönig- 
keit ber Schreibweife (auch Inhaltes); c. im zu feltenen Erſcheinen des Blattes; 
d. meiftens aber im Mangel an allgemeiner liberficht, welche Parallele die einzelnen 
Kronlänber Ofterreihs auf dem Gebiete der Schule fletig entwideln. Antrag: Zur 
Befeiti ung vorflehender Mängel erlaubt ſich Gefertigter, dem erften beutfch=äfter- 
reihifhen Lehrerbund folgenden Antrag zur eingehenden Beratung vorzulegen: 1. Die 
LZanbes-Lehrervereine follten ſich dahin einigen, den Drud der Bereinszeitfchriften 
von einer gemeinfhaftlicden Firma, und ak fo beforgen zu Iaffen, daß dieſelben in 
einem nach Provinzen geordneten Blatte mit entſprechendem Format erfcheinen möchten. 
2. Weiter bebürfte e8 eines Tompetenten Mannes behufs — 7— Zuſammen⸗ 
ſtellung und Einreihung ber von ben einzelnen Redaktionen der Provinzen zu feſt⸗ 
geſetzten Terminen einlangenden Manufkripte, wie auch Inferate, Beilagen von. Ge- 
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aftefirm 3. Zeder Lanbes-Lehrernerein befäme bei jebesmaligem ———— 

reiben die beftellte ———— durch die Druckerei zugeſendet, 

EA u —— —* be 7 Gedachte 
e eiden 

adm ver noch p er —& — um fe —— 

in 


derartiges ———— etwas mehr zu zahlen ale gegenwärtig, empfehle i 


Gründung eines großen Schulblattes in Oſterreich. 
16) Für ei deben I T : ber bes 
——— ee a ee 


17) Die Aufgabe bes Lehrers in Bezug auf bie Sicherung ber ungeſtörten 
Ketten öfterreihiichen Schulweſens. yeien: 1. Die in den Schul; 
ejegen vom Sabre 1869 zur Geltung gelommenen Prinzipien bilden die weſentlichße 
Srumbbebin ung für bie Möglichkeit der gedeihlichen Fortentwidelung des öfterreidhi- 
fchen — — — 2. Dieſe Fortentwickelung if nicht ohne Störungen ge 
blieben. 3. Diefe und ähnlihe Störungen Fönnen nur durch entfchiedene Stellung- 
nahme ber großen Maffe der Bevölkerung zur Schulfrage bintangehalten, refp. wett 
gemacht werden. 4. Die Stellungnahme des Volkes zur Schulfrage zu fördern, 
eventuell zu vermitteln, ift in erfter Linie die Lehrerfchaft berufen. 5. u bem 
it es Pflicht des Lehrers, fo viel in feinen Kräften fleht, vor allem das Interefſe 
ber Bevolkerung für die Schule zu weden und wad zu halten. 6. Ale Mittel 
dienen: a. —R Vertretung der Schule durch bie Tagesprefſe, auf wel 
ber Lehrer fuhen muß, Einfluß zu gewinnen; b. Pflege und Förderung ber 
prefle; c. Bflege und Körderung ſolcher Schriften oder Blätter, welche den innigen 
Kontakt zwiſchen der Kamilie und der Schule anbahnen, innig geftalten ımb durch 
Beiprehung päbagogijcher Fragen in populärer — das Inlerefſe des Volkes an 
ber Jugenderziehung fleigern wollen; d. Gründung von Bollserziehungsvereinen; 
e. —— reſp. Förderung von Volksbibliotheken; f. Pflege von Schulfeſten; 
Hebung e8 Anfehens des Lehrerſtandes auch durch materielle Befſerſtellung dee- 
Fefben, eferent: Paul Bape. 

18) Hffentlichteit der Onalififationstabelen. Thema und Thefen eingefenbet 
von Katſchinka und Krautmann. E8 erfordert die Gerechtigleit und das Interefſe 
der Schule: 1. Daß jedem Schulleiter oder Lehrer auf fein mündliches oder ſchrift⸗ 
liches Erfuchen die volle, freie Einfihtnahme in feine Dienfl - oder Qualifikations- 
tabelle gewährt werde. 2. Daß jedem Schulleiter ober Lehrer auf fein mundliches 
oder ſchriftliches Anfuchen eine genane Abſchrift der Dualifilationstabelle von Seite 
der betreffenden Bezirksſchulbehörde ausgefolgt werde. 3. Beſchwerden gegen die 
Beurteilung der Dienftleiftung werben in ber betreffenden Bezirksſchulbehörde won 
einer eigens zu diefem Zwecke eingejetsten Kommiffion erledigt. 4. Diefe Kommiffion 
bat zu befteben: a. aus dem Borfienden ber Bezirksſchulbehörde oder befien Stel- 
vertreter; b. aus dem Bezirksfchulinfpeltor, gegen beffen Urteil die Beſchwerde er- 
hoben wurde. Derfelbe hat nur eine beratende Stimme; c. aus den in ben Beirls- 
ſchulrat gewählten Lehrervertretern; d. aus einem a A bes Lehrförpere, dem 
ber Beſchwerdeführer angehört. Dasfelbe ift von ber betreffenden Lolalkonferenz zu 
entjenden; e. bei der Verhandlung über die Befchwerbe if die Anmefenheit bes Be⸗ 
fchwerdefuhrers nicht nur geftattet, ſondern behufs deſſen mündlicher Vernehmung 
auch gefordert. Referent: Kaiſchinka⸗Wien. 
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19) Die breiliaifige Knabenbürge at nad ihrer gegenwärtigen Organi- 
ſction beine Fe a fi — er — Faglcuen befinden, 
escheint die Knabenbürgerſchule als überflüſſtges Konkurrenzinftitui. Referent: Guſtav 
Baut, Bürgerſchullehrer. 


20) Die — von Kurhäuſern in ben bedeutendſten Kurorten wird für 
bie — Lehre zur Notwendigkeit. — Karlsbader Kurhausverein. Ein⸗ 
jendir: Leonard Schier, Karlsbad. a. Die Notwendigkeit: 1. Die hoben Anforde⸗ 
rungen an bie Schule — Bermehrung von Krankheiten. 2. Erfolg bes Unterrichtes. 
3. Fr Prg fein Leben zu verlängern. 4. Verminderung des Witwen: und Waiſen⸗ 
elendes. d. Die Möglichkeit: 1. Die Zahl der beutfchen Lehrer ift groß. 2. Freunde 
und boe Gönner. 3. Die eo aaa sten Lehrervereine in deutſchen Landen. 
4. Konzerte, theatralifhe und muſikaliſche Aufführungen, Vermächtniſſe zuläffig. 
5. Die ’ e wirkt fördernd. c. Warum iſt Karlsbad das erfte Kurhaus? 1. Am 
zahlreichften von Lehrern beſucht. 2. Günſtige Bedingungen gegeben. 3. Weil viel 
Krankheiten geheilt werben. A. Oft Mangel an gefunden und bequemen Wohnungen. 
d. Ser ung 1. Der Kurbhausverein darf von Teinem Lehrervereine geleitet werden. 
2. In jedem Kurort, wo ein Kurhaus fleht, iſt ein Lolalvorfland. 3. Ein Eentral- 
porftand. e. Baldige Erreihung bes Bereinszwedes: 1. Wenn die Obmänner wie 
bie Leiter der Anftalten ſich bemühen, Ortsgruppen zu bilden. 2. Wenn durch An- 
vegung ber Lehrer zahlreiche Reinerträgnifje und Spenden einlaufen und Freunde unb 
Gönner gewonnen werben. 9. Wenn die Mitglieder ven Verein in Wort und 
Schrift fördern helfen. Leonard Schier, Bürgerſchullehrer, als Referent. 

21) Die a des deutſch⸗oſterreichiſchen Volksſchullehrers. 
— e Mittel find anzuwenden, um bie deutſche Volksbildung zu heben und 
zn förbern 

23) Auf welche Weiſe kann ber deutſche Nationalfinn auf Grundlage öfterreichifch- 
dynaſtiſcher Gefinnung verbreitet werben ? 

24) Die pada oailde Bedeutung ber von Lehrern ad angefertigten Lehrmittel 
und die Notwendigkeit folcher Ausftelungen mit befonderer Rüdfihtnahme auf ben 
erſten eh Lehrertag in Troppau. 

25. Die Pädagogik — eine beutiche Yiffentihaft, Einfender ber Themen 21—25 
und Referent: Schulleiter 3. Weinhardt, Steiermark. 

26) Thema für eine Nebenverfammlung: Bei reung ber im Berlage Hölzel 
in Wien eben erfheinenden großen Wandbilder für den Anſchanungs⸗ und Sprach⸗ 
unterridt. Eingeſendet von Gottfried Herbe, Wien. — Themen, eingefenbet vom 
„Deutſchen pädagogiſchen Verein“ in Teſchen. 

27), Die Gradbezeichnung in den Schrbefähigungsgengnifien für Volls⸗ und 
Bür wertlos 


gerichulen e, weil 3 , entfallen. 

28) In den Reifezeugnifien der Lehrerbildungsanflalten möge au bie Ratio 

nalität bes Zeugnisinhaberd bezeichnet werben. — Themen, eingefendet vom „Neu- 

ie Gemeinbefifufe hat dem Sehrer noch nicht jene$ Mah ber Auf 
emeindejchule em Behrer n enes er eren 

Würde verliehen, welches ein unerläßliches Attribut bed Jugendbildners iſt. 

30) Welche Mittel und — aben wir ein uffölngen, um eine grünblide 
Umgeflaltung unferer ſozialen Stellung gerbeigufähren — Themen, eingefenbet 
von B. et Wien. 

31) Die Offentlichteit der Dienftestabellen. 

32) Die materielle Frage des Lehrſtandes. 

33) Die volkstümliche Erziehung. — Thema, eingefendet vom erften Wiener 
Lehrervereine „Die Volksſchule“. 

34) Die Einfidtnahme der Lehrer in bie Dienfitabellen. — Thema, eingefendet 
vom Lebrervereine des II. Bezirkes in Wien. 

35) Die Togiale Stellung bes Lehrers. Thefen: 1. Die Stellung, welche ber 
Lehrer in der bürgerlichen Geſellſchaft einnimmt, entfpricht nicht der hohen Bedeutung 
feines Berufes. 2. Veraltete und unbegründete Vorurteile gegen den Lehrftand und 
bie — Beſoldung ſchädigen seen Anfehen nah außen, während ein unver- 
antwortlicher Mangel an Standesbewußtfein und die Spaltung ber Lehrerſchaft bie 
fozialen Beftrebungen im Innern hemmen. 3. Die unbedingte Erwerbung aller poli- 
tiſchen Rechte, insbeſondere des aktiven und paffiven Bapfrehte in alle Vertretungs- 
förper muß auf Iegalem Wege fofort angeftrebt werden. 4. Die Lehrerfchaft ftrebe 
nad einer Fach- und Stanbesvertretung in den parlamentariichen Körperſchaften. 
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5. Dur Eintritt in politifche Bereine, durch Beteiligung an den Wahlen in bi. 
bie Schrerihaft jenen Einfiußepa geivimmen, Der ih vermöge ihrer Etelung gebäht. 
Referent: Joſef "Binter, Bien 3 = ; 

Die Zahl der in Troppau erjchienenen Lehrer und Lehrerinnen be- 
trug 1267, anderer Zeilnehmer 469. 

In der Berfammlung begrüßte Oberlehrer Machatſchek als Obmaun- 
Stellvertreter des Lokalausſchuſſes und als Borftand des Troppauer 
deutfchen pädagogischen Bereines namens der beiden Körperfchaken die 
Anweſenden als dentihe Kollegen, Kolleginnen, Träger des deutſch⸗ 
notionalen Gedankens. Er begrüßt auch die aus dem berachbarten 
deutſchen Reiche erfchienenen Mitglieder (Stürmifcher Applaus; und den 
aus dem fernen Weiten anwejenden Landsmann Dr. Hans Kudlid.*) 
(Stürmifher, nicht enden wollender Beifall.) Machatſchek jchließt feine 
Begrüßungsrede mit der Mahnung, die Lehrerihaft möge ftet3 gegen- 
wärtig halten die Worte des Meifters: „Nicht abwärts noch rüdwärts, 
fondern aufwärts und vorwärts!" 

Zandtag3- Abgeordneter und Gemeinderat Dr. Horny ſpricht feine 
bejondere Befriedigung dahin aus, daß die Lehrerichaft in Troppau ein 
herzliches Willkommen gefunden habe. Das deutſche Volk einft To ſtark, 
dann aber erdrüdt und erniedrigt, fei endlich wieder erwacht und fſuche 
feine alten Rechte wieder zu erringen, und die deutjche Lehrerfchaft Öfter: 
reich8 fei offen in die Reihen diefer Kämpfer eingetreten. (Bravo!) Daß 
fie auch die Jugend in demfelben Geifte erziehe, jei gewiß, und das 
verbürge die Zukunft. Aus allen Gegenden ſeien Vertreter hier zufanımen- 
gelommen. Das zeige, daß der alte Erbfehler des Volkes, Die deutſche 
Zwietracht, ausgerottet und an ihre Stelle die deutſche Einigkeit getreten 
fei. Er wünfcht, die Lehrer mögen fi nicht nur mit deutſcher Dffenbeit, 
fondern auch mit deuticher Einigkeit ihren ernten Beratungen widmen. 

Gewählt werden: als Bräfident Oberlehrer Katſchinka (Wien), 
als erſter Stellvertreter Bürgerfhullehrer Franz Rudolf (Heichenberg), 
als zweiter Stellvertreter Bitrgerfchullehrer Ferdinand Bayer (Zroppan). 
(Angenommen) Zu Schriftführern wurden defigniert: Pegel (Wien), 
Friſch (Klagenfurt), Fellner (Grab), Knauthe (Olmütz), Kropp 
(Meran) und Petzel (Troppan). 

Als Verhandlungsthemen werden von dei Verſammlung acceptiert: 

1. Die Aufgabe des Lehrer in Bezug auf die Sidherung der um- 
len FSortentwidelung des öſterreichiſchen Schulweſens (Thema 
r. 17). 
2. Offentlichfeit der Dualifilationstabellen (Thema Nr. 18). 
3. Der deutfch -öfterreichifche Lehrerbund und der Rechtsſchutz des Lehrers 

(Thema Nr. 8). 

Am Tage der eriten Hauptverfammlung. Aus der begrüßenden An- 
ſprache des Bürgermeifterd von Troppau, Dr. Roffy jei hier folgendes 
wiedergegeben: 

„Aus allen Teilen unferes Kaiferflaates find Sie, Socgerhrie, erfchienen, wm 
eine ernfte Pflicht zu erfüllen, das Intereſſe der Schule nah allen Richtungen bin 


*) Des Erlöfers ber öſterreichiſchen Bauernfchaft von den vormärzlichen Fron⸗ 
dienften (Robot). 
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zu beraten, für bie Erhaltung und bie Fortbildung ber Schule im freiheitlichen 
Sinne zu wirken. Sie find erfchienen, um einen Bund ins Leben zu rufen, der, 
dem Wahlſpruche umferes erhabenen Monarchen „Viribus unitis* entfpredhend, in 
einem feften Ringe alle jene verbinden fol, denen das Wohl der Volksſchule, biefer 
fefteften Grundlage alles Guten im ſozialen Leben, am Herzen liegt, das Wohl der 
Schule des deutihen Bolles in Ofterreih, das unfer Geſamt⸗Vaterland in der 
ar ala begründet, in der Gegenwart hält und in ber Zukunft erhalten fol 
und wird.” 


Der deutiche Schulverein entjenbete duch Profeflor Dr. Fuß einen 
mit größtem Beifalle aufgenommenen Gruß, dem wir nachftehendes ent- 
nehmen: 

„ALS der Deutihe Schufverein die Einladung zur Teilnahme am erften deutſch⸗ 
öfterreichifchen Lehrertag erhielt, faßte er fofort in der Sitzung des Ausfchuffes den 
einftimmigen Beichluß, fh als ein auf nationaler Grundlage aufgebauter Verein in 
Ofierreich bei diefem auf nationaler Grundlage berufenen erften deutfch-öfterreichifchen 
— offiziell vertreten zu ſehen. Mit freudigem Stolze erfüllt es mich, die 
Bee erfammlung im Namen bes großen Deutihen Schulvereing mit treuem 

eutfhen Gruße zu 26 und Ihnen die Wünſche won hunderttauſend treuen 
deutſchen Herzen als — EUR zu übermitteln. Schulverein und Lebrertag 
haben eine nationale Arbeit mit gleichem Ziele, Förderung der deutſchen Schule, des 
Bollwerls der nationalen Eriftenz. (Lebbafler Beifall.) Das Schlagwort bes 
Kosmopolitismus, die Schule habe nur Menschen zu bilden, gilt nicht ik ganz; das 
deutsche Bolt hat vielmehr das unveräußerlide Recht, von feinen Lehrern zu be» 
gehren, daß fie deutſche Männer und beutfche Frauen bilden. (Beifallsfturm) Die 
deutfhe Sprache, die natürlihe Gefchäftsfpradde der Verſammlung, Über die erſt 
fein Befchluß gefaßt werden mußte, ift deshalb hoch zu halten, weil wir unferen 
Kindern in der Schule nicht einfache Kulturmittel mitteilen wollen, ſondern ihnen, 
ben fünftigen Bürgern, einen volllommenen Ausdrud für die berzbefeelende deutſche 
Gefinnung gewähren. In diefem Sinne nehmen Sie, geehrte Berfammlung, meine 
Grüße entgegen, und ich werde mit Beruhigung an bie Centralfeitung berichten 
können: —328— deutſche Lehrer, die in Troppau beim erſten deutſchöſterreichiſchen 
Lehrertage berieten, ſind nicht nur in allen großen und weſentlichen Prinzipien age 
einig unter fi, fonbern fie fühlen fi auch Eins und einig mit ihrem Bolt.“ 
(Minutenlanger Beifall.) 


Die Ausführungen des erften Themas „Aufgabe bes Lehrers in Be⸗ 
zug auf die Sicherung der ungeftörten Fortentwickelung des öſterreichiſchen 
Schulwefens” können wir nur im Auszuge wiedergeben. Der Referent, 
Bürgerfchullehrer Baul Pape, jagt: 

„Die neue Zeit bat dem in der Menfchenbruft tief begründeten Drang nad 
reiheit wieberholt Ausdrud gegeben. Aber nicht die Willkür und die Sthranlen- 
5 iſt es, nach der wir ſtreben, ſondern: Freiheit innerhalb der Schranken einer 
fittlichen Weltordnung, welch letztere in dem Rechtsſtaate einen konkreten Ausdruck 
gefunden hat. Freiheit des Denkens und Forſchens A: Freiheit der Rebe und ber 
Schrift, Freiheit politiſcher ee Freiheit des Glaubens, Freiheit, von 
der jeber, nicht bloß glücklich fituierte Klaffen, imftande if, Gebrauch zu machen, 
das find die Ideale, die unfere Zeit erfüllen. 


„Freiheit ift die große Lofung, deren Klang durchjauchzt die Welt, 
Zraun, e8 wird euch wenig frommen, daß fortan ihr taub euch flellt !“ 


Sole Freiheit ift aber nur auf dem Boden gründlicher Volksbildung möglich. 
Daher bat ſich umfere Zeit mit Borliebe der Schule zugewandt. (Sehr richtig!) 
Und gelingt e8 uns Lehrern, eine Generation heranzuziehen, der man manches, was 
man uns jet zumutet, zuzumuten nicht mebr wagen wird, dann wirb auch in 
en geigen Kampfe der Schulmeifter wieder einmal Sieger gewefen fein 

ifall. 

Redner giebt nun eine kurze Reminiscenz des erſten Dezenniums der Neuſchule, 
einer dentſchen Schöpfung, und weiſt nach, daß ber Indifferentismus gegen bie 
Schule feitend eines großen Teiles der Bevölkerung teils dem Wühlen der ſchul⸗ 
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feindlichen Partei, teils dem Umſtande zu verbanten fei, daß bie Bevdllerung von 
der Tragweite der Geſetze von 1869 in etbifcher und Tultureller Beziehung wenig 
Ahnung gehabt, wohl aber die Opfer gefühlt habe, welche die Neuſchule von ihr 

eforbert. Nicht das ganze Volk fand Pinter der Schule, darum iſt die Verkürzung 
er 1869er S ulgeieße möglich Om Zwar können ſolche partielle Störungen 
die Fortentwidelung nicht dauernd aufhalten, aber, indem fie au nur für Momente 
hemmen, ſchädigen fie. Das Bolt nad der Richtung bin aufzullären, fei Sade ber 
Lehrer, bie bazu berufen, berechtigt und genötigt —* ie Stellungnahme des 
Volkes werde bedingt durch das Intereſſe, das es für die Schule habe. Die Mittel, 
dieſes Intereffe zu erweden, feien: Nachdrückliche Vertretung der Schule durch die 
Pelle Tagespreffe. Mit Ausnahme weniger Blätter habe bie politifche Preffe 
weber der Schule noch den Lehrern bie verdiente Berüdfihtigung angedeihen lafien; 
einzelne, leider ſelbſt liberale Blätter haben fich ben Lehrern geradezu in unfreund⸗ 
lichen Lichte guest und dadurch Die Sache der Schule gejhäbigt. Unter den ſchul⸗ 
freundlichen Blättern fteht die „Deutfche Zeitung” obenan; fie ift infolge des regen 
Sntereffes, das fie gerade an ber Schule und beren Pflegern genommen, eine wahre 
Lehrerzeitung geworden. (Lebhafter Beifall.) 

Auch die Fachpreſſe muß mehr gepflegt werden. Hebner deutet an, was von 
einer guten Fachpreſſe verlangt wird und wie biejelbe indireft das Intereſſe der Be⸗ 
—— an der Schule vermittelt. Beſonders wichtig aber erſcheint eine ſpeziell 
der Berbindung zwiſchen Elternhaus und Schule bienende dr alt durch welche 
die Bevölkerung aundoR für das Intereffe an der Erziehungstunft, ſodann für die 
Ft bigung der Schule gewonnen wird. Die einzige tlichtige derartige Schrift in 

ſterreich: „Schule und Haus” von Eichler und Jordan, verbiene daher die thätigfte 
— ſeitens der Lehrer. (Beifall.) Der Lehrer ſelbſt wird in dem Geiſte, 
der die 1869er Geſetze durchweht, ſeine Amtsthätigkeit weiterführen; der Geift der 
Freiheit und der edlen Sitte, der Geiſt der Liebe und der Duldung iſt es, der auch, 
troß jener Störungen, welche die Schulentwickelung erlitten, durch bie Lehrer auf bie 
Schüler fortwirlen wird. Aber ber Lehrer felbft muß auch jenes Anfehen genießen, 
das ihn geeignet macht, auf die Bevölkerung zu wirkten. Dies erwirbt teils er fi 
durch hingebende Berufstreue; aber auch die Geſellſchaft hat die Pfliht, ihm durch 
—— ſtandesgemaßer Mittel und politifcher Nechtsgleichftellung mit den anberen 
gebildeten Klaſſen in diefem Streben zu Hilfe zu fommen. Es gilt daher insbefonbere, 
die Erlangung des altiven und baffiven Wahlrechts für alle definitiv angeftellten 
Lehrer zu erſtreben und nur ſolche Männer zu unterftügen, welche bie joziale Stellung 
ber Lehrer nad jener Seite bin zu beffern bemüht find. (Lebhafter Beihall,) Nebner 
fchließt mit den Worten Elliot Warburtons: „Es war ein fohlauer Inſtinkt aller 
Deipoten, der geiftigen, wie der weltlihen, ben Bollsunterricht zu verbammen, dem 
die Volksſchullehrer find die wahren Regeneratoren der Nationen.” 


Nach eingehender Debatte werden die vom Redner vorgelegten Theſen 
in nachftehender Faſſung angenommen: 


1. Die in den Schulgefeßen vom Jahre 1869 zur Geltung — Prinzipien 
bilden bie mejentlichfte —— für die Möglichkeit der gedeihlichen Fort⸗ 
entwickelung bes öſterreichiſchen Bo —32———— 

2. Dieſe Fortentwickelung iſt nicht ohne Störung geblieben. 

3. Dieſe und ähnliche Störungen können nur durch entſchiedene Stellungnahme ber 
großen Maſſe ber Bevölkerung zur Schulfrage bintangehalten, veip. wettgemacht werben. 

4. Die Stellungnahme bed Volkes zur Schulfrage zu fördern, eventuell zu ver- 
mitteln, ift in erfler Linie die Lehrerſchaft berufen. 

5. Bu dem Zwecke ift es Pflicht bes Lehrers, ſoviel in feinen Kräften fleht, vor 
allem das Intereife der Benöllerung für bie Schule zu weden und wachzuhalten unb 
nad en auch aktiv zu geftalten. 

6. Als Mittel dazu bienen: 

a) Nachdrückliche Vertretung der Schule durch die Tagesprefle, auf welche 
ber Lehrer fuchen muß, Einfluß zu gewinnen. 
b) Pflege und Förderung ber Fachpreſſe. 
c) Pflege und Förderung folder Schriften oder Blätter, welche ben innigen 
ontalt zwiſchen ber Familie und der Schule anbahnen, innig gefalten 
und durch Beſprechung pädagogifcher 5 in populärer Form das 
Intereſſe des Volkes an der Jugenderziehung ſteigern wollen. 
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d) Gründung von Bollserziehungsvereinen. 

e) Gründung, refp. Förderung von Voltsbibliotheten. 

f) Pflege von Schuifeften. 

g) Hebung des Anjehens der Schule und bes Lehrerftandbes, einerjeits burch 
bingebungsvolles Wirken der Lehrerihaft in ihrem Berufstreife, ſowie 
durch Beteiligung derjelben am öffentlichen politifchen Reben in angemeffener 
Weife und andererfeits durch entiprechende Geſtaltung der politifch- recht- 
fihen und materiellen Stellung der Lehrer ſeitens der Gefellfchaft. 


Im Anſchluſſe daran gelangen noch zwei Refolutionen zur Annahme: 
1. Refolution des Lehrers Krautmann-Wien: 


„Wir auf dem Erften deutſch⸗öſterreichiſchen Lehrertage in Troppau verfammelten 
Bertreter ber beutfch-öflerreihiichen Lehrerihaft find überzeugt, daß das Schickſal der 
freien Schule in Ofterreih mit dem bes beutichen Volles in Ofterreich verknüpft ift. 
Wir geloben, bie ums anvertraute beutjche Sagen in deutfher Zucht und Sitte zu 
erziehen, in ihr durch Erwedung glühender Liebe zur Mutterfpracde und zum an- 
geftammten Volke ein räftiges Nationalbemußtjein anzubahnen und fo dem gegen- 
wärtigen lampfesmutigen Geſchlechte einen wiberfiandsfähigen Nachswuchs zu 
ſchaffen. Wir erwarten demnach auch eine thatfräftige Unterftägung unferer Be⸗ 
firebuungen aus allen Streifen der Bevölkerung in Stadt und Land, damit endlich 
zum geiftigen und körperlichen Wohle des Volles und des Heiches eine ungeftörte 
Fortentwidelung unſeres Schulwefens ermöglicht werde.” (Stürmijcher, nicht enden 
wollender Beifall.) 

2. Reiolution des Prof. Dr. Pid-Wien: 

Zu Anbetracht, daß bie von Sofef Eichler und Eduard Jordan herausgegebene 
Zeitihrift „Schule und Haus” das einzige öfterreichifche Unternehmen ift, das einen 
innigeren Verkehr zwiihen Schule und Haus ermöglicht, dem freien Meinungsaus- 
tauſch feine Spalten öffnet und dem Mißbrauche der Preffe mannhaft entgegentritt: 
erHärt der Erſte deutſch⸗öſterreichiſche Lehrertag in — daß es Pflicht aller 
deutſch⸗ öfterreichiichen Lehrer ſei, das genannte Blatt nach Thunlichkeit zu fördern. 


Am zweiten Verſammlungstage trat Oberlehrer Katſchinka den 
Vorfitz an den Stellvertreter Rudolf⸗Reichenberg ab und referiert über 
das Thema: 

„Dffentlichkeit der Qualifikationstabellen.“ 


Redner weift an einer großen Anzahl von Beifpielen nah, wie notwendig bie 
Öffentlichkeit der Oualifilationstabelle fei, da die Geheimhaltung berfelben weder 
dem Sntereffe der Amtsthätigkeit des Lehrers, noch ber Gerechtigkeit entipreche. 
Ausdrücklich verwahrt er fi, jemals gegen das Prinzip ber Inne Schulaufficht 
gelbiohen zu haben; nur die Mängel bderfelben feien im Interefſſe der Schule zu 

ebeben. 
Die Berfammlung beichließt Hierauf folgende Theſen: 

Es erfordert bie Gerechtigkeit und das Intereſſe der Schule: 

1. Daß jedem Schulleiter ober Lehrer auf fein miündliches oder jchriftliches 
ein 3 volle, freie Einfihtnahme in feine Dienft- ober Qualifilationstabelle 
gew werde. 

2. Daß jebem Schulleiter ober Lehrer auf fein mündliches ober ſchriftliches 
Anſuchen eine genale Abſchrift der Dualifilationstabelle von Seite der betreffenden 
Bezirksſchulbehoͤrde ausgefolgt werde. 

3. Beſchwerden gegen die Beurteilung der Dienftleiftung werben in der be- 
treffenden Bezirksſchul ehärbe von einer eigens zu biefem Zwecke eingejegten Kom- 
miſfion erledigt. 

4. Dieſe Kommilftion hat zu befteben: 

a) aus dem Vorſitzenden der Bezirksſchulbehörde oder beffen Stellvertreter; 

b) aus dem Bezirts-Schulinfpeltor, gegen deſſen Urteil die Befchwerbe erhoben 
wurde. Derſelbe bat nur eine beratende Stimme; 

c) aus den in den Bezirksfchulrat gewählten Lehrervertretern; 

d) aus einem Mitgliebe des Lehrkörpers, dem ber Beichwerbeführer angehört. 
Dasfelbe ift von der betreffenden Lolaltonferenz zu entjenden; 
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c) bei ber Verhandlung über die Befchwerbe ift bie Anweſenheit des Beſchwerde⸗ 
a Ai = nur geftattet, ſondern behufs deſſen mündlicher Bernehmung 
auch gefordert. 

5. Es wird dem neu zu gründenden deutſch⸗öofterreichiſchen Lehrerbund zur Pflicht 
gemadt, auf möglihft baldige Erlaffung einer geeigneten Dienftpragmatif hinzu 
arbeiten. 


Darnach gelangt das dritte Thema „der deutfch-öfterreichifche Lehrer⸗ 
bund und der Rechtsſchutz des Lehrers” zur Verhandlung und werben 
die oben angeführten, vom Referenten Wawrzyk befürworteten Theſen 
unverändert angenommen. 

s — erfolgt nun die Konſtituierung des deutſch-öſterreichiſchen Lehrer: 
undes. 

Die dem h. Miniſterium des Innern vorgelegten Statuten waren, 
wie der frühere Jahresbericht bereits mitgeteilt, nicht genehmigt worden. 
Auf eine darauf bezügliche Beſchwerde des vorbereitenden Komitees ent⸗ 
ſchied jedoch das Reichsgericht, daß das Verbot des Lehrerbundes un- 
geſetzlich ſei. Die Gründe der oberſtgerichtlichen Entſcheidung beanſpruchen 
ein allgemeines Intereſſe und waren folgende: 


„Nah 88 6 und 11 des Geſetzes nom 15. November 1867, Nr. 134 R.-&.-BL, 
über das Vereinsrecht kann das Minifterium des Innern die Bildung eines Bereins 
unterfagen, wenn berfelbe nach feinem Zwecke ober nach feiner Einrichtung geſetz⸗ 
und rechtswidrig oder — hrlich iſt und laut bes Abſatzes 2 des obzitierten 86 
muß dieſe Unterſagung unter Angabe der Gründe erfolgen, aus denen ſich eben die 
geſetzliche Rechtſertigung der erfolgten Unterſagung ergeben ſoll. 

Im vorliegenden Falle bat das Minifterium des Innern die Bildung des 
bentfch-üfterreichtfchen Lehrerbundes nah Inhalt der vom KBeichwerbeführer über⸗ 
reiten Statuten, als nach feinem Zwecke und nach feiner Einrichtung geſetzwidrig 
au unterfagen befunden, weil bie nach den Statuten in Ausfiht genommene Thätig- 
eit dieſes Verbandes mit den durch die Schulgefege normierten Einridtungen und 
ingbejondere aud mit ber gefetliden Regelung ber Mitwirkung ber Lehrer zu den 
an Sratuien bezeichneten Zmweden in den Bezirts- und Lanbes-Lehrer- Konferenzen 
ollidiert. 

Der Zwed und bie in Ausficht genommene Thätigleit des zu bildenden Bereine 
ergiebt fi aus dem Abſatz 2 des 8 1 des vorgelegten Statuten-Entwurfes. Laut 
besfelben ftellt ſich ber beutfch- öfterreichifche Xehrerbund die Körberung des Schul⸗ 
weſens überhaupt, insbefondere aber das einheitliche rer zur geiftigen 
— und Wahrung der Standesintereſſen der Öfterreidhifchen Lehrerſchaft zur 

ufgabe; zu dieſem Zwecke finden fiatutenmäßige Verſammlungen flatt. 

In welcher Weile und Richtung ber oben —— Zweck des beabfichtigten 
Bereines und die von ihm in Aust genommene Th tigfeit einem beftehenden Ge⸗ 
jet wibderftreite und baber geßwidrig ſei, ift in dem Unterſagungs⸗Erlafſe des 

iniſteriums des Innern nicht angegeben und kann aud aus den vorgelegten Sta- 
tuten nicht entnommen merden. 

Kein “in verbietet, daß ein Berein fih die Förderung und Wahrung 5 
Intereſſen zur Aufgabe ſtelle, zu deren Obſorge auch ſtaatliche Behörden unb ⸗ 
richtungen beſtehen. Aberdings darf nach 8 20 bes Vereinsgeſetzes kein Berein Be- 
ſchlüſſe fafſen oder Erlaͤfſe —— wodurch er ſich in einem Zweige der Geſetz⸗ 
gebung ober Exekutivgewalt eine Autorität anmaßt; allein für die Ammahme, daß 
der zu bildende beutfch-Bfterreichifche Lehrerbund eine derartige geſetzwidrige Thätig- 
keit bezwede, ifl in dem Statuten- Entwurfe kein Anhaltspunkt zu finden. 

Auch bei der heutigen Verhandlung hat der Vertreter der Regierung, von welcher 
eine Gegenfchrift nicht erftattet worden war, ſich darauf beichräntt, aus dem Wort⸗ 
laut der Statuten die Möglichkeit abzuleiten, daß der zu bildende Berein eine gefek- 
widrige Wirkſamkeit entwideln ober felbft eine politifhe Thätigleit entfalten Tönnte, 
allein eine derartige, in den Statuten felbft nicht liegende Möglichleit ift Tein gejeß- 
liher Grund, die Bildung des Vereins zu unterfagen. 

In dem in Befchwerbe gezogenen Erlaffe des Minifteriums bes Iunern wird 
ferner als Grund ber Unterfagung aud angeführt, daß die Statuten mit Rückficht 
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auf den zwiſchen dem 8 3, Abſatz 3 und dem $ 9, Abſatz 3 lie. d hinfichtlich der 
Beſtimmung des Iahresbeitrages der Bundesvereine obwaltenden Widerſpruch ber 
Anforderung bes $ 4 lit. d und e des Vereinsgeſetzes nicht zureicheud entjprechen; 
allein diefer rein formelle Mangel ift nicht geeignet, den Berein ale nad feinem 
Zwecke oder nad feiner Einrihtung geſetz⸗ ober rechtswidrig oder ftaatsgefährlich 
eriheinen zu laſſen. Derfelbe kann daher die erfolgte Unterjagung der Bildung bes 
Vereines ebenfomwenig rechtfertigen, als der Umfland, daß in ben Statuten der zu 
er Bereinsbeitrag nicht ziffermäßig angegeben iR, da eine ſolche Angabe geſetz⸗ 
lich nicht worgefchrieben if. 
Aus Dielen Erwägungen mußte ber Beſchwerde Folge gegeben werben.” 


Die infolge diefer Enticheidung durch Erlaß des h. Ministeriums 
nunmehr genehmigten Statuten haben folgenden Wortlaut: 


8 1. Der beutfch-äfterreichiiche Lehrerbund befteht aus den ſich anfchließenden 
einzelnen Landes-Lehrervereinen, ſowie aus jenen anderen Lebrervereinen, denen 
feine ————— geboten iſt, durch einen Landes⸗Lehrerverein dem deutſch⸗öſter⸗ 
reichiſchen Lehrerbunde anzugehören. 

er deutſch⸗oſterreichiſche Lehrerbund ſtellt ſich die Forderung des Schulweſens 
überhaupt, ee aber das einheitliche Zuſammenwirken zur geiftigen gr 
bildung und Wahrung ber Standesintereffen der öfterreichiichen Lehrerſchaft zur Auf- 
gabe. Zu diefem Zwede finden flatutenmäßige Berfammlungen ftatt. 

$ 2. Der Eintritt ber einzelnen Vereine in ben deutſch⸗öſterreichiſchen Lehrer⸗ 
bund erfolgt Über Anmelbung bei dem Ausfchuffe besfelben. 

Der Austritt aus dem Bunde gefchieht entweber durch fhriftliche Meldung oder 
ſtillſchweigend in den fatutenmäßig Tegefegen Fällen. 

8 3. Jeder dem deutfch-Bfterreichiichen Lehrerbunde beigetretene Berein hat das 
Recht der Wahl van Vertretern zur Beſchickung der Delegiertenverfammlung, welche 
mindeftens jährlich) einmal unb zwar in Wien Kr 

Jedes — eines dem beutjch-Öfterreichiichen Lehrerbunde angehörenden Ver⸗ 
eines hat das Recht, an der Bollverfammlung des Bundes, welche in ber Regel 
jedes zweite Jahr einmal in einem Orte der im Neichsrate vertretenen Königreiche 
und Länber flattfindet, mit beratender und beichließender Stimme teilzunehmen. 

Hingegen bat jeber beigetretene Verein bie une: die von der Vollver- 
fammlung zu beflimmenden Sahresbeiträge binnen acht Wochen nach dem Erhalte ber 
Aufnabmsurkunde einzufenden, —— der Verein als ſtillſchweigend aus dem 
Lehrerbunde ausgetreten betrachtet werden müßte. 

Das Vereinsjahr beginnt mit dem 1. Jänner. 

8 4. Der deuitſch⸗oſterreichiſche Lehrerbund bat feinen Sitz in Wien und wird 
Re von dem Bundesausſchufſe, der Delegiertenverfammluug und der Bollver- 


gb Der Bundesausſchuß befteht aus dem von ber Bollverfammlinng gewählten 
Präfidenten und zwölf Mitgliedern, welde aus ihrer Mitte mit unbebingter Stim- 
menmebrheit wählen: 

a) zwei Obmann» Stellvertreter; 
b) drei Schriftführer; 
c) einen Zahlmeiſter. 

Der Obmann und im Berbinberungsfalle einer feiner Stellvertreter vertritt den 
Berein nad außen und ben Behörben gegenüber. 

Alle Ausfertigungen und Belanntmadungen, die im Namen des Vereins er- 
een find von dem Obmanne ober einem feiner Stellvertreter ımd einem Schrift 

ver zu unterzeichnen. 

Der Obmann oder einer feiner Stellvertreter baben ben Bo bei allen 
Sitzungen des Bunbesausfhufles und der Delegiertenverfammlung zu führen. Die 
Schriftführer haben die Schreibgeichäfte des —— beſorgen. 

m Zahlmeifter obliegt die Geldgebahrung bie Rechnungslegung über 


elbe. 
Sämiliche Mitglieder des ren e8 verwalten ihr Amt als Ehrenamt 
und beziehen keinerlei Entſchädigung, jedoch find ihnen die Auslagen für im Bereins- 
interefie gemachte Ausgaben zu erſetzen. 
8 6. Der Bundesausfhuß hat folgende Wirkfamteit: 
a) Die Aufnahme der glieder; 


702 Bur Entwidelungsgefhichte der Schule. 
b) die Einberufung ber Delegiertenverfammlung und ber außerordentlichen 


Bollverfammlungen ; 
c) die Entgegennahme ber Bereinsgelber; 
d) die Verwa des Berein en; 


, 
e) die Abfaffung des Rechenfchaftsberichtes; 
f) bie Auweifun befonderer Beshanu[ungeneethänge an einzelne Bericht⸗ 
erflatter für die Delegierten- ober Bollverfammlung; j 
g) die VBeforgung aller Vereinsangelegenheiten, welche nicht ausbrüädli ber 
Delegierten- oder VBollverfammlung vorbehalten find; 
h) die Entwwertun feiner Geſchäftsordnung. 
Der Bundesaus Auf ift bei Anweſenheit von fieben Mitgliedern beſchlußfähig 
und werden die Beſchlüſſe mit unbebingter Stimmenmehrheit gefaßt. 


8 7. Die Delegiertenverfammlung befteht aus den Delegierten, welche bie dem 
deutfch -Öfterreichifchen Lehrerbunde beigetretenen Bereine wählen, unb ben Mitgliedern 
des Bundesausichufles. 

Die dem deutſch⸗öoſterreichiſchen Lehrerbunde angeVörigen Landes -Lehrervereine 
entfenben je drei, bie fonfligen Lehrervereine je einen Vertreter.) 

Die Wahl diefer Delegierten erfolgt auf die Dauer eines Jahres, 

Diefe Bertreter der Bereine baben fi bei der Delegiertenverſammlung mit einer 
ſchriftlicheu Beflätigung des betreffenden Vereines über ihre Wahl auszuweijen. 

$ 8. Die Delegiertenverfammlung bat folgende Wirkfamkeit: 

a) Einberufung der orbentlihen Vollverfammlungen, Beſtimmung bes Ber- 
ammlungsortes und Feſtſtellung der Tagesordnung; 
b) die Vorberatung der für die Bollverfammlungen beklmnten Berhanblungs- 


egenftänbe; 
c) Seifung und Beſchlußfaſſung über bie von bem Bundesausſchufſe gelegte 
e 


nung; 

d) Beratung und Beihlußfaffung über folde von dem Bundesausſchuſſe oder 
von den Bunbesvereinen vorgelegte Serhanblıngagegennäne, beren Er⸗ 
ledi ung, bis zum Zufammentritte einer Vollverfammlung nicht verfchoben 
werden kann. 

In befonders dringenden Fällen diefer Art iſt ber Bunbesausfhuß zur ſelbſt⸗ 
— cheidung berechtigt, muß jedoch ſelbe der Delegiertenverſammlung zur 
nachträglichen Genehmigung vorlegen. 

Die Delegiertenverfammlung ift nur dann befhlußfählg, wenn von der Anzahl 
der dem Bunde angehörigen Vereine in berjelben wenigftens ein Drittel vertreten 
if. Die Beſchlüfſe werben mit unbebingter Mehrheit der änweſenden Stimmen gefaßt. 

8 9. Die ordentliche VBollverfammlung findet in der Regel alle zwei Jahre in 
dem von ber Delegiertenverfammiung beſtimmten Orte flatt, doch fleht dem Bundes⸗ 
ausfhuffe und der Delegiertenverfanmlung frei, im Bebarfsfalle auch innerhalb 
eines kürzeren Termines außerorbentlihe Vollverfammlungen einzuberufen. 

Die Einladung zu ben BVollverfammlungen erfolgt duch Schreiben an bie 
Bunbdesvereine und Belanntmachung in den päbagogiichen und politiſchen Blättern. 

Die Vollverfammlung bat folgende Wirkfamteit: 

a) Anhörung von —— und Berichterſtattungen, Beratung und Beſchluß⸗ 
faſſung über ben Verein und deſſen Zweck betreffende Angelegenheiten; 

b) Erledigung des von dem Bundesausſchuſſe vorgelegten Rechenſchaftsberichtes; 

c) Ferftellung des Voranſchlages für die zwei nächften Bereinsjahre; 

d) : efimmung bes Jahresbeitrages ber Bunbesvereine für biefefbe Zeit⸗ 


auer; 

e) Wahl des Bundesausfchuffes mit ber Gültigkeitsdauer bis zur nächſten 
Bollverfommlung; . 

f) Beſchlußfaſſung über — der Satzungen; 

g) Beſchlußfaſſung über die Aufloͤſung des Vereins. 

Die Vollverſammlung iſt bei jeder Anzahl von Mitgliedern beſchlußfähig, fobalb 
deren Einberufun Iatungsgemäß erfolgt in. 

Die Beſchlußfaſſung Über die Punkte a bis e erfolgt mit unbebingter Mehrheit 
ber Anwefenden, über eine etwaige Statutenänderung (f) nur mit einer Zweibrittel- 
mebrheit der Anwefenden, während die Aufldfung bes Vereines nur in einer fo 
Bollverfammlung und zwar ebenfalls nur mit einer Zweidrittelmehrheit befchlofien 
werben kann, in welcher wenigſtens ein Drittel ber dem Bunde angehörigen 
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vertreten if. Erſcheint die be ohfähige Anzahl der Mitglieder nicht, fo ift eine 
zweite Vollverfammlung einzuberufen, bei welcher bie Auffäfung ohne Rüdficht auf 
Die ahl der Anmefenden, jedoch nur mit einer Zweidrittelmehrheit beichloflen wer- 
en Tann. 

$ 10. Etwaige Streitigkeiten von Bereinsmitgliedern, die aus dem Bereins- 
verhältniffe entftehen, werben durch ein Schiebsgericht gefchlichte. Zu dieſem Zwecke 
wählt jede der fireitenden Parteien zwei Mitglieder, welde ſich ein fünftes Diitglieb 
ach — beſtellen. Gegen den Ausſpruch des Schiedsgerichts giebt es keine 
weitere Berufung. 

811. — vor ber Auflöſung des Vereines über A Bermögen keine Ber- 
wendung beſchlofſen, jo fällt basfelbe dem erften Wiener Lehrervereine „Die Volks⸗ 
ſchule“ zur Verwaltung zu. 

3. 6786. 

Der Beſtand diefes Verbandes nad Inhalt der vorflebenden Statuten wird 
hiemit befcheinigt. 

Wien, am 19. Mai 1884. 

Für ben k. k. Minifler des Innern: 
DBreisty m. p. 


Die Wahl in den Borftand des zu Tonftituierenden Lehrerbundes 
fiel auf die Herren: Anton Katſchinka, Oberlehrer, als Präfes; Michael 
Binftorfer, Bürgerſchuldirektor; Franz Bobies, Bürgerfchuldireltor; Karl 
Pape, Bürgerfchullehrer; Ch. Zeffen, Yehrer und Redakteur; Alois Mikufch, 
Volksſchullehrer; Ferdinand Krautmann, Bürgerfchullehrer; Karl Deder, 
Bürgerfchulfehrer ; Rudolf Pebel, Volksſchullehrer; Gottfried Herbe, Volks⸗ 
ſchullehrer; Johann Holczabek, Oberlehrer; Karl Huber, Bürgerſchul⸗ 
lehrer; Johann Wawrzyk, Bürgerſchullehrer (ſämtlich aus Wien). 


Vericht aus den Aebenverſammlungen. 


A. Sektion: „Ortbographiereform”. 


„Bereinfahung der deutſchen Rechtſchreibung.“ Referent 
Devide-Wien. Ungenommen wurden folgende Thefen: 


1. Eine befriedigende Löfung der beutfchen Ortho ie ift nur durd eine 
Den berfelben auf phonetifher Grundlage möglich, und dieſe ift eine Forderung 
er Seit. 


. Bei der Durchführung derſelben find die in dem Buche „Schrift und Sprache" 
aufgeftellten Regeln und Grunbfäte zur Geltung zu bringen. 
3. Die Lateinfhrift iſt als — einzuführen und hat demgemäß dem 
erernagte in den öffentlichen Schulen allgemein als erſte Grundlage zu 
enen. 
4. Der deuiſch⸗dofterreichiſche Lehrerbund werde erfucht, die nötigen Schritte ein» 
zuleiten, um für die Übergangszeit die fakultative Einführung der Neuorthographie 
an den deutſchen Unterrihtsanftalten Ofterreih8 zu erreichen. 


B. Seltion für „ſtindergartenweſen“. 


Die Ausführungen bes Vortragenden, Ernft-Wien, gipfelten in 
folgenden, von der Verſammlung angenommenen Theſen: 

1. Überall, wo bie Verhältniſſe es zufaffen, find die Kinbergärtnerinnen den 
2olallehrerlonferenzen ——— 

2. In Orten, wo Kindergärten beſtehen, ſollen Elementarlehrer und Kinder⸗ 
gärtnerinnen in eigenen Konferenzen zum Zwecke des Zuſammenwirkens Beratungen 


pflegen. 
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.3. Es empfiehlt fi, daß die Kindergärtnerinnen dem Vereine für Kindergärten 
in Oſterreich als Mitglieder angehören. 

4. Es if für die Organifation und Wirkfamleit der Kindergärten zwedbienfid 
nnd für Die päbagogifche und materielle Stellung ber Kindergärtnerinnen folder Au- 
falten notwendig, daß in einem und bemfelben Orte ſolche Inſtitute einem Eentral- 
vereine angebören. 

5. Am ficherften wirb dies erreicht, wenn bie Kindergärten, gleich den öffent 
— Schulen, aus öffentlichen Fonden (aus Bezirks⸗ oder Gemelnbefon en) erhalten 
werben. 


C. Sektion: „Elementarredgenunterridt”. 


Lehrer Trebentſchek aus Donawig bei Leoben (Steiermark) ſpricht 
über „Bejeitigung von Mängeln und Erleihterung im Reden: 
unterridte der zwei erften Schuljahre” und demonftrierte an einem 
von ihm erfundenen Apparate (ECharniermafchine), deſſen eigenartiger 
Charakter darin befteht, daß die auf Nägeln aufgefchraubten Kugeln vor 
und inter Eijenplättchen geftreift werden können, welche auf ſenkrecht 
geftellte Holzftäbchen geſchraubt find. Redner hebt folgende Vorteile jeines 
Lehrmitteld hervor: 

a. Zufolge der Gruppierung ber reihenweife georbneten Zähllörper gelangt bas 
Prinz — Anfhauung viel einfacher zur Anwendung, da das monoione; geiftiätenke 
Abzählen entfällt. (Am — ift jede Zahl bis 100 ohne Abzählen ſofort erkenn 
bar.) b. Das Auge wird dur die Maſchine nicht wie etwa an ber ruffifchen 
Maſchine angeftrengt, fondern volllommen Abert c. Die Zahlen entſtehen am 
Apparate auf dem natürlichen, dem Bere lin igen Zahlenwege. d. Wie kein anderer 
an erleichtert der in Rebe lebende das Rechnen an den Zehnergrenzen. e. Der 
ſenkrechte Zahlenaufbau iſt im Hinblide auf das Echreiben der Zahlen gewiß febr 
wertvoll. Zahlbild und Ziffernbild haben bie gleiche örtliche Anorbnung. f. Die 
Zahlbilder können firiert werden, was für bie nn N Aneignung des Ber 
anfhaulichten von nicht zu unterſchätzendem Vorteile if. g. Die am Apparate bar- 
ftellbaren Reihenbilder mit ungleihen Abftänben gelten durch ben erflen Hunderter. 
h. Jede Kugel ift einzeln beutlichft wahrnehmbar und geben die weißen Kugeln auf 
dem ſchwarzen Hintergrunde ein fehr beutliches Bild. i. Nicht zur Operation ge 
börige Kugeln verfhwinden am Apparate ſchnellſtens aus dem Gefichtsfelbe ber 
Kinder. Jede Kugel bat eben ihre eipene Verdeckwand. k. Die Maſchine if vom 
Schüler und Lehrer Teichteft zu handhaben. Die Rafchbeit der Operationen an ber 
Charniermafchine ift gewiß bebeutender als an ber ruffifhen Rechenmaſchine, weil 
an erflerer unter anderem das häufige Abzählen entfällt. 1. „Während an ber ruff- 
ie Mafchine nur mit Kugeln operiert werden kann, können an ben Verdeckwänden 

er Kugeln an dem Eharnierapparate mit Kreibe angebrachte Punkte, Striche, Ringe, 
Räder, Kreuze, Dreiede, Bierede ꝛc. und au den Stiften des Hängebrettes verſchiedene 
za nge, Kleinkinderkiihengeräte (Trichter, Töpfchen zc.), inge, — Kreuze, 

chlüſſel ꝛe. zum Rechnen verwendet werden. Daß folder elle mit Rechen⸗ 
Dingen bie Lernluft entfachen muß, kann nicht dem leifeften Zweifel unterliegen” 
m. Die Wiederholungen geftalten fich natiirlih und einfad. n. Das Quadratmeter 
auf der Rückſeite des Apparates — ober die Lejetafel — find wertvolle Beigaben 
besjelben. o. Die Herftellung ber üblichen Vene kann kaum raſcher gedach 
werden, als ſie auf dem Charnierapparaie geſchieht. 


D. Sektion für „Geographie“. 


Major D. Volkmar hielt einen Vortrag „über die Herftellung 
von Karten und die dazu verwendeten Reproduftionsmethoden”, 
welder mit großem Beifall aufgenommen wurde. 


E. Sektion: „Selbſthilfe“. 
In dieſer Nebenverſammlung kam es zu Auseinanderſetzungen zwiſchen 
dem Referenten Kopetzky-⸗Wien und Neifinger-Währing, der erflere 





B. 1. Hſterreich. 705 


empfahl, Lebensverficherungen nur durch den I. allgemeinen öfterreichtichen 
Beamtenverein effeltuieren zu laſſen, Ießterer Hingegen die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft „Donau“ als koulanter rühmte. Die Ausführungen Reifingers 
erfreuten ſich des allgemeinen Beifalls. 


F. Sektion für „Anſchauungsbilber.“ 


Jordan⸗Wien ſtellt folgende Theſen auf: 
1) Der Anſchauungsunterricht ohne entſprechende Anſchauungsmittel iſt ein 


2) Die gegenwärtig im Gebra enden Anſchauungsbild ⸗ 
nn, DE Soemsäcig im Grauße fefeben Kufamngesiner Rab gung 
e Deren, d. — *8 wherieaig enthalten, e. meift fremdländiſchen Charakter 


9 Es iſt daher notwendig, die Schaffung beſſerer Bilder anzuſtreben. 


Ein nach den genannten Anforderungen komponiertes Bild wurde 
der Verſammlung vorgeführt, deſſen Vorzüge vor anderen ähnlichen 
Unternehmungen gezeigt, worauf die Refolution angenommen wurde: 

„Die ge bes Erſten deutſch⸗ ee Lehrertages begrüßt 
bie Serausg ber — olzelſchen Bilder und Anſ 
rg freudigfte und Spricht ben Wunſch aus biefelben möchten, da fie 
Anforderungen, welche man vom päbagogifchen ab — Siandpunti⸗ An 
ee 5 — Rellen kann, volllommen entſprechen, recht allgemeine Ber⸗ 
T 


G. — zur —— wa in der mathematiſchen 


Der Bortragende, Prof. Dr. Pid-Wien, führt aus, daß der erfte 
geographifche Unterricht im 3. Schuljahre zu beginnen habe. 


— 


er De dri Sue) abres gewidmen werde. Sommerſemeſter fei dann 
je auf des Mondes zwifchen den Geflirnen ve vielfache, in der S er an⸗ 
ne. Beobachtungen zur nah allen Richtungen klaren Anfhauung und ung 


ringen, 

Im vierten Schuljahr fei nun zum (ſcheinbaren) Sonnenlaufe füberzu = 
Diefes — ei bejonders — gu u behandeln, ba Bi vom Laufe ve onne 
unjere ganze Eriftenz bedingt ſei. a8 Kapitel vom neh „jorsfättig genug be⸗ 
handelt worben, jo babe es beim —— keine Schwieri 

Dies ſei das nimum, das ſelbſt in einklaſſigen en abfolviert werben 
folle; es genüge aber richtig behandelt auch für mehrklaſſige Schulen, weil ein in 
der Weile unterrichteter üfer das aerige ſelbſt dazufligen Tönne und meift aud 
werde. Wünfchenswert jet jedoch in mehrllaffitgen Schulen noch ein weiteres, die 
Erzielun der ——— von der Kugelgeſtalt der — Dies ſei Aufgabe des 


Nicht ae At ber ‚est üblichen Beweiſe für die Kugelgeſtalt der Exbe, fonbern 
dadurch, daß bie ee en über den verſchiedenen Gefichtstreifen vorgeführt 
werden, feien die Schüler akin zu führen, daß fie die Geftalt der Erde durch Kon⸗ 
firuftion felbft finden. Der Übergang vom PBtolomäifchen zum Kopernikaniſchen Syftem 
gehöre ber el» beziehungsweife Bürgerſchule an. 


H. Seltion „Turnen“. 


Referent Keller-Bielit fpriht über „Einrihtung von Volks— 
ſchulturnplätzen“. 
Es gelangten folgende Theſen zur Annahme: 
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1) Das Gerät Ned, welches im Lehrplane der öſterreichiſchen Boltsfhulen erit 
in ber fechsklaffigen Volisſchule in Anwendung fommt, fol infolge feiner leichten 
Handhabung und feines wohlthätigen Einfluffes auf den Körper fchon von ber ein- 
Haffigen Volksſchule angefangen verwendet werben. 

2) Zur allgemeinen Durchführung des Zurnens in den Volksſchulen fei ärmeren 
Gemeinden die Aufftellung eines Turngerüftes zu erlaffen, und haben nur die Ge⸗ 
räte: Red in Berbindung mit einer —— zwei Barren, ein Schwebe⸗ 
baum, Holzſtäbe und ein ee in Anwendung zu lommen. 

3) Das Turnſyſtem na Jahn⸗Spieß iſt flir die Schule von hohem erziehlichen 
Werte und ift in feiner methobifchen Betriebsweiſe fo recht geeignet, einen wohl⸗ 
thätigen Einfluß auf Entwidelung und Kräftigung des Körpers auszuüben; es möge 
daher tiefes Turnſyſtem ohne Einmiſchung anderer Syfleme in den Schulen aus 
fhliegfih in Anwendung lommen. 


I. Seltion „Bürgerſchule“. 


Die Verfammlung verhielt fi dem Untrage, Gründung eines Reichs⸗ 
Bürgerjchullehrerverbandes, gegenüber ablehnend, obwohl derjelbe von 
einer großen Anzahl von Rednern auf das wärmſte befürwortet wurde 


Die in 14 Räumlichkeiten der Troppauer Volks- und Bürgerjchule 
am Joſefsplatze untergebradhte Lehrmittelausftellung zeichnete ſich 
durch feltene Reichhaltigkeit und mufterhafte Anordnung au2. 


* * 
* 


Anangenedme Aachklänge. 


Der nach der zweiten Hauptverſammlung vom Ortsausſchuſſe ver⸗ 
anſtaltete Kommers war eine Vereinigung vieler Lehrergäſte mit ihren 
Troppauer Quartiergebern. Zahlreiche Troppauer Bürgerfrauen waren 
erjchienen und Gemeinderat Dr. Horny führte das Präfidium. Nach 
dem erften Zoafte auf den Kaifer und die kaiſerliche Familie folgten 
Trinffprühe auf die Stadt Troppau, auf die Frauen, auf die Lehrer 
diefer Stadt, auf den deutichen Schulverein. Das war alles recht fchön, 
feierlih und würdevoll zugleich. Darauf folgte die Verlefung eines vom 
Reichgratsabgeordnneten Schönerer an den „Lehrertag” gejendeten Zele- 
grammes, welches nur mit fehr geteilter Begeilterung aufgenommen wurde, 
weil fich der Abſender durchaus nicht bei allen Lehrern jener WWert- 
Ihäßung erfreut, die ihm Krautmann-Wien, der Kommers-Vizepräſes 
und Verleſer des genannten ZTelegrammes, verfchaffen möchte Diejer 
eine Umftand und dann der andere, daß es bisher noch nicht vor- 
gefommen war, daß am Schluſſe eines Lehrertages einem ausländijchen 
Stantsmanne eine Huldigung zugedadht werden follte, erflärt das nad 
dem Schönererfhen Gruße erfolgende, ehr vernehmliche Bilden. Das 
Telegramm lautete: 

„Das Bemwußtfein, gefinnungstreue, nationale Freunde unter der deutfchen Lehrer⸗ 
ihaft in Ofterreich zu befiten, veranlaßt mid, germanifche Grüße zu jenden und 
neuerlich der Hoffnung Ausdrud zu geben, es möge unferen waderen, beutfch gefinnten 
— immer mebr gelingen, der Erkenntnis entſchieden Bahn zu bredien, 
daß aud bei allen die Schulgefeßgebung berührenden Beftimmungen ſtets auf bie 


praktiihen Bedürfniſſe und auf die wirtſchaftlichen Berhältniffe der Bevölkerung 
Rüdfiht genommen werben müffe; denn wenn wir mit Recht verlangen, daß jeder 
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Deutſche nach idealen Gütern fireben fol, jo muß babei doch ftets bedacht werben, 
daß der Menſch nicht allein lebt von Rationalität, nicht von Religion und nicht von 
reiheit und höherer Kultur, fondern in erfler Linie von dem Brote, das feinen 
örper nährt. Im Anerkennung der Wahrheit diefes hausbadenen Satzes geftatten 
Sie mir, Demjenigen ein Hoch auszubringen, der nicht nur als Geiftesheros, fondern 
auch als der bedeutendſte wirtichaftliche Reformator zu jeber Zeit gefeiert zu werben 
verdient. Otto Bismard, er lebe hoch! Mit unverfälfcht deutſchem ae 
never.” 


Da, wie erwähnt, auf dieſes Telegramm Beifall und Biichen folgte, 
brachte Dr. Horny ein Hoch auf Bismard aus, „dem beiten Manne, den 
die deutſche Nation hervorgebracht‘. In diefes Hoc ftimmte die Ver- 
fammlung freudigft ein. Diejer ganze Zwiſchenfall, der dem Lehrertage 
jelbft ganz und gar fern fteht, wurde aber von einigen Beitungsreportern 
und zwar Lehrern, Kollegen, zum Teile jolhen, die am Zuftandelommen 
des Lehrertages Anteil genommen, in einer Weile in die Offentlichkeit 
gebracht, welche geeignet war, ein abfälliges Urteil über den Schluß des 
Lehrertages zu verbreiten. Da wird in dieſen Beitungsberichten von 
„tornblumenblauem Teutonentum”, von gedrüdter Stimmung, von anti- 
femitifchen Tendenzen, denen dieſer Lehrertag bald zum Opfer gefallen 
wäre u.a. erzählt, da ward des Breiten über verjuchten Landesverrat 
geſprochen und zwar in der Weile, daß die gelamte Lehrerjchaft in über: 
triebener, gleißnerifcher Weije gelobt wird, während einzelne Perſonen 
in übertriebener und ganz ungerechter Härte gebrandmarft werben. Der 
Troppauer Lehrertag wird in einem diejer Berichte jogar als eine Ver⸗ 
ſammlung von Lehrern mit durchaus deftruftiven Tendenzen Hingeftellt. 
Am 8. Oktober beichließt deshalb der Verein „Volksſchule“, weichen zwei 
der erwähnten Neporter ald Mitglieder angehören, „DaB er auf die Ehre 
verzichten müfle, die Herren Planer und Rofenfeld ferner noch als feine 
Mitglieder anzuſehen“. 

Dieſe Ausichließung aus dem Vereine bewog die Reporter ‘Planer, 
Nofenfeld und Löwit gegen den Bereinspräfidenten Holczabet, den Refe- 
renten Rindermann und das Mitglied Binstorfer, welcher diefe Reporter 
als Feinde der Lehrerichaft gekennzeichnet, klagbar aufzutreten. 


— 


I. Die Affäre Rohrweck. 


Anfangs September tauchte in einzelnen politiſchen Blättern Oſter⸗ 
reichs die Nachricht auf, daß der Biſchof Franz Joſef Rudigier in Linz 
den Lehrer Rohrwed in Leonfelden (Oberöfterreih) wegen „Gefährdung 
des katholiſchen Glaubens bei den Schulfindern” zur Verantwortung ge- 
zogen und folgende Zufchrift an denjelben gerichtet habe: 

„An Herrn Frauz Rohrweck, Lehrer an der Volksſchule in Leonfelden! 

Sie find angeklagt, daß Sie Ihr Lehramt zur Gefährbung bes katholiſchen 
Glaubens beit den Schullindern mißbrauden. Die Anllage war mit Grlinden be- 
legt, deren Gewicht nicht verlannt werben kann. Nachdem der k. k. Landes» Schul- 
rat, der vom bifchöflichen Orbinariate bereits am 8. Mat d. J, 3. 100 / Sch., diefer- 
balb zum Einfchreiten gegen Sie erfucht wurde, bisher Lediglich nichts erwidert hat, 
bfeibt mir nichts Anderes übrig, als daß ih, im Hinblid auf meine Pflicht, die 
„gute Hinterlage” bei meiner Herde, zumal bei dem ebelften Teile derfelben, den 

45* 


weile i #erreich das größte Anfichen hervor. Die Merifele Brefe 
jubelte dem Biſchof mit dauferfüllem Herzen zu, weil er e& 
wagte, einem Scheer der werhaßten „Reuiule” ver bie hitorijch bereii- 
tigte Autorität und richterfidge Gewalt der Kirche zu citieren; die Irberaien 
Blätter uud politiſchen Parteien forderten gebieteriich, daß die „beit 
lie Uumafung“ auf Grund der beiichenden Geſetze gebührend zuräd- 
gewieſen werde 

Die „Deutſche Zeitung“, ein Blatt, welches jederzeit tren umb Eräftig 
eintritt Die Intereſſen ber deutſchen Schale und ber fo ſchwer Be 
drängten freifinwigen Lehrer Öfterreichs, erörtert den vorliegenden Seil 
in folgender durchaus objektiven Weile — 

„Biſchof Aranz Joſef Rutigier iR ein Bann von umerkhütterlicher Pri 
den Be on Bat Bl ve Katıne “Tine Namens: In erfüßen ua —A— 
Au amleit auf fih zu lenken. Das neueſte Spektalelſtũck, ſtreitbare 
Bi aufführt, if ein fo offenkundiger Eingriff in eine ‚de 
man ier jängR vergangene Zeiten um ein Geitentif 
Bi — ia 


einem 
Pre ber Deutfchen ih * durch dogmatiſche Zwiſtigkeiten mit bem 
er te Kra o 
6 zerſplitterle. Es giebt — und wichtigere Dinge zu es wäre gerabezu 
orbandenen 8 


fa ben Zorn des hochwürdigſten Bifchofs 
von Linz zugezogen. Wie der Ietstere behauptet, babe derſelbe fein Lehramt zur 


nämlich bis dahin ohne Antwort gelaffen, und er beichließt, fich felbft fein Recht 
N Diefer Akt der Seibkhilfe die fein Staatsbürger, und ſicherlich auch ich 


Di 
bie Fahrt von Leonfelden us inz zu erfparen, und kündigt ihm an, baß er felbft 
am 12. September ‚nach Leonfelden lommen werbe, um ben Lehrer im Bfarrhofe Ha 
„vernehmen“. Iſt der Bifchof ein Vorgeſetzter des Lehrer8? Beſitzt ber Lehrer f 
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Amt nidt von Seiten des Staates, der durch das Gefeg nom 5. Mai 1869 ber 
Kirche jede Oberauffiht Über die Schule entzogen bat? Nun if ein Doppeltes 
möglich: entweder erjcheint der Lehrer und giebt dem Biſchof die von demſelben ver- 
langte „Erflärung“, ober er Iehnt es mit Hinblid auf feine Unabhängigkeit als 
— — ab, ſich dem widerrechtlichen Eingreifen des Biſchofs zu unterwerfen 


Hier nun beginnt eine ganz neue Gedankenreihe, welche erfüllt if mit ben 
tauſend großen und zugleich traurigen Erinnerungen der Menſchheiisgeſchichte. „Es 
bleibt mir”, io ſchreibt der Biſchof, „nichts Anderes übrig, ale daß ih Sie in 
Unterſuchung ziehe und eventuell das kirchliche Strafverfahren gegen Sie einleite.” 
Er bebroht den Angellagten mit einer Strafe, falle ex nicht der an ihn ergangenen 
Borladung folge. 


„Das Tirchliche Strafverfahren"! Gedenkt der Biſchof dieſes Tängft bahin- 
Droh⸗ und Schredmittel von neuem zu beleben? Sollen wir es er- 
ben, daß über einen widerfpenftigen Sohn der Kirche die Erlommunilation ver- 
hängt werbe, und will der Biſchof auf diefe Weife die bürgerliche Eriftenz bee 
Lehrers untergraben, der in feiner Gemeinde mit deu härteflen Schwierigleiten zu 
tämpfen hätte, falls dieſe Drohung auch wirklich zur That werben jollte? 

Stets war e8 eine der größten und tolgenreishhten Streitfragen des Stants- und 
Kirchenrechtes, wie weit die Gerichtsbarkeit und Strafgewalt ber Kirche Über Stants- 
bürger gebe. Es gab Zeiten, in denen ber Staat feinen weltlichen Arm dazu lieb, 
um bie Sprüde ber Kirche zu vollziehen, und es tauchen die Kebergerichte mit allen 
ihren Schreden vor unferen Augen auf, freilich nicht, ohne daß wir beruhigt auf- 
atmen Tönnen, daß Leben und Freiheit der Stantsblirger in unferem Sabrbundert 
nicht mehr durch die heilige Inquifition bedroht find. 

Aber ift die Ehre und ift die Eriftenz eines Staatsbürgers nicht weniger durch 
einen übermächtigen Eingriff der geiftliden Gewalt bedroht? Soll ein frei denken⸗ 
der Mann in einer Landgemeinde in feinem Erwerb und in feiner fozialen Stellung 
dadurch erfchüttert werben können, daß der Pfarrer ihn aus ber kirchlichen Gemein- 
ne —— — Hat der Staat nicht jeden Bürger gegen ſolche Widerwärtigkeiten 
zu en 

Joſef II. ift befanntlih al dem durch eine entjcheidende Maßregel entgegen- 
getreten. Er verfügte Tategorifh, daß die Kirche teine öffentliche Strafe verhängen 
dürfe, ohne vorher die Genehmigung der weltlichen Obrigkeit zu einem ſolchen 
Schritte erhalten zu haben. Und als Bapft Pius VI. bei feinem Beſuche in Wien 
durch feine fchriftliche „Erklärung“ vom 10. April 1782 eine Aufhebung bdiefer Be⸗ 
ſchraͤnkung forderte, da entgegnete der Kaijer in feiner Antwort vom 13. April 1782 
ſehr höflich und fehr ausweichend folgendermaßen: „Was den Vorbehalt der im 
diefem Bunte berührten Fälle betrifft, infoferne dieſelben Gegenflände der Beichte 
und rein geifiger Natur find, fo date man auch nicht im entfernteften daran, den⸗ 
felben das geringfte Hinderniß in den Weg zu Tegen.” Damit war entichieben, daß 
nur die Beichte mit der damit verknüpften Abfolution dem Eingriffe der Staats⸗ 
gemalt entrüdt fei; fonft ſtehe Die kirchliche Gerichtsbarkeit unter der Oberauffidht bes 

aates. — 

Dieſe ſtrenge Norm blieb durch beinahe fiebzig Jahre Geſetz in Oſterreich. Dann 
kam die Zeit der Reaktion und dba wurde ber Staat benn nacgiebig gegen bie 
Kirhe. Die Laiferlihe Verordnung vom 18. April 1850 fagte darüber: 

„Ss 3. Die Berorbnnungen, dur weldye die Kirchengewalt bisher verhindert 
war, Kirchenſtrafen, die auf bürgerliche Rechte feine Rüdwir ung üben, zu verhängen, 
werden außer Kraft geſetzt. $ 5. Zur Durchführung bes enntniffes (gegen un 
gehorſame Geiſtliche) Tann die Mitwirfumg der Staatsbehörben in Anfprud genommen 
werben, wenn benfelben der orbnungsmäßige Vorgang der geiftlihen Behörden durch 
Mitteilung der Unterfuhungsalten nachgewiefen wird.“ 

Seitdem find bie — worden, durch ie bie freiheit 
des Glanbens und des Lehrens ausdrücklich gewährleiftet if. Der Biſchof wie die 
ihm anvertraute Herde unterftehen einfach dem gemeinen Rechte. Wenn ein Biſchof 
bie Ehre eines Staatsbürgers durch kirchliche Maßregeln ſchädigt, dann Tann ex 
wegen Ehrenbeleidigun ganz ebenfo zur Rechenfchaft gezogen werden, wie ein anderer 
Staatsbürger; ja, es Ein in Ofterreich fogar vor einigen Jahren Falle vorgelommen, 
dag ein geiftlider Oberbirte wegen des verhängten Bannfluches und wegen ber da⸗ 
durch erfolgten Schädigung der Eriftenz eines Bürgers von dem Staatsanwalt wegen 
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Be ze vadııza erlernte Ccater wii te roter Sirdewärt 
deu Beri:g, me wei ar zur Ya ba ui Zermrbicneen verzepehen ver 
wis. Er me is see Eden: u 6 . tarı weie al Dem, 
Lie ig a zez Bere rest mazen! Tess ıT eb oc size Debeziumy, st 
das ehe Lei, das er eretea bar, et Year Reime amd Leewieften Fi 
Isa Z:ride umerern eter vihe Ang mitzzer aber ik, eb der Schwer ba 
ram 1% ma eicuaentn kerıh De Ina Ber € sten 
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eb wirt RS zer zen, ob terie:ke ine Ziatrchüre gogem Las witerrediiche Timygreiien 
des & ifeis zer: Yınz 31 wahren geriät ı.“ 


Herr Rohrweck Teiitete der brihötfichen Borlatung feine Folge Tr 
gegen ihn vom Bezirksſchnlrat eingeleitete Unterſuchung ergab wicht ben 
geringften Anlaß zu einer Mage. Herr Rohriwed richtete uuu au de 
„Deutihe Zeitung“ ein Schreiben, worin er in Harem, ſchlichten Worten 
Urfprung und Berlauf der Angelegenheit berichtet: 

„Tie biſchẽil:che Arflagenete bebauptet, daß ih mit Berfieke jene Geichihit- 
Eilter zum Vortrag wäb’e, in tenen tie Kirche im Kampfe mit anderen Möchten 
erſcheint, ale 3. 8. tie Reformation, ber breigigjährige Krieg, der äberäfterreidhiide 
Bauerntrieg, der Imseffiturftreit, Iofef IL x..... 

Koorerator Zah in Feonfelten fammelte feit 1879 tiesbezügficde Daten, welde 
ten Hauptinhalt ver Anklage bilten. 

Beranlaffung zur Anllage mag ein von mir in ber „Zeitkhrift des Oberöfler- 
reihiichen Lehrervereins“ erichienener Artitel gegeben haben. Kocperator Zach Batıe 
einige Bunlte meines Bortrages über tie Reiormation ben Kinberu gegenüber in ber 
Religionsftunde witerlegt. Er fagte, daß es wicht wahr fei, daß Luther bie Bibel 
ins Deutſche überſetzte, daß er fich feine wefentlihen Berdienfte um bie i 
ter nenbohteutihen Schrififpradhe erwarb, und taß er nidht 95, jondern 99 Thefen 
gegen ten Ablaß aufftellte. Dagegen verwahrte ich mid natürlih, um meine Aut 
rität zu erhalten. 

rze Zeit nach diefer Begebenheit erhielt P. Bruno Zah aus Wien ein ame 
nymes Schreiben, tas diefer Affäre Erwähnung that und ihn mit heftigen Ant 
trüden tabelte. Kooperator bieft mich für den Berfafler des und 
zeigte dasjelbe mehreren Perſonen, feine tieffte Entrüftung ausſprechend. Diefet 
Säreisen ging nit von mir aus, es ift mir Überhaupt ber Urfprung besfelben ſo 
unbelannt, wie jeber mit der Affäre ganz unbelannten Perſon. Hierauf erhielt ih 
vom Pfarramte Leonfelden ein Schreiben, worin ich erfucht wurde, mich wegen Ber- 
legung des zwifchen mir und P. Bruno entflandenen Konfliite im Pfarrho 
finden oder ſchriftlich zu verhaudeln. Ich ſchrieb an das Pfarramt, daß mir 
den Gegenftand nicht mehr befannt fei, als ich in ber Lehrer-Zeitfchrift veröffent- 
lichte, und fchidte die betreffenden Nummern der Zeitfchrift mit. Auch bemerkte id, 
e6 babe ber Schulleiter die Kinder meiner Klafſe verhört und ihre Ausfagen zu 
Protokoll gegeben; die Schulleitung werde gerne bereit fein, eine Abjchrift des Pro- 
tokolls auszufolgen. 

Mein Nichterfcheinen im Pfarrhofe fcheint nun die geiftlihen Herren fo auf 
gebracht zu haben, daß fie mich beim Konfiftorium verflagten. 

Der Herr k. T. Bezirks - Schulinfpeltor Anton Schopper in Freiſtadt forderte von 
mir eine Rechtfertigung Über die gegen mich vorliegenden Belhuldigungen und id 
an ea in eingehenbfter Weife zur — wie id glaube — Zufriedenheit meines 

orgefetsten. 

Die ganze Anklage richtet, fi gegen die Erteilung meines Geſchichtsunterrichts. 
Meine Vorträge follen einen kirchenfeindlichen Charakter tragen. Hierfür werben in 
der Anklage Stellen aus meinen Geſchichtsſkizzen citiert, find Schülerhefte beigelegt, 
fowie ein mit Bauern im Pfarrhofe aufgenommenes Protokoll. 
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Den erften Anllagepunlt bildet der ſchon im Eingange erwähnte Punkt: 


I. Auswahl der Gefchichtsbilber. Dagegen erwiderte ich, daß in dem an unferer 
Säule eingeführten Lefebuche (Heinrich, 3. Teil) diefe Gefchichtsbilder enthalten find 
und ich diefelben deswegen vornahm, um bei den Schülern ein beſſeres Verſtänduis 
der Lefeftüde, die ich als Anhang zum Bortrage und zur Wiederholung benüßte, zu 
erzielen. Es liegt bier aljo Feine Abfichtlichteit, fondern nur ein pädagogiſch richtiges 
Vorgehen zu Grunde. 

II. In Sachen der Reformation fagt die Anflage, ich hätte Luther in das befte 
Licht geftellt; ihm Verdienfte zugefchrieben; gejagt, daß Tetel einen Kaften mit fich 
führte, der die Ablaßgelder Aitbiel und die Auffchrift führte: „Wenn das Geld im 
Kaften klingt, die Seel’ aus dem Tegefener fpringt“. Auch von Mißbräuchen der 
Kirche im allgemeinen fei die Rede geweſen. Mein Bortrag wurbe gerade (1883) 
In "a der Zutherfeier gehalten. Ferner ift gefagt, daß ich wiederholt von Luther 
prach. 

Dagegen erwiderte ich: Die Stelle von Tetzel erzählte ich, indem ich ſagte, er 
betrieb die Erteilung des Ablaſſes wie ein Geldgeſchäft, ſo daß die charakteriſtiſche 
Sage vom Kaſten entſtand, die aber nicht zu ben verbürgten Thatſachen gezählt 
wird. Im übrigen bielt ich mich bier, fowie kei allen meinen Vorträgen an bas 
vom Minifterium approbierte und vom Landes- Schulrate empfohlene Werkchen: 
„Dr. H. Ritter v. Zeißberg, Erzählungen aus der Geſchichte“, Berlag: k. k. Schul- 
bücherverlag. — Die chronologifche Folge der Geſchichtsbilder brachte e8 mit fi, daß 
die „Reformation“ ungefähr auf den November fiel, da in Leonfelden das Schuljahr 
mit 1. Mai beginnt. Daß ich öfter nachher von Luther ſprach, gebt nur aus dem 
päbagogifhen Grundſatze hervor: „Wiederhole behandelte Stoffe“. 

II. Das Bild Diefterwegs foll demonftrativ in der Klaſſe aufgehängt worden 
fein, fteht in der Anklage. 

Erwiderung: Geſchah nicht demonſtrativ, ſondern e8 wurden die Bilder Peftalozzi, 
Comenius, Fröbel und Diefterweg zur Ausihmüduug ber Lehrzimmer vom Orts» 
Schulrat angelauft. 

Im einem Schreiben des Pfarramtes Leonjelden an das Konfiflorium ift auch 
folgende Geſchichte erzählt: „Es kam einft ein Bauer in den Pfarrhof und berichtete 
folgendes: Der Lehrer zeigte nach jeinem Vortrage Über die Reformation den Kindern 
das Bildnis Luthers. Die Kinder wollten e8 nicht anfehen, aber ber Lehrer zwang 
fie biezu. Ein Mädchen wandte fih mit Thränen im Auge vom Bilde ab, aber 
der Lehrer bemüffigte e8, das Bild anzufehen.“ Diefe Gejchichte ift vom Anfange 
bis zum Ende erlogen. Da man fie bloß erfunden hatte und deren Unhaltbarkeit 
einfab, wurde fie auch in einem fpäteren Schreiben des Pfarramtes widerrufen. 
Dies wäre gewiß nicht gefchehen, hätte man nicht befiicchtet, e8 würden die Kinder 
diefe Unwahrheit widerlegen, falls fie in die Öffentlichkeit Fame. Diefes Gefchichtchen 
wirft ein recht grelles Streifliht auf die Bemühungen des Herrn P. Bruno Zad, 
mid möglichſt ſtark „anzuſchwärzen“, befonders wenn man darauf kommt, meld 
barmlofer Vorgang derart entftellt wurbe, daß dieſe „Sefchichte” daraus entftand : 
Ih hing eines Tages das Bild Diefterwegs an die Wand. Die Kinder fragten: 
„Bert Lehrer, wer ift der Mann?” Ich entgegnete: „Ein berühmter Lehrer und 
großer Kinderfreund“. Die Kinder faben fi nun das Bild an. Hieraus eutfland 
aber die erdichtete Gefchichte vom Lutherbild, das nie in die Klaſſe kam. 

IV. In der Auflage find auch folgende Stellen als anftößig bezeichnet: 

1. Deuticher Bauernkrieg: „Die Bauern verlangten: Predigt des reinen Evan 
geliums“. 

2. Snveftiturftreit: „Die Kirche firebe die Herrſchaft Über den Staat an.” 

3. Oberöfterreichifcher Bauernkrieg: „Stefan Fadinger nannte fih „Oberhaupt- 
mann der chriftlich- evangelifhen Armee”. 

Alles diefes fagte id den Kindern, da dieſe Citate biftorifchen Thatfachen ent» 
ſprechen und aud in den mir zur Vorbereitung dienenden approbierten Zeißbergichen 
Büchern genau jo vorlommen. 

4. „Papft Paſchalis II. reiste den Sohn Heinrichs IV. zum Aufſtande gegen 
feinen Bater auf.” — Entnommen aus Dr. Dittmars „Lehrbuch der Geſchichte“, 
welches zu meiner Studienzeit in der k. k. Lehrerbildungsanflalt Linz als Lehrbuch 
vorgefchrieben war, 

Die Anklage fagt aber au, daß ich in den ben Kindern diktierten Geſchichts⸗ 
ſtizzen ſehr „vorfichtig” geweſen bin. 


712 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 
wird aus den einzelnen Daten der Gdiaf p- 


graph die Benuffichtigung des NReligionsunterrichtes der Kirche weg 
genommen ar Diefe Partei hat mehrere unglüdliche Geſetze —* 
wie das Ehegeſetz, Schulgeſetz und andere interkonfeſſionelle Geſetze. Doch 
das abſcheulichſte ſei das Schulgeſetz. Dieſes enthält nur Böſes und Un— 
hriſtliches. Es ſei der Wolf im Schafspelze; es ſei — Rudigier 
berief ſich auf eine Allocution des Papſtes Pius IX., welche das öfter: 
reichiſche Schulgeſetz als abſcheulich bezeichnete, und citierte auch den Aus 
ſpruch des ehemaligen Kardinals u ee Erzbiſchofs Raufcher: „Die ne 
Schule ift die Anftalt zur Erlernung des Unglaubens”. Auch der Aus 
fpruh aus der „Oberöfterreidhiichen Lehrer⸗ Beitung” : 2 Ehriften 
Menſchen machen”, blieb nicht unberührt. „Wo an einer Schule“, fuhr 
er fort, „die Lehrer noch ſchlechter ſind, als das Geſetz, da kann man 
fi leicht denken, zu was die einem ſolchen Lehrer anvertranten Kinder 
großgezogen werben. And an der Schule in Leonfelden wirkt ein un 
riftlicher Lehrer, der ein Feind des fatholiihen Glaubens ift, ber den 
Luther verherrliht und fo den Unglauben in Die Herzen ber Kinder 
ftreut. Ich bin eigens nad) Leomfelden gelommen, um diejen undjrif- 
fihen Lehrer zur Rebe u ftellen, ih habe ihn aufgefordert, ſich mir 
borzuftellen, damit ich die Ungelegenheit unterſuche und damit dieſer 

Lehrer eine eines chriftlichen Lehrer3 würdige Erflärung abgebe und mit 
die Notwendigkeit, ihn ftrafen zu müfjen, erſpare. Er hat jedoch meiner 
Aufforderung feine Folge geleiſtet; er ift nicht erfchienen und fo muß 
ich unverrichteter Dinge von hier abreifen. Doch ich werde nicht ruben, 
bis nicht diefen unchriftlichen Lehrer die wohlverdiente Strafe trifft. Ih 
beffage, die Schule in Leonfelden ala eine der mindeften und fchlechteften 
bezeichnen zu müſſen.“ 
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Gegenüber diefen Auslafſſungen fei hervorgehoben, daß erſt vor 
wenigen Wochen dem Lehrer Rohrweck vom Bezirtd-Schulrate die vollſte 
Anerkennung ausgeſprochen wurde. Die Beonielbener Schule zählt zu 
den beiten des Landes, In einer größeren Geſellſchaft in Leonfelden, 
an der u.a. auch Notar Dr. Steinwender und der Steuereinnehmer teil- 
nahmen, erzählte Kaufmann Rupp, daß fein Töchterlein, 12 Jahre alt, 
nad) der Predigt nach Haufe kam und fagte: „Water, was ber Bifchof 
hente über unjern Herrn Lehrer gepredigt hat, ift alles nicht wahr.” 
nn * Stimme eines unſchuldigen Kindes. Giebt es ein ſtrengeres 
Urtei 

Anläplich der biſchöflichen Predigt faßte die Gemeindevertretung von 
Leonfelden folgenden Beſchluß: 

„Die Vertretung der Marktgemeinde Leonfelden ertlärt zur Wahrung des An- 
ſehens der hiefigen Vollsſchule und der an derſelben wirkenden Lehrperfonen, daß die 
vom Biſchof Rudigier in der am 13. d. bierorts gehaltenen Predigt erhobenen Be- 
— — gegen die hieſige Vollsſchule, welche eine der mindeſten und ſchlechteſten 
feiner Didcefe fei, fowie fpeziell gegen einen der biefigen Lehrer, Rohrweck, welcher 
jein Lehramt zur Gefährdung des Tatholifchen Glaubens der Kinder mißbrauche, auf 
ungenügenden, von perfönliher Feindſchaft und religiöſem Übereifer biktierten In⸗ 
formationen beruben; fie fonftatiert im Gegenteil auf Grand eigener Wahrnehmungen, 
fowie geffüßt auf ein vom Bezirks⸗Schulrate Freiſtadt au den Schulleiter erlaffenes 
Belobungsdelret, baß der Zuftand der hiefigen Volksſchule ein ausgezeichneter und 
das lehramtliche Wirken des vorgenannten Lehrer, fowte bes übrigen Lehrkörpers 
volllommen zufriedenftellend und nur einer belobenden Anerkennung würbiges ift. 
——— der Biſchof, der Abt von Wilhering und der hieſige Schulleiter zu 
verfländigen.” 


Auf diefe Refolution des Gemeindeausſchuſſes antwortete Biſchof 
Audigier mit folgendem Schreiben: ' 
An bie Töbliche Gemeinbevertretung zu Leonfelden! 

Auf die geehrte Zuſchrift vom 19. d. beeile ich mich, der Tüblihen Gemeinde⸗ 
vorftehung zu erwidern, daß bie Worte, die ich bei der Ianonifchen Bifitation zu 
Leonfelden am 13. d. in der Prebigt Über bie dortige Schule gefprochen habe, Iebig- 
lich den religiöfen und ganz und gar nicht den anderweitigen Zuſtand biefer Schule 
betrafen. Ich habe fie geſprochen auf Grund einer langwierigen und fehr genauen 
Unterfuhung, und aus leiner anderen Urſache, als um ber mir obliegenden Amte- 
pflicht, die beifige Hinterlage des Glaubens in meiner Didcefe zu bewahren, getreu- 
lich nachzukommen. Wer immer fih durch Worte, die ich wirklich — verletzt 
fühlt, kann ſich bei meiner kirchlichen Oberbebörbe beſchweren. die ei bemerke ich 
nur no, daß Herr Lehrer Rohrweck, den ich Übrigens nicht genannt babe, der 
wegen tonftatierten Mißbrauches feines Amtes aeihebenen Borlabung feiner recht⸗ 
möhigen kirchlichen nö ten, nämlich des bortigen hochwürdigen Pfarrvikars und 
des gefertigten Biſchofes ſelbſt, Teine Bolge gegeben und der k. k. Lanbes- Schulrat 
das gegen ihn gerichtete Einſchreiten des bifchäflicden Ordinariats vom 8. Maid. 9. 
bis zum Tage meiner Bifitation in Leonfelden gänzlid unbeantwortet gelaffen hatte. 

Linz, ben 20. September 1884. 

Franz Joſef, Biſchof.“ 


An den Lehrer Rohrweck richtete Biſchof Rudigier ein zweites 
Schreiben: 
„An Herrn Franz Rohrweck, Lehrer an der Volksſchnule in Leonfelden. 

In Erwiderung des geehrten Schreibens vom 10. d. erkläre ich Ihnen, daß Sie, 
wenn nicht ein unüberwindliches Hindernis Ihrem Erfcheinen in Leonfelden entgegen- 
ftand, durch Ihr Ausbleiben gefehlt haben. Die Koften ber Reife würbe ih Ihnen 
gerne vergütet haben, wenn Sie biefe Vergütung angenommen hätten. Übrigens 
gebe ich Sonen befannt, daß die Berantwortung, von welcher Sie fprechen, mir noch 
zricht zugelommen if. Rad den mir vorliegenden Schriftfüden kann biefelbe eine 
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genügende nicht fein. Sch wieberhole die Ermahnung, bag Sie eine Erklärung aut 
fiellen, die eines Tatholifhen Mannes und Lehrers würdig if. Wenn Sie das nich 
thun, jo werden Sie gegen Gott fündigen, fi ſelbſt un ch machen und mid in 
die peinliche Notwendigteit verjegen, über Sie eine Kirchenftrafe zu verhängen. 

Ich empfehle Sie in den Schuß bes „Einen Lehrer8* und in die —*— 
ſeiner makelloſen Mutter. 

Linz, am 25. September 1884. 

Franz Joſef, Biſchof.“ 


Die Sitzung des oberöſterreichiſchen Landesſchulrates, an welcher 
mittlerweile die Angelegenheit zur Verhandlung kam, nahm nach der 
„Linzer Tagespoſt“ folgenden Verlauf: 

„Landes⸗Schulinſpeltor Berger, der das Referat führte, ſtellte nach ausführlicher 
Motivierung den Antrag, daß der an den Biſchof gerichtete Beſcheid der erften Ja 
ftanz, des Bezirks⸗Schulrates —— daß kein Grund zum Einſchreiten ann 
Rohrweck vorliege, beftätigt und die Klage des Bifchofs in allen Punkten zurüd- 
gewiefen werben folle. Dem Lehrer Rohrweck fei zu bebeuten, daß er fich bei dem 
Geſchichtsvortrage nur auf gefchichtlih beglaubigte Thatfachen fügen folle. De 
Referent motivierte feine Anträge mit ben Ergebniffen der vom Bezirks- Schulrate 
Freiſtadt eingeleiteten Unterſuchung; von Seiten des Bezirls- Schulrates Freiſtadi 
wurden nämlih bie Schüler der fünften Klaffe der Leonfelder Volksſchule get 
und ihnen namentlich ragen vorgelegt, welche nad der Eingabe bes Bilde! 
Lehrer Rohrweck falſch gelehrt habe. Die Schüler beantworteten ſaͤmtliche er 
fo, daß man die Überzeugung befam, der Unterricht fei im Sinne ber 
Schulen approbierten Sehr cher erteilt worden. Bon Seiten ber Gemeinbevorflehusg 
Leonfelden waren für Rohrweck fehr günftige Daten eingelaufen. Die erhoben 
Borwürfe, daß NRohrwed die Schule zur antikatholiſchen Propaganda benütze, 
wieſen ſich als nichtig. Gegen dieſe Anträge wendete ſich Domherr Lechner, welde 
ben Zen bes Biſchofs energifh vertrat. Er flellte ben Antrag, daß Lehe 
Rohrweck Disziplinarwege von ae verfett werben möge. Nach mehr 
ftündiger erregter Debatte wurde zur A ie nt deren Refultat bie 
Annahme der Anträge des Referenten und die Ablehnung des Antrages Ledae 
war. Für den Antrag Lechners waren bloß zwei Stimmen: Lechner und v. Billan 
Der Antrag bes Referenten, e8 fei dem Lehrer Rohrweck zu bebeuten, ſich bein 
Unterricgte nur auf geſchichtlich beglaubigte Thatſachen zu flügen, für melden ist 
befondere Superintenvdent Koh und Rabbiner Friedmann eintraten, wurbe mit 6 
gegen 5 Stimmen angenommen.” 

Eine dritte Zufchrift des Biſchof Rudigier an Rohrweck lautet: 

„An Herrn Lehrer Franz Robrwed in Leonfelden. 

Auf das geehrte Schreiben vom 18. d. antworte id Ihnen nachftebendes: 

1. Ich kann mich nur freuen, wenn Sie nit die Abſicht gehabt haben, bie 
Srreligiofität in der Schule zu verbreiten oder für eine andere Konfeffton Prerr 
ganda zu maden; in der Wirklichkeit haben Sie aber das leider gethan. 

2, Wenn Sie hoffen, daß ich von allen Vorgängen nun beftens informiert fein 
werbe, jo babe ih Ihnen mitzuteilen, daß der Landes-Schulrat mir lediglich midi: 
von feinen Verhandlungsakten zukommen fleß, und ich daher von den Borgängen, 
die Sie meinen werden, feine Kenntnis babe. Ich hatte ihm meine Berbandlungs 
akten zur Einſicht zugefenbet. 

3. Ihre Berufung auf die Freiſpre hung duch ben k. k Landes⸗Schulrat he 
mir nicht gefallen können. Der Landes⸗Schülrat, beſtehend aus Männern, die abſe 
Iut feine Sendung von der Kirche haben, teilmwelfe, wie Juden und Broteftanten, 
ſelbſtverſtändlich auch feine haben können, iſt vollfommen infompetent in ber ragt. 
ob ein Lehrer Tatholifh oder nicht katholiſch, glaubensgefährlich oder nicht glauben* 
nefährlich fei. Kompetent zu ſolchem Urteile iR nur der Bifchof, in zweiter Inſtan 
der Metropolit, in Ietter Inflanz ber römiſche Papſt. Wenn Eie an die zwei 
Anftanz oder auch ſogleich an die letzte gegen mein Urteil appellieren wollen, ie 
Tann und will ich nicht das Mindefte dagegen einwenden. Die Inkompetenz bei 
ee — muß jedem klar fein, der auch nur einiges katholiſches Bewußt 
ein ha 

4. Ich fordere Sie nun neuerdings auf, ſich mir vorzuſtellen und eine Er 
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Härung abzugeben, bie eines Tatholiihen Mannes und Lehrers würdig if. Die 
Koften Ihrer Reife bin ich bereit, Ihnen zu vergüten. Ste erfüllen damit eine 
Pflicht gegen Gott, bewahren ſich felbft vor ſchwerem Unglüd und entheben mich der 
peinlihen Notwendigkeit, gegen Sie mit einer Kirchenftrafe einzufcreiten. Zu treffen 
werbe ich fein am 4., 5. und 6. bes kommenden Monats November. 

5. Sollten Ste, wider mein beiferes Hoffen, ſich mir nicht worftellen und ber 
verlegten Ordnung bie erforderlihe Genugthuung nicht Leiften, fo würde ich zunächſt 
das hohe 1. k. Minifterium bitten, eine augemeffene Strafe über Sie zu verhängen, 
in dem Falle der Erfolglofigleit diefes Schrittes aber fofort mit der Erlommuni- 
Tation gegen Sie vorgehen. „Wer eines dieſer Kleinen — dem wäre es beſſer, 
wenn ibm ein Mühlſtein an den Hals gehängt und er in die Tiefe des Meeres ver- 
fentt würde.“ Ich bin verpflichtet, bie „gute Hinterlage”, den heiligen katholiſchen 
Glauben, in meiner Didzefe, namentlich bei ben lieben Kleinen, zu bervahren. Thäte 
ich — nicht, ſo würden bei dem mir nahenden Gerichte ihre Seelen von mir gefordert 
werden. 

Voll des aufrichtigſten Wohlwollens empfehle ich Sie in den Schutz des Herrn, 
Des „Einen Lebrers“, und in die Fürſprache feiner makelloſen Mutter. 

Linz, 23. Oltober 1884. Franz Sofef, Biſchof.“ 


Rohrweck bemerkte zu diefem Schreiben, da3 er der „Deutichen Bei: 
tung überjandte, folgendes: 

„3 bin fo weit gegangen, als ich ohne Verlegung der Standesehre gehen 
konnte. Jetzt bin ih in meinen Schritten dem Herrn Bifchof gegenüber am Ende 
und boffe, daß mich das Geſetz, nachdem der Mindergeſtellte nicht rechts- und ſchutz⸗ 
108 gegenüber dem SHochgeftellten if, ſchützen wird. Ich habe nad approbierten 
Büchern gelehrt, daher kann man nit mich für den Inhalt diefer Bücher verant- 
wortlih machen, und mir Kirchenſtrafen androben deswegen, weil ich im Einne diefer 
empfohlenen Bücher unterrichtete.” 

Nah einem Telegramm aus Linz vom 10. Oktober fuchten die 
Klerikalen ihren Haß gegen den freifinnigen Lehrer, welcher dem Bifchof 
zu troßen gewagt, dadurch zu befriedigen, daß fie unter der Hand das 
Gerücht verbreiteten, Rohrweck fei irrfinnig. 

Ferner berichtet Die „Oberöjterreichifche Korrefpondenz”: „Der Bilchof 
Rudigier ließ auch das letzte Mittel nicht unverfuht, um Rohrweck zu 
beugen. Bor feiner diefer Tage angetretenen Pifitationsreife ließ er die 
Schwiegermutter Rohrweds rufen, um ihre Intervention zu erlangen, 
allein — umſonſt.“ 

Es ift felbftverftändlich, daß die Liberale Lehrerichaft Öſterreichs 
ihrem tapferen Kollegen in dem Heinen Markte des Landes ob der Enns 
die herzlichſten Sympathieen entgegenbrachte; in zahlreichen Kundgebungen 
wurde feine Haltung geehrt und bewundert. Durch behördliche Inter⸗ 
vention wurden aber die Vereine und Kollegieen zum Einhalt bewogen, 
bi3 ſeitens des h. Miniſteriums die Angelegenheit erledigt fein würde. 

Charakteriftiich für die Beſtrebungen der Klerikalen iſt auch folgende 
Epifode aus der Sibung des oberöfterreihiihen Landtages am 20. Ok— 
tober 1884: 

Abgeordneter v. Peßler: Es ift bie Zeit nahe gerückt, in welcher bie Schule 
der Kirche wieder übergeben werben fol, und zur Erleichterung der Befiergreifung 
ſollen einige Hinberniffe befeitigt werden, welche noch im Wege flehen. Zu dieſem 
Zwede wurben einige Anträge eingebracht, darunter auch der vorliegende, mit mög⸗ 
Jichfter Beſchleunigung eingebrachte. Redner citiert die Paragraphen des oberöfter- 
reichiſchen Landesgeſetzes vom 21. Februar 1870 und des Landesgeſetzes vom 13. Ja⸗ 
nuar 1873, betreffend bie Schulaufficht, die nach dem vorliegenden Geſetzentwurfe 
abgeändert werben follen. Werden dieſe Abänderungen angenommen, fo ift der Ein- 
Huß, den bie Pfarrer auf die Schule baben, auch in weltlichen Lehrgegenftänden 
maßgebend. Die Dinorität des Schulausfchuffes ift nicht der Anficht, daß die Schule 
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der Kirche untergeordnet werben folle. Die Minorität des Schulausfchufjes 

an den Beftimmungen feftbalten zu müffen, baß ber Unterricht in weltlichen 
fänden von dem Einfluffe der Refigionsgenofienfhaften unabhängig fei. Die Ort 
——— würden ihren u auf die Schule verlieren. R fieht nicht ein, 
nwiefern bie jetige Schule Tonfeffionslos fein fol. Die Schule habe ja die fitlid 
religidfe Erziehung zu fördern, die Religion wird in berfelben ale obligater Gegen 
Rand gelehrt. Der Unterricht wirb erteilt in einer großen Anzahl von Stunde, 
die von dem Katecheten abgehalten werben. Die Schule lann daher nicht als tm 
feffionslos betrachtet werben. Man will jett, daß nicht nur der Religionsunterrik, 
ſondern auch der Unterricht in den weltlichen Gegenfländen von der Tatholiihen Lehe 
und durchdrungen ſei. Man will, daß die oberſte Aufficht des Religiort 
unterridhtes von Seiten des Orbinariats eine unbeſchränkte fei, und bag er bad 
bie weltlichen Auffihtsorgane nicht mehr beeinträchtigt werden bürfe. Man wi, 
daß die Konlorbatsfchule wieder —— werde, und dem konnen bie Mineritä 
bes Schulausfchufles und bie Tiberalen Mitglieder des Haufe® nicht beiſtimmen, mm 
—— wir die Anträge der Majorität des Schulausſchufſes ablehnen. (Ba 
a nie. 

Biſchof Rubigier fagt, die Schule gehört zu ben Gegenflänben gemildtn 
Natur, welche der geiftlichen und der weltlichen Gewalt unterſtehen. Es ſei bee 
eine Grenzbeſtimmung notwendig. Es gäbe Leine oberften Richter über bie 
oberfien Gewalten, und deshalb müſſe man ein Übereinkommen treffen. Cs Bak 
daher nichts Anderes übrig, als daß wieder zum Konlorbat gegriffen werde. Gin 
anderes Mittel giebt es nich, und gäbe es eins, fo bitte er ben Vorredner, c# im 
anzugeben. Will eine der Gewalten die Grenzen allein beftimmen, fo fei bies ee 
Ufpurpation. Redner mune daher vor der Hand verlangen, daß die Satzungen det 
Konkordats auch in der Schule maßgebend feien. Die Aufhebung bes Kontorbei! 
fei durch Teinen Rechtsgrundfag gerechtfertigt worben; bie Klindigung des Konleriei 
jei bloß damit begründet worden, daß der Papft durch bie Gewährung ber Unfel 
barkeit ein Anderer geworben fei. Oſterreich ſei an Ehren reih; das gereide ie 
aber nicht zur Ehre, daß durch die Aufhebung des Konkordats die Ehrlichkeit verkt! 
wurde. Redner fährt wörtlih fort: „Was da im Antrage gefagt ift, betrachten mir 
bloß als eine Abſchlagszahlung. Wir haben das Recht auf die Beftimmungen be 


Konkordats. Dasjenige, mas heute angetragen, bezieht ſich nicht auf alle biefe er 


fimmungen und Tann ſich nicht beziehen, fo lange wir das unglüdliche Reicsgeik 
fiber die Schule haben. Der —— lann I nur bewegen innerhalb des Rafmet 
des Volksſchulgeſetzes; alfo eine Abſchlagszahlung und nichts anderes iſt «6, m 
eine fehr billige Abfchlagszahlung.” Der Pfarrer fer bis jetzt im Orts- 

auf der Schandbank gefeffen. (Widerfpruch links.) Der Abdeder konnte Vorſitzender 
des Orts -Schulrates werden, der Pfarrer nicht. (Unrube Tinte.) 

Wenn der Pfarrer durch das Gefe einen großen Einfluß auf die Schule be 
Rn werde, fo ift das durchaus kein Unglüd. Auch wenn das Konlorbat maßgebend 
ein wird, werde der Einfluß des Pfarrers auf die Schule kein allein ma t 
ein. Der alten Schule brauden wir uns nicht zu ſchämen, und er wünſche, ta 

ch die Herren auf der Gegenſeite nicht der Neufchule zu ſchämen brauchen. 


Auf Diele Ceite wünſche man, daß auch die anderen Gegenflände in Einllacz 


gebracht werden mit den Beftimmungen ber Religion. Es fei die Unterfuchung i2 

uge über einen Vorgang, ber kürzlich in einer Schule vorgelommen ſei. Yen eines 
ehrer fei die Darwinſche Theorie vorgetragen worden, die Affentbeorie, mie it 
Belt entftanden fei, wie der Menſch u. f. w. Ein Kind fagte, der Katechet hatızi 
anber® gelebt, und der Lehrer habe entgegnet: „Wir Hasen jetzt Naturgeſchichte u 
nicht bibliſche Geſchichte“ Was ſoll nun aus dem Kinde werden, wenn es ſien 
daß die Naturgeſchichte und die Bibel durch derartige Lehren in Widerſpruch ir 
find, Der heilige Ambrofius bat gefagt, wir follen Eins fein. Wir follten tah: 
das Kind in einem Sinne erziehen, und e8 follten keine Gegenſätze gelehrt werte 
Die Religion müffe vor den anderen Unterrichtsgegenfländen vorangehen, und if 
nicht mehr Kriftliche Religion, wenn fie fih zuräüdziehen muß vor jeder Neurms: 
eines Pädagogen. Das neue Schulgefet fei gänzlich unvereinbar mit der Keligin 
Die Schule fei antilonfefftonel und jebe Rontefflon müſſe proteflieren. Wenn r 
nicht ein anderes Schulgefeg bekommen, fo befommen wir eine unglückliche Zur 
Sole Dinge wie heute hat man in ber Schule nicht erlebt und auch einen | 
Mangel an Patriotismus hat man noch nicht erlebt. 
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Man hängt das Bild des Kaifers in der Schule auf, aber das Bild des Ge⸗ 
Treuzigten entfernt man aus ber Schule. In dem Titel unferes Kaifers beißt es: 
„Franz Joſef, von Gottes Gnaden Kaifer von Ofterreich.“ t man bas Bild 
bes Gekreuzigten vom Bilde des Kaiſers weg, jo nimmt man aud bie es weg, 
auf welcher die Ehrfurcht —5 den Kaiſer Berubt. Der Titel „von Gottes Gnaben 
fei der größte von allen Ziteln des Katfers: denn es giebt feine Gewalt, außer fie 
fet von Gott. Die Revolution in Baden, welche durch ben Liberalen Heder und 
die liberalen Konforten hervorgerufen worden, e buch bie dortige Liberale Schule 
bervorgerufen worden. Unfere Neufchule fei nicht angethan, ben PBatriotismus zu 
fördern, und als guter Patriot fordere ich eine andere Schule.“ 

Abgeordneter Ritter v. Hayden giebt im Namen ber Vertreter des Groß 
befiges die Erflärung ab, dag der Großgrundbefitz, da vielen Übelſtänden abgehol 
werden wird, in die Spezialdebatte eingehen werde, und flellt den Antrag auf Sch 
— —— Groß erklärt, daß dies bei der Wichtigkeit des G and 

eordneter Dr. Groß er ‚daB dies bei der eit des Wegen es 
bo zug fe — gen 

Der Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen. (Große Unruhe Tinte. 
Rufe: Bergewaltigung! Rädfichtslofigleit!) 

Hierauf wird in die Speziafbebatte eingegangen. 

Abgeordneter Dr. Groß erklärt fih gegen bie veränderte Faſſung bes $ 1. Es 
wurde mir früher das Wort abgejchnitten. Ich will nur auf eintge Behauptungen, 
welche vom hochwürbigen Herren Biſchof aufgeftellt wurben, antworten. Ih für 
meine Berjon kann nicht zugeben, daß es ig Dfterreich zwei gleichberechtigte Gewalten 

ebe. (Beifall links.) Ich anerlenne in DOfterreih nur eine Gewalt, bas iſt bie 

taatsgewalt, deren Hepräfentant unfer Kaifer und Herr Kranz Zofef I. if. Wollte 
man behaupten, daß die Kirche, namentlich die Tatholifche, eine gleihberechtigte &e- 
walt fei, jo müßte man mit Rüdfiht auf die im Staatsgrundgeſetze garantierte 
Eau aller Konfeifionen jeder anderen im Staate gebuldeten und ale 
gleichberechtigt erflärten Religion biefelbe Gewalt zuerlennen. (Beifall links) Wir 
würden daher noch eine proteflantiiche, eine jüdiſche Gewalt x. befommen, bie mit 
ber gleiden Berechtigung dasjelbe fordern. Wenn wir fo viele glethberedhti e Ge⸗ 
walten haben, dann ſchaffen wir in Ofterreih ein Chaos. Der Staat muß len. 
Das aber laun unſere Tendenz nicht fein. Zwar wird uns ber Patriotismus abge⸗ 
fproden, wird behauptet, daß nur in der alten Schule der Patriotismus gepfle 
wurde. Sch muß eine folche —— entſchieden zurückweiſen. Wir, die wir die 
Neuſchule lhaffen haben, wir find nicht ſchlechtere Patrioten als Iepenb Jemand 
auf jener Seite. (Beifall linke.) Ich möchte wiffen, ob Sie das Monopol des 
Batriotismus befiten und auf diefer Seite nur Anardiflen und Königgmörber 
— Es heißt alle Erfahrungen über Bord werfen, wenn man ſolche Behauptungen 
aufftellt. 

Es wird auf das Konkordat hingewieſen. Ich hätte nicht geadt, daß der Ge⸗ 
danke hier noch einmal feinen Ausprud finden könnte. Gott fet Dank, daß wir es 
[08 find. Dasfelbe wurde von dem klerikalen Minifter Potody gekündigt und durch 
ein Geſetz, unter welchem ber Name bes Kaifers ftebt, aufgehoben, unb wenn ich den 
Namen St. Majeftät in die Debatte ziehe, fo folge ich bloß dem Beifpiele meines 
Herrn Borzedners, der bei jeder Gelegenheit den Namen Sr. Majeftät in die De- 
batte zieht. Mit der Behauptung, daß ber Geiftlihe im Schulrate auf der Schand⸗ 
bant fie, macht man nur die Leute perpler. Das find grundlofe —— en und 
Schlager. Bet uns aber verfängt fo was nicht; bei und muß man fachlich (reden, 
aber nicht übertreiben. Ich wollte nur bloß noch meine Partei gegen unwahre, un- 
qualifizierbare Vorwürfe ſchützen. (Oho! rechte.) Oho? Rufen Sie nur „Obo!” 
Wenn man uns den Patriotismus abfpricht; wenn man behauptet, e8 wird bie Ju⸗ 
gend verdorben in unferer Schule, daB in ber Neufchule bie Unfittlichkeit groß ge- 
zogen werbe; wenn derlei Bebauptungen aufgeftellt werden, dann, meine Herren, 
rufen Sie „Oho!“ wie Sie wollen, Sie werben besiwegen doch bie Wahrheit zus 
geftehen müſſen, daß wir im Rechte find. Wenn Sie behaupten, daß wir unfere 
Fugend nicht ordentlich und moralifh machen wollen, jo müſſen Sie ung das Gegen- 
teil imputieren, dann wären wir wahre Teufel. So weit ift e8 Gott ſei Dank mit 
uns noch nicht gelommen. Die alten Dinge werden immer gelobt. Schon Seneca 
fagt, daß die reife laudatores temporis acti (Lobrebner a ener Zeiten) find. 
Das ift nichts Neues. Berlommenbeit, Rohelt und Lnfittlichlelt hat aber nicht 
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über Hand genommen, fondern die jetige Welt ift gebildeter und befler und milber 
geworden. Beweis deſſen, daß bei einem — was ein charakteriſftiſches Mert- 
mal der Zeit ift, dasfelbe durch zahlloſe Milpthätigleiten aa wird. Der Be- 
bauptung, baß Moralität und Religion verſchwinden, muß ich widerſprechen, und id) 
berufe mid babei auf tägliche Erjcheinungen und Vorgänge. Wenn wir aud bie 
Neuſchule wollen, find wir doch nicht fchlechte Leute. %6 möchte die Partei, der ich 
anzugehören die Ehre habe, ein- für allemal gegen derartige Vorwürfe verwahren. 
(Beifall Tinte.) 

Abgeorbneter Dechant Fiſcher fagt, es fei bewiefen worden, daß die Neufchufe 
feinen Patriotismus habe. (Widerſpruch links. Hufe: Es ift behauptet worden!) 
Der hochwürdige Herr Bifchof hat es gejagt. (Rufe links: Er bat es bloß gelagt.) 
Redner beruft ſich auf die Worte des Bifchofs. Wir fagen nicht, daß Sie die Kinter 
a erziehen wollen (Dr. Groß: Nun alfo!), ob aber der Weg, den Sie ein- 
ſchlagen wollen, zur Erziehung führt, if fraglih. (Ruf links: Ja! Heiterkeit.) 

Statthalter Baron Weber: Ich babe mich bisher von alademifchen Borträgen 
ferngebalten, aber auf einen Punkt muß ich zurückkommen. Ich ger, daß in ben 
Borwürfen gegen die Lehrer zu weit gegangen worden. Der Umfland, daß das 
Minifterium die Pflege des Patriotismus zum Gegenftande von Verordnungen ge« 
macht bat, involviert noch nicht Tadel. Daß einzelne Auswüchfe und Ubertretungen 
vorlommen mögen, ift noch fein Grund, um auf das Große und Ganze zu fchließen. 
Das kommt in allen Sphären bes menfchlichen Lebens vor. Aber im großen und 
ganzen kann ich bem Lehrerftande von Oberöflerreih das Zeugnis geben, taß er 
ne Patriotismus pflegt, und ich halte mich verpflichtet, ihn diesfalle in Schuß zu 
nehmen. 

Biſchof Rudigier: Dr. Groß hat gefagt, es giebt nur eine Gewalt. Wenn 
man diefen Satz auefpricht, fo hört unfere Debatte von vornherein fhon auf. Wenn 
jemand fagt, Dr. Groß bat fi mit diefen Worten einfach als Materialift bekannt, 
jo weiß ih ihm nichts entgegenzufegen. (Dr. Groß: Aber ih!) Redner mwiederhelt 
feine Ausführungen von den beiden Gewalten und glaubt, daß die materialiftifchen 
Anſchauungen de8 Dr. Groß von feinem auf ber Linken geteilt werden. Wenn et 
nur eine Gewalt gäbe, warum gebraude man immer bie Redensart von Staat ımt 
Kirche? Die Apoftel find in Serufalem vor dem hohen Rate geflanden. Das if 
auch eine weltlihe Gewalt geweſen. Sie fagten aber: Man muß Gott mehr gr 
horchen als den Menſchen. Dieje Worte find ſchon millionenmal gefagt worden uat 
werden ebenfo oft noch gefagt werben. Die Moral, die nicht aus dem Glauben 
kommt, fei feine rechte Moral. Daß Humanität geilbt wird, ftellt Redner nidht in 
Abrede, und er preife Gott, daß fie geübt werde. Aber, fährt er fort, ein Prole 
tariat befommen wir, eine Armut belommen wir und ein Elend, und wir werben 
in bie Fluten des Sozialismus bineingeraten. Und das find die Folgen ber Thee— 
rieen jener Männer, welche die Neufchule errichtet haben. 

Abgeordneter Dr. Bahr fpricht gegen die beantragte Faſſung des $ 1; giebt zu, 
daß e8 zwei Gewalten gebe und daß es fehr praktifch wäre, wenn durch einen Ber- 
trag die Abgrenzung der beiben Gewalten ausgefprochen würde. Ein folder Bertrag 
beftebt aber gegenwärtig in Ofterreich nicht. Die Etaatsgewalt fei feines Erachtens 
für das irdiſche Leben notwendig; fie ift die Organifation der menfchliden Gefel- 
haft, der geiftlihen Gewalt aber gehöre das ienfeitie, das künftige Leben. en 
fich jede biefer Gewalten innerhalb ihrer Grenzen, fo werden fie in keinen Konjlik 
geraten. Dem Staate ſtehe das Recht zu, zu forgen, daß auch in der eligien 
nichts gelehrt werbe, was ftantegefährli ift. Mehr verlangt auch der Staat wide, 
und biefes Recht kann er nur ausüben durch die Infpeltionen. Wie joll aber dieſes 
Recht gewahrt werden, wenn in dem Augenblide, wo ber Anfpeltor dag Schulziummer 
betritt, der Katechet mit einer ee dasſelbe verläßt? Wie joll das Recht 
gewahrt werden, wenn die vorgefetste Behörde, bei der man ſich Über den Borgany 
des Katecheten beklagt, denfelben dieſes Borganges wegen belobt. (Hört! Tinfe.) 
Redner glaubt, daß man e8 bei der gegenwärtigen Faflıng bes $ 1 belaflen fee. 
(Beifall links.) 

Übgeordneter Dr. Groß: Nur eine kurze Bemerkung ſei mir geflatiet, dahin⸗ 
gebend, daß heutzutage DOfterreih nicht nach jenen Grundſätzen und Regeln Ts 
werben kann, welde die Apoftel vor 1800 Jahren zum Ausbrude brachten. & 
beilig auch ber heilige Paulus geweſen fein mag,. die Staatsregeln und Grundſätz 
benen er Ausbrud gab, finden auf das heutige Ofterreich Teine Anwendung. Dabe 
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kann man nad den — wie wir ſie fo häufig hören, Oſterreich nicht re⸗ 
ieren. (Beifall links.) an muß dem faktiſchen Verhältniſſe Rechnung tragen. 

en Ausdruck, daß ich dem Materialismus angehöre, nehme ich zubig Bin. Ich 
könnte ihn widerlegen, es hätte aber keinen Zweck. Auch daß ich in die Rubrik 
Teufel“ gegähtt werde, nehme ich Hin, wenn aber beute ſchon zu wiederholten Malen 
von Konflikten zwifchen Staatsgewalt und Kirche die Hede war, fo bin ich alt genug 
und lebe in Ofterreih, in Oberöfterreich insbefondere lange genug, um lonftatieren 
zu können, daß die Konflikte, die heute befteben, erft von ber Zeit an batieren, wo 
der Biſchof Franz Joſef Rudigier in Oberöfterreih das Hirtenamt ausübt. rüber 
batten wir feine Konflitte, ſeit diefer Zeit haben wir Konflitte und Kolliffionen. 
(Beifall links.) 


Treu und mannesmutig fteht die Lehrerichaft ihrem Kollegen zur 
Seite. Der Zweig-Lehrerverein Leonfelden wählt Rohrwed einftimmig 
zum Obmanne. — Redakteur Wahlbach jchreibt in der „Zeitichrift des 
oberöfterreichifchen Lehrervereing”: 

„So fehr es uns leid thut, den Zorn der Gegner zu reizen und dadurch viel- 
leicht neuerdings eine Flut von Schmähungen über unfern Stand und deffen Wir- 
fung im allgemeinen und über die Redaktion diefer Zeitjchrift im befonderen zu ent⸗ 
fefleln, fo müffen wir doc immer wieder auf diefen Fall zurüdtommen; denn ehrlos, 
feige wäre e8, würden wir die Schlafmüße über die Augen und Obren ziehen, und 

eduldig und demütig die gehäfftgen Angriffe hinnehmen, bie es jetzt in fo lee 

eife auf uns berniederregnet. Wir bedauern e8 tief, daß es zumeift Mitglieder 
bes Priefterfiandes find, die das Bolt zum Haffe gegen die Schule und gegen uns 
aufſtacheln. Möge diefe Aufmunterung des Volkes zum Widerflande gegen die 
Staatsgewalt und deren Träger in ber Zukunft nicht zum furdtbaren Räder an 
denen werden, die fie in unbegreiflicher Leidenfchaft heraufbeſchworen. Niemand be» 
dauert e8 lebhafter ala wir, daß Priefter und Lehrer, diefe beiden mächtigften Fak⸗ 
toren für die Bildung bes Volkes, in unferem engeren Baterlande Oberöfterreich nicht 
Hand in Hand geben durften; dennoch hatte ſich in den vergangenen Jahren eine 
gewifle ars vivendi herausgebildet, die in fpäterer Zeit fiher zum ſegenbringenden 
Nebeneinanderwirken geflihrt hätte. Da tönte vor wenigen Wochen aufs neue gellen- 
des Kriegägefchrei in unjere Ohren, deſſen Parole dahin Tautete: „Weg mit dem 
brüberlichen Nebeneinander; nur Enechtifches Untereinander oder gar nicht.“ Tief⸗ 
traurig, aber entichloffen, Mann für Mann — denn einige Ausreißer zählen nicht 
— ergriffen wir denn bie Waffen der Verteidigung und bie wohlgefinnten, edel» und 
freidentenden Männer Ofterreih8 und vieler anderer Länder find unſere waderen 
Bundesgenofien. Es find uns von den Gegnern die entjeglihen Borwärfe gemacht 
worden, daß wir die Religion und Sittlichleit der Jugend zerftören, den Patriotie- 
mus untergraben, daß wir Leute & la Kammerer und Stellmader erziehen, das 
zeit ausfaugen u. f. w., Vorwürfe, die wegen ihrer Ungeheuerlichkeit allein ſchon 
eine Glaubwürdigkeit finden können. Auf al das werden wir Übrigens in einer 
der nädften Nummern zu fpredhen kommen. gene fagen wir bloß das Eine: 
„Wollen die Gegner unfere Pläne und Wünſche für die nächfte Zufunft und für alle 
Zeiten Fennen lernen, fo werben wir ihnen diefelben gerne verraten: „Frieden und 
Ruhe wollen wir; aber nicht einen fchimpflichen Frieden, erlauft durch Verrat an 
ber Standesehre und Manneswürde; jondern einen ehrlichen Frieden, den wir ale 
Lehrer des Volkes verbienen, und den wir fo notwendig brauden, um unfere fchweren 
Berufepflichten gewiſſenhaft eriüllen zu können.“ Diejenigen aber, die dieſen Frieden 
abſichtlich ſtören, mögen fih den Ausfpruch eines griehifhen Dichters zu Gemüte 
führen, ber vor kurzem von cinem bochgeftellten, gelebrten Priefter jo bezeichnend 
citiert wurde: „Nicht mitzubaffen, mitzulieben bin ich da!“ 


Biſchof ARudigier erkrankte während der erwähnten Bilitationsreife 


und ftarb nach kurzem Krankenlager. U. Chr. Selen widmete ihm in 
den „sr. päd. Blättern” folgenden Nachruf: 


Am Grabe eine Gegners. 
Zu Linz in Oberöfterreich haben fie in diefer Woche einen Mann zu Grabe ge- 
tragen, der für die Berfechtung jenes Standpunttes, welchen man als den ultramon- 
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tanen bezeichnet, ein auserwähltes —I war. In der That, der Biſchof Franz 
Joſef ge war im Lager unferer Gegner der erfte Rufer im Streite. Gr war 
vom Wirbel bis zur Zehe eine Kämpfernatur; kein Hindernis ſchreckte ihn, keine 
Rückſicht bannte feine Kraft — und fie war eine bedeutende Kraft. An Ziefe der 
Einfiht wurde er zweifellos von mandem Manne in feinem eigenen Sauger überragt, 
aber urch, dat er fi mit ehernem Willen in feine Ab _ e gets in 
feinen Überzeugungen mwurzelten — hineinlegte, wuchs er über bie anderen alle binans 
und zog daher aud wieder und immer wieder die Augen bir Welt auf fid. 

An und für fi ift eine Berfünlichleit, bie das, was fie will, ganz und voll 
will und jede Halbheit veracdhtet, eine durchaus achtbare Erfcheinung. man 
baber von den Ideen abfiebt, die ber Berflorbene immer und in unentwegfamer 
Seftigteit verfodten bat, fo wird man ihm ficher den Zoll der Hochachtung baı- 
ringen. Ja, mit einem gemwiffen Neide mınf es einen en, baß igier dert 
fland, wo er eben fand. Wenn diefer Mann, flatt bie ne Rome hochzuhalten, 
das Banner ber rg eiheit geſchwungen und durch eine Id Saltung auf bie 
von ihm be eife eingewirkt hätte, wie fähe es ba heute in Oberöflerreid 
und vielleiht aud anderswo aus. So freilih hat er unferer Sade tiefe Wunden 
gefhlagen, und zumal ber auf modernen Anfchauungen eben erft erbauten und 
20 Erfarkung ringenden Schule ift dur ihn gar mander bittere Kelch gereicht 
worben. 


Rudigier hatte das Rebenzigßt Lebensjahr, das nad ben Worten ber Bibel ber 
Menſchen Lebensziel bebeutet, bereits überfchritten. Allein bie Jahre, die biefem 
Manne das Haar gebleicht, hatten die Thatkraft, die in feinem Bufen wage und 
ihn raſt⸗ und ruhelos feinem Ideale nachzujagen drängte, nicht zu brechen, nicht ein⸗ 
mal zu ſchwächen vermodt. Gerade als für ihn das „Bis hierher und nicht weiter“ 
ertönte, ſtand er inmitten eines Kampfes, der an ihn, an feinen Mut und ar feine 
Kraft die höchſten Anfprüche machte. Robrwedi Wer vermödte zu jagen, wie ber 
Ausgang gewefen wäre, wenn fi der Tod nicht fo unverfebens gemeldet hätte. Sekt 
freilich wird mit dem Bifchofe auch Diefe Sache ruhen; benn es if Teiner vorhan⸗ 
ben, der, um bie unterbrochene Fehde aufzunehmen, Über das dazu nötige Maß von 
perjönlichen und anderen Mitteln verfügte. 

Der Gegenſatz zwifchen Kirche und Schule, der fih einem vor Augen ſtelt, 
wenn man das nun abgejchloffene Leben des Linzer Biſchofs betrachtet, ift wohl eine 
der allertraurigften Erſcheinungen. Hier giebt es ja keinen Ausgleich, keine Ber- 
ſöhnung. Wenn die Kirche Recht bebielte, die Schule ihr untertoorfen würde, dann 
wäre bie Schule keine Schule mehr. Alle Merkmale, die ihr eigentliches Weſen be- 
gründen, gingen damit verloren. Die Entwidelung des Kindes nad jenen Linien, 
welche, in fein Weſen eingegraben, feine Beftimmung verkünden, hätten ein Enbe. 
Die Pflege der eigenartigen Anlagen, die Schärfung bes geiftigen Blides zu felbk- 
fländigem Erfaffen der Dinge und zu lberzeugungsvollem Urteilen, das Hinaus- 
wachſen der Denktraft über alle Vorurteile, die —— zu einem seifig 
freien Standpunkte — bie Kirche duldet das Streben nad & Sie Zielen nicht. 
darum: zwifchen hüben und brüben ift lein Boden ber Verſtändigung. 

Trotzdem Tönnen bie Dinge nicht ewig bleiben, wie fie gegenwärtig find. Wem 
Schule und Kirche ihre Kräfte fort und fort gegeneinander meſſen, dann weben wir 
Lehrer an einem Penelopengewande. Das Bolt wird aus bem Zweifel nidt heraus- 
lommen, wo denn die Wahrheit liegt, diefer Zweifel aber wirkt en entfitt- 
lihend, umtergräbt Treue und Glauben im Lande und pflanzt den Menſchen an bie 
Stelle aller guten Triebe einen gemeinen Materialismus in die Seele hinein. %i 
das im Intereffe der Kirche? der Schule? Mit nichten, darunter leidet die eine wie 
bie andere; benn ber Grund, auf dem beide ruhen und aus dem fie gemeinfam ihre 
Stärke und ihr Anfehen fchöpfen, ift das Bertrauen eines fittlihen Vollet. Se 
muß es anders werden, und e8 Tann anders werben: die Kirche Iente ein! 

Der Biſchof Audigier hat jene Wege gewandelt, die er, nad) feiner lIberzeugınag, 
im Intereffe der Kirche wandeln mußte. Allein fein Verhalten ift für andere Ber- 
treter der Kirche nicht maßgebend, e8 giebt andere katholiſche Männer, auch Bifchöfe, 
die weniger fampfluftig find als er und die fi mit der Schule friedlich nben 
Da baben wir gleich Niederäfterreich, hier werden keine Lehrer vor geiſtliche Richter 
eitiert. Die Kirche leidet dabei gewiß Leinen Schaden, im Gegenteil, fie fräftigt ſich 

abei. Was nun in dem einen Lande möglich ift, das kann in bem anderen wohl 
nit unmöglich fein, die Kirche hat ja doch nur das gleiche Recht für alle. Der 
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Kampf gegen bie Schule kann für bie Kirchengewalt unter Umftänden fogar ver- 
bängnisvoll werden. Wenn troß aller Gegenarbeit die Schule dem Bolfe allmählich 
doch ans Herz wächſt, fo fteht zu erwarten, baß bie Kirche bei fortgejettten Kreuz⸗ 
zügen wider die Schule eines Tages das Bolt gegen fi haben wird. Darum ge- 
bietet die Klugheit, den och nicht zu überfpannen. 

Dem toten Biſchof in Linz werden alle Anbänger feiner Richtung aus vollem 
erzen ihre Klage in bie dunkle Gruft nachſenden, fie haben dazu gewiß Urfache. 
ir unfererfeits erlennen die hervorragenden Eigenfchaften, die dem Entjchlafenen 

eigen waren, bereitwillig an; aber barüber hinaus reicht unſere Anerlennung nicht, 
denn der Biſchof Audigier war ein Gegner der Schule, die wir verteidigen. 


Bon feiten des h. Unterrichtöminifteriums wurde die Affäre Rohr: 
wed duch einen Erlaß an die Landesfchulbehörden abgejchlofjen, betr. 
den Unterricht der Realien an den Volksſchulen, womit einigen wahr⸗ 
genommenen Mängeln abgeholfen werden fol. Bisher war nämlich, da 
die Lehrpläne der Volksſchulen den Lehrftoff für den Unterricht in den 
Realien nur in allgemeinen Umriffen enthalten, dort, wo nicht bejondere 
Inſtruktionen beftehen, die Auswahl des Lehrftoffes in Dielen Gegen- 
ftänden, insbeſondere in den oberen Klaſſen, den einzelnen Lehrern über- 
offen. Der Erlaß ordnet nun an: 


„Nachdem jedoch ein folder Vorgang nicht geeignet ift, die Durchführung der 
bezüglich der Lehrpläne in der Diinifterialverorbnung vom 8. Juni 1833 ausgeſproche⸗ 
nen Grundſätze unter allen Berhältniffen zu fihern, fo werden die Landesſchulbehörden 
im Sinne des $ 63 der Schul- und Unterrichtsorbnung aufgefordert, zu veranlaffen, 
daß die un mit tlächtigen und erfahrenen Boltsfdulfehrern über 
die Auswahl und die Verteilung bes Lehrftoffes aus den Realien auf bie einzelnen 
Klaſſen und Abteilungen der verfchiedenen Kategorieen der allgemeinen ae guten 
bes Schulbezirkes befondere Konferenzen abhalten. Die einzelnen naturgefchichtlichen 
Objekte, die Inftrumente und Naturerfcheinungen, der geographifche Lehrſtoff und die 
einzelnen abgefchloffenen Geſchichtsbilder, welche in den verjchiedenen Klaffen und Ab- 
teilungen Gegenftand des Unterrichtes fein follen, find mit forgfältiger Berüdfichtigung 
der Aufgabe der allgemeinen Volksſchule, der Stufen, auf welden die Schulen mit 
Rückſicht auf die Zahl ihrer Klaſſen und die Gruppierung der Schüler fiehen, auf 
das gewöhnliche Naß ber aflumgekcaft und auf die normalen Lebensverhäftniffe 
der Kinder, fowie auf die Erwerbsverhältniffe des Schulbezirkes zu wählen. Wenn 
aud die fihere Bürgſchaft des künftigen Erfolges bierin Teberjeit der Einſicht und 
dem Takte der Lehrer felbft vorbehalten bleiben wirb, fo iſt doch — bei dieſer 
Auswahl das Grundprinzip der Schulerziehung feſtzuhalten, daß es die Aufgabe bes 
Unterrichtes ift, alle geiftigen Fähigkeiten der Kinder anzuregen und bie lebensfreubige 
Entwidelung des Gemütes zu fördern, aber aud eben deshalb in den vealiftilchen, 
inebefondere geſchichtlichen Gegenftänden auf das forgfältigfte alles zu vermeiden, 
was das Fafjungsvermögen der Schüler überfteigt, und was, wenngleih wertooll 
für Forſchung und Lehre, geeignet wäre, die kindlichen Begriffe zu verwirren, bie 
religidfen Gefühle der Schuljugend zu verlegen und die Grundlagen ihrer Anhäng- 
Yichteit und Liebe zum gemeinfamen Baterlande zu erſchüttern. Hierbei iR befonders 

u berüdfichtigen, daß zur Aneignung bes Lehrftoffes aus den Realien ber häusliche 
leiß ber Kinder nicht in Anſpruch genommen werben darf, fonbern daß durch 
häufige Wiederholungen im Laufe des Schuljahres, und zwar auch des in ben Bun 
gegangenen Schuljahren abgehandelten Lehrfloffes, ein wenngleich nicht umfangreiches, 
aber ficheres, im praktiſchen Leben verwertbares Wiffen durch den Schulunterricht 
ewonnen werben muß. Die für die einzelnen Schulbezirle zutreffenden Durch⸗ 
Mührungebeftimmun en werden eine Ergänzung der Lehrpläne En bilden haben, zu 
deren genauer Einbaltung jeder Lehrer verpflichtet if. Der Bezirkslehrerkonferenz 
und ven Schulauffichtsorganen ſteht e8 jederzeit frei, nach Maßgabe der gewonnenen 
Erfahrungen Abänderungsanträge, betreffend bie Lehrpläne und die erwähnten Durch⸗ 
führungsbeſtimmungen, an die vorgefettte Landesſchulbehörde zu richten.“ 
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IN. Vom dentfhen Sculverein. 


Am 2. Juni fand die ungewöhnlich zahlreich beſuchte Jahresver 
fammlung de3 Schulvereins in der Hauptitadt Steiermarks, in Graz, ftatt. 
Der Obmann Dr. Weitlof erftattet zunächſt den allgemeinen Bericht. 


„Im Begriff, über unfere XThätigleit im Jahre 1883 Rechenſchaft abzulegen 
wollen wir nicht durch blendende Reden beftehen, fondern laden Sie ein, mit allem 
Ernfte und voller Strenge unfere Arbeitsleiftungen zu prüfen. Zum Gemeingut muf 
die Erkenntnis werben, daß bie fhwierige, uns Deutfchen in Ofterreich obliegende 
nationale Aufgabe nicht durch Demonftrationen, nicht dur den vorübergehenden 
Taumel einer Feſtesſtimmung, gewiß auch nicht dur politifhe Parteiungen und 
Sebäffigfeiten, fondern eben nur durch raftlofe, unermüdliche Arbeit und thatträftige 
Entfchiedenheit gelöft werden kann. 

Die Zahl unferer Mitarbeiter an diefer Aufgabe bat fich feit bem Borjahre am 
mebr ale 20 000 vermehrt, wie audy die 650 Ortsgruppen unferer letzten Hauptver⸗ 
fammlung fih auf 850 erhöht haben. Unter dem erfreulihen Zuzug von frifchen 
Hilfstruppen begrüßen wir insbefondere die fleigende Teilnahme — deutſchen 
— und Mädchen. Ihre Zahl trägt weſentlich zur Vermehrung der Mitglieder 

ei; in zahlreichen Ortsgruppen find fie in muſtergültiger Weiſe im Vorſtande thäti 

Sp mandem Zahlmeifter könnte zum Beifpiel empfohlen werben, fih die ebente 
eralte, wie hingebungs⸗ und mühevolle Thätigleit des Zahlmeifters der Ortsgruppe 
„Brünn“, meiner verehrten Freundin Frau Anna Promber, zum Mufter zu nehmen. 
Sa, bier in Graz babe ih vor kurzem die Freude gehabt, der Gründung einer 
eigenen Frauen- Ortsgruppe beizumohnen. In wenigen Wochen iſt es derfelben ımter 
der Leitung der unermüdlichen Vorſteherin Frau Nina Kienzl gelungen, nabezu 
taufend deutfche rauen und Mädchen zum gemeinfamen Wirken zu vereinigen, we 
mit bdiefe Ortsgruppe jedoch keineswegs ihre Aufgabe als abaeihloffen betrachten 
will. Mit Stolz und Beruhigung können wir mithin fagen, wir haben bie befte 
Stätte, die das deutſche Volk zu vergeben hat, das vortreffliche Herz feiner Frauen 
und Mädchen, unferem Verein erobert. Dem deutſchen Frauenberzen verdanken mir 
in der Mitgliederfhaft und Vorſtehung der Grazer Yrauen- Ortsgruppe auch tie 
nt offene und entſchiedene Beteiligung deutſcher Adelsgefchlechter an unferen Br 

ebungen. 

Mit Senugthuung heben wir hervor, daß die Erweiterung unferer Ortsgruppen 
auch in folchen Gebieten, wie in Niederöfterreih, Oberöfterreih, Ober- Steiermarl, 
in welchen eine unmittelbare fprachliche Bedrohung nicht zu beforgen ift, in größerem 
Maße ftattgefunden hat. Wenn e8 uns insbefondere in Oberöfterreih gelungen if, 
trog aller von einer in biefem Lande ſehr einflußreichen politifhen Partei gegen uns 
gerichteten Anfeintungen feften Fuß zu faffen, fo dürfen wir wohl hoffen, unferem 
langjährigen Ziele, in nationalen ragen eine innige Verbindung, eine wabrbafte 
Berbrüderung aller Deutichen herbeizuführen, immer näher und näher zu kommen. 
Delor! bliden wir allerdings auf bie verfchiedenartigften, jeweilig auftauchen» 
den, ben Moment beberrichenden er welche zumeift nur geeignet find, Un⸗ 
einigfeit in bem großen Kreife umjerer Freunde herbeizuführen. Im Vertrauen auf 
die Kraft und Macht des uns allein leitenden nationalen Gedankens gewärtigen wir 
jebod, daß von unferen, ber Abwehr der gemeinfamen nationalen Gefahr gewidmeten 
Stätten aller Zant und Hader fern bleibe. Zu dieſem Behufe richten wir auch bei 
dem heutigen feierlihen Anlafje an unjere Ortsgruppen die dringende Aufforderung, 
jeder Berlodung zur Teilnahme am politifchen Parteigetriebe ſſandhaft Widerftand 
entgegen zu feßen, was fich namentlich bei Wahlen in die verſchiedenen Bertretungs- 
lörper als Außerft notwendig herausftellt. 

An diefer Stelle fei es uns geftattet, auch ber zahlreichen, außerhalb des 
Bereinsverbandes ftehenden, ſich Über alle Ränder und Weltteile verteilenden Freunde 
des deutſchen Echulvereins zu gedenken. Außer den bereits in früheren Jahren an- 
geführten, unferem Vereine treugebliebenen Anhängern in außeröfterreihifchen und 
außereuropäifhen Ländern ift uns Inapp vor ter Hauptverfammlung eine Zuſchrift 
aus Buenos⸗Ayres zuigelommen, nad welcher daſelbſt eine ftattlihde Anzahl von 
Perfonen unferem Bereine mit Jahresbeiträgen von rund 500 fl. beigetreten ift unb 
weitere Beitritte zu gemärtigen find. Viele Vereine in Deutſchland, deren Ent- 
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ſtehung teilweife auf bie verfchiedenen Schwierigkeiten zurüdzuführen ift, welche ber 
anfangs zahlreiche Beitritt ausmärtiger Mitglieder bei uns verurfachte, haben fich 
bie —— der deutſchen Sprache und Schule außerhalb ber deutſchen Reichs⸗ 
grenze gur ufgabe geſtellt, und erfreuen uns durch ihre teils moraliſche, teils 
materielle Unterſtützung. 

Insbeſondere haben wir dankend der vielfachen, uns durch Vermittelung des 
Allgemeinen deutſchen Schulvereins in Berlin und ſeiner ausgebreiteten Zweigvereine 
zugekommenen Unterſtützungen zu gedenken. Mit Rückſicht auf alle in Betracht 
kommenden Berhältniffe unterläßt der genannte Verein ein direltes Eingreifen in 
cisleithaniſche Schulverbältniffe, führt vielmehr bie für unfer Arbeitsgebiet beſtimmten 
Bidmungen ihrem post durch unfere Bermittelung zu. 

An diefer Stelle obliegt e8 uns auch, ber zahlreichen und oft namhaften uns 
—— Geſchenke, Legate und dergleichen mit beſtem Danke zu gedenken. 

nter dieſen Spenden ſei insbeſondere die Widmung einer Summe von 20.000 ff. 
hervorgehoben, durch melde der um das Schulweſen von Gottjchee hochverdiente 
wadere Sohn diejes Yandes, Herr Johann Stampfl aus Prag, unferer ——— 
ſchule in Gottſchee in einem dem Andenken ſeiner verſtorbenen Tochter Marie Stampfl 
geweihten Haufe eine dauernde Unterkunft ſicherte. Ein warmes Dankeswort ſchulden 
wir auch jenen zahlreichen, im — Reiche verbreiteten Organen der Prefſe, welche, 
von beutfcher Gefinnungstächtigfeit erfüllt, in ber uneigennüßtigften Weife unfere Be- 
mübungen fördern. | 

Bei Anführung der von uns geleifleten Arbeiten dürfen wir uns wohl dem 
froden Gefühle des Landmannes bingeben, der nach ber harten Arbeit der Woche 
fh Sonntage an dem Anblide der gut gedeihenden, feiner Thätigkeit entfproffenen 
Saaten erfreut. Bor allem waren wir bemüht, einen Überblid über das gefamte natio- 
nale Bedürfnis zu erlangen und dem entfprechend zunächſt da einzugreifen, wo eine 
Angliederung an gefchloffenes deutfches Gebiet zu erreichen war ober wo ein fonfliges 
wichtiges nationales Intereffe ein Zurüdweichen des deutſchen Elementes unzulälfig 
erjcheinen ließ. Wer möchte beifpielsweife die Schaffung größerer deutſcher Stütz⸗ 
punkte zur Freihaltung des Weges an die Adria unterlaflen; wer möchte die von 
ſlaviſcher Lanbbevällerung umgebenen deutfchen Städte in Unter-Steiermart, Böhmen, 
Mähren und Schlefien der Slavifterung preisgeben; wer möchte bei den Deutfchen 
in Prag auf die großen, im Laufe der Jahrhunderte von ihnen im Intereſſe diefer 
Stadt geleifteten Geiſtes⸗ und Kulturarbeiten vergeffen und nur die Meilenzahl im 
einge — mit welcher dieſe Stadt von dem übrigen deutſchen Gebiete ge⸗ 
trennt iſt. 

Eine ſelbſtverſtändliche Beſchränkung legte uns leider nur zu oft der jeweilige 
Kaffenftand auf. Dagegen müfjen wir e8 offen zugefteben, daß une bie, wenn auch 
noch fo häufigen und vehementen Angriffe der Gegner nicht die mindefte Berück⸗ 
tigung abzwingen Tonnten. Im ©egenteile; je ärger ihre Schmähungen, Ber- 
ächtigungen und Verleumdungen wurden, um fo lebhafter fühlten wir das Bebürf- 

nis nah Berbreitung deuticher Kultur. 

Zum Schluſſe geftatten Sie mir ale Mafftab der Opferwilligleit und der Be- 
teiligung der einzelnen Stände bei nationalen Aufgaben darauf zu verweilen, daß 
15 000 Mitglieder dem Czechiſchen Schulverein nahezu die gleihen Mittel zur 
Berfügung ftellen, bie bei uns von ca. 85 000 Mitgliedern aufgebradht werden. Es 
Liegt bierin ein neuerlicher Beweis jener feit Dezennien bethätigten nationalen That- 
Eraft, mit welcher bie ſlaviſchen Elemente in OÖſterreich immer weitere Kortfchritte 
errumgen haben, und welcher wir Deutiche entweder gleihe Entfchiedenheit entgegen» 
ftellen oder Schritt für Schritt weichen müſſen. 

Derſelbe Trieb der Erweiterung, melden wir bier bet flavifhen Stämmen 
gegenüber uns Deutfchäfterreichern wahrnehmen, tritt in fehr prägnanter Form bei 
einem’ anderen fremden Volksſtamme gegenüber allen Deutihen zu Tage. Im 
Januar 1884 hat fi in Paris die Alliance francaise, association nationale pour 
Ja propagation de la langue frangaise mit dem Mar auegeſprochenen Zwede ge- 
bildet, die zu langſame —— der franzöſiſchen Sprache und Nation zu be⸗ 
fchleunigen, wobei allerdings gegenüber unjerem öfterreichifchen und auch den fonftigen 
Deutihen Schulvereinen der Unterfchieb beftebt, daß an der Spitze des franzöfifchen 

Bereins die bervorragenbften Männer, wie Botichafter, gewejene Minifter, Generale, 
Admirale, ja, felbft ein Erzbifchof u. |. w. ftehen. Sie ſehen, daß wir von fremden 
Bolksſtaäͤmmen noch allerhand lernen können. 
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Tritt dieſer Erweiterungetrieb in jener framtliden Zerm ;ı Tag, E 
welcher vor nicht allzu langer Zeit im feierifhen Lanbiage den bemtichen Euts 
Unterfleiermarts tie Ausfiht eröftnet wurte, taß fe ber Ilenenifchen Hedfizt werte | 
weichen müfjen, fo mag e6 uns geflattet fein, uns der Ranımverwantten Helllstc 
zu erinnern, welche ihr Land durch mächtige und fehe Dümme feit ver ten Heo 
finten des Meeres zu ſchützen wırien. Und fo wie bie praftiigen Helläuter ber &- 
haltung und Feſtigung diefer Dämme ihr unauszefegtes Augenmerk zuwenten, fer: 
es dort in ten Tagen ber Gefahr als heilige Pflicht eines jedem angeichen w:: 
tiefem Erbaltungewerte feine volle Kraft zuzumenden; jo möze uns Deutiden urr 
Schulverein auch ale folber unbefiegkarer Damm erfheinem, zu beilen Sräftiger: 
die heutige Verſammlung in demfelben Maße beitragen möge, wie dies burd ik: 
Bergängerinnen im den früheren Jahren in bobem Grabe ter Kal war. 

Feſte ber Arbeit dürfen unfere Hauptverſanmlungen eben nur taum fein, mer 
fie den Abſchluß einer tüchtigen, unermüdlichen Sahresarbeit bilden KMöumn =? 
une nun auch im Hinblid auf umfere gemeinjame Thätigleit im Jahre 1583 Lie ım4 
in dem freundlichen Gra; bereiteten ge gönnen, fo fei doch ter Pfugſigerk 
mweihen wir aus Liefer Stadt in unſere Heimat mitbringen, in das Lefungewe: 
gelleidet: „Friſche, nnermüdliche, opferwillige Arbeit!“ 


Sodann erftattetete Dr. Mareſch den Bericht über die Kafle 
gebarung. Demielben entnehmen wir: 

Die Geihäftsgebarung erftredte fih auf bie Erledigung von 9535 Geſchatu 
Rüden, wovon fi 2764 auf Echulangelegenbeiten en. — Der engere E 
bieft 53 Eigungen, die gefamte Bereinsieitung beriet in 14 Eitungen über 5% 
Angelegenbeiten. Die Erletigungen erfolgten teilmweile burh bie Kanzlei, melde 
vom zweiten Dbmaun- Stellvertreter Dr. Karl Edel und dem Zahlmeiſter Yalıs 
Edel geführt wurde und an 25000 Schriftſtüce und Druckſorten abfandte; te 
tur 7656 von ben zehn Mitgliedern bes engeren Ausichufles, dem Bereins- Setrek 
und dem Kaſſe⸗Korreſpondenten ausgefertigte Schreiben. Ale Referenten m Sde- 
angelegenheiten fungierten: ter Obmann Dr. Weitlof für einige beſtiimmte Schule 
Mährens, von Gottſchee und ten nörbliden Grenzbezirten Niederöſterreichs; te 
beiden Ibmamm- Stellvertreter Dr. Biltor v. Kraus und Dr. Karl Edel für Böhse: 
Dr. Eger für Mähren; Dr. Steinwenber für Kärnten, Krain, Görz und Tirol; te 
Schriftführer Dr. Wolffhardt für Steiermarl; der Zahlmeiſter Dr. Mareſch fe 

lefien, Galzien, die Bulowina und Triefl. Die Redaktion ber „Mitteilungen 
beforgten Dr. v. Kraus, Profeſſor Zimfa und Dr. Mareſch; die Abminiftratisa, i 
wie die Erftattung bamsechnifcher Gutachten Architekt Dresnandt. 

Die Zahl der Ortgruppen erhöhte fih bis 1. Mai 1884 auf 831 (1. Mat 198: 
636), wovon in Böhmen 368, in Niederöfterreidy 116, Mähren 107, Steiermart 1, 
Oberöfterreih 52, Schlefien 39, Kärnten 37, Zirol und Borarlberg 15, Wien 18, 
Salzburg 7, Krain 3, Görz, Triefi, Bulowina je 1. Im ben Borfländen bij 
Ortsgruppen find ca. 3700 Mitglieder, darımter 6 Frauen, ale Chmänner nk 
29 rauen ale Vorſtands⸗Mitglieder thätig. 

Die Anzahl der Bereins- Mitglieder pro 1883 beitrug am 21. Mai 85 84 
(gegen 63 500 für das Jahr 1882), tarunter 3165 Mitglieder auf Lebenszeit (gegers 
2723 im Borjahre). Im Durchſchnitte entfällt in Eisleithbanien auf 93 Deutfche eiz 
Bereinsmitglied (im Vorjahre auf 128). Mehr ale 20°, Frauen find, foviel kisder 
feftgeftellt werden Tonnte, in 21 Ortegrunpen; von biefen fleben obenan: Brür 41°. 
Kirhba St. 380/,, Zeplit- Schönau 28°%,, Blanslo und Teichen je 28°, Mät- 
ling, Bielig und Zrofaiadh 27°,, ac. 

In Graz ift die erfte aus Frauen gebildete und nur von ihnen geleitete rauen: 
Ortsgruppe entflanden. — Die für 1893 eingezahlten Sahresbeiträge beliefen ſich am 
15. Mai d. 3. auf 102664 fl. (gegen 77 050 fl. für 1882). Durchſchnittlich medt 
als 5 fl. pro Mitglied wurde abgeliefert von den Ortsgruppen: Zrautenan, WrEsz, 
Guntersborf, Laugenzersdorf und Auifig. ‚ 

Der buchmäßige — vom 31. Dezember 1883 weiſt einen Eingang 
von 99 647 fl. an Jahresbeiträgen überhaupt (gegen 74 969 fl. 53 fr. im Jahre 1582) 
aus, ferner an Epenten 86.060 fl. (1882: 49551 fl.), an Zinfen 7073 fl. Di 
Einnahmen an verfügbaren Geldern betrugen im ganzen 193283 fl. (1882: 
130 405 fl.). Der unantaftbare Gründerfonde (einmalige Beiträge von minbefiews 
20 fl.) erhöhte fih von 84690 fl. auf 103521 fl. Die Gefamt-Einnahmen für 
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Fechnung des Jahres 1883 betrugen bis 15. Mai d. 5. 222946 fl. 97 Tr. gegen 
165 215 fl. 35 Ir. pro 1882; die Gefamt- Einnahmen feit der Gründung des Vereins 
(Zuni 1880); 645 642 fl. Für Schulzwede wurden im Jahre 1883 bar ausbezahlt 
121 854 fl. (gegen 65 348 fl. im Vorjahre), Realitäten angelauft um 20 241 fl. an 
Sarlehen und Vorſchüſſe verausgabt 3527 fl. 59 kr., endlich neu bewilligt, aber 
noch nit ausbezahlt 16 736 fl., im ganzen alfo 162 360 fl. gewidmet. (Seit der 
Gründung des Vereins bis 31. Dezember 1883: 373 137 fl.) 

Die Bereins- Aktiva beftanden aus Wertpapieren im Kurswerte von 173 096 fl., 
Realitäten 45 287 fl., Vorſchüſſen und Darlehen 8843 fl., Einrihtungsftüden 550 fl., 
Guthaben bei der Ofterreichifchen Sereditanftalt 9737 fl, Rafiebefand 22 087 fil., 
zufammen 259 600 fl. Mit Jahresſchluß blieb ein verfügbarer Saldo von 19 177 fl. 
Der Bebarf des Jahres 1884 ftellt fih auf 106 000 fl. für die Erhaltung der am 
1. Januar bereits aftivierten Vereinsſchulen, »Kindergärten und dauernde Subven- 
tionen, ferner auf 24 000 fi. für bereit8 im Vorjahre pro 1884 bewilligte einmalige 
Unterftügungen, Kaufſchillinge, Bau- Subventionen ıc., ca. 15000 fl. zur Sicher⸗ 
ftellung der Benfionsanfprüde der vom Bereine angeftellten Lehrkräfte und 74500 fl. 
für in dem erften Trimeſter dieſes Jahres bereit® vorgenommene Neubewilligungen, 
ufammen aljo jetst fhon auf nahezu 220 000 fl. ohne Rückſicht auf die Berwaltungs- 

uslagen. Der Berichterftatter weift nun auf den neuerlichen Auffhwung ber Vereins⸗ 
einnahmen im laufenden Zahre bin, hebt jedoch hervor, daß Lie Anforderungen an 
den Verein in noch höherem Maße fleigen, und giebt fchließlich der Hoffnung Aus- 
drud, daß es den Bemühungen der Ortögrupven gelingen werbe, trotzdem biejen 
gefteigerten Anfprüchen Befriedigung zu verfchaffen. 
Der Bericht wurde mit großen Beifall aufgenommen. 


Nunmehr folgte der Bericht Profejlor Kraus’ über die Thätigkeit 
des Schulvereind in den nördlichen Provinzen : 


„Geehrte Delegierte ! 

Heute für den Gedanlen Propaganda zu maden, daß das beutfche Voll in 
Oſterreich fi bereit8 im Stadium jener höchſten Kraftentwidelung befinde, welche 
genügt, um den gegenwärtigen nationalen Befisftand ungefhmälert zu erhalten, 
fönnten wir fo wenig al® das geeignetfte Mittel zum Schube unferer Stammesart 
gelten lafien, als den immer wieber bei den verfchiedenften Anläffen und unter den 
wedhjelvoliften Formen zu Tage tretenden naiven Wahn von der in der Zmedmäßig- 
feit unferer Weltordnung begründeten Superiorität unferes Volles in Ofterreich. 
Ein Stamm herrfät nur Traft des Rechtes, das er fich ſelbſt mit harter und fefter 
Hand im Kampfe mit widerftreitenden Mächten zurecht gerichtet, das er zu erhalten 
und zu erweitern vermag. Wenn irgend etwas dem feit Jahren beobachteten Rüd- 
gangsprozeife weſentlich Vorſchub leiſtet, fo ift e8 der unfelige Glaube des aprio⸗ 
riftifchen Rechtes zur Herrſchaft fiber andere ohne Erlenntnis an die Borpflicht der 
Arbeit und an die drüdende Bürde, die jedes gute Negieren aufzuerlegen pflegt. 

Was und Deutfhen allein frommt, ıft die pofitive Arbeit, und auch für unfere 
befchräntte Thätigleit gilt der Sat, daß die menjchliche Entwidelung eine Reihe 
menfchlicher Arbeiten im Heinen und einzelnen fei. 

Demnad erlennen wir in der von Meile zu Meile, von Dorf zu Dorf Tänge 
der ESpracdgrenze, in den zahlreichen, als Reſte einer befferen Zeit verbliebenen 
— fortgeſetzten poſitiven Arbeit zur Befeſtigung deutſchen Weſens, in der 
allen unſeren zerſtreuten Brüdern im engeren Vaterlande, weſſen Standes und weſſen 
politiſchen Glaubens fie auch ſeien, geleifteten Hilfe, alſo in ber zielbewußten Be⸗ 
wahrung des uns durch ein gütiges Geſchick mehr als durch eigene Geſchiclichkeit 
gelafſenen nationalen Gutes unſere ebenſo ausſchließliche als ſchwierige Aufgabe. 

Geſtatten Sie mir nur —— begleitende Bemerkungen in Betreff des nörd⸗ 
lichen, bie Kronländer Böhmen, Mähren, Schlefien, Bulowina und Galizien um⸗ 
faffenden Unterflütungsgebietes. Sie werden aus dem gedrudten Berichte entnehmen, 
taß im mefentliden tie Bereinsthätigleit auf die ehemaligen deutfhen Bundesländer 
beſchränkt blieb. Die füdmeftlihe, an Schlefien grenzende Ede Galiziens muß ethno⸗ 
raphiſch zum bdeutichen —— Schleſiens gerechnet werden und wird daher 
—* einer vorſorglichen Behandlung durch den Schulverein begegnen. Was die 
wenigen und ziffermäßig höchſt unbedeutenden Unterſtützungen im übrigen Galizien 

und in der Bulowina betrifft, fo erſcheinen dieſelben duch die Teilnahme, bie ins⸗ 
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befondere aus dem Kronlande Bulowina unferen Bereinsbeftrebungen entgegengebradht 
wird, übrigens auch fachlich mehr als gerechtfertigt. 

Sie werden in der Fortführung alter Anflalten und in ber Errihtung uener, 
fowohl von Schulen als von Kindergärten, das der Wirkung nad Bebeutlamfte er- 
bliden. Aus dem Verzeichnis ift zu entnehmen, baß wir audh im abgelaufenen 
Sabre nicht müßig waren. Einzelne ber früher ſchon errichteten vierzehn Bereint- 
fhulen, won denen zehn auf Böhmen, zwei auf Mähren, eine auf Schleften mt 
eine auf den angrenzenden Teil Galizien kommen, wurden durch Anfügung von 
Klaffen erweitert. 

Die Prosperität der Holleſchowitzer Schule, welche Beranlafiung war, daß bieie 
ursprüngliche dreiflaffige Anftalt im Laufe von anderthalb Jahren zu einer fünf- 
Haffigen mit fieben Abteilungen erweitert wurde, widerlegt wohl am beften bie ven 
ſlaviſcher Seite aufgeftellte Behauptung, daß fie keinem thatſächlichen Bebürfuine 
entjpreche. In gleicher Weife gedeiht die Schule zu Joſefſtadt, an welcher ansſchließ⸗ 
ih für die erwachſenen Mädchen eine fünfte Klaſſe errichtet wurde. Unter bes 
mährifhen Schulen bat die in Frigberg mit Schwierigkeiten wegen Erteilung bes 
katholiſchen Neligionsunterrichtes zu kaͤmpfen. Da die Geiftlichleit fich — die 
Räume der Beutichen Schule zu betreten, und felbft eine bringliche Borftelung bei 
dem SKirchenfürften hieran nichts zu Ändern vermochte, find unjere Kinder nad wie 
vor gezwungen, ben Religionsunterricht in ben Lolalitäten der czechiſchen Schule zu 
empfangen. Zu der an der Troppauer Schule in der Ratiborer Vorſtadt beftehenden 
vierten Klaſſe wurde hener eine erfte Klaffe gefügt, um den Kindern des benachbarten 
Kathrein, deffen flaviiche Gemeindevertretung mit ber Majorität von einer Stimmt 
jede Unterftügung deutſchen Schulweſens ablehnt, deutfchen Unterricht zu gemähren. 

Sm abgelaufenen Jahre haben wir in Böhmen vier neue Schulen mit ſecht 
Klaffen, in Mähren brei neue Schulen mit vier Klaſſen eröffnet. 

Welche Schwierigkeiten uns bei ber Beftellung des katholiſchen Religionsuuter- 
rihts an der Schule zu Mährifh-Bubwig bereitet wurden, dürften die Herren 
Delegierten wohl Zeitungsberichten entnommen haben. 

Welchen Eturm die Erridtung der Schule in Lieben in ben czechiſchen Kreifen 
—— dürfte in aller Gedächtnis fein. Doch bat ſich auch hier bie alte &x- 
ahrung bewährt, daß befonnenes und mutvolles Ausharren felbft der zu phuftichen 
Ausfchreitungen gebiehenen Erregung gegenüber ftets aufzulommen vermag. 
iſt der Beftand volllommen gefihert, und felbft flavifche Eltern find beſtrebt, ihre 
Kinder an die Schule zu bringen, wobei wir begreiflicderweife eine ablehnende Re- 
ferve beobachten. Auch in Paulowitz bei Olmütz ift endlih nah hartem Bemüher 
die Schule zu ftande gelommen. Bergeblid waren bie Berfuche ber Anwohner um 
Erlangung einer öffentlihen deutſchen Schule, da die amtlihen Erbebumgen bie 
durch das Geſetz erforderlihe Zahl von vierzig anteflichtigen Kindern nicht zu kon⸗ 
flatieren vermochten. Unterſtützt von ber großen Opferwilligfeit der Olmüter Orte 
gruppe ift ein ftattlihes Schulhaus erbaut worden. Sofort mußte die Schule mit 
zwei Klaffen eröffnet werben, da ſich fchon bei der Aufnahme 91 Kinder meldeten, 
welche Zahl bis heute auf 114 geftiegen if. Sm ber nächſten Zeit, und zwar faft m 
allen Fällen mit Beginn des kommenden Septembers, werden weitere 9 Scdyulez 
mit 16 Klaffen in Böhmen, eine Schule in Mähren, eine Schule in Schleften er- 
öffnet werben. Wir lenken Ihre Aufmerkſamkelt auf das im Riefengebirge gelegen: 
Benetlo, wo ein tüchtiger beutfcher Bauernfhlag fih im barten Kampf um bat 
Dafein ſchwer, doch mit Ehren erhält, und denen die einzige czechiſche Schule ber 
gemütlichen Niefengebirgs- Dialekt ihrer Kinder zu verdrängen brobt. 

In der mehrllaffigen Schule zu Werſchowitz werden wir dann die britte Scek 
in dem Prag umgebenden Gürtel befiten. Wie gefabrbrohend auch dieſer Beriod 
dem Staventum erfchien, bie letten Reſte Beitihen Weſens unter den bortiger 
Arbeiterfindern vor der fyftematifchen Czechifierung zu erretten, beleuchtet bie That 
ſache, daß paflende Schullofalitäten im Wege der Miete abjolnt nicht zur gewinner 
waren, und daß ein zum Verkauf feines Haufes an ben Schulverein geneigter Br 
fiter al8 Beamter eines größeren ſlaviſchen Selbinftitutes im Falle des Berlaufe 
mit Dienftesentlaffung bedroht wurde. Wenn wir auch zumädft unter ben SKos- 
fequenzen dieſes Terrorismus zu leiden hatten, fo Zönnen wir bob die Bemertun 
nicht unterdrüden, daß umgekehrt jlaviihe Schulen in rein beutihen Städten zw 
leichter einen deutſchen Mietsherrn fanden oder eine Berlaufgofierte von beutkcer 
Seite erhalten konnten. 
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Mit innerliher Genugthuung wird uns bie feierliche Eröffnung der Königinhofer 
Schule erfüllen. In nächfter Zeit ift der Schulbau vollendet, und wenn auch die 
Zartheit eines benachbarten flavifchen Preforganes uns unlängft den Rat erteilte, 
bie Front des Gebäudes mit den Büſten zweier in jüngfter Zeit vielfach genannter 
und num juftifizierter Raubmörder zu ſchmücken, fo wird dieſe wohlmollende Beur- 
teilung unferer künftigen Abfichten une nicht verhindern, den wadern beutfchen 
Bauern um Königinhof, die jo lange ausgebarrt und ihrer deutſchen Sprade willen 
viel zu erdulden hatten, ein herzliches Slüdauf zu einer geficherten und ehrenvollen 
deutſchen Zukunft zuzurufen. 

Was die Vereinskindergärten betrifft, ſo wurden deren ſieben in Böhmen und 
ine in Mähren aus den früheren Vereinsjahren fortgeführt. Die Erlenntnis der 

ringliden Notwendigkeit, der böfen, durch nationale Indolenz geförderten Unfitte 
beutfcher Eltern, ihre Kinder flavifhen Dienftleuten im zarteften Alter zu überlaffen, 
träftig entgegenzutreten, bat uns veranlaßt, biefer Art von Schuleinrihtungen eine 
erhöhte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. So wurben in dieſem Jahre in Böhmen zehn, 
in Mähren zwei, in Schlefien zwei neue nr eröffnet. Weitere Kinder» 
ee und zwar vier in Böhmen und zwei in Mähren, gelangen demnächſt zur 
richtung. ir haben ſchon in den früheren Jahren mehrmals auf die ethifche und 
foziale Bedeutung dieſer Anftalten verwiefen. Im engen Zufammenhange mit tüch⸗ 
tigen deutſchen Schulen werben fie für unfer Bolkstum fegensreich wirken. 

Den bisher aufgezählten Leiftungen gegenüber treten bie in der Korm von Sub- 
ventionierungen fremder Anftalten erfolgten Förderungen beutfchen Unterrichte mehr 
in den Hindergrund. Schul- Subventionen aus früheren Jahren wurden in Böhmen 
eine, in Mähren eine, in Schlefien fünf, in Galizien brei gewährt. Dagegen 
wurden in diefem Jahre zehn Schulen in Böhmen und ſechs Schulen in den anderen 
nördlichen Kronländern neu fubventioniert. Uhter diefen Anftalten ericheint auch eine 
Heine Zahl von israelitifchen Kultusichulen. Der verfhwindende Betrag, ber 
die Kortführung deutfchen Unterrichts an den Anftalten diefer Art votiert wurde, bat 
mit Eonfeffionellen Fragen durchaus nichts zu thun, fondern findet feine Erflärung 
in der vom nationalen Standpuntt aus allein gerechtfertigten firengen Erwägung, 
ob in jedem einzelnen Fall die Erhaltung einer deutſchen Kulturftätte als eines 
wertvollen Keimes für die Fortentwidelung in fpäterer Zeit gerechtfertigt erſcheint. 
Dem befleren Gefhäftsbetrieb oder lediglich der Spracdenvermittelung dienente Au- 
ftalten können nad) dem Geiſte unferer Satzungen nicht in den Kreis unferer Unter- 
ftüßungen ge en werben. Die Abnahme der zu berüdfichtigenden Fälle wird mit 
der nicht in Abrede geftellten Thatfache zufammenhängen, daß die Angehörigen der 
Kultusgemeinden in Orten mit Überwiegend flavifher Majorität fi auch offiziell 
zum Slaventum zu befennen beginnen und als Slaven an ihrer Schule nur die 
Kenntnis der zweiten Landesſprache kultivieren wollen. Wo aber die Schulen der 
israelitifchen Gemeinden von den Slaven des Ortes als ein ihnen feindliches Kultur⸗ 
element auf das heftigfle angegriffen uud von ben Kultusangehörigen troß biefer 
Angriffe im Bemwußtfein ihrer nationalen Bedeutung offen verteidigt werden, dann 
wo folde Schulen von fo vielen chriſtlichen Kindern deuticher Nationalität befucht 
werden, daß im Falle der Aufldfung wir ſchon im Hinblid auf lettere vor bie 
Frage einer Toftfpieligen Neuerrichtung geftellt wären, da ift es unbebingt Pflicht 
bes DEERNN: fonftige Bedürftigleit vorausgefett, rettend und erhalten ein- 
zutreten. 

Wie in den früheren Jahren, haben wir auch in diefem in achtzehn verfchiedenen 
Drten Böhmens, Mährens und Schleſiens Schul⸗ — Volksbibliotheken 
aufgeſtellt. Wir würdigen den großen Wert einer guten deutſchen Lektüre in den 
langen Wintermonaten, und Berichte der Schulleiter erzählen, daß die Bücher auch 
von den Erwachſenen gerne geleſen werden. Dankend müſſen wir hiebei des Ent⸗ 

egenkommens zahlreicher Buchhändler⸗Firmen gedenken, die uns recht bedeutende 
Breisermäßigungen gewährten. Auch die Bücher des Schulbücherverlags ſtehen une 
2 Beftand des Vereins gegen einen unter Umftänden felbft fünfundzwanzigprozentigen 
achlaß zur Derfügung. 

Gerne erfüllen wir die Pflicht, am biefer Stelle unferes, an den zahlreichen 
Bereinsſchulen aller Brovinzen wirkenden Lehrftandes zu gedenken, ber im allgemeinen 
mit unverbroffenem Mut und fittlihem Ernft und mit jener Hingebung, welche bie 
Zhätigleit an unferen Schulen vielleicht im erhöhten Maße beanfpruchen muß, ge- 
wirkt hat. Unſere Lehrer von der Sorge Über bie Unficherheit der Zukunft dur ein 
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nch werten wir ker aan:en Krahtarftrenseng des Belldımms berürfen, uam bei 
allerwärıs zu Zage treienten Zchatens Derr zu werten. Jene Rille, bi 

Arte, bie in tem keitmriihen Eorntassich bei tem tief ım leßtem = 
verfiedten Zorikruter mebr erki:dt, aiß in ter Atkaltung eines ſchnel beraufchenten zu 
über tie reaten Grartiazen unieres Konnens io leicht tärichenden Feſtes: die Ber 
breitung ber Ertenntnis, tag das Deutihe Bellstum überall ;urädgeben muß, wer 
ter Zeutihe für tie Thatſache feiner Eriftenz jetweten Fremden gewifiermaßen zu 
Entſchuldizung bittet; ter turberingente Glaube, daß an kb eine bezwingen: 
dentſche Kultur nicht beftebt, fentern tag tiefe alles nur aus der Summe vereinzelt 
intıeitueller Keiftungen ter Etammesgenciten ;u entnehmen babe, nur mit kırkaz 
Eigenſchaften fönnen wir einen fegensreiheu Einfluß auf unjere ſchwachen Brüder a 
ben Grenzmarfen erringen. 

Diögen Sie mir geftatten, von tiefer Stelle noch einem anteren Gedauken Aut- 
trud zu geben: Es giebt eine berechtigte Eolitarität ter Deutſchen in Oſterreich vez 
Borentad an, wo fih ter Elbe Fluten nah dem beutfchen Norden wälzen, bis au 
bie Küften ter ſchönen Atria. Bloß in Worte gefaßt, al® Außerung eines umbe 
flimmten Affelte ıft fie wertlos, und nur bie harte Arbeit vermag ihr einen Subalı 
zu leihen. Wer aber weiß, wie ſchwer es wird, beftrittenen deutſchen Boden heut 
bauernd zu bewahren, dem wird es jofort Har, daß jeber Erfolg, der an ber Drau 
und an ten Abhängen des Wachergebirges der floveniichen Hodflut abgerungen wirt, 
gleichzeitig an ten Ufern der Elbe und Eger ale ein dem Ganzen zugebrachter Ge 
winn mit Genugthuung und Freude zu begrüßen fei; denn ter Fortſchritt des Ein- 
zelnen ift auch der Kortfchritt im ganzen. Zu welder Zeit und mit welchem Buf 
die Kraft einzufegen fei, um bie dringlichfte Arbeit zu vollbringen, bazu bebarf e® 
eines einheitlihen Willens. Nun mag e8 für bie gefchichtlide Entwidelung unfer:s 
Vereinsiebens an fih wahrlich gleichgültig fein, wo fih das die gemeinfamen Im- 
pulfe, gleihe Gefühle und Abfichten vermittelnde und zu einem Xotaleffelt vcr- 
einigende Kentrum befindet. Da Aber mur reale Thatſachen den Berlauf der Dinze 
zu beftimmen vermögen, fo find auch Sie Healiften genug, um fi) vor ber ethne⸗ 
— Thatſache zu beugen, daß das Donauthal mit feinen reichen dentſcher 

ulturanfägen das natürlihfte Bindeglied zwifchen dem Volketum des hercyniſchen 
Waldes und den längs ber Alpenwand feßhaften Stammesgenoffen repräfentiere. 

Wir waren im vorftehenden bemüht, Shnen ein Bild unfere® Bereinslebens ;a 
entrollen an der Hand unferer Interventionen, zu denen wir in der nörblichen Zone 
in mehr als dreihundert Fällen — man könnte fagen, jeter Tag bradte eine Bitte 
— im lebten, Jahre aufgerufen wurden. Doch wollen wir nidt den Glauben er- 
weden, ein Übriges gethan zu haben. Sollten Sie aber meinen, daß es doch gar; 
anſehnlich fei, und follten Sie unferen Gegenhalt acceptieren, daß wir alle zufanımen 
faum einen tlchtig ausgreifenden Schritt nad vorwärts gethan, dann werben Sie 
eine klare Borftelung von ber Größe der unfer noch harrenden Arbeit mit nad 
Haufe nehmen. 
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Möchte das deutfche Volt in Ofterreich es enblich Iernen, feine materiellen und 
intellettuelen Kräfte im Dienfte der nationalen Idee für die nächſte Zukunft nicht 
zu überſchätzen und dadurch vor der Verſuchung bewahrt bleiben, dieſe feine Kräfte 
ee Has und gleichzeitig zu löſenden nationalen Unternehmungen nutzlos zu zer- 
plittern 

Rüdfichtslos gegen uns felbft, erfüllt von gefundem Egoismus gegen jebweden 
Fremden, gefammelt in der Richtung auf ein erreichbares Objekt, unter dieſen Vor⸗ 
ausfegungen wird unfer nationales Leben aud jenes toftbaren Inhaltes nicht ent⸗ 
bebren, den ein waderer Vollsgenoſſe im Reiche kurz bezeichnet als: Die methodifche 
Arbeit im nationalen Staate.” 


Nun erhielt Profeffor Steinwender das Wort zum Bericht über 
die Thätigleit des Vereins in den füdlihen Provinzen: 


„Geehrte Berfammlung! 


Die —— deutſcher Gemeinden in Süd⸗Tirol haben vor vier Jahren 
den Anſtoß zur udung des deutſchen Schulvereins gegeben. Doch ſchon in der 
Stunde ſeiner Gründung erweiterte ſich das in Ausſicht genommene Gebiet und um⸗ 
faßte gleichmäßig den Süden wie den Norden des Reiches; wo immer Deutſche in 
dem Erbe ihres Stammes, in ihrer Sprache, bedroht find, und wo in dieſem Kampfe 
das bei weitem wertvollfte nationale Bildungsmittel, die deutſche Schule, gefährdet 
ift, da follte der Schulverein anregend und unterflüßend eintreten. Die thatſäch⸗ 
lichen Berbältniffe konnten uns nit Über das Hauptgebiet unferer Thätigkeit im 
Unklaren laffen, die ja von uns nicht gefucht, fondern uns aufgezwungen ift. 

In Tirol umfaßt unjere Aktion drei Hauptgebiete, den beutfchen Nonsberg, das 
Etſchthal zwifchen Bozen und Salurn uud die ſüdöſtlichen Enllaven; dazu fommen 
in der nächſten Zeit die gemifchtipradhigen Thäler zwiſchen der Etſch und der Rienz. 
Die deutſchen Gemeinden des Nonsbergs, Proveis, Laurein, St. Felir und Frauen- 
wald werden nicht aufhören, ein Gegenftand unferer dauernden Borforge zu fein; 
fie find unvermifcht ferndeutfch und follen es bleiben und wollen e8 bleiben, obwohl 
es ihnen durch ihre Zugehörigkeit zu einem italienischen Bezirke, oft ſchwer genug 
gemacht wird. Im vergangenen Jahre haben wir uns barauf beſchruͤnkt, verfchiedenen 
Heinen, dur die Dürftigkeit ber Gegend einer, nebenbei bemerkt, aud in land» 
Ichaftliher Beziehung fehr befuchenswerten Gegend bervorgerufenen Bebürfniffen zu 
entiprechen, umd wir werden nad Maßgabe unferer Mittel nicht zögern, fowie wir 
den Bau des Schulhauſes in Proveis durch eine bedeutende Spende ermöglicht haben, 
auch in den Übrigen Orten den dringend notwendigen Bau von Schul» Lolalitäten 
in Angriff zu nehmen. — Im Etſchihale zwifhen Bozen und Salurm haben wir 
mit bedeutenden Koften ein Schulhaus für Branzoll erworben und in anderen Orten 
den mannigfach verfchiedenen Anliegen uns nachzukommen beftrebt. Diefer Boden 
muß deutſch bleiben auf alle Zeit; darüber dürfen wir Deutfche unfere Nachbarn 
nicht im Unklaren laſſen, und wenn infolge eigentümlicher agrarifcyer Berhältniffe 
in bie bodenfländige deutſche Bevölkerung fremde Elemente ENDE Le find, fo darf 
es nicht der uranfäffige Stamm fein, der in dem fich bildenden Amalgam jeine 
Eigenart verliert. 

Etwas anders ftebt es unferes Erachtens nad in den ſüdöſtlichen beutjchen 
Enllaven; es find dies die fünf Gemeinden des Ferſenthales, Palai, S. Kelir und 
S. Franz, Gereuth und Eichleit, ferner S. Sebaftian und Luferna. Diefe Gemeinden 
find deutſch und wollen es bleiben, und es if eine Ehrenſache für uns, fo lange fie 
bies wollen, ihnen dazu behilflich zu fein. Ob aber die genannten Gemeinden in 
ihrer territorialen Abfonderung vom beutihen Stammlande ihr Deutſchtum auf bie 
Dauer zu behaupten imftande fein werben, darf wohl als fraglich bezeichnet werben; 
jo lange fie jedoch zu uns halten wollen, müffen wir ihnen helfen, ihre Sprache zu 
rbalten, an ber fie mit Pietät hängen, deren Behauptung ihnen aber auch die 
Möglichkeit giebt, fi) anderswo das Brot zu verdienen, das ihnen ber farge Boden 
ser Heimat verfagt. Diefe Erwägung rechtfertigt bie bedeutenden Subventionen des 
Schulvereins für Schulhäuſer; folche find fertig geftellt in Gereuth und Eidyleit, fo- 
vie der Zubau in PBalai. Die übrigen genannten Ortfhaften kommen ber Reihe 
rach d’ran, und jo erft wird tüchtigen deutſchen Lehrern eine Eriftenz in einer von 
ver Natur wenig begünftigten Gegend unter einer armen, braven deutſchen Bevöl⸗ 
erung möglid. Kampfobjelte find diefe Gemeinden wohl faum, denn außer une 
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une eim'zen Freauden im Zentiben Reiche fünımert ſich zit Id sent ve 
um tie Mocheni: ıwır erfüllen einiach ene narıenale ERıyt nut ab sum jr’. 
hierin von unseren ualumihen Kahkarn mıht geſtert ;u werden usrideen Piz 
getrennten Enllaren und tem Sanrtflamme zu germaumßeren un je eize Bere 
Eng berzaftelen, lieat weder in unierer Abficht, nech im Bereis ter Moshhlr- 
TDies aus;uirtehben rusien wir uns umiemebr veranlafı, je wertzrachent tee Ar- 
derungen fint, die in dieſer Beziehung von mauden mulerer greuubde am EmB sehr 
werden. Wir wollen letıglıh erhalten, was ımier Eigen if. 

Mit ten JItalienern trefien wir uns weiter in Gör; un? Triek. Im 
Erätten flieht e6 mir tem Zeutihtum nicht zum beſten, une jo weilem wir tar 
was ın unieren Kräiten fiebt. Adertings mit wenig Heffnung in Trieſt: bier 
berem ganz antere Mittel dazu, als einem Privatoerein zur Berfüyunz Reben, r= 
tie große Hafenſtadt nah und nad in eine befiere Übereinftimmung mit dem teutidc 
Hınterlante zu bringen. Unſer Bereins- Kıntergarten in Triet iR daber ein re 
beiheibener Anfang. Obne Bergleih befler ſteht es in Goörz, deſſen Italiantem:s 
vielfah gemacht und besbalb eher einer Korreltur fähig if. Daher treten wir bir 
aud mit ter Hoffnung auf guten Erfolg in tie Aktion, deren erfien Schritt die ım 
Zuge befintlihe Erweiterung ter deutſchen Schule der enangelifchen Gemeinde Darfei: 

Gehen wir nun auf das Grenzgebiet bes deutſchen Stammes gegen die Sloverea 
fiber, fo bietet fih uns ein nach ten einzelnen Läntern fehr verfchietenes Bilt: gar, 
kur tie Agitationen einzelner Rufer im Streit, teren Beruf eigentlich Zicke m! 
Friede fein olte. wenig getrübte Freundnachbarlichkeit in Kärnten; erfolgreiches T-- 
müben, die in der Verfafſungsära in doktrinärem Leichtfim aufgegebene Stelle:: 
wieder zu gewinnen in Steiermarl; deiperate Zuſtände in Krain. 

In Kärnten ift glücklicherweiſe für uns nicht fehr viel zu thun. Wenigſtens jıe 
noch nicht. Aber ſchon mehren fi tie Anzeichen, daß der bisher = 
tie Überzeugung von der Notwentigteit deutfcher Sprache und Schule, das gute Eis- 
vernehmen zmwifchen Deutfhen und Slovenen, ta® flarfe und innige Gefühl te 
Yandemannfhaft böfe und vielleiht auch bösſswillige Anfechtungen zu befteben baber 
werden. Bier petitioniert eine Gemeinde um flovenifchen Unterricht, dort ein Pfarız 
wenigſtens um flovenifhen Religionsunterriht, trotzdem die Mehrzahl der Kinte: 
deutih if. Da beißt es anf der Hut fein. Wird in einem einzigen Kalle des lieber 
Friedens wegen nachgegeben, fo haben wir den Kampf in hundert Gemeinben, eine 
Kampf, von dem die Bevölkerung freilih nichts wiſſen will, in den fie aber ver 
importierten Hetzern und befhältigungslofen Schreibern gegen ihren Willen hinen 
ezogen werden kann. Ein auläarseidnetek Mittel gegen dieſen Berfuh tes Lart- 
riedensbruches haben die färntnerifhen Slovenen felbfi gefunden. Sie haben, um 
ihrer Überzeugung von ber Notwendigkeit der beutfchen Schule mehr ale durch Wort 
Auédruck zu geben, eine Anzahl von Orts- Gruppen des Deutihen Schulvereins se 
Bee, jo daß das Net derfelben, abgefehen von NRord- Böhmen, nirgends bir 

‚ ale gerade im ſüdöſtlichen Kärnten. Das ift eine deutliche Antwort nad Laibad 
und auch nad Prag. Unter diefen im ganzen wenigftens bis jetst noch befriedigend: 
Umftänden dar der Schulverein darauf befchränten, im Grenzgebiete mit da 
Aufflelung von Biblotheten fortzufahren und ben deutſchen Spradunterridt au se 
miſchtſprachigen Schulen zu fördern. 

Ganz anders aber fieht es in Krain aus. In Krain find die Deutſchen nur eim 
Meine Minorität; aber was dort an Deutichen ift, Das iſt nicht landfremd, das if ii: 
Sahrhunderten einheimiſch, das braudt nicht zu erobern, aber es hat das Recht mt 
die Pflicht, fi zu erhalten. Und da muß leider Tonftatiert werden, daß in br 
Heineren frainerifchen Städten und Märkten, die von beutihem Bürgertum beſiede: 
nd, ein Rückzug vor dem neuerfundenen Siovenismus ftattfindet, der, wie al: 
ungen Bewegungen, Naivetät und Begeifterung, Haß und Schwärmerei im fidh :: 
vereinigen weiß. Dagegen nützt bie alte bureaufratiihe Berfaflungstreue mid:. 
Dagegen Tann nur wieder die Liebe zum eigenen Stamm, dagegen fann z- 
das Selbftgefühl des nationalen Beroußtfeine Kraft geben auf fo lange, bis wer 
Dezennien neue Berhältniffe erzeugen. Es wirb unfere Aufgabe fein, Lie de 
jben Städtebewohner in Krain zu organifieren, damit fie nicht von ber fle-e 
nifhen Landbevölterung Ober- Krains überholt werben, welde die Rotwentiz!:- 
deutfchen Unterrichtes zu erfeunen und der bisherigen Vormundfchaft Überbrüffig ;- 
werden beginnt. Auch bier zeigt fi) die bemerkenswerte ai ie. bg 
in unferen Beftrebungen von Andersnationalen manchmal befier verftan werk. 
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als von Stammesgenofjen gut deutfcher Abkunft, die vor lauter Toleranz und Bil- 
dung in die unangenehme Lage kommen, fi) von ihren geborenen Gegnern an Dinge 
erinnern laffen zu müfjen, die fie nie hätten vergeffen follen. Beſſer geht e8 in Lai- 
bad. Außer der evangeliihen Schule, die wir fubventionieren, iſt — und zivar 
ohne unfere Unterflügung, bie gewährleiftet, aber nicht in Anfpruch genommen wurde 
— eine deutſche Schule im Entfleben; ein von uns zu errichtender Kindergarten wirb 
diefe Schule nah unten ergänzen. Sollten weitere Schritte gefchehen, um Laibach 
wieder feinen alten Charakter zu geben, fo werden wir e8 gewiß an Bereitwilligfeit 
nidht fehlen laflen. Lebhaft beteiligt fi der Echulverein an der Erhaltung ber 
deutſchen Spradinfel Gottſchee. Zahlreiche Heine, teile direlt von uns zugefanbte, 
teil8 von unferen Bertrauensmännern vermittelte Unterflügungen erfolgen für Bücher, 
Schulrequifiten, Lehrmittel, Sehaltszulagen für Notlehrer u. f. w.; Die Bau⸗Sub⸗ 
ventionen wurden fortgefett, kurz, fllr das arme, Heine Ländchen, defien Namen fo 
viele kennen und das % wenig Fremde betreten, thun wir, was wir können, wenn 
es auch weniger ift, als wir gerne möchten. Im Gotticheer Gebiete erhalten wir 
zwei Schulen, eine Bollsfhule in Maierle im eigenen Haufe und die Holzinduftrie- 
Schule in Gottſchee für Drechslerei und Schniterei, welche zugleich beftimmt ift, für 
den mehr und mehr zurückgehenden Haufirhandel dem Ländchen einen Erſatz durch 
—— zu ſchaffen. rr Stampfl in Prag, der ſchon vor zwei Jahren ein 

apital von 100000 fi. für Söhne feiner Heimat zu Stipendien gewidmet und da- 
durh den Nachwuchs von deutſchen — und Lehrern geſichert hat, hat uns 
durch eine neue, in dieſen Tagen erfolgte großartige Spende in die Lage verſetzt, 
dieſe Schule in einem eigenen Hauſe unterzubringen. In der That, wenn wir 
ſagen könnten, wir haben wenige ſolche Männer wie Stampfl in Öpfterreich, fo 
könnten wir zufrieden fein; wir haben aber leider in unferer Geld- und Geburts 
Ariſtokratie auch nicht einen Einzigen, der dem Genannten au nur annähernd an 
bie Seite zu fegen wäre. Uniere privilegierten Stände, ber Abel, der Klerus, das 
al, gehen andere Wege und die Nation wird fi auch ohne fie bebeifen 
möäffen. 

In Steiermart handelt ee fih einerjeits darum, die Spradgrenze zu fichern 
andererſeits die zahlreichen beutfchen Spradinfeln zu behaupten und von biefen auf 
die Umgebung zu wirten. Die Spradgrenze ift im ganzen durch Drts- Gruppen 

ut bejett, mit Ausnahme bes öftlichen Teiles, und dieſe Ort$-Gruppen, wie in 

ärnten oftmals zahlreiche Siovenen als Mitglieder zäblend, wirken als Träftige 
Stügpuntte; fie beweifen zugleih, daß entſchiedene Haltung von feiten der Deutfchen 
oft nicht den Angfllich gemiedenen Widerfpruch, fondern die Anerkennung und Zeil« 
nahme des Nahbarfiammes hervorzurufen vermag. Auf die Ort8-Gruppen in 
Radkersburg, Mured, Ehrenbaufen - Spielfeld fügen fich die mit Hilfe des Deutſchen 
Schulvereins errichteten oder erweiterten Schulen in Ratſch, un Süffenberg; 
an der Drau wirken ebenfo die Schulen in Saldenhofen und Wuchern. In ber 
Nähe von Marburg ift die Gründung der meift aus flovenifchen Bauern beftehenden 
Orts- Gruppen „Roßmwein“, „Bachern“, „Zellnig” und „Sams“ hervorzuheben; bier 
wird bie infolge unferer Anregung und mit unferer Unterflügung gegründete Schule 
in Roßwein im Herbft eröffnet, während die von uns fubventionierten Schulen in 
Pickerndorf und Oberlembach ſchon gedeihlich wirken. In Windiſchfeiſtritz beftebt ein 
Bereins- Kindergarten und ift bie Erweiterung der dortigen Voltejchule durch eine 
von uns gewährte Bau-Subvention gefihert; in Hohenegg und Weitenftein bei Cidi 
beftehen —— * in Rohitſch iſt eine Schulerweiterung in Ausſicht, in 
Lichtenwald an der Save gedeiht unfere mit Beihilfe des Gutsbeſitzers Dr. Aufferer 
errichtete Schule fo gut, daß fie im Herbfte zu einer zweillaffigen erweitert werben 
mußte; zablreiche Keine Unterftügungen ziehen ein enges Net Über das ganze Unter» 
Yand, bier vorbereitend, dort nachhelfend, überall die rafche That dem frifhen Wort 
folgen Taffend, und die Erhebungen unferer Bertrauensmänner laffen uns hoffen, 
baf, wenn wir nad dem endlich doch einmal eintretenden Um gmung in den all- 
emeinen Berhältniffen Rechnung machen, der nationale Berluft- Konto nicht fo ſtark 
elaftet erfcheinen werde, daß er den Gewinn aufwägen könnte, der entweder fon 
realifiert ift oder aus den Anregungen und Grundlegungen für die nächfte Zeit zu 
erwarten ftebt. 

Die Zeiten der Not und Bebrängnis bergen reihen Segen in ihrem Schoße. 
Was faul if und abgeftanden am Baume des Bollstumes, das fällt endlich ab und 
macht Platz für neues Treiben und frifchee Sprofien. Die Unthätigleit, aus trüge- 
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riiger Sicherheit entiprungen, weiht barter Arbeit, und in ter gemeinfumen Arbeit 
fintet fih zufanımen, was ter Egoremus einander entiremtet, die Rilllür tes Ext- 
jeltioiemus getrennt bat. Inbaltlos geworten, verranfdhen tie veralteten Schlag⸗ 
worte des Tages und zur unkezwinglihen Macht vertichten ih tie Härten Gemein- 
fühle, Die Yıebe und Zreue ;u unjerem Bolle ımd ber Stolz; auf ten dentſcher 
tanıen.” 


Nachſtehend geben wir eine Überjicht über die bisherige Thätigkeit 
des Sculvereins auf dem Gebiete des Schulweſens. I. Vereins— 
ſchulen. A. An Anftalten, deren Errichtung in die Zeit por der letzter 
Hauptverfammlung (Mai 1553) fiel, befigt der Echulverein derzeit fieb- 
dem Schulen mit dreiunddreißig Klaflen in fiebenunddreißig getrennten 

teilungen, und zwar: 


In Böhmen: Böſching, einflaffig, errichtet 1852; Driilawig, einflaffig, errichtet 
1881; Hollefhomig, fünf Klaffen in fieben Abteilungen, mit entlichleitsrecht, er⸗ 
richtet 1552, urſprünglich mit drei Klaſſen und dann fucceffive erweitert; 3of 
fünfflaifig, mit Iffentlichleiterecht, errichtet 1551 mit drei Klaffen unt tann fucceffixe 
erweitert; Iſerthal, treillaffig, mit Offentlichkeitsrecht, errichtet 1881 mit zwei 
Klaflen, dann erweitert (Die Anftalt wurte im Berein mit ter Firma „I. i 
in Iſerthal gegründet); Pilfen, zmweillaffige Mädden - zortbiltungsichule, i 
1581; Poroli, einklaffig, errichtet 1591; Przibram, zweillaffige Mädchenſchule, mit 
Offentlichkeitsrecht, errichtet mit einer Kaffe 1881, dann erweitert; Sehndorf, ein⸗ 
Haffig, erridtet 1992; Wranowa, einflaffig, errichtet 1882. 

Sn Mähren: Butſchowitz, einflaffig, errichtet 1851; Freiberg, zweillaffig, er- 
richtet 1892, tann erweitert. 

In Schlefien: Troppau, zwei Klaffen, und zwar in der Ratiborer Borftatt für 
die deutfhen Kinder von Kathrein; vierte Klaffe, errichtet 1881, und erſte Kaife. 
errichtet 1853 (find ter öffentlichen Schule angefügt). 

In Galizien: Lipnik, zweillaffig, errichtet Kebruar 1853, im September &- 
weitert (tie zweite Kaffe in zwei Abteilungen mit ee) 

In Steiermark: Lichtenwald, zweillaifig,, errichtet 1882, Tann erweitert. 

In Krain: Gottſchee, Holz» Intuftrieihute mit zwei JZahrgängen, errichtet 1882, 
dann ermeitert; Maierle, eintlaffig, errichtet 1982. 

B. Sn ter Zeit feit Abhaltung der letten Hauptverfammlung (Mai 1883) 
wurden folgente fieben Echulen mit zufammen zehn Klaffen neu errichtet: 

In Böhmen: Eifenbrod, einklaffig, mit wefentliher Unterſtützung der 77— 
Liebig”, errichtet 1083; Groß-&allein, einklaffig, errichtet 1883; Lieben, breillaff«, 
errichtet 1883; Watzlaw, einklalfig, errichtet 18%3. 

In Mähren: Mähriſch-Budwitz, einklaffig, errichtet 1883; Königsfeld, einflaffiz, 
errichtet 1553; Paulomwit, zweillajfig, errichtet 1883. 

C. Rüdfihtlicy weiterer elf Schulen mit beiläufig achtzehn Klaffen find Die Bar- 
verbandlungen teil® eingeleitet, teils ift deren Eröffnung im September dieſes Jahres 
in beſtimmte Ausſicht genommen. 

In Böbmen: Benetto, einllaffig; Jablonetz, zweillaffig, mit Unterſtützung ver 
Firma „Linle und Stumpe”; Bilfen, Prager Borftadt, vorläufig mit zwei Kläſſen; 
Todhart » Königinhof, dreiklaſſig; Trſchemoſchna, einllaffig; Werihowig, vorläufe 
mit drei Klaſſen; zwei einflaffige Schulen im nördlichen und eine größere mit zwei 
Klaffen zu eröffnende Schule im füplichen Böhmen. 

In Mähren: Kolloredo, einklaſſig. 

In Schleſien: Königsberg, eintlaffig. 

Nach Eröffnung des Schuljahres 1684/85 wird demnad der Schulnerein voraus 
ſichtlich — Schulen mit einundſechzig Klaſſen verwalten. 


II. Vereins.» Kindergärten. In der Zeit vor der legten Vollverſammlung (Mai 
1883) wurden zehn Kindergärten mit fünfzchn Abteilungen errichtet, und zwar: iz 
Böhmen 7, in Mähren 2, in Trieſt 1. In der Zeit feit Abhaltung ber Ießten Bel- 
verfammlung (Mai 1883) wurden fünfzehn Kindergärten mit neunzehn Abteilungen 
neu eröffnet, und zwar: in Böhmen 10, in Mähren 2, in Schlefien 2 und in Steier- 
mark 1. Demnädft gelangen nod weitere fieben Kindergärten zur Eröffnung, und 
zwar: in Böhmen 4, in Mähren 2, in Krain 1. Es wird demnach der Echulnerein 
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noh im Laufe dieſes Jahres zweiunddreißig Vereine» Kindergärten mit minbeftens 
einundvierzig Abteilungen verwalten. 

II. Subventionierte Schulen. Siebzehn Subventionen wurden aus bem Bor- 
jahre fortgeführt, und zwar: in Böhmen 1, in Mähren 1, in Schlefien 5, in 
Galizien 3, in Steiermark 5, in Krain 2. Im letzten Vereinsjahre wurden weitere 
— Schul⸗Subventionen dazu bewilligt, und zwar: in Böhmen 10, in Mähren 8, 
in Galizien 2, in der Bukowina 1, in Krain 1. Es wurden demnach im abgelaufenen 
Bereinsjahre vierunddreißig Schulen ſubventioniert. 

IV. An Kindergärten⸗Subventionen wurden aus dem Vorjahre fünfzehn fort⸗ 
gejett und im letzten Jahre fünf neu bewilligt. 

Außerdem wurde an zwei Orten Ercurrendo-Unterridt, an zmei Orten katho⸗ 
liſcher Religionsunterricht, an einem Orte deutfcher Sprachunterricht, an acht Orten 
Snöduftrialunterrit, an vier Orten FYortbildungsunterrricht beforgt. 

V. Schulhäufer. (Bereinseigentum.) Zur Unterbringung von Vereins⸗ unb 
öffentlihen Schulen wurden Bauten bewilligt, find in Ausführung pegeiften oder 
ſchon vollendet an elf Orten in Böhmen und an einem Orte in Mähren. Zur 
Unterbringung von Bereind- und Bffentlihen Schulen wurben Realitäten erworben 
und zu Schulzweden adaptiert an drei Orten in Böhmen, an je einem Orte in 
Schleſien, Steiermark, Kärnten, Krain und Tirol. In Ausfiht genommen ift bie 
En zweier Realitäten, und zwar einer im füplichen Böhmen und einer in 

ven 


VI. Schulbau- Subventionen wurden an 40 Orte bemilligt, und zwar: in 
Böhmen 17, in Mähreu 3, in Niederöfterreih 1, in Steiermark 7, in Kärnten 1, 
in Rrain 5, in Tirol 6. Dann mehrere Heinere Subventionen. An einem Drte 
in Böhmen und an zwei Orten in Mähren wurde bie fofortige Erwerbung von 
Schulrealitäten durch Gewährung von Darlehen auf kurze Frift ermöglicht. 

VII. Schuleinrihtungs-Gegenftände. Kleinere Beträge zur Anſchaffuug der- 
ſelben wurde bewilligt für Schulen in fieben Orten. 

VUI. Bibliotbefen. Zur Aufftelung berfelben wurden je nach örtlichem Be⸗ 
dürfnis Heinere oder größere Beträge bewilligt für 6 Schulorte in Böhmen, 7 in 
Mähren, 5 in Sclefien, 6 in Steiermark und 6 in Kärnten. 

IX. Diverfe Lehr- und Lernmittel wurden teild von Wien gefhidt, teils find 
— chaffung derfelben entſprechende Beträge angewieſen worden für die Schulen 
in rten. 

X. Lehrergehalts⸗Zulagen. Teils zur Gewinnung, teils zur Erhaltung tüch⸗ 
tiger Lehrer an Schulen ſprachlich bedrohter Orte wurden in Böhmen fünfundzmwanzig, 
in Steiermark vier Lehrergehalts» Zulagen ausbezahlt. 

XI. Ehrengaben und einmalige Remunerationen für Lehrer. Diefelben wurden 
im letzten Bereinsjahre bewilligt: in 7 Fälen in Böhmen, in 7 in Mähren, in 
3 in Schlefien, in 3 in Galizien, in 2 in Nieberöfterreih, in 20 in Steiermarf, 
in 8 in Kärnten, in 5 in Krain (außer Gottfchee und Laibach) und in mehreren 
Fällen im Gottfcheer Gebiet. 

XI. Schulgelder für arme deutſche Kinder wurden bezahlt für 15 Schulen in 
Böhmen und für 2 Schulen in Mähren. 

XII. Sonftige Unterflügungen. An 10 Schulen Böhmens, an 4 Schulen 
Steiermarls und an 3 Schulen Kärntens® wurden aus Anlaß des Weihnachtsfeftes 
arme deutfche Kinder mit verichiebenen Spenden bedacht; den Unterftüguugsvereinen 
einer Volksſchule und zweier Mittelſchulen Böhmens zur Bildung Heiner Stipendien 
für deutfche Knaben Beiträge votiert. 


IV. Vom czechiſchen Sculvereine und den Pionieren des 
Czechismus. 


Der czechiſche Schulverein hat in einem Aufrufe betont, daß er es 
als einen feiner vornehmſten Zwecke betrachte, in den Bezirken von über- 
wiegend deutſcher Majorität die Grundlagen zu einer czechiſchen Gefell- 
Ichaft zu legen. 
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Der Sahresbericht, der die Thätigkeit vom 1. Dftober 1882 bis 
30. September 1883 umfaßt, macht zunächſt erfihtlich, 


daß die Ustrednf matice äkolska ihre Thätigleit nicht auf die Errichtung ven 
Kindergärten und Bolls- und Bürgerjchulen befchräntte, fondern diefelbe auf die Er- 
rihtung von gewerblichen eng (wie in Littau und Krummau) und 
eines Untergymnaftums in Troppau ausdehnt. Ferner wurde rüflig an der Errid- 
tung unb Erweiterung von Volksbibliotheken gearbeitet. Zu diefem Zwecke fungiert 
ein befonberes Komitee, für beffen Thätigkeit die Thatſachen fprechen, daß im Jahre 
1883 der Zuwachs 19 Bibliothelen mit 7027 Büchern, Ende 1883 die Geſamtzabl 
34 Bibliotbeken mit 9708 Büchern betrug. Wir heben bier folgende Orte berver, 
in benen ſolche Bibliothelen errichtet wurden: Dur, Freuentbal bei Pradatig, Krım- 
man, Reichenberg, Leitmerit, Brür, Nürſchau, Diefhni bei Schweinig, Pradatig, 
Rubolffiadt bei Budweis, Subislau bei Dies, Teplig und Trautenau in Böhmen, 
ne Iglau, Littau, Wagram und Znaim in Mähren, Friedel und Troppau 
n leften. 


Ein Hauptgewicht legt die Ustrednf matice äkolska auf die Beranflaltung von 
Bazare, welche 16 134 fl., und von Feftlichleiten, welche 105654 fl. im Jahre 1883 
der Vereinskaſſe ——— Der Verein gliedert fich in neunundſiebzig Orts - Gruppen 
in Böhmen, zweiundzwanzig in Mähren; achtzig bereits behördlich bewilligte waren 
zur Zeit, als der Jahresbericht abgefaßt wurbe, in Bildung begriffen. Bemerkens— 
wert find folgende Orts-Gruppen: in Böhmen: Dur, Karolinenthal (Stadt), Kar 
linenthal (Bezirk), Krummau, Neichenberg und Saaz, das nad Pfarriprengeln ta 
mehrere Bezirke getrennt ift, Pracatig, Zeplit, Trautenau, DMolbautein und By 
mijh-Trübau; in Mähren: Lundenburg, Oöding, Hollefhau, Iglau, Kremfier, Leiz: 
nit, Littau, Groß: und Walachiſch⸗Meſeritſch, Proßnig, Prerau und Znaim. Ti 
Gefamtzahl die Mitglieder betrug 15106, der Zuwachs bes Jahres 1883: 4741. 
An Mitglieder- Beiträgen flofien 61 933 fl. ein; an Bereinsvermögen waren Gute 
1883 verblieben 110710 fl. 9 kr. Die Ausgaben betrugen 113582 fl. 2 fr., baren 
107578 fl. 94 kr. für Schulen und Kindergärten; die Gefamt- Einnahmen inkluſide 
des vorerwähnten Übertrages aus dem Jahre 1882 298454 fl. 75 fr., daher Bereins- 
vermögen 184872 fl. 73 ?r., darunter in Realitäten und Schulgebäuben 56663 fL 


Hauptpunkte der Thätigleit waren unter anderem: Troppau, wo ein Unter 
ymnafium, eine Vollksſchule und ein Kindergarten errichtet wurden, Brünn, mo tie 
attce Skolska neun Kindergärten mit einem Beſuche von 707 Kindern unterbält; 
Iglau, Leipnit, Littau, Olmutz, Proßnig, Znaim und Rudolfftadt bei Bubmeis, we 
je ein Kindergarten errichtet und bie dritte Klaſſe der Vollsſchule (174 Schitler) 
eröffnet wurde; Krummau, wo ein Kindergarten mit 76 Schülern, eine vierklaffige 
Volkeſchule mit 224 Schülern und eine gewerblidde Fortbildungsfchule mit 48 . 
lern entftand; ferner ift vertreten a, mit einem czehifhen Kindergarten 
(62 Schüler) und einer fünfklafſigen Volksſchule (172 Schüler); Nürſchau mit einem 
Kindergarten in zwei Abteilungen (222 Kinder) und einer vierflaffigen Volksſchule 
mit neun Abteilungen (589 Schiller); Saaz mit einem Kindergarten (82 Schäler); 
Brür mit einem Kindergarten in zwei Abteilungen (145 Kinder) und einer brei- 
Haffigen Volksſchule mit fünf Abteilungen und 404 Schülern (die Matice Skolska 
faufte dafelbft ein Haus und ift mit der Gemeinde als Baubehörde im Streite): 
Dur mit einem Kindergarten und einer vierflaffigen Volksſchule mit neun Abteilunger 
und 515 Schülen; Offeg mit einer zweillaffigen Schule in brei Abteilungen 
(187 Schüler); Teplitz mit einem Kindergarten in zwei Abteilungen (129 Schäler) 
und einer breiflaffigen Volksſchule in vier Abteilungen (195 Schüler); Therefienfat: 
(mit Unterftütung der Vorſchußkaſſe in Therefienftadt) ein Kindergarten in zwei Ab 
teilungen (100 Kinder), eine eintlaffige Schule (55 Schüler); Reichenberg mit ein 
Kindergarten in zwei Abteilungen (176 Kinder) und einer fünfllaffitgen Bolteic: 
in fieben Abteilungen mit 412 Schülern (dortſelbſt hat die Matice Skolska ein 
Haus gelauft); Trautenau mit einem Kindergarten (70 Kinder), einer — — 
Volksſchule in fünf Abteilungen mit 242 Schülern (ein Hauskauf iſt dortſelbſt 
Zuge); Leitmerit, deffen bisher für fich beftehende Matice Stolsta mit dem Central 
verein verbunden werden fol: Kounowa und Dobrzan. Im ganzen wurden a: 
29 Orten (18 in Böhmen, 10 in Mähren und 1 in Schlefien) 24 Schulen wi: 
20 Kindergärten mit 120 Klaſſen und Abteilungen bei einer Schülerzahl von 7409 
Kindern erhalten. Außerdem wurde die Troppauer Matice Skolska ausgiebig unter: 
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übt, dem Wiener Verein „Komenséky“ ein unverzinsliches Darlehen von 6000 fi. 
auf fein Schulhaus in Wien gemährt, zwei Gemeinden, deren Namen der Bericht 
wohlweisiich verfchweigt, „bebufs Erwedung des Nationalgefühls“ eine anfehnliche 
Unterflügung zum Bau czehifher Schulen zugewendet und die Olmützer Matice 
Stolsta mit dem Zufhuß von 1000 fl. bedacht. 

Als wirkſames Agitationsmittel dient die Betellung armer Kinder mit Büchern 
und Lehrmittel. Die Bücher erhält die Ustrednf matice Skolska vom k. k. Schuls 
ale mit 25 Percent Ermäßigung, eine Thatjache, die dem Deutfchen Schul⸗ 
verein zur befonderen Berüdfichtigung empfohlen fein mag. Als Geſchenkgeber und 
gründende Mitglieder find zahlreiche Städte, Vorſchußkaſſen, barunter die von Schwei⸗ 
nig, Beteranenvereine, Jahrgänge der Theologen, ein erzbiſchöfliches Seminar und 
in Budweis Gymnafialklafſen, die Quinta des Neuftäbter Obergymnaflums in Prag, 
das Scharfihügen-Korps in Prag und zahlreiche Beamte genannt. 


* * 
* 


Sn der mähriſchen Zeitſchrift „Moravska Orlice“*) wird in der 
Nummer vom 4. April in nachfolgender Weife gegen den deutichen Schul. 
verein gehebt: 

„Die ganze Nation follte mit Stillihweigen zufehen, wie ihr Taufende Kinder 
eftoblen werden, damit fie zu modernen Janitſcharen werden in der Art, wie e8 die 
ürken in vergangenen Sahrhunderten thaten, welche zarte flawifche Kinder zu den 

wildeften Beftien erzogen, die herangewachſen und unwiſſend ihres Urfprunge® die 
wütendſten Mörder ihrer Nation, aus der fie hervorgegangen, wurden. Nein, nein, 
fo weit kann unfere Gebuld nicht reihen! Wir verjiindigen uns anders auf das 
ſchwerſte an unferer Nation! 

Sulferajn! In diefem Namen ift vereint die ganze teuflifche Bosheit (dfbelska 
zloba), mit welcher unfere Feinde an unſerer Vertilgung arbeiten! Der Kampf des 
Schulvereins gegen uns, mutwillig, mit Vergewaltigung und Hohn geführt, if ein 
Kampf, der zeugt von der großdeutfchen Umerfättlichleit!l' Es wird mit ihm nur 
wiederholt, was die Vorfahren der jegigen Großdeutſchen einft den Slaven an ber 
Elbe mit bem Schwerte getban!” Denn — dies der weitere Inhalt des Artilele — 
der Deutfhe Schulverein hat nur germantfatorifche Zwede im Auge, feine Schulen 
find nur Opferflätten des germanifhen Molochs; man fehe nur nad Segengotteg, 
Blansko, Fettowig u. ß f. Wie die frühere Regierung, fo thue ja auch die jetzige 
übergenug für die deutſche Schule, wozu bedarf es des Schulvereins? Warum be» 
fümmert fih die „Matice Skolska“ nicht um deutfche Kinder? .... „Darin berubt,“ 
heißt es wörtlih dann, „der Unterfchied zwifchen unferem und dem Deutſchen Ber» 
eine; ein fchreiender Unterſchied, fowie er befteht zwifchen der Tugend und dem Un⸗ 
recht, zwiſchen Wahrheit und ige, zwiſchen Wohlthat und Gewalt! Sind denn bie 
Basen bes Deutfchen Schulvereins fo bar alles fittlichen Gefühles, daß ihnen nie 
eigefallen, weich’ ungeheuerlicher Sünde fie fih ſchuldig maden, wenn fie Die zarte 
Sugend zu Renegaten drillen? Hat ibnen niemals ihr Gewiſſen vorgehalten das 
Weinen ber Mütter, die Klage der Väter, deren Kinder wie taubflumme Krüppel 
in die Schulen des Schulvereins gejagt werden, weil die Eltern von den Unterflüßern 
des Schulvereins abhängig find? Ja, ein bimmelfchretendes Unrecht gefchieht diefen 
?enten, und es tft nicht Lin verwunbern, wenn fie bie Führer des Schulvereins in Mäh⸗ 
:en mit ihrem Fluche begleiten! Diefem Beginnen muß eine mächtige Grenze ges 
ogen werben, eine Grenze von unferem ganzen Volle. Was das unvernäünftige Tier 
nit feinem Leben verteidigt, das darf unfere Nation nicht fremden, mit preußifchen 
Thalern unterfütten Gelüften opfern. Dem Schulverein muß entfchleben zugerufen 
verden: Bis bieher und nicht weiter! Unfere Abwehr muß dem Beginnen des 
Deutſchen Schulvereins entfprecdhen.... . . . welcher unfere Lehrer demoralifiert, inbem 
x Ehrengaben verteilt, unferen Gemeinden Bibliothelen aufndtigt und bei Tag und 
Zacht einhergeht, wie ein hungriger Wolfl Ermannen wir uns zu mannbafter Ab» 
sehr. Jeder, der den Deutſchen Sculverein unterftätt, ift unfer offenbarer Feind. 
zerhalten wir uns gegen ihn nad feinem Thun; wie er uns, fo wir ihm!” 


* * 
* 


*) Dem Organe des Czechenführers Schrom. 
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Bei einem Tabor (Meeting), das Anfang Auguft auf dem Lipauer Berge 
abgehalten wurde, hielt der jungezechiiche Abgeordnete Gregor eine Rede 
gegen ben deutfchen Schulverein, in welchem er deſſen Thätigfeit vergleicht 


mit dem „Treiben der Türken, die feinerzeit den chriftlicden Familien ber unterjochten 
Völker ihre Kinder mit Gewalt abnahmen, felbe in ihren Auftalten erzogen, ent 
nationalifierten und fie fchließlih in die Sanitfcharentruppe einreibten, welche fih 
durch ihre Blutdürftigfeit und ihr graufames Vorgehen gegen das eigene Bolt, gegen 
die eigenen Eltern auszeichneten. Auch der Schulverein nehme uns Kinder ab, um 
fie zu entnationalifieren, um mit ihnen die Maffen der Renegaten, unferer modernen 
Saniticharen, die fich ebenfo wie diefe auf die eigene Nation werfen, zu vermehren. 
Diit Gewalt können fie uns unfere Kinder nicht abnehmen, fo weit ift es in Oſier⸗ 
reich denn doch noch nicht gelommen, fie bedienen ſich aber hiebei der verwerflichſten 
Mittel. Der Redner fchildert die bekannte (!) Vergewaltigung der böhmischen Arbeiter 
von feiten deuticher Yabrikbefiger und fagt, der Türke habe den Bater, ter ihm fein 
Kind nicht ausliefern wollte, mit dem Handfchar niebergemadt, der Deutfche i 
kant drohe, ganze böhmiſche Familien auszuhungern, wenn der Familienvater ſich 
nicht beſtimmen läßt, fein Kind in eine deutſche Schule zu ſchicken. (Nufe: Schurlereil) 

Redner vergleicht die Agitatoren des Schulvereins mit Kupplerinnen und br 
dauert, daß dem Treiben jener nicht wie bei diefen durch das Geſetz gefteuert werben 
könne, und doch müſſe uns daran gelegen fein, daß aus unferen Kindern nicht Mäßiz 
gänger und Bagabunden werden. Um diefem zu begegnen, ſteht un® vorläufig mur 

er Antrag Kviczalas zur Verfügung. Es gebe zwar, wie bei allen Völkern, azd 

in dem böhmischen Volle Beſchränkte und Unvernünftige, die ihre Kinder freiwillig 
in deutſche Schulen fchiden. Beim unerfahrenen Arbeiter Tünne Dies niemanden 
wundernehmen; empören müſſe e8 aber bei Leuten, die fih in den Vordergrund 
drängen, bei Doktoren, Advolaten u. f. w. Leider begreifen diefe no immer nid 
die Gefahr, die den Böhmen vom Schulverein drobe, und fie laflen fi, anſtatt da 
fie fih für ein Gefeß zur Hintanbaltung dieſes Treibens ausſprechen, herbei, au 
unterfchiebliche Leitenbergers die unterthänigfte Bitte zu vichten, file mögen unſete 
Jugend nicht entnationalifieren. Auf die Schulen des Deutihen Schulvereins über- 
gehend, führt er aus, daß das böhmifche Kind in der Schule des Deutfchen Schul⸗ 
vereins entnattonalifiert werde, was namentlich für die Arbeiterliaffe von emineme 
Gefahr ift, indem derart erzogene Individuen, jeder Baterlandsliebe bar, am ehefſtes 
Spzialiften werden. Diefem — age jet der Staat im eigenen Intereffe ver- 
pflitet. Er fei verpflichtet, dem Volle Schuß zu gewähren; dieſes bringe ja him 
reichende Opfer biefür, ja, fo große Opfer, daß der Staat ohne biefelben ſchon Länafi 
eine Beute des nimmerfatten Nachbars geworden wäre. Das böhmiſche Boll ba 
fonah ein Recht, den ftaatlihen Schuß zu verlangen. Es bringt diefe Dpfer mit 
Freuden und verlangt nichts Ungefetzliches, es verlangt nur, daß eine Nationalisi, 
dag die Sprache feiner Väter ihm gewahrt werde und daß aus feinen Kindern nid 
Bagabunden, Müßiggänger und Petroleurs werden. Es ift aber nidt nur Pflicht 
des Staates, ung Schuß zu gewähren, es liegt in feinem eigenen Interefſe, es if 
feine Lebensfrage. Wer würde nicht fehen, wohin die Antentionen bes Schulvereins 
fireben, und daß er es Tedigfih auf die Germanifierung Böhmens abgefeben hat, 
was gleichbedeutend wäre mit bem Aufhören der Selbfländigkeit Ofterreiche m 
mit teffen Auslieferung an Preußen. Mit dem Tage, mit welden es unjere 
Gegnern gelingt, uns zu entnationalifieren, wird Breußen feine begehrlichen Blick 
auf Böhmen werfen. 

Welche Strömung in deutfchen Kreifen berriht, davon zeugt am beften vieles: 
In den Hitten der armen Weber in den deutſchen Gegenden Böh ir 
ber Regel die Wände der Wohnzimmer mit ben Bildniffen des Könige won Wer 
bes Kronprinzen und bes Reichskanzlers geihmüdt, und fragt man ben arıen TE 
warum er fi nicht lieber die Bilduiffe Ihrer Majeftäten anfchafft, fo Sieht — 
Antwort, dazu habe er kein Geld. Die Bildnifſe der Mitglieder des 
Herriherhaufes bekomme er von feinem Herrn umſonſt. Ich kann e8 wabrlich 
begreifen, ſprach der Redner meiter, wie e8 unter ber gegenwärtigen DT Y 
gebt. Wenn ein derart Tandesverräteriicher Geift in unferer Mitte auft aut en 
man würde mit uns ganz anders verfahren. Man fagt, diplomatifche Hit wo 
dem beutjhen Reiche gegenüber erheifhen es, daß man nicht energiich Afic 
Darauf vwerftehe ich mid nicht, fo viel weiß id) aber, daß es ſoweit roch nude 








B. 1. Öfterreich. 137 


tommen ift, daß fih das Reich des Haufes Habsburg nach den Hohenzollern umfehen 

müßte, wenn e8 in feinem eigenen Haufe Orbnun Taffen will. Der öfterreichifche 

En er nichts zu fürdten, wenn hinter ibn die zufriedenen nicht» Deutjchen 
er fteben. 

Sehen Sie dort das Monument bei Kollin. Es ift ein Monument des ee 
öfterreichifcher Waffen gegen den König von Preußen, der ſchon damals die Hälfte 
Böhmens an fih reißen wollte. Und wer bat hier den Sieg erlämpft? Es war 
ein böhmiſches Dragoner-Regiment. Die böhmischen Arme Ab bisher nicht lahm 
geworden, das Blut in unferen Adern ift kein Waller. Sollte es fih darum handeln, 
das Baterland, den Kaifer und König zu ſchützen, fo thun wir es mit Freuden. In 
Anbetracht deſſen rufe ich aber unferem alergnäbi ten Herrſcher zu: Herr, ſchütze 
unfere Sprache und unfere Nattenalität, damit biefe® Boll zur ev ber Gefahr dic 
ſchützen könnte. Und du, böhmifches Volt, beharre ftandhaft auf deinem Rechte; fet 
eingeden? deſſen, daß du bei feſtem Willen, bei entſprechender Energie und Unnad- 

ebigleit alles erreihen mußt. Nur das Tann das boöhmiſche Volk felig machen.“ 
Stürmifcher Betfall.) 

Darauf wurde folgende Reſolution beſchloſſen: „Wir auf dem Meeting bei Lipan 
am 10. Auguft 1884 verfammeltes böhmifches Bolt find nah Erwägung des An⸗ 
trages Profeffor Kvicalas, daß in Volksſchulen ber Unterrichtsſprache unkundige 
Kinder nicht aufgenommen werben, zu der Überzeugung gelangt, daß auch unter ber 
egenwärtigen, von eren Vertretern in ben An ebenden Körperfchaften ımter- 

sten Regierung an den Schulen in dem —— — ber früheren Re: 
gierungen fortgefahren und zu dem Treiben des Schulvereins gefchwiegen wird, ber 
zum Biele bat, das böhmiſche Volt zu demoralifieren und die böhmiſche Jugend zu 
entnationalifieren, und welcher ſtets nur auf bie ee ung des gegenwärtigen 
Stantengebildes hinarbeitet, und können dem nicht gleichgültig zufehen, wenn auch 
unter der Regierung, welche nationale —— in ihr Programm aufgenom⸗ 
men bat, man dem böhmischen Vokte in gemiſcht⸗ſprachigen Gegenden alle Bildungs⸗ 
mittel vorenthält, ob zwar ber $ 19 der Staatsgrunbgefete jedem ber Länder, die 
von mehreren Vollsflämmen bewohnt werben, bie notwendigen Mittel zur Ausbildung 
in der erſprache garantiert. Wir verlangen deshalb, es werbe durch ein Landes⸗ 
gefeß dem unerhörten nationalen Zerrorismus, mit welchem beutiche Fabrilanten 
und Induſtrielle die natürlichen echte des böhmiſchen Arbeiters bedrohen, ein Ende 
mas. Wir verlangen, daß das Schulmwefen in unferem Königreiche auf us 

rundlagen geftellt werde, daß es nicht VBeranlaffung gebe zu Nationalitätenhegen 
und zum focialen Umflurze Wir verlangen dies im Namen unferes hiftorifchen 
Nechtes in diefem Königreiche, im Namen ber bürgerlichen Freiheit, die uns durch 
die Staatsgrundgefetze gewährleiftet wird, und im Namen der Menfchlichkeit über- 
baupt. Deshalb fordern wir unfere Vertreter im Reichsrate und im Landtage auf, 
fih mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln dafür einzufegen, daß ein Landes 
gejet zum Schutze der Nationalitäten in der Schule erlaffen werde, und fich dafür 
einzufeßen, daß in Volksſchulen der Unterrichtsfpradhe unkundige Kinder nicht Auf- 
nahme finden, und daß bas Lanbesgeiet vom Jahre 1870 in der Weife ergänzt werde, 
dag überall, wo es über vierzig Kinder welcher Nationalität immer giebt, für biefe 
eine eigene Schule errichtet werde.“ 


Die „Lex Kvitala“ (ſprich Kwitſchala). 


Nach vielen Verhandlungen innerhalb der czechiichen Majorität des 
Höhmischen Landtages brachte diejelbe am 16. Oktober folgenden Geſetz⸗ 
»wtiourf ein: 
je „S 1. In Schulgemeinden, mo In öffentliche ober Privatvolkoſchulen mit 
zur ssticher und böhmifcher Unterrichteſprache befinden, dürfen jchulpflichtige Kinder nur 
garener Schule aufgenommen werben, deren Unterrichtsſprache ihnen geläufig if. 
* 8 2. Cine Ausnahme von dieſer Regel iſt zuläſſig bei Kindern, deren Eltern 
. zack Vormünder mit triftigen Gründen die Notwendigleit der Ausnahme nachweifen. 
mi ants® \ber bie betreffenden Geſuche entſcheidet unter Vorbehalt bes Rekursrechtes ber 
Wr ae eſchulrat. 
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8 3. Wenn im Gebiete einer Schulaemeinde bloß eine Üffentlihe Bolleikr.- 
mit nur einer Unterrichtsſprache beftebt, fi aber daſelbſt nach einem fünfjäizc 
Durchſchnitte minbeflens 40 IS tpflichtige Kinder befinden, bie biefer Untenidı 
ſprache nicht kundig find, fo if für biefe Kinder eine öffentlihe Schule mit tr: 
zweiten Landesſprache als Unterrichteſprache nah den geſetzlichen Borſchriften ur 
die Errichtung von Schulen und über die Anzahl der Schulliafien zu errichten.” 


Zur Begründung Ddiefes Antrages fagt Abgeordneter Brofehr: 
Kvibala: 


„Mit Unrecht beiße fein Antrag „Lex Kvicala”, indem es ein Antrag kc: 
ganzen Klubs der Czechen ſei. Der Kampf gegen @lejen Antrag werde von ter «: 
neriihen Preffe in unritterlicher Weife ‚gerührt Wo von rohen Invektiven fatt x. 
Gründen Gebraud gemacht werde, fei eine Widerlegung nidt am Plate. Zicr 
Schmähen ber Gegner zeige gerade, daß wir auf bem rechten Wege find. Hetar: 
wendet fi) gegen die Bemerkungen der Redner von vorgeftern und geftern auf ic. 
linken Seite des Haufes und befämpft die Außerungen Scharſchmids und Plene:. 
die gegen Die Geſetzesvorlage Etellung genommen haben, noch bevor fie Lieielt 
tannten. Aus einer Rede, welche Plener im Reichsrat gehalten babe, ſchlick 
Kvicala, daß die Elementarbegriffe der Staatskunſt ihm nicht geläufig jeien. Se: 
der beutfch liberalen Partei jagt Redner, taß fie keinen Sinn für die Berürfnir: 
der Nationalität habe. Bezeichnend fei, daß kein deutſches Fachblatt fidh gegen du 
Gruntfäge, daß das Kind in die Schule gehöre, beren Sprade es fpridt, au⸗ 
geſprochen babe. Redner weiſt bie Behauptuug zurück, daß Beſtimmungen in tz 
Antrage eine Barbarei enthalten, und legt hierauf dar, daß das Kind nicht gebeik: 
könne in einer Schule, deren Unterrichtsfpracdhe ihm fremd iſt; mur die Mutteripra:. 
biete dem Kinde ſolche Klarheit, daß es dem Unterrichte folgen könne. 


Redner weift auf den Socialismus hin, dem fich jene ergeben Tönnten, bie wm 
volftändigen Unterricht genießen und denen nicht Liebe zum Baterlanbe eingefik: 
wird. Gerade das heiße Streben in Nationalitätsangelegenheiten laſſe in Bömr: 
eine focialiftifche Bewegung nicht auflommen. Man fage uns nicht, daß die bemit: 
Schule unfere Nationalität nicht gefährde, weil auch wir, bie wir in beutice 
Säulen aufgewadfen find, feine Henenaien wurden. Allein was waren in urſett. 
Zeiten für Lehrer in ben beutfchen Schulen, und welche Liebe und Achtung fliktz 
fie uns für die cgechifhe Sprade und unfer Heimatland ein? Rebner Br- 
ipiele an, daß czechifhe Kinder, bie in deutſchen Schuien ſitzen, nicht deutſch ver 
fteben, weift den Vorwurf ber nationalen Unverträglichleit zurück und verfichert, det 
ber czechiſche Schulverein nicht czechifiere, was dadurch bewielen werde, daß ti 
Geſetzesvorlage auch den czehifhen Schulen verbietet, foldhe Kinder aufzuneber-, 
die des Czechiſchen nicht 2 feien. Der Deutfhe Schulverein dagegen verfelæ 
Germanifierungs=: Tendenzen. Rebner verlief einzelne Austrüde aus dem Aufır 
ber beutfhen Schulleitungen in ben Prager Bororten. Der Aufruf ſei ein förwliche 
Kampfaufruf, der vorliegende Antrag aber werde Streitpunkte entfernen und frie 
lich wirken; die Regierung follte fid) daher demfelben gegenüber günflig verhaltet 
Redner fucht fodann bie friedliche Wirkung eines ſolchen Gefekes darzulegen. Av! 
bie beutfchen Kinder feien bei ben gegenwärtigen Zuftänden im Nadteile. An vr. 
Spitze des Gefeges könnte getroft fliehen: Eltern, deren Kinder beider Landesſprade 
mädtig find, können ihre Kinder in eine beliebige Schule ſchicken. 


Diefe Gefetesvorlage gebe einen Beweis von ber Mäßigung des czechiſke 
Volles. Redner weift auf die von Stremayr erlaffene Schul» und Unterrigteorte:- 
bin, welde bie Aufnabme in eine Schule von der Mutterfprade abhängig ma: 
biefe Vorlage gebe nicht einmal fo weit als Stremayrs Verordnung. Er weil 
dann auf die Fabriksorte Hin, wo bie Kinder vergewaltigt würben durch die Fabri 
herren, melde fie in beutihe Schulen zu gehen zwingen. Das fei Bergemwaltix-- 
und Barbarei und gegen dieſe folle biefe Vorlage Schuß gewähren. Daß bie Ar: 
Iution, wie Herbft gejagt, den deutſchen Lehrern es unmöglich machen würde, ww 
Anftellung zu erhalten, fei nicht richtig, fie müßten aber in gewiffen Schulen ber’ 
Tandesipracden mädhtig fein, fo gut wie auch die czechiſchen Lehrer n beiden Epra® 
unterrichten müßten. Nebner giebt die Berfiherung, daß kein Haß in den czechüee 
Kreifen gegen bie deutſche Sprache herrſche und weifl auf weitere Anberungen !:. 
bie in ber Kommiffion vorgenommen werben könnten. Spätere Zeiten würben m“ 
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begreifen Können, wie ein folder WMiderfland gegen ein fo nützliches und praktiſches 
Geſetz ftattfinden Tonnte. 


Abgeordneter Plener Hatte fih im Landtage über diefen Antrag 
folgendermaßen ausgeſprochen: 

— es einen Antrag, der mehr durdhträntt iſt von nationaler Gehäffigkeit, 
von nationaler Unduldfamkeit, von nationalem Chauvinismus und nationaler Er- 
Hufivität, al8 der Antrag Koicala? Sie wollen das natürlihe Bedürfnis bes 
Volles, wenn ein armer Mann fein Kind in bie deutſche Schule mit dem aus- 
gepre Denen Zwecke ſchickt, damit es durch die Kenntnis des Deutichen fein weiteres 

efferes Fortlommen finde, Sie wollen dieſes natürliche Recht der Eltern einfad) 

taffteren und verbieten, und den Mann gegen In Sntereffe, gegen feines Kindes 
Intereſſe zwingen, fein Kind in eine Schule zu ſchicken, wo er diejen Zmed, ben er 
für das ganze Wohlergehen des Lebens feines Kindes für wichtig erachtet, abfolut 
nit erreihen Tann (Bravol links); wenn ich auch zugeben will, daß ber Antrag 
eigentlih noch einen zweiten Zweck erfüllt, nämlich den durch die Aufftellung bes 
Zwanges, die Kinder nur in jene Schule zu ſchicken, deren Nationalität fie an- 
gehören (Abgeordneter Rieger ruft: Deren Sprache fie verftehen!) — das ift das⸗ 
jelbe — dadurch vorzubereiten, daß in Böhmen die gegenwärtig noch wiberftrebenden 
deutſchen Gemeinden gezwungen werben, czechiſche Schulen zu errichten. Wenn nun 
die czechiſchen Eltern ihr Kind nicht mehr in die deutſche Schule ſchicken wir jo 
iſt dieſer — ganz abgeſehen von den praktiſchen Zwecken, die Sie für die 
deutſchen Bezirke verfolgen, eines ber beklagenswerteſten Symptome bes gegen⸗ 
wärtigen Nationalitätenftreites und, meine Herren, zugleich ift er ein Symptom für 
bie Stellung des Großgrundbeſitzes. Erinnern Ste fi, meine Herren, nur an die 
vorjährige Seſſion. Da war ein Antrag von feiten des Grafen Clam in Bor- 
—— J deſſen Wortlaut allerdings nicht bekannt wurde, allein von dem man 
wußte, daß er die Erlernung des Deutſchen an den czechifchen Mittelſchulen befür⸗ 
wortete und erleichterte, und als ein Gegenzug wurbe bamals der Antrag Koicala 
von der czechifchnationalen Seite vorgebradt. Damals gelang e8 durch Verhand⸗ 
lungen, deren nähere Details uns natürlich unbelannt find, die Einbringung beider 
Anträge zu verhindern. Heuer aber erfcheint nur der Antrag Kotcala und mit der 
Zufimmung des Großgrundbefiges.“ 


Die Matice skolska arbeitete bisher nach folgendem Rezepte: Durch 
Agitationsmittel verichiedener Art, wie Verfprechung der Befreiung vom 
Echulgelde, unentgeltliche Verforgung mit Schulbüchern, Schreibmaterial zc. 
wird von einer Anzahl czechiicher Eltern die fchriftliche Verpflichtung ge- 
nommen, daB fie ihre Kinder an eine zu errichtende czechiiche Privat- 
ſchule fchidden werden. Nach der Gründung diefer Brivatichule wird eifrig 
geitrebt, diefelbe der deutichen Gemeinde zur weiteren Erhaltung auf- 
zundtigen. Nach dem Reichsvolksſchulgeſetze wäre dies allerdings dann 
möglih, wenn die fragliche Schule durch fünf aufeinanderfolgende Jahre 
bon mindeftens 40 Kindern befucht war. Die fünfjährigen Unterhaltungs- 
fojten find feine geringen und die Lex Kvidala bedeutet nicht? anderes 
als eine Erfparnis an Beit und Geld. Zwanzig Kinder czechiſcher Natio- 
nalität find in vielen deutichen Gemeinden Teicht aufzutreiben, eine etwa 
nod fehlende Zahl ift durch eine in Scene gejegte Überfiedlung einer 
finderreichen czechifchen Urbeiterfamilie bald beſchafft. Iſt dann einmal 
der czechiſche Schulmeifter in der Gemeinde, dann Tonjtituiert fich bald 
ein böhmifcher Zirkel und diefe Vereinigung des nationalen Lehrers, des 
ultrasczehifhen Kaplans und der exaltiert-böhmifchen Beamten des 
nationalen Gutsherrn bildet die Woge, in der eine Scholle deutjchen 
Volksbodens verfintt. Nach diefer Taktik wird an den Sprachgrenzen 
feit vielen Jahren vorgegangen, nad) demſelben Plane find in zahlreichen 
Dörfern und Städten des deutſchen Sprachgebietes czechifche Schulen ge 
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Proatiäuie im X Stadtbezirke Am 21. Sertmmber IS er cm 
Beriammiurg der Intereñenten dieier Schale ttart 12d beichi-fteg Talgerv 
Reiolution: 

„Br wriammueim cırk:'den Eltern 6 X Birmr Brrıies beihlcher. > 

isuza, baß c;edride Kizrer Birk sat Graztisee eımes ız ıerr — 
errniun Urtem©ts beratt ericzen werten !tzmeı, ta fe ;a ertenczben der 
in d:'den Bärzern ermad'en. ım fernerer Enmisum, taf ven der Bremer 
Bere:as „Remeneiy“ am bauten &:z2er wesen Uz;zmiiuzlıhten des Mammrs Ser 
gezden werten mukum mat das tieier Veretn mir re Mil bar, Zr 
cydrisen KRıuter dieſes Bestes Schalen zu errichten: 
wir dieſelben Ebulzritiize zablen, wie bie dentichen ae ke Exa> = 
mu allen geſetzlichen Mitteln barür ein;ziesen, daß m X Bi Beirie &- 
mentemittein ee efiemılhe czechiiche Scale errichtet mer. Zu Füriem Zwei 
werten wir eine wit tem Unteridriiiem fümtlider c;edhiiger Eltern verieheme © 
aabe an ten Landes⸗Schultat richten, damu bıeier Arkalı tree, Tag die Gemr-V 
Wien für alle tiefe Kander kñentliche czechiiche Schulen emidıe So 
gabe nicht den gewünichten Erielg haben, fo wird eine Petitien au das Ilse 
miniſterinm, eventuell eine Beihwerbe an das Reichögericht gerichtet werben“ 

Tie erwähnte czechiſche Privatichule ift mittlerweile trog der E> 
ſprache des Bezirks⸗ wie des Landesichulrates infolge weiteitgehenx: 
Nachficht des H. LUinterrihtsminifteriums erweitert worben und liegt ber 
über folgender Erlaß vor: 


„a6 bobe T. k. Minifterium für Kultus und Unterridt kat mit tem fr 


vom 25. Lftober 1554, 3. 20468, in teilweifer Abänterung des hierertigen Eriar«: 
vom 1. Lftober 1554, 3 6795, Landes⸗Schulrat, mit welchem bie Eröfftuung te: 
zweiten Klafie an ker von tem Berein „KRomensiy“ erhaltenen böhmiſchen Brie:- 
Boltefhule im X. Wiener Gemeintebe;irfe nicht bewilligt wurte, über ben von das 
genannten Berein biesfalle eingebradten Relurs folgendes : j 

1. Was den Unterricht in ter beutihen Sprade betrifft, jo Tann die Eröffens: 
der zweiten Kaffe nur geftattet werden, wenn die Zahl der Unterrichtsſtunden = 
ber zweiten Kaffe von drei auf vier Etunden wöchentlich erhöht und wenn von te 
5 Llafſe angefangen bei dem Unterricht in der deutſchen Sprache allmählich tz 
eutſche Unterrichtöfpracdye verwendet wird, denn biefe ——— find erforberfiä, 
wenn das in bem vorgelegten Lebrplane aufgeftellte Lehrziel: „Fähigkeit, fi män:- 


lich und ſchriftlich richtig auszudrüden“, erreiht, und die in bem Rekurſe beten: 


Abfiht des Vereins, den Schulkindern bie Befähigung zu verfhaffen, daß ſich tr- 
felben über jeden Unterrihtsgegenfland auch deutſch ſprachrichtig in Wort und Schrif 
ausdrücken, verwirklicht werden fol. 2. In Bezug auf die geometriſche Formenlehrt 
das Turnen für Mädchen, dann der Lehrſtoff im Rechnen in der zweiten Klafſe mt 
ben Gebraud von Lehrbüchern für Realien ift ber Lehrplan, wie fih ber Berris 
dazu in dem Rekurſe ſelbſt erbietet, dem mit dem Erlafie des k. k. Landes ⸗Schulrate⸗ 
vom 11. Juni 1884, 3. 3908, vorgefchriebenen Lehrplan für fünfllaffige Boltsichair 
anzupaflen. 3. Der Schulleiter und die Lehrperfonen, welde an ber PBrivatideik 
für den Unterricht in der beutfchen Sprache verwendet werben, haben, wenn and tu 
Lehrbefähigung für Schulen mit deutſcher Unterrichteſprache nit verlangt wird, 
doch im Heifezeugniffe, beziebungsmeife wenn fie bereit® lehrbefähigt find, im bes 
Lehrbefähigungszeugnifle für Böhmische Volksſchulen entiprechende genoten ut 
ber deutſchen Sprade ale Lehrgegenftand nachzuweiſen. a 

Dem Schulleiter Ignaz Libicet wurde von dem hoben k. k. Minifterium fer 
Kultus und Unterricht zur Ablegung einer biesfälligen, im Sinne bes bebe 
Minifterialerlaffes vom 29. November 1877, 3. 9734, Minifterialverorbnungskla: 
Nr. 31, vorzunehmenden Ergänzungsprüfung eine Krift bis Ende bes Jahres 1655 


bewilligt. 
In den oben sub 1 und 2 nicht angeführten Punkten, insbefonbere Hinfictk4 
der Zahl der wöchentlichen ehren de für den Unterricht in der beuride 
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Sprache für die dritte, vierte und fünfte Klaffe angefett wurben, wirb ber von bem 
Berein vorgelegte Lehrplan genehmigt. Zugleih bat das hohe k. k. Miniſterium be- 
merkt, daß ber bierortige Erlaß vom 3. Oktober 1883, 3 5848, welcher ſich auf 
den ſeinerzeit von dem Verein „Komensky“ in Vorlage gebrachten Lehrplan für eine 
vierklaſſige Schule bezogen hat, dermalen nicht zur Grundlage genommen werden 
kann, indem es ſich gegenwärtig um die —— eines anderen Lehrplanes, 
nämlich jenes für eine — Schule handelt. 

Mit Rüdfiht darauf, daß der Verein „Komensky“ in dem Rekurſe die Erfüllung 
ber oben sub 2 angeführten Bedingung zugejagt bat, und daß die meiften Lehr- 
perfonen ber Privatfchule die sub 3 geforderte Befähigung nachweifen; dann im 
Hinblid auf den Umftand, daß der Verein um die Bewilligung zur Eröffmun der 
zweiten Klaſſe rechtzeitig, nämlich am 19. Juni 1884, na gelud hat, und daß bas 
neue Schuljahr bereits vorgefchritten if, hat das hohe k. k. Minifterium bie fofortige 
— Eröffnung der zweiten Klaſſe an der genannten Privatfchule unter der 

ebingung geftattet, Daß fich der Verein „Komensky“ bereit erflärt, ben oben ge- 
ftellten Anforderungen nachzulommen und einen denſelben entiprechenden Lehrplan 
binnen vierzehn Tagen vorzulegen, defien genaue Einhaltung ſonach von der Schul- 
infpeltion forgfältig zu überwachen if.“ 


V. Das paſſive Wahlrecht der Lehrer Wiens. 


Schon feit einigen Jahren haben einzelne Gemeinden des Neiches 
das Beitreben gezeigt, den Lehrern das denfelben durch die Geſetze ge- 
währleiftete aktive und paffive Wahlrecht zu entziehen. Am 17. April 
1883 hatte das Reichsgericht einen ſolchen Fall zu Gunften der durch 
Entſcheidung der Bezirkshauptmannſchaft Neuftadtl (Mähren) verkürzten 
Lehrer diefer Stadt entichieden und folgendes Erkenntnis gefällt: 


„Dur die Entſcheidung der Bezirtshauptmannfhaft Neuflabt, mit welcher ben 
Beichwerbeführern in ihrer —8 als Lehrer das aktive Wahlrecht für die Ge⸗ 
meindevertretung abgeſprochen wurde, hat eine Verletzung des den Lehrern durch das 
Staatsgrundgeſetz gewährleiſteten Wahlrechtes ſtattgefunden.“ In der Begründung 
wird im weſenilichen ausgeführt, daß zur Zeit, als die Gemeinde⸗Wahlordnung für 
Mähren ins Leben trat, unter der Bezeichnung „Lehrer“ nur die proviſoriſch ange⸗ 
ſtellten Unterlehrer verſtanden wurden, während den definitiv angeſtellten Lehrern der 
Titel „Oberlehrer“ oder „Schulleiter“ zukam. Seit der Altlivierung des neuen 
Reichs⸗Vollsſchulgeſetzes gehe aus zahlreichen Regierungs⸗Erläſſen hervor, daß jänt- 
ichen definitiv angeſtellten Bolfsihulfehrern das altive Wahlrecht geblihre, womit 
ruch das in der geftrigen Berhandlung zur Verlefung gebrachte Gutachten des Unter- 
‚ichtsminifleriume im wefentlichen übereinftimme. 


Dadurh war nun das aktive Wahlrecht zweifellos ficher geftellt; die 
?ehrer in den Provinzen und auf dem flachen Lande Niederöfterreichs 
tanden auch im Genuſſe des pafliven Wahlrechtes — nur die Reichs- 
auptftadt verweigerte ihren Lehrern noch das letztere. Bereit? am 
3. Dezember 1882 Hatte der Wiener Gemeinderat anläßlich eines Falles, 
nd entgegen dem Antrage feiner Rechtsjektion mit 44 gegen 44 Stimmen 
eichloffen: die Lehrer in Wien haben ala „Ungeftellte der Gemeinde” 
a3 paffive Wahlrecht nicht. Nun wurde im Frühjahr 1884 der Bürger: 
Huldirektor Joſef Huber von den Bürgern und Lehrern des Wiener 
. Stadtbezirkes in den Gemeinderat gewählt, allein das Stabverorbneten- 
ollegium lehnte diefe Wahl mit 42 gegen 35 Stimmen ab. Die „Deutiche 
jeitung” erörterte nun diefen Fall folgendermaßen: 

„Seit der Geltung des Reichs⸗-Volksſchulgeſetzes vom 14. Mai 1869 iſt der 
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Tr ma Holt Eile 7 feste Ir, de en 
Li. Eamı € Bazecdı Ch mei Yo IE, z mer, re in 
„Aer:rkı! ter Gem z im Exrze ie, — — 
Ser m Eirke arisur EÆer Courzieserszenz beriie write Em | 
Krzzu;teer wabeı, me rn ter eier Eon ——— > 

1, 2 mim za » Erome HM aecgra ve Weir zeorz YUrm: 
en bu En Geis szse MI ler zer Et ze 2 Bi 
mim Eirzs a: en greſct Ext ori Me Artlon sa Ik ee Sem 
u, mas mı rar: fe. reserkieri:h mutem: aber ce 5 Ursermt- 
ter Lebrer ent EAalirıer Bekı 16m als dem Grmemtezz er u: den am 
lerzırn Legrer- e=r Edzür:ckılre werte rer eu Diem 
geisrueken, ven Tiriem werira tie Grizde ter Semreizeze griseemet:, ww 
werten tie Kommeumen kr: za mit eeımtea als verzä:ch, wor yeruer, > 
ezmet eder wazeezmet az. ziert, mb mätit am t.eien ter Gemereterat fiyer: 
tie er tem Yantıd- Schairate gräiereren ml, on ie ori Te Eau & 
nenzunz tur tie Landeſs⸗Schalbebderde | 

En Bei: ‘el ans jünger Zeit idukriert Kirn Berzarz am alerkeier: Er 
Burner Gemernderat zriieniere für ane Edzie ım I Beprt einen Cherekr 
weiben ven ter hralihen Beberde die Berasisarz erielt war, des Tarhei’s- 
Religionbunterricht zu erieilen ($ 45 ter Schnlaeirg-Rovele): nem war ber Be 
Schulrat im Zweriel, ob auch wirklich tie Mihrkeit der Schãler Tiefer Edel 
tatbeliihen Religıon augebere, und er wies ten ihm rräisntierten I beriehrer 
kıs ihm der Nachweis erbracht werten war, daß tie Mehrheit ter Schüſer 
Schale aus Katbelilen —— Wären aber tie Riemer Lehrer „Knyrelt 
Gemeinde“, fo bäte fie aub wirllich das Ernennungtrecht umd wäre ven Ic 
t. f. Bebörte abhängig. Wären ferner tie Lebrer Gemeintebeamte, wie es die ð 
amten tes Magıftrats find, fo hätte bie Gemeinte tie Seane er! berjelben gen" 
zu uormieren, wie fie dieſelben für tie Magiftratsbenmien nermiert, umd bi : 
aus Gemeintemitteln für tiefelben aufzulommen. 

Aber fo beziehen bie Lehrer ihre geſetzlich — er Gehalte und ferke 
Bezüge ans tem Bezirle-Schuliente, welcher ans ten Exhulzinsirenzern gebilden 
($ 55 des R⸗B.G. vom 14. Mai 1569), welcher Fonds von ber Gemeine = 
übertragenen Wirkungskreiſe verwaltet und nnter Hauptrubrik X, ab Rutlı. 
tes Gemeinde⸗Budgets verrechnet wird, und bat tie Gemeinbebnhaltumg fezukelr. 
ob tiefer Bezirle- Shulfonde dauernd altiv oder paſſiv if. 

Bären die Lehrer Semeindebeamte im Sinne des Wiener ——— x 
9. März 1850, fo müßten fie auch nad der für Magiſtrats⸗ umb Räpdtilche Bere: 
giltigen Dienftpragmatit behandelt werben, was aber nicht der Fall ift, da fir ru 
dem Reich -Boltsichulgefege, fowie nad dem Lanbesgejete vom 5. April (Lastt 
Bella Nr. 35) in disziplinarer Beziehung dem aa ⸗Schulrat unterſtehen 

Der 8 41 der Gewerbe⸗Ordnung vom 9. März 1 sub I ben &t 
lien aller Konfeffiouen und den öffentlichen Lehrern, er fie gefallene Bahl 
zulehnen, woraus doch unzweifelhaft hervorgeht, daß fie gewählt werben Tanzen. 

In ber beftimmteften Weile fett aber das Neiche- ———— S « die Be 
teit ber Lehrer voraus, da der $ 38, Alinen 3, — „Bom Lehramte kei !e- 
Perſonen ausgeſchlo en, welche infolge einer ſtraf erichtlichen Berurteilung den te 
Wählbarleit in die Gemeinbevertretung ausgeichloffen fi | 

Fa, e8 giebt Fälle, wo den Lehrern das eh zugefprochen iſt and de 
wenn fie ihren Gehalt aus der Gemeindekaſſe beziehen, und zwar normiert dite 
Geſetz für Iſtrien vom 10. Juni 1873, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 10, in welchem es be 
„Bezlige, weiche Ärzte, Geifllihe, Lehrer, dann Rechtsanwälte aus ber Gemai‘ 
Laffe beziehen, bilden feinen Grund, von der Wählbarkeit auszunehmen,“ mt T 
Entfheidung des Minifteriums des Innern vom 31. März 1871, 3. 1503, ff 
Delle Befimmung für Böhmen. | 
Das Minifterium für Kultus und Unterriht bat in einer Entſcheidung # 
11. Oltober 1875, 3. 10894, erflärt, daß die Lehrer weder Staats⸗, nocd Luz 
oder Gemeinbebeamte find, und zwar weder im Sinne bes 8 48 des Reih-Sit 
ſchulgeſetzes, noch der verfchiebenen Landesgefege, fondern daß fie äffentliche guz- 
näre einer befonderen Kategorie find. 

Aus allem diefen gebt für uns unzweifelhaft hervor, daß die Wiener ik 
nicht „Angeftellte der Gemeinde“, daß fie alſo nicht als Gemeinbebeamte aufjak": 
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find, ihnen daher nicht nur das altive, fondern auch das paſſive Wahlrecht in bie 
verſchiedenen Bertretungstörper zufteht. 

Die Gegner Dr Wahlrechtes fürdten aus bemfelben Unzutömmlichleiten in 
abminiftrativer Bezie und: Es könnte nämlich der Fall vortommen, daß ein in ben 
Gemeinderat gewählter Lehrer oder Schulleiter in eigener Sade ober in der feines 
Standes einen ungebührliden Einfluß nehmen, oder aud, daß er von feinen Schul- 
verpflihtungen abgebalten werden könnte. 

Bas den erften Punkt anbelangt, jo iſt berjelbe hinfällig, ba jedem zum ®e- 
meinberat gewählten Lehrer oder Schulleiter jede Einflußnahme auf feine eigene 
Sade leicht entzogen werden, diejenige auf feinen Stand jedoch nicht als verwerflich 
bingeftellt werben Tann; dürfte man ſonſt Geifllihe, Doktoren der Medizin, Rechts» 
anmälte, ja, in weiterer Konſequenz felbft Vertreter des Gewerbeftandes auch nicht 
in bie Öemeinbeverttetung wählen. 

Daß ein folder in den Gemeinderat gewählter Lehrer oder Schulleiter feinen 
S chulverpflihtungen entzogen werden könnte, kann unmöglich als ein triftiger Grund 
für feine Nichtwaͤhl barkeit angefehen werden, da e8 feine und feiner Wähler Aufgabe 
ift, zu ermeflen, ob ihm feine Verpflichtungen als Gemeinderat auch geftatten, denen 
feines öffentlichen Dienftes nachzulommen, es auch feinen Vorgeſetzten Teicht möglich 
wird, biebei die notwendige Kontrole zu Üben. 

Eines ift gewiß: Im einer Zeit, in weldyer man das Wahlrecht auf die breitefte 
Bafis zu ftellen geneigt ift, in welcher man auch ber unterften Kategorie der Steuer- 
zahler die Ausübung ihrer bürgerlichen Rechte nicht verkürzen will — in einer Zeit, 
in der man die Aufhebung der drei Wahllörper immer Tategorifcher fordert, darf 
ber Lehrer auf dieſes fein Hecht injolange nicht verzichten, als e8 nicht unzweifelhaft 
ieftfteht, daß er wirklich ein „Angeftellter der Gemeinde” ift. 

Die Lehrer Wiens können alfo unter den gegenwärtigen Berbältniffen nichts 
Befleres unternehmen, als fih an den Berwaltungsgerichtshbof wenden und biejen 

veranlaffen, die jo überaus notwendige Klarheit im ihr Wahlrecht zu bringen und 
eine Frage endgültig zu löſen, die nicht vom Standpunkt des Einzelnen oder ber 
Fraktion, fondern ausfchließlih won dem des Rechtes geläft werden muß.“ 


Direltor Huber wendete fih an den Reichsrats- und Landtagd- 
ıbgeordneten Dr. Kopp mit der Bitte, derfelbe wolle ihn beim Reichs⸗ 
gericht gegen den Wiener Gemeinderat, der feine Wahl nicht agnosziert, 
yertreten. Dr. Kopp antivortete jedoch, er könne die gewünſchte Ber: 
retung nicht übernehmen, da nad) feiner Überzeugung den Lehrern das 
‚affive Wahlreht nicht gebühre,; daß er jogar bebauere, daß die im 
iederöfterreichifchen Landtage ausgearbeitete Borlage, nach welcher ſämt⸗ 
ichen Lehrern des Landes zwar das aktive Wahlrecht zuerfannt, das 
affive jedoch entzogen werde, nicht fchon Geſetz ſei. In ähnlichem Sinne 
orad) ſich auch der Obmann des deutfchen Schulvereins, Herr Dr. Weitlof 
u3. Endlih fand Herr Direltor Huber an Herm Dr. Rarl Lueger 
nen Anwalt, der die Beichwerde am 8. Juli vor dem Neichögericht im 
ejentlichen folgendermaßen vertrat: 


Die Lehrer an den Wiener öffentlihen Schulen feien feine Gemeindebeamte, 
ndern öffentliche Beamte befonderer Kategorie, und zwar im Dienfte des Landes- 
hulfonds; ihre Anftelung erfolge von feiten der Landes-Schulbehörbe, und ber 
emeinde ftehe lediglih das Präfentations-, nit aber das Ernennungsrecht zu; 
ich die Regelung ihrer Bezüge erfolge durch die Landes-Schulbehörde ebenfo mie 
e Bemeffung —* Ruhegehalte und der Penſionen ihrer Hinterbliebenen; auch 
eßen ihnen die hiefür fuflemifierten Beträge aus dem Penſionsfonds zu, welcher 
m Gemeinderat jeparat verwaltet und verrechnet mwerbe; die Wiener Lehrer fliehen 
iach in Teinem Abhängigleitsverhältniffe zur Gemeinde, und es könne den Lehrern 
8 paffive Wahlrecht umfoweniger vorenthalten werben, als fie dasſelbe auf dem 
hen Lande überall befiten. Er Tonftatiert ferner, baf im Gemeindeftatute in 
treff des altiven Wahlrechtes die Gemeindebeamten und Oberlehrer gleichgeftellt 
rden, während in Betreff der Ausichließnng vom paffiven Wahlredhte bloß von 
meinbebeamten die Rebe fei. Weiter betonte der Vertreter ber Beſchwerde, daß 
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die Lehrer an den Wiener Bollefchulen bei ihrer Berfegung an anbere Lebranftalter 


in Bezug auf ihre Penfionsberechtigung Teine® von den an Wiener Bolksichulen ver- | 


brachten Dienftjahren verlieren. Die Beichwerbe bittet fchließlih, das Reichsgerick 
wolle erfennen, ber Gemeinderat babe durch die verweigerte Beflätigung der Wahl 
des Schuldirektors Huber das demfelben gewährleiftete palfive Wahlrecht verlett, un: 
ausſprechen: der Gemeinderat ſei verpflichtet, die erwähnte Wahl anzuerkennen. — 
Dem gegenliber betonte ber Bertreter ber Kommune, Dr. Theodor Kratky, daß tz 
Volksſchullehrer zur Gemeinde in einem Dienftverhältnifie fteben, indem ber gejamt 


Schulaufwand von der Gemeinde beftritten werde ; fie ernenne die Lehrer, fie verleibe 


ihnen eine beflere Dotierung, als fie nach dem Geſetze anzuſprechen berechtigt feiex: 
e beförbere und penſtoniere die Lehrer und fei fo deren Dienfiberr. Die feparat 
erwaltung des durch —— gebildeten Schulfonds geſchehe bloß aus Re 
nungsgründen. Auch die Penſionierung der Lebrer und ihrer Hinterbliebenen erfele 
durd den Gemeinderat, welchen fie untergeorbnet feien i und e8 gehe nicht an, ba 


fie in biefer Körperſchaft mit zu Rate fiten und oft Über Angelegenheiten, bie fe 
ſelbſt betreffen, A un Brad berufen jein follen. Er beru en ſchließlich au 


Eigenſchaft der Wiener Bollsihullehrer ale Gemeindebeamte hervorgehen foH, mit 


Präjudilate bes ſowie des Reichsgerichtes, aus denen di 
bittet, die Beſchwerde als unbegründet zurückzuweiſen. 


Das Erkenntnis des Reichsgerichtes, dahin gehend, daß eine Ber 


letzung des politiihen, durch die Verfaſſung gewährleifteten paffiven 
Wahlrechtes des VBeichwerbeführers ftattgefunden babe, wird mit Nach 
ftebendem begründet: 


„Es ift durch die von dem male am 23. April 1884 an ben Befchwerte | 


führer et te Zuſchrift ausdrücklich anerlannt, daß ber DBeichwerbefährer vom 
zweiten Wahllörper des zehnten Bezirkes zum Mitgliebe bes Gemeinderats der Star 
Wien gewählt worben if und daß biefe Wahl vom Gemeinberate auf Grund ver 
8 39 und 33 lit. c ber —— ee vom 6. Mär; 1860 nik 
eftätigt worden if. Es banbelt Ar daber bei dieſem 
Entſcheidung ber Frage, ob der Bejchwerbeführer in feiner Eigenfchaft als Direkter 
einer öffentlichen Bolls- und Bürgerichule in Wien, wie die Kommune bebanpizt, 
ein Gemeinde-Beamter ift und auf d der oben citierten Paragrapbe der Gr 
meinde- Orbnung vom paſſiven Wahlrecht in die Gemeinbe- Bertreiung für Bir 
ausgeſchloſſen fe. Das Lehramt in einer Vollsſchule ift nad den Befimmungen bet 
Reichs⸗Vollsſchulgeſetzes und ſämtlicher Landesgeſetze ein öffentliches, jedes 
Lehramt ift von ber Staatsverwaltung übertragen, baber niemand als Sicher 
führer einer einzelnen Gemeinde ———— iſt, von wem immer auch der Lebrer 
feinen Gehalt bezieht. Damit entfällt von ſeibft das erſte, von ber Wiener Kon⸗ 
mune geltend gemachte Argument, daß der Lehrer, weil er von ihr beſoldet iR, als 
Gemeinde- Beamter zu betrachten ſei. Auch der zweite vom Gem rate der Stat: 
Wien für feine Anfhauung angeführte Grund, daß auch die Sorge für die Bolk- 
ſchule zu den Geſchäften und Obliegenbeiten ber Gemeinde gehöre und beshalb ti 
Lehrer als bejoldete Kommunal-Benmte zu betrachten feien, ift nicht ſtichhaltig, benz 
fowohl nah dem SEINE DOLL INELBEIKE als ap dem nieberöfterreichifchen Landeside)- 
eieg vom 5. April 1870 hat allerdings die Gemeinde für die Erridtung und &- 
Baftung von Volksſchulen zu [orgen und ben Aufwand für das Volksſchülweſen zı 
beftreiten,, keineswegs aber ift das Lehramt Sache ber Gemeinde, indem die Br 
jorgung desfelben ausſchließlich in den Wirkungstreis der beftebenben Lehrer und de 
mit der Leitung und Aufficht ber betreffenden Lehrämter betrauten Schulbehörder 
ebört. Noch weniger Tann die Behauptung der Kommune burd Deren britiet 
rgument geflügt werben, daß der Gemeinderat die Bollefchullehrer ernenne, dem 
nad) ber präzifen Baflına bes $ 13 bes nieberöflerreichifgen Landes - Schuigejehet 
vom 5. April 1870, Nr. 35, bat ber Gemeinderat das Anftellungsbelret an je: 
von ihm ——— und vom Landesſchulrat nicht beanſtandeten Volksſchullehre 
nur über alles des Landesſchulbehörde, alfo als Delegierter einer ſtaatlichen Br 
hörde, auszuftellen. Diefe Präfentierung ift ein Beweis, daß die Bolksſchällehre 
nicht etwa Privatbeamte find, fondern durch bie — zum Boltej : 
Zräger eines Öffentlichen Lehramtes werben. Es ergiebt dies insbefondere azt 
5 55 bes Reichs⸗Volksſchulgeſetzes und der bamit libere menden Befinmeaz 





treite ausſchließlich um tz 
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ſaͤmtlicher Landes⸗Schulgeſetze, wonach bie Lehrer einer jeden Bffentlichen Volksſchule, 
wem fie von einer Volksſchule zu der einer anderen Gemeinde ober eines anderen 
Landes oder zu einer vom Stante erhaltenen Volksſchule übertreten, ihr bisheriges 
Lehramt in was immer für Deyiehung, insbefondere in Bezug auf die Dienftzeit 
und bie Benfions-Bemeffung in Anrechnung zu lommen bat und ihr neues Lehramt 
als ununterbrochene Fortſetzung ihres — öffentlichen Lehramtes zu gelten bat, 
jo daß vielmehr fämtlide vom Stante wie von — Gemeinden erhaltenen 
Volksſchulen zuſammen nur einen Geſamtſtand von öffentlichen Yunktionären zu 
bilden haben. Da ſonach der einzige von der Gemeinde Wien gegen bie Gültigkeit 
der Wahl des Bejchwerbeführere Zofef Huber vorgebrachte Grund als nicht zutreffend 
befunden wurde, mußte der Beſchwerde Folge gegeben werben.” 


VI Zur materiellen Stellung des öſterreichiſchen Lehrer- 
ſtandes. 


1) Eingabe des n.⸗õ. Landeslehrervereins an ben niederöſterreichiſchen Landtag. 


Hoher niederöſterreichiſcher Landtag! 


Laut $ 55 des Reichsnolksfchulgefeges find Die Gehalte ver an den Hffentlichen Volks⸗ 
und Bürgerfchulen wirkenden Lehrperfonen fo zu bemeffen, daß diefe frei von allen 
bemmenden Nebenbeſchäftigungen ihre ganze Kraft dem Dienfte der Schule widmen 
fönnen, und daß verheiratete Lehrer auch eine Familie den örtlichen Berhältnifien 
gemäß zu ernähren imflande find. 

Seitdem der hohe Landtag zum letzten Male ein Geſetz beichloß, durch welches 
die Lage der an den öffentlißen Volks⸗ und Bürgerſchulen wirkenden Lehrer und 
Lehrerinnen mit ber oben erwähnten Beftimmung des Reichsvollsſchulgeſetzes in Ein- 
Hang gebracht werden follte, find nunmehr ſchon reichlich zehn Sabre verfloffen. In 
diefem Zeitraume find aber bie Breife aller Lebensbedürfnifſe bedeutend geftiegen. 
Die Lehrer reichen daher mit den ihnen in den Landesgefegen vom 5. April 1870 
und vom 28. Jänner 1878 quatipeogenen Bezügen nicht mehr aus. 

Die Möglichkeit, fi die Tage duch irgend einen Nebenverbienft zu verbefiern, 
ift nur Wenigen —— die Mehrzahl ſieht ſich zur Beſtreitung ihrer Lebensbedürf⸗ 
niſſe einzig und allein auf ihr geſetzlich beſtimmtes Einkommen angewieſen. 

Es möge geſtattet ſein, namentlich darauf hinzuweiſen, daß ein Nebenerwerb 
durch Erteilung von Privatunterricht, welches Auskunftsmittel ja in ber Regel das 
inzige if, deſſen fi ein Lehrer zur Verbefferung feiner Lage bedienen kann, unter 
yen beutigen Berbältniffen faft gänzlih ausgefchloffen if. Einerſeits wirb dem 
Bilbungsbebürfniffe der Jugend durch bie öffentlihen Schulen genügend entſprochen, 
ınd andererfeits if auch bie Zahl bever, welde in ber Tage wären, bie Koften 
ines Privatunterrichtes für ihre Kinder zu erſchwingen, nur eine geringe. 

Unter ſolchen Umftänden geftaltet fih der Kampf ums Dafein für den gejamten 
'ehrfland fchon ſehr ſchwierig, zumal für jene Lehrer, die in der niebrigften Gehalts- 
taffe ftehen. Die Aufftellung von Gehaltsklafſen entipricht an und für ſich nicht den 
batfächlich beftehbenden Preis- reſp. Teuerungsverhältniffen; nur Die Wohnungen find 
m Preife verfchieden, hinfichtlich aller Übrigen Lebensbedürfniffe aber fallen die Preis- 
nterfchiede weg. Dazu lommt noch der Umftand, daß in Orten mit Stellen dritter 
elaſſe für den Lehrer faft jede Möglichkeit entfällt, ein Nebeneinlommen zu erzielen. 
nfolge aU dieſer Umflände werden die in Rede ſtehenden Stellen von den Lehrern 
ur ſehr ungern verwaltet und find oft in Wahrheit bloße Durckhgangsftationen, 
um genen ae der Sugenb. 

te gefchilderten Verhältniffe, die fo brüdend auf dem Lehrer laſten, geftalten 
ch für ihm um fo teüber, je länger er im Amte flieht. Das Antoachfen feiner 
ramilie, bie mit der Zahl und dem Alter der Kinder fortwährend ſich erhöhenden 
often für deren Erhaltung und Erziehung bringen manden Lehrer in eine wahrhaft 
ittere Notlage. Allerdings werben ibm Dienftalterszufagen gejetlich gewährleiftet, 
ber es find en — mit der Summe von 50 fl. fo gering bemeſſen, daß fie 
en Zwechk, bie rungsforgen von ihm fern zu halten, nicht erfüllen Lönnen. Cine 
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Bermebrung des Einkommens von durchſchnittlich 10 AT per Dienfljabr Hält ker 
Steigerung feiner —— leider nicht die Wage. Andere Lehrer- Kate 
gorieen find in diefem Punkte denn auch gerechter bedacht worden. So beziehen bi 
— —— Quinquennalzulagen von 200 fl. alſo in vierfacher Höbe, und tod 
iſt wohl die Annahme ausgeſchloſſen, daß der Lehrer an einer Mittelſchule zur Be 
Rreitung der ihm während feiner Dienftzelt zuwachſenden Bebürfniffe das Bierfad: 
ll — auf welches für den gleichen Zweck der Vollsſchullehrer billig Aniprud 
erheben tarf. 


In Lehrerkreiſen wird ferner beklagt, daß den Leitern —— — Schulen keint 
Funktionezulage gewährt iſt. Gerade an einklaſſigen Schulen iſt die Funktion eine 
Schulleiters beſonders mühevoll; denn nicht nur, daß hier bie Aufgabe ber Unter: 
weifung und Erziehung der gefamten, aus acht Jahrgängen beſtehenden Schufjugent 
ausfchliehlich auf feinen Schultern ruht, es wird ihm auch bei der Erfüllung be 
abminiftrativen Schulaufgaben, wie bei der, einen erheblichen Aufwand an Zeit mr 
—— Inſtandhaltung der Amtsjchriften, von keiner Seite eine Unterſtützunz 
zu Teil. 

Die hierin Tiegende Benachteiligung bes ſchwer beblirbeten Mannes follte billiger 
Weiſe dur Rd, einer entſprechend bemeſſenen Kunktionszulage auegegligen 
werden. In anderen Kronländern ift folches bereits geſchehen, in iüngfter eit erf 
im benachbarten Mähren, wo eine ſolche Zulage durch Landtagsbeſchluß ale vol 
fommen gerechtfertigt anerlannt und auch bewilligt worden ift. 

Der niederäfterreichifche Lehrſtand erwartet auch immer noch eine billige Berid: 
fihtigung feiner Wünſche, Die er binfichtlich der Ton artiergefofenge Schon bei verſchit 
denen Gelegenheiten ausgeſprochen und begründet hat. Mit Ausnahme der Schul 
leitee und unferer, in der Haupt- und Nefibensfabt Wien angeftellten Berufsgenofien 
baben wir Lehrer gefetslich keinen Anſpruch auf ein Naturalquartier ober ein ange 
mefjenes Quartiergeld, wir find in der Wohnungsfrage vielmehr ganz auf Zufäli- 
feiten er Wo die Gemeinden in den Schulbäufern Wohnräume verfügbar 
baben, da find fie in der Regel gerne bereit, folche den Lehrern Loftenlos zur Br 
nüßgung zu überlaffen; wo folde Räume fehlen, da fuchen einzelne Gemeinden ihren 
Lehrern wohl aud durch Bewilligung von Duartiergelpbeiträgen die Unterlimft z 
erlfeihtern. So dankbar aber dies alles anzuerkennen ift, fo wirb damit doch nut 
wenigen und dieſen vielfach auch nur teilweife geholfen. Es wäre bier einzig un 
allein die geſetzliche und ausnahmsloſe Zuerlennung eines Duartieres oder Quartier 
I an alle Mitglieder des Lehrſtandes am Orte. Wie feinerzeit den Wientt 
ebrern ein ſolches Duartiergeld zugefichert worden ift, jo hätte auch ben übrige 
Lehrern bes Landes eine ſolche Wohlthat, die ja Übrigens nur mit der Gerechtigkeit 
aufammengefallen wäre, erwiefen werden follen. Denn, wenn auch die Höbe tr 
Mietzinfe an den verſchiedenen Orten verſchieden iſt, ſo bedingt das MWobnen ded 
überall Auslagen, und wenn man die Lehrer eines Ortes in den Stand ſetzt, bier 
Auslagen beflteiten zu innen, fo kann man die Lehrer in allen übrigen Orten tet 
Landes gerechter Weife nicht auf den Zufall wermweifen. 

Endlich balten wir es a für ein Gebot der Gerechtigkeit, daß bie befinitit 
angeftellten Unterlehrer zum Bezuge von Duinquennalzulagen zugelaffen werten. 
Diejelben müffen die gleiche Befähigung nachweiſen, die von den Lehrern verlangt 
wird, und fie müflen genau biejelben Aufgaben löſen, bie letzteren geftellt fin. 
Zudem follte billig erwogen werden, daß die Erlangung einer Lebrerftelle ver 
mancherlei äußeren Umftänden und durchaus nicht von erwieſener Tüchtigkeit un: 
Treue allein abhängt. Es kann daher mancher fehr tüchtige Schulmann in die Lax 
kommen, durch eine Reihe von Jahren als Unterlebrer wirlen und fich mit einer 
äußerft befcheidenen Gehalte begnügen zu müffen. Wohl werden ihm nad dem Gefek 
vom 3. Mai 1882 die in befinitiver Anftelung als Unterlehrer zugebrachten Dient: 
jabre fpäter, wenn er eine befinitive Anftelung als Lehrer erlangt, mitgerechnet, te 
Entgang an Bezligen aber, welche für ihn vom 6. Dienftjahre an einen jährlide 
Verluſt von 50 fl., vom 11. Dienftjiahre an fogar von 100 fl. bebeutet, wird ik 
niemals erſetzt, was auf feine Stimmung und Berufsfreubigfeit nur von ı7 
giinftigem Cinfluffe fein fann. Eine Beflimmung, die ſolche Lagen fchafft, bedarf gr 
wiß einer Abänderung. 

‚, Seftütt auf die voranftehenden Ausführungen erlaubt ſich daher der nieberöker 
reichiſche Landes⸗Lehrerverein, dem boben nieberöfterreichifchen Fandtage Die Bitte » 
unterbreiten, berfelbe möge veranlaffen, daß 
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1. die Bezlige ber an den Öffentlichen Volks- und Bürgerſchulen Nieberöfters 
reihe wirkenden Lehrkräfte den Zeitverhältniffen und dem $ 55 des Reichsvolksſchul⸗ 
Ei —— erhöht werden, und daß die niedrigſte Gehaltsſtufe gänzlich in 

egfall komme, 

2. die Dienſtalterszulagen ſtatt mit 50 fl. mit 100 fl. bemeſſen werben, 

— ben Leitern einflajfiger Schulen angemeſſene Funktionszulagen zu Teil 
werden, 
4. alle Lebrperfonen in den Genuß von Freimohnungen ober entfprechenden 
Quartiergeldern gelangen, 

5. den definitiv angeftellten Unterlehrern tas Recht zum Bezuge von Dienft- 
alterszulagen eingeräumt werbe. 

Schließlich erlaubt fi der mitunterzeichnete Central-Ausfhuß noch die Be- 
merfung anzufügen, daß die feinerzeit überreichten Gefuche um Einführung eines 
Konkretualftatus an Stelle des Gebaltsklaffen- Syftemes und um Erlaſſung eines 
Subfitutionsnormales bisher noch feine Erledigung gefunden haben. 

Im Bertrauen, auf die Gerechtigkeit und Humanttät unferes hoben Landtages 
und in der wollen Überzeugung, daß die Gewährung unſerer Bitte dem Schufwelen 
unferes Heimatlandes reihen Segen bringen wärbe, zeichnen wir ä 


Hochachtungsvoll 
für den niederöſterreichiſchen Landes⸗Lehrerverein. 
Wien, im Februar 1884. 


2) Petition der a Bel an den nieber- 


Hoher niederöſterreichiſcher Landtag! : 


Der ehrfurdtsvoll unterzeichnete Verein „Bürgerfchule* in Wien erlaubt fich 
hiermit, im Namen der unterzeichneten Bür erfihuffehrer Niederöfterreih8 dem hoben 
nieberöfterreichiichen Landtage bie ergebene Bitte um eine den Zeitverhältnifſen und 
ber neuen Organifation der Bürgerichufe entiprechende Erhöhung der Bürgerfchul- 
———— unterthänigſt zu unterbreiten und dieſe Bitte in nachſtehender Weiſe zu 
motivieren: 

1. 8 55 des Reichsevolksſchulgeſetzes beflimmt, daß die Minimalbezüge der Lehrer 
fo bemeifen fein follen, daß biefe frei von hemmenden a ah ihre ganze 
Kraft dem Berufe wibmen und aud eine Familie den örtlichen Verhältniſſen gemäß 
erhalten Können. — Daß der Lehrer mit feinem jetigen Gehalte unter den gegen- 
ag Teuerungsverbältniffen dies nicht Tann, wird allgemein zugegeben. Selbſt 
von Seite des löblichen Wiener Gemeinderates wurde in öffentliher Situng aner- 

fannt, daß der gegenwärtige Gehalt des Lehrers zur Erhaltung einer Familie nicht 
ausreiche. Und ähnlich wie in Wien liegen bie Verhältniffe fat ausnahmslos auch 
in den Brovinzftädten Niederöfterreiche. 

2. Wenn nun mit der Berufung auf bie allgemeine Notlage die Unmöglichkeit 
betont wird, die gefamte Lehrerfhaft fo zu befolden, daß damit den Beſtimmungen 
des 8 55 entfprocdhen würde, fo follte biefe fundamentafe Norm unferes Schulgefetes 
doch wenigſtens für die oberfie Stufe der Volksſchule, bie Bürgerſchule, zur Geltung 
gelangen. Die Lehrer diefer Schuffategorie haben fich das Anrecht auf eine glnftigere 
materielle Stellung durch ihre höhere Lehrbefählgung und die damit zufammen- 
bängenben eingehenderen Studien erworben. Ein großer Teil der öſterreichiſchen 
Bürgerfchullehrer bat eine vollftändige Mittelſchule abfolviert, manche haben ala- 
demiſche Studien, und diejenigen, bie ſich durch eigenen Fleiß emporgearbeitet haben, 
verdienen es nicht minder, daß ihnen bie Möglichkeit geboten werde, eine befriedigende 
materielle Stellung zu erringen. 

3. Auch auf anderen Gebieten geiftiger Arbeit hängt die materielle Stellung 
durchſchnittlich von der Dauer der Studien ab. Diefem Prinzip entipricht 3. B. die 
Ztufenleiter ber Beamtengebalte, und auch das Einlommen eines Mittelfchulprofeflors 
gegenüber dem bes Boltafchuffehrers fheint auf biefer Bafls, wenn auch zum offen» 
taren Nachteile des Bollejchuflehrers, feftgeftellt worden zu fein. Beim Bürgerſchul⸗ 
lehrer, der vermöge der Dauer feiner Studien ein Mittelgfied juiigen dem Bolls- 
und SDeittelfchuffehrer bildet, wurde aber diefes Prinzip abfolut nicht beobachtet; 
denn während der Mitteljchullehrer nach 80 Dienfljahren um minbeftens 800 fl. 
mehr bezieht als ein Bürgerſchullehrer nach 40 Dienftjahren, erhält biefer nur um 
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100 fl. mehr als der Volksſchullehrer, ein Verhältnis, das durchaus wicht bikig g- 
nannt werben fan. Denn ber Bürgerſchullehrer muß nahezu dieſelbe Zeit auf fein: 
Studien verwenden, wie ber Mittelfehultehrer, und nur in den Gegenfländen der 
ſprachlich⸗hiſtoriſchen Fächer vermag er ji das vorgefchriebene Wiffen auf aute- 
ditdaktiſchem Wege anzueignen, während ſowohl in den Raturwiffenfchaften als and 
aanz beſonders im techniſchen Fache dies in ber Regel mur durch die vollflänbig 
Abfolvierung einer Mittelfhule gefchehen kann. In diefem Sinne ſtellt aud bei 
Geſetz feine höheren Anforderungen an den Bürgerfchullehrer und erſchwert ihm bir 
Ablegung der Prüfung. Nur nah jahrelangen Studium feiner Fächer bat er dr 
—*8* — die Prüfung zu beſtehen, und auch dann muß er oft viele Jahre war⸗ 
ten, bis er eine Bürgerſchullehrerſtelle erlangt. Zu all den n ſteht die Ent 
lohnung in leinem richtigen Verhältnifſe. 


4. Der Bürgerſchule fällt in Zukunft die für das Vollswohl hochwichtige Art 
abe zu, der Landwirtfchaft und dem Gewerbe gediegene Kräfte zuzuführen, und fe 

—* auglei das One fein zwiſchen der allgemeinen Volksſchule und ben böberen 
Gewerbeſchulen. Sie ift demnach dazu berufen, das geiflige Proletariat zu ver 
—— indem fie die Jugend für das praktiſche bürgerliche Leben ausrüſtet. Diele! 
Ziel wird erfi feit neuefter Zeit genügend gewürdigt, und man erwartet mm ven 
einer Hebung der öſterreichiſchen Bürgerfhule eine mächtige Forderung des heimiſches 
Gewerbeftandee. Aus biefen Gründen wurbe im Berlaufe des letzten Jahres eme 
umfaflende Reorganifaiton diefes Inflitutes vorgenommen und bemfelben eine anter 
Stellung in unferem Volksſchulweſen zugemiefen. 

5. Daß die erwähnte Aufgabe der äfterreichifchen Bürgerſchule nur von einer 
Lehrerſchaft gelöft werden kann, welche ihre ganze Kraft dem Berufe zu widmen ix 
der Lage if, das muß mit aller Entfchiebenheit betont werden. Gegenwärtig fiat 
aber die Bülrgerfchulfehrer fo geflellt, daß ihnen die Schule nur die Hälfte des Cis- 
tommens bietet, welches fie zur Erhaltung einer beicheiden lebenden Familie be- 
dürfen. Kein Wunder, wenn unter folchen Verhältniſſen die Lehrer von Jahr zu 
Jahr mehr in die traurige Notwendigkeit verfeßt werden, entweder zu Darben, ober 
nad jedem noch erlaubten Nebenverbienft zu greifen. Diefer Kampf um das täg 
lihe Brot wirkt aber lähmend auf die Erfolge der Schule; denn was n bie 
beften re unb — wenn die Lehrer nicht die phyfiſche Kraft befiten, 
Den urchzuführen, wenn ihnen nicht die Möglichkeit geboten wird, fich ihrer Auf- 
gabe ganz zu widmen. 

6. Dazu kommt, daß ber nel ne in vieler Hinfiht noch ungünftiger 
daran ift als der Volksſchullehrer. Letzterer findet allenfalls noch einen Reben 
verdienft, da für Heinere Kinder mehr Nachfrage nah Brivatınterricht beftebt ımb 
die Bevöllerung für den Elementarunterricht in der Regel nur = Lehrern greift, 
während für bie höheren Unterrichteftufen meifl ittelfenffer und Hochſchuler ver⸗ 
wendet werben. Überdies gehört das Schlilermaterial ber Bürgerſchulen mebr den 
ärmeren Bevölkerungsklaſſen an, welche für einen Privatunterricht nicht Die Mitiel 
befizen. Schlieflih abforbiert der Sachunterricht an ber A eine folde 
Summe phufifcher Kraft, daß der Biülrgerfchulfehrer, jelbft wenn er Gelegenheit zum 
Nebenverdienft fände, faum noch im Ztande ift, biefelbe auszuniten. Ebenſo ver- 
langen bie Korrelturen der Schülerarbeiten in der Bürgerfchule fehr viel Beit, und 
ber Unterricht eine gründliche Vorbereitung. Lebrgegenflände, wie 3. B. die Chemie 
und Phyſik, Gr aft biefelbe Zeit, die der Unterricht beanfprudt, für die Bor- 
bereitung und — der Experimente voraus. Es können alſo auch von dieſen 
Standpunbkte aus die 100 fl., um welche heute ein Bürgerſchullehrer mehr als eir 
Boltsfhulfehrer bezieht, denn doch nicht als ein richtiges und gerechtes Verhältnis zu 
ihren beiderfeitigen Leiftungen aufgefaßt werben. 

7. Das Intereffe des Inftitutes VBürgerfchule erfordert e8 ferner, daß erprobte 
Lehrkräfte ihm nicht fortwährend entzogen werben. Gegenwärtig aber fireben viele 
Bürgerſchullehrer, um ihre materielle Lage zu verbeflern, nad Dperlehrerfieflen ax 
Volksſchulen. Dies könnte leicht dadurch vermieden werben, ba man den Bürger- 
ſchullehrer hinfihtlih des Einlommens mit dem Leiter einer in die erfle Gehalt 
eingereibten Volksſchule volltommen gleichftellt, was ſowohl in Anbetracht ber 
Leiſtungen und größeren Lehrverpflichtüng, als ganz beſonders ber burdhfchnittlih 
höheren Lebrbefähigung ber Bür erfehuffebter nur billig erfcheinen würde. 
wärtig aber bezieht ein Bürgerjchulfehrer Niederöfterreihs nur 900 fl. Gehalt (ir 
Bien noch 270 fl. Ouartiergeld), während ein Boltsfhuloberlehrer in einer Brovinz 
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ſtadt auf 1000 fl. nebft freier Wohnung, und in Wien auf 1200 fl. und freie Woh- 
nung fommt. Den Oberlehrern in den Provinzftäbten bietet überdies auch ber 
DOrganiftendienft häufig noch ein entfpredhendes Nebeneintommen. 


8. Zieht man ferner in Betracht, daß für die weitaus größte Zahl der ftreb- 
famen Lehrer eine Bürgerſchullehrerſtelle auch zugleich ben Schluß Ihrer Karriere 
bildet, und daß bie Bürgerfchulfehrer weniger Ausficht zur Erreihung von Direltor« 
fielen haben als bie Volksſchullehrer betreffs ber Oberlehrerftellen; erwägt man 
mweiters, daß eine verhältnismäßig nur fehr geringe Zahl von definitiven Bürgerſchul⸗ 
fehrerftellen zur Beſetzung kommen wird, da ja von nun an viele Kachlehrerftellen 
durch Unterlehrer verjehen werben jollen, fo daß in Hinkunft jeder Bürgerſchullehrer 
wird troß der Fachlehrerprüfung als Unterlehrer — müſſen; fügt man ſchließ⸗ 
lich noch die Thatſache hinzu, daß die niederöſterreichiſchen —— ſogar 
den oberöſterreichiſchen, ſalzburgiſchen, ——— und küſtenländiſchen Bürgerſchul⸗ 
lehrern im Gehalte nachſtehen (dieſelben beziehen 1000 und 1100 fl. und in Ober- 
öfterreih auch ein Duartiergeld), fo dürfte die Bitte um eine allgemeine Gehalts⸗ 
aufbefferung nur gerechtfertigt erjcheinen. Auch in Ungarn find fowohl an ben flaat- 
lihen al8 au an den Kommunal-Bürgerfchulen die Gehalte der Bürgerſchullehrer 
viel snliger als in unferem Heimatlande. So bezieht ein definitiver Bürgerſchul⸗ 
lehrer in Budapeſt einen Anfangsgebalt von 1300 Fe ein Quartiergeld von 300 fl. 
und Quinquennalzufagen a 100 fl. Der Anfangsgehalt eines Budapefter Bürgerfchul- 
lehrers überragt ſonach den Anfangsgebalt eines definttiven Wiener Bürgerfchullehrers 
um 430 at den Endgebalt um 730 fi. 

9. Mit der Mittelfchule verglichen, erfcheint die Lage der Bürgerſchullehrer in 
no ungünftigerem Lichte. Der Mittelſchullehrer, der überdies ud nicht glänzend 
zenellt ift, bezieht an den Landes- und Kommumalanftalten 1200 fi. bis 1400 fi. 
Sehalt, Duinquennalzulagen & 200 fl. und in Wien nod 20 Quartiergeld, reip. 
>00 Ai Altivitätszulage an den ftantlihen Anftalten. Sein Einkommen wächſt bei 
yreißigjährtger Dienftzeit — vom Duartiergeldb ober der Aktivitätszulage abgefehen 
= auf 2000 bis 2400 fl. Dem gegenüber fteht der Bürgerjchullehrer mit 900 fl. und 
„uinguennalzulagen a 50 fl. fo ba deſſen Gehalt nad vwierzigjähriger Dienftzeit nur 
uf 1200 fl. anwächſt, ein Einkommen, das ihm in den jüngeren Jahren bie Pflicht 
auferlegt, außerhalb der Schule einem Erwerbe nadzujagen, wodurd feine Arbeits- 
raft — erſchöpft und er für das Alter der ärgſten Not preisgegeben wird. 
ind dabei arbeitet der Bürgerſchullehrer unter weitaus un les Verhältniſſen 
[8 der Mittelſchullehrer. Er bat eine größere wöchentliche Zahl von Lehrſtunden 
u erteilen, er bat ein unginftigeres Schillermaterial und in der Regel aud eine 
iel größere Schlilerzahl zu unterrichten. 

10. Aud die Ubungsſchullehrer an den ftaatlihen und Landeslehrerbildungs⸗ 
nftalten find, obwohl von denſelben nur die Vollksſchullehrerprüfung verlangt wird, 
ıateriell viel günftiger fituiert, als die Bürgerfchulfehrer. Ste beziehen 900 bie 
000 fl. Gehalt, eine Aktivitätszulage bis zu 400 fl. und Duinquennalzulagen 
100 fl.,.fo daß das Einfommen derjelben bis auf 2000 fi. fleigt. 

11. Überhaupt macht fih im öſterreichiſchen Lehrerftande der Mangel an Ge⸗ 
iltsſtufen in einer für diefen Beruf höchſt nachteiligen Weife geltend. Berlin hat 
dt, Dresden fieben, Hamburg fogar achtzehn Gehaltstlaffen. Auch ber öfter- 
ichifche Beamtenftand hat eine ganze Stufenleiter von Gehalten; ber firebfame 
dann bat eine Karriere vor ſich, und biefer Gedanke mag ihn heben und ftärlen, 
enn ihm auch die Gegenwart Entbehrungen auferlegt. Der Lehrerfiand aber hat 
fl gar feine Karriere; der Gehalt eines Bürgerfchullehrers unterfcheidet fih kaum 
n dem eines Vollsſchullehrers, und felbft eine Bürgerfchuldirektorftelle, die höchfte 
tufe der pädagogifchen Laufbahn, ſchützt einen Familienvater nicht vor den drüdends 
n materiellen Sorgen. 

12. Dazu kommt ferner noch, daß bie Preiſe der Lebensmittel in den Tetten 
Ihren in Oſterreich eine geradezu enorme Steigerung erfahren haben und fich in 
icher Weife weiter zu fteigern feinen. Die Q — von 50 fl., welche 
jenwärtig ein Bürgerſchullehrer nach fünſjähriger zufriedenſtellender Dienſtleiſtung 
ält, entſpricht biefer oe Ne der Lebensmittelpreife nicht im minbdeften; fie 
ißte auf das Dreifacdhe erhöht werden, um ein normales Verhältnis herzuftellen. 
erbies if ja auch in Betracht zu ziehen, daß fich die Bedürfniſſe eines Lehrers, 
' eine fie bat, notwendigerweife vergrößern. In Deutſchland und anderen 
aaten find bie Lebensverhäftniffe zumeiſt günftiger, und dennoch haben daſelbſt 


75 dir Eine. 


ss Pitt er, went nr Brirmeer 2 = 
Kiwtrsioon Zı, £ im ws @n:: erw Bubble u Ben 
we. !, s EI ur Toekaze er Ti. va Sec E or 
ı Eriseäpeg ZUScK Ziıher gr 2m T, ı 200: Gem a De 
s = 

ZZ: 0 124 4 Bd et Von te euere er 
Barsrg“ ν 2eh ner Latte SIE oe m, ee rn 
en za win gie,.1nig 2er Your 238 or Dos IE I rauen er 
beein wer zuuz rl ae mit gr oem. zer ua m 
win:..srıd 2%, sı rinnı r3 ve Eio:irar.ea Semi u. 
ur: euer bone zz much To gr 
Um te Bose mar Ian eilem, min I4 I der Deren 
sure fee 234 Erz 2i:$, LAMAn 2a Fit gr Yet 
s.nıns u ber en, ı a0 a Dimmsuom 2 4 5 ve⸗s 
st 2...r en ar: 2. air Im zur va on suhrrrer 
Ber Wr:aus wer ter oroerel;üase ariche: Det ui 
Liz Ielaiın Erin aen ertzichhuies Lasuuiselt er 
lewmen ter ces en Due mus Im Lieziuteittte m Rz 
Isrute, Las rar ene Barkoretente Borrrmanz were oo een ui 

At un Iren Briten erlantea r4 bie eruriee:! bouzmesenn ! 
vılhım Lerirauen a bie jererreu kezicene Errrmilitz Des Sehra Heer 
ındı'Lra ranttızıa zu Diem ıbre iezıe Auflch u meeee eur mei. 
errturgigeese Erite reranrazem: Tet Lex muetereteretiihe Tamkenz geruse, ' 
Gesalte uns Kourzueresiu.gam ber Büreerigalichher Srberillenradt gie: 
io u eibehen, La? taLuch Lem Ferderungen tes 5 55 des Ri E35 
entgehen und zuılerh tie Kıbreritanı ter Bürzerichule im die Möglıhlar ii 
font werte, ıbre ganze Ktait ber Bürgerſchule unt dadurch den Iutereien we: 
U site gu witmen. 

Wım, am 19. Artil 15%. 

Aür ten Berein „Bürgerihufe*: 
Aranz Kopetzky, Job. Georg Rotbaug, Etnart Edmit:, 
Lkmann. Referent. Schriftfährer. 


N 
\ 
— 


3) Petition der Bells: und Bürgerſchullehrer an den Wiener Gemeindernn 
„Zeit ber im Jahre 1973 auf Grund eines Lanbesgeiees erfolgten Gehelu 
Aufbefier‘ 


regulierung haben tie Bezlige der Wiener Lehrer im allgemeinen keine 7“ 
erfahren, obiwobl bie Lebensmittelpreife allenthalben bedeutend geftiegen find. 2: 
Wohnungsmietzinfe find bereits fo body, daß der Lehrer für das ihm zugemer- 
L,uartiergeld faft nirgents eine Wohnung, nur aus Zimmer, Kabinet und Lüche be 
ftebend, finden fann. Diefe Steigerung macht ſich für den Lehrer um fo fühfber. 
ala es Ihm nicht möglich ifl, in einem Vororte eine Wohnung zu mieten, be fc” 
Arbeitszeit jo verteilt ift, dak er in der Nähe des Schulhauſes wohnen muß. E: 
ter Abſchaffung des Nahftunden-Unterrichtes iſt es mır einem Bruchteile der Bic: 
vebrerfhaft möglih, ein genligendes Nebeneintommen zu finden; bie honorier 
Turnuriegen haben feit drei Jahren abgenommen; bie Zahl der Privatichulen, : 
weldyen viele Lehrer Nebenerwerb fanden, hat ſich fehr vermindert (im Jahre I“ 
beftanden In Wien 70, im Jahre 1882 nur noch 50 Privatichulen); felbft ber Fix 
unterricht ſchwindet infolge der unberechtigten Konkurrenz nicht lehrbefähigter Perlen 
0: „Privatlehrer,“ Sprachlehrer, Studlerende der verſchiedenen Mittel- und fr 
ſchulen 2c., von Jahr zu Jahr.“ Weiter wird a daß jebe Beam 
Hategorie, ſowie auch die Lehrer anderer großer Städte (wie Berlin, Hank. 
Dresden, München 2c.) ein Avancement in Gehalt und Titel haben. Hierauf wer: 
folgende Vergleichs-Daten angeführt: Ein Oberlehrer oder Direktor bezieht wF 
freier Amtswohnung in der Stadt j 
Berlin (3 Gchaltsftufen): 3180-3900 M. (1908-2340 fl.), Duauirt- 
700 M. (450 fl.); 
Hamburg (5 Gehaltsflufen): 3000-4400 M. (1800—2640 fl.), Quartietz · 
750 Dt. (450 fl.); | 
Dresden (12 Sehaltsfufen): 3900-4500 M. (2340-2700. fl.); 
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Münden: incl. 750 M. (450 fl.). Funktionszulage 3840 M. (2304 fl.); 
Wien: incl. Duinguennal«-, Funktions» und Perfonalzulage 1400—1600 fi. 


Ein Lehrer (Unterlehrer, proviforifcher Aushilfslehrer) bezieht in 

Berlin (8 Gebaltsftufen): proviforiihe Aushilfslehrer 1497,60 M (898,5 fl.); 
definitive Unterlehrer 1560—2160 M. (936—1296 fl.), Steigerung bes Gehaltes 
1098— 216 fl.; definitive Lehrer 2340—3240 M. (1406—1944 fl.), Steigerung bes 
Gehaltes 108—216 fl.; definitive Lehrerinnen 1170-1950 M. (702—1170 fi.); 

Hamburg (3 Gehalts⸗Klaſſen): 1. Klaffe mit 11 Stufen (proviſoriſche Unter» 
lehrer) 1000—1800 M. (600-1080 fl); 2. Klaſſe mit 3 Stufen ——— Unter⸗ 
'ehrer) 1750—2000 M. (10560 - 1200 fl.); 3. Klaſſe mit 4 Stufen (definitive Lehrer) 
2250—3000 M. (1350—1800 fl.); 

Dresden (7 Gehalts» Klaffen): definitive Lehrer 1500-3000 M. (900— 1800 N: 

Münden: Duinquennalzulagen zu 180, 1930 —2720 M. (108, 1094—1632 fi.) ; 

Wien: 400 fl., 600 fl., 1040 fi. bis 1340 fi. erti. Abzlige. 

Hierauf wird dargelegt, daß jchon bei normalen Berbältniffen felbft bei größter 
Sparſamkeit im Haushalte eines Wiener Lehrers ein Defizit entfteht, welches fich 
ım Laufe der Jahre fummiert, durch Unglücks⸗ und Krankheitsfälle eine erfchredende 
Höhe erreiht. Der Schluß lautet: „Geſtützt auf diefe Anerkennung feitens der kom⸗ 
petenten Behörde, geftütt ferner auf die Beweife der nicht zu leugnenden Notlage 
ver Wiener Lehrer, geſtützt endlich auf den Hinweis auf die bei weitem günfligere 
naterielle Stellung ihrer Berufsgenoffen in anderen großen Städten, geben ſich die 
Interzeichneten der Hoffnung hin, der löbliche Gemeinderat der k. k. Reichshaupt⸗ 
nd Reſidenzſtadt Wien werde ſich der Überzeugung nicht verſchließen können, da 
ür die materielle Befferftelung ber Wiener Lehrer etwas geſchehen müfle. In wel⸗ 
her Art der gewiß unzureichende Gehalt ber Wiener al die fo unbedingt 
iotwendige Aufbefferung erhalten folle, müfjen bie Unterzeichneten wohl der Einficht 
‚es löblichen Gemeinderates überlaffen. Es find zunädft zwei Fälle möglih; der 
ine wäre ber, die beftehenden Gehalte durch Perfonalzulagen, der andere, die fo 
ingemein gering bemeffene Duinquennalzulage von 50 fi. in entſprechender 
u erhöhen. Deshalb bitten die Unterzeichneſen: „Der löbliche Gemeinderat wolle 
iberhaupt erkennen, daß bie bisherigen Gehalte ber Wiener Lehrperfonen unter den 
jegenwärtigen Teuerungsverhältniffen durchaus unzureichend find, und er möge fich 
:ntweder dahin entſcheiden, allen Lehrperſonen nach zurlidgelegtem zehnten Dienftiabre 
ine jährliche Perfonalzulage von 200 fl. zu gewähren, oder jebe Duinquennalzulage 
son 50 fl. auf mindeftens 100 fl. zu erhöhen und das Duartiergeld, welches gegen- 
värtig feine Steigerung erfährt, nicht nur von dem Gehalte mit 30 Perzent, fondern 
uch von den Quinquennalzulagen in Zulunft zu berechnen.” 


4) Bericht ans den Berhandlungen bes tirolifchen Landtages. 


In der Sigung vom 26. Juli unterſtützte Abgeorbneter v. Wildauer Namens 
er liberalen Minorität die Forderung des Memorandums, in welchem bie tiroler 
tehrer ihre Gehaltslage darftellen, indem er fagte: „Eine große Anzahl Lehrer aus 
Deutfh- und Wälſchtirol haben fich bittweife an den Landtag gewendet, ihre ent 
er wohlwollenden Aufmerkſamkeit besfelben empfehlend. Sie bitten, wenn e8 bie 
sinanzlage des Landes ſchon nicht autafle, ihre Altivitätsbezüge di vermehren, fo 
och einen PBenfionsfonds zu gründen. Die Schrift, welche die Lehrer dem Landtage 
ıberreicht haben, ift licht, rubig, wahr und darum fo liberzeugend, daß es kaum 
laublich erjheint, fie Tönne abgewiefen werden. Auch das Betitions- Komitee konnte 
ich diefes Eindrudes nicht erwehren, wie bie ſympathiſchen, je faft herzlichen Worte 
es Bertchterftatters zur N zeigen, bie einen wohlthuenden Gegenjat bilden zu 
er geradezu feindjeligen Kritik, welche biefelbe in einem übelberatenen biefigen 
3arteiorgane gefunden. Das Betitiond-Romitee beantragt, den Fonds zur Unterftügung 
ienflunfähiger Lehrer (und Lehrerinnen), dann Lehrer- Witwen und Waifen um die 
Summe von 32000 fl. zu vermehren. Damit ift aber der Kernpunlt des Lehrer⸗ 
Remorandums nicht getroffen; im Gegenteil, das Komitee geht über denfelben hinaus 
nd verſchiebt die auch nur teilweiſe Erfilllung ber Wünſche ber Lehrer bis wenig⸗ 
ens zum Zahre 1890. Der Unterftüßungsfonds bietet feinen Erfaß für ben ge» 
»ünſchten Penfionsfonde. Unterftügungen find, wie Delan Glat vor wenigen 
Rinuten fagte, Gnadenfpenden, und zwar Gnadenfpenben fo delikater Natur, daß 
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maßen fiher zu flellen. Heute find bie Lehrer noch auf tie alte pelitiide SS 


von ihren Gemeinden den Himmerlichen Ruhegennß erftreiten und leben, nadıbem i 
ibre Kräfte im Dienfte der Gemeinde verbraudt haben, in künmerlicder Lage wat ı 
Disharmonie mit diefer Gemeinde. 


Und gar mande Lehrer- Witwe hat den Kampf um das ibr gebährenbe Wire 
gehalt aufgegeben und es vorgezogen, mit ihren Kintern tas Brot der Armu x 
eifen, und ift in das Armenhaus gezogen. Die Lebrer Tirols ſehen mit Belergmi 
dem arbeitsunfähigen Alter entgegen, in weldem fie der Gemeinde faß bilj- um 
rechtloe —— Eiſenbahnen forgen für ihre Beamten ımb Diener tur 
Penfionsfonds. Manche Kabrilanten thun ein Ahnliches für ihre Arbeiter, ber Ber; 
arbeiter hat feine Bruderlade, große Staaten denken an Gefeße für Altersverforzum 
der Arbeiter, nur für das Alter der tirolifhen Lehrer fol nicht vorgeforgt werte: 
Ein Benfionsfonde käme aber auch den Gemeinden zu Gute. Mande Gemei 
muß beute ihrem Lehrer ein Ruhegehalt, an deſſen Nachfolger die Altiobezäge be 
zahlen und wird durch dieſe Doppellaft ſchwer bebrüdt. Der Penfionsfonds iR er 
probates Mittel, gute und tüchtige Lehrer, bie heute in anderen Kronlänbern er: 
beffere und geficherie Stellung ſuchen, dem Lande zu erhalten und dadurch zur Hehum: 
des Schulweſens und der produltiven Kraft des Landes beizutragen. Der dermalix 
ungeregelte Zuftand der Nechtöverbältnifie der Lehrer kann nidht eig währen, ar 
je länger diefe Regelung aufgefhoben wird, befto fehwieriger wird biefelbe. % 
Hekde ein Benfionsfonds Beachanet wird, befto Teichter wird er zu Stande zu Bbrinze: 
ein. Und wahrlich, auch bie Mittel zu einem Penfionsfonds Töımen gefunden werten 
Nehmen Ste den Schullehrer-Unterfiügungsfonds als Grundftod her, und Sie hate: 
ein ſchönes Werk begonnen, denn feine Verwendung ift ja doch keine zweckentſprechende 
Ir ein Grundftod vorhanden, dann werben — von vielen Seiten Zure: 
dungen zuftrömen. Nehmen Sie biezu den Anteil des Landes am Schufblicherverla:. 
die Sterbetaren und die Beiträge, zu deren Leiftung ſich die Lehrer freiwillig we: 
pfliten, und Sie werben zu einem jährlichen Einlommen von 15 000—20 000 f 
lommen. Mittel, den Fonds zu gründen, können alfo gefunden werben. Es ertfikt 
aber auch Fein Hindernis. Der Boden der Schule ift ein neutraler und nicht geeigee 
zu Parteidemonftrationen. Die Linte reiht Ihnen freundlich bie nd, Die Zi 
gewiß Teichter nehmen können, als fie die Linke giebt. Schulter an Schulter Yiuca 
wir an die Gründung eines Sans fhreiten. Machen Sie gemeinfam e7 
uns diefen Schritt. Ste haben feinen Grund zur Yurdt. Im Landtag, im Reis 
rat haben Ste die Majorität, die Regierung fteht Shnen zur Seite, und Sie Emr 
alfo biefen Schritt mit großer Sicherheit maden. Wir von der Oppofition er 
mutig ans Wert, und doch könnten wir uns der Komitee» Anträge beimfid ri 
freuen, weiſen Sie doch ein Geſuch von 1200 Lehrern ab und thun nichts zur Ex 
laftung der Gemeinden. Doc wir ſtehen ein für die heilige Sache und fehen 
nicht als Parteiangelegenheit an. Gehen Sie mit uns, und feen Sie ſich ein Eier 


g 


B 
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denkmal. Im Namen meiner Gefinnungsgenoffen flelle ich daher folgende Anträge 
und empfehle fie der Annahme: 

1. Der Pa erklärt feine Geneigtheit, die Erridtung eines Schuflehrer- 
Venfionsfonds für die gefürftete Grafſchaft Tirol in Angriff zu nehmen. 

2. Zur erfien Gründung diefes Fonds widmet der Landtag den Schullehrer- 
Unterflätungsfonds mit Ausſcheidung jener Beftandteile, die bereits eine anderweitige, 
durch Landtagsbeſchluß nicht abzuändernde Widmung haben. 

3. Der Landtag erklärt fich bereit, den Schullehrer- Penfionsfonds in den nächften 
vier Jahren durch jährliche Zuſchüſſe von 8000 fl. zu vermehren. 

4, Der Landtag erteilt dem Landesausihuß den Auftrag, iiber die Ausführung 
biefer Grundſätze, insbeſondere auch über die Gewinnung anderweitiger Zuſchuͤſſe zu 
beraten und in ber nächſten Seffton die geeigneten Anträge, ſoweit thunlich und not⸗ 
wendig, in der Form eines Geſetzentwurfes vorzulegen.“ 

m 30. Zuli wurde über die an den Ausſchuß zuridverwiefene Betitton ber 
1176 Bollsfchuliehrer neuerdings verhandelt. Es Tag ein ablehnender Majoritäts- 
Antrag vor Im an Sinne wie früher und ein rwortender Minoritäts- An- 
trag im Sinne des neulih vom Abgeordneten R. von Wildaner gehen a 
Letteren vertrat heute Abgeorbnieter Baron Sternbach. Der Majoritäts-Bericht⸗ 
erftatter Kathrein erklärte die Erfüllung ber Lehrerbitte derzeit einfach für unmöglich, 
weil man in Tirol nur eine proviſoriſche Schulverordnung eingeführt babe und die 
Rechtsverhältniſſe der Lehrer nicht geſetzlich eezeit ſeien; das — — 
verpflichte das Land nicht. Es a a aron Siernbach und Parolini, welche 
insbeſondere ben Notſtand ber ſüdtiroliſchen Lehrer betonten. Delan Balentinelli 
fagte: Die Lehrer feien Teine Landesbeamten und haben ſchon deshalb auch feinen 
Anfpruh auf Benflon; noch gehöre die Schule nicht uns (d. h. Klerikalen), doch 
ſcheine diefer Tag nicht ae ferne, und dann werde Redner ber erfte fein, der nad 
MWildauers Antrag dafür ſtimme, den bisherigen Lehrer-Unterftigungsfonds in einen 
Benftonsfonds umzuwandeln; vorläufig aber wäre damit das Pferd beim Schmweife 
ufgezäumt. Abgeorbneter Lorenzone ſchildert Die Unzufänglicgleit des Subventions- 
Syſtems für die wälfchtirolifchen Lehrer, weldhe bald zum Auswandern gezwungen 
verden. Abgeordneter R. von Wildauer widerlegt den Majoritäts-Berichterfiatter 
Rathrein und verweift auf einen neuerlichen Landtagsbeſchluß anläßlich der Sanitäts⸗ 
jefeß- Beratung, wo den Gemeinbe-Arzten, die doch auch Feine Landesbeamten und 
eren Bezlige auch nicht geregelt find, dennoch ein Anrecht auf Penſion zuerkannt 
vurbe; man möge alfo umſomehr den Lehrern dies zugeftehen, welche barauf ſchon 
ad ber alten Schulverfaffung und nad bem — einen rechtlichen Anſpruch 
aben. Wenn übrigens keine Pflicht beſtünde, dann übe ber Landtag einen Humanitäte- 
ft umb lege fih bamit feine Berbinblichleit auf; beftehe aber eine Rechtepflicht, 
ann helfe das Weigern nichts. 8 57 des Reichsvolkeſchulgeſetzes dürfte nicht igno⸗ 
iert werben; ber Landtag babe das Neichsgefe auszuflihren und die Normen ber 
EDEL Teen rung aufzuftellen. Ubgeorbneter Kurat Lorenz ruft —— 
Wenn wir aber nicht wollen!” Darauf antwortet Wildauer: „Ja freilich, ber 
Bille fehlt!“ Es gelte alfo hier nicht Non possumus, fonbern das Non volumus! 
Ran ſehe jett Har, daß in Schulſachen auch ber ſchmalſte Streifen nicht neutrales 
jebiet, fondern für die Majorität lediglich Partetfache jei; fie wollte den Lehrern, 
aftatt ihnen Rechte zu gewähren, nur Gnade und Almofen fpenden. Abgeordneter 
ekan Glatz widerfpricht, indem er und feine Benofien gute Gründe hätten. Durch 
‚haffung eines PBenfionsfonde würden nämlih die Schullehrer zu Beamten und 
enftontften gemacht; fie feien fo wie bisher unter dem Volke populärer, und ihre 
ziale Stellung würde Ben wenn manche barben, fei der Unterſtützungsfonds 
fer. Das Land Tirol babe au kein Schulauffichtsgejfeg, wie es wünſche; man 
reche immer von Pflichten, Taffe ihm aber kein Recht auf die Schule, und durch 
ründung eines Lehrer- Benflonsfonds würbe die Landtags: Majorität nur das gegen- 
irtige Schulfuften anerlennen und genehmigen, daher, fo lange dieſes beſtehe, 
hhts zu erreichen ſei. Redner ſpricht dann noch von ben Lehrern in den Notſchulen 
d dem Bande zwifchen Lehrer und Boll, bis er endlih vom Landeshauptmanne 
e Sade gerufen wird. Abgeorbneter Baron Giovanelli verlangt Schluß ber De- 
te. Es fpreden nun nad Baron Sternbach als Berichterftatter der Minorität 
d Kathrein als jener ber Majorität, und fucht letzterer eifrig zu verwifchen, was 
nz Gefinnungsgenoffe Hochwürden Lorenz mit feinem früheren Zwifchenrufe: Wenn 
e aber nidt wollen! unvorfihtig ausgefhwägt hatte. Bei namentlicder Abftim- 
Päd. Iahreöberiht. XXXVL. 48 
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mung uxterlag enr.id ber SRiesriins- Untrag mi 36 gen 24 Sc, ı 
a 

Dielen entirrechend wurte ber Iantigarfie Behzer-Inueriiktengäienbi = 
20 000 #1. mit weiteren 32 000 1 ertihe Liccbei iR jet zu bemuerien, Bui - 
Cıuwertisuen ans dieſem Fezdo vom fastetautiduh zur im Giszmereiee = 
den fürktrigifligen Crrisariaten erieilt werten bürten 


VIL Tie Kesrgenifetisn der Bürgerſchalen 
Zie auf rund des 5 19 des Geiches vom 2. Mai 1853 erkiame 
Minifterialverorbnung (enthalten in unferem vorjäßrigen Berichte pag. 7'' 
betr. die Erganifation der Bürgerichulen, hat eg de nemer I% 
pläne für Schulen diefer Kategorie bedingt. Eu — 
ben allgemeinen Lehrplan, wie derſelbe für bie einzelnen Bürgerihein 
Nieberöfterreih3 vorgeſchrieben wurde und bemerfen im vorhimeiz, ki 
es den Schulgemeinden freigeftellt wurde, ihre Bürgerichulen je nad de 
befonderen lokalen Bedürfniflen zu organifieren als: 
A. dreiflaffige Knaben Bürgerfichufe mit gewerblicher Richtung, 
B. dreiflaffige Anaben-Bärgerfchule mit gewerblicher und zugleich 
geſprochener landwirtſchaftlicher Richtung, 
C. dreiflaffige Knaben ⸗Bürgerſchule mit gewerblicher und zugleich a 
geſprochener emiſcher Richtung, 
D. dreitlaſſige Mädchen-Bürgerfchule mit bürgerlich gewerblicher Ri 
tung oder endlih als 
E. dreiflaffige Mädchen: Bürgerfhule mit bürgerlich-gewerblicher it 
tung und an welder im Schulgarten auch Gemüjebau und Blume: 
fultur betrieben werben foll. 
Der nachſtehende Lehrplan (A) giebt an ben ne Lehrgege: 
ftänden unter B bis E aud die Abweichungen in ben verſchiedenen ver: 
ftehend angegebenen Richtungen an. 


L Religionslehre. 


Wöcentlih 2 Stunden in jeber Klafle. 


Die Verteilung bes Lehrftoffes auf bie einzelnen Klaſſen wird nad 5 5 da 
Reichsvollsichulgefees von den betreffenden Kirchenbehörden (Borfländen ber iare 
litiſchen Kultusgemeinden) feftgeftellt. 


II. Unterrichtsſprache in Verbindung mit Geiäfisauffäken. 


alt Richtiges Leien und genaues Verſtändnis des Gelefenen nah Saphalt ri 


Me al. und biafeltfreier Ausdrud in Wort und Schrift. Einige * 
bfaſſung der im bürgerlichen Leben häufiger vorkommenden 












—— mit den hervorragendſten Erzeugniſſen der neueren Litterater, 
weit nee in dem Gefichtöfreife der Schüler Tiegen. 
Klaſſe. Wöchentlid 5 Stunden. a) Lefen. Leſen. Beiprehung bee 
— auch mit Rückſicht auf die Dispoſition und den Grundgedanken. 
Wiedergabe. Freier Vortrag von memorierten Gedichten und Proſaſtücken 
b) Sprachübungen. Orthographiſche Übungen mit befonderer Berkdis: 
om * — und Schärfung, der Großſchreibung und ber allergebräuchle 
remdwörter. 
Unterſcheidung der einſachen, zuſammengezogenen und zuſammengeſetzten SS 
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im allgemeinen.*) Der erweiterte einfahe Satz im befonderen. Wortfolge. Der 
elliptiſhe Sag. Die Rebetelle, insbefondere das Haupt⸗, Zeit, Eigenichafte-, Kür- 
und Borwort, ferner auch das Zahl- und Umftandewort. Klerion und Reklion, 
wobei insbefondere auf die häufiger vorlommenden Berflöße gegen den richtigen 
Sprachgebrauch Rückſicht zu nehmen ift. 

Wortbildung. Wortfamilien. 

Auffagübungen: Erzählungen, Lebensbilder und Beichreibungen nad ge- 
gebenen Anhaltspunkten, welche ſich ſowohl auf die Gedanken felbft als auch auf 
deren Anorbnung beziehen. Erklärungen von Sprihwörtern. Yreundfchaftliche und 
Höflichleitsbriefe; Briefe geichäftliden Charakters (Beſtellungs⸗ Anerbietungs- und 
Entſchuldigungsſchreiben); Anzeigen; Anweifungen, Rechnungen, Quittungen. 

U. af Wöchentlih 5 Stunden a def en. Leſen. Beſprechung bes 
@elefenen. dliche Wiedergabe. ee Vortrag von memorierten Gedichten 
un Profaftüden. Hinweis auf die hervorragendfien, burch Lejeftüde vertretenen 

ven. 

Anbahnung des Berftänbniffes für Schönheit der Form (Rhythmus, Reim). 
Die ug und bie Iyrifche Dichtungsart im allgemeinen. _ 

b prahübungen. Fortgefeßte orthographiſche Lbungen mit befonberer 
Een tigung der gleih- und Ahnlichlautenden Wörter und ber gebräuchlichften 

remdwoͤrter. 

— Baer Satzgefüge. Arten der Nebenfäte. Umformung von Sätzen. 
Satzverkürzung und Verwandlung von Sabgliebern in Sätze. Schaltlat. Der zu- 
ammengezogene Sat. Die direkte und die inbirelte Rede. Das Bindewort. Das 
Fürwort und das Umftandewort als d ewort im allgemeinen. 

Wortbildung unter befonderer Rückſichtnahme auf fchwerer erlennbare Ab⸗ 
dammung. Wortfamilien. 

Aufſatzübungen: Beſchreibungen, Bergleihungen und Schilderungen nad 
ſegebenen Dispofitionen; freie Darftellung von — Selbfterlebtem, 
Belefenem oder Gehörtem. Freundſchaftliche und Höflichleitsbriefe, Briefe geſchäft⸗ 
ihen Charakters (Erkundigungs⸗, Mahn, Befchwerbe- und Auskunftsbriefe; Rund⸗ 
nd Empfehlungseſchreiben); Anlündigungen; Fracht⸗, Empfangs- und Aufbewah- 
Er © Siherungs- und Aufkündigungsſcheine; Dienflzeugniffe und Zeugniffe über 
batjadhen. 

II. Kaffe. Wöchentlich 4 Stunden. a) Leſen. Leſen. Beſprechung bes Ge⸗ 
fenen nad Inhalt und Form. Freier Bortrag von Gedichten. Undlihe Wieber- 
abe des Inhaltes umfangreicherer Proſaſtücke. 

Die wichtigſten Arten ber epifchen, Inrifchen und bramatifchen Dichtung, foweit 
iefelben im Lejebuche vertreten find. Nebeflguren. 

Kurze Biograpbieen der bedeutendfien, im Lefebuche vertretenen Dichter mit be= 
mberer Hervorhebung ber öſterreichiſchen. 

b) Sprachübungen. Genaue Kenntnis des Satzbaues, insbefondere des mehr- 
ch zufammengefegten Gates, mit bejonderer Rüdfiht auf bie Bindewörter, Zeit. 
rmen und Rebemweifen. 

ufammenfaffung des Wichtigften in Bezug auf Ortbographie, Interpunltion, 
Jortbiegung und Wortbildung. 

au] atübungen: Größere Auffäge, deren Anlage vorher beiprochen wird, 
sungen im Disponieren folder Stoffe, die den Schülern nahe liegen; Briefe, Ein- 
‚ben; Geſuche; Inventarien; Schuldjcheine; Lieferungs-, Miet» und Lehrverträge; 
braeugniffe; Telegramme. 


Aufgaben in jeder Klaffe.**) 
ws 14 Tage eine Hausarbeit; monatlid eine Schularbeit. (Vorwiegend Stil- 
en. 


B. mit entipredhender Rüdfihtnahme auf die Bebärfnifie des Landwirtes. 


be 


2 u Snterpunktion ift in allen Klaflen im Anfchluffe an die Saglehre zu 
yandeln. 


*2) Haus⸗ und Schularbeiten dürfen nah Artilel IV, f der Minifterial - Ber- 
nung vom 8. Juni 1883, 3. 10618 nur in den Spraden und im Rechnen ger 
en werden. 
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156 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 
III. Gesgraphie und Geſchichte mit beionderer Rüdfiigt auf das Baterien 
befien Berfaftung. 


Wöchentlich 3 Stunten in jeder Klafſe. 


Han 
kteriffi bulte ber ber 
— A —— der er Geographie: Horizont, Beligegar 





die Sonne; — — eher eiten. K 
yfikaliſchen raphie. 
t der — re unb vertifaler Gliecker- 
mit — Berädfihtigung Mitteleuropas. 8 Heimatland. 
artenflizzen. | 
11. Klaſſe. Wiederholung des in der erſten Kaffe aus ber mathematiſches = 
phyſikaliſchen Geographie vorgenommenen Stoffes. 
Charalterifif der Erbzonen. Der Mond; Finfterniffe. | 
Allgemeine ht der Erbteile nach ihrer politifhen Einteilung mit bejesder 
Berldfihtigung Mitteleuropas, ſpeziell ber öfterreichifch - ungarifchen Monarchie 
Kulturbilder. 
Kartenjli 
II. Klaſſe. Zufammenfaflende Wiederholung ber matbhematifchen Geograrz 
Unfer Sonnenfyftem. 
Eingebende Betrachtung ber en Monardie und ihrer & 
siehungen zu anderen Ländern mit Rüdfiht auf Inbuftrie und Handel. 
Überfiähtlice Zufammenfaffung bes gefamten Lehrfloffes der politifchen @e 





Kartenfkizzen. 
ß- Seite Ziel: Kenntnis ber — Begebenheiten ber allgeme 
Geſchichte mit befonderer Berüdfihtigung ber Gefchichte eich - Ungarnus und te 
Heimatlandes. Kenntnis der Grundzüge ber le 

1. Klaffe. Bilder aus ber Geſchichte der Kulturoöller bes Altertums wu ! 
fonderer Berüdfihtigung der Griechen und Römer. Geſchichtsbilder aus dem Nix 
alter und Neuzeit in chronologiſcher Folge. : i 

II. Klaffe. Wiederholung des aus der Geſchichte bes Altertums in ber a® 
Klaffe durchgenommenen Lehrftoffes. Bilder aus der Sefchichte des Mittelalters X 
der Neuzeit in entiprechender —— mit beſonderer Berüdfichtigumg 
Mittelalters und der Geſchichte Ofterreich - Ungarns. 

UI. Klafſe. Bilder aus der Geſchichte des Mittelalters und der Nenzeü 
entſprechender Verknüpfung, mit befouderer Berückſichtigung ber Neuzeit umt F 
Geſchichte Ofterreich - Ungarns, fowie der Gefchichte des Heimatlandes. 

Srundzüge der BVerfaffung, insbeſondere Belehrungen über die Pflichten ı- 
Rechte der Staatsbürger. 


IV. Naturgeſchichte. 


Ziel: Kenntnis der wichtigſten Körper ber drei Naturreide auf Grund der ? 
ſchauung mit Rüdfiht auf deren Beziehungen zum Menfhen und deren Behesr 
im Haushalte der Natur. 

B. Belehrungen über Hauptpunkte der Landwirtfchaft. 

E. Belehrungen über Gemüfebau und Blumentultur. 

Belehrungen Über den menjchlichen Körper und deſſen Pflege. 

1. Kaffe. Wöchentlid 2 Stunden (B 3 Stunden). Vorwiegend beimsı- 
Tiere. Pflanzen und Mineralien als Individuen. Bere 

B. Mit befonderer Rückſihtnahme auf die Landwirtſchaft. Im Tierreiche € 
die Haustiere, ſowie die ber Landwirtfhaft befonders nüglichen Tiere Aberks- 
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ferner die ſchädlichen Tiere mit Ausnahme der Infelten, im Bflanzenreiche die Kultur- 
und bie wichtigften wilbwachfenden Pflanzen der Heimat zu behandeln; dabei ift auch 
anf bie Bifipfanzen Rüdficht zu nehmen. 

Geſteine der Umgebung. 

B. Berwitterung im allgemeinen. Eniftehung des Aderbobens. 

ae ch 

Praktiſche Übungen im Schulgarten. 
es Er er ade und Blumenkultur in Berbindung mit praltifhen Arbeiten im 

arten. 

Velehrungen über den Schuß der Tiere und PBflanzungen. 

II. Klaſſe. Wöchentlih 2 Stunden (B 3 Stunden). Ziere, Pflanzen und 
Mineralien, gruppiert zu Gattungen und Ordnungen. 

B. Hiebei find die für die Landwirtſchaft wichtigen Naturprobulte befonbers 
bernorzubeben und bie der Landwirtfchaft fchädlichen Imfelten zu behandeln. Haus⸗ 
tiere und deren Raſſen. Pflege und Wartung der Haustiere. 

Gefteine der Umgebung. 

B. Bodenarten und beren Bearbeitung. Berbeflerung des Bodens. Dilngung 
und Fr: — 

aumzucht. 

Praktiſche Übungen im — — 

—— und Blumenkultur in Verbindung mit prabktiſchen Arbeiten im 
Schulgarten. 

Il. Klaſſe. Wöchentlih 2 Stunden (B 3 Stunden). Erweiterung und Zu- 
fammenfaffung des in der erften und zweiten Klafie behandelten Stoffes nad dem 
natürlichen Syſteme. (Mineralien nach dem chemiſchen Syfteme.) 

Belehrungen über den menſchlichen Körper; bie wichtigften Säte aus ber Ge⸗ 
ſundheitslehre und über bie erfte Hilfeleiftung bei plötzlichen Unglüdsfällen. 

B. Rennzeihen der gewöhnlicheren Krankheiten der Haustiere. Ent- unb Be» 
ot des Bodens. Produlte der Landiwirtfchaft und deren Verwertung. 

ruchtfolge. 

Dbfldaumzucht (eventuell Weinbau). 

— Beiplehung ber wichtigften auf die Landwirtſchaft fich beziehenden Geſetze. 

raktiſche Übungen im Schulgarten. 
andwirtſchaftliche Erlurfionen find in jeder Klaffe vorzunehmen. 

E. Gemüfebau und Blumenkultur in Berbindung mit praftifhen Arbeiten im 

Schulgarten. 


V. Naturlehre. 


Ziel: Kenntnis der wichtigſten phyſikaliſchen und chemiſchen Erſcheinungen, haupt⸗ 
fahlih auf Grundlage bes rvernentes, mit fteter Rüdfiht auf die Bedürſn fe 
des bürgerlichen Lebens; Kenntnis der Fabrikation der widhtigften Inbuftrieprodutte 
mit befonderer Berädfichti ung ber örtlich bedeutenderen. 

1. Hoffe. Wöchentlid 2 Stunden. Zufammenbangsformen ber Körper. Die 
Kohäftoen. Arten der feſten Körper. Die Adhäfton und die Kapillarerfcheinungen. 
en Delete Teilbarkeit. Porofität. Schwere. Begriff des abfoluten und 
fpeziftihen Gewichtes. Dichte. 

Ausdehnung der Körper durch die Wärme. Thermometer. Ausdehnung bes 
Waſſers. Rn der Luft — Ruftzug, Wind —. 

Die magnetische Anziehung. Natürliche und künſtliche Magnete, Polaritä, Er- 
zeugung tünftlicher Magnete dur Streihen. Magnetifche Verteilung. 

Grunderſcheinungen der Siektrizität. Elektroſkop. Gute und fchlechte Eleftrizitäts- 
leiter. Elektriſterung durch Mitteilung und Verteilung. Cleltrifirmajchine. Ver⸗ 
färlungegläfer. Berlübrungselektrizität. Voltaſche Kette. Der eleltriihe Strom. 

Boden- und Seitendrud. Kommunilationsgefäße. 

Luftdruck. Barometer. SHeber. 

Entſtehung und Fortpflanzung des Schalles. Arten besfelben. 

Leuchtende und dunfle, durchſichtige und undurchfichtige Körper. Gerablinige 
B° flanzung und Geſchwindigkeit des Lichtes. Schatten. Stärke der Beleuchtung 
abhängig vom Neigungswintel). Reflexion des Lichtes. Der ebene —— 

Das Waſſer, Zerlegung des Waſſers durch den eleltriſchen Strom. Waſſerſtoff 


Soda — Lauge —. Boraz. Rieleifäure — Glas — Metalle; oe 
sıininm — Thonerbe, Borzelan —, Eifen, Blei, Zien, Zimt, Kupfer, Omeiiiie 
und Silber: Legierungen.“ 

. Mörtel, Eement. — ———— —— Bereitung ie 
— Glaserzen eufabrikation, ordinäre Dpfermarenfabrikatia 
—— ——— mit Rädficht auf Eigenſchaften, Bortsmumen, Gemwiuzm; 


OL Hafer Wochentlich 3 Stunden (C 4 Stunden). Der Lehrfioff ber erſer 
und zweiten Mafle wird ü tfih wiederholt und erweitert durch: | 
„Wärmeftrablung. Duelleu der Wärme. Heizwert der Breunmaterialien. | 
Gefeße der  Dunpsildung ——— — Nebel, Wollen, er reg 
dage Zau, Reif —. Spannkraft bes fierdbampfes — 
— on anpuehlee kl — des galvaniſchen Stromes. ——** Induktien de 
i me 


Schiefe — et Schraube. reier rer 
bewegung. Fliehkraft. Waſſerräder, Mah — — und ). 
timm» und Gehörorgan des Menſchen. Das Hören. 


Lichtflärke. Leuchtwert der Beleudtungsmaterialien. Das menſchliche Wax. 
Das Sehen. Brillen. Mitroflop. Fernrohr. Photographie. 

Gewinnung des Eifens aus den Erzen — Hochofen 

Roblenbybrate, ng Gährung — en Beingeifl, geifiige Getraͤnke —. Same 
Bdhrung — Eifigiä — ſſigbereitung —. Grünſpan — Nachweis besfelßer ir 
Nahrungemitteln —. Verweſung u Fäufnie. Berloblung. Fette. © 

— — wichtige organiſche Saͤuren. ————— Seifen. 
arze t e O 
arberei. arbfloffe und einige ber wichtigſten Farbwaren. gärberei. Zerz 
druckerei. Bleicherei. Eiweißſtoffe. Leimſubſtanzen. Nahrungsmittel — Konfer 
vierung und —— derſelben —. 

C. Rübenzuderfabrilation. Behandlung Bes Sa —— a ee Bay 
fabrilation. Harze und deren Anwendung zur D e Lade nz 
Kitte. Atheriihe Ole und deren Verwendung. Fein 

Anm een] Den gefamten Unterricht begleiten — viele praktiſche ve 
ſpiele und Aufgaben. 
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VI Rechnen in Verbindung mit einfader Buchführung. 


Ziel: Sicherheit und Wertigkeit in den elementaren Rechenoperationen mit be- 
jonderen Zahlen. Gewanbtheit in den Rechnungen des bürgerlichen Lebens. 

Einfahe Buchführung. 

I. Klaffe. Wöcdentlih 4 Stunden (D und E 3 Stunden). Die vier Grund⸗ 
operatisnen mit ein- und mehrnamigen ganzen Zahlen und Dezimalen. Das 
metriſche Maß⸗ und Gewichtsſyſtem. Zeilbarleit ber Zahlen und Zerlegung ber- 
jelben rimfaltoren. Größtes gemeinſchaftliches Maß. Kleinfles gemeinjchaft- 
liches Vielfaches. Rechnen mit gemeinen Brüchen. Anwendung ber gebräuchlichften 
Rechenvorteile. Abgefürzte Multiplikation und Divifion. Schlußrechnung. Verhält⸗ 
aiffe und Proportionen. 

Mündliches Rechnen. 
.II. Klafſe. Wöchentlich 4 Stunden (D u. E 8 Stunden). Quadrieren und Aus- 
ziehen der Duadratwurzel. Hechenoperationen mit entgegengefeßten, bejonberen 
yahlen, infoweit biejelben zum Berftändiffe ber Bifergleihungen nötig find. 

leihungen des erften Grades mit einer Unbelannten. Schlußrehnung. Regeldetri. 
Einfache a Zerminrehnung. Teilungs⸗, Durchſchuitts⸗ und Alli⸗ 
zjationsrechnung. Gewerbliche Rechnungen. 

Munbdliches Rechnen. 

D u. E. Quadrieren und Ausziehen der Quadratwurzel. Schlußrechnung. 
Regelbetri. Einfache Interefienrehnung. Terminrechnung. Teilungs⸗, Durchfchnitts- 
nd Alligationsrednung. Haushaltungsrehnungen. 

—— ie 

II. Klaffe. Wöchentlih 4 Stunden (D u. E 3 Stunden). Kubieren und Aus⸗ 
iehen der Kubikwurzel. ech Prozentrehnung und deren Anwendung auf bie 
m Geſchaͤftaleben vorkommenden — — (Zara, Rabatt und Skonio, Pro⸗ 
ifion, Senfarie, Afleturanzprämie, Gewinn» und Berluftrehnung). Das Wichtigfte 
‚ber die Öfterreichifchen, deutſchen und franzöfiihen Maße, Gewichte und en. 
NRaß- usb Gewichtsreduktion. Müngberehnung. Der en Wechſeldiskont. 
Die ein ae —* der Zinſeszinsrechnung. Einfache Buchführung. 

ndlihes Rechnen. 

DuE. BERG Prozentrechnung und deren Anwendung auf bie im Geſchäfts⸗ 
eben vorlommenden Kechnungsfälle (Tara, Rabatt oder Skonto, Proviſion, Seufarie, 
(ffefuranzprämie, Gewinn» und Berluftrehnung). Das Wichtigfie Über die öſter⸗ 
eichiſchen, beutfchen und franzdfifhen Maße, Gewichte und Din en, Maß- und 
dewichtsrebultionen. Der Wechiel. Wedfeldisfont. Die einfachften (Fälle ber Zinfes- 
insrehnung. Die Grundzüge der einfachen Buchführung mit befonderer Rückficht 
uf die Bedürfniffe des Haushaltes. 

Mündliches Rechnen. 


Aufgaben in jeder Klajfe. 


Alle 14 Tage eine Hausarbeit, monatlih eine Schularbeit. 

a Der Stoff zu den Recdenaufgaben ift mit fteter Berüdfichtigung 
e6 bürgerlichen Lebens und der ſpeziellen Aufgabe der betreffenden Bürgerſchule zu 
Ablen, fo insbefonbere bei B landwirtſchaftliche Rechnungen. 


VD. Geometrie und geometrifches Zeichnen. 


Wöchentlich eine Stunde Geometrie und zwei Stunden geometrifches Zeichnen in 
jeder Klaffe der Knaben - Bürgerfchule. 


Ziel: Sicherheit im Erkennen, Bergleihen, Ausmeſſen und Berechnen von 
aumgrößen. Kenntnis ber De Lehrfäe der Geometrie und ber aus ben- 
— ſich —E geometriſchen Konſtruktionen. Darſtellung einfacher Objelte im 
rund» und Aufriß. 

1. Klaſſe. a) Geometrie: ee Grundbegriffe; Punkt, Linie, Winkel, 
reied; die Kongruenz ber Dreiede; die Bierede und Bielede; der Kreis. 

b) Seometrifhes Zeihnen: Ausziehen und Schraffieren; Konftrultionsauf- 
ben im Anſchluſſe an den behandelten Lehrſtoff; Kopieren von ebenen Figuren; 
ichnen flilgerechter, praftifch verwendbarer geometrifcher Ornamente. 

I. Alaſſe. a) Geometrie: Kurze Wiederholung bes Lehrftoffes der erften 
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Klaſſe; Proportionalität der Streden; Ahulichleit der Dreiede; die mittlere g* 
metrifhe Proportionale; verjüngter Maßſtab; Transverfalmaßftab; Umfang- m 
lächenberechnung ber Drei», Vier⸗ und Bielede; Berwanblung ber Fläle 
guren; pythagordiſcher Lehrſatz, abgeleitet aus der Anſchanung; Umfang- m: 
—— des Kreiſes; Ellipſe und Spirale; Erklärung der Eig fa: 


derjelben. 

b) Seometrifhes Zeihnen: Konftrultionsaufgaben im Anfchluffe an de 
behandelten Lehrftoff, wobet auch auf die dem Kreife ein- und umfchriebenen Yigua 
R t zu nehmen ift; das Vergrößern und DVerlleinern von ebenen Figuren; Ee 
mente des Situationszeichnene. 

DI. Klaſſe. a) Geometrie: Kurze Wiederholung des Lehrfioffes ber ae: 
und zweiten Klafle; bie — Lehrſätze der Stereometrie; Würfel. 
et Kegel und Kugel; Berechnung diefer Körper nach O 
u 


alt. 

b) Geometrifhes Zeihnen: Anſchauliche Erffärung ber projeftiven Der: 
ftelung geometrifher Körper im Grund- und Aufriß nah paflenden Mobelk:. 
— — Zeichnen einfacher gewerblicher Objekte im Grund- und Aufriß; Plar 
zeichnen. 

B. Sortiegung bes Situationgzeihnens. Feldmeßübungen mit Ketten unb Stäte 
und Höhenunterfchiebsbefimmungen mit den einfachften Mitteln. 


Kür Mädchenbürgerſchulen (D und E) lautet der Lehrplan für 


Geometrie und geometriſches Zeidinen: 


Ziel: Kenntnis der widhtigften geometriihen Gebilde; Mefjung und Veredami 
geometrifcher Flächen und Körper. | 

1. Klaſſe. Wöchentlich 1 Stunde. Bon der Betrachtung der edigen und rınte 
Körper ausgehend, wird die Kenntnis der verfchiedenen Flächen, Wintel und Yirrz 
nn Br der Kongruenz. Kouftrultionsübungen im Anſchlufſſe an dent 
andelten Lehrſtoff. 

II. Klaſſe. öchentlih, 1 Stunde. Kurze — des Lehrſtoffet de 
erſten Klaſſe. Begriff der Ahnlichkeit im allgemeinen und insbeſondere der Dretect 
Das Kopieren von ebenen Figuren. Das Vergrößern und Verkleinern von gem 
trifhen Figuren und von Schnittzeihnungen für weibliche Handarbeiten. Berehamm 
der befprochenen Flächen nah Umfang und Inhalt. Der pytbagoräifcde Lehricz 
abgeleitet aus der Anſchauung. Konftrultionsaufgaben im Anſchluſſe an ben m 
banbelten Lehrſtoff. 

III. Klaſſe. Wöchentlich 1 Stunde. Kurze Wiederholung bes Lehrftoffes de 
erſten und zweiten Kaffe. Die edigen und, runden Körper. Berechnung derſelbe: 
nad Oberfläe und Inhalt. Forigefegte Übungen im Kopieren, Bergröfern m 
an von ebenen Figuren, mit bejonderer Rüdfihtnahme auf Die weibiide 

andarbeiten. 


VII. Freihandzeichnen (Knaben- Bürgerfehulen). 


Ziel: Gewandtheit im richtigen Zeichnen ornamentaler Formen nah Berlez:: 
und Modellen. Aufnahme einfacher Objefte nach der Anfchauung. 

I. Kaffe. Wöchentlich 4 Stunden. Be einfacher ftilgerechter Linien- ı 
U in geometrifcher Reihenfolge aus freier Hand nad Borzeidhnune: 
des Lehrers an der Schultafel. 

II. Kaffe. Wöchentlih A Stunden. Zeichnen praftifch verwenbbarer > 
riftifcher flilgerechter Motive und Ornamente nah Tafelzeihnungen, Borlegeblättz 
und Modellen. Darftellen einfacher Modelle und Objelte nad der Anſcha 

III. Klaffe. Wöcentlih 5 Stunden. Weitere Einübung und Bervolänkier. 
des Lehrftoffes der zweiten Klaffe. 

Anmerlung: Den Zeichenunterricht begleiten angemeljene Erflärmugen Er 
Form, Stilart und Berwendung des betreffenden Ornamentes. 


VDI. Freihaudzeichnen (Mädchen⸗Bürgerſchulen). 


iel: Gewandtheit im richtigen Zeichnen ornamentaler Formen nad Borle; 
und Modellen mit Berüdfichtigung der weiblichen Handarbeiten. — 
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I. Klaſſe. Wöcentlih 3 Stunden. Zeichnen einfacher ſtilgerechter Linien⸗ und 
Flächenornamente in geometrifcher Reihenfolge aus freier Hand nad Vorzeichnungen 
des Lehrers an der Scultafel. 

U. Kaffe. Wöcentlih 3 Stunden. Zeichnen praktiſch verwenbbarer, charak⸗ 
teriftifcher fillgerechier Motive nach Tafelzeihnungen, Borlegeblättern und Modellen. 

IL Klaſſe. Wöchentlich 3 Stunden. Weitere Einübung und Vervollſtändigung 
bes Lehrftoffes der zweiten Klafſe. 

Belehrumgen über den Gebrauch und die Harmonie ber Karben. Ausflihrung 
einfacher ornamentaler Flächenfüllungen mit Anwendung ber Farben. 

onogramme (Bierjchriften). 
Kurze Kennzeichnung ber hervorragendſten Stilarten. 


Anmerlung: Den Zeichenunterridht begleiten angemeflene Erklärungen über 
Form, Stilart und Verwendung bes betreffenden Ornamentes. 


IX. Schonſchreiben. 


iel: Aneignung einer deutlichen, gefälligen unb geläufigen Handſchrift und ber 
m bürgerlichen Beben gebräuchlichſten & arten. AT ' 

L Kaffe. Wöchentlich 1 Stunde. etifche Entwidelung und Einübung ber 
Buchſtaben der deutfchen und Iateinifchen Kurrentichrift. 

Die arabifhen und römiſchen Ziffern. 

Rondſchrift in linierten Rondtheken. 
DL elle Wöchentlich 1 Stunde. Fortgeſetzte — in ber deutſchen und 
ateinifhen Kurrentfchrift unter Zuhilfenahme eines Linienblattes, mit befonberer Be- 
üdfihtigung der Schnelligkeit, ohne daß hiebei die Sicherheit, der Charakter und 
ie Schönheit der, Schrift außer auge gelaffen werden. Nochmalige Sntwidelung 
nd ſyſtematiſche bung der Rondſchrift. 


X. Gefang. 


Ziel: Wedung und Bildung des Tonfinnes, Veredelung des Gemütes und Be- 
ebung des patriotifhen Gefühles. Befähigung der Schüler zum Bortrage ein- und 
—— Lieder auf Grundlage des Notenſyſtems mit beſonderer Berückſich⸗ 
igung des Vollsliedes und des Kirchenliedes. 

I. Klaſſe. Wöcentlih 1 Stunde. a) Theoretiſcher Teil. Kurze Wiederholung 
e3 auf Grundlage des Notenfuftems in der allgemeinen Volksſchule erlernten theo- 
5 Lehrſtoffes. Einfache Intervalle. Vorzeichnung. Dur⸗Tonarten. Talt und . 
-altarten. 


b) Praltifher Teil. Ein- und —— Treffübungen und Kanons. Zwei⸗ 
immige Lieder verſchiedenen Inhaltes. Paſſende Volke⸗ und patriotiſche Lieder. 
—— — nach Bedarf, wobei auch auf das Kirchenlied Ruückfſicht zu 
ehmen iſt. 

DI. Klafſe. Wöchentlich 1 Stunde. a) Theoretiſcher Zeil. Wiederholung bes 
ı ber erften Klaffe vorgenommenen Lehrfloffes. Fortſetzung der SIntervallenlehre. 
ver Akkord. Moll-Tonarten. 

b) Praktiſcher Zeil. Vorbereitung zum mehrfiimmigen Gefange durch Kanone 
nd mehrflimmige Treffübungen. Del und mebrfiimmige Lieder verſchiedenen In- 
ıltes. Paffende Volks⸗ und patriotifche Fieber. 

i an bungen nad Bebarf, wobei auh auf das Kirchenlied Rückſicht zu 
hmen ift. 

III. Klaſſe. Wöchentlih 1 Stunde. a) Theoretiſcher Teil. Wiederholung des 
; den früheren Klaffen vorgenommenen tbeoretifchen Lehrſtoffes. 

Kurze Biographieen der hervorragendften öſterreichiſchen Tondichter. 

b) Praktiſcher Teil. Mehrſtimmige Meder verfchiedenen, befonbers patriotifchen 
nbaltee. Bafjende Volkslieder. 

i el bungen nad Bedarf, wobei auch auf das Kirchenlied Rüdficht zu 
hmen ifl. 

Anmerlung: Während des Mutierens dürfen die Schüler feiner Klaffe zum 
titfingen zugelaffen werben. In jeber Klaffe find einige geeignete, insbeſondere 
ıtriotifche Lieder dem Gedächtnifſe einzuprägen. 


162 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 
XL Turnen — on 


reifen; leichtere Stoß- und ebenen Berbindung mit Ausfall; uxt 
> era Walzerfchritt und Wiegehäpfen vor- und Es 
Seen? (Geis pafſende le. Dauerlauf bis > Minuten; libumgen mü 


eines Be und rädfings. 
—— °) Je ein — ge, Turner mit — Siabe 
bloß —— en, Bee ng re um Ban, unb — 
en wungſeil: lberfpringen chwungenen Geiles; — 
Üben ——— ve Durchlaufen —— von zwei Gegnern; Hüpfen x 


büpffreie Bein iR zu m fa 
—— — Seit-, Bor Newartogehen mit Zuordnung paffender 
u Brellpeingen: Sprung mit Zuorbnung von Beinthätigleiten; Biertel- une 


Drebung beim Radıf ee 
Sturmfpringen: Bis höchſtens ein Meter, zuerk mit Riederfprung feitärk 
vom Brette 
Bodipringen: Grätffprung, nur ale Hodfprung und mit geringer Site: 


— in mit allmaͤhlichem 
* —— Sri jel "sis Biertel Gag in en 
——— —* 
entre eiter en; * 
Som. thfegen; Cie em rädtinge; Hangeln mit mäßigen 


wunge | 
— — Wanderklettern, Klettern an zwei Stangen, Abkllettern u 


— Mer — Oberarmhang; Griffwechſel im Stutz; 
e e arm e ; Uer⸗ 
drehen zum —— mung, Bellastd wung; Felgaufihwung aus bem 
— Fe 3 

au 


elringe: Areieſch gſtande bei Griff an beiden Ringen; 
San im — t Pr eb; © en im Ober- und lnterarmbange: 
berdrehen aus dem Hangſtande 
Rundlauf: Pafiende Lauf- und Oipfarten vor- und feitwärts. 
Barren: umge im teen Reit⸗ Gratſch⸗ und Außenſitz vor 
Händen im Wedf 
bervegung; Stügeln an Ort mit Beinbeivegungen ; Uberbreben zum Schwim 
urnipiele: uche aus dem Loch; den Zweiten abſchlagen; Geier und 
———— Zielball; Ziehen. 
affe Wöchentlich 2 Etunden. Ordnungsübungen: Gegen- und Wal; 
ſchwenken; Schwenkungen, Drehungen und Reihungen in Verbindung; doppelie Kene 
Fr ange Fechterſtellung; Stoß und Hieb in Verbindung mit Ausfall: 
Arm: und Rump Banden im Stan e auf einem Beine bei zugeordnnetem Beinhalter. 
Schwenkhüpfen, ppenenbapfen Kreu ih Dauerlauf bis drei Minute. 
Übungen mit — (Gewicht eines Hantels 1'/, kg); Liegeſtütz ſeitlings. 
— — **) Die Übungen der erſten pi mit den auf Diefer Sun: 
auftretenden Arm-, Bein» und Rumpfthätigleiten. 
Schwebebaum: Gehen in —— ung; Gegen⸗ und Walzdrehen; Schrit 
wechjel- und Wiegegang; Schwebekampf. 


*) Nur bei günſtigen Raumverhältniſſen und bei ſehr großer Sorgfalt Kiaza 

auch Sifenftäbe in Berwendung genommen werben. Gewicht eines Eifenftabes 2 kr 

Nur bei günftigen Raummerhältniffen und bei jehr großer Sorgfalt Eier: 

—* enehe in Verwendung genommen werden. Gewicht eines Eiſenſtabe 
2 8 





mit Stand oder S ; Innenfiß vor der Sand, auch mit * 
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Stemmpbalten:*, Stüg, Sit und Stand; Epreiz- und Kehrauffiten. 
reifpringen: Dreiviertel- und gange Drehung beim Nachſprunge. 
turmfpringen (1. m Höhe): Sprung ſchräg vorwärls; Sprung vorwärts. 

Bodipringen: Knie- und Stehſprung. 

Wagrechte Leiter: Schwingen im Hange und Hangeln mit mäßigem Schwunge; 
Hangzuden an Ort; Armwippen zu und aus Beugehalten; Hangeln mit Griffwechſel 
bis zur halben Armdrehung. 

Senkrechte Leiter: Hangeln abwärts mit Anlegen ber Füße. 

Schräge Leiter: Hangeln im Beugehange. 

— tangengerüſt: Hangeln im Beugehange; Klettern mit gleichhandigen Griffen; 
au 


Red: Stützeln; Schwingen; Wechſelhang ohne und mit Drehung; Überdrehen 
zum Hange rüdlings und rückgängige Bewegung. 

Schaulelringe: Kreisihwingen im Hangliegen bei Griff an beiden Ringen; 
Wechſelhang; Kreisichwingen ber Beine; Schaukeln im Unterarmbange rücklings; 
Schaukelſprung rückwärts; Uberbreben zum Grätſchſchwebehange. 

Rundlauf: Laufen mit Drehungen; Galopphüpfen vorwärts; Laufen mit 
gemiſchtem Hange; Laufen jeitwärts mit Kreuzfchritten. 

Barren: a fortgefebt; die Site hinter den Händen auch mit Fort⸗ 
bewegung rüdwärts; Wende; Stüteln vor- und rückwärts; Uberdrehen aus dem 
Stande mit Bunter ober Srifl 

Zurnfpiele: Den Dritten abfchlagen; Diebichlagen, Bärenſchlagen; die blinde 
Jagd (Rundlauf); Fußball; a Feberball; Ziehen. 

II. Klaſſe. dchentli 2 Stunden. Orbnungsübungen: Öffnen und 
Schließen einer Säule nad zwei Richtungen gleichzeitig; Schwenten eines Reihen⸗ 
körpers; Reihenkörpergefüge. 

Freilbungen: Wechſel und ns von Schrittarten; Freiübungen 
mit gegenfeitiger Unterſtützung; Stoß und Hieb im Sprunge; Dauerlauf bis vier 
Minuten; Übungen mit Hanteln (Gericht eines Hantels 1'/z kg). 

Stabübungen:**) Gruppenübungen von 2, 3 und 4 Schülern ausgeführt. 

ee ebebaum: Hopfergeben, Nachſtell⸗ und Schrittwechſelhüpfübungen; Gehen 
in Berdindung mit Stab» und Hantelübungen. 

Stemmballen:***) Flanke, Wende, Kehre. 

DE IELRGEN: Sprung mit Belaftung; Springen ohne Sprungbrett. 
turmfpringen (1, m Höße): Seitfprung mit Anlauf; Tieffprung aus dem 
Stande; Sprung vorwärts mit Vorfpreizen. 

Bodipringen: Hode. 

Wagrehte Leiter: Armbeugen aus dem Stredhange; Hangzuden von Ort; 
Drebangeln; Überdtehen. 

Senkrechte Keiter: Hangeln aufe und abwärts. 

Schräge Leiter: Hangeln im ug ande. 
. — — Klettern an drei Stangen; Hangzucken und Schwunghangeln; 

ettertau. 

Red: Ne; Wedel von Stüß und Sit; Wellenumfhwung; Felge vorlings 
eg aus dem Stütz; Felge rüdlings vorwärts im Oberarmhange; Redunter- 

wung. 
S haufelringe: Kreisihwingen im Hangſtande und Hangliegen bei, Griff nur 
an einem Ringe; Stüb in den Ringen; Schaufeln im gemifchten Hange; Uberbrehen 
aus dem Stredhange. 
(& — aufen rückwärts; Kreisſchwingen mit Galoppabſtoß; Kreis⸗ 
weben. 

Barren: Außenſitz vor und hinter der Hand im Wechſel; Schwingen mit 

Beinhaltungen und VBeinbewegungen; Kehre; Stützeln und Stiltzhüpfen im Liege⸗ 


Falls kein Stemmbalken vorhanden iſt, werden dieſe uͤbungen am Pferde 

emacht. 

**) Nur bei günſtigen Raumverhältniſſen und bei ſehr großer Sorgfalt können 

auch Eiſenſtäbe in Verwendung Selen werden. Gewicht eines Eifenftabes 3 * 
* Falls kein Stemmballen vorhanden iſt, werben dieſe Ubungen am Pferde 

gemacht. 


764 Zur Entwidelungsgeichichte der Schule. 
ſtutz und im freim Stütz; Unterarmfät; Schere rüdwärts; Überdreben aus ben 
Srätjafit. 

Turnfpiele: Foppen und Zangen; Schlagball; Zielball; Ziehen und Schieben 


Für Mädchen - Bärgerfchulen. 
XI. Turnen (nit obliget). 


Ziel: Kraft, Gewandtheit und Sicherheit ——— ber durch ben weibfiden 
Charakter gebotenen Grenzen), Orbrumgsfinn, Mut und GSelbfivertrauen zu fürten, 
die Friſche des Geiftes ab Körpers zu erhalten. 

1. Kaffe. Wöchentlich ? Stunden. Ordnun — ee ——— 
Ordnung; Schwenkungen der Stirnreihen um unglei Ar um 
bie Mitte; eiufache —** Beige einfacher ge 

reiübun Auen: Hüpfen mit Drebungen; an Amfhwingen; Dauer 
{8 zwei Minuten; Scleif- und Gchlaghopfen, Walzerfehriit; bie erlerztm 
F rittarten auch rüdwärts; ine Berlettung exlernter Gang- m 
en) Aufmarſch und einfache Reigen; Übungen mit Hanteln (Gewicht eines 


Stastbungen (Holzſtab): Wechfel der verſchiedenen Stabhbalten, aub in 
Eeumung mit Bein- und Rumpfäbungen; Übungen von zwei Schülerinnen mit 
zwei St 

Schwungfeil. Langes Seil: Überfpringen bes Geiles von 
laufen, vefpektive Ilberfpringen von Gegnerinnen, Ara Beer tt; — —— 


von Übungen im langen Seile mit ſolchen im kurzen. Berfchieben: 
Lauf⸗ am Hüpfarten an und von Ort, aud von zwei Schülerinnen mit einem Seile 
ausge 


Schmwebebaum: Seit-, Bor- und Rüdwärtsgehen mit Zuorbnung paffenber 
Beintbätigleiten. 

greiipringen: Weitiprum ‚bie 1m; Hodjfprung bis !/s; m (ohne — 

Schrägbrett (Höhe 60 cm): Verſchledene Gang⸗, Lauf⸗ und Hüpfarten auf 
und abwärts; DB | ſeit⸗ vorwärts aus dem Stande. 

Wag erechte eiter: Hangeln mit allmählichem Übergange zu ſchwierigertn 
— — und mit Griffwechſel bis Viertel⸗Armdrehung; Wechſelhang, Schwengel. 

—— der ns — — ap * 

tangenger angeln im Streckhange an zw en zu m er 

Schaukelringe: Kreisihmwingen im Hangſtande bei St an beiben Singen 
Schauleln im Beugebange mit Abftoß. 

Rundlauf: Paſſende tauf- und Hüpfarten vor- und ſeitwärts. 

Barren: Schwingen im Stredfiüß, nicht über Holmhöhe; Innenſitz vor ter 
Sand, aud mit Fortbewegung; Stüßeln an Ott. | 

Zurnf iele: Der büpfende Greis; Yuchs aus dem Loc; die Zweite abſchlagen; 
Geier und Glucke; Fangball; Wanderball; Federball. 


DI. Kaffe. Wögentfig 2 Stunden. Ordnungsübn Een Umkteifen (Rot. 
Bat — ꝛc.); Schwenkmühle, Schwenkſtern, Gegen⸗ und Walzſchwenken; doppelt 
ette; Reigen. 

Frei bungen: Armübungen im Stande auf einem Beine; Wiegehüpfer. 
Schwenkthüpfen, Doppelſchottiſchhüpfen, Kreuzzwirbein; Folgen von Shrit. mt 
Hüpfarten; Übungen mit Hanteln (Gewicht eines Hantele 1'/, kg). 

a (Holzflab): — in Berbindung mit Schrittarter: 
Übungen von drei Schülerinnen mit drei Stäben. 

hwebebaum: Gegen- und Walzdrehen; Schrittwechlel und Wiegegani 
— Spri it Viertel d Halbdreh beim 
reiſpringen: Springen mit Viertel- und Halbdrehun Radiprıme 

ee (Höhe 80 cm): Sprung jettwärts und Nr vorwärts mit I 
gehen und Anlaufen. 

MWagrechte Leiter: Schwingen im Hange, Hangeln mit mäßigem Schuume 
auch mit Sriffwegfer bis zur halben Armdrebung. 

Stangengerift: Schwingen im Stred- und Beugehange an zwei Stangen. 
© —— —— Kreisſchwingen der Beine; Schaufellyu; 
rückwärt 
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Rundlauf: Galopphüpfen vorwärts; Laufen ohne Drehung, auch mit gemifch- 
em Hange. 
urnfpiele: Die Dritte abſchlagen; die blinde Jagd (Runblauf); Federball; 
Reifenwerfen; Topfichlagen. j 
II. Klaſſe. öchentlih 3 Stunden. Orbnungsübungen: Offnen unb 
Schließen einer Säule nah zwei Richtungen gleichzeitig; Schwentungen, Drehungen 
und Reihungen in Verbindung; Reigen. 
gen ungen: Manni faltige Berbindungen von Armibungen mit anderen 
reiübungen an und von Ort; Dreibritt-, Schrittwechfel- und Schottifchzwirbeln; 
erbindung von Schritt- und Hüpfweifen au im Hin» und Herzuge; Ubungen mit 
Hanteln (Gewicht eines Hantels 1'/, kg). 
Stabübungen (dotafab): Folgen von Stabübungen in 8—16 Zeiten; 
Ubun ; — we ee Fan u u — — — 
webebaum; Hopſergehen; Nachſtell⸗ un ttwechſe en; Gehen in 
Verbindung mit Stab⸗ und Santelisungen. 
reifpringen: Springen mit Belaftung ohne Drehung. 
Geis brett (Höhe 1 m): Seit- und Tieffprünge aus dem Stande mit Drehung 
bis zur halben Drebuug. 
— ae Leiter: Drebbangeln; verſuchsweiſes Armwippen zu unb aus 
eugebalten. 
Skhaulelringe: Kreisihwingen im Hangftande bei Griff nur an einem 
Ringe; Hüpfarten feitwärts hin und her bei Faſſung der Ringe in Kopfhöhe. 
Rundlauf: Laufen rückwärts; Folgen verfchiedener Schritt-, Lauf- und Hüpf- 
meifen, au im Hin: und Herzuge; Kreisichwingen mit Galoppabftoß. 
Zurnfpiele: Diebſchlagen; die Poſt; Federball; Reifenwerfen. 


ZU. Weibliche Handarbeiten. 


Ziel: Erweiterung und Bervollftändigung ber in ber allgemeinen Volksſchule 
erworbenen Kenntniffe und Fertigkeiten. 

I. Kaffe. Wöchentlich 4 Stunden. Schlingen. Neben; Stopfen bes Netzes. 
Nähen; Einfegen und Stopfen ſchadhafter Wäſche. 

D. Klaſſe. Wöchentlich 4 Stunden. Zeichnen,der Schnitte. Zuſchneiden von 
Wäſcheftücken in natürlicher Größe.*) Forigeſetzte Ubungen im Nähen und im Aus: 
beffern der Wäſche. Weiffliden (ohne Trommel und Rahmen). 

III. Klaſſe. Wöcentlid 6 Stunden. Fortſetzung im Zeichnen der Schnitte, im 
vi von Wäfcheflüden und im Nähen mit gefteigerten Anforberungen. Aus⸗ 

effern der Wäſche. Weißftiden (ohne Trommel und Rahmen). 

Anmertung: Den Unterridt in den weiblichen Handarbeiten begleiten in 
allen Klaſſen Belehrungen über die zu verwenbenben Stoffe nad Art, Güte und 
Bezugsquelle, mit Rüdfiht auf die Sebürfniffe des Haushaltes. 


VII. Geſetze und Berordunngen. 


1. Verordnung des Minifterd für Kultus und Unterricht vom 
12. Februar 1884, betreffend die Verminderung der Schreibgeihäfte an 
Volksſchulen. 

Wiederholt und von verſchiedenen Seiten wurden Klagen laut, daß 
die Schulleiter und Lehrer an Volksſchulen mit Schreibgeſchäften über⸗ 
bürdet find. Da dieſer Übelſtand geeignet ift, die Lehrer in der ihnen 
unächſt obliegenden Erziehungs: und Lehrthätigkeit zu beeinträchtigen, 
5 ih die Schulbehoͤrden auf, die beſtehenden Anordnungen in Be— 


*) Sollte wegen örtlicher Berbältniffe ein Berkleinern der Schnitte notwendig 
ericheinen, fo darf nur die halbe natürlihe Größe genommen werben. 
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treff der Zührung der Amtzkhriften an den allgemernen Ballsidhuier ır 
an den Bürgerſchulen, ſowie die bezüglihen Formmularien eimer Rewim 
— and hiebei, jowie fortem bei der Selegenbert ae & 


Zur Förderung dieſes Zwedes finde ıh in Abänderung cur 
Beftimmungen der Schul» und Unterrichtsordunng vom 20. Ungu 185 

Z. 7648, folgendes anzuordnen: 

1. In tie Edulmatril ſiubd are allein bie Ichuibeindhenten, featerz mi 
ee men. ‚ weihe in ber Gdmigrmeinte meh. 
eıR 


N Der Schnulbefuch ee en Ratalogen — Zeuguiien — 
Borten bezeichnen Schul» umd Unterridiserbuung), fonderz 
—— — enijchnidigten und nicht entfchufbigten bafken hafken Eder 
tage anzug 


4. Die Führung eines Entlaflungebudes ( 18 der Gcal- — — 


ordnung) hat zu entfallen. Die Entla bes des if in der Edhulmatri se 
im Sch + ultataloge anzumerlen. Im Sail er 


betreffenden Jahres zu verzeichnen. 

5. Als Schulzeugniſſe teonentationszeugnifle), insbefondere beim Übertmm 
eines an eine andere ule, find die „Schulnacdhrichten“ ; de 
Zweck der Ausfolgung iR auf denfelben und im Kataloge erfihtlid zu mache. 
($ 66 der Schul» und Unterrichtsordnung.) 


2. Erlaß des Minifterd für Kultus und Unterricht vom 23. Jänner 
1854 an den E E Landesſchulrat für Salzburg, betr. bie 


Schulbeindy- 
erleihterungen für Kinder aus Landgemeinden, welde in Städten um 
Märkten eingefchult find. 


In Erledigung des Berichtes vom 2. Jänner 1884 wird dem 
f. k. Landesſchulrate folgendes eröffnet: 


Da nad $ 21 des Gejeges vom 2. Mai 1883 in Städten und Märkten ic 
allen Kindern der zwei oberften ſchulpflichtigen Alterefufen, fondern nur einzeimen 
Kindern, und zwar nur denen der unbemittelten Vollsklafſen aus rückſich 
Gründen Erleichterungen in Bezug 'auf das Maß des vegelmäßigen Schuibefndrt 
inugetehen find, und da folhe Erleichterungen für alle Ki ber 

tereftufen nur ganzen Schulgemeinden auf dem Lande, — * — unter befimmir 
Bedingungen zu Heel find, fo fönnen an Schulen in Städten und Märkte 
enerelle, das heißt für alle Kinder der zwei oberften Altersfiufen geltente Schel⸗ 
ejuchserleihterungen nicht bewilligt werden. In Betreff des Echulbefuchserleict- 
rungen an Schulen in Stäbten und Märkten find daher die Anordnungen tes %- 
tikels V, Punkt 9 der bieramtlichen Berordnung vom 8. Juni 1883 mahgebend. 

Bei nmwenbung biejer Beftimmungen in Fällen, wenn -enkänieinnen. * edr: 
Teile derfelben in Markt⸗ und —— angeſchult find, iR aber g 
beachten, daß nach 8 21, Abſatz 3 des erwähnten — Scpuldeluchserleider 
rungen ben Kindern auf dem Lande zu gewähren find, und baß bei 
über die bezüglichen ana im Sinne bes Geſe ne die wirtfhafttigen 
niffe in thunlichſt entgegenkommender Weife zu berüdfichtigen find. Kerner — 
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ih, daß kein gefeßliches Hindernis entgegenfteht, fonbern beachtenswerte ölonomiſche 
und pädagogifch- didaktiſche Gründe bat Ipreden, daß für ſolche Schulen bie Be- 
fiimmungen in Betreff der Einrichtung einer befonderen Sthiilerabteilung für die 
Kinder, welchen Schulbefuchserleichterungen gewährt find in Anwendung lommen. 
IH erſuche den 1. T. Landesſchulrat, von biefem Exlafle die Orts- und Bezirke- 
— — ſowie die eg ig ul welche ganz oder zum Zeile in Stäbten ober 
ärkten eingefhult find, in Kenntnis zu ſetzen. 


3) Erlaß des Minifters für Kultus und Unterricht vom 29. Jänner 
h — an alle Landesſchulbehörden, betr. die Neujahrsgeſchenke an Volts- 

en. 

Es ift zu meiner Kenntnis gelangt, daß an einzelnen Volksſchulen 
die Kinder direkt oder indirekt veranlaßt werden, den Schulleitern ober 
Lehrern zu Neujahr Geſchenke zu machen. 

Ih fordere die Schulbehörden auf, diefer unzuläffigen Gepflogenheit, 
welche eine ungerechtfertigte Belaftung der Eltern in ſich fchließt, im 
Sinne und nach den Unordnungen des hieramtlichen Erlaſſes vom 17. Juni 
1873, mit aller Entſchiedenheit entgegenzutreten. 


4) Berordnung des Minifters für Kultus und Unterricht vom 
16. Mai 1884, betr. die Austellung von Beugniffen an den gewerblichen 
Fachſchulen und an den Werkmeifterjchulen. 

Un gewerblichen Fachſchulen und Werkmeifterfchulen find den Schülern 
Beugniffe folgender Art auszuftellen: 


1. Semeftral- oder Jahreszeugnifie, je nachdem fich der Unterricht Iehrplanmäßig 
in Semefter- oder in Jahreskurſe gliedert. 

Diefe Zeugniffe enthalten bie Lirteile bes Lehrlörpers über das DBetragen, 
den Fleiß, den Schulbeſuch und die Leiftungen der Schüler in ben einzelnen Lehr⸗ 
F en bes betreffenden Semeſtral⸗ oder Jahreskurſes. Diefelben 

ebübrenfrei. 

3. Abgangszeugniffe Über den mit Erfolg zurldgelegten Beſuch ber Fach⸗ 
oder Werlmeifterfchule, welche Zeugniffe zum Antritte umd felbftändigen Betriebe 
ae lan bandwerlemäßigen Gewerbes berechtigen. (8 14, al. 4 der Gewerbe- 
ordnung. 

Zur Ausftelung diefer Zeugniffe find nur jene gewerblichen Lehranftalten be⸗ 
rechtigt, weldhe biezu vom Handelsminifter im Einvernehmen mit dem Unterrichte- 
minifter die Ermächtigung erhielten. 

In das Abgangezeugnis if, nebft dem vollfländigen Nationale des Schülers 
und der Bezeichnung ber Lehranftalt, das Geſamturteil bes Lehrlörpere über das 
fittlide Betragen, den Fleiß, den Schulbefuh und die Leiftungen des Schülere in 
allen Lebrgegenftänden aufzunehmen. Bei letteren ift die Rote des lebten Semefter- 
oder Yahreskurfes, in welchem ber — den Abſchluß erhielt, in das Zeugnis 
einzutrugen. Den Schluß bildet die Klauſel: „Dieſes Zeugnis berechtigt auf Orund 
des 8 14 des Geſetzes vom 15. März 1883, R.G.⸗Bl. Nr. 39 und der Miniſterial⸗ 
Berorbnung vom 17. September 1883, R.G.⸗Bl. Nr. 150 zum Antritte und ſelb⸗ 
Ranbigen Betriebe des N. N. Gewerbes.” 

ber die Frage, ob ein Schiller das Lehrziel der Schule erreicht und ſich das 
Recht auf ein Abgangszeugnis erworben hat, entfcheidet mit Stimmenmehrheit die 
tehrertonferenz. An diefer nehmen alle Lehrkräfte der Anftalt teil; doch find nebft 
rem Leiter (Direltor) nur jene Lehrer und Werkmeiſter ftimmberechtigt, welche den 
setreffenden Schüler im letten Jahreskurſe, beziehungsweiſe in den beiden legten 
Semeftern, unterrichtet haben. Dem Leiter (Direktor) ter Schule gebühren dann 
* il wenn er zu ben eben genannten fiimmberechtigten Mitgliedern des 
tehriorpere zablt. 

ber diefe Konferenz ift ein Brotololl zu führen, in welchem bei jetem Schüler 
as Refultat der namentlidhen Abſtimmung erfichtlich gemacht wird. 

Ergiebt ih Stimmengleichheit, oder werben von einem Mitgliede des Lehrkörpere 
egründete Bedenken gegen das Abftimmungsrefultat zu Prototoll gebracht, fo ift 
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l es unter A eines Berzei es ber in das angezeı anf;nncher 
— des Helene —— mit der per er ; bes Frır: 
Gorgulegen, "Ehiker melde ein Kg Heugeis wicht beaufpruden oder wit Bam 
v en. we 
— lonnen, erhalten nur ein en — Jahres zenguis. 

Das A 6 i b beredhtigten Lehrkräften (Bei bex 
treffenden ee an * Se — —2— zu unterzeichuen umb c- 
dem Amtsfiegel zu verſehen. Die betreffenden Sauptlataloge und Pretolsle fr 
— ae zum Zwecke ber allfälligen Ausſtelung von Duplilaten u |. w. cr 
3 en. 

2. An Fachſchulen, welche feine Semeftrafzengniffe ausflellen, finb tie Angehlrisr 
der Schäl igflens einmal i dur ulnachrichten (Klaflenausemer 
ae dem ea Des Weihe Tem Ohalberihe var ben Fortfchritten der Shi 
in Kenntnis zu fegen. 

Di ulnachrichten mä i äußeren ben 
ee ee Sie — — auftatt ee ee 
amtlihen VBeftätigung des Schufbefuches eines Schülers in jenen Füllen dienen, a 
welchen eine folche BeRätigung von einer Bebörbe verlangt wird. 


5) Berordnung des Minifterd für Kultus und Unterriddt ver 


17. Mai 1884, betr. die Regelung ber fachmänniſchen Inſpektion de 
gewerblichen Hortbildungsfchulen. 

Dur die Minifterial-Berordnung vom 24. Februar 1883 wurbe 
allgemeine Grundſätze bezüglich der Organijation der gewerblichen For 
bildungsichulen erlaffen und im Artikel IV diefer Verordnung beitumer, 
daß für die fachmännifche Inſpektion diefer Schulen vorläufig durch Ent 
jendung von NRegierungd-Kommilfären aus den Kreifen der Direktor 
und Fachlehrer der Staat3-Gewerbejchulen vorgefehen werden wird. 

Da der Beitpuntt gekommen ift, um diefe Beitimmung allmählich p 
verwirklichen, jo finde ich bezüglich der Einführung und Vornahme ie 
fahmännifchen Infpeltion nachftehendes zu verorbnen: 

1. Die Abgrenzung der Infpeltionsgebiete geſchieht nach Kronlänbern, une ir 
biefen in der Regel nad deu Bezirken ber Sanbels- und Gewerbelammıern , übertw! 
wird bei Zumweifung der Schulen an die einzelnen Kommiflfäre auch auf bie Unker- 
richtoſprache Rüdfiht genommen. 

2. Die Ernennung der Regierungs- Kommifjäre aus ben Kreifen ber Direftsıe 
und Fachlehrer von Stants-Gewerbefchulen erfolgt zunähft auf die Dauer von mt 
Jahren. Die Namen der betreffenden Kommiffäre werben burd das Verorbaunzr 
blatt kundgemacht werden. 

3. Diefe Regierung - Kommiffäre find verpflichtet: 

a) Die ihnen zugewiefenen gewerblichen Kortbilbungsfchulen in der Regel eine; 
im Jahre, mindeften® aber in zwei Zahren einmal, eingehend zu infpizieren. 

b) Ratſchläge und Winke Über den beim Unterrichte — — Borgamn 
bie Wahl ber Lehrmittel u. dgl. den Lehrkräften an Ort und Stelle zu erteilen 
ne — Weiſungen erfolgen nur durch das k. k. Miniſterium für Kultus un 

nte 


‚c) Dem Minifterium über die Wahrnehmungen zu berichten und wegen Le 
flätigung von Lehrkräften, Komplettierung von Lehrmittelfammlungen u. dgl. evertx! 
Anträge zu ftellen. 

d) Mit dem Vorſtande der betreffenden pofitifchen Bezirtsbehörbe und mit bee 
Dbmanne des Schulausfchuffes, foweit es thunfich ift, das Einvernehmen zu pflege. 
deren Beſchwerden oder Wünfche entgegenzunehmen unb über Erfuhen Auskünfte ız 
Schulangelegenheiten zu erteilen. 

e) Über amtliche Aufforderung in Angelegenheiten des gewerblichen fon 
bildungsunterrichtes Gutachten an das Minifterium zu erftatten. 
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f) Am Schluffe des Schuljahres auf Grund der Jahresberichte der Schulleiter 
nd ber eigenen a Denungen einen ſummariſchen Hauptbericht Über bie zuge- 
viefenen Kortbildungsfchulen zu verfaffen, welcher in angemeffener Weife zur Ver⸗ 
ffentlihung gelangt. 

4. Um den betreffenden Direktoren und Kachlebrern die zur Vornahme ber 
aut erforderliche Zeit zu — wird deren Lehrverpflichtun ee 
rmäßigt und, wenn es nötig fein follte, der Staats⸗Gewerbeſchule eine Hilfskraft 
Suppient oder Affiftent) beigegeben. 


5. Der Wirkungskreis der genannten Kommiffäre erfiredt ſich nur auf die all- 
jemein gewerblichen Yortbildungefchulen; während die mit gewerblichen Fachſchulen 
erbundenen fachlichen Fortbildungsſchulen, fowie auch tie an den Staats⸗Gewerbe⸗ 
chulen beftehenden Fortbildungsfchulen nach wie vor durch bie mit der Smfpeltion 
Ki Lehranftalten betrauten Fachorgane bes Unterrihts-Minifteriums beauffichtigt 
verben. 

6. Dun Beftreitung der mit ben en verbundenen Auslagen, fowie für 
ie Mühewaltung erhalten bie Kommiffäre Remunerationen, beren Höhe in jedem 
inzelnen Kalle mit Rüdficht auf die Zahl der Fortbildungsfchulen und bie fonftigen 
3erhältniffe feftgefet werben wird. 

7. Die Leiter der gewerblichen ine find verpflichtet, den ihnen 
— Kommifjären Über deren Verlangen bie erforderlichen Daten, betreffend 
en Perfonalftand, die Schülerzahl, Stundenverteilung u. ſ. w. zu liefern, und eine 
(bfchrift des Statutes und Lehrplanes auszufolgen. 

Mit der Durchführung diefer proniforifden aßregel wirb im 3. 1884 begonnen 
nd biefelbe im Laufe der nädflen Jahre nah Maßgabe der dem Minifterium zur 
verfügung geftellten Kredite auf alle Kronländer der biesfeitigen Reichshälfte, mit 
usnahme von Niederöfterreih, ausgebehnt werben. 


6) Erlaß des Minifters für Kultus und Unterricht vom 27. Mai 
betr. die Aufnahmeprüfungen für die erfte Klaffe der Mittel- 
ulen. 

Bei Wbhaltung der mit Minifterial- Erlaß vom 14. März 1870, 
. 2370 für die Aufnahme in die erfte Klaffe der Mittelfchulen vor: 
eſchriebenen Prüfungen, deren Ergebnis nad) Unordnung des Minifterial: 
rlaffesg vom 7. April 1878, 8. 5416, zugleih mit den Noten ber 
oltsſchulzeugniſſe der Schüleraufnahme zur Grundlage zu dienen hat, 
: fortan folgendes feftzuhalten: 


1. Die Aufnahmeprüfung aus der Religionslehre ift bloß mündlich, aus ber 
iterrichtsſprache und dem Rechnen —— und mündlich vorzunehmen. 

2. Bon der im Miniſterial⸗Erlaſſe vom 14. März 1870, 3. 2370 aufgeſtellten 
wderung der Belanntichaft mit ben Regeln der Interpunktion und ihrer richtigen 
wendung beim Diktanbofchreiben ift Hi abzuſehen. 

3. Um den Lehrkörpern, beziehungsweiſe ben aus ihrer Mitte für die Aufnahms⸗ 
üfung beftellten —— die Möglichkeit zu bieten, dieſen — mit 
r erforberlicen Grändlichkeit obzuliegen, werben bie Lehrlörper ermächtigt, bie 
indliche Prüfung aus der Unterrichtsſprache und dem Rechnen jedem Schüler zu 
affen, welcher feine Reife in dieſen Gegenfländen bei der fchriftlicden Prüfung 
rch mindeſtens befriebigende Leiftungen, und im Bollsfchulzeugniffe mindeftene 
ch die Noten „gut“ bargethan hat. 

4. Ebenfo können Schüler, deren Religionenote aus dem vierten Schuljahre der 
ſtsſchule nicht geringer als „gut“ ift, von der mündlichen Prüfung aus ber Re- 
ionslehre befreit werden. 

5. Sind in einem Iungegegenftanbe bie Zeugnisnote und bie Zenfur aus ber 
riftlicden Prüfung entſchieden ungänftig, fo iſt der Schüler zur mündlichen Prüfung 
ht gem, fondern al® unreif zurückzuweiſen. 

ie auf biefe Weife — eit ermöglicht es, mit ben übrigen Aufnahms⸗ 
ebern die mündliche P fung fo gründlich vorzunehmen, als es erforderlich ift, um 
ı als reif Befunbenen bie Aufnahme mit Beruhigung zu gewähren, bagegen bie 
reifen mit Sicherheit herauszufinden und von der Mittelfchule fernzuhalten. 
Pad. Iahresberiht. XXXVI. 49 
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7) Geſetz vom 20. April 1884. 
Über Antrag des Landtages Meines Herzogtume® Salzburg fer 
Ih anzuordnen, wie folgt: 

Artilel I. Die nachfolgenden Paragraphe bes Gefekes vom 10. Sdumer 1Ei 
L.⸗G.Bl. Nr. 11, zur Regelung der Erridhtung, der Erhaltung unb des Benz 
ber Öffentlichen Volloſchulen haben in Ihrer gegenwärtigen Faſſung außer Wirſſent 
zu treten und Tünftig au lauten: , 

8 1. Line öffentlihe Bolksfchule ift Überall zu errichten, wo fich im einer Or 
haft oder in mehreren im Umtreife einer Stunde gelegenen Ortichaften, Ber 
oder Einfchichten zufammen nach einem fünfjährigen Durchſchnitte mebr als 40 ker 
se Kinder befinden, welche eine über 4 Kilometer entfernte Schule beindr 
mäflen. ($ 59 des Reichs⸗Geſetzes vom 2. Mai 1883.) 

$ 31. Die Löſchung aus der Lifte der fchulpflictigen Kinder erfolgt erf taz. 
wenn ber Befi ber notwendigften Kenntmiffe, ala: Religion, Leſen, Schreiben c: 
Rechnen durch ein Zeugnis einer Öffentlichen Volkoſchule nachgewieſen erfcheint ($- 
des Neichögejees vom 2. Mai 1888.) 

$ 32. Bon ber Beibringung des ebenerwähnten Zeugnifjes find Kinder & 
freit, welche eine höhere Schule ober gewerbliche oder landwirtfchaftliche Schzi 
ober Fachkurſe befuchen, infoferne biefe nad ihrer Einrichtung geeignet ericeine 
den Volkeſchnlunterricht iu erfegen; ferner Kinder, denen ein, dem Unterri 
oder Schulbeſuche hinderliches, geiftiges oder ſchweres körperliches Gebrechen auberr. 
endlich foldye, die zu Haufe ober in einer PBrivatanftalt unterrichtet werden. 

In legterem Kalle find die Eltern oder deren Stellvertreter dafür verantweriiz 
daß den Kindern minbeftens ber für die Volksſchule vorgefchriebene Unterricht in 
nügender Weife zuteil werde. 

Waltet in diefer Beziehung ein Zweifel ob, fo hat bie Bezirksfchulbehörkt t- 
Verpflichtung, fo in angemeflener Weiſe bavon zu überzeugen, ob ber 
begründet fei oder nicht. Den zu diefem Behufe angeorbneten Maßregeln hate 
ß an aan ober deren Stellvertreter zu fügen. (5 23 des Reichsgeſetzes ven 

. Ma 
8 33. Eltern oder deren Stellvertreter, welche außer den im $ 32 bezeidasn 
ällen Kinder vor Erlangung jenes Zeugnifles von der Schule ferne halten, mur- 
egen benfelben Berwarnungen und Ahndungen, wie ſolche für een tet 
Schufbefuches angeoT niet find; dae 2 gilt bezüglich der Inhaber von Kabrikr. 
Gewerben, Bergbauen, Torfſtichen u. dgl., welche die bei ihnen beſchäftigten Kur. 
vom Schulbeſuche abhalten. 

Artilel 11. Mein Minifter für Kultus und Unterricht ift mit der Durdfüh: 
dieſes Geſetzes beauftragt. 

Schönbrunn, 20. April 1884. 

Franz SIofef m. p. 
Taaffe m. p. Conrad - Eybesfelb m. p. 


8) Geſetz vom 26. September 1884. 
Mit Buftimmung des Landtages Meiner Markgrafſchaft Mähr: 
finde Sch anzuordnen, wie folgt: 


Artifel J. Die 88 2, 5, 13, 16, 17, 18, 21, 33, 41, 57 und 62 des Belek 
vom 24. Jänner 1870, 2.-©.-Bt. Nr. 18 für die Martgraffhaft Mähren, sc 
Regelung ber Rechteverhältniffe dee Lehrerſtandes an ben öffentlichen Bolkeſchett 
der Marlgrafihaft Mähren, fowie der durch das Gefek vom 18. —— 18 
L.⸗G.⸗Bl. Nr. 33, abgeänderte 8 40 des obigen Geſetzes haben in ihrer bishert:- 
Faſſung außer Wirkfamkeit zu treten und künftig zu Tauten: 

8 2. Die Konkursausfchreibung fol nebft ber VBezeihnung der Kategorie = 
des Dienftortes für jede erledigte Stelle den bamit verbundenen Jahresgebalt, few 
bie beizubringenden Behelfe namhaft machen und bie Bewerber anweiſen, ihre & 
ſuche bei dem betreffenden Bezirksfhulrate einzubringen. 

$ 5. Der Bezirksſchulrat hat die Gefuche zu fammeln und nah Ablauf fe 
Konkurstermins fofort dem Ortefhulrate zuzumitteln, welcher nad Einvernehmen 
ber Oemeindevertretung, und wenn die Schulgemeinde aus mehreren Ortegemeinte 
befteht, nach Einvernehmung der Vertretungen aller biefer Ortsgemeinden biarz 
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5 Wochen an den Bezirksſchulrat einen Ternavorſchlag zur Beſetzung der erledigten 
Stelle erflattet. 

8 13. Wird die Präfentation — von dem Landesſchulrate nicht be⸗ 
anſtandet, fo fertigt er unter Berufung auf dieſelbe das Anſtellungsdekret aus und 
riäßt dem A an ben Bezirksſchulrat, entweber durch einen Delegierten aus 
einer Mitte oder durch ben Borfigenden bes Ortsfchulrates bie Beeidigung bes Er- 
zannten und feine Ein ns in den Schuldienſt vornehmen zu lafien. 

Die mit dem Sculdienfte verbundenen Bezlige werben dem Ernaunten vom 
rften Tage des auf den Dienftantritt folgenden Monates in anticipativen Monate- 
:aten vom Landesſchulrate flüffig gemacht 

Wird jedoch eine proviſoriſch angeftellte Lehrperfon auf ihrem bisherigen Poſten 
efinitio angeftellt, jo find ihr Die Bezüge vom erften Tage des auf die Ernennung 
olgenden Deonates an flüfftg zu machen. 

8 16. Jede in Gemä * ber 88 1—15 vorgenommene Anſtellung eines Lehrers 
‚der eines mit dem Lehrbefäbigungszengniffe verfehenen Unterlehrers ift eine befinitive; 
edoch muß fich jeder im Lehrfache Angeflellte einer Berfegung, welde ber Landes⸗ 

ulrat — —— anordnet, fügen, ſoferne er feinen Entgang an Be⸗ 
gen erleidet. 

Zu definitiven Verſetzungen iſt die Zuſtimmung der im 8 7 angeführten präſen⸗ 
atione» (ernennungs-) berechtigten Gemeinden und ber präfentations- (ermennunge-) 
verechtigten Privat- Schulpatrone notwendig. 

Beldwerben gegen — von Lehrperſonen aus Dienſtesrückſichten haben 
eine aufſchiebende Wirkung. Bei ſolchen Verſetzungen, wenn dieſelben nicht ſtrafweiſe 
tattgefunden haben, iſt den Lehrperſonen vom Landesfchulrate ein — 
Überfieblungstoften- Beitrag bis zum Höchſibetrage eines Viertels bes Jahresgehaltes 
8 2 aus der Schulbezirkslafla zu erfolgen. 

er Landesihulrat kann mit Zufimmung der im zweiten Abfate erwähnten 
zraͤſentations⸗ (Ernennungs⸗) Berechtigten ben Dienfttaul geftatten. 

17. Bei definitiven Berfegungen und bei jedem Dienfttaufch müſſen auch bie 
Jer@lagsbereg ten vernommen werden. 

8 18. Über bie bloß nach bem Dienftrange fich richtende Vorrüdung aus einer 
ıinderen Gehaltsſtufe in eine höhere, fowie über die Verleihung einer Dienftalters- 
ulage entſcheidet nach Anhörung des Bezirkoſchulrates der Lanudesſchulrat. 

$ 21. Die gegen Kündigung vorzunehmende Beſtellung der Lehrer flir nicht 
bligate LXehrfächer, ſowie die gleihfalls gegen Kündigung vorzunehmende Beſtellung 
er Lehrerinnen für weiblihe Handarbeiten in den im 8 15, al. 2 unb 3 bes 
zeſetzes vom 2. Mat 1883 bezeichneten Fällen ſteht innerhalb bee genehmigten 
zräliminares dem Bezirksſchulrate und im Kalle des 8 7, al. 1 des Lanbesgefetes 
om 21. Zänner 1870 ber @emeinbevertretung zu; biefelbe Tann auch ohne Konkure- 
re Ra ie 

8 35. Den Direktoren der Bürgerfchulen und ben Leitern der Vollsſchulen ge- 
ührt eine Funktionszulage. 

Lehrer an eintlaffigen Volksſchulen, welche in befinitiver Anftellung bereits fünf 
abre als Lehrer mit befriedigendem Erfolge wirkten und an deren Schulen fi nad 
nem dreijährigen Durcdhfchnitte mehr als 40 ſchulbeſuchende Kinder befinden, erhalten 
ne Funktionszulage von 50 fl. 

ie Funktionszulagen der Oberlehrer an zwei-, drei» und vierflaffigen Volls⸗ 
hulen werben mit 100 fl., der Oberlebrer an fünf» und mebrffaffigen len 
wie der Direltoren an breillaffigen Bürgerfchulen mit 200 fi., und endlich ber 
ireltoren von breiflaffigen Bürgerfchulen, welche mit einer allgemeinen Boltsfchule 
ter gemeinfamer Leitung ftehen, mit 300 fl. bemeffen. 

u Funktionszulagen find in gleihen Raten mit bem Sahresgehalte zu 
zahlen. 

Durch diefe Beftimmungen werben bie bisher zuerfannten höheren Funktions⸗ 
Tagen nicht berührt. 

a — Die Beſoldung des weiblichen Lehrperſonals iſt jener des männlichen 
eichgeſtellt. 

8 41. Die Lehrer ber nicht obligaten Unterrichtsfächer, ſowie die Lehrerinnen der 
eiblichen Handarbeiten in den im 8 15, al. 2 und 3 des Geſetzes vom 2. Mai 1883 
zeichneten Fällen erhalten eine fire Remuneration, welche von dem Landesichulrate 
fimmt wird. 

49% 
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8 57. Erſcheint die Erhaltung des ae nn ober ene a rei gefükte 
fo bat die ——— — der ihm zu reichenden Mi | 
auszufprechen, welche höch ei Dritielle b des zur Zeit ber Suspenſion — 


r betragen are 
= Paar — eine — —— fo gebührt ihm der Erſatz bes ze: 
— zen s am Dienfleinlonm 
2. — — —— iſt — welcher unmittelbar «: 
bem Shbertritte in en Ruheſtand in d Eigenſchafi bezogen wurde. 
Die — ſowie die Kunftions en der Direltoren ber Bärge 
fäufen und ber Seiten der Bollafcpulen find als Teile diefes Sahreßgepaltes zu & 


trachten. 
itel U. Dieſes ar tritt mit 1. Oltober 1884 in Wirkſamkeit. 
Artikel II. Mit der Durchführung diefes Geſetzes ift der Minifter für Kılı: 
und Unterricht beauftragt. 
Budapeſt, am 26. September 1884. 
Franz Joſef m. p. 
Conrad - Enbesfelb m. p. 


9) Verordnung des Minifters für Kultus und Unterricht ven 
22. November 1884, in Betreff der Klaffifilation der Schüler an Bolk- 


ſchulen. 

Mit Beziehung auf Punkt 3 ber hieramtlichen Verordnung ver 
12. Februar sa, ordne ich in weiterer Abänderung des fr: 20 be 
Schul- und Unterrihtordnung vom 20. Auguſt 1870, unb der m 
Formulare zum bieramtlihem Erlaffe vom 2. April 1873 enthaltese 
Noten-Stkala folgendes an: 

In den Amtefchriften an enge emeinen Vollsſchulen und an Bürgerfchulen if te 
fittlihe Betragen ver Schüler mit den Worten: „volllommen entfp ‚entf 
minder entfprechend, nicht entfprechenb” ; der Fortgang berfelben mit: ‚lebe ı 8* 
pen faum genügend, unge gend”; und der Fleiß derfelben mit: 

efriedigenb, ımgleihmäßig, gering zu bezeichnen. 

ALS felhfiverftäublich wird bemerkt, daß in den Zeugniffen, Katalogen, überkaur 
in ſaͤmtlichen Amtejchriften an Volksſchulen für bie einzefnen — — 
er sy vom 2. Mai 1883 feftgeftellten Bezeichnungen in allen m ar 

rau nd 








2. Angern. 
Bon 
Dr. 9. Emericzy, 


Seminarbireftor in Iglo (Ungarn, Zip). 





Unfer Bericht über das ungariſche Schulwejen (natürlich bezieht fich 
verjelbe wie immer, jo auch diesmal auf Ungarn im engern Sinne) wird 
ich heuer am eingehendften mit dem ſchuliſchen Hauptereignis des Jahres 
883, mit der Schaffung des Mittelichulgejebes, befallen, wobei bemerkt 
verden muß, daB man in Ungarn unter Mittelichulen Gymnafien und 
dealſchulen verfteft. Da wir im vorigen Band diejer Publikation dies 
ernachläffigten, wollen wir unferen Mitteilungen einen furzen ftatiftifchen 
Iberblid über die jämtlichen Bildungsanftalten des Landes vorausſchicken, 
oobei wir erwähnen, daß die einzig mögliche Quelle, aus der wir die 
daten fchöpften, der jeweilige Minifterialbericht an den Neichdtag, ung 
uch diesmal zwang, betrefj3 der in den Begriff der „Volksſchule“ fallen- 
en Unftalten und auf das Jahr 1883, betreffs der übrigen Anftalten 
ber auf das Jahr 1884 zu beziehen. — Der Belanntmadhung des 
Nittelfchulgefebes Iaffen wir dann noch das Hauptfächlichite über bie 
Ericheinungen auf dem Gebiete des Lehrervereinslebens folgen und 
ließen mit einem fummarifchen Überblid über die einfchlägigen littera- 
iſchen Erſcheinungen ab. Die Erwägung, daß es für den Lejerkreig, 
ir den dieſe Beröffentlihungen in erfter Linie beitimmt find, wenig In⸗ 
reife haben Tann, näheres über die betreffenden unzugänglichen Werke 
u erfahren, hielt ung auch diesmal ab, ung in eine fritiiche Würdigung 
er im Berichtsjahre erichienenen pädagogifchen Arbeiten einzulaffen. 


I. Statiftik. 
1. Bolksiäulen. 


Die Entwidelungsgefchichte der Schule erhellt am deutlichſten aus 
>r vergleichenden Darftellung der Verhältniffe im Jahre 1869 und der- 
nigen in den Sahren 1882 und 1883. Wir beginnen a) mit dem 
tande der Ichulpflichtigen Kinder. 


— 


a | Im Jahre 1882 Im Jahre 1883 


284 741 — 16,85 % r — — 0 
‚er Gefamtbenöfterung | 2219387 = 16,13% 2242537 — 16,53% 
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‚154 fi arsıten Gaben, io erhalten wır um der Gutzrdefzng ie 
warten Unterr$ismeiens einen richtigen Begrii, und immwielens I 
sertrtt baraus birzutenten Iheint: daB bie Schulerhalter die Witz 
et ber Machenerzietung mehr und mehr fühlen, if anzuboften, dei 
bi4 Girrdgewigt ım ESchulbeiuche beider Geſchlechter nach und mad he: 
grftellt werben wird, 

‚, @dulverfäumnifie wurden 20934 256 bei den Behörden angemeldet 
Die für nichtentſchuldigte Verſäumniſſe auferlegten und eingetriebener 
‘trafgelder betrugen 34.005,94 fl. und wurben zur Vermehrung ver 
Schulbibliothelen, zur Unterftügung armer Schüler, zur Anſchaffung dor 
Lehrmitteln und im Intereſſe anderweitiger Schulzwede verwendet 


bh) Gemeinden und Schulen. 


Das Verhältnis der Gemeinden und Schulen ift aus nachftehender 
Tabelle erſichtlich. 


Im Jahre 1869 gab es \ Im Jahre 1892 | Im Iabıe iss 


Gemeinden: 12 757 | -- 126856 |  — 12684 
Schulen: 13 798 | — 15993 |  — 160% 
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Die Abnahme der Gemeinden feit 1869 um 73 ift der Verfchmel- 
ung mit anderen Gemeinden zuzufchreiben.. Der Stand der Schüler er- 
cheint um 2292, feit 1882 um 97 vermehrt. Ä 

Bon allen Gemeinden zufammen unterhalten: 

a) Schulen im Orte felber: 10 625 — 83,76 9/0, 

b) gemeinfam eine Schule: 1789 = 14,10%, 

c) feine Schule: 270 — 2,14 %/,. 
Außerdem eriftieren noch 716 jelbftändige Pußten- und Fabriksfchulen. 
Im Berichtjahre riefen 51 Gemeinden neue Schulen ins Dafein, 

yährend 70 die beftandenen eingehen ließen. 

Verglichen mit den Schulverhältniffen bei Schaffung des XXXVIL. Ge: 
etzartikels ergiebt fih bei den von den Gemeinden im Orte felber er- 
altenen Schulen eine Zunahme von 438, bei den gemeinfam erhaltenen 
317, hingegen ſank die Zahl der Gemeinden ohne Schulen um 1328. 

Bon den im Berichtjahre beftandenen 16090 Volksſchulen waren: 


Staats: Gemeinde⸗ | Konfeffionelle | Privat: | te Zufammen 
23 = 2,63 911793 = 11,14 %;0:13675 85,00 %/0|167-= 1,04 %/0|92 = 0,19 %/0|16090=100 %/, 
Während die Bahl der Staatsſchulen fi) gegen das Vorjahr um 60, 
ie der Privatichulen um 7 vermehrte, bemerken wir bei den konfeſſionellen 


ine Abnahme um 8 Schulen. Den Rang der Volksſchulen anlangend 
varen im Sabre 1883 


Elementarjchulen: 15 893, 
Gehobene Volksſchulen: 68, 
Bürgerſchulen: 129. 


Ausſchließlich für den Unterricht von Knaben gab es 978, für Mäd⸗ 
ben 1134, für beide Gefchlechter 13 968 Schulen. 


c) Lehrer. 


Im Sabre 1869 wirkten 17782, 1882 22396, 1883 22 984 
dehrer, von denen 1882 3839, 1883 3477 kein Diplom befaßen. Ihrer 
Stellung nach waren im leßtgenannten Jahre 19882 ordentliche und 
102 Hilfglehrer. 

Den Charakter der Schulen in Betracht gezogen waren 

1. in 423 Staatsfchulen 816 Lehrer angeftellt (auf jede Schule 

entfallen 1,92 Lehrer); 

. in 1793 Gemeindeſchulen dienten 3665 Lehrer (auf jede ent- 
fallen 2,04 Lehrer); 

. in 5353 r.kath. Schulen wirkten 7826 Lehrer (auf jede Schule 
entfallen 1,46 Lehrer); 

. in 2188 griechifch-Tath. Schulen waren 2180 Lehrer (auf jede 
Schule entfallen 0,99 Lehrer); 

. in 1807 griechifch nicht unierten Schulen lehrten 2062 Lehrer 
(auf jede Schule entfallen 1,14 Lehrer); 

. in 2331 reformierten Schulen unterrichteten 2873 Lehrer (auf 
jede Schule entfallen 1,23 Lehrer); 

. in 1419 Schulen Augsburger Konfeifion Iehrten 2141 Lehrer 
(auf jede Schule entfallen 1,51 Lehrer); 


1 9 2 98 > 
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Zas „ vier 
166 „ rünif 
253 „ 1cha 
bet Tie 22 454 Lehrerftellen hatten 20 6u7 Lehrer und 2377 Lehreriam 
et. 

Ter ungariihen, als ihrer Mutteriprade waren 15514 Ge 
mädtig; 1021 Hatten dieſelbe durch Studium angeeignet; 1733 ware 
idrer nur in geringen Maße und 1576 überhaupt nicht mächtig Tr 
den Lehrern die Möglichkeit zur Aneignung der ungarischen Eprade 
bieten, organifierte da3 Unterridtsminifterium auch im NBericdhtjahre = 
14 Ertfchaften Nachtragskurſe, an denen fih 1049 Lehrer beteiligie 
An dem Nachtragskurſe für Turnen nahmen 45 Individuen teil 


ce) Schulerbaltungstoften. 


Die Geſamtkoſten der Schulerhaltung betrugen im Jahre 15% 
11755625 fl.;, im Jahre 1663 12156825 fL; im erfigenannten Jalkı 
toftete je eine Schule durchſchnittlich 735 fl. und je eine Lehrftelle 525 T-: 
im Berichtsjahre 757 und 530 fl. Im allgemeinen kann der materiell. 
Buftand als befriedigend und gejegmäßig bezeichnet werden; im | 
jedoch insbejondere in den ärmeren Gegenden des Landes bleibt noe 
manches zu wünfchen übrig. 


i * Erfordernis für Frhaltung der Schulen im Berichtjahre wurd 
gededt: | 


a) aus dem Eintommen von Grund und un .. fl 184974 
b) Binfen von Kapitalin . . . 2 a: +: ) 9 #30 
e) She 2: 2 22. „ 15011°° 
d) Von ber Staatskaſſe — „ 1065 68 
e) Subvention der bürgerlichen Gemeinden . n 36% 75 
f) Kirchen. und Religionsfonde n„ 288205: 
g) Aus andermweitigen Quellen . n 73318: 





——— fL 121868 
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Eine Zufammenftellung der Einnahmen von 1882 und 1883 ergiebt 
ein Sinten der Einnahmen aus den Klirchenfonden und anderweitigen 
Quellen, hingegen eine Zunahme bei den übrigen PBoften. 


Die Ausgaben verteilen fih folgendermaßen: 


a) Auf Gehälter der ordentlihen Lehrer . . . . fl. 8719208; 
b) „ Silfeldrer - » > 2 202020839400; 
c) Auf Beheizung und Reinhaltung . - - 2 2. m 823347; 
d) Auf Lehrmittel . . 22 een 163548; 
6) Auf Bauten und anbere Anlagen BETT EEE | ta. 
f) Auf Unterftügung armer — ee ‚128255; 
g) Auf Diverfe . . . 547 054. 


Es entfallen daher auf. ein km Boben 48, 4 ſu, auf jeden Ein- 
wohner 0,89 fl., auf je ein fchulpflichtiges 5,43 i und auf je ein ſchul⸗ 
befuchendes Kind 6,45 

Die angeführten Daten ergeben ſomit eine wieder ſtetig fortſchrei⸗ 
tende Zunahme der Schulen und Lehrkräfte, ebenſo die beſſere Dotierung 
der letzteren. 

Die Zahl der keine Schule beſuchenden Kinder war wohl auch noch 
im Berichtjahre eine enorm große; im Vergleich mit dem Vorjahre zeigt 
fi jedoh auch Hier ein günftigeres Verhältnis und die Energie, mit 
weldjer bei der Leitung des Unterrichtsweiend vorgegangen wird, läßt 
anhoffen, daß die Sanierung diefes Übelftandes auch nicht lange auf ſich 
warten laſſen werde. 


d) Lehrer-Penſionsfond. 


Die Zahl der anſpruchberechtigten Mitglieder betrug laut Schluß- 
rechnung des Berichtiahresg 12583 Lehrer und Kindergärtner, gleich 
55,3%/o der ganzen — Die Mitgliederzahl ſtieg gegen das 
Vorjahr um 109 = 0,90/0. Bon den ausgewieſenen Mitgliedern haben 
fi das durch den xXXI. "Gefeßartifel v. J. 1875 beitimmte Minimum 
oder Marimum der Penfionsbezüge 12 262, das Marimum überfteigende 
Verforgung 321 Lehrer gefichert. 

Im Berichtjahre bezogen ordentliche ReNjOnaDe3e0e 78, 


Witwen-Unterftügungen . . - 456, 
Waifen- Erziehungsbeiträge - - » - . . . 1027, 
Penfionserjah hr ar Ele 
Abfertigung ein für allemal - 222220. 16 


Die Zahl der im Berichtjahre verabfolgten Unterftüßungen betrug 
1756. Die Geſamtſumme der ausgezahlten Gebühren 91 989 fl. 

Das aktive Vermögen des —— erreichte im Berichtjahre 
Die Höhe von 3998 967 inklufive von 911 997,93 fl. ausſtehenden Forde⸗ 
rungen. Die Zinfen ergaben 165 118,70 fl. 

Das Inſtitut belafteten nachjtehende Ausgaben: 


Berwaltungs- und diverfe Koſten.fl. 1861 609,5, 
Penfionsbezüge von 156 Lehran . . . 2 2. u 1529 565,5, 
Penfionserfag an 11 Lehrer . . - 2 2 20000 141,67, 
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Witwenunterflüfungen 55. - - :-..-. 1 527% 
Erziejungäbeiträge für 1027 Wailen - . - - - „ 370331. 
Ein für allemal befriedist 6 - - - - - > 20 3,1w 

Bufommen #1 11241105 


— — — — 





2. Schrerfeminarien. 


Benden wir nun unfere Aufmerffanfeit dem für das Aufblühen de⸗ 
Volksſchulweſens wichtigen Faktor: der Lehrerbildung zu, To beicke: 
auch bier die trodenen Daten, daß Ungarn in der Ansbildung von ti. 
a ne 

u 

gährend im %. 1869 im ganzen 46 Lehrerjeminare für die ie 
bildung von Lehrkräften Sorge trugen, zählte man i. 3. 1353 53 Lehrer 
und 17 Lehrerinnenjeminare. 

Den Beitimmungen des XXVII. Geſetzartikels v. 3. 1568 
fol jedes Seminar, um den Böglingen Gelegenheit zu bieten, ıE 
praftiihen Unterrihte auszubilden, mit einer Übungsſchule verbunden fer. 
bio m: oe Beimmung bislang — einge 

10 Tonfelfionelle erbildungsanftalten. Di entinare ber: 
fügen zugleih auch über je einen verhältnismäßig großen Garten ız: 
ftehen zumeift mit einer Werfftätte in Verbindung. In faft allen if er | 
Induftrielehrer angeftellt. Dem Charakter nach find: Staat: 24, römiik 
tath. 23, griechiſch⸗kath. 4, griechiich nicht unierte 4, reformierte 4, Aug‘ 
burger Konfeffion 10, mofaifh 1 und ein Brivat-Seminar, welch letzteres 
jeboch fein Offentlichleitsrecht befitt. j 

Dem Range nach zerfallen die Seminare in Bildungsanftalten fir 
Volksſchullehrer: 69 und 2 Seminare für gehobene Volls- und Bürger 
chulen. Lebrerinnenbildungsanftalten gab es bloß vom Staate, ve: 
römiſch⸗kath. und griechifch= kath. Gemeinden erhaltene. | 

Die neue Einteilung mit vierjährigem Unterrichtäfurfe fonnte im Ar: 
betrat ded den Schülern gegenüber beftandenen und beide Partem 
net bindenden Verhältniffes nur nach und nach ind Dafein gerufe 
werben. 

In ſämtlichen Seminarien befanden fich im Berichtjiahre 2578 Br 
Iinge männliden und 1045 weiblichen Geichlechtes; zufammen 3923 Bös- 
linge. Gegen das Vorjahr ein Zuwachs von 105 Schülern. Bon be 
bis zum Schluffe des Schuljahres verbliebenen 3504 Böglingen ſtudierten 
auf eigene Kojten 1177, 2417 wurden verfchiedenen Quellen 
Unterftügungen und Stipendien im Betrage von 230 380 fl. zuteil Te 
er der Unterftügungen weift gegen das Vorjahr 249°, W 
nahme aus. 

Die Lehrerbildung beforgten 674 Lehrer; im Vorjahre bloß 6 
Das günftigite Verhältnis an orbentlihen Lehrern weilen die Staat: 
römiſch⸗ kath. und moſaiſchen Lehrer- beziehungsweile Lehreri 
nare aus, | 

Die Erhaltungstoften von 69 Seminarien, — bei zweien, weil zit 














B. 2. Ungarn. 779 


ınderen Anſtalten verbunden, nicht eruierbar, — bezifferten fich auf 
303 158 fl, um 17817 mehr als im Vorjahre. 

Die Lehrbefähigungsprüfungen wurden in jämtlichen hiezu berech⸗ 
igten Seminaren abgehalten und wurden 1049 Individuen Lehrerdiplome 
iusgefolgt. 

Im ganzen wurden 351 Diplome weniger als im Vorjahre aus» 
jefolgt, was in der neuen Einteilung, dem Ajährigen Unterrichtsturs 
eine Begründung findet, da die jährigen diesmal überhaupt nicht zur 
3ehrbefähigungsprüfung zugelaffen wurden. 





3. Kindergärtuerfeminare. 


Solde Inſtitute, von Vereinen mit Staatsjubventionen erhalten, 
vefaß Ungarn im Berichtsjahre 2. In dem einen, vom Lanbesverein 
ür Sinderbewahranftalten, wurden von 8 Lehrkräften 77 Kindergärtner 
ımögebildet. Die zu diefem Bwede verausgabte Summe betrug 6910 fl. 
Diplome wurden an 28 Anftitutszöglinge und 8 Kandidaten, die fich 
rivatim vorbereitet hatten, —* Im ganzen wurden zur Er—⸗ 
jaltung des Inſtitutes 31015 fl. verwendet. Hiezu trug der Staat 
2981 fl. bei. 

In dem vom Fröbel⸗Central⸗Frauenvereine erhaltenen Seminar wur: 
en unter Leitung von 9 Lehrkräften 36 Kindergärtnerinnen ausgebildet. 
‚9 erhielten das Diplom. Die Erhaltungstoften wurden gebedt durch 
ine Staat3fubvention von 1500 fl. und durch die von den Vereinsmit- 
liedern eingezahlten Zaren im Betrage von 1654 fl. 





4. Induſtrieſchulen. 


Der Ion vor einem Dezennium in Fluß gebrachte Gewerbeunter- 
icht Hat ſich nad und nad fo entwidelt, daß deſſen Organifation fchon 
m J. * bewerkſtelligt werden konnte. (Siehe Jahresbericht 1882, 
Ingarn. 

Im Zahre 1883 ftrebte der Gewerbeunterricht in dreifacher Gliede: 
ung das geftedte Biel an. Die unterite Stufe bildete die fogenannte 
Hausinduftrie”, die mittlere die mit „Werkitätten” verbundenen Schulen 
nd die höchfte Stufe die „Induſtrie-Fachſchulen“. 

Bor allem jei erwähnt, daß faft in fämtlichen Staats - Lehrerfeminaren 
ie Zöglinge wenigftens in einem era rc unterrichtet wurden. 
3ollitändig entwidelte und fyftematifch arbeitende Induftriewerkftätten be- 
aßen 7 Lehrerjeminare, dazu kommen noch 4 Lehrerinnenjeminare, wo die 
Schülerinnen in fämtlichen Zweigen der weiblichen Handarbeiten unter: 
viefen wurden. Selbftändige Werkftätten bejaßen ferner 8 Elementar-, 
“gehobene Volks⸗, 8 Bürgerfchulen und 13 von den im Lande be- 
tehenden 58 Waifenhäufern. Außerdem erhielten noch Frauenvereine und 
ndere Gefellfchaften 17 Induſtrieſchulen. 

Diefe 59 Unftalten verfügen über 89 Fachlehrer. Die Schülerzahl 
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der Werfftätten betrug 2500 und ftellten diefe im Berichtiahre 3082: 
verfchiedene Induſtrieartikel ber. — 

Die Erhaltungskoſten von 15 Werkſtätten find, weil dieſe aus anders 
gemeinjamen Fonds beftritten werden und feine gejonderte Rechnung ge 
führt wird, nicht nachweisbar. Die übrigen 44 beanfpruchten ein Gejamt: 
erforbernid von 96479 fl, zu deſſen Dedung der Staat 64278 fl. beitrug 

Die Staats-Induftrie-Mittelfchule in Budapeſt ift in eine Xor: 
bereitungd» und 4 Fachklaſſen gegliedert, in welchen von 8 ordentlicher 
und 7 außerordentlihen Profeſſoren 98 Schüler unterrichtet wurden. 





5. Handelsſchulen. 


Bon den beftehenden 40 Unftalten waren dem Range nad) 1 Mittel 
Handelsſchule mit dem Titel Alademie, 9 Mittel- und 30 gewöhnlich 
Handelsichulen. Die Zahl ſämtlicher Schüler betrug 3793, die der 
Lehrkräfte 210. Die Erhaltungskoften bezifferten fi) mit 129554 fl; 
außerdem steuerte der Staat noch 29525 fl. bei. Verglichen mit ben 
Daten des Borjahres ergiebt fi) eine Zunahme von einer Schule, 71 Lehr 
fräften, 345 Schülern und eine Mehrausgabe von 41481 fl. 





6. Kinderbewafranflalten. 


Solcher Unftalten befaß Ungarn 316 und befaßten fich dieſe mit 
der Erziehung von 36228 3— Gjährigen Rindern, um 3793 mehr al 
im Vorjahre. Bon den 514 angeftellten Kindergärtnern befaßen blos 
>06 ein Diplom. Yür die Erhaltung der Kindergärten wurden veraus 
gabt 267526 fl. 


— — — — 


7. Sandes- Cehrmittel Muſenm. 


Dieſes hat an Bedeutung ſowohl nach innen als auch nach außen 
zugenommen. Einerſeits ſetzte die ſtändige Kommiſſion ihre Arbeiten fort 
und ftellte Grundverzeichniffe von Lehrmitteln für jede Stufe aller Volls 
unterrihtäanftalten zujammen und richtete ihr Augenmerk auf die Ex 
gänzung der phyſikaliſchen, chemischen und mineralogifchen Lehrmittel, und 
erteilte anderjeit3 auf die immer zunehmenden Unfragen von Schal: 
behörden, Lehrern ꝛc. Rat und Auskunft in Angelegenheit von Schul. 
einrichtungen, Anſchaffung zwedmäßiger Lehrmittel ꝛc. Zur Befeitigung 
eines Haupthindernifjes: der unentwidelten Lehrmittelfabritation, gelanz 
e3 im Vereine mit dem Handeldminifterium eine mechanische Kunſtwerk 
ftätte ind Dafein zu rufen, deren Aufgabe e8 fein wird, alles in Diele 
Fach Einſchlägige herzuftellen, zugleich aber auch junge Leute in biefen 
Induſtriezweige unentgeltlich heranzubilden. 

Durch Erridtung dieſer Werfitätte gelangte die Landeslehrmitiee: 
Kommilfion in die angenehme Lage, die Ausführung der entiworfener 
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Lehrmittel raſcher und pünktlicher bewerfftelligen zu Können. Die reich- 
baltigen Sammlungen wurden aud) im Berichtjahre anfehnlich vermehrt. 
670 Städ Lehrmittel und Bücher wurden behufs Studiums leihweiſe 
ausgefolgt. Die Bahl der Bücher betrug 11325. 


. Ib 
1. Mittelfänfen. 


a) Im Sabre 1884 zählte Ungarn 178 Mittelfchulen, und zwar: 
84 Dbergymnafien, 21 Oberrealfchulen, 2 Oberrealgymnajien; — 
38 vierklaſſige Gymnafien, 4 vierklaſſige Realſchulen, 1 vierklaſſiges Real⸗ 
gymnaſium, 18 ſechsklaſſige Gymnafien, 4 ſechsklaſſige Realgymnafien, 
1 fünfklaſfige Realſchule, 1 fünfklaſſiges Gymnaſium und außerdem noch 
3 dreiklaſſige Gymnaſien und 1 ebenfalls dreiklaſſige Realſchule. 

Die Zahl der Gymnaſien betrug alſo 145 = 81,5 040, die der Real⸗ 
ſchulen 27 = 15,1 %/, und die der gemilchten 6 — 3,4 °%)o. 

Vom Staate wurden erhalten 26; vom Stante fubventioniert 2; 
Gemeinden erhielten 15; von Gemeindekaſſen fubventioniert 8; aus ben 
Einkünften der Studienfonde 18; röm.⸗kath. Orden» und Kirchenbehörben 42; 
griech.-fath. Fonde 3; aus Fonden der griehiih nicht Unierten — 3; 
die Augsburger ev. Konfeffion 27; reformierte Konfeſſion 28; die beiden 
(egtgenannten gemeinfam 1; Unitarier 2; Juden 1; Private 2. 


b) Schüler. 


In ſämtlichen Mittelichulen wurden im Berichtiahre 40473 Schüler 
eingeichrieben, um 238 weniger als im Vorjahre. Hievon entfielen auf 
die Gymnafien 35243 — 87,08 %/, und 523U — 12,92 %/, auf die Neal: 
Ihulen. Im Laufe des Jahres ausgeblieben find: 2953 Schüler; Privat- 
ihüler gab es 886; vom Schulgeld befreit waren 7867 = 20,9 %ı. 
Stipendien und Prämien wurden 8105 zu teil. 





Der Religion nad) waren 
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In Gymnafien 15 076 | 1634 | 1723 | 5031 | 3680 | 125 | 5592 
In Realſchulen 1 961 22 | 155 | 258 | 586 | 18 | 1819 
Zufammen 170871 1656 | 1978 , 5289 | ass | 143 | 7851 


Durchſchnittlich entfallen auf jeden Schüler 10—32 verfäumte Unter: 
ichtsſtunden. 

Mit Vorzug beendeten 3103; gut 7242; genügend 18770 Schüler 
a8 Jahrespenſum; gefallen 8405. 
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c) Maturitätsprüfung. 


Zur Maturitätsprüfung meldeten fi 2639 und wurden 2056 zur 
Fortſetzung höherer Studien reif erflärt. 


d) Lehrmittel. z 


Mit Lehrmitteln vollftändig verfehen waren 142 Mittelichulen m 
Biblotbefen befaßen 133 Anftalten. Für Lehrmittel und Bereicherung 
von Bibliothelen verausgabte man 96318 fl. 

Es unterrihteten in ſämtlichen Anftalten 2256 Lehrer. Diplome 
befaßen 1613. 

Die Erhaltungskoften bezifferten fi) auf 3924802 fl. Hiervon er 
forderten die Erhaltung von 27 Realfchulen 790959 fi. 


Der Leitung des Unterrichtsminifteriums unterftanden 116, der ante 


nomen Leitung von Konfeffionen 62 Mitteljchulen. 


2. Mittelfullchrerfeminare 


befaß Ungarn 2. a) In dem Bubdapefter wirkten 22 Profefioren. Ei 
geichrieben wurden 48 Kandidaten, von denen jedoch zum Sahresjchlat 
nur 44 geblieben waren. Einen mehr als mittelmäßigen Fleiß bethätigten 
28, genügenden 16. Wusgezeichneten Erfolg wiefen 23, guten 21 Kam 
Didaten aus, von denen im Laufe des Schuljahres 21 als befähigt en: 
» lafien wurden. Das Inftitutserforbernis belief fi auf 40458 fl. 

b) Das Klaufenburger Mittelfchullehrer-Seminar zählte 15 Lehrer 
und 31 Schüler. Fleiß und Fortfchritt der Schüler waren auch hier 
befriedigend. Die Erhaltungstoften betrugen 14531 fl. 





3. Hochſchulen. 


a) Theologiihe Seminarien zählte man 51, 27 röm.-fath., 4 gr. 
fath., 4 gr. n. unierte, 8 Augsburger Konfeffion, 5 reformierte, 1 umi- 
tarifche8 und 1 mofaifhes. Die Kandidatenzahl kann mit 2139 a 
genommen werben. In 49 en Unftalten, von zweien fehle 
die Daten, Iehrten 298 Brofefloren. 

b) Juridiſche Alademieen. Die im Lande beftehenden 13 Mlabemieex 
bewegten ſich mit Ausnahme der variierenden Schülerzahl nach jeder Ri 
tung in dem vorjährigen Geleife. Die Zahl der Nechtshörer betrug im 
Sommerkurfe 733, um 30 weniger al im Winterfurfe und um 32 


weniger als im Vorjahre. Zu den Prüfungen meldeten fih 683 Sub: 


viduen. Der PBrofefiorenförper beitand aus 135 Perjonen. 
c) Budapefter Univerfität. 


Diefer hochwichtige Faktor des Unterrichtsmwefens ift, abgefehen ver 
der fpftematifchen Verwirklichung feiner normalen Aufgabe ſowohl in Be | 
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zug auf das interne Leben, als auch betreff3 der dasſelbe fürdernden 
anderen Faktoren auch im Berichtiahre feiner hochwichtigen Aufgabe 
näher gerüdt. Die Profeſſorenzahl anlangend nimmt die Univerfität 
unter den Schweiteranftalten in Europa den dritten Pla ein. Un 
ber theologifhen Fakultät Iehrten 11, an der juridifden 39, an ber 
medizinischen 53 und 27 Hilfs⸗, an der philojophifchen 70 und 10 Hilfe- 
rn 

Auf die theologiſche Fakultät entfallen 36 Vorträge in wöchentlich 
156 Stunden. In der recht3- und ftaatswiflenfchaftlichen Fakultät wurden 
106 Vorträge und wöchentlich 407 Stunden gehalten. Die medizinische 
Fakultät weift 166 Vorträge und 506 wöchentliche Stunden aus, wäh: 
rend die Vorträge in der philofophifchen Fakultät 269 und möchentlich 
735 Stunden ausmachten. Die Dörerjab aller 4 Fakultäten betrug 3369, 
um 152 mehr al3 im Vorjahre. Doktordiplome wurden 271 audgefolgt. 


d) Klaujfenburger Univerfität 


zählte 62 Profefloren. Vorträge wurden 255 angemeldet. Die Hörer- 
zahl betrug 461. 

e) Das Joſephspolytechnikum in Budapeſt zählte 58 Lehrkräfte, 
darunter 27 ordentliche Profefloren. In beiden Semeitern wurden 159 Bor- 
se aa Hörer gab es 571. Die Erhaltunggtoften betrugen 
2690 ö 





4 Humanitäre Bildungsanflalten. 


a) Landestaubftummen-Inftitut in Waizen. Mit Erziehung von 
93 taubftummen Kindern befchäftigten ſich 11 Lehrkräfte. Die Ausgaben 
betrugen 34802 fl. 

b) Das Budapefter israelitiiche Taubftummeninftitut zählte 7 Lehr⸗ 
Eräfte und 60 Schüler. Erhaltungstoften 18835 fl. 

c) Im Budapefter Landes-Blindeninftitut waren 85 Schüler unter- 
bracht, die von 16 Lehrern unterrichtet wurden. Erhaltungskoſten 32351 fl. 
Mit Ausnahme der israelitiichen Taubftummenanftalt wird in den oben- 
ıngeführten Anftalten auf Aneignung eines zum Broderwerbe befähigenden 
Sewerbes Rüdfiht genommen. 

d) Waifen» und Nettungshäufer beftanden im Berichtiahre 58, von 
denen 13 ausfchließlich der Erziehung von Knaben gewidmet waren, 20 
vurden für Mädchen und 25 für beide Geichlechter erhalten, mit Schulen 
yerbunden waren 28. In allen Wailenhäufern waren 2001 Kinder, 
yarunter 993 Mädchen untergebracht. Den Unterricht bejorgten 96 Lehrer. 
ne Waifenhäufer haben die Erhaltungstoften von 123298 fl. ausges 
viejen. 


5. Anderweitige Bildungsanflalten. 


a) Die Landesanftalt zur Heranbildung von Schaufpielern und 
Sängern, mit 26 Böglingen in der Abteilung für Schaufpiel und 9. in 
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der Abteilung für die Oper. Beide Kurſe find vierflaffig. In 32 wöcher 
lichen Unterrichtäftunden trugen 8 PBrofefioren 13 Unterrichtsgegenftände vor. 

b) Die Landesmufilalademie bejuchten 147 Böglinge. 

c) Die Maleratademie wurde am 19. November, als dem Geburt: 
tage ihrer Majeftät der Königin von Ungarn, mit 19 Böglingen eröffnen 

d) Die Landes-Mufter- Beichenichule und Beichenlehrer- Bildung: 
anftalt zählte 109 und die Kunftinduftriefhule zählte 40 Böglinge untl 
10 Fachlehrer. 


N. Mittelſchulgeſetz. 


(XXX. Gejebartitel vom Sabre 1853 
über bie — — und die Qualifikation der Lehrer an denſelben 


Sanktioniert am 23. Mai 1883. 


Statt jeder Einleitung laflen wir zur Orientierung über Gent 
und Geſchichte des Geſetzartikels den am 23. Februar 1883 dem Rei: 
tage unterbreiteten Bericht des Unterrichts» Ausfchufles folgen: | 

„Es ift ſchon lange her, mehr als ein Jahrzehnt, daß alle unfer 
Beftrebungen auf gejegliche Regelung des jowohl vom ftaatlichen, wie 
auch vom kulturellen und nationalen Gefihtöpuntte für uns fo übern 
wichtigen Mittelſchulweſens immer und immer wieder geſcheitert find ud 
es konnte keiner der in Bezug auf dieſe Angelegenheit eingebrachten Gele 
entwürfe Geſetzeskraft erlangen, obſchon auf G.⸗A. XXXVIII, 1965, 
welcher die Regelung des vaterländiſchen Unterrichtsweſens, Bei beiten 
unterften Schichten und Grundlagen in Ungriff nahm, ein weiteres Gele 
hätte folgen müffen, welches das begonnene Werk fortgefebt, die Regelung 
und Organifation des ungarischen Schulwefens ihrer Vollendung um einer 
Grad näher gebracht hätte. Leider ift das Reformwerk teo Der hoch 
wichtigen Intereſſen, welche deſſen Vollendung dringend forderten mm 
noch immer fordern, zum nicht geringen Nachteile dieſer Interefien bi 
nun nicht zuftande gelommen. 

Es wirken in Ungarn 179 Mittelfchulen mit 2424 Lehrern un 
mehr als 38000 Schülern. Diefe Biffern allein begeugen don, daß dx 
Mittelihulen in unferem Baterlande einen bedeutenden fulturellen Faktor 
bilden, welcher ſchon aus dieſem Grunde allein die Beachtung der Seit: 
gebung verdient; hierzu kommt no, daß unter diefen Lehranftalten m 
Bezug auf deren Erhalter und Charakter die größte Verichiebenbeit be 
fteht, was noch an fich fein Übel wäre, allein teilweife aus diefem Um: 
ſtande refultierend, differieren unſere Mittelfchulen Hinfichtlich ihrer 2er 
tung, Verwaltung, ihres Lehrplanes und ihrer Unterrichtsſprache in hohen 
Maße von einander, während auf der anderen Geite auch Die Quali 
filation eines großen Teiles der Lehrkräfte — a mindeft in formaler Hir 
fiht — ſowie auch die in einem großen Teile der Mittelfchulen erzielten 
le den fich naturgemäß fteigernden Anſprüchen nicht ent 

prechen. 

Diele beiden Iegteren, mit einander zufammenhängenden Umſtände 
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yirken einerſeits auf die Intenfivität des Hochichulenunterrichtes, ander- 
eits auf die allgemeine Bildung ſchädlich zurüd. Und wenn wir be 
enten, daß das Groß der Intelligenz unſeres Landes in ben Mittel- 
chulen ausgebildet wird, fo können wir ung nicht verfchließen der Not- 
vendigkeit, das Niveau des vaterländifchen Mittelſchulweſens durch legis- 
atorifche Regelung und Organifierung besfelben zu heben. — Der Bericht 
rörtert fodann die feitens des Ausſchuſſes an dem Gefekentwurfe vor- 
enommenen Änderungen, durch welche die Hiftorifchen Mechte mit dem 
atürlichen legalen Kontrolls- und Auffichtsrechte des Staates thunlichit 
n Einklang gebracht werben follen; ferner die Modififationen betreffs 
er ungariſchen Sprache und Litteratur und der Maturitätsprüfung aus 
iefem Gegenftande in Schulen, deren Unterrichtsiprache nicht die unga- 
iſche ift, endlich den Wirfungsfreis der zu den Maturitätsprüfungen zu 
ntjendenden Minifterialtommilfäre und die Lehrer-DQualifilation anlangend. 

Der Entwurf wurde in mwocenlang andauernder Redeſchlacht an- 
egriffen und verteidigt, biß er endlich mit mehr ober minder wichtigen 
Modifilationen alle Retorten des Parlamentarismus paffierte und an 
em oben angegebenen Tage Geſetzeskraft erlangte. 


I. Abfchnitt. 
Die Organifation der Mittelſchulen. 


8 „Unter Mittelſchulen find in dieſem Geſetze die Gymnaſien und Realſchulen 
u verſtehen. 

Zur Aufgabe der Gymnaſien und Realſchulen * es, allgemeine Bildung 
u vermitteln und die Jugend für höhere wiſſenſchaftliche Studien vorzubereiten. 

Das Gymnaftum Täft diefe Aufgabe mit Beihilfe der humaniftifchen Disziplinen 
eglicher Richtung, hauptſächlich der altllaffiihen Studien; die Realſchule aber haupt» 
“ en folgende Lehrgegenftände: moderne Spraden, Mathematit und Natur- 
oiſſenſchaften.“ 

8 2. „Sowohl das Gymnafium, als auch die Realſchule hat acht Klaſſen mit 
benſoviel Jahrgängen. 

Es können ausnahmsweiſe auch nicht-⸗vollſtändige Anſtalten errichtet werben, 
van „rehtung von Anftalten unter vier Klaffen wird aber auf Teinen Fall ge- 
attet. 

Die Errichtung und Erhaltung von höheren Klafſen ohne die vier Unterklaſſen 
ann nicht geftattet werben. 

Neu zu errichtende Anftalten können von ber erften Klafle angefangen und flufen- 
veife organiftert werden, diefe können übergangsweiſe auch ein«-, zwei» ober breis 
(affig fein, e8 muß aber die weitere Entwidelung bis zur vierten Klaffe von Jahr 
u Jahr lontinuierlich erfolgen.” 

8 3. „Die ordentlichen Lehrgegenftände des Gymnafiums find: a) Religions« 
nd Sittenlehre; b) ungarifhe Sprache und ee HUNG außerdem in jenen 
'ebranftaften, an welchen die ungarifhe Sprache nicht bie Unterrichtsſprache ifl, bie 
Interrichtsfpracde ber Anftalt und deren Litteraturgeſchichte; c) lateiniſche Sprache 
nd Litteratur; d) deutſche Sprache und Titteratur; e) griechiſche Sprache und Litte- 
atur; f) Geographie; g) ungarifhe Geſchichte; h) allgemeine Weltgeſchichte; i) Pro- 
äbeutif (Pſychologie und Logik); j) Mathematik; x) Naturgefchichte; 1) Naturlehre 
nd Chemie; m) geometrifches Zeichnen; n) Schönfchreiben; o) Zurnen mit Rüdficht 
uf die militärifche bung.“ 

84 „Die srbentficen Lehrgegenftände der Realſchule find: a) Religions- und 
Sittenlehre; b) ungarifhe Sprache und Litteraturgefchichte; außerdem in jene Lehr⸗ 
nftalten, an welchen die ungariſche Sprache nicht die Unterrichtsſprache iſt, die 
Interrichtsfprache der Anflalt, fowie deren Litteraturgeſchichte; c) deutfhe Sprache 
nd rg ne d) franzöfiſche Sprade; e) Propädeutik; f) Geographie; 
) ungarifhe Geſchichte; h) allgemeine Weltgeſchichte; i) Mathematik; k) Natur- 
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efhichte und Geologie; 1) Naturlehre; m) Ehemie; n) barfiellende Geometrie mb 
— Beinen: 0), Freihandzeichnen; p) Schönfhreiben; q) Zurnen wit Sur 
lid auf die militärifhe Lbung.“ EN 
8 5. „Ein Dispens von obligatorifchen Lehrgegenftänden findet n att — 

Ausnahme des rag wegen ee Gebrechen, bes geometrifchen Zeichnen 
— Teil) und des Schönſchreibens. Den Dispens erteilt über Vortrag bes 
ebrlörpers der Minifler für Kultus und Unterricht, beziehungsweife bie Lompetemr 
tonfeffionelle Behörde.” 


86. „Welche Gegenftände außer den obligatorifhen Gegenflänben gelehrt 
werben follen, wird im Lehrplan feftgeftellt.” 


8 7. „Die Religionsgenoffenfchaften beftimmen bie Unterrichtsſprache an bei 
von ihnen erhaltenen Bffentlichen Mittelſchulen felber, und inwiefern bie Unterricht 
ſprache nicht die ungarifche If, — verpflichtet, außer der Unterrichtsſprache m 
beren Litteratur aud file den Unte * in der ungariſchen Sprache und Deren Lin» 
—— als obligaten Lehrgegenftand Sorge zu tragen, und zwar in einer 
Stimdenanzahl, die zur entſprechenden Aneignung berfelben nötig erſcheint. Der 
Kontrolle halber find fie verpflichtet, den auf die ungarifche erg. unb beten 
Litteraturgefchichte — ehrplan und die Stundeneinteilung Miniſter für 
Kultus und Unterricht im vorhinein vorzulegen. 

In Mittelfhulen mit nicht-ungarifcher Unterrichtsfpradhe wirb in ber 7. um 
8. Klaffe Die ungarifhe Sprache und beren Litteraturgefchichte in ungarifcher Sprak 

aA , ne aus dieſen Lehrgegenfländen die Maturitätspräfung in ungarifge 
prache abzulegen. 

In Bez Sur die Maturitätspräfung tritt diefe Verfügung bei den Maturitätt- 
prüfungen 1. 3. 1885 ins Leben.” 


8 8. „In den unter ber Verfügung umb unmittelbaren Leitung bes Minifers 
für Kultus und Unterricht fiehenden, fowie in ben durch as Gemeint, 
Geſellſchaften und Einzelne erhaltenen Mittelfchulen beſtimmt der Minifter für Aulte! 
und Unterricht das in den obli —— und nicht obligatoriſchen Lehrgegenftände: 
zu erreichende Lehrziel und auf Grund deſſen den Lehrplan. 

Derſelbe verfügt nach Anhörung ber einzelnen Lehrlörper, daß ber Sehrplan des 
lolalen Berhältniffen entfprechend eingerichtet und eventuell nach Maßgabe 
modifiziert werbe. 

In ben von Religionsgenoffenfhaften erhaltenen Rebranftalten fest bie betreffen“ 
Tonfeffionelle Oberbehörbe Das während des gefamten Lehrkurfes zu erreichende Er: 
ziel und das Ausmaß der zu Iehrenden Disziplinen, das Lehrfyften, ben Lehrpia 
unb bie Lehrblicher feR und bringt dies von hat zu Kal zur Kenntnis des Minifert 

ı Kultus und Unterricht; doch darf das feitgefegte Ausmaß nicht geringer fein ei: 
asjenige, welches in den unter Verfügung und unmittelbarer Leitung des Diniken 
für Kultus und Unterricht ſtehenden Anftalten angewendet wird, und bezüglid ka 
betreffenden Anftalten ale Minimum beftimmt if. 
ie Munizipien, Gemeinden, Gefellfhaften und Einzelne Tönnen in den om 
ihnen erhaltenen Mittelfchulen nur folche Lehrblicher benüten, beren Gebrauch da 
inifter in den unter feiner unmittelbaren Leitung flehenden Schulen geftattet te 
empfohlen hat. Die von dem Minifter für Kultus und Unterricht für die mr 
einer Verfügung und unmittelbaren Leitung flebenden —— bezüglich ber Une 
a aualen herausgegebenen Rormalverorbnnungen find aud für dieſe Shui 
end.“ 


89 „An den nicht Eonfeffionellen Anftalten verfügt betreffs des Unterrige: 
in ber Religions- und Sittenlehre, je befonders für bie zu einer Konfeſſion geherr 
ben Schüler, besgleihen an den Tonfefftonellen Lehranftalten für die zu andem 
Konfeffionen aehdtenben Schiller die eigene Kirchliche Behörde derjelben. Urn 
richt beforgen die dem Minifter für Kultus und Unterricht angemelbeten und zw 
ihm angenommenen Perſonlichkeiten. 

Der Minifler Tann die Annahme der angemeldeten Perfönlichleiten mn = 
moralifchen oder flaatlihen Rüdfichten verweigern.“ 

5 10. „In die erſte Kaffe bes Gymnaflums oder ber Realſchule Lönnen cr: 
Zöglinge aufgenommen werden, welche das neunte Lebensjahr zurückgelegt haben == 
mittelft eine®_von Seite ber Öffentlichen Volksſchulen ausgeftellten Zeugnifies us}. 
weiſen, daß fie bie vier unteren Klaffen der Voilsſchule mit gutem Ige ben! 
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yaben, oder in der Aufnahmspräfung darthun, daß fie bie zur Aufnahme nötige Be⸗ 
ähigung beſitzen.“ 

8 11 beſtimmt bie Translokation und bie Bedingungen ber Nachtragsprüfungen. 

8 12 ſetzt Beſtimmungen feſt für den Fall des Übertrittes von einer öffentlichen 
Mittelſchule in die entſprechend gleiche Anſtalt, oder von einem Gymnaſtum in eine 
Realſchule und umgekehrt, und ordnet für den letzteren Fall eine Aufnahmsprüfun 
an, welche der Lehrkörper derjenigen Anſtalt vomimmt, in welche der Schüler * 
jenommen zu werden wünſcht. 

$ 13. „Der Übertritt von einer Lehranftalt in die andere Tann in ber Kegel 
me am Beginn des Schuljahres ftattfinden. Ein während bes —— von 
iner anderen Lehranſtalt kommender Schüler Tann auf Grund des Beſchluſſes des 
ie nur gegen Rechtfertigung bes Grundes des Üibertrittes aufgenommen 
verben. 

Gegen den die Aufnahme verweigernden Beſcheid ſteht der Rekurs an ben Mi- 
a Mi Kultus und Unterricht, beziehungsmweife an die Tirchliche Oberbehörde ber 
Schule offen. : 

$ 14 regelt den Kal der Zufammenziehung von zwei Klaffen in einem Sabre, 
va8 nur bei Empfehlung der Schulbehörden motiviert mit ber vorzüglichen Klaffi⸗ 
tlation in der beendeten Klaffe und dem ungewöhnlich vorgefchrittenen Alter des 
Schülers vet wird. 

8 15 handelt von der Prüfung von Privatfchlilern und orbnnet an, die Borlegung 
ver bezüglichen Protokolle famt den verfertigten jchriftlichen Arbeiten des Eraminan- 
eo Se , beziehungsweife der konfeffionellen Oberbehörde bes 
rehrin es. 

8 16. „Die Anzahl der für den Schüler obligatoriſchen Unterrichtsſtunden be- 
rägt aus den obligatorifchen Lehrgegenſtänden, den Turnunterricht nicht mit in- 
egriffen, in den unteren 4 Maflen böchftens 26, in ben höheren 4 Klaffen böc- 
tens 28; und famt den — Gegenfländen darf ber Schüler in den 
t unteren Klaſſen höchſteus durch 30, in den A höheren Klaſſen höchſtens durch 
2 Stunden in der Woche in Anjpruch genommen werden.“ 

$ 17. „In einer Klaffe der Mittelfehulen darf bie — in der Regel 
ſicht mehr als 60 betragen. Wo die Schülerzahl in drei nad einander folgenden 
Jahren mehr als 60 beträgt, dort find Parallelflaffen zu errichten unb bie Lehrkräfte 
emgemäß durch die fompetente Oberfchulbehörbe zu vermehren. 

Beträgt die eg enaatl nur wenig mehr als 60, fo lann ber Miniſter für 
dultus und Unterricht Über biesfälligen motiwierten Bericht der Tompetenten Ober- 
be Aion von der Errichtung der Parallelflaffe Abſtand nehmen, beziehungsmweife 

eſelbe erlaffen.” 

8 18. „Der Schüler kann im Disziplinarwege ausgefchloffen werden und zwar 
) bloß aus dem Inftitute, in welchem er Iernt; b) aus fämtlichen ungartichen Lehr⸗ 
nflituten. In letterem alle ift der biesbeziigliche Beſcheid, unbedingt dem Minifter 
ir Kultus und Unterricht zu unterbreiten. Für Veröffentlichung und firenge Ein- 
altung bes beftätigten Beſcheides verfügt ber Miniſter. Das Disziplinarverfahren 
t übrigens vom Minifter für Kultus und Unterricht beziehungsweife von ber Ton- 
ffionellen Oberbehörde der Lehranftalt im ſtatutariſchen Wege feftzuftellen.“ 

8 19 räumt dem Minifter das Recht ein, das Mariımm des — in 
em vom Staat, und den konfeſſionellen Oberbehörden, in den von Religions⸗ 
enoſſenſchaften erhaltenen Lehranftalten zu beftimmen. 

8 20. „Die jährliche — beträgt zehn Monate. Die großen Ferien 
erden jährlich in den Monaten Juli und Auguft abgehalten.” 

1. „In den Mittelfhulen werden am Ende des Schuljahres öffentliche 
Taffenprüfungen abgehalten. Die Schüler, welche die achte Klarje abfolviert haben, 
:gen neben der Klaffenprüfung auch bie —— 

8 22. „Die Maturitätsprüfung iſt ſchriftlich und miündlid. Die Prüfungs⸗ 
ıftruftion beſtimmt der Minifter für Kultus und Unterricht nah Einvernahme ber 
streffenben Tonfeffionellen Oberbehörbe, ferner des Brofefforentörpers der Univerfi⸗ 
ten, beziehungsweife des Polytechnikums. 

Die Prüfungen find öffentlich und die Zeugniffe hierüber in ungariſcher Sprache 
uszuftellen; auf ang fann denfelben aud eine — in der Unterrichts⸗ 
rache der betreffenden Schule, ober in lateiniſcher Sprache beigelegt werben.“ 

$ 23. „Die Maturitätspräfungen werben von bem Lehrlorper jeder adhillaffigen 
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Reg 
rungsvertreter ſteht keinerlei Diepofitionsredht ee ie je a E 


— daß das Geſetz und die hinausgegebene Prüfungsinſtruktion in irgend eier 
a 
au 


gelegenbeit auf, letztere leitet Die Unterfuhung fofort ein und wenn fie finbet, bei 

eine Ungefeglichleit oder Unregelmäßigkeit wirklich ftattgefunben bat, if fte verpflicke. 

die Ausfolgung des Maturitätszeugniffes zu inhibieren; im a Er 
Tge 


8 25. „Der Schüler kann in ber — nur am jener Anflalt die Maturiiät- 
prüfung en, an welder er die achte Klaſſe abfolviert bat. Zur Mblegung te 
Maturitätsprüfung an einer andern Anflalt Tann in auferorbentfihen Fällen tz 
Minifter für Kultins und Unterricht die Bemwilligung_erteilen.” — 

8 26. „Die an einem Gymnafium abgelegte Maturitätspräfung berechtigt = 
allgemeinen zur Aufnahme in die ſchulen; die an den Realſchulen abaele:: 
ne fung aber zur Aufnahme ins Bolytecpnikum und bie matbematiit- 
naturwiſſenſchaftliche Abteilung ber Univerfitäten (beziehungsweife in dieſelbe Fas 
abteilung der pbilofophifchen Yakultät); ferner in diefelbe Kadabteilmg des Fre 
feflorenfeminare, wie auch in Berg», Sof und Landwiriſchaftliche Alademir: 
Be Eller, welche die Realiäute abfolviert und die Maturitäteprüfung =: 


rfolg abgelegt haben, Tönnen an einem öffentlichen Obergyunmafium aus tz 


utem 

Inteinifcen, beziehungsweife aus der lateinifchen und griechiſchen Sprache zur 2 
zugelaffen werben; Die, bie bie Prüfung aus dem Lateiniſchen mit Erfolg 2 
können in bie medizinifche und juriftiiche Fakultät, diejenigen aber, welche bie Frz- 


fung aus der lateinifchen und griechifhen Sprache mit Erfolg abgelegt Haben, mr 
n 


jede Fakultät der Univerfität aufgenommen werben.“ 
8 27. „Der Schüler, der in der —— Maturitätsprüfung er 
if, fan zur mündlichen Maturitäteprüfung nicht zugelaffen werben. Der 


ber in der mündlichen Maturitätsprüfung aus einem Gegenflande burchgefallen — 


lann in der erften Woche des nächſten Schuljahres pur Nahpräfung zugelafi- 
werben; bingegen ift der in der fchriftlihen oder mündlichen Beäkung aus mehrer: 
Gegenftänden durchgefallene Schüler auf ein Zahr zu werfen. Nah Ablauf bir 


Jahres Tann er bie ganze Maturitätspräfung noch einmal ablegen. Wen ak | 


biefer Gelegenheit in der fchriftlichen oder mündlichen Prüfung aus mehreren Gege: 
Ränden fällt, barf er zur Prüfung nicht mehr augelaffen wer 

Der in der Radpeifung gefallene, fowie in der Wieberholungeprüfung as 
einem Gegenftanbe zurüdgewiefene Schüler kaun die Prüfung aus biefem eimen fer 
gegenftande nad) drei Monaten noch einmal wiederholen.“ 


II. Abfchnitt. 


Direktion und Aufficht. 


8 28. „Jede Mittelfchule ſteht unter unmittelbarer Leitung des Direltore. W* 
Direktoren können nur ordentliche Brofefforen verwendet werben.“ 
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8 29. „Als ordentliche Profefforen lönnen nur folde ungarifche Staatsblirger 
ou malellofem Borleben angeftellt werben, melde ein eolenssen Din erhalten 
aben und nur für jenes Lehrfach, für welches ihr Diplom lautet. Diejenigen, bie 
uch nad ber bis nun beftandeneu Praris oder Normen kein Befähigungs - Dokument 
efigen, vor dem Inslebentreten bes gegenwärtigen Gefetes aber minbeftens brei 
sahre hindurch als orbentlihe Profefforen — haben, werben von der Quali⸗ 
— Nun enthoben. Die übrigen haben binnen zwei Jahren die Prüfung 

zulegen.“ 

8 30 ſpricht von diplomierten Profefſſorskandidaten, bie für einen Zeitraum von 
—3 Jahren nur proviforifch angeftellt werben können, und von ſolchen, bie noch 
ein Diplom haben, daß fie nur in Ermangelung von diplomierten Lehrern, ale 
supplenten angeftellt werden Türmen, jedoch unter der Bebingung, binnen 3 Jahren 
ie Brüfung — 


$ 31. „Der Direktor if: 
1. Der Vollſtrecker der auf die Schulen Bezug habenden Gefete und flaatlichen 
zerordnungen; 


2. der Vorſitzende des Lehrkörpers; 

3. der Vertreter ber Lebranftalt den Behörden, Eltern und Bormünbern und 
‚berhaupt dem Publilum gegenüber; 

4. der Reiter der Kanzleigeichäfte der Anftalt; 

5. Wächter bes wiffenfha tlichen und disziplinaren Zuftandes der Anftalt und if 
iesbezäglich in erfter Linie verantwortlich.” 

8 32. „Zn den Mittelfchulen beträgt bie Zahl der BProfefforen außer den 
teligionslehrern, ben Schönfchreibelehrern und ben Lehrern der nicht obligaten 
degenftände (den Direktor mit inbegriffen) in der achtllaffigen Anflalt mindeſtens 
0, in der fechellaffigen mindeſtens 7, in ber vierflafftgen mindeftens 5. Die Zahl 
er orbentlichen — kann bei keiner Mittelſchule kleiner ſein als die Anzahl 
er daſelbſt beſtehenden Klaſſen. Weiter wird das Maximum der Unterrichtsſtunden, 
selbe Direltor und Lehrer zu erteilen haben, terigefebt. Die an Mittelfchulen 
irtenden Lehrkräfte dürfen fein anderweitiges mit Gehalt verbunbenes Amt ober 
(nftellung begleiten. 

8 33 ordnet lebenslängliche Anftellung der Direktoren und Lehrer an, bie ale 
enfionsberechtigte Staatsbeamte angefeben werben. 

8 34 verfagt den Hilfs» und Lehrern der außerorbentliden Gegenſtände Penfions- 
eredhtigung, doch werben ihnen, wenn fie bie Lehrerprüfung abgelegt haben, bie 
(8 Hilfslehrer zugebrachten Jahre bei ihrer Penfion eingerechnet. 

8 35 verheißt bie Regelung der Penſion durch ein befonderes Geſetz. 

8 36 handelt von ber Einleitung des Disziplinarverfahrene und beflimmt bie 
Yisziplinarfirafen, als: a) Mifbilligung, d) Geldftrafe, c) Amtsverlufl; letzteres zieht 
en Berluft des Gehaltes, der Benfion und aller jener Vorteile nach ſich, melde 
er Betreffende auf Grund feines Dienftes in Anfpruch hätte nehmen Tännen. 

8 37. „Eine Disziplinar- Entfheidung kann nur auf Grund einer voraus- 
egangenen Unterfuhung und durch den Minifter für Kultus und Unterricht ER en 
yerden. Die Disziplinar-Unterfuhung wird von einer zu biefem Zwecke beftellten 
tommiffion geführt, deren Mitglieder I Hälfte aus der Reihe der Mittelfchullehrer 
u ernennen find; ferner wirb dem Minifter das Recht eingeräumt, mit Anordnung 
er Unterfuhung ben Betreffenden vom Amte zu fuspenbieren, bei ftrafgerichtlicyer 
interfuchung ift die Suspenbierung ftet8 anzuordnen. 

88 38 und 39 räumen in ben von — erhaltenen Mittelſchulen den 
onfeffionellen Oberbehörden das Recht ein, die Disziplinarvorſchriften feſtzuſtellen, 
ie jedoch dem Miniſter zur Kenntnisnahme au unterbreiten find; in den von kirch⸗ 
hen Orden ober PBrälaten erhaltenen Mittelfchulen ſteht die Disziplinargewalt dem 
3rälaten ober Orden zu; in ben von Gemeinden, Gefellihaften ꝛc. erhaltenen 
— find die für Staatsmittelſchulen gültigen Disziplinarvorſchriften anzu⸗ 
yenden. 

8 40 handelt von ber Wieberanftellung im Disziplinariwege entlaffener Lehrer. 

£ — läßt den ſiebenbürgiſchen Teilen alle Rechte des katholiſchen Status un⸗ 
erührt. 
$ 42. „Das Land wird bezüglich ber Mittelſchulen in 12 Schuldiſtrikte ein⸗ 
eteilt, an der Spitze jedes derſelben ſteht ein Schuldiſtrikts⸗Oberdirektor.“ 

8 48. „Die Schuldiſtrikts⸗Oberdirektoren ernennt Se. Majeſtät auf Vorſchlag 
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des Miniſters aus der Mitte der für den Profefforenberuf qualifizierten und in tem 
felben thätig geruekenen achmaͤnner.“ 

8 44. „Die Schuldiſtrikts⸗Oberdirektoren find mit jährlichen Bezuügen verſehen 
und penfionsberedhtigte Stantsbeamte.” 

8 45 beftimmt als Pflichten der Schuldiſtrikts⸗Direktoren a) bie Übermaduz; 
des Unterrichts und ber € — ber geſetzlichen Beſtimmungen, b) bie Zeitung ie: 
Maturitätsprüfungen und c) Berichterflattung an ben Minifter. 

8 46 berechtigt den Minifter, die Lonfeffionellen Lebhranftalten burch feine Bersl- 
mächtigten jederzeit befuchen zu laſſen und ſich Kenntnis zn verfchaffen über Orgamı- 
fation, Einrichtung, Unterrihterefultate und Einhaltung der Gefege und Berert- 


nungen. 

ji 47 banbelt von ber SEO tonfeffioneller Lehranſtalten burd ver 
Staat und befiimmt das Verhältnis fol fubventionierter Mittelfchulen zum Staat. 

8 48 umjfchreibt die Rechte des Minifters, dem ftaatli Auffihterechte gemii 
über die feiner Leitung nicht unmittelbar unterſtehenden Mittelfchulen. 

8 49 beuollmädhtigt den Minifter, ein in einer Mittelfehule in Gebrauch fickes 
De — aͤhrliche, verfaffungs- oder geſetzwidrige Doktrinen enthaltendes Leir- 

uch zu verbieten. x 

8 50 banbelt von dem Hechte bes Miniflere, im alle moralifche Lbelfäntk: 
oder ftaatöfeindliche — einer konfeſſtionellen ule bekannt werden, nad 
— Unterſuchung die Entfernung ber gefährlichen Individuen von jere 
Schule zu fordern und falls das Übel * Beſeitigung Einzelner nicht zu faniere 
wäre, Sr. Majeftät —— zeitweiliger oder definitiver Schließung der Schule Bar. 
Ir zu he und bie Bermögensverwaltung ber eine Zeit lang ge 





perrten Schule feft; das Vermögen ber befinitiv gefchloffenen Schule verwendet ir 
betreffende kirchliche Oberbebörde zu Unterrichtszweden berfelben Koufeffion. 

8 51 regelt die Vermögensverwaltung gefperrter, von Dunizipien, Komme, 
Geſellſchaften und Einzelnen erhaltenen en und $ 52 weift ben Miniſter ce 
für die Sicherung der Stiftungen Sorge zu tragen. 

8 53 räumt dem Minifter das Recht ein, einer feiner Verfügung und ummittl- 
baren Leitung nicht unterftehenden öffentlichen Mittelfepule falle diefe den Anforderung 
iR es Geſetzes durchaus nicht eutfprechen follte, das Hecht der Öffentlichkeit zu an 
jieben. 

8 54 handelt von der Errichtung neuer Bffentlicher Mittelfhulen und ben Ver⸗ 
pflihtungen der Erricdhtenden. 


IM. Abſchnitt. 


Brivat- Mittelſchnlen. 


88 55—59 beftimmen die Pflichten der Errichter, die Rechte der Brivat | 
und beren Verhältnis zum Staate. q Privatanfalın 


IV. Abſchnitt. 
Ben der Befähigung ber Bittelfägulichrer. 


5 60. „Zur Befähigungsprüfung der Mittelfehulfehrer organifiert ber Miniſet 
für Kultus und Unterricht an den ungarifchen Univerfitäten je ine fungstommtifften, 
deren Mitglieder ſolche Hoch) Aufprofefioren find, welche fi mit dem Bortrage und de 
fachgemaͤßen Pflege ber fungsgegenflände befafien. Außer dieſen kann der Ri: 
nifter nad einzelnen Fachgruppen noch folde Mitglieder ernennen, welche, wer 
fie au nit Hochſchulprofeſſoren find, fih mit den betreffenden Wiffenfchaften fach 
gemäß beichäftigen.” 

8 61. „Die Befähigung zum Mittelfchullehrer kann erlangen, wer nachweit: 

1. daß er den vollfländigen Lehrkurs bes Da beziehungsweiſe be 
Realſchule mit gutem Erfolge abfolviert und die Maturitätsprüfung t het 
Derjenige der die Realſchule abfolviert bat, iſt werpflichtet, gleichzeitig i 
einen ſolchen Grab ber Kenntnis der Iateinifhen Sprache, als zum Wer 
eines Alt lateinifchen Textes — iſt, nachzuweiſen. 

2. Daß er nad Abſolvierung ber Mittelſchule vier Jahre hindurch an eir 
Untverfität oder einem Polytehnitum, ober an einer andern Hohfdhule Die zur fein, 
Sache gehörenden Gegenflände und außer biefem a) die ungarifhe Litteratur u 
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beren Geſchichte mit befonderer Berückſichtigung ber Kulturgeſchichte der ungarifchen 
Nation; b) die Erziehbungs- und Unterrichtsfehre und deren eſchichte; e) aus ben 
eigentlichen naitefophifghen Gegenſtaͤnden wenigftens Logik, Pfychologie und Geſchichte 
der Philoſophie fludiert hat. 

ür ein foldhes Individuum, welches einige der notwendigen Lehrgegenftänbe 
an irgend einer Hochſchule anderer Art wenigftens ein Jahr lang flubiert hat, ge- 
nügt es, wenn es ein an den obenerwähnten Hochſchulen beendetes breijähriges 
Studium nachweiſt. Wer zum Unterrichte in der Philofophie ober der len 
beutfhen oder franzöſiſchen Sprabe und Litteratur, ober der Geſchichte befähigt 
werben will, ber muß auch nachweifen, daß er während feines Studiums an ber 
Hochſchule aud die grieaif e und römiſche Litteratur flubiert bat. Der Betreffende 
Tann von der vierjährigen Univerfitätszeit drei Jahre an einer auslänbifchen Uni- 
verfität zubringen. 

3. Muß er nachweiſen, daß er nach Beendigung bes Univerfitätsfiubiums min- 
beftens ein Jahr entweder praktiſch mit dem Unterridhte an einer Mittelfchule zuge» 
bracht hat, oder zur Fortſetzung feiner Studien an einer —— oder auslandiſchen 
Univerſität verwendet bat, jedenfalls muß er nachweiſen, daß er während ber ganzen 
fünf Jahre wenigftens ein Jahr ale Erzieher oder Lehrer praktiſch gewirkt bat. 

4. Daß er vor ber eg berechtigten PBrüfungstommiffion die in den nad- 
in ums ebene Befähigungsprüfung, beziehungeweife Prüfungen 
mit olg abge a 

Die Befähigungspritfung ‚ wenigftens deren letterer Teil, kann nach Berlauf 
Re eines Jahres nad Beendigung des Univerfitäts-Stubiums abgelegt 
werden.” 

$ 62 beftimmt, daß auch ſolche Individuen zur Lebhrbefähigungspräfung i es 
Yaffen werben Türmen, die den Lehrlurs nicht abjolviert aber bur iöre litterarifchen 
Arbeiten Zeugnis von ihrer Kachbefähigung abgelegt haben und ſich mit bem Unter- 
richte prakliſch befaßt haben. 

8 63. „Die Prüfungen find fchriftfih und mündlich und erfireden fih: a) Auf 
Gegenflände, deren Kenntnis im Intereſſe der allgemeinen en und mit Rück⸗ 
fit auf den Lehrberuf von jedem, für welches Fach immer zu’ befühigenden Kandi- 
baten, im Sinne der obigen Beflimmungen gefordert wird; 

b) auf die zu denjenigen Lehrfächern gehörigen Kenntniffe, zu deren Unterricht 
der Kandidat befähigt werben pi 

ce) auf die Methode und Übung des Unterrichts in den betreffenden Lehrfächern. 
Sn den Prüfungen muß der Kandidat auch nachweiſen Inwieweit er die ungarifche 
Sprache als Unterrichtefprache verfteht und ſowohl grammatitalifh als auch littera- 
riſch handhabt. Das ns ift in dem Diplom erfichtlih zu machen.“ 

8 64. Berfligt die Teilbarkeit der Befähigungsprüfung, fo daß fie auch bei 
mehreren Gelegenheiten abgehalten werben kann. 

8 65. „Die für jedes Lehrfach gleihmäßig notwendigen Kenntniffe find aus 
den folgenden Gegenftänden wenigftens in dem Bier bezeichneten Maße obligatorifch: 

a) Ungarifhe Sprache und Fitteratur (Kenntnis ber ungarifhen Sprachlehre 
und Stilifiif), Üßerfiht über die Entwidelung der ungarifchen Fitteratur und der 
nationalen Kultur, fowie Kenntnis ber hervorragenden Schriftfteller. 

b) Die Grund; ge der Pbilofophie, gründliche Kenntnis der Pädagogik und ber 
neueren Gefchichte der Pädagogen.” 

8 66. „Mit Rüdfiht auf die Fachprüfung wirb geforbert: daß ber Betreffenbe 
in zwei ober brei Mittelſchullehrgegenſtänden, welche je eine Fachgruppe bilben, eine 
folhe Bewandertheit nadhweije, aus welcher hervor ebt, daß er wenigſtens beu zum 
Unterriht in der Mittelfchule erforderlichen Lehr N und die Kenntniffe ſich voll- 
fommen angeeignet bat und daß er feine Fachgegenſtände wiſſenſchaftlich verflebt, daß 
er in bem Unterrichte der — und in der Handhabung der Lehrmethode 
die erforderliche Kenntnis und Geſchicklichkeit Penn Aus ge einzelnen Gegen: 
En Rent fih die Prüfung auf das in fämtlihen Klaffen der Mittelichule zu 

ebrende.” 

8 67 weift die Serfelung der Einteilung und Zufammenfaffung der Lehrgegen— 
fände und Beflimmung des Ausmaßes der Kenntnilfe dem Minifter zu, ber biee- 

„bezüglich die Univerfitäte- Prüfungslommiffion anzuhören bat. 

8 68. „Ein wegen ungenügender Berähigung zuridgemiefener Kandidat Tann 

ur Wiederholung der Prüfung vor Ablauf des Jahres nicht zugelaflen werben.“ 
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8 69 banbelt von ber Gältigleit oder Ungältigleit an nidgt -usgariichen Uinmer- 
fitäten erlangter Lebrerbiplome. — 
5 10. „Die Sprache der Befähigungsprüfungen if bie umgarifche.” 


V. Abſchnitt. 


Diverfe Berfügungen. 


8 71. „Die rechtliche Ratur und ber Charakter der unter unmittelbarer ?eites: 
des Miniftere ſtehenden r.-fath. oder ber gegenwärtig befiehenben Mittelfchuter, 
welcher Art immer wird durch das gegenwärtige Geſetz nicht alteriert. Ebenfo Bleibe: 
für jene Mittelſchulen, welche nicht unter ter Verfügung und unmittelbaren Leiter; 
des Minifters flehen, die bisherigen Geſeze und die bie nun beſtandene Braris, = 
foferne das gegenwärtige Gele diefelben nit austrädiih abändert.” 

8 72 nimmt Fremden (Staat, Individbunm oder Geſellſchaft) das Recht zur Er⸗ 
rigtung von Mittelſchulen in Ungarn, doch werden burd tiefe i en die 
ungariſchen geſetzlich rezipierten und mit Unterricht ſich genden T.- . gerl- 
lien Orden nit berührt. Auch ift den bereits beſtehenden Mittelichulen —— 
von auswärtigen Staaten, Herrſ ober Regierungen eine Subvention azjı- 


nehmen. 
73. Der Minifter für Kultus umd Unterricht erflattet über ben Stand tet 


8793. 
Mittelfhulunterrichtes der Legislative alljährlich Bericht und legt im jedem britten 
Jahre einen detaillierten Ausweis vor. 

8 74 enthält die übliche Klaufel betreffs Bollzug bes Geſetzes. 


III. Bereinsleben. 


a) Landes-Lehrer-Delegierten-Ronvent. 


Einen kräftigen Impuls erhielt das ungarifche Lehrervereinsleben 
durch den vom Unterrichtöminifter nun ſchon zum zweiten Male einberufenen 
Landeslehrer - Delegierten- Konvent, defien Aufgabe es ift, zeitgemäße pö- 
dagogiſche und methodifhe Fragen zu beſprechen und das Reſultat der 
Verhandlungen in Form von Beichlüffen, die der Minifter genehmigt 
niederzulegen. &3 wurde fomit ein Forum gefchaffen, das den 
Gelegenheit giebt, ihre Meinungen und Unfichten, Beſchwerden und 
Wünſche über alles, die Schule und ihre Entwidelung Betreffende, kund 
jr thun. Das Bewußtfein, daß die angenommenen NRefolutionen nidt 
em gewöhnlichen Schidfale, das den Beichlüffen anderer derartiger Ber: 
fammlungen zu teil wird: der Bergeflenheit und Nichtbeachtung, anheim- 
fallen, fondern tompetenten Ortes geprüft und gewürdigt werden, wirft 
erhebend auf das Gemüt ber Lehrer, die fich fo zu ber ihrer Stellung 
gebührenden Achtung emporgehoben fehen. Diefe Einrichtung erweift ſich 
auch noch anderſeits al3 heilfam und fegenbringend. Während früher 
taujende, insbefondere an konfeſſionellen Schulen wirkende Lehrer feinem 
Vereine angehörten, von der Lebrerwelt und ihren Beftrebungen los 
gerifien für Die eigene Fortbildung wenig oder gar nicht3 thaten, find 
dieſe jegt auch genötigt, Mitglieder von Lehrervereinen zu fein. Der 
Landedlehrer-Delegierten- Konvent hat nämlich auch den Erfolg, daß feit- 
dem von den Eonfeffionellen Schulbehörden, um auch ihren Schulen bie 
Vertretung zu fichern, zahllofe Vereine ins Leben gerufen wurden, bie, 
wenn fie auch nicht als freie Vereinigung zielebwußter Lehrer angejchen 
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verden können und obwohl fämtliche unter geijtlicher Oberleitung ftehen, 
nit dem früheren Zuftand verglichen, immerhin als Fortſchritt bezeichnet 
verden müflen. 

Im Sinne des vom Unterricdtsminifter am 31. Sänner 1882 ge 
ehmigten Organiſationsſtatutes wurde die Vorbereitungskommiſſion für 
en 4. Auguft, die Verſammlung felbft aber für ben 19. desfelben Monats 
inberufen. Die aus 4 königlichen, einem fonfefjionellen Schulinfpeftor, 
; Seminar-, 2 Bürgerfchullehrern und 13 von Lehrervereinen gewählten 
Sertretern zuſammengeſetzte Kommilfion beendete ihre vorbereitende Thätig: 
eit am 18. Die Landesverfammlung, welche 11 königl. Schulinfpeftoren, 
2 Staatsfeminarlehrer, 15 Vertreter der im Lande befindlichen Kon- 
ejfionen — zumeift ebenfalls Seminarlehrer — und 215 Lehrer als 
ewählte Zertreter der beitehenden Lehrervereine, aljo 286 ftimmberecd;- 
igte Mitglieder zählte, begann ihre Arbeiten am 19. Aug. und fchloß 
iejelben am 25. desjelben Monats. Die Beftrebungen der Herifalen 
Bartei, Oberwaſſer zu gewinnen, erwieſen fich als eitle Bemühungen. 

Zwei Hauptfragen, welche die Lehrerwelt jahrelang befchäftigt Haben, 
vurden zu einem allgemein befriedigenden Abſchluß gebradt. Der 
Eötvös-Fond“ und das Lehrerwaifenhaus wurden endgültig geregelt. 
den erjteren übernahm der Landeslehrer: Delegierten Konvent in feine 
Ibhut und läßt ihn durch eine dazu gewählte 30gliedrige Kommiſſion 
erwalten. Das Iehtere foll mit allen zu Gebote ftehenden Mitteln der 
Berwirflidung entgegengeführt und mit dem Pädagogium verbunden 
verden. Betreffs Organijation des Landeslehrer- Delegierten: Konvents 
gurde beichloffen, daß die Delegierten nur aus den Kreifen der an öffent- 
ihen Anftalten wirkenden Volks- und Bürgerfchullehrer gewählt werden 
önnen. Die bei dem Landeslehrer- Delegierten: Konvent zu verhandeln- 
en Fragen find den Vereinen zur Beratung zuzufchiden und haben dieje 
' Monate vor der Verſammlung ihre Elaborate an das Minifterium ein- 
ujenden, welches fie der Borbereitungstommiffion zur Feſtſtellung der 
teferate übergiebt. Durch diefe Verfügung wird die Verfammlung mit 
en einzelnen Vereinen in innigen Kontakt gebradht. Für den nächiten 
tonvent twurden auf Grund diefes Beichluffes folgende Themata voraus 
ejtimmt: 1. Die. Schule und die Gejundheitspflege.. 2. Das Lejebuch. 
. Das Leſebuch der Fortbildungsichule auf dem Lande und in der Stadt. 
. Der Unterriht in den Brüchen in der Volksſchule. 5. Stoff und 
Nethode des naturgeichichtlichen Unterrichtes. 6. Der Unterricht der Er: 
vachjenen mit Rückſicht auf die Aneignung der ungarifchen Sprache. 
jeder Verein, welcher die Themata nicht verhandelt, und feine Referate 
em Minifterium zu unterbreiten verjäumt, verliert das Recht der Zeil- 
ıahme an den Beratungen. 

Außer den obangeführten wurden noch folgende ragen beantwortet: 
. Sind unfere Volksſchulen überbürdet, wenn ja, wie foll dem Übel— 
tande abgeholfen werden? 2. Über Jugendſpiele. 3. Unterfcheidung 
3 Lehrftoffes bei geteilten und ungeteilten Volksschulen. 4. Urfachen 
es nachjläffigen Schulbefuches, wie kann dem gejteuert werden? 5. Lehr: 
nittel des Gefchichtsunterrichtes. 6. Yandwirtichaft und Gartenbau. 

Alle Fragen wurden vorher in Sektionen durchberaten und jo- 
»ann in öffentlicher Sigung verhandelt. Bezüglich der Überbürdung 
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wurde ausgeiprochen, daß ſolche überall vorhanden in den Schulen mit 
einem und 2 Lehrern, wenn der im minift. Lehrplan vorgejchriebene 
Lehrftoff nicht beſchränkt und die Klaſſen nicht kombiniert werden; ferner 
wo die im minift. Lehrplan gegebenen Grenzen bezüglich des Lehrftoffes 
überfchritten werden. Zur Abhilfe erichien empfehlenswert im miniſt 
Lehrplan das Marimum und Minimum feitzuftellen mit befonderer Näd- 
ficht auf Volksſchulen mit mehreren Sprachen, ferner eine richtige Eis: 
teilung des Stundenplaned, regelmäßiger Wechſel zwiſchen Wrbeit und 
Ruhe, entiprechende Lehrbücher, Beleitigung der Leitfäden, Verminderung 
der Hausaufgaben. 

Zur Frage der Jugendfpiele wurde ausgeſprochen: daB in jeder 
Schule der Turnunterriht mit Spielen verbunden werde Ber 
trachte, daß auch die erwachſene Sugend männliche, Träftigende Spiele übe 
und dadurch von vielen Ausfchweifungen abgehalten werde. Die Spiele 
der Dorf- und Stadtfinder feien zu fammeln und mit den dazu gehörigen 
Melodieen verfehen in einem „Ungariſchen Spielbuch“ zufammengeftet 
herauszugeben. 

3. Bei Unterfcheidung des Lehrftoffes bei geteilten und ungeteilten 
Volksſchulen wurden 3 Arten von Volksſchulen beſtimmt. Schulen mit 
1, 2 und mehreren Lehrern. Jede unterſcheidet fich von der andern nad 
der Quantität des Lehrftoffes und ift dem entiprechend zu organifieren. 
Die Volksſchule mit mehreren Lehrern richte fih nad den beftehenden 
Lehrplänen. Diejenigen mit 1 oder 2 Lehrern Haben die Klaffen zu 
fombinieren und die Nealien auf Grund eines befonderen Lejebuches zu 
behandeln. Bei Schulen mit 2 Lehrern unterrichte der eine den Lu. IL, 
der zweite den II.— VI. Jahrgang. Für Schulen mit einem und zwei 
Lehrern find befondere Lefebücher, für die Lehrer aber beſondere Leit: 
fäden nötig. 

4. Bur Steuerung des nadhjläffigen Schulbefuches wurde empfohlen: 
Das Prinzip der allgemeinen Schulpflicht ftrenge zur Geltung zu bringen, 
die Überfüllung einzelner Klaffen zu verhindern, die Schulen zu ver 
mehren. Arme Kinder jollen von den Kommunen mit Schulrequifiten ver 
jehen, die Dauer des Schuljahres den Lokalen Verhältniffen angepaßt 
werden. Die Lehrer mögen ftrenge Kontrolle üben, die Verſäumniſſe ge 
wifjenhaft und unverzüglich anzeigen. 

5. Betreffs des Gefchichtsunterrichtes ſprach man aus, daß auch Hier 
das Prinzip der Unfchaulichleit Geltung habe. In erfter Linie bat ber 
Lehrer für unmittelbare Anſchauung zu forgen, dieſe bieten geichichtlid 
merkwürdige Orte, Gebäude, Denkmäler, Reliquien und Wltertümer, 
mittelbar fördern die Anfchaulichkeit des Gefchichtsunterrichtes gute Ge 
Ihichtsbilder, welche für die Volksſchule eigens herzuftellen wären. In 
gehobenen Volks- und Bürgerfchulen find auch gejchichtliche Landkarten 
zu benußen. 

6. Die Frage der Landwirtichaft und des Gartenbaues betreffend, 
wurde beftimmt, daß die Landwirtichaft mit allen Mitteln geförbert 
werden müſſe. Zur Verbreitung der nötigen Kenntnifle fann die Boll 
fchule viel thun, weshalb diefer Gegenſtand fowohl in den Elementar, 
als auch in den Wiederholungsichulen in Verbindung mit dem natur 
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wiflenichaftlichen Unterrichte gelehrt werden ſoll, wobei das Hauptgewicht 
auf praftifche Übung zu legen jei. Klima und Bodenbefchaffenheit müſſen 
gehörige Berüdfichtigung finden. Den Lebrftoff beftimmen in den ver- 
Ichiedenen Gegenden die Lehrervereine Die Kommunen haben das dazu 
nötige Terrain, Werkzeuge und Wrbeitsfräfte zur Verfügung zu ftellen, 
einen Bienenftand einzurichten und find für jeden duch Mutwillen oder 
Bosheit verübten Schaden verantwortlih. Die Schulbibliothel enthalte 
auch Yandwirtichaftliche Lektüre. Worlefungen, Wanderlehrer und land: 
wirtichaftliche Kurfe find zur Förderung der Sache angezeigt. In Gegen- 
den, welche für Landwirtichaft ungeeignet find, errichte man Induſtrie— 
werfftätten. 

b) Da es weder Zweck noch Aufgabe diejes Berichtes fein Tann, 
auch mit dem uns zu Gebote ftehenden Raum unvereinbar wäre, fäntliche 
300 beftehenden Lehrervereine und deren Wirkſamkeit zu fchildern, wollen 
wir als Illuſtration der Organifation und Thätigfeit der Vereine Stand 
und Wirkfamkeit des im 3. 1836 gegründeten Zipſer Lehrervereins 
ſtizzieren. 

Der an 300 ordentliche und unterſtützende Mitglieder zählende 
Verein iſt in 9 Lehrerkreiſe geteilt, deren jeder ſein eigenes Präſidium 
hat und außer den vom Vereine gegebenen Thematen nach eigenem Gut—⸗ 
dünfen die Zahl der Verfammlungen fowie auch das Ausmaß des auf: 
zuarbeitenden Material3 jelbftändig beftimmt. Die Vereinsthemata bilden 
ll in den Kreifen den Gegenftand eingehender Verhandlungen. Das 

efultat der Kreisbeiprechungen wird dem Vereinspräſidium in Form 
eines Elaborates übermittelt, welches für je ein Thema einen General- 
referenten ernennt, der für die alljährlih ambulatorifch ftattfindende 
Hauptverfammlung auf Grund der Kreiselaborate fein Generalreferat zu- 
ſammenſtellt, da8 der Hauptverfammlung als Grundlage ihrer Verhand- 
ungen dient. Im Berichtsjahre tagte der Verein vom 3.—5. Juli in 
den Mauern der gajtfreundliden XVI. Bipfer Stadt Fella. In der 
Vorverfammlung wurde die Reihenfolge der zu verhandelnden Gegenjtände 
feftgeftellt, Nezenjenten für die ftattzuhabenden Probelektionen, deren 
jedesmal zwei abgehalten werden, beftellt und andere laufende Gejchäfte 
erledigt. Die Hauptverfammlung wurde mit einem fiimmungsvollen Liede 
eröffnet, worauf Präſes Tobias Putſch, Übungsfchullehrer am Staats- 
ſeminar in Iglo, die Vereingmitglieder und zahlreich erfchienenen Gäſte mit 
einer gehaltvollen Rede begrüßte. Namens der Kommune Felka begrüßte 
Bürgermeifter J. Yorberger die Verſammlung. Hieran ſchloß fich der 
Bräfidialberiht und der Bericht über den Perjonalftand und die Thätig- 
keit der Kreife, endlich berichtete Gymnaſiallehrer 3. Bayer über das im 
Intereſſe des zu gründenden Zipſer Nettungshaufes für mittelloje Waiſen 
Geſchehene. Die Initiative zur Gründung einer folchen Unftalt ging vom 
Bipfer Lehrervereine aus, der zur Durchführung ein Komitee entjendete. 
Die eingeleiteten Sammlungen ergaben in dem relativ kurzen Beitraume 
von 3 Jahren eine 20000 fl. überfteigende Summe. Zur Tagesordnung 
übergehend referierte M. Löoy, Lehrer in Igls, über das Thema: Was 
fann der Lehrer zur Belämpfung der Trunkſucht thun? worüber folgendes 
fejtgeftellt wurde: 

1. Undauernder Alkoholgenuß wirkt zerftörend auf den menſch— 
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— ee ertötet da3 moralische Gefühl und bie materwüe 
Wohlfa 

2. Die Trunkſucht iſt eine der hauptſächlichſten Urſachen der Degene 
ration, Verwahrloſung und Berwilderung der Kinder, ſowie der über 
handnehmenden Verarmung. 

3. Müßiggang und ugeweile fördern die Trunkfucht. 

I. Die Trunkſucht kann nur durch vereintes Wirken aller bermfenen 
Faktoren, als: Geſellſchaft, Staat, Kirche, Kommune, Familie, Seelſorge: 
und Lehrer mit Erfolg bekämpft werden. 

>. Der Lehrer benütze in der Schule jede Gelegenheit, um uber bw 
ſchãdlichen Folgen des Branntweintrinkens aufzuklären und den Kindern 
einen nachhaltigen Widerwillen gegen dieſes Laſter einzuflößen. 

6. Er wirkte dahin, daß den Kindern feine Gelegenheit geboten werde 
ih an den Genuß geijtiger Getränke zu gewöhnen. 

7. Er Sei der Jugend und dem Tolle ein Mufter von Rüchternbeit 

5. Wo und wann e3 die Berhältnifie ohne Berftoß gegen bie = 
Iihfeit und den pädagogiihen Taft geftatten, trage der Lehrer durc 
en über die traurigen Folgen der Trunkſucht zur Hemmung der: 
e ei 

9. Er arbeite der moraliihen Berwilderung, den fittenverderbenden 
landesüblichen Unterhaltungen durch Gründung von Sejang- und Zum: 
bereinen entgegen. 

10. Er veranftalte nach Thunlichkeit Landwirtfchaftliche Beiprechungen, 
Ausjtellungen und praftiiche Verſuche. 

11. Er bürgere paflende Zweige der Hausinduftrie und andere fitter: 
veredelnde, nüglihe Beichäftigungen ein. 

12. Er ftrebe die Gründung eines Mäßigfeitövereined an. 

13. Er wirfe dahin, daß durch die Drtsbehörden gegen jeglichen 
fittenverderbenden Unfug von Wirtshausbeſuch der Jugend und dem 
zügellojen Treiben Betrunkener geeignete polizeilide Maßregeln eingeleitet 
und in der Nähe der Schule fein Schanklokal errichtet werde. 

Die von Frl. Marie Kellner, Lehrerin in Iglé, gelieferte Abhand 
fung über das Thema: „Welche Tugenden können dem Kinde ſchon im 
der Sant anerzogen werden?“ ergab folgende Thejen: 

. Die Volksſchule ftelle fi zur Hauptaufgabe die Bildung des 
* guten Charakters, ſie pflege daher die Tugenden, welche die Grund 
lage desſelben ausmachen. 

2. Die Tugenden, zu deren Pflege die Volksſchule Gelegenheit bietet, find: 

a) Die Liebe (Menfchenliebe, Baterlandsliebe), Mitleid, Barmherzig 
feit, diefe entfteht durch das gejellige Zufammenleben ber Schüler. Der 
Religions: und Geichichtsunterricht, die Poefie und der Geſang fördern 
diefe Tugend. 

b) Die Wahrhaftigkeit gedeiht bei Tiebevoller Behandlung; nebit dem 
Religions-, Gejchichtzunterricht und der Poeſie fürdern diefe Tugend der 
naturgefchichtliche Unterricht. 

c) Die fogenannten Halbtugenden, als: Drdnungs-, Spar- md 
Mäpigkeitsfinn, find dem Kinde durch Gewöhnung anzuerziehen. Fördernd 
Dt hier der Unterriht im Rechnen, Zeichnen, Gefundheitspflege und 

urnen. 
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Das Referat über die Frage: „Stellung des Zipſer Lehrervereines 
gegenüber den Befchlüffen des 1881er Landeslehrer - Delegierten Konventes” 
beforgte U. Szobifjef, Lehrer in Göllnig, und wurden deſſen Vorfchläge 
wie folgt acceptiert: 


I. Organifation de Delegierten⸗Landeslehrer⸗Konvents. 

1. Der Hipfer Lehrer-Verein begrüßt im Prinzipe die Kreierung 

des Landes» Delegierten-Ronventes, jedoch ift es der Wunfch des Vereineg, 
— Zeit und Bedürfnis auch allgemeine freie Lehrertage abgehalten 
werden. 
2. Die Beſchlüſſe des Delegierten-Konventes mögen zur Zeit und in 
geeigneter Weife publiziert, die Wahl der Delegierten, ſowie der feſt⸗ 
uftellenden Themen für die Ronvente ein Jahr im vorhinein ftatt- 
Einen, beziehungsweife angeordnet werden, und find die betreffenden 
Delegierten in Verpflihtung zu nehmen, die Wünfche des Vereines nad) 
Thunlichkeit zur Geltung zu bringen. 


D. Organifation der Lehrervereine. 

3. Der Zipfer Lehrer-Verein acceptiert im allgemeinen die dem Ent- 
wurfe innewohnenden Prinzipien, wünſcht aber die Vereinsthemen nicht 
von der Genehmigung des h. Ministeriums abhängig gemadıt. 

4. Sole Themen, welche eine materielle Beſſerſtellung der Lehrer 
auch außerhalb des Bereiches der Selbithilfe zum Vorwurf haben, wie 
auch Verwaltungsfragen und fchulpolitiiche Themen mögen in feiner Weile 
ausgefchloffen fein. 

II. Methode des ungariſchen Spramunterrichtes in Schulen mit nicht ungarifcher 
Unterrichtsſprache. 

5. Der Zipſer Lehrer⸗-Verein macht die Beſchlüſſe des Landes-Kon— 
ventes zu den ſeinigen, wünſcht indes bei etwaiger Anerkennung des 
Per von feiten der H. Regierung Geldprämien grundjäglic) auszu- 
chließen. 


IV. Methode des geſchichtlichen Unterrichtes und der Berfaffungstunde. 
6. Der Lehrerverein erklärt fi) mit den durch den k. u. Unterrichts- 
minifter gegebenen Verordnungen einverjtanden. 


V. Handarbeitsunterricht. 
7. Die Handarbeiten feien einfach, billig durchführbar, nicht "zeit- 
raubend und für den Körper nicht nachteilig. 


VI. Schuldisziplin. 
8. Der Zipſer Lehrerverein nimmt die Beſchlüſſe des Landes-Lehrer— 
Konventes an, fpricht fich jedoch gegen Geldprämien aus und mwünjcht die 
Aufficht beim Nachſitzen durch die Lehrer felbft ausgeübt. 


VI. Anwendung des Lebrplans für Wiederholungs⸗Schulen. 
9. Der Berein billigt die Beichlüffe des Landes» Lehrer-Konventes, 
verlangt jedoch für die Leitung der Wiederholungsfchule eine feparate 
- Entlohnung. 


C. Die Schweiz. 


Meynes em Arkistoreas br Simieriira veresmautnı Eicisusfellse; 
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Eeit der neuen (oder vielmehr revidierten) Bundesverfaflung ve: 
1574 leben wir in einem Turhgangsitatium. Im Diefer Alte wurde 
zuerit der Grundiag aufgeitellt, daß ber Bund in Saden des Bolläikel: 
weſens fontrollierende Kompetenz beige und für da3 Primar-Schulwejer 
der Rantone allgemein gültige Beitimmungen (Chligatorium; Unentgeltit- 
feit; ftaatlihe Leitung und Interfonieilionalität der öffentlichen Schule’ 
feitgeiegt; zugleich wurde dem Bunde das Recht gewahrt, außer ber be 
jtehenden polytehniihen Schule eine Univerfität und andere höhere Lehr: 
anitalten zu errichten oder ſolche Anjtalten zu unterjtügen. Auf einige: 
Spezialgebieten ging nun aud der Bund raid vor; es entftanden bi: 
eidgenötjiichen Refrutenprüfungen;, die Irganifation des militärischen Bor- 
unterrihts wurde von den Bundesbehörden an Hand genommen; perme: 
nente Schulausjtellungen unterjtügt. Aber die Hauptfrage war doch bir, 
ob er über die in der Bundesverfaflung niedergelegten Beſtimmunger 
hinaus das Recht befiten folle, in Form von Geſetzen und einer orga: 
nijierten Verwaltungsthätigfeit die Initiative für Förderung des Schul: 
weſens an fich zu nehmen. Es ift allbefannt, daß Bundesrat und Bundes 
verjammlung den Verſuch madten, die Löfung diefer Frage in bejahenden 
Einne anzubahnen; die Errichtung eines ftändigen Schuljetretariates zur 
Sammlung von Materialien und eventuellen Vorbereitung eines Schul 
geieges ward im Ausficht genommen; aber es ift ebenjo befannt, wie 
diefer Bundesbefhluß am 26. November 18%2 mit Bweidrittelmehrhei: 
vom Schmeizervolfe verworfen wurde. 

Tiefer Volksentſcheid — Nefultat und Hebel einer rüdläufigen Dezen 
tralifierung3-Bewegung im Volksbewußtſein — ift der Ausgangspuntt 
für die Situation, in der wir und noch heute befinden und die wir ober 
als Durdgangsftadium bezeichneten. Einerfeit3 ift der Bund verhindert 
die leitende Stellung im Schulmefen zu übernehmen, andererjeits iſt aber 
ebenfo die frühere allfeitige Unabhängigkeit der Kantone auf dem Ge 
biete der Schule und damit auch der Trieb zu rüdhaltlos individuellen 
Vorgehen nicht mehr wie früher vorhanden. In einigen Dingen gilt e 
doch, das Ungeficht nach Bern zu wenden, und das Gefühl Hält zuräd, 
daß die Zukunft des Schulwetens durh die allgemeine Entwidelung 
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chließlich mehr und mehr nach der Richtung der Gentralifation Hindrängen 
verde. ⸗ 

Solche Zeiten ſind dem Entſtehen bedeutender Neuſchöpfungen nicht 
yünftig. In Reibungen zwiſchen den auf den Vortritt eiferfüchtigen Fak⸗ 
oren verzehrt ſich vielfach die Kraft und im allgemeinen herrſcht zu⸗ 
vartende Stimmung vor. 

Daß die Unfruchtbarkeit diefer Zuftände nicht fofort dem öffentlichen 
Bewußtjein in ihrer vollen Tragweite zum Bewußtſein gelangte, das war 
‚a8 Werk der fchweizeriichen Landesausftellung des Jahres 1883, die 
uch auf dem Gebiete des Unterrichtsweſens durch das, was Hier, ſei's 
ils vollendete Leiftung, fei3 als redliches und zielbewußtes Streben aus 
len Gauen des Schweizerlandes vorlag, die Gemüter hob und erfreute. 

Aber die Landesausſtellung verraufchte, und das Jahr 1884 weift 
lichts auf, was wie jene einen alljeitig bedeutenden Eindrud zu machen 
mftande wäre. Überjieht man da8 Material der uns jebt vorliegenden 
Berichterftattung, fo wird man fich jagen: Biel Kleines, manches an und 
ür fih recht Gute und Erfreulihe, Einiges auch von zweifelhaften 
Berte, aber nicht? Bedentendes, Durchichlagendes. 

Indeſſen wäre es doch wohl eine Täuſchung, wenn wir die Situation 
ediglich als eine ſolche des Stillitandes bezeichnen würden. Die Zeit 
Hreitet vorwärt3 und wo eine natürliche Entwidelung in ihrem unmittel- 
aren Borjchreiten gehemmt ift, jucht fie Nebenmwege, um auf denjelben 
urchzudringen, und jo wahr jene wirklich natürlich ift, findet fie hier 
icht Oppofition, ſondern Zujtimmung, fofern fie nur den wunden Punkt 
icht berührt, auf dem fie die zurüddrängende Niederlage ſich geholt hat. 

Es ift doch wirklich eine eigentümliche Erſcheinung, daß, nachdem 
aum mit jo viel Energie das Eingreifen des Bundes in das fantonale 
Schulmejen abgelehnt worden, der Bund ohne die mindeſte Oppofition, 
ı mit allgemeiner und freudiger Zuftimmung die Hand auf ein Gebiet 
at legen können, da3 in der Bundesverfaffung mit feinem Worte ihm 
ugedacht war und deilen Geftaltung doch nad feiner Natur von tief 
ingreifendem Einfluß für diejenige des geſamten Volksſchulweſens werden 
auß, auf das Gebiet der gewerblidhen Bildung. 

Wohl ftehen wir erjt in den Anfängen diefer Bewegung; Jahre 
rüffen vergehen, bi3 der Baum in vollem Schmude der Früchte daftehen 
ınn. Aber darum ermwedt fie nicht geringeres Intereſſe. Und jo ge 
enken wir in der diesjährigen Berichterjtattung eine Pflicht zu erfüllen, 
yenn wir (wie jhon im lebten Jahrgang, Bd. XXXVI, ©. 817 an- 
efündigt) ung eingehend mit diefen Anfängen beichäftigen, ehe wir die 
brigen Ereigniſſe des Jahres unferen Lejern vorführen. 


. Das Vorgehen ded Bundes anf dem Gebiete des gewerb- 
lichen Bildungswefens. 

Der Unlaß zu diefem Vorgehen führt über dem Volksentſcheid be- 

:effend den Schulſekretär zurüd und befteht in einem Poſtulate der 


jundesverfammlung vom 26. April 1582, das dahin lautete: 
Päd. Jahresbericht. XXXVII. 51 
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„Der Bundesrat ift eingeladen, eine Unterfuhung über Die Lage 
derjenigen Induftrieen und Gewerbe zu veranftalten, welche ſich über dx 
Handelöverträge befchweren, und zu prüfen, in weldem Maße zur Hebung 
diefer Induſtrieen und des — beigetragen werden könnte, fa 
es durch die Umarbeitung des Bolltarifs, ſei es durch Unterftügung von 
Handwerker und Kunftgewerbejchulen, fei e8 durch andere Mittel” 


Der Bundesrat nahm den ihm zugemiejenen Auftrag ſofort an ix 
Hand. Ein Fragenfchema wurde entworfen, am 19. Mai 1882 emm 
ad hoc einberufenen Kommilfion vorgelegt und von ihr genehmigt, dem 
in 4000 Exemplaren den Rantonsregierungen, einer Anzahl ſchweize 
rifher Vereine (Handeld» und Sinduftrieverein, Gewerbeverein, Genen 
nügige Gefellihaft, Grütli-QVerein) und kompetenter Privaten mitgeteilt. 

Diefes Fragenſchema bemerkte zunächſt unter Abſchnitt E 2 (Bervsl: 
tommmung des Berufsunterrichtes): „Für die Landesausftellung in Zürich 
wird über die beftehenden Schulen für den Berufsunterricht eine um- 
faffende Statiftit ausgefertigt. Diefelbe wird auch bei der gegenwärtigen 
Unterfuhung benugt. Es werden demnach Hier nur diejenigen Yrageı 
geftellt, deren Beantwortung in jener Statiftif nicht vorgefehen iſt;“ uzt 
formulierte dann diefe Fragen folgendermaßen: 

„Welche Refultate bat man mit den beftehbenden Berufsfchulen er 
reiht? Genügen diejelben den Vedürfniffen? Welche wären zu grünber, 
welche zu vervolllommnen und auf welde Weile? Wie Tönnte men, 
außerhalb der Schulen für den Berufsunterridt, die Ausbildung de | 
Lehrlings Fruchtbringender geitalten ? 

Die „Botichaft des Bundesrates an die h. Bundesverfammlung übe 
die gewerbliche Enquete” vom 20. Nov. 1883 (Bundesblatt 1883, Nr. tb, 
112 Seiten nebjt Tabellen) enthielt bezüglich des gewerblichen Bildunge: 
weſens die BZujammenftellung des eingegangenen Material3, die Mu— 
teilung der Anſchauungen und Anträge der Bundeserecutive excl. der un 
Förderung der Landwirtichaft bezüglichen Unträge, die der Bunbesver: 
ſammlung in gefonderter Botjchaft (vom 4. Dezbr. 1883) vorgelegt wurden 
(Bundesblatt 1883, Nr. 64, 110 ©.). 

Unter den Antworten der Kantonsregierungen betonten diejenige 
von Yargau und Freiburg, unter denjenigen der Vereine die Gewerbe 
vereine Luzern, Wald, Bajel, Aargau und Bern, in den 28 Eingabe: 
der Privaten die Herrn Nußbaumer in Birrwyl, Rychner und Sri 
Morath in Aarau, Pfarrer CHriftinger in Hüttlingen, Sekundarlehrer Fiſcher 
in Hüttlingen, Dr. Hanhart in Stedborn und a. Statthalter Schäppi u 
Horgen, die Notwendigkeit, die gewerbliche Bildung zu fördern. Der Schwe- 
zeriiche Gewerbeverein machte das Gejamtgebiet des Fragenſchemas zr7 
Gegenftand eingehender Gruppenverhandlungen, die al3 15. Poſtulat fir 
die Trage der gewerblichen Bildung die Unregung brachten: 

„Gründung einer Unftalt zur SHeranbildung von Zeichnung? 
lehrern, Förderung der Gewerbe» und Kunſtgewerbeſchulen v7! 
Gemwerbemufeen durch den Bund“. 

Aus diefen Verhandlungen des Gewerbevereind ging als Drudidr ' 
das Spezialgutadhten von Prof. H. Bendel in Schaffhaufen „Zur rest 
der gewerblichen Erziehung in der Schweiz” hervor, deſſen k: 


| 
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ſchon im legten Jahresbericht al3 einer hervorragenden Leiftung gedacht 
und auf das wir unten zurüdtommen werden. 


Wie die Bundesbehörden die Verhandlungen de3 Schweiz. Gewerbe 
vereins zum Zwecke der Beantwortung des Fragenſchemas finanziell unter- 
jtügt haben, fo ging das Schweiz. Handelsdepartement auch von ſich aus 
direkt in dieſer Angelegenheit vor, indem e3 die Herren Nationalrat Riniker, 
Prof. Hunzifer und Wolfinger in Yarau mit einer Vergleichung der aus- 
wärtigen Leiftungen auf diefem Gebiete betraute, die dann unter dem 
Titel „Das gewerbliche Bildungsmefen in Öfterreih, Württem: 
berg, Branfreih und der Schweiz” ebenfalls im Drud erſchien. 


Dieje beiden Gutachten bildeten naturgemäß die Grundlage für die 
Entichließungen des Bundesrates. Beide betonten mit vollem Nachdruck, 
daß die Schweiz in Sachen der gewerbliden Bildung anderen Staaten 
gegenüber zurüditeht und daß Bundeshilfe dringend geboten fei; in der 
Bezeichnung der Wege, die zur Förderung der gewerblichen Bildung ein- 
zujchlagen find, gingen fie naturgemäß nicht weit augeinander ; wohl aber 
unterjcheiden fie fich in ihrem michtigften Poftulat bezüglich der Art des 
vorgefchlagenen Vorgehens. 


Refolutionen des Herrn Bendel: 


Die Förderung und Steigerung der gewerblichen und induftriellen Berufsbildung 

durch gewerbliche Sortbilbungeich en, gewerblide und induftrielle Fachſchulen, Ge⸗ 

une und das Vereinsweſen ift ein Gebot dringender Notwendigkeit für unjer 
and. 


A. Gewerbliche Fortbildungsſchulen. 


1. Im Intereffe des mweitern Ausbaues derfelben liegt die durchgehende ftrenge 
Scheidung zwiſchen allgemeiner und beruflicher (gewerblicher, laufmännifcher und 
landwirtſchaftlicher) Fortbildungsſchule. 

2. Errichtung und Unterhalt gewerblicher Fortbildungsſchulen beruht auf dem 
Prinzip der Freiwilligkeit und liegt in der Aufgabe ber Gemeinden, Korporationen 
und Bereine. Für die Organifation find lofale Bebürfniffe und Kräfte wie Mittel 
maßgebend. Die Kantone leiften an dieſe Schulen jährliche Beiträge. 

3. Bon bejonderer RN für die gebeihlihe Entwidelung biefer Anftaiten 
find richtig vorgebildete Kehrfräfte in hinreihender Zahl, Verwendung zwedgemäßer 
Lehrmittel und eine die Mannigfaltigkeit der einzelnen Beftrebungen sulänimentarfende 
und leitende Imipeltion durch Fachmänner. 

a) Zur Beichaffung der Lehrkräfte find befondere Borbereitungs- und Wieder- 
Sole: am Technitum in Winterthur und an einer geeigneten Lehranftalt der 
franzöfifchen Schweiz zu veranftalten. Die Koften derjelben beftreitet der Bund; bie 
Kantone verabfolgen an die Kursteilnehmer angemelfene Stipendien. 

b) Die angedeuteten zwei Lehranftalten legen umfafjende ———— 
an, welche die verſchiedenſten Bebürfniffe gewerblicher Fortbildungsſchulen berück⸗ 
fichtigen; der Bund trägt die Koſten. 

c) Die nächſte Oberaufſicht über die gewerblichen Fortbildungsſchulen kommt 
den jeweiligen fantonalen Erziehungsbehörden zu. Alle zwei Sabre findet Überdies 
eine Inſpektion ber — durch eine vom Bunde, beziehungsweiſe vom 
eidg. See und Landwirtfchaftsdepartement, zu beftellende fahmännifche Prüfungs- 
tommijfion ftatt. 

4. Die rajche Erreichung praltifcher Erfolge durch die gewerbliche Yortbildungs- 
fchule feßt ein intenfives und folides Arbeiten ber Volksſchule voraus. Dringend 
notwendig ift Die Reorganifation, beziehungsweife Hebung, bes Zeichenunterrichtes und 
daherige Beihaffung richtig —— Zeichenlehrer. Zum Zeichenunterricht tritt 
in den oberfien Knabenprimarklafſen, in ben Sekundar⸗ und höheren techniſchen 
Mittelſchulen ein fakultativer Modellierunterricht hinzu. 
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B. Gewerblige und induftriehe Fachhchnlen. 

1. Die vorhandenen Auflalten biefer Art verdanlen Eutfiebung nub Bermaltu:; 
bem Prinzip der möglichfien Selbfthilfe von Seiten ber AR berübrien Iuterefe- 
kreife. Diefes Brinzip fol aufrecht erhalten bleiben die beſehenden wie em: 
noch wüni n weitern en Fangen 

2. Diefe Fachſchulen erfü ihre Aufgabe am ebeflen durch Unterhalten eirt: 
befländigen Wechſelwirkung mit Werkſtätte und Fabrik. Ihre Sitze ſind daher de 
Centren der einzelnen Induſtriezweige umd entwidelter gewerblicher Thätigleit. Tas 
on en Gentralanftalt für Kunftgewerbe iſt uuferen Berbälinife 
nicht angemeflen. 

3. In bobem Grade aber wünfchenswert if eine intenfivere Wirkſamkeit wiebrere 
der beſtehenden Fachſchulen. Diefelbe beningt teilweife Anderung in der Organifatirm 
und folgerichtigen Ausbau. Wo immer möglih, haben vie Fachſchulen anza 


ſchließen an 
C. Zabuftrie- und Gewerbemuſeen. 


1. Die bisher bei uns gemachten Erfahrungen ſprechen gegen bie Errichting 
eines centralen gewerbliden und induftrielen Mufeums. Die vorhandenen Anſtalten 
find vorherrſchend aus Har bewußt gewordenen örtlihen Berürfniffen hervorgewachſer: 
fachkundige Anpaffung ihrer Mittel und ihres Wirlens an zunäcft Tiegenbe, enger 
umgrenzte Aufgaben befäbigt fie, Induſtrie und Gewerbe rajdyer unmittelbare ux: 
mittelbare Dienfte zu leiften. Das bisher leitende Prinzip möglidfier Selbſthile 
von Seiten ber zunächſt intereffierten Faktoren iſt auch bier feftzubalten. 

2. Bon großer Bebeutung für den Erfolg diefer Inflitute iſt das perjänfik 
Wirken ihrer Borflände. 

3. Dieſelben müffen fi enger aneinander anfhließen und fih von Zeit zu at 
zu gemeinfamen Beiprehungen und Beratungen mit oder ohne Zuzüger vereim 
So wird e8 leichter möglich, eine rationelle Teilung der Arbeit anzubabnen, I. 
fplitterung der Kräfte und Vergeudung ber Mittel zu verhüten. 

4. Die jebigen Anftalten müſſen A rafch als möglih über bie bloßen Aufänge 
und Broviforien, in denen fie ſich zumeift noch befinden, binausgebradt, und fo crı 
es zwedmäßig ericheint oder gewünfcht wird, muß ihre Wirkſamkeit auch auf ſolch 
Kantone ausgedehnt werten, welche eigener Muſeen entbehren. 

5. Für diefe notwendige Weiterentwidelung unferer Induftrtie- und Gemertr- 
mufeen ſamt den ihnen anzufchließenden Fachſchulen reihen die verhältnismäßig k: 
reits großen finanziellen — von Vereinen und Korporationen, Gemeinden und 
Kantonen nicht bin. Die Mithilfe des Bundes unter beftimmten Bebingungen ı 
nah Maßgabe bes Bedürfniffes ift geboten und durch ein interfantonale® Wirken te 
Induftrie gerechtfertigt. 


D. Das gewerbliche und inbuftrielle Vereinsleben. 


1. Den einzelnen Settionen bes fchweizerifchen Gewerbevereins fommt zur Ldjum 
der von ihnen bereit8 an die Hand genommenen Lehrlingsfrage die weitere Anfjgak 
des Studiums und der eventuellen Einrichtung und Verwaltung von Mufter- mn 
Lehrwerkftätten, jowie ber Auswahl und eventuell der Vorbereitung der benötigte 
Werkftattleiter zu. 

2. Dem Centralvorftand bes fchweizeriichen Gemwerbevereind, beziehungsweiſe bem 
Borort des ſchweizeriſchen Handels⸗ und Induftrievereins liegt bie Fürſorge für Cr 
führung und Entwidelung des Inftitutes gewerblicher und induftrieller Wanderlehtr 
ob. Zu diefem Behuf macht er dem eidg. Handels- und Landwirtichafts 
von Kal zu Fall entfpredhende Vorlagen. Die eventuelle Durdführung derjelben 
Sade des genannten Departements, das die erwachſenden Koften für Bejolbung, &r 
Hebungeineife Vorbereitung der Wanderlehrer trägt. 

3. Die Sektionen bes fchweizerifchen Gewerbevereins haben die bisher übfide: 
Maßnahmen weiterhin forgfältig wahrzunehmen, welde zur beruflihen Anregam 
Aufklärung und Belebrung ihrer Mitglieder zweddienlich erjcheinen. 


Die Budgetberehnung, die Hr. Bendel feinen Vorjchlägen beigal, 
bezifferte die jährliche Bundesfubvention auf ca. 100000 Fr. (30000 für 
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gewerbl. Fortbildungsſchulen, 60000 für Induſtrie- und Gewerbemufeen, 
10000 für Wanderlebrer. 

Die Brojhüre der drei aargauifhen Fachmänner madte fol- 
gende Borfchläge: 


Berbefjerung des gewerblichen Unterrichts bat nad zweierlei Richtungen zu 
erfolgen: 
A. Durch Hebung des gewerblihen Schulweiens und 
B. durch Errihtung von Mufter- und Mobell- Sammlungen und Gewerbe- und 
Kunftmufeen. 


A. Hebung des gewerblichen Schulweſens. 

1. Das gewerblide Schulweſen joll fid) ven Bebürfniffen ver Yolalen Gewerbe 
und Snduftrieen anichmiegen und im übrigen dem Handwerk und befonbers dem 
Kunſthandwerk Vorſchub leiſten. 

2. Die Vervollſtändigung und Verbefferung des gewerblichen Schulapparates ſoll 
nad einem einheitlihen Plan für die ganze Schweiz flattfinden und follen die ein- 
zelnen Schuleinridhtungen auf die Kantone nach ihren Bebürfniffen repartiert werden, 
jedoch iu dem Sinne, daß die Errichtung bezüglicher Schulanftalten Sache der Kan 
tone bleibt. Der Bund foll die Erridtung jolcher fantonaler Anftalten fördern und 
mit Beiträgen unterftügen. 

3. Der Bund bat für die Heranbildung genügender Lehrkräfte von fi aus zu 
forgen durh Erridtung einer Zeihnungslehrer-Bildungsanftalt in Berbin- 
dung mit dem eidgenöſſiſchen Polytechnikum in Zürich und durch Unterftügung einer be⸗ 
züglichen Bildungsanftalt in der welfhen Schweiz. (Art. 27 der Bundesverfafjung.) 

Die Anftalt hat folgende Zwecke zu erfüllen: 

a) Bildung von Zeichnungslehrern für ſchweizeriſche Mittelſchulen. 

b) Ausbildung von Tunftgewerblichen Zeichnern. 

c) Borbildung folder kunſtgewerblicher Fachleute, die auf auswärtigen höhern 

Kunf- und Kunftgewerbejchulen ihre lette Ausbildung fuchen. 

Als Aufnahmsbedingungen müffen verlangt werben: 

a) Mehrjähriger erfolgreicher Befuch einer Gewerbeſchule oder analogen Bilbungs- 

anftalt und das zurüdgelegte 17. Altersjahr. 

b) Der Nachweis eines binreichenden Praltilums in irgend einer Tunftgewerb- 

lihen Richtung. 

Die Qualifilation wäre durch eine Diplomierung der Schüler zu bolumentieren. 
Dauer des Kurſes 2—3 Jahre. 

4. Der Bund fol im Wege der Unterhbandlung und ber Subventionierung 
Kantone oder Gruppen von Kantonen zur Errichtung von gewerbliden Fachſchulen 
oder Gewerbeſchulen im Sinne der neuen öfterreihifhen Staatsgewerbefchulen ver- 
anlaffen, in Verbindung mit beftehenden Real⸗ oder Gewerbejdulen oder als felb- 
ftändige Anftalten. Die gewerblichen Richtungen dieſer Anftalten müfjen fih eng an 
Die in ben betreffenden Gebieten beſtehenden Gewerbe anſchließen. 

Die beſtehenden Induſtrie- oder Sewerbeichulen müßten geſondert, refp. gejpalten 
werben in eigentlihe Realſchulen oder Realgymnaften, die aufs Polytechnilum vor- 
bereiten, und in folhe abſchließende gewerblidhe Bilbungsanftalten: 

A. Für die Mafchinengewerbe, nämlich: Metallarbeiter, Mafchinenmwärter, Mon- 
— Modelltiſchler, Kefſelſchmiede, Schloſſer, Lolomotivführer, Mühlenbauer, Spinner, 

eber ıc. 

B. Für die chemiſchen Gewerbe, für Färber, Bleicher, Brauer, Droguiſten, 
Seifenfieder, Gerber; Werkführer in Zuder-, Glas⸗ und Thonwarenfabrilken, 
Spiritusraffinerieen ꝛc. 

C. Yür die Baugewerbe, für Maurer, Steinmegen, Zimmerleute, Bautifchler ꝛc. 

D. Für die ornamentalen Gewerbe. 

1. Holzarbeiten: Möbeltifchler, Drechsler, Schnitzer, Vergolder ꝛc. 
11. Metallarbeiten: Kunftjcploffer, Gießer, Klempner, Ciſeleure, Graveure, 
Bronze⸗, Silber- und Goldarbeiter ꝛc. 

IH. $lad- Dekoration für Zapezierer, Zimmermaler, Buchbinder, Schriften⸗ 

maler, Xylographen 2c. 

E. Für das Belleidungsgewerbe, für Schneider und Schneiderinnen, Hutwaren- 
und Modemwarenarbeiter. 
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F. Zür Pantwirtikaft zub verraudte Gewerke. 

Ziete Bewerbeihuien innen ım ter Form vom einzelnen Fachſcheſen azftınz 
er ibrer mehrere zu einer vellüäntigen Gewerbejchule verringt werden Zeile 
Gewerbefhulen müßten mehrere tur bie game Schweiz verteilt, 7 
in ter welſchen und eine in ter italieniichen Schweiz errichtet werden Ka 
ber Lolaliſanon unt Srpezial-Einrichtung kam nur darch Berkautinugen zwriie 
Bunt un? Kantonen gelöſt werden. 5 

5. Die eigentliben gewerkliden Fach- nat GSprejioliulen, rı 
Ubrenmaderfhulen, Webſchulen, Kerkflebtereiihulen ıc., mällen ter Berärfnfr 
angeraft und konnen auf verihietenen Echulkufen anfgebant werben. _ 

Dieſe Eulen follen mehr den Charakter ftättiiher oter Gemeinde: Infite: 
haben. Ihre Grüntung iR Sache ter örtlichen Imitiative, tie freilich burg mikz 
Eubventionierung zu fördern if. Je nah ten Zweden, tie man verfelgt, joßen & 
Zagesihulen oter Abend- und Eonntageihulen fein. e 

6. Als ein fehr wichtiges Glied im Organismus des gewerklidhen Unterridts fe: 
tie gewerblichen Fortbiltungsfhulen für Lehrlinge aut Gefellen u t- 
traten. Eie follen Abend- unt Sonntageftunten verwenden und bie rraltifche Zen 
tbätigleit nicht unterbredgen, fondern ergänzen. Sie follen dem Arbeiter ben mötiger 
Unterricht in den wiflenihaftlihen und Kuuftfädhern bieten, fein Urteil unb feinen Ee | 
Ihmad läutern, im übrigen aber in engem Kontakt mit der Werflätte ſein Er 
ſollen der örtlihen Initiative von Gewerbslenten entipringen und den Iotalen & 
bürfniffen angepaßt werben. — Sie find vielfach [hen vorhanden, aber es fehit eu. 
weile an geeigneten Lehrkräften und an fachmänniſch geichulten Hilfsiehreru. Etas:- 
liche Subventionierung, ſtaatliche Infpeltion, Kontrole und Unt g burd Lebr- 
mittel und Geld find anwendbare Förberungsmittel. Als Mufter fonnen dienen tı 
bezüglihen auswärtigen Anflalten in Dentfhland und Ofterreich. j ; 

7. Ein ganz weſentliches Mittel der Verbreitung gewerblider Bildung iR da 
Inſtitut gewerbliher Wanderlehrer, welches ber — und Unterüsung ka 
ben Bund empfohlen werden muß. Es find mi t fowohl ganze Gewerbe u dd 
ihrem wiſſenſchaftlichen, wirtfchaftlichen und technifchen Detail, die ſich durch Wander 
lehrer entwideln und heben lafien, fondern e8 find einzelne Neuerungen unt Be- | 
befferungen in bereits beftebenden Bewerben, bie durch das Wanderlehrertwm aus 
gebreitet werden Tönnen. Die Wanderlehrer haben ihre Ausbildung in dem befrz 
Werkſtätten und Schulen bes Inlandes und des Auslandes zu juchen unb ſind zu: 
Stipendien zu unterſtützen. — 

8. Ein weiteres Inſtitut, das indeſſen noch in keiner Richtung hinreichend er 
— iſt, ſcheint eine Zufunft zu haben. Es iſt dies dasjenige der Mufter- un! 

ehrwerkſtätten, in denen bie Lehrlinge in kürzeſter Zeit eine grünblichere umb fefe- 
matiſche Ausbildung erhalten follen. Diefem Inftitut und feiner Eutwidelung if 
volle Aufmerkfamtkeit zu ſchenken. j 

9. Bom gemwerbstehnifhen Standpunkt aus ifl e6 ſehr wünſchenswert, daß ir 
den oberfien Klaſſen der Volksſchule, und befonders in ben Bürger- und Selundar- 
oder untern Mittelſchulen, gewiſſe manuelle ertigleiten im Formen und Erzeugen 
erworben werben können. Es könnte dies geſchehen durch Einführung von Hazt- 
arbeiten in ben oberen Primarklaffen, nämlih: Modellieren, Buchbinderarbeite: 
Laubfägearbeiten, Erzeugung von Werkzeugen in Holz und Eiſen, und Reparanı 
berfelben ꝛc. Diefer Unterricht müßte falultativ fein und feine Einführung gan; be 
Kantonen Überlaffen werden. Be 

ebenfalls aber müßte bezüglicher Unterriht auch an den Lehrerjeminarien c- 
teilt werben, wo überhaupt dem Zeihnungs- und formbildenben Unterricht mehr 
Zeit gewidmet werden müßte. — Ob aber für einen folhen Hanbarbeitsunterrid 
an den Schulen nicht Fachkräfte, wie Handwerker ıc. en feien, das wirb w” 
ben Lokalbehörden, die alle Verhältniffe kennen, zu entjcheiden fein. 


B. Errichtung von Mufter- nnd Modelfammlungen und von Gewerbe: um 
Aunftmufeen. 

Da fchmeizerifche Gewerbe und Inbuftrieen feinen einzelnen einheimifchen Gentrz! 
punkt haben, fondern in verfchiebene Gebiete räumlich getrennt find, fo empfiehlt f 
auch nicht die Errichtung eines einzigen Centralmufeums. Es müflen im Geagmnte: 
auch die Gewerbe» und Kunftmufeen örtlich ben einzelnen Inbuftrie- und Gemet: 
bezirfen zugeteilt werden. 


⸗ 


» 
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Es wird unumgänglich fein, daß an den centralen Zeichnumgslehrer - Bildungs: 
anfalten Modell» und Muſterſammlungen und ein Gewerbemufeum mit einem Leſe⸗ 
zimmer, Zeichnungsſaal und photographiſchen Atelier beftehe. Aber auch an den 
Lolalitäten ber zu errichtenden Gewerbeichulen müſſen Gewerbemufeen und Samm- 
lungen errichtet werben, die den Unterricht vervollfländigen und erklären. 

Auch die untern Anftalten für gewerblichen Unterricht werden Sammlungen und 
Demonftrationsmittel je nach der Art ihres Faches brauchen. 

Diefe Sammlungen find nad und nad) anzulegen und die erforderlichen Objelte 
im Original oder in Kopie anzulaufen, wozu die verſchiedenen Ausftellungen gute 
©:legenbeit bieten. Photographieen und Zeichnungen, jowie Gypsabgüſſe, Tönnen 
mandet fehlende Objelt erießen. 

ie Diufeen find von Bund und Kantonen zu fubventionieren. 

Eine aunnähernde Summe, die ins eidgendffifche Budget einzuflellen wäre, Tann 
erft genannt werben, nachdem die Kantone und die Gewerbevereine fi) Über bie zu 
veranlafienden Neufhöpfungen ausgejprochen haben werben. 

In welcher Weife in jedem einzelnen Falle Gewerbevereiue und Tantonale ober 
fommnnale Behörden miteinander in Verbindung zu treten haben, das entjcheiden 
die lolalen Verhältniſſe. 


Während das Aargauer Gutachten das Schwergewicht in eine vom 
Bunde zu errichtende Zeichenlehrerbildungsanſtalt verlegt und es auch 
Sache des Bundes ſein läßt, gewerbliche Fachſchulen mittelſt Verhand⸗ 
lungen mit den Kantonen zu „veranlaſſen“, weiſt Hr. Bendel zwar auch 
die Koften der Lehrerbildung dem Bunde zu, aber Kantonale Anftalten 
(das Zürch. Technikum in Winterthur) follen dazu Hand bieten und 
überall handelt es ſich darum an Beſtehendes anzufchließen und durch 
Bundesjubvention dasſelbe zu heben und nach einheitlichen Geſichtspunkten 
zu erweitern, zu organifieren und zu ergänzen, ohne die bisherigen 
Iofalen und kantonalen Intereſſentenkreiſe zu entlaften oder aus der 
Snitiative zu verdrängen. Die Aaargauer vertraten mehr den unitarifchen 
Standpunkt der Imitiative des Bundes, Bendel den füderativen der Kräf- 
tigung der bezüglichen Beſtrebungen, wie fie bereit in engeren Kreiſen 
des Volkslebens Wurzel gefaßt. 

Um über die von ihm einzufchlagende Haltung ins Klare zu kommen, 
richtete der Bundesrat an die Kantone das Anſuchen um Auskunft über 
die Verhältniffe der gegenwärtig für gewerbliche Bildung beitehenden An- 
ftalten (24. August 1883). Die Auskunft der Kantonsregierungen wurde 
nebft einer tabellariſchen Bujfammenjtellung der bezüglichen finanziellen 
Leitungen dem Berichte beigegeben;*) der Bundesrat felbft aber fam auf 
Grund dieſer Unterfuhung zu folgenden Erwägungen: 

Ein Blid in dieſe beiden Dokumente (Zufammenftellung und Tabelle) zeigt uns, 
daß in einzelnen Kantonen auf dem Gebiete des gewerblichen und inbuftriellen 
Bildungsweſens große Anflrengungen gemacht werden, während in anderen in biejer 
Richtung gegenwärtig noch wenig gethan wird, und daß es überall als nützlich er- 
achtet wird, auf dem beftebenden Boden weiter fort zu bauen und biefen Bildungs⸗ 
zweig mehr zu pflegen. Man ift von ber Notwendigleit burchbrungen, für die ge» 
werbliche —— das Möglichſte zu thun, um mit den Foriſchritten ber Zeit 
Schritt zu halten und ben Kampf bei der Konkurrenz mit dem Auslande beflehen zu 
tönnen. Allein man erwartet allgemein, der Bund werde bei ber Löſung biefer 
wichtigen Aufgabe nah Kräften mitwirken. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß das wirkfamfte Mittel, die notleivenden @e- 


*) Wir verzichten auf einen Auszug aus biefen Dolumenten, ba wir erft vor 
engen Jahren an diefer Stelle über den Stand des Fortbildungsſchulweſens in 
der Schweiz referiert haben. 
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werbe und Imbuftricen zu heben, in ber Förderung bes Bildungsweſens auf jmm 
Gebiete beftebt. Die Kommiffion, welche wir zur Beratung bes Refultates der g- 
werblihen Enquete zugezogen haben, bat ſich denn auch einmütig für bie Mitwirkun: 
des Bundes beim gewerbliden und induftriellen Bildungsweſen ausgeiprohen. Ei: 
—— Weg ale den geeignetſten, den notleideuden Gewerben und Jnduſtriet: 
au en. 

Indem wir Ihnen, Zit., beantragen, dem an den Bund von Kantonsregierunge, 
Bereinen und Privaten gerichteten Rufe Folge zu feiften und bie Mitwi me 
Unterflügung bes Bundes bei der gewerblichen und inbuftriellen Bildung einten 
zu laflen, tritt uns die weitere Frage entgegen, in welcher Weile, wenn Sie unjm 
Antrag annehmen, vorzugeben fei. Es bieten ſich zwei Wege. Der eine belt: 
darin, vor allem ein detailliertes, einheitliches Programm für den „gewerblige: 
und induftriellen Unterricht” aufzuſtellen. Es würde dies noch weitere Unterjuchuge 
von erien und fodann Unterhandlungen wit den Kantonen erfordern. Be ie 
Aufftelung eines folchen neuen Unterrichtsplanes würden ſich mande Schwierigkeit: 
bieten, fo daß wir vor 1885 faum zu einem beftimmten Rejultate gelangen Leunte. 

Ein anderer Weg befteht darin, daß unmittelbar an die beffebenben verhãl. 
niſſe, wie fie in den Beilagen U und III tonflatiert find, angeknüpft und auf @rar: 
derjelben weiter fortgebaut wird. Es würbe dies ermöglichen, daß die Peitwirtus: 
und Unterftügung des Bundes ſchon mit nächſtem Sabre ins Leben treten Tönnt:. 
Mit den Kantonsregierungen würden nad — gu bes pro 1884 erforderfide: 
Kredites fofort die nötigen Unterbandlungen geführt, die mit Rüdficht darauf, ia 
es fih nit um Aufftelung eines Unterrichtsplanes, wie im erſtern Se ſonden 
einzig um bie weitere Entwickelung bes Beſtehenden handelt, voraus fichtlich auf kan 
Schreierigteiten ftoßen würden. 

Wir geben dieſem letzteren Wege den Vorzug, weil er rajcher zum Ziele fübr. 
und weil die Hebung der inbuftriellen und gewerblichen Berufsbildung uns als bödi 
dringend erjcheint, und diefes Ziel nur durch gemeinfames Wirken des Bundes, tr: 
Kantone, der Bereine und Privaten erreicht werden kann. 


Entjprechend diefen Anſchauungen gab der Bundesrat feiner Boticat 
über die gewerbliche Enquete ven Entwurf zu einem „Bundesbefchluß betr. 
die gewerbliche und induftrielle Bildung“ bei, in welchem er dem Bund du: 
Recht zufchrieb „jo lange die finanzielle Lage desfelben es geftattet”, au 
Anftalten für gewerbliche Bildung Bundesbeiträge auszurichten und pre 
1354 einen diesbezüglichen Kredit von 150000 Zr. verlangte (f. ı.). 


* * 
* 


Die Botſchaft ſamt dem Beſchlußentwurf gelangte nun im Frühjahr 
1584 an die beiden Räte, aus welchen die Bundesverfammlung beiteht, 
und zwar wurde die Priorität der Beratung dem Nationalrate, dem Kat 
der Volksrepräſentanten, zugeteilt. Der Bericht der nationalrätlide 
Kommifjion Hatte den Entwurf warm befürwortet; die Diskuffion m 
Schoß des Rates felbft (am 10. März) bot und bewies wenig Intereſſe 
indeffen wurde der Entwurf felbft mit allen gegen 1 Stimme in etwa 
modifizierter Zorm gut geheißen. Das Schwergewicht der Beratung : 
beim Ständerate, der Berfammlung der Vertreter der Kantone, — der ca 
13. und 17. Juni die Angelegenheit behandelte, — ſchon aus dem Grur. 
weil der Ständerat zufolge feiner Zujammenfegung die prinzipielle Fre 
ob der Bund die Befugnis haben dürfe, auf diefem Gebiete einzugreit 
ernftlicher in Auge fallen mußte al3 der Nationalrat. 

Die Auffaſſung der vorberatenden ftänderätlihen Kommiſſion 
diesfalls von Intereffe; in ihr lag der Enticheid über das Schidfal ! 
Vorlage. Die Kommiffion refümierte ihren Bericht folgendermaßen: 
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Es erfcheint wohlbegründet, daß 

1. der Bund zunähft den Fachunterricht der Handwerler- und 
Gewerbejhulen und die Ausbildung der für diefelben nötigen 
Lehrer — indem er an die bisherigen Koſten einen 
Bundesbeitrag bis auf die Hälfte der Summe leiſtet, welche 
jährlich von den Kantonen, Gemeinden, Korporationen und 
Privaten hiefür aufgebradt wird; 

2. der Bund aud an den eigentlihen Sachunterricht der höheren 
gewerbliden und inbuftriellen ortbildungsihulen und 
Sammlungen einen — LS beftimmten Beitrag bis zur 
Hälfte derjenigen Summe leiftet, welde von Kantonen, Ge— 
meinden, Korporationen und Privaten jährlih zu biefem 
Zwecke aufgebradt wird. 

Wir haben die Überzeugung gewonnen, daß, wenn man die Bunbesunterftügun 
des Handwerles und Gewerbes nad diefen leitenden Anjchauungen gewähren will, 
der wirkliche und große Zwed derjelben nad u ae Bu und babei zugleich 
die Unfierheit des jährlichen Budgets thunlichſt beſchränkt wird. 
hab Wir können übergehen zu der zweiten Frage, welche wir uns eingangs geſtellt 

en: 

Ob der Bund berufen ſei, auch ſeinerſeits helfend einzutreten? 

Der Bundesrat und der Nationalrat haben dieſe Frage bejaht, indem ſie fich 
auf Art. 2 der Bundesverfafjung*) Flügen. Wir teilen dieſe Anſicht vollſtändig, nach⸗ 
dem durch die gewerbliche Enquéête der Nachweis voll erbradt worden ift, daf bie 
Wohlfahrt eines großen Teiles unſeres Volles durch Verhältniffe**) gefährdet er- 
Scheint, welche abzuändern außer feiner Macht liegt. Wir Tönnen uns daher kurz 
en: haben indeffen unferer Zuftimmung noch einige fachliche Bemerkungen bei» 
zufügen. 

Nach unferer Anficht ift e8 nicht Aufgabe des Bundes, durch direlte Einwirkung 
in den Kantonen das Beftreben für Befferung des Realſchulweſens wadzurufen. Es 
muß ficher biezu die Initiative aus dem Bebürfniffe des Volles, beziehungsweife 
aus dem flantlichen Leben der Kantone herauswachfen. Auch bier iſt es angezeigt, 
daß man fi an das bereits Beſtehende anfchließe und dasſelbe weiter fortbilde. 
Dagegen muß als ebenfo berechtigt BE AN werden, daß ber Bund flets ein offenes 
Auge dafür behält, ob feine Subventionen im fpeziellen gut verwendet werben, mit 
andern Worten, daß er, wie e8 der Beſchluß des Nationalrates vorfieht, eine jach- 

emäße Kontrolle führe, wie er ſolche auch bei anderen Subventionierungen (3. B. 
Slußtoretinen 2c.) ftets ausgeübt hat. Wenn wir uns in einem fog. Rechtsſtaate 
‚befinden würden ober befinden könnten, welcher die ſog. Mancheſterideen als maß- 
gebend anerkennt, jo müßten wir es allerdings jedem Kanton anbeimftellen, in Sachen 
zu thun, was er will und was er vermag. Die Bundesverfafjung von 1874 aber 
bat diefen Boden verlaffen und das Volk anerlennt heute fattifch die Börberung „der 
en a een der Eidgenoſſen“ auch in denjenigen Punkten, welche in der 

ra nicht ſpeziell und wörtlih erwähnt find. Wir glauben alfo, dan keine 
formellen Gründe entgegenftehen, um die Teilnahme des Bundes an der Förderung 
der — gewerblichen und induſtriellen Berufsbildung abzulehnen, daß aber 
zahlreiche materielle Erwägungen genügend dafür ſprechen, eine ſachgemäße Sub⸗ 
ventionierung zu bewilligen. 

Die Kommiſſion des Ständerates flimmt daher, im Prinzip, bierin den An⸗ 
ſchauungen des Nationalrates bei und beantragt das Eintreten auf die artikelweife 
Beratung des Beſchluſſes des Nationalrates vom 18. März 1884. 


Da der Ständerat felbft — ebenfalls nach kurzer Diskuſſion — den 
Entwurf im mejentlichen in Übereinftimmung mit dem Nationalrat mit 
großem Mehr adoptierte, erlangte derjelbe unter Vorausſetzung, daß fein 
Referendumsbegehren geftellt würde, Geſetzeskraft. Auch viele Voraus: 


*) Art. 2 der Bundesverf. von 1874: „Der Bund hat zum Zmede: Behaup- 
tung der Unabhängigkeit des Baterlandes gegen außen, Hanbhabung von Ruhe und 
Ordnung im Innern, Schuß der Freiheit und ber Rechte der Eibgenoffen und Be- 
förderung ihrer gemeinfamen Wohlfahrt.” 

**) Namentlich die Zollgeſetzgebung des Auslandes. 
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fegung erfüllte fih. Die Referendumsfriſt Tief am 10. Oktober 1551 
ab, ohne daß Einſprache gegen die Vollziehung des Beſchluſſes erhober 


worden wäre. 


Um die Veränderungen zu zeigen, welche diefer „Bundesbeiälu 
betr. die gewerbliche und induftrielle Berufsbildung vom 27. Imi 
1884° durch die Verhandlungen der Räte und auf Grund der öffentlichen 
Disfuffion des Entwurfs erfahren, ftellen wir den urſprünglichen Ent: 
wurf des Bundesrates und die endgültige Faſſung einander gegenüber. 


Entwurf. 


Art. 1. Zur Förderung ber gewerb- 
fihen nnd inbuftriellen Berufsbildung 
lann der Bund, fo Tange die finanzielle 
Lage desſelben es geftattet, an diejenigen 
Anftalten, welde zum Zwede jener Bil 
bung errichtet find oder errichtet werden, 
aus der Bunbeslaffe Beiträge Teiften. 
Wenn eine Anftalt noch andere, als diefe 
Berufsbildung, 3. B. die allgemeine Bil- 
dung, zum Ziele bat, fo wird der Bei- 
1eag des Bundes nur für erſtere aus- 
gerichtet. 

Art. 2. Als Anftalten für bie ge- 
werblie und inbuftrielle Berufsbildun 
find zu betragen: Die Induſtrie⸗ um 
Sewerbemufeen( Modellfammlungen, Lehr⸗ 
mittelfammlungen), bie gewerblichen und 
induftriellen Kunſi⸗ und Fachſchuien, die 
Handwerkerſchulen und die freiwilligen 
Hortbildungsanftalten. 


Art. 3. Der Bund kann aub an 
die Koften von Wandervorträgen und an 
die Honorierung von PBreisaufgaben über 
bie gewerbliche und inbuftrielle Bildung 
Beiträge Ieiften. 

Art. 4. Die Beiträge des Bundes 
belaufen ſich je nah Ermeſſen des Bundes- 
rates bis auf die Hälfte der Koften oder 
Beiträge der Kantonsregierungen. 


Art. 5. Der Bundesrat wirb fid 
von den Kantonsregierungen über ihre 
Koften oder Beiträge an das bezeichnete 
Bildungswefen nähere Ausweife geben 
faffen ; er nimmt Einfiht von der Leiftung 
der Anftalten und läßt fi die Lehrpro⸗ 
gramme, Berichte, Prüfungsrefultate vor» 
legen. 

Bei der Feſtſetzung des Bunbes- 
beitrages ift darauf Rüdficht zu nehmen, 
ob an einer Anftalt Lebrer für ben ge 
werblichen Berufsunterricht berangebildet 
werben. Insbeſondere ift auf die Heran⸗ 
bildung von Zeichnungslehrern fiir Hand 


Beſchluß. 


Art. 1. Zur Ford ber geimer) 
lien und Inbufteiellen Berufs 
leiftet der Bund an — Anſtalter 
welche zum Zwecke jener Bildung erriche 
find oder errichtet werben, Beiträge aut 
der Bundeskafſe. 

Wenn eine Anflalt noch andere alı 
biefe Berufsbildung, 3. B. die allgemein 
Bildimg zum Ziele bat, fo wird der Be 
trag des Bundes nur für erflere aus 
gerichtet. 


Art. 2. Als Anflalten für bie gr 
mwerblide und inbuftrielle Ausbil; 
find zu betrachten: 

Die Handwerkerſchulen, bie — 
lichen Fortbildungs- und Zeichnungt 
ſchulen, auch wenn fie in Verbindung mi 
der Volksſchule ſtehen; die höheren in 
duftriellen und techniſchen Anftalten, ti 
Kunfts und Fachſchulen, Die Wufte-, 
Modell» und Lehrmittelſammlungen, N 
Gewerbe» und SInduftriemufeen. 

Art. 3. Der Bund kann uud © 
die Koften von Wandervorträgen ımd u 
bie Honorierung von Preisaufgaben üte 
die gewerbliche und inbuftrielle Bil; 
Beiträge leiſten. 

Art. 4. Die Beiträge des Buntc 
befaufen fih je nach dem Ermeſſen ft 
Bundesrates Bis auf die Hälfte te 
Summe, welche jährlih von den Ri: 
tonen, Gemeinden, Korporationen ur 
Privaten aufgebradht wirb. 

Art. 5. Der Bundesrat wir f: 
von ben Kantonsregierungen über !: 
Verwendung ber im Art. 4 erwähn 
Summe nähere Auskunft geben lart-; 
er nimmt Einſicht von den Leiftung 
der Anftalten und läßt fich bie tet 
programme, Berichte und Prüfungerir 
tate vorlegen. 

Bei der Fehfekung des Bunt 
beitrages ift darauf Rüdficht zu nehm 
ob an einer Anflalt Lehrer für ben ? 
werblichen Berufsunterricht berangeki: 
werden. Insbeſondere ift auf bie Herc 
bildung von Zeichnungslehrern für Hr 
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werler- und Fortbildungsſchulen Bedacht 
zu un 

er Bundesrat beteiligt fich in glei- 
her Weiſe an den Koften ber weiteren 
Ausbildung von Lehramtslandibaten im 
Auslande. 

Art. 6. Der Bundesrat wird mit 
den SKantonsregierungen über bie Be⸗ 
Dingungen der Mitw lung des Bundes 
bei ber gewerblichen und inbuftriellen 
— unterhandeln und mit denſelben 
das Nähere feſtſetzen. 


Art. 7. Die Beiträge des Bundes 
dürfen keine Verminderung der bisherigen 
Leiftungen der Kantone oder Ortſchafien 
zur Kolge haben; fie follen vielmehr die⸗ 
felben zu vermehrten Leiftungen auf dem 
Gebiete der gewerblichen und inbuftriellen 
Bildung veranlaffen. 


Art.8. Für 1884 wird dem Bunbes- 
rat für die Unterſtützung der gewerblichen 
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werker⸗ und Fortbildungsſchulen Bedacht 
zu nehmen. 

Der Bund beteiligt ſich in gleicher 
Weiſe an den Koſten der Ausbildung von 
Lehramtskandidaten für die im Art. 2 
genannten Anflalten. 

Art. 6. Der Bund wirb mit ben 
Kantonsregierungen Über bie Bedingungen 
der — des Bundes bei der ge- 
werblichen und induftriellen Berufsbildung 
unterhandeln und mit benfelben das Nä- 
bere feſtſetzen, unb zwar vertraglich, wenn 
er dies für an eacig! erachtet. 

Art. 7. Die Beiträge des Bundes 
dürfen Leine Verminderung der bisherigen 
Leiftungen der Kantone, Gemeinden, Kor- 
Bone und Privaten zur folge haben; 

e follen vielmehr diefelben zu vermehrten 
Zeiftungen auf dem Gebiete der gewerb- 
lichen und inbuftriellen Berufsbildung 
veranlaflen. 

Art. 8. In das Budget des Bundes 
wird ein jährlicher Kredit von 150 000 Fr. 


und induftriellen Bildung ein Kredit won 


für die Unterflüung ber gewerblichen und 
150 000 Fr. eröffnet. 


induftrielen Berufsbildung aufgenommen, 
Diefer Kredit Tann erhöht werben, wenn 
das Bebärfnis biefür ſich geltend madt 
und wenn bie finanzielle Lage des Bundes 
es erlaubt. 

Für 1884 wird dem Bundesrat zu 
biefem Zwecke als Nadtragsfredit eine 
ee von 100 000 Fr. zur Verfligung 

eftellt. 
Art. 9. Der Bundesrat iſt beauf⸗ 
tragt, auf Grundlage der Beflimmungen 
des Bundesgefeßes vom 17. Juni 1874, 
betr. N nnd über Bundes; 
gejeße und Bundesbefchlüffe, die Belannt- 
machung diejes Beichluffes zu veranftalten 
und ben Zeitpunft des Intrafttretens bes- 
felben feftzufeßen. 

Es tritt aus Inhalt und Wortlaut diefer beiden Aktenſtücke deutlich 
hervor, daB Bundesrat und Bundesverfammlung ſich auf den von Herrn 
Prof. Bendel zuerft eingenommenen Standpunkt vereinigt — und offen- 
bar iſt e3 diefer Umftand, der dem Entwurfe ſchließlich auch die oppo- 
fitionglofe Annahme in der Bevölkerung verfchafft hat. Der Beſchluß 
zeigt gegenüber dem Entwurf, abgejehen von conziferer Faſſung dadurch 
einen Sortichritt, daß in Art. 1 die Unficherheit der Subvention, die dur 
die bundesrätliche Klaufel entitanden wäre, mit diefer in Wegfall fam, in 
Urt. 2 die Handwerkerfchulen gegenüber den höheren Anstalten mehr betont 
und Lehrmittelfammlungen als felbftändige Inſtitute fubventionsfähig erklärt 
wurden, daß in Art. 6 nunmehr auch bleibende, vertragliche Subventiong- 
verhältniffe vorgejehen find, in Art. 8 eine Erhöhung des Bundesbeitrages 
in Ausſicht genommen ift und Urt. 9 durch Berufung an den Volksentſcheid 
den Beſchluß auf die denkbar weiteſte demofratifhe Bafis zu ftellen 
wagte. Dem gegenüber fällt die Verfürzung der Bundesbeiträge für das 
erite Fahr auf 100000 Fr. umfoweniger als Nachteil in Betracht, da “ 


Art. 9. Gegenwärtiger Beichluß tritt 
als nicht allgemein verbindlicher Natur 
fofort in Kalt. 


812 Bur Entwickelungsgeſchichte der Schule. 


fih nachher (f. u.) durch die thatjächlichen Verhältniſſe mehr als geredt- 
fertigt erwies. 


* * 
* 


Die nämlichen Geſichtspunkte wie der Bundesbeſchluß betr. die ge 
werbliche und induftrielle Berufsbildung vertritt der ebenfall3 aus de 
gewerblichen Engete hervorgegangene Bundesbeichluß betr. die Förderung 
der Zandwirtihaft durh den Bund, der ebenjall3 am 27. Jun m 
tifiziert wurde und am 10. Oktober 1884 ohne Oppofition gefegliche Kratt 
erhielt, bezüglich der Beltimmungen über „Landwirtichaftliches Unterricht: 
wejen“, die wir hier einfügen, ohne auf ihre Geſchichte näher einzutreten 

Art. 2. Der Bundesrat ift ermädtigt, Schülern, welche fih ale Lanbmwir 
ſchaftslehrer oder Kulturtechniler ausbilden wollen, unter folgenden Bebingunge 
Stipendien bis zum Betrage von je 400 Fr. per Jahr zu erteilen. 

a) le ſich mindeflens ein Jahr mit praktiſcher Landwirtihch 
efaßt haben. 
b) Die Kantone, denen fie angehören, müſſen ein Stipendium von bemfelbe 
Beträge wie das eidgendffiiähe gewähren. 
ce) Die Stipendiumgendifigen baben fih zu verpflihten, nach Ablauf ihre 
Stipendienzeit während ſechs Jahren ihre Thätigfeit der fchweizerlicer 
Landwirtſchaft zu wibmen. 
Mer ohne hinreichende vom Bundesrate zu würbigende Gründe bier 
Berpflichtung nicht nahlommt, ift gehalten, die genoſſenen Stipendim 
zurüdzuerftatten. 

Der Bundesrat kann auch Reifeflipendien für Iandwirtichaftlicde Studien ur 
Unterſuchungen erteilen. 

Er wird die befonderen Vorfchriften, betreffend bie Ausrichtung der in dieſch 
Artikel Überhaupt bezeichneten Stipendien, erlafien. 

Art. 3. Kantonen, welche tbeoretifch-praftifhe Aderbaufchulen und landwit 
ihaftlide Sommer- oder Winterkurfe eingerichtet haben ober einzurichten gedenfe: 
und dem Bundesrate das bezüglihe Edulpiogramm zur Genehmigung vorlee, 
Tann, in ber Borausfegung, daß Schüler aus allen Kantonen unter ben gleihe 
Bedingungen Aufnahme in die Schule finden, eine regelmäßige jährliche Subvenim 
verabfolgt werben. 

Unter Bedingungen, tie der Bundesrat aufftellen wird, können auch folde Kur 
tone Unterſtützungen erhalten, die landwirtihaftliche Wandervorträge und Epezialbıri: 
abhalten laſſen. 

Art. 18. Der Bundesrat wird barüber wachen, baß bie Opfer bes Bundet 
nicht eine Berminderung ter bisherigen Leiflungen der Kantone und Tandwiridat- 
lichen Bereine zu Gunften der Landwirtſchaft zur Folge haben, fondern augsſchließlid 
tazu bienen, die in gegenwärtigem Beſchluſſe namhaft gemachten Inflitutionen vu 
Maßregeln zu fördern und zu vervolllommmnen. 


* * 
* 


Es bleibt und nun noch übrig, uns einer Überſicht deſſen zugumenden, 
was jeit Formulierung des Bundesbeichluffes über die gemerbliche und 
induftrielle Berufsbildung in diejer Ungelegenheit gejchehen ift. Darüber 
giebt ung zunächſt der Gejchäftäbericht ded Bundesrates pro 1884 Auskunft 

Schon im Juli 1584 wandte fi der Bundesrat an die Kanton“ 
regierungen um Mitteilung der Akten von Anftalten, die durch Art ? 
des Bundesbeichluffes zur Subventionierung zugelaffen waren ; durch der 
nittelung der Kantonsregierungen bewarben ſich allein pro 1584 um ein 
Bundesjubvention: 
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50 gewerbl. Fortbildungs-, Handwerfer- u. Zeichnungsſchulen, 
8 Uhrmacherſchulen, 

2 Webichulen, 

1 Korbflechterichule, 

10 Kunjtgewerbe-, Kunſt- und kunſtgewerbliche Zeichenfchulen, 
2 Schnitzlerſchulen, 

5 Induſtrie- und Gemwerbemufeen, 

3 Mufter- und Modellfammlungen, 


Zuſ. 81 Unftalten in 21 Kantonen. 


Die Ausgaben derjelben waren auf rund 820000 Fr. berechnet, die 
von den Kantonen, Gemeinden, Korporationen, Vereinen und Privaten 
an fie geleifteten jährlichen Beiträge auf rund 620000 Fr.; die Zahl der 
Schüler an den Schulanftalten in dieſer Lifte auf 6000, der Lehrer 
auf 300. 


Über die Art und Weile wie das Handeld- und Landwirtfchafts- 
Departement, dem die gewerblide und indujtrielle Berufsbildung unter: 
ftellt ift, fein Vorgehen normierte, erzählt der Geſchäftsbericht: 


Für die Vollziehung des Bundesbeſchluſſes ergaben fih im Lauf der Unter- 
fuhungen verſchiedene Schwierigkeiten, daraus bervorgebend, daß er vielfach miß- 
verflanden und falſch ausgelegt wurde, daß eine Reihe von Bildungsanftalten bisber 
in veriworrenen, ſchwer zu erlennenden Verhältniſſen fi befand, und daß es un- 
gemein ſchwierig war, bei der Neuheit des Gegenftandes und der Mannigfaltigkeit 
der letsteren eine beflimmte Praris einzuführen. 


Art. 2 des citierten VBeichluffes nennt diejenigen Anftalten für bie gewerbliche 
und inbuftrielle Berufsbildung, welche der Bund unterftüten kann. Es wurden 
indes Anfprüche auch für ſolche erhoben, welde nach unferer Anſchauung nicht in 
jene Kategorie fallen. So find wir der Anficht, daß gewöhnliche Bezirks⸗ und Fort- 
bildungsſchulen, in deren Lehrplan das elementare Freihandzeichnen figuriert, nicht 
als „gewerblihe Zeichens oder Forıbildungsfchulen” im Sinne jenes Art. 2 an 
gefehen werben können. Auch Real- und Snduftriefehulen, wenn ſie ſchon Freihand⸗ 
und technifches Zeichnen bieten, betrachten wir nicht als „gewerbliche Berufsbildungs- 
anftalten” ; fie dienen weſentlich als Vorbereitungsſchulen file die Hochſchule und 
baben nit den Zweck, den Handwerker und Gewerbetreibenden beruflich beranzu- 
bilden. Ebenfo haben wir aus analogen Gründen die Subventionsgefuche einer 
höheren technifhen Schule, welche Ingenieurs, Chemiker ıc. ausbildet, einer Blinden- 
anftalt, welche ihre Pfleglinge zu einem Berufe erziebt, und einer Handfertigfeits- 


ſchule nicht annehmen können, um die Bundeehilfe ibrem wahren Zmede, dem Hanb- ' 


wert, Gewerbe und ber Induſtrie durch befiere berufliche Bildung derer, die fie 
ausüben und betreiben, aufzubelfen, wirkſam zu erhalten. 


Für 1884 bat uns der Bundesbeſchluß einen Kredit von 100 000 Fr. zur Ber- 
fügung geftellt, um ſchon in dieſem Sabre Subventionen an gewerbliche und in«- 
duſtrielle Bildungsanftalten ausrichten zu können. Da nah Art. 7 des Beichluffes 
die Beiträge des Bundes keine Verminderung der bisherigen Leiftungen der Kantone, 
Gemeinden, Korporationen und Privaten zur Kolge haben bürfen, jo Tann im all- 
gemeinen ein Bundesbeitrag nur fir neue Ausgaben, d. b. für folche bewilligt 
werden, welche nicht ſchon vor der Eriftenz des Bunbesbefchluffes (27. Juni) gemacht 
worden find. Es konnten alfo zur Subventionierung pro 1884 nur bie im erwähnten 
Sinne neuen Ausgaben bes zweiten Halbjahres in Berückſichtigung fallen, und ftreng 
genommen hätten diefe, da der Beſchluß erft für November und Dezember wirkfam 
wurde, nur im Verhältnis von '/; in Anfchlag gebracht werben follen. Dagegen 
baben wir e8 nicht thunlich — das letztere Prinzip ſtriklte in Anwendung zu 
bringen, indem wir namentlich in Betracht zogen, daß pe mer und inbuftrielle 
Anfalten in fehr anertennenswertem Eifer nnd in der beflimmten Annahme, daß 
aud pro 1884 eine weſentliche Bundesfubvention ihnen gewährt werde, fofort mit 
Berbefferung ihrer Einrichtungen vorgegangen find, und daß es für biefelben ent» 
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ze gewejen wäre, wenn fie in ihren Hoffnungen allzuſehr enttäufdt werten 
w 


Es if bier auch am Platze, ten von gewiffer Seite eingenommenen, ven im 
unferigen abweichenden Standpunkt, betreffend die Rolle bes 8 auf biefen Gr 
biete, zu berühren. Man bat biefelbe nämlih aud fo aufgefaßt, ale ob ver Ban 
den Rantonen, Gemeinden, Brivaren, welche Bildungsanftalten befiken, einfad di 
Hälfte der Beiträge, melde fie ſelbſt daran leiften, als Unterffügung ausbeahln 
mäfle. Abgefeben tavon, daß biefes Syſtem flatt einer jährlichen Ausgabe vw 
150 000 Fr. eine folde von mindeſtens 350 000 Fr. erfordern würde, ba jene Er 
träge, wie oben bemerkt, fi auf circa 620 000 Fr. belaufen, fo würde dacjelbe 
aud entweder die bisherigen Kontribuenten entlaften, und tie Bunbeshllfe wän 
keine Förderung des gewerblichen und inbuftriellen Berufsumterrichtes bervorrufe, 


fondern im Widerfprub mit Sinn und Wortlaut (Urt. 7) alles beim Alten bleibe, 


odex aber es würden bie vom Bunde im liberfluß zugemeflenen Summen eine füle 
matifche Berfhwendung provoziert haben, was nur zu vermeiben ift, wenn die news 
Ausgaben, weiche für die Körberung des Bildungsweſens gemacht werden, werri 
genau bezeichnet und motiviert werben müſſen, und je nad ihrer Berechtigung be 
rüdfichtigt werben. 

Wir waren gendtigt, unfern Standpunkt ſchon pro 1884 feflzußalten, indem ve 
uns verlangt worden if, es babe bie verfügbare Summe von 100 000 Fr. mitt 
allen Umfländen voll zur Berteilung zu gelangen. ine ſolche Pflicht konnten wr 
nicht anerlennen, fie it auch in den Räten bei der Beratung ber Borlage anstrüd 
lich ausgefchloffen worden, wie die Protololle nachweifen. 


Auf Grund diefer Normen gelangten nun — ausfchließli für new 
Ausgaben de3 Jahres 1854, aber für dieſe reichlich hemeflen — von der 
Kreditfumme von 100000 Fr. im ganzen zur Verteilung 42 600.88 gr. 
an 43 Anjtalten in 12 Kantonen. 3 erhielten: 


Rantone Zoßt ber  Bmnbebiin 
BUT: ar en a ee ee ea 7 13 318. Si 
Bern. a a ne 14 12.089. & 
Genf. . 2 6131. 8 
St. Ballen 2 5554 Hi 
Bajelitadt . 2 2949.- 
Yargau . 6 1181. * 
Waadt . . 2 450. — 
Bafelland . 2 400. — 
Schaffpaufen . 1 200. - 
SHwy.- - - 220. 2 176.65 | 
Unterwalden nid dem Wald . 2 100. - 
Un . Er ed 1 50. — 


% * 
* 

Nachdem jo für das Jahr 1884 vorläufig geſorgt war, galt ® 
bleibende Einrichtungen zu fchaffen. Raſch folgten fih im Januar IM 
Berteilung der Inſpektionen und Aufftellung eines Reglements. K 
finanzieller Hilfe des Bundes wurde am zürch. Technikum in Winterlir 
ein Unterrihtsfurs für Lehrer an gewerblichen Fortbildungsſchulen = 
gerichtet, der 24 Teilnehmer zählte und vom 20. Upril bis 15. Aug 
dauerte. Die ſchweizeriſche permanente Schulausftellung in Zürid or 
nifierte vom 16.— 24. März eine Spezialausftellung für den Bedarf u 
Fortbildungsfchulen, die auf Wunſch der Erziehungsdireltion Bern ned 
auch in Bern zur Austellung gelangte (2.—10. Mai). Die Kreditbegeht: 
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für 1885 erwieſen ſich fo zahlreich, daß der Bundesrat bereit3 für 1885 
fih zu einem Nachtragsfreditbegehren von 70000 Fr. entichloß, das von 
der Bundesverfammlung mit Einmut angenommen wurde Die Ange 
fegenheit der Förderung der gewerblichen und induftriellen Bildung ift 
fihtlih in Fluß geraten; möge fie mit Umfiht und Plan geleitet bie 
Früchte wirklich zeitigen, die den für fie gebrachten Opfern entiprechen. 


— — — nn. 


I. Allgemeines. 


Den Eidgendffifhen Retrutenpüfungen für 1585, die im Herbit 
1884 fiattfanden, ging eine dreitägige Konferenz der pädagogilchen Er- 
perten in Warau voran (27. Juli), in welcher über ein gleichmäßiges 
Prüfungsverfahren, jowie über genaue Führung der Kontrolle durch die 
Sekretäre Beichlüffe gefaßt wurden. — Die Prüfung felbft ergab folgendes 
Reſultat: 

. Bajelftadt (1884: 1) . 7,2001 14. Aargau (11). . . . 10,02 
2, Senf (3) er ee € T 887 15. Bug (7) ee 
3. Thurgau (2). . » . 8a | 16. Graubünden (15) . . 10,73 
4, Bürid) (4) u ee 8,840 17. Nidwalden (18) 20. 1Wosar 
5. Schaffhaufen (5). . . Bas ! 18. Schwyz (19). . . . 10,883 
6. Waadt (13) . . .» . Iase | 19. Ben IT) . . . . 10 
— Glarus (12). ... 9,376 20. Luzern (21) N 
9 
10 


—2 


. Appenzell a/Rh. (8) 9,8 | 21. Freiburg (22) . . . 1119 
. Solothurn (6) . . . ana | 22. Teffin 20) . . . „1 
. Neuenburg (10). . . 905 | 23. Appenzell i / Rh. (24) . 11,726 


11. Obwalden (9) — *4 9,795 24. Wallis (23) ‚88 
12. Bajelland (14) dee | 25. Uri (25) . . .. ‚754 
13. St. Gallen (16). . . 10,97 Schweiz 10,148 


Die bedeutenderen Einjchnitte ergeben fich diesmal zwiſchen 3 und 4, 
> und 6, 17 und 18, 19 und 20, 23 und 24. Die Totalität der fünf 
eriten Stellen umfaßt die nämlichen Kantone wie in fämtlichen Vorjahren 
ſeit 1875, die ſechs lettftehenden Kantone find auch für 1884 am Ende 
geftanden. An der Mittelgruppe 6—19 haben Waadt und Glarus eine 
fprungweije Erhöhung, Zug eine ſprungweiſe Erniedrigung in der Rang: 
ftufe davongetragen. Intereſſant ift, daß die ausgleichende Bewegung 
zwiſchen Minimal- und Marimalbeitimmung der Leiftungen, die wir jchon 
letztes Jahr bemerkten, weitere Fortichritte gemacht Hat. Der beitfituierte 
Kanton Hatte 1882 (Genf): 7,117, 1883 (Bafeljtadt): 7,053, 1884: 7,000; 
der am meiften zurüditehende: 1882 (Uri); 13,106, 1883: 13,074, 
1881: 12,754. 

Bekanntlich Hat der Bund den Turnunterriht für die männ- 
fihe Jugend vom 10. Altersjahr an vom Gefichtspunft der militä- 
riſchen Ausbildung einheitlich zu organifieren unternommen. Die für die 
durchſchnittliche Primarfchulzeit der Kantone berechnete erfte Stufe des» 
felben vom 10.—15. Altersjahr ift auf dem Papier längſt volljtändig 
organifiert und Hat auch thatſächlich durch erneuerte Anftrengungen des 
Bundes und der Kantone nicht unerhebliche Fortichritte gemacht; ſchon im 
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legten Jahresbericht konnten wir teilweile (S. 820) darüber beriäter. 
Inzwiſchen find meitere Witenftüde veröffentlicht worden, welde Einfich 
in den wirklichen Stand der Dinge gewähren, und zeigen, daß aud) hie 
noch manches zu thun übrig bleibt. 

So hat der Bundesrat 1883 eine Inſpektion des Xurnunterridts 
an den Lehrerbildungsanftalten abgehalten, und Mitglieder der 
Eidg. Turnfommiffion haben in 15 der 20 Lehrerjeminarien eine die 
bezügliche Inſpektion abgehalten (die Berichte über die Seminarien vom 
Bünden, Teffin, Waadt und Wallis ftehen noch aus). Das Ergebnis it 
nun nad jeitherigen Mitteilungen folgendes: 

In den 15 infpizierten Anftalten ift dem Zurnunterridt faft durd- 
weg die nämliche Stellung und Bedeutung wie den übrigen Fächern zu: 
gewiefen. Mit Ausnahme von Muriftalden (Bern, Privatjem.), Haute 
Nive (Freiburg), und Peſeux (Neuenburg, Privatfem.) ift dem Zur: 
unterricht eine genügende Zahl von Stunden eingeräumt. 

Die Turneinrihtungen entiprechen meiftenteil3 den gejeglichen An— 
forderungen. Allerdings laſſen Größe und Beichaffenheit der gejchlofienn 
Zurnlofale in verfchiedenen Anftalten, beſonders in Hitzkirch (Luzern) 
und Haute-Rive noch zu wünfchen übrig. Pejene hat gar Fein Winter 
lokal. Wuch die Turngeräte bedürfen in einigen wenigen Anftalten nod 
ber Berbeflerungen und Ergänzungen, namentlich in Haute -Hive. | 

Mit Ausnahme von Hitzkirch (mo über die Beurteilung felbit ein 
nicht völlig ausgetragener Streit waltet) Tann das Lehrerperfonal tal 
als ſehr tüchtig, teils al3 geeignet bezeichnet werden. Die Leitungen de 
Schüler, joweit es ihre turnerifche Fertigkeit betrifft, befinden ſich in vol: 
ftändiger Übereinftimmung mit der Qualität der Lehrer; am wenigka 
günftig fteht e3 in den meiften Anftalten bezüglich des praktiſchen Lehr 
geichide3 der Zöglinge. — 

Wie es mit dem Turnunterriht in der Volksſchule ſelbſt Reit 
mag das Beifpiel eines der vorgefchritteniten Kantone, Zürichs, zeigen 
deflen Bericht an das fchweizerifche Militärdepartement betr. den mild; 
rischen Vorunterricht für die männliche Jugend vom 10.—15. Altersjait 
im ra Teil folgende bezirksweiſe Bufammenftellung für 1883, 
ergiebt. 


A. Primarſchulen (7.—12. Altersjahr). 


Zurnplaß Zurngeräte Zurnlofal Turnunternft 

2.3 ss Es: Fi: 

IE zer ze 

Zürich 33 — — 1 — 213 12 1090 23 - 

Affoltern 21 1 123 — — - 3 2 — 3 - 

Horgen 21 2 — 3 — — 2 — 2 2 21. 

Dieilen 19 — — 3 16 — 1 — 14 1 18. = 

Hinweil Hi 68 6 

Ufer . 8 2 — 3 27 — — 129 1289 - 
Pfäffikon 41 1 — 8 — 41 — — 2 — 4 

Wintertfur . 47 4 — 51 — — 1 — 50 1 30 - 
Andelfingen. 5 — — 33 — — — — 8 — 3 
Bülach. . . 31 1 — 2 — — 1 — 31 1 31 
Dielsporf. . 21 3 8 2 23 7 — — 32 — 3 
Kanten 346 14 9 20 66 13 19 5 344 16, 350 
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B. Sekundarſchulen (falultativ, 18.—15. Altersjayr). 


Zurnplaß ZTurngeräte Zurnlolal Zurnunterricht 
2 2 2 o 2 > 8 

BE SE 82 o 28 383 5 23 
IE RHS HE. 3 
Bid... — 13 3 3 2 5 9 7 
Affoltern . . 8 — — 3 — 1 2 1 2 
Horgen 6 1 7 — 2 — 5 8 4 
Meilen 6 — 5 1 2 2 2 2 4 
Hinweil 9 — 9 — 3 — 6 9 — 
ſter 6 — 3 3 — 1 5 1 > 
Pfäffilon.. 5 _ 5 — — — 5 — 5 
Winterthur . 13 — 9 4 1 — 12 2 11 
Andelfinden . 7 — 3 4 — 1 6 7 — 
Bllad. . . 9 1 9 1 1 1 8 3 7 
Dielsdorf . 7 — 2 5 — 2 5 1 6 
Kauton 87 2 65 24 12 10 61 38 51 


Wenn dann anſchließend bemerkt wird: 

„Die Verhältniſſe betr. die Turngeräte an den Primarſchulen er- 
Icheinen in den Bezirken Meilen und Ufter wahrſcheinlich darum am un: 
günftigften, teil dort die Berichterjtatter nach Vorſchrift die eidgenöffifchen 
Anforderungen zu Grunde gelegt hatten,“ jo läßt fih wohl jchließen, daß 
bei alljeitig genauer Inhaltung diefer Vorſchrift die bezüglichen Angaben 
aus den übrigen Bezirken und damit für den ganzen Kanton ji um ein 
Beträchtliches ungünftiger geftaltet hätten; und wenn es weiterhin heißt: 

„E3 wird nur an 5 Ergänzungsjchulen (Fortſetzung der Primar- 
Thule mit 2 Halbtagen per Woche Untericht vom 13.—15. Jahr, im An« 
ſchluß an die 369 Alltagzfchulen des Kantons) mit den Knaben nad 
eidgenöſſiſcher Vorſchrift geturnt,“ jo ergiebt fi) daraus, daß wenigftens 
im Kanton Zürich der eidgenöſſiſche Turnunterricht für diejenigen Knaben, 
die vom 13. AUltersjahre nicht in die Sekundarſchule übergehen, immer 
noch eine Illuſion ijt.*) 

Noch ungünftigere Verhältniffe weift der Kanton St. Gallen auf; 
von den 214 Schulgemeinden befigen 114 einen genügenden, 100 gar 
feinen oder nur ungenügenden Turnplaß;; ein eigenes gutes Turnlofal beiten 
nur 10 Gemeinden; in 60 Gemeinden bejtehen noch feine ZTurngeräte. 

Natürlicd wurden die Beftrebungen, den Turnunterricht in der Volks⸗ 
Thule zu voller Durchführung zu bringen, fortgejegt; jo bat der — 
Nat des Kantons Thurgau die dortige Regierung ermächtigt, die Er- 
rihtung von Turnhallen für die Selundarfchulen mit einer Subvention 
von 10%, der Eritellungstoften im Marimum zu unterjtüßen; der Er» 
ziehungsrat des Kt. Zürich hat, geſtützt auf den Bericht des außerordent- 


— nn 


*) Diefes Refultat ift Übrigens nicht gerade überraſchend, da es für ſolche Leute 
Leine Zwangsmittel zum Beſuch des Turnunterrichtes giebt; jo mußte der zürch. Er- 
ziebungsrat die Anfrage einer Schulpflege verneinen, ob bei Durchführung des mili- 
tärifhen Turnunterrichtes auf der Stufe vom 12. bis 16. Altersjahr die Abfenzen- 
—— der zürcheriſchen Volksſchule in Anwendung gebracht werden dürfe; da das 
neue Militärgeſetz, welches auch die Organiſation des militäriſchen Vorunterrichtes 
der Perlen Stufe vorgefehen hatte, in der OL ET veriworfen wurde, bleibe 
für die Erreichung des regelmäßigen Beſuches biefes Unterrichtes nur das Mittel mo- 
ralifcher Einwirkung und Belehrung offen. 


Päp. Iahresberiht. XXXVII. 52 
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fihen fantonalen Turninſpektors, Turnlehrer Hängärtuer, über de in 
abgelaufenen Sommerfjemejter vorgenommen Inſpektionen, eine Reihe vor 
Primarſchulgemeinden, insbejondere des Bezirkes Tiel3dorf, eingelader, 
Vorſorge zu treffen, Daß die vorgeichlagenen Berbeflerungen (Zurupläk, 
Geräte, Unterricht) beförderlih in Wirkſamkeit gejet werden. Zugleiqh 
hat er die Bezirköfchulpflegen angemwiejen, darüber zu wachen, daß der 
Turnunterricht jeweilen im Frühjahr fofort bei Begim des Zahresturks 
überall jeinen Anfang nehme und dab das Fach auch im Stumdenplar 
figuriere. Wegen jchlechter Witterung ausfallende Zurnftunden follen ſe 
weit möglidy nachgeholt werden, damit wwenigftend das Minimum von 
60 Stunden überall erreicht werde. 

Während auf diefem Gebiete des Turnunterrichts im fchulpflichtigen 
Alter, auf welchem nad der Verordnung des Jahres 1578 mit Begin⸗ 
des Schuljahres 1892.53 alles Hätte in Ordnung fein follen, noch rad- 
lich zu thun übrig bleibt, ging das eidgenöffiihe Militärdepartement im 
Berihtjahr dazu vor, den Entwurf einer Verordnung über die Ein: 
führung des militärijhen Vorunterrihts für die Jüngliuge 
vom 16.—20. Altersjahr ausarbeiten zu lafien, demzufolge 
und Kantonen eine Frift von A Jahren für Einrichtung desjelben gegeben 
werden jollte und die jährliche Unterrichtözeit auf mindeitens 60 Stunden 
(mit möglichft gleihmäßiger Verteilung über das ganze Jahr) feſtgeſetzt 
wurde Die Rüdäußerungen der kantonalen Regierungen zeigten, Daß der 
Boden für dieſe Inſtitution noch wenig geebnet if. So hob die Regie 
rung von Solothurn hervor, daß diejer Unterricht in zwei Abteilunger 
erteilt werben ſollte. Die erſte Abteilung bi3 zum 18. Jahr würde 
hauptfählih nur das Turnen und die körperliche Ausbildung im Auge 
behalten; diefe Abteilung jollte den Kantonen überlaffen bleiben. Die 
zwei legten Jahre vor der Nefrutenjchule müſſen mehr dem militärischer 
Unterricht gewidmet werden und es müßte der Bund diefen überwaächer 
und leiten. 

Schwyz und Graubünden erhoben Einwendungen, Luzern mel 
bete geradezu, daß es nicht geneigt jei, zur Einführung Hand zu bieter. 
Die Abneigung gegen die geplante Einrichtung ift ſelbſt im Schoß der 
Bundesverjammlung zum Wusdrud gekommen; am 6. Juni 1885 nah 
der Ständerat mit 21 gegen 7 Stimmen ein Poſtulat an, wodurch der 
Yundesrat erſucht wurde, die Einführung diejes Unterrichts zu verſchieber 
und beharrte, troß ber gegenteiligen Stimmung im Nationalrat, bei 
jeiner Anficht, fo daß von einer offiziellen Organifation für 
wohl keine Rede ſein wird. Um ſo erfreulicher iſt es, daß private Ver— 
ſuche, die B. in Zürich und Ausgemeinden 1884/85 mit folder 
Unterriht durch ein Initiativkomitee gemacht wurden, erfreuliche Reful: 
tate aufwiefen und um fo notwendiger, daß dur) Unhandnahme dieſer 
Berfuhe auf dem Boden der Freiwilligkeit der obligatoriiden Durch 
führung auch anderwärts vorgearbeitet werde. 

Wie fehr überhaupt der f. 3. auch in der Militärpflichtigfeit ber 
Lehrer zum Ausbrud gekommene Gebante, Schule und Heerweier 
miteinander in Fühlung zu bringen, in rüdläufiger Bewegung begriffe 
iit, zeigt ein Vorgang aus Baselland. Mit Rüdfiht darauf, daß nn 
die Einberufung ber militärpflicgtigen Lehrer zu Wiederholungskurſen de 
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Schule oft große Nachteile erwachſen, beſchloß der dortige Regierungsrat 
auf den Antrag feiner Erziehungsdireftion, e3 feien, geſtützt auf $ 2 lit. e 
der Militärorganifation,*) die Lehrer an den öffentlichen Schulen nach 
beitandener Rekrutenſchule von weiteren Dienftleiftungen befreit. Das 
eidgenöffiiche Militärdepartement Hat Einſprache erhoben gegen diefen Be- 
fhluß, weil derjelbe mit den Verfügungen des Bundesrates vom 7. San. 
und 5. April 1876 nicht im Einklang Steht. Laut diefen Verfügungen 
fann eine Dispenfation von den Wiederholungskurſen nur ftattfinden, 
wenn eine Gefährdung der Schulintereflen fich geltend machen würde. 
Nicht minder jcheint auch die Entwidelungsperiode, die man mit dem 
Namen des Kulturfampfes zu belegen pflegt, wirklich ihren Abſchluß 
finden zu wollen, d. 5. der Verſuch, von Seiten des Staates auf dem 
Gebiete der Religion rückſichtslos eine beftimmte und zwar antihierar- 
chiſche Richtung zu fürdern. Wir haben jchon im lebten Berichte des 
eingreifenden Vorgehens des Biſchofs Kaſpar Mermillod gedacht, defien 
Erhebung auf den biſchöflichen Stuhl von Laufanne einen Wendepunkt 
in der kirchenpolitiſchen Geſchichte unſeres Landes bezeichnet. Das Jahr 
1884 bat nun die Welt mit einem Ereignis überrafcht, das den Haupt- 
ftreitpunft zwiſchen Kirche und Staat in unferem Lande aus dem Wege 
räumte; durch beiderjeitiges verjöhnlicheg Entgegenkommen ift Biſchof 
Lachat von Bafel (Solothurn), deſſen kirchlicher Leitung ſich 1873 fünf 
von den fieben Kantonen feiner Diözefe offiziell entzogen Hatten, aus 
feiner bisherigen Stellung zurüdgetreten, und in der biſchöflichen Würde 
für Bafel dur) Dr. Friedrih Fiala erjebt mworden,**) ein Mann, deſſen 
Hohe Bildung und willenfchaftliche Bedeutung, wie die Milde und Fried- 
Lichkeit feiner Gefinnung nicht bloß auf Tatholifcher, fondern auch auf 
proteftantifcher Seite volle Anerkennung genießt; und durch Lachats Über- 
fiedelung in den Teſſin als apoftolifcher Vikar iſt ſowohl dem alten Wunfche 
des Staates Teffin, von der auswärtigen bifchöflichen Jurisdirektion ab» 
gelöft, al3 dem Wunfche der tejfiniichen Bevölferung, nicht zu einem der 
anderen ſchweizeriſchen Bistümer gefchlagen zu werden, Rechnung getragen 
worden. Gleichzeitig zeigte fi) die veränderte Stimmung der Gemüter 
in den Berhandlungen des Berfaffungsrates des At. Aargau, bei 
denen einerjeit3 alle Streitobjefte Prei3 gegeben wurden, anderjeit3 die 
Ultramontanen in verföhnlicher Weife und mit pofitiver Bethätigung zum 
Gelingen des Verfaſſungswerkes beitrugen. Nechnet man Hinzu, wie fchon 
zu Anfang 1884 die Solothurner Regierung in Sachen des religiöjen 
Lehrftoffes in ihrem Mittelklaſſenleſebuch fich nachgiebig erwieſen (f. lebten 
Sahresbericht), wie ferner der Lehrſchweſternrekurs an die Bundesverfamm- 
Yung (f. Sahresbericht 1880 ff.), von feiner Seite geftört, in tiefem 


*) Art. 2. Bon der Wehrpflicht find während der Dauer ihres Amtes ober 
ihrer Aunebung enthoben: 

e) Die Lehrer der äffentlihen Schulen kbönnen nach beflandener Rekrutenfchule 
von weiteren Dienftleiftungen bispenftert werden, wenn bie Erfüllung ihrer 
Berufspflichten dies notwendig macht (Art. 81). 

**) Die wirkliche Ernennung Fialas fällt erſt ins Jahr 1885. Die Heben, bie 
bei feiner flaatlichen Beeidigung von ibm ſelbſt und Landamann Vigier pevalien 
nn a April 1885), And um ihres vaterländifchen Grundtones willen be» 
merkenswert. 
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Schlummer begraben bleibt, und wie ſelbſt die Aufhebung der kath: 
liſchen Schule in Bafel, die nun durch Rückweiſung des Geſuches, de 
Sekundarabteilung forilegen zu dürfen, zu einer vollftändigen geworder 
ift, nach alle dem Kampflärm, ben fie hervorgerufen, eine von keine 
Ceite angefochtene Thatfache geworden iſt (f. lebten Jahresbericht), 1: 
kann man fich des Einbrudes nicht erwehren, daß die Zeit des Kultm: 
kampfes vorüber ift. Sollen wir ung beflen im Intereſſe der Schu: 
und der Wahrheit freuen? Sicher ift, daß auf dem Boden des fried 
lichen Wetteifers vieles befjer gedeihen wird, daß viel gute Kraft, die fich m 
Kampfe verzehrte, nun der pofitiven Arbeit zurüdgegeben iſt. Uber eben: 
ficher ift auch, daß der Kampf die Menfchen für grundjähliches Vorgeher 
friiher erhielt al3 dies der Frieden thun wird. Es war eine Täufcung 
und Boreiligleit gegenüber der natürlichen Entwidelung, durch die Staats 
gewalt auf religiöfem Gebiete beftimmte Unfchauungen zu oftrogieren unt 
ſie bat fih im Mißlingen biejer Beftrebungen bitter gerächt; aber « 
liegt aud) eine Gefahr darin in Sachen der Überzeugung, auch der refi 
giöfen Überzeugung, eine farblofe Neutralität, ein energielofes laissez faire 
et laissez aller zu adoptieren; in der Bewegung, die den Kulturkamt 
herbeigeführt, war — und das wollen wir ihr nicht vergeflen — eu 
hochideales Motiv: mit ganzer Kraft und nicht für fich allein, ſonderr 
für das Volksleben, für das einzuftehen, wad man als Wahrheit erfanıt 
hatte und ihm gegen die entgegengejegten Elemente zum Siege zu wer 
helfen. Möge die nun zur Lofung gewordene Neutralität nicht zer 
Charafterlofigkeit werben, aus dem Ausgang des Kampfes nicht bloß dir 
Zoleranz, jondern auch die Bemühung, von innen heraus mit den Waſit: 
des Seittes für die Verbreitung und Erkenntnis der Wahrheit zu wirker 
neue Kraft gewinnen! 

Seit längeren Jahren giebt es in der fchmweizeriihen Schule xe 
auch im Ausland eine Anzahl Schulfragen, melde Nändiger Gegenftar: 
der Diskuffion der Behörden, Lehrerfonferenzen, Schulzeitungen find; we 
zählen dahin *) die Verſuche, die gotiſche Schrift durch die Antiqua :ı 
erjegen, eine rationelle Orthographie durchzuführen, bie Fragen einher 
licher ſchweizeriſcher Lehrmittel, des Religions- und diejenige Des Han 
fertigfeit3unterricht3 in der Schule. Man kann nun nicht fagen, daß di 
Jahr 1884 uns in irgend einer diefer ragen, abgefehen etwa von ke 
legteren, wejentli weiter geführt oder gar eine Löfung derſelben ge 
bracht babe; bezüglich Antiqua, DOrthographie und Lehrmittel 
ählen wir ungefähr ebenjoviele rückwärts wie vorwärts führende Ve 
life (vergl. Abſchn. III, Bern, St. Gallen, Thurgau, Uppenzell a'Xt. 
Bajelftadt, Bafelland, Zürich), bezüglich der Stellung des Religion: 
unterrihts in der Schule Hat ſich die Lehrerihaft der Stadt Bafel z 
wejentlich Tonfervativem Sinne ausgeiprohen. Bon größerem unteren; 
it ausfchließlih der Verlauf der Entwidelung in Sachen des Han! 
fertigfeitsunterrichtes. 

Die Frage des Handfertigfeitsunterrichtes für Knaben fanı 
drei größeren Lehrerverfammlungen zur Sprade. Die Lehrertoniere; 


*) Die Frage der Schulfparlaffen kann für dies Jahr Übergangen werben, N 
fie fozufagen unberithrt blieb. 
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von Bafelland verhielt fich jchroff abweiſend gegen dieſelbe; Die 
ven he Schulſynode brachte ein bedingt günftiges Neferat für 

iejelbe und ein ablehnendes Korreferat, ohne fi durch Abftimmung für 
die eine oder andere Anficht zu enticheiden; doc) war die Haltung der 
Derfammlung in deren Mehrzahl fichtli der Handarbeit in der Schule 
nit günftig geftimmt;*), das Neferat des Herrn M. A. Bouvier am 
9. Kongreß des Lehrervereind der romaniſchen Schweiz in Genf 
ſprach ſich — im Einklang mit der Stimmung der Berfammlung — für 
Einführung aus. Wir laſſen zur Kennzeichnung der waltenden Strö— 
mungen die Thejen, die in Züri) und Genf aufgeftellt wurden, folgen. 


Züri. a) Thefen des Neferenten, Keller in Buchs. 


1. Der Arbeitsunterricht für Knaben und fpeziell die Klauſonſchen Be- 
ftrebungen können in Erwägung der materiellen Opfer, des Berluftes an eigentlidhen 
Schulſtunden und des bloß problematifhen Gewinnes nicht in die Zahl ber oblign- 
torifhen Fächer aufgenommen werden. 

; TR — des — ſollten auf ber Stufe der Ele⸗ 
mentarjchule eine Keihe von Fröbel-Beihäftigungen aufgenommen werden. 

3. Auf der Stufe der Real- und Seluntarfihule follen der Anwendung 
manueller Thätigleiten znr Förderung des Unterrichtes Leine Hinderniffe in 
den Weg gelegt werben. 


b) Thefen bes Slorreferenten, Keller in Winterthur. 


1. Der Forderung nad harmoniſcher Ausbildimg der Jugend foll entfprochen 
werben durch täglichen Zurnunterricht. 

. Für die Entwidelung von Auge und Hand und des Gefchmades der Schüler 
befitt Die Bollsfeyule neben dem Turnen eine Anzahl Fächer, wie Schreiben, Zeichnen, 
He und Geometrie, welche den eigentlichen Handarbeitgunterricht entbehrlich 
maden. 

Bor allem jet das nunmehr einheitlich geftaltete Zeichnen unter eine einbeit- 
fie Aufficht und Leitung geftellt werben, welche basfelbe in fortwährender Kühlung 
mit ben Bedürfnifſen der Induftrie und des Handwerks zu erhalten bat. 

3. Die Schule bat gegenüber dem Gewerbe die Pflicht, ihren Einfluß, fo weit 
er eo dahin geltend zu maden, daß mehr Leute dem richtigen Beruf zugeführt 
werben. 

4. Die Volksſchule Tann aus Mangel an Zeit und Kraft nicht zur Aneignung 
von Fertigkeiten, welde einer beftimmten Berufsbildung angehören, beitiagen. 

5. Die Einführung des nicht obligatorifchen Hantarbeitsunterrichtes trägt zur 
Befefligung der Stanbesunterfchiedes bei und widerftreitet dadurch dem Prinzip er 
allgemeinen Volksſchule. 

6. Eine Verfchmelzung der Lerns und Arbeitefchule iſt unftatthaft. Der Hand⸗ 
arbeitsunterrigt für Knaben ift dem freien Ermefien der Eltern anbeimzuftellen. 

7. Bom wiritſchaftlichen Standpunkt aus ift die mit Tünftlichen Mitteln große. 
gezogene Kinderarbeit zu verwerfen, weil fie 

8) puren Gewerbe unndttgerweife konkurrenziert; 
b) der Gefahr der Ausbeutung durch die Spekulation ausgejett tft; 
ec) zur BVerlennung des Nutene der Arbeitsteilung verleitet. 

8. Die Alltagsihule iſt auf 8 Jahre un Dem Zeihnungsunterridht 
fol auf der oberen Stufe dberjelden vermehrte Aufmerkſamkeit und Stundenzahl zu- 
gewenbet werben. 

9. Zur Förderung der gewerblichen Bildung follen gewerbliche Fortbildungs⸗ 


*) Im Anſchluß an diefe Verhandlungen bat nachher einer der Botanten eine 
Schrift zu Gunften des Hanbdfertigleitsunterrichts gefchrieben, bie namentlich die fo- 
ziale Seite der Frage betont und in biejer Beziehung auch für weitere Kreile In- 
tereffe darbietet: R. Seidel, der Arbeitsunterricht, eine pädagogifche und foziale 
Notwendigkeit, zugleih eine Kritik der wider ihn erhobenen Einwände. Tübingen, 
Laupp 1885. Br. 2,70 Fr. 
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haufer, 3 Uargauer, 3 Luzerner, 4 Züricher, 7 Basler, 8 Solothurner, 
9 Berner. 

Mm 2 Abteilungen, fagt der Bericht, arbeiteten bie Kursteilnehmer, welche tie 
erien gegen firenge Arbeit getauft hatten, währenb ben ganzen vier beißen 
ommerwoden, mit unermüblihem Eifer und zunehmender Yreubigleit an ter 

eigenen Hände Arbeit, balb an der Hobelbant, bald an der Drehbank, bald mit 
dem Schniteifen oder dem Klleifterpinfel. 

In den gleihmäßigen Wechſel der gewöhnlichen Arbeitsftunben brachten Borträge 
ber Herren Dr. Baader und Th. Hoffmann» Merian angenehme Abwechſslung. Nad 
dem Nachtefien verfammelten ſich die Kursteilnehmer öfters zur wohlorganifierten 
Konferenz, um in gegenjeitiger ——— über Weſen, Zweck und Ziele des Hand⸗ 
fertigkeitsunterrichtes, ſowie Über den Stand desſelben an ben verſchiedenen Orten 
unferes Baterlandes fih aufzullären. Zwei Sonntage wurben zur —— der 
Sehenswürdigkeiten der Stadt Baſel, ein dritter zu einem Ausflug durchs Wiefentbal 
nad Sädingen benügt. Am legten Tage (16. Aug.) vereinigte ein gemeinfchaft- 
liches Mittagsmahl die Kursteilnehmer und Lehrer, Borftanbsmitglieder und eine 
Anzahl Säfte aus den verſchiedenen Kantonen. 

Am Schluſſe des Kurfes, der ohne irgend welche Störung verlief, fand eine 
Ausftellung der von ben Kurfiten gefertigten Arbeiten flatt. Folgende Gegenftände 
waren von jedem Einzelnen bergefiellt worden: — Schachteln, Fadenkörbchen, 
Viſitenkartenkörbchen, Wandtaſche, Wandkorb, Notizbüchlein und — — 
— Schneidbrett, Kleiderhalter, Tintenzeug, Tintentrockner und Meſſerkaſten; — 
Brettchen mit Kerbſchnittübungen, ſtiliſierte Blattformen und Photographierahmen. 
Dieſe ausgeſtellten Arbeiten fanden allgemeinen Beifall und vielfach hörte man die 
Außerung, es ſei faſt unglaublich, daß es möglich ſei, ungeübte Leute in ſo kurzer 
Zeit ſoweit zu fördern, daß fie imſtande ſeien, ſolche Arbeilen zu fertigen. 


Neben den Schulen in Baſel, Bern und Chur, deren Entſtehung 
der letzte Bericht gemeldet, entſtanden weiterhin Kurſe in St. Gallen, 
Heriſau, Enge bei Zürich, Schaffhauſen, Altſtetten (Kt. St. Gallen); 
infolge Berichterſtattung der Teilnehmer am Baslerkurs wurde in Genf 
und Luzern*) die Einführung ſolcher Kurſe angeregt. 

Uber auch der Staat hat begonnen fi der Sache anzunehmen. Eine 
Anzahl der Teilnehmer am Baslerkurs (Solothurn, Bern) erhielt für 
den Beſuch derjelben ftaatlihe Stipendien; und infolge ſowohl jenes Be 
richtes ihrer Kommiſſion als der in Baſel gewonnenen Eindrüde hat die 
Erziehungsdireftion Bern in den neuen Lehrplan des deutſchen 
Serrerfen uns Hofwyl auch die Handarbeiten als obligatorifches 
Unterrihtfah aufgenommen. Dasfelbe fol wenigitens 180 Stunden 
während der Ceminarzeit umfaflen und ift auf 5 Semefter mit möchent- 
ih je zwei aufeinanderfolgenden Stunden (im Sommer kann mit Rüd- 
ſicht auf die Feldarbeiten reduziert werden) verteilt; 1. und 2. Semeiter: 
Papparbeiten; 3. und 4. Semehker: einfache Schreiner- und Schniharbeiten, 
Übungen im Drechſeln; 5. Semefter: Fortfegung bes vorigen Kurſes in 
der Schreinerei, der Schnikerei und im Drechſeln. 


* * 
* 


Neben den Beſtrebungen des Bundes für Hebung der gewerb— 
lichen und induſtriellen Bildung gingen auch ſolche der Vereine und 


*) Der Luzerner Bericht iſt gedruckt: Bühlmann ꝛc., der Handarbeitsunterricht 
für Knaben mit beſonderer Rüdfiht auf den Handfertigkeitskurs in Baſel und bie 
Einführung der Handarbeitsihule für Knaben in Luzern. Memorial an den Stabt 
rat von Luzern. Luzern, Meyerſche Druderei 1884. 
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gemeinnüßigen Inſtitute. Das Verzeichnis der VBerfammlungen mit Behand- 
fung pädagogiicher Fragen wird zeigen, daß nicht nur die Schweize- 
rifhe gemeinnüßige Gefellihaft in ihrer Jahresverſammlung in 
Aarau diefes Thema behandelte, fondern daß auch, der Verſammlung des 
fchweizerifchen Vereins vorgängig, die Rantonalen gemeinnüßigen Ge— 
fellihaften von Bern, Thurgau, Zürich fih mit demjelben eingehend 
und durch treffliche Referate bethätigten. Ihrerſeits richtete dann die Schwei- 
zeriihe gemeinnügige Geſellſchaft im Anſchluß an die Anträge ihres 
Referenten, Direktor Fiſchbach in St. Gallen, das Gefuh an die Bundes- 
behörden, die Frage der Herftellung und Herausgabe ftilgerechter Vorlagen 
für das ganze Land in Erwägung ziehen zu wollen; wenn fie nad) Diejer 
Geite Hin ablehnend bejchieden wurde, fo lag das in Verhältnifien, die mäch— 
tiger find als die Menſchen. Aber nach einer anderen Richtung ging fie 
ſelbſt mit Erfolg vor: fie eröffnete ihrer Speziallommiffion für gewerb- 
liche Sortbildungsichulen einen Kredit von 1000 Fr., um Fortbildungs- 
Schulfehrern den Beſuch in- und ausmärtiger Yortbildungsichulen und 
Bildungskurfe zu ermöglichen. Die Speziallommilfion für Fortbildung3- 
ſchulen —*5 weiterhin mit Gratisverteilung von Mitteilungen über 
das Fortbildungsſchulweſen an die betr. Schulen einen Verſuch zu machen 
und ſetzte ſich für 1885 mit der Schweiz. permanenten Schulausſtellung 
in Zürich in Verbindung, um eine Heine Zeitſchrift „Die gewerbliche 
Fortbildungsſchule, Blätter zur Förderung der Intereſſen derfelben in 
der Schweiz" herauszugeben. Die Schweizerifche permanente Schul- 
auzftellung in Zürich ließ eine Anzahl Muftermodelle für berufliches 
Beichnen an gewerbl. Fortbildungsſchulen anfertigen und erhielt für die 
diesbezüglichen Bejtrebungen eine Bundesfubvention. Der Zürcheriſche 
fantonale Handwerker: und Gewerbeverein überwies feinen Sef- 
tionen die Frage der Einrichtung von Lehrwerkftätten zur Behandlung; 
der Gewerbeverein für Solothurn begründete eine Uhrmacherfchule ; 
und in Meiringen (Rt. Bern) wurde durch Zuſammenwirken von Be- 
hörden und Privaten die Errichtung einer Schnitzlerſchule an Hand ge- 
nommen. 


* * 
* 


Auf dem Gebiete der Schulhygieine haben wir vor allem die 
Fortſetzung und immer weitere Verbreitung derjenigen Bemühungen zu 
Tonftatieren, die jih auf Schuß der Schulkinder vor den Folgen der Durd- 
näffung, ſowie auf Ausstattung ärmerer Kinder mit genügender Kleidung 
und Ernährung bezieht. In Bezug auf Organifation von Spielpläßen 
und Turnſpielen dur die Schule ift die Stadt Zürich vorangegangen. 
An die Ferientolonieen der Schulkinder aus ftädtifchen Verhältniſſen 
chließen fih mehr und mehr in einfachen Berhältniffen und für weniger 
feidende Kinder Milchluren in der Nähe während der Sommerferien an. 

Bon amtlihen Verfügungen fchulhygieiniicher Art notieren wir 
Diejenigen, welche der Schulrat der Stadt St. allen bezüglich der Haus- 
aufgaben erlaflen hat: 

1. An fäntlichen Klafſen der Knabenichule follen wöchentlich dreimal pafſende 


mündliche oder fchriftliche Hausaufgaben in Memorieren, Rechnen oder Auffaglibungen 
erteilt werben, für bie Mäpchenklafien nur Über Feiertage und Freihalbtage. 
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2. Die Löfung der Aufgaben fol an gewöhnlichen Tagen höchſtens eine Stumte, 
an Feiertagen höchſtens zwei Stunden Zeit erfordern. 

3. Die Lehrer am nämlihen Kurje follen bei Erteilung der Hausaufgaben ein 
— Verfahren beobachten und ſich diesfalls über das Maß und die Zeit 
verftändigen. 

4. Strafaufgaben dürfen von einem Tag auf ben andern, nidyt aber Über bie 
Mittagszeit gegeben werben. 

5. Über die Ferien Hausaufgaben zu geben, ift unterfagt. 

6. Ebenſo ift e8 unzuläffig, gegen das Eramen hin das Maf der Aufgaben 
irgendwie auszudehnen. 

7. Diejenigen Lehrer, welche nicht das obligatorifhe Marimum von 33 Stunden 
per Woche zu geben baben, find verpflichtet, für die ſchwächſten Schüler ihrer Kaiſe 
wöchentlich eine Nachhilfeſtunde zu halten, in welcher die Kinder möglihf individuell 
behandelt werben follen. Diefe Nachhilfeſtunden dürfen aber unter feinen Umfländen 
ben Charakter von Strafftunden erhalten. 

8. Klagen wegen Überanftrengung ber Schüler mit Hausaufgaben find beim 
Präfidenten bes Schulrates anzubringen, welcher Unterfuh walten läßt, und das 
Nötige verfügt. 

Un diefer Stelle mögen auch noch die von dem nämlichen Schulrate 
aufgejtellten Regeln, betreffend die Anwendung körperlicher Strafen, Auf: 
nahme finden. Gie lauten: 

1. Körperlihe Zühtigung ber Schüler barf nur als Strafe für fittliche Ver⸗ 
geben zur Anwendung gelangen und nachdem andere Disziplinarftrafen fi als ım- 
wirkſam erwiefen haben. 

2. Jedwede Körperftrafe wegen geifliger Schwäche und barans berborgebenben 
ungenügenden Leiftungen ift unterfagt. 

3. Niemals dürfen in ber Aufregung — üchtigungen vorgenommen 
werben, ebenſowenig während der Unterrichtsſtunden; es darf dies erſt nah Schluß 
der Schulſtunden und zuvor eingeholter Zuſtimmung des Vorſtehers geſchehen. 

4. Das Schlagen auf den Kopf, Überhaupt jedwede Züchtigung, welche bie GSe⸗ 
fundheit eines Kindes —— kann, iſt ſtrengſtens zu vermeiden. 

5. Bon jeder erteilten Züchtigung iſt im Tagebuch bes Lehrers motivierte Vor⸗ 
merkung zu nehmen. 


Endlich darf nicht unerwähnt bleiben, daß durch ein Komitee, welches 
zum großen Teil der Gejellfchaft der Ärzte Zürichs entnommen ift, 
infolge einer Schenfung eine „zürcheriſche Heilftätte für ſtrophulöſe 
und raditifhe Kinder“ in Ausfiht genommen werden Tonnte. Die 
Anftalt wurde nach Ägeri (Rt. Zug) verlegt, und der Bau bafelbft be 
gonnen. Die auf 30 Kinder berechnete Heilftätte ift feither (Zuli 1885) 


eröffnet worden. 


* * 
* 


Das Verſicherungsweſen der Lehrer durch Alters-, Witwen: 
und Wailenfafjen ijt im Verlaufe des Jahres 1884 in vier Kantonen, 
Zürich, Waadt, St. Gallen, Uppenzell a,Rh., auf neue Grundlagen geftellt 
worden. 


Das zürcheriſche Statut haben wir ſchon vor einem Jahre mit 
geteilt. 

Waadt. Der Große Rat hat ein Reglement ehe das die Benfions- 
beredhtigung der Lebrerichaft analog derjenigen der hoheren Schulen feſtſetzt. 
Beitritt find verpflichtet: Alle an öffentlichen Schulen befinitio und provwiforiih (ſe⸗ 
fern das Proviſorium ſechs Monate überfteigt) angeftellten Lehrer und Lehrerinner 
und die Schulinfpeltoren. Beredhtigung, nah 25jährigem Sculdienft aus dem 
Schuldienſt zurüdzutreten. Die Benfion beläuft fih auf 500 Fr. jährlich, wenn bie 
Beloldung zwiichen 1—2000 Fr. jährlich beträgt (Sahresprämie der Lehrer 20 Ar.): 
1000 $r., wenn bie Befoldung höher als 2000 Fr. war (Jahresprämie 40 EN 
Witwen beziehen '/,, Waifen '/s Benfton. 
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St. Gallen. Statuten der Unterftügungsfaffe für die Volksſchul⸗ 
lehrer vom 2. Februar 1884. 


Anteilhaber find ſämtliche proviſoriſch und definitiv angeftellte Brimar- und 
Realſchullehrer, die definitiv angeftellten Lehrerinnen, die patentierten, als Lehrer 
wirkenden Borfteher von Waifenanftalten und der Lehrer an der Etrafanflalt. Die 
Einnahmen ber Unterftügungstaffe beftehen aus den Zahreszinfen der Yonds, aus 
ben SJahresbeiträgen ber Anteilberechtigten mit je 20 Fr., aus ben jährlichen Bei- 
trägen des Staates (je 20 Fr. für den Anteilberechtigten), aus ben jährlichen Bei⸗ 
trägen der Schulgemeinden (je 50 Fr. für jede Lehrftelle) aus den Eintrittsgeldern 
und Nachzahlungen, den rüdfälligen Seminarftipendien und alfälig freiwilligeu 
Geſchenken. Die Einlagen des Staates, ber Schulgemeinden und der beitrags- 
pflichtigen Lehrer gefhehen halbjährlih, und zwar wird die Onote für feßtere, wie 
in Züri, vom Salär abgezogen. Lehrer, die erft fpäter der Kaffe beitreten, 3. B. 
wenn fie aus einem andern Kanton kommen, haben bis zum Antritt bes 30. Alters- 
jahres ein Eintrittsgeld von 100 Fr., und bis zum erfüllten 45. Jahr ein folches 
von 160 Fr. zu entrichten. 


Die Unterſtützungskaſſe leiftet an die Anteilhaber folgende jährliche Penfionen : 


a) Eine volle Penfion von 600 gr. an ſolche Lehrer, welche nach mwenigftene 
gehuiäbei em Schuldienft im Kanton wegen Törperficher oder geiftiger Ge⸗ 
rechen bleibend dienſt- und ermwerbsunfähig geworden oder nad erfüllten 
ie Schuldienſt auf ihr Verlangen in den Ruheſtand verfett 
worden find. 

Schmälert das Gebreden, das die Unfähigkeit zu dem Schulbienft be- 
dingt, im übrigen bie volle Erwerbsfühigleit des Betreffenden in einem 
andern Wirkungskreiſe nicht, fo ift Feine Penfion zu leiften, infofern und fo- 
lange berjelbe nachweislich foviel erwirbt, als fein zulegt bezogener Jahres» 
gehalt betragen hat. 

Ebenſo erlifht die Penfion im Falle der Wieberberftellung und Wieder⸗ 
befähigung zum Schuldienfl. 

b) Eine teilweife Penfion im Umfang von 200-500 Fr. wirb an foldhe Lehrer 
geleiftet, welche vor erfüllten zehnjährigen Schuldienft bleibend bienftunfähig 
eworben find, fowie an ſolche, deren Erwerbsfähigfeit in geringerem ober 
Pöherem rade befchräntt ift, je nach dem Maße biefer Beſchränkung. 

c) Eine PBenfion von 200 Fr. an ein einzelnes binterlaffenes Kind eines berech⸗ 
tigten Lehrers. J 

Eine Benfion von 250 Fr. an eine hinterlaſſene Witwe ohne penfions⸗ 
berechtigte Kinder. 

Eine Penſion von 400 Fr. an die binterlaffene Witwe eines berechtigten 
Lehrers mit einem oder zwei penfionsberechtigten Kindern; ebenjo an zwei 
ober drei elternlofe Waifen. 

Eine PBenfion von 500 Fr. an eine Witwe mit brei oder mehr penfions- 
berechtigten Kindern; ebenfo an vier oder mehr elternloſe Waifen. 


Auf die Penfionen ce haben die Hinterlafienen ſowohl eines im Schuldienft als 
auch eines im Penfionsgenuß verftorbenen Anteilberechtigten Anſpruch. 

Die hinterlaffenen eigenen Kinder eines Lehrers beziehen die Penfion bis zum 
aurhtachegten ſechzehnten Altersjahr und zwar in dem Semefter, in dem fie dieſes 

Iter erreichen, zum legten Mal. Ihr Betrefinis ift dem zuftändigen Waifenamt 

zuzuftellen, won demfelben in ber Regel zinstragend anzulegen und. zur Erlernung 
eines Bernfes für das Kind zu verwenden. 

Eine etwelche Schwächung des Gedankens, der ber Unterflükungstafie zu Grunde 
Tiegt, finden wir in Artikel 18, welcher fautet: 

Sollte der Fall eintreten, daß in einem Jahr die Zahl ber Penfionsgefuche 
von Lehrern diejenige Ziffer, welche der Organifation der Unterfügungstafle zu 
Grunde liegt, in einer bie Entwidelung berjelben gefährbenden Weiſe überfteigen 
würde, fo find diejenigen Gefuche, welche fi zunächſt auf Alter, tüchtige 
Leiftungen und Dienftzeit ſtützen, in erfter Linie zu berüdfichtigen, die übrigen 
begründeten Geſuche aber foweit ale möglich mit Prioritätsrecht auf das folgende 
Rechnungsjahr zurüdzuftellen. Penſionsgeſuche für Witwen und Waiſen dagegen 
bürfen nicht zurüdgeftellt werden. 
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Die Verwaltung wird unter Aufficht des Erziehungs» und Finanzdepartements 
durch die Kantonsbuchhaltung feparat geführt. 

Der Lebrerihaft if in der Verwaltung fein beſonderes Recht eingeräumt; da⸗ 
egen wird bie Jahresrechnung von zwei von ber Kantonallehrerlonferenz zu dieſen 
ebufe ernannten Lehrern geprüft und nad erfolgter Gutheißung im amtlichen 

Schulblatt veröffentlicht. Bei Reviſtonen ſteht der Lehrerſchaft das Hecht zu, ibte 
Wünſche und Anträge in geeigneter Weife geltend zu machen. 

Der I der ehemaligen katholiſchen Benfionslaffe und der ehemaligen kan⸗ 
tonalen Lehrer-, Witwen», Waifen» und Altersfafle bildeten bie Grundlage dieſer 
Unterftügungstaffe. Das Vermögen ſteht auf 316800 Fr. und ift im legten Jabı 
um 36000 Fr. angewadjen. 


Appenzell a / Rh. Statuten der Lehrerpenfionslafle vom 3. März 
1884. Die Beitimmungen find denjenigen von St. Gallen jo ziemlid 
analog. 


Sämtliche definitiv angeflellte Lehrer des Kantons find zum Beitritt verpflichtet 
Der Penfionsfond wird gebildet aus ben früheren Lehrer- Alters- und Witwen 
Kaffen, aus teen und rüdfälligen Seminarftipendien. Der jährliche Bei 
trag per Schuiftelle betr at 100 $r., woran fih der Staat mit 30, die Gemeinde 
mit 30 und die Lehrer mit 40 Fr. beteiligen. 

Die Penſionskafſe leiftet an die Bezugsberechtigten ge jährliche Penftouen: 

e) Eine volle Benfton von 600 Fir. an ſolche Lehrer, welche nach wenigftens 

— kantonalen Schuldienſte dienſtunfähig oder in Ruheſtand ver- 
etzt werden. 

Schmälert das Gebrechen, das bie Unfähigkeit zum Schuldienſte be⸗ 
dingt, die Erwerbsfähigkeit bes Betreffenden in einem andern Wirkungs- 
treite nicht, ſo wird feine Pr geleiftet, folange ex nachweislich ſoviel 
erwirkt, als der testbegogent ahresgehalt betragen bat. Sinlt der Er- 
werb unter dieſen Betrag, fo fällt ber Betreffenbe in die folgende Kate 

da j ee Wiederbefähigung zum Schufdienft hebt die Penflons: 
erechtigung auf. 
Eine teilweife Benfion von 300-500 Fr. an foldhe Lehrer, welche ver 
15jährigem kantonalen Schuldienſt bienftunfähig werden, je nad tem 
Maße der bleibenden Erwerbsſähigkeit auf anderem Gebiete. 

c) Eine halbe Benfion von 300 Fr. an die Witwe eines Lehrers, infofern 
und folange fie noch Kinder unter 16 Jahren zu erziehen hat; ebenfo au 
die mutterlofen Waifen eines verflorbenen Lehrers gemeinfam und 38 
— Teilen, ſolange ſie das 16. Altersjahr nicht erfüllt haben. 

d) Eine Viertelpenſion von 150 Fr. an eine penfionsberedhtigte Witwe obne 
ns ne 16 Zahren; ebenfo an einzelne mutterlofe Waiſen unter fed» 
zehn Jahren. 

Die Witwen- und Waifenpenfionen werben auch bann ausbezahlt, 
wenn ber verftorbene Lehrer noch nicht penftonsberedhtigt war. 

Die Verwaltung wird durch die Landesſchulkommiſſion geführt. Kantonsjchnl- 
lehrer und Arbeitslehrerinnen find nicht inbegriffen. R 

Daß die Lehrer einen weit böberen Anſatz zu bezahlen haben, ale im Kanten 
St. Gallen, erflärt fi teils aus dem geringen Beitrag der Gemeinden, teile aus 
der kleineren Zahl der Mitglieder. 


Nicht alle Beitrebungen, den Lehrern und ihren Ungehörigen eine 
geficherte Zukunft zu verfchaffen, haben den nämlichen Erfolg gehabt wic 
die genannten; fo ift eine 1884 erfolgte Anregung des thurgauifchen 
Erziehungsdepartements, durch dad Zuſammenwirken von Staat, Schul: 
ſynode und Schulgemeinde eine Penſionskaſſe zu Stande zu bringen, infolge 
der Ablehnung einer großen Zahl von Schulgemeinden feither gejcheitert. 


* 
. *% 


‚ „Die Stage der obligatorifhen Fortbildungsſchule ift außer 
in Bürid, wo die Andelfinger Snitiative (f. lehter Jahresbericht) de} 


b 


— 
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ganze Sahr in der Schwebe blieb und erſt am 5. Juli 1885 durch 
Volksabſtimmung mit 29000 gegen 19600 Stimmen abgelehnt wurde, 
namentlich in denjenigeu Kantonen Iebhaft beiprochen wurde, welche die 
Reviſion ihrer Verfaffung durchberieten: Bern, Waadt und Aargau. 
In dem bernifchen Verfaflungsentwurf wurde fie urfprünglich nicht zu- 
gelafien, infolge erneuter fräftiger Anftrengung ihrer Vorkämpfer erlangte 
fie dann aber in der lebten Beratung doch noch die Mehrheit des Ber: 
fafjungsrates, in der Verfaſſung von Waadt ift fie als bereits in Kraft 
beftehendes Anhängfel an das enseignement primaire im Obligatorium 
des Iebteren inbegriffen. 


* * 
* 


Seit Graubünden fih 1880 angeichloffen, enthalten nunmehr jämt« 
liche kantonale Berfaflungen Beftimmungen über die Grundfähe des Er- 
ziehungsweſens, jog. Schulartifel. In den 1884 gepflogenen Ver— 
handlungen der Verfafjungsräte von Bern, Waadt und Aargau 
bildete die Beratung diefer Schulartifel einen nicht unmefentlichen Be— 
ftandteil, der auch teilweife auf das Schidfal der Vorlage vor dem Volke 
bedeutenden Einfluß Hatte. Weil bei Verfaflungsberatungen jeweilen die 
Grundſätze in Frage gebracht werden, haben die Refultate, die in der 
Berfaffung niedergelegt werden, auch wenn fie durch Kompromiſſe einiger- 
maßen abgefchliffen worden find, hervorragendes Intereſſe; man fieht, 
welche Gedanken die bewegenden find und wie weit fie mächtig geworden, 
ih zum Ausdrud durchzuringen. Obgleih nun das Schidjal der 3 Ver: 
fafjungen erſt in diefem Jahre entichieden worden, gehören fie in ihren 
Hanptbeitimmungen dem VBorjahre an, und wir nehmen daher feinen An— 
ftand, ihre Schulartifel in der endgültigen Faſſung hier ſchon einzufügen; 
der Parallele wegen auch diejenigen des Verfaſſungsentwurfs von Bern, 
obgleich legterer vom Volke am 1. März 1885 verworfen wurde. 

Am fürzeften, wejentlich die früheren Beſtimmungen reproduzierend 
und die Beitimmungen der Bundesverfaflung einflechtend, ſpricht ſich die 
am 1.März 1885 angenommene Berfaljung des Kantons Waadt aus: 

Art. 16. Chacun est libre d’enseigner en se conformant aux lois sur cette 
matitre (wie bisher). 

Art. 17. L’Etat et les communes ont l’obligation de donner aux &tablisse- 
ments d’instruction publique le degrè de perfectionnement dont ils sont susceptibles, 
en egard aux besoins et aux ressources du pays (ie bisher). 

Il sera pourvu dans la même mesure à l’enseignement professionnel concernant 
l’agrieulture, le commerce, l’industrie et les metiers. La loi rtglera la participation 
de !’Etat et celle des communes à cette branche de l’enseignement. 

L’enseignement doit être conforme aux principes de la democratie (früher: 
et du christianisme). 

Art. 18. L’instruction primaire est obligatoire et, dans les &coles publiques, 
gratuite. Elle doit &tre suffisante et placde exclusivement sous la direction de 
lautoritẽ civile. 

Les &coles publiques doivent pouvoir été frequentdes par les adherents de 
toutes les confessions, sans qu’ils aient & souffrir dans leur libert€ de conscience 
ou de croyance. 

Dans les Ecoles publiques, l’enseignement religieux doit &tre conforme aux 
principes du christianisme et distinct des autres branches de l’enseignement. 

Chacun est tenu de veiller à ce que les enfants on pupilles frequentent les 
ecoles publiques primaires ou de pourvoir, sous le contröle de l’autorite scolaire, 
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a ce qu’ils recoivent une instruciion au moins egale à celle qui se doune dam 
ces etablissements (wie bisher). 
La loi sur l’instraction primaire sera rerisee. 


Ter unter gleihem Datum verworjene Berfafiungdentivurf bei 
Kantons Bern zeigt die Spnren des Kampfes hauptjächlich im Der Re 
daftion der Beitimmungen über die Fortbildungsſchule und über die Std: 
lung des Staates zu den Privatichulen und Privatjeminarien (in der 
Frage der Wählbarleit zu Lehritellen). 


Art. 50. Cs ift Pflicht des Eraates umb ber Gemeinten, für genägenben Uxter- 
richt zu forgen. 

Niemand darf tie feiner Obhut amvertrante Jugend ohne den Grat ber Bil⸗ 
dung laffen, der für Lie Bollsjhule vorgeichrieben if. 


Zur Vollksſchule gehört neben der Primarſchule auch tie —— — 
Dieſelbe iſt entweder eine allgemeine oder eine berufliche. Das Geſetz wird ver 
Umfang der Berpflihtung zum Beſuch der Fortbildungeſchulen feffeen. 

Der Unterricht in der Vollsfchufe ift unentgeltlich. 

Art. 51. Es ift Pfliht des Staates und ter Gemeinden, die Mittelſchulen zu 
vervolllommnen. Der Befuch derſelben ift Uhr zu erleichtern. 

Art. 52. Die Bolls- und Mittelſchulen follen von den Augeböri aller Be⸗ 
ELBE ohne Beeinträchtigung ihrer Glaubens. und Gewiffensfreibeit befucht werden 
önnen 

Art. 53. Bolls- und Mittelfhulen Reben ausfchließlich unter ftaatlicher Leitung 

Einer vom Boll gewählten Schulipynote, teren Irganifation und Kompetenzen 
das Geſetz beftimmt, fteht in Eachen des Volks⸗ und Mittelſchulweſens das Antrags⸗ 
und Borbereitungsrecht zu. 

Das Geſetz wird den Gemeinden bie geeignete Mitwirkung an der Leitung ber 
Bollsihule einräumen. 

Art. 54. Der Staat forgt auch für den höheren Unterriht (Hochſchule). 

at. 55. Der Staat grüntet und unterflügt ee Bildungsanftalien Tr 
Porn —— organiſierte und für ſittlich verwahrloſte Kinder. 

Der Siaat errichtet oder unterſtützt Schulen für Landwirtſchaft, Ge 
— — Handwerk und Kunſt. Cr verabjolgt auch bezügliche ———— 

Art. 57. Der Staat for ıgt für genügente Bildung der Behrer an Bolks⸗ umt 
Mittelſchulen. Wählbar für öffentliche Lehrerfiellen if, abgefehen von tem Wege 
feiner Vorbildung, jeder, welcher die ftaattihe Batentprüfung beflanden oder eines 
andern gleihartigen Ausweis feiner Befähigung beigebracht hat. 

Der Beſuch der ſtaatlichen Seminarien ift tbunlichft zu erleichtern. 

Ai ‚en Die Befugnis zu lehren ift, unter Borbebalt geſetzlicher Beſtimmungen, 
reigefte 

Privatſchulen ftehen unter Aufficht des Staates. Sie bürfen weder vom Staate 
noch von den Gemeinden unterftütt werben. 

Art. 59. Mitglieder religiöfer Orbensgemelnfchaften dürfen weber Unterricht 
erteilen, noch ſich jonft am Unterrichte beteiligen. 


Um fpäteften, erſt am 7. Juni 1885, gelangte die Aargauiſche 


Verfaflung vor die Volksabſtimmung. Ihre weientlichen Neuerungen find 


die Einführung periodischer Wiederwahl der Lehrer, das Obligatorium 
der Hortbildungsichule und die Erhöhung des Beſoldungsminimums. 


Art. 6. Die Öffentlihen Beamten des Staates unb der Gemeinden — mit Eir- 
ſchluß der und Geiſtlichen — unterliegen Bee Wiederwahl. 
Art. 6 


Der Staat fördert nah Kräften die allgemeine Bollebildung. Ti | 


allgemeine Sorge für den Schulunterriht it Sache bes Stantes und der Gemeinden 

Die Gemeinden haben bie erforderlichen Volksſchulen einzuridten. Der Staat — 
regelmäßige Beiträge an die Volksſchule und an die ergänzende bürgerliche 
bildungsfchule. Der Befuch beider Anftalten ift obligatoriſch und unentgeftlich. 
Geſetz wird dafür forgen, daß die Schule auch die Bebürfnifie bes praktifger 
Lebens berüdfichtige.e Bis zum Erlaſſe eines Geſetzes kann der Regierungsı:: 
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ke einzelner Gemeinden die bürgerliche Fortbildungsſchule obligatoriich 
erllären. 

Privatunterriht als Erſatz für den Volksſchulunterricht, ift grundſätzlich den 
nämlichen geſetzlichen Beſtimmungen unterftellt wie biefer. Das Gefet enthält die 
nähere Ausführung. 

Sn Berbindung mit den Organen der freimwilligen unb obligatorifhen Armen- 
pflege beteiligt fih der Staat an der Erziehung und Verſorgung blinder, taub» 
ftummer, ſchwachſinniger und fittlich verwahrlofter Kinder. 

Art. 64. Der Staat unterflüßt die Gemeinden bei der Errichtung und Er- 
haltung von Mittelfchulen und unterhält oder unterſtützt die den Bedürfuiſſen ent« 
ſprechenden weiteren Lebranftalten. Er erleichtert durch Stipendien und anderweitige 
zwedentfprechende Vorlehren ben Beſuch ber genannten Anftalten, fomwie denjenigen 
von Fach⸗- und Hochſchulen. Der Staat fördert die Heranbildung berufstlidhtiger 
ee Die Lehrberechtigung an allen Schulanflalten ſtützt fi auf ſtaatliches 

atent. 

Art. 65. Die Mindeftbefoldung der Volkſchullehrer — 1200 Fr. Die 2er 
foldungen der Arbeitslehrerinnen find nach Verhältnis der größeren Anforderungen 
au erhöhen. An biefe Befoldungen, fowie an Höherbefoldungen bis auf 1500 Fr. 
eiftet der Staat, je nach ben Steuer» und Bermögensverbältniffen der Gemeinden, 
Beiträge von 20— 50%. Die Amtsdauer ber Lehrer beträgt 6 Jahre. 

Art. 66. Sämtlihe Schulanftalten fiehen unter ſtaatlicher Aufficht. 

(Außerdem ift durch die neue —— der Beamtenausſchluß aus dem Großen 
Rate auf die direkt vom Staat gewählten Beamten beſchränkt worden.) 


* * 
* 


Un bedeutenderen fchulgejeßgeberifchen WUrbeiten bat das Jahr 
1884 nur eine einzige aufzuweilen: das Primarfhulgejeh des Kan— 
ton3 Freiburg vom 27. Mai 1884. Das bisherige Schulgejeh vom J. 
1874 mochte in manchen Beitimmungen über die Primarjchule veraltet fein; 
auch über den ultramontan regierten Kanton Freiburg ift das legte Jahr: 
zehnt nicht ſpurlos weggegangen, und unverdroffene Arbeitsfraft, Intereſſe 
und Energie für die Förderung des Schulweſens innerhalb der von der 
politifchen Richtung des Kantond vorgezeichneten Bahnen zeichnen den 
Verfaſſer des neuen Geſetzes, Erziehungsdireftor H. Schaller, in hohem 
Maße aus. So zeigt denn das neue Geſetz gegenüber dem alten jehr 
namhafte Vorzüge, ſchon in der äußeren Anordnung; dann aber and 
fahlih in fchärferer Abgrenzung der Kompetenzen der Behörden, befierer 
Sicherung der Schule gegen lokale Gleichgültigleit und Willkür, Durch 
greifenderer Regelung des Schulbefuches, Erweiterung des Lehrziels u. |. w. 
Der größte Fortſchritt Liegt in den Befoldungsbeftimmungen und in 
der Neuerung, daß der Staat nunmehr auch an die LZehrerbejoldung bei 
den ärmeren Gemeinden einen Beitrag leiſtet. 


Das Befoldungsminimum in den Stadtgemeinden ift auf 1400 Fr., für Lehre— 
rinnen 1000 Re (bisher für Lehrer und Lehrerinnen 800 Fr.) außer der Natural» 
leiftung feſtgeſetzt. Die Minima auf der Landſchaft mweifen folgende Stala auf: 

Lehrer, bis 30 Schüler 800 Fr. (bisher 600), 

91—50 Schüler 900 Fr. (bisher 750), 

51 und mehr Schüler 1000 Fr. (bisher 850), 
Lehrerinnen 700, 800, 900 Fr. (bisher 500, 600, 700), 

Vom Jahr der Eng des definitiven Patentes an e refp. 4. Dienftiahr, bis⸗ 
ber 8. Dienftiahr) erhalten Die Lehrer 1. und 2. Klaſſe Prämien von 50, Lehrerinnen 
von 40 Fr. dur den Staat; diefe Prämien werden alle fünf Jahre um 50 bis auf 
150 $r., für Lehrerinnen um 40 bis auf 120 Fr. erhöht (bisher 50, 100, 150 für 
bie erſte Klaſſe, 30, 70, 100 Fr. für die zweite Kaffe, nach 8, 15, 20 Dienftjahren); 
Lehrer der dritten Klaſſe (unbefriedigende Leiftungen) erhalten nach wie vor feine 
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A235 barıt gerrnt in, Sit ach Art 72 tartiıte: büzze) serie 
(ft. 343 ba de Benunmüng war: „Diejemizen Perr:zes beiere 
Ytrtis, were 9 Lem Lebrerberri widmen wcien, Eifee m cm 
Aıyıaratspatent verieben iein”, beißt es jegt Gier: „jeder Sehrer mı5 
ein zasizleitspatent beiizen“; und während Art 45 d. a G ex Amt 
weis uber ben Beiuh einer Rormalſchule verlangte, mub Ach ech Uhr ; i 
ber Kandidat „uber vierzahrige Boritudien nad) jenem Austritt aus ber 
Urimarichule“ ausweiſen! 3 tft leicht erfihtlih, daß in tiefen Bet 
mungen die Einiührung von Lehric,weitern in die freiburgiiden Schuler 
moglich gemadt und fanftioniert wird! 

on früher her kennt der Kanton die Einrichtung der „ireien Schulen“. 
die, nicht dem ftaatlihen Irganismus entiprungen, wenn fie ſich den 
ftaatlihen Einrihtungen unterwerfen, ihren Angehörigen gegenüber des 
Mefteuerungstedt bejigen. Solche freie Schulen, die zu errichten „jebem 
Bürger“ freificht, können ein weitergehendes Bildungsbedürfnis befrie 
digen, fie können aber auch wohl wie diejenigen der Oſtſchweiz einem 
Ipezifiich religiöfen Bedürfnis dienen und zur en ne unter Um 
ftänden in anderem Sinne geleiteten Staatsfchule wer Da iſt es 
doch wohl nicht zufällig, wenn in Urt. 119 die neue Beſtimmung ent- 
halten ift: „Die Gemeinden können den freien Schulen Beiträge be 
willigen.“ 

In diefen Punkten liegen wohl die der gegenwärtig im Kanton 
dominierenden Richtung gemachten Konzeffionen. Wir glauben indes, daß 
fie durch die Vorteile, die das neue Geje gegenüber dem bisherigen 
bietet, auch in den Augen Undersgefinnter mehr als aufgewogen werben. 

* * 

Unter den Lehrerverſammlungen ragt in der Regel durch Bedeutung 
und Vielſeitigleit diejenige des fchweizeriihen Lehrervereins hervor, 
welcher das freifinnige Gros der fchweizerifchen Lehrerſchaft — immerhin 
mit flüſſiger Abgrenzung — umfchließt und fein Organ in der Schwei- 
zeriichen Lehrerzeitung (gegenwärtig redigiert von Seminardirelter 
dr. Wettitein in Küßnach und Prof. H. R. Nüegg in Bern) befigt; 
diefe Verſammlungen, die fog. ſchweizeriſchen Lehrertage, finden alle zwai 
Jahre ftatt, dauern zwei Tage und bieten am erften Tage jeweilen Ne 
ferate über fpezielle Intereſſen in Seltionsverfammlungen, aus dene 
jeder Vefucher nach feinem Gefchmade die Wahl treffen kann, am zweiten 
die Seneralverfammlung mit dem Hauptreferat allgemeinen Anterefies und 
den (gewöhnlich, unbedeutenden) VBereinsgefchäften. Der 15. Schweize- 
riſche Lehrertag in Baſel, an Zahl der Befucher, treffliher Orga 
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fation und Fülle der gebotenen Anregung (auch außer den offiziellen 
Verhandlungen durch Vorträge, Demonftration, Ausftellungen) wohl der 
Glanzpunkt in der Neihe der bisherigen Verfammlungen des Lehrer: 
vereind, fand unter dem Präfidium des baslerifchen Erziehungsdirektors, 
Dr. $. Burdhardt, am 6. und 7. Oktober 1885 in Bafel Statt. Statt 
einer Schilderung des Heftes laſſen wir das Verzeichnis der Referate mit 
den jeweilen reſümierenden Theſen folgen. 


1. Sektion der PBrimarlehrer. Thema: Der naturlundbliche Unterricht in ber 
Kolfeiule., Rerruk: &. Studi, Lehrer an der Realiääule Baſel. 


I. Bedeutung und Ziele, 


1. Der naturtundliche Unterricht hat eine hohe Bedeutung: 

a) für die formale Bildung, indem er einerjeits Tonfequent und nad» 
drücklich die finnliche Beobachtungsgabe übt unb ſchärft und anberfeite 
fortwährend ben Berftand bethätigt; 

b) für die materiale Bildung, indem er ben Geift mit fharfen, beftimm- 
ten Borftellungen bereichert und fo ein unentbehrliches Korrektio gegenliber 
mehreren anderen Fächern bildet und zugleich einen Reichtum von frucht- 
baren, neuen Ideen allmählich auffchliekt; 

c) für die fittlfihe Bildung, indem er das Gemüt veredelt, ben Glauben 
an die Wahrheit und bie Liebe zu ihr weckt und flärkt, den Sinn für Orb- 
nungs⸗ und Gejegmäßigteit Träftigt; 

d) in unmittelbarer Weife Hr das praftifche Leben, infofern er für das 
Verſtändnis unſeres Zeitgeiftes, der Zageslitteratur, ber Mehrzahl ber 
Berufsarten vorbilbet. 

2. Danach ift das Ziel des naturfundlichen Unterrichtes weniger in einer beftimm- 
ten Summe von Kenntniffen überhaupt, als vielmehr darin zu fuchen, baß ber 
Schüler zu le und allfeitiger Beobachtung ber Natur befähigt, daß In ihm das 
lebendige Intereffe am Sein und Gefcheben gewedt, erweitert, vertieft und zu leb⸗ 
hafter Naturfreude gefteigert werde. 

3. Dies wird nur erreicht, indem ber Lehrer feine Zöglinge immer tiefer in das 
Walten der Natur überhaupt einzuführen ftrebt. 

4. Der Öefihtspunft des praftiihen Interefies darf nicht in den Vordergrund 
geftellt werben, weil dadurch im Kinde der Grund zu einer unmwahren, unäfthetiichen 
und egoiſtiſchen Naturauffaffung gelegt würbe. 


11. Stellung zu den übrigen Unterrichtsfächern. 


1. Dem naturtundlichen Unterrichte follte als felbftändigem Unterrihtsfahe vom 
vierten Schuljahre an Se wenigftens ein Neuntel der gefamten Unterrichts⸗ 
zeit (möchentlih 3 Stunden) zugewiefen werben. 

2. Ein Aufgehen desfelben im Sprachunterricht wäre gleichbedeutend mit feiner 
völligen eu 

3. Der naturfundliche ee} fol in möglihft enge Beziehung zu ben Übrigen 
Fächern treten und zwar vornehmlich: 

a) zum Religionsunterrichte, indem fich beide durch harmoniſches Zu⸗ 
— en in die Aufgabe teilen, im heranwachſenden Geſchlechte 
den Grund zu einer ſittlichen und erhebenden — zu legen; 

b) zum Sprachunterrichte, indem einerſeits der naturkundliche Unterricht 
zu ſelbſtaͤndigem Urteilen, Er a Bortragen eigener Be» 
obachtungen, zu Schärfe und Präziſion im Ausprud anhält und ferner 
ein vortrefflihes Material zu Stilübungen reprobuftiver und produktiver 
Art Tiefert, und indem anberfeits die Behandlung naturkundlicher Mufter- 
* im Sprachunterrichte ergänzend und illuſtrierend den naturkundlichen 

rdert; 

c) jum Geograpbieunterrichte, infofern im naturfundlichen Unterrichte 
ie Grundlage zum VBerfländnis der Beziehungen zwiſchen oro- und hydro⸗ 
graphiſchen und Himatologifchen Ser 
und Fauna gelegt werben muß; 

Päd. Iahresberiht. XXXVU. 63 
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d) zum Zeichenunterrichte, indem einerfeits durch gemein gehaltene 
Beipnungen im naturkundlichen Unterridyte die Anfchauung und Begriffs 
ildung — anderſeits im Zeichenunterrichte die jhönen Formen 
in Natur ſelbſt zur direkten Nachbildung oder Stiliſterung verwendet 
werden. 


II. Stoffauswahl. 


1. Der Zwed der Volksſchule erheiſcht Belehrung aus allen Hauptrichtungen ber 
naturkundlichen Wiflenfchaft. 

2. Was ohne Toftipielige ober —— Veranſchanlichungemittel keine ge⸗ 
nugende EDEN zuläßt, ift in der Hegel auszufchließen. 
ud: Man wähle vor allem ba® Einfache, Typifche und das praltiſch Bedeu⸗ 
ungsvolle. 

4. Man gehe in der Naturgeſchichte ſtets von der Einzelbeſchreibung aus; aber 
man entwickle durch Eindringen in bie Veränderungen, reſp. Entwickelung, durch 
ſtetes Vergleichen mit Verwandtem und Verſchiedenem, durch Aufſuchen kauſaler 
Beziehungen u. ſ. w. fortfſchreitend allgemeine Geſichtspunkte und ſtelle fo die Einzel⸗ 
—— * in den Dienſt einer immer tiefer dringenden Kenntnis des Naturlebene 


überhaupt. 

die fo gewonnenen Refultate find am Schluffe eines Kurfes durch einen zu- 

see enden Rückblick feftzuftelen; eine fuftematifche Überficht der Klaflen und 
nen ft nur fo weit aufzuftellen, als fie als Frucht der Einzelbefhreibungen 
ergie 

6. Die Kenntnis des menfchlihen Körpers, feiner Organe und funktionen, 
feiner — und beſonderen Lebensbedingungen, der Hemmungen und Förde⸗ 
rungen, die er von außen erfährt, iſt von jeder Volksſchule zu fordern, bier find 
vorz Pi Zabellenwerle oder Modelle unumgänglic — 

. Phyſikaliſche Erſcheinungen ſollen foweit Gegenſtand des Volksſchulunterrichtes 
fein, als an alltägliche Vorgänge oder allgemein verbreitete Einrichtungen angefnäpft 
und durch die einfachften Apparate veranſchaulicht werben Tann. 

8. Die Chemie ift nicht völlig auszufcliegen, wenn auch in feinem befonberen 
nor an unterrihten; durch die einfachften Verſuche iſt ein Begriff von Element, 
Berbindung (Verbrennung), chemifcher Berwandtfchaft und chemifchen Geſetzen anzu- 
fireben, ſoweit als das Verfiänpnis der — en Lebenserſcheinungen der Pflanzen 
und Tiere (Wechſelbeziehungen) und der autäglichſten Vorgänge in Haus- und Land⸗ 
wirtfchaft erbeifcht. 


IV. Befondere Bedingungen eines frudtbaren Naturkunde— 
Unterrichts. 


1. Der Lehrer muß für biefes Bach foweit und in ber Weife vorgebilbet fein, 
daß er nicht nur Überhaupt ein fcharfer und finniger Beobachter ift, ſondern daß 
er fich auch die Kenntnis der Flora und 5* feines Bezirkes, der alltaͤglichfien 
Erſcheinungen in Haus. und Landwirtſchafi felbfländig (eigene Anfchauungen und 
Berfuche) zu erwerben vermag. 

2. Behörden, Echulfreunde, Lehrer und Schiller follen mit vereinten Kräften 
dahin wirken, baß bie Schule mit einem reichhaltigen, allfeitigen, wohlgeorbneten 
Beranihaulidungsmaterial ausgeftattet werbe. 

3. Erkurfionen, in den verſchiedenen Jahreszeiten mit Heineren, vorgerädteren 
Klaffen hrt und von einem gründlich naturkundlich gen[beirn Lehrer geleitet, 
ergänzen und illuftrieren den Unterricht in vortrefflicher Weiſe. 

4. Der Lehrer wede bie Selbfithätigleit des Schülers in unb außer der Stunde 
une eigener Beobachtungen, Anftellen von Berfuchen, Anlegen von Samm- 
ungen). 

5. Derſelbe Gegenftand fol, — immer möglich, unter verſchiedenen Verhalt⸗ 
uiffen reſp. in ungleichen Entwidelungsftadien wiederholt zur Beſprechung kommen. 

6. Dan bleibe in der Hegel nicht bei der an und für fich gewöhnlich wenig 
intereffanten Außeren Erſcheinung flehen, fondern der Schüler lerne al ver- 
gleichen, unterſcheiden, Haffifizieren, begründen, fchließen 2c. 

7. Das Intereffante darf nicht im Seltfamen und Abnormen gend. fondern 
ber Schüler muß gewöhnt werben, dasſelbe buch fcharfe Prüfung Alltaͤglichen, 
Unſcheinbaren zu Anden, 
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8. Der Lehrer beftrebe ſich vor allem, bie Schönheit und Weisheit der Natur 
bis ine — und Kleine mit finnigem Gemüte zu erfafſen; er unterrichte mit 
warmer Liebe für feinen Gegenftand, To wird feine Stimmung auf bie BZöglinge 
übergeben und den Unterricht zu einem fegensreidhen geftalten, 


2. Seltion ber hin paid Thema: Die Berbindung des welt: und 
ichtli nterri ber Sekundarſchul Referent: 
— qu Cheitinn, eh ulporficher in Et. —N 


1. Die laͤngſt allſeitig geforderte, vom —— Lehrerverein als notwendig 
bezeichnete Stoffbeſchränkung und Konzentration des Unterrichtes auf der Sekundar⸗ 
ſchulſtufe läßt fihb im Fache der Geſchichte dadurch beweriftelligen, daß bie Welt- 
ai Schweizergefhichte zwedmäßig in einen einheitlichen Gang zufammengezogen 
werben. 

2. Diefe Zufammenziehung bietet keinerlei methodiſche Schwierigkeiten, noch 
ſchädigt fie die eine oder andere der vereinigten Sn linen. Sie gewährt im 
Gegenteil für die vaterländiſche Gefchichte folgende entfchtedene Vorteile: 

a) Sie erleichtert auf allen Punkten, Bang befonders aber von 1798 ab, das 
Verftandnis der Schweizergeichichte erhöht dadurch das Interefſe der 
Schiller an berfelben. Die Kolge davon if, daß die Schüler die flaat- 
lichen und fozialen Verhäftniffe der Gegenwart beffer auffaffen und da- 
durch efäbigt werben, ſeinerzeit als Bürger der demokratiſchen 
Republik ihre Rechte und Pflichten mit Einficht auszuüben. 

b) Sie führt zu einer richtigeren Wertſchätzung bes Baterlandes und feiner 
republifanifhen SInftitutionen und bewahrt die Schiller einerfeits vor 
thörichtem Whnenftolz und chauviniſtiſcher Überhebung, anberfeits vor un- 
patriotifhem Kleinmut. 

c) Der Lehrer läuft ee Gefahr, fih b ins Detail zu verlieren, daß er 
das Penfum nicht bewältigt. Es wird daher feltener vorlommen, daß ben 
Schülern juft die wichtigfte Partie der Gefchichte, die des 19. Iahrhunderts, 
unbekannt bleibt. 

3. Die Erteilung der Schweizergefhichte im Zufammenbang mit der Welt- 
eſchichte erweift fih in ber Praxis als das — Berfahren, weil beide 
Bunbertfättig — und gegenſeitig ſo ſehr ineinander übergreifen, daß 
es geatmungen und unnatürlich erfoheint, fie ſchon auf der Stufe der Vollsſchule im 
wei gefonderte Gebiete zu trennen. Dies am Stoffe felbft nachzuweiſen, wird fich 
as Referat zur fpeziellen Aufgabe machen. 


3. Spezialv des ei .Turnlehrer. : Gründu 
ner \ümeeriden —— ern : a läd, 


Turniehrer in Burgdorf 


1. Es ift eine unbeflreitbare Thatfache, daß ber Betrieb des Schulturnens in 
- vielen Gegenden der Schweiz noch fehr viel zu wünſchen übrig läßt. 

2. Bielerorts, wo man bem Schulturnen anfänglich Aufmerljamfeit Inne: 
und teilweife fogar Sympathie entgegenbrachte, iſt deshalb bereits ein Umſchlag ein- 
Kirn en m verderblichften Folgen die Beiterentwidelung der nationalen 

ache befürchten läßt. 

3. Eine Hauptſchuld an dieſer betrübenden Thatfache ift der höchſt ungenligenden 
turneriſchen Ausbildung einer großen Anzahl von Lehrern, welche in biefem Fache 
Unterricht erteilen, — — 

4. Soll der mil e Vorunterricht, wie ihn die Militärorganiſation von 
1874 verlangt, in Wirklichkeit Gemeingut der geſamten männlichen Jugend der 
Schweiz werben und ſoll dieſe — an vlelen Orten nicht wieder dem Ver⸗ 
falle entgegengehen, ſo iſt es — ich — daß der Bund auf eine tüch⸗ 
tige Ausbildung der Turnlehrer fein Augenmerk richte. 

5. Der ſchweizeriſche Turnlehrerverein, beffen Initiative ſchon viele Erfolge auf 
dem Gebiete des Schultinnens zu verdanken find, ſtellt fi zur Aufgabe, bei der 
hoben Bunbesbehörbe dahin Er wirken, daß Zwecke ber Heranbilbung einer Elite 
von Fahmännern eine Zurn uerbifbungsanfalt, wie ſolche in allen deutihen Staaten 
zum großen Segen bes bortigen Schulturnens befteben, errichtet werbe. 
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4. ial lung des Vereins ſchweizeri eichenlehrer. ma: über 
Sr — gehen für ——— —— 
f. Schoop in Zürid. 


1. Fachlehrer für den Zeichenunterricht ſind nötig: 
a) für die Kunſtſchulen und —— en Fa ſchulen, 
b) bie Handwerkerſchulen und gewerblichen Fortbiſdungs⸗ und Zeichen⸗ 


ſchulen, 
c) für die Mittelſchulen (Bezirksſchulen, Gymnaſien, Induſtrieſchulen :c.), 
d) für die Lehrerſeminarien und für Sekundar⸗ und Realſchulen in größeren 
gewerbreichen Ortſchaften mit fläbtifchen Verhältniſſen, wo der Zeichen⸗ 
unterricht einem Fachlehrer übertragen if. 

2. Die zeichneriſche Bildung, welche die Lehrerfeminarten zu vermitteln ver⸗ 
mögen, reicht für feine der vorſtehenden Kategorieen von Schulanftalten aus. Da⸗ 
gegen if &8 möglich und wünſchbar, die für das Zeichnen befonders befähigten Lehrer 
dur Ertraturfe am Seminar oder an einer Kunſtſchule auch für den Zeichenunter- 
richt an — Fortbildungs⸗ und Zeichenſchulen tüchtig zu machen. 

3. Die — ber Fachlehrer an ben unter c und d genannten Anſtalten 
in den Kunſtſchulen zu Übertragen, zu welchem Ende bin dieſe ihr ramm ent- 
ſprechend zu vervollſtändigen haben, namentlich durch Aufnahme ber Geſchichte und 

ethodik des Zeichenunterrichtes. 

4. Die Fachlehrer für die unter a angeführten Schulen empfangen Ihre Vor⸗ 
bildung am beften an unferen einheimifchen Kunſt⸗ und Fachſchulen; ihre weitere 
Ausbildung dagegen an entfprechenden Anftalten bes Auslandes. 

5. Für die Lehrer des beruflichen Zeichnens an den Handwerkerſchulen und ge- 
werblichen — lan und Zeichenfchulen, welche Berufsleute fein follen (Archi⸗ 
teten, Baumeifter, Mechaniker ıc.), find an technifchen Anftalten, wie 3. B. am 
Technikum in Winterthur, Kurfe einzurichten, in welchen fie zur Erteilung des fach⸗ 
lihen Zeichnens anzuleiten find. 

6. Der Bund, ber au die Heranbildung von Fachlehrern für den Zeichenunter- 
richt Beiträge ausrichtet, die fi bis auf die Hälfte der Summe belaufen, welche 
jährfih von ben Kantonen, Gemeinden, Korporationen und Privaten aufgebracht 
wird, ftellt für die einzelnen Kategorieen von Fachlehrern entfprechende Normen auf, 
an welche die Erteilung des Fachpatentes gelnüpft wird. 


5. Epezialverſammlung des Bereins für ſchweizeriſches Mädchenſchulweſen. 
Thema: Iſaal Iſelins Berbienfle um die Verbreitung ber Ideen Baſedows 
n ber Schweiz. Referent: J. ——— Dir. des Lehrerinnenfeminars 

au. 


(Bemerkung: Der Referent ſah bei der beſonderen Natur des Stoffes von Auf⸗ 
ſtellung von Theſen ab. Der Vortrag iſt ſeither in Kehrs pädagogiſchen Monats⸗ 
blättern gedruckt worden.) 


6. Generalverſammlung. : Über nationale Erzi .Neferent: 
3 I Glan 
rauen A 


1. Nationale Erziehung ift nicht bloß bie Sun. Mr Baterlandbsliebe umd 
Bürgertugend; fie iſt — die Erziehung des ganzen Volkes zu dem Ideale ſeiner 
Natlonalität, zu dem Beſten, Größten und Zukunftreichſten, was es nach den ihm 
innewohnenben Kräften und Gaben werben Tann. 

2. Die antilen Grundfäße ber eng, wie fie in den griechiſchen und 
römischen Republiken des Altertums zur — amen, find nicht mehr anwendbar 
für unfere Zeit, weil fie bie Sn bes Einzelwefens nicht anerkannten, ganze 
Vollsklaſſen im Zuftande ber Rechtloſigkeit erhielten und das Wohl des Einzelnen 
rüdfihtslos dem Staatsgebanken unterwarfen. 

3. Die nationale Erziehung ber chriftlichen Völler im Mittelalter beftand wefent- 
li in der Aneignung bes Chriftentums zugleich mit der griehifh-römifchen Bildung 





*) Der Vortrag iſt als Broſchüre unter dem Namen bes Verfaffers feither er- 
dienen (Berlag von 3. Huber, Frauenfelb). 
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und in der Verſchmelzung biefer — Geiſtesgüter mit der Stammesart der 
neu ſich Bildenden Völker. Ste wurde durch innere und äußere Kämpfe vielfach ge⸗ 
Hört und kam über bürftige Anfänge nicht hinaus. Ein nachhaltiger und auf einigen 
Punkten duchichlagender Anlauf zur nationalen Erziehung wurde gemacht im Zeit- 
alter der Reformation. 

4. Als Bahnbrecher der neuen Erziehung, welche eine allgemeine und nationale 
augleih fein will, an Heinrich Deflafoggt und Joh. ©ottl. Fichte zu betrachten. Sie 
bezweden die Erhebung aller Glieder eines Volles zur Wahrheit, Gerechtigkeit und 
a Ihren Spuren bat die nationale Erziehung auch in ber Gegenwart zu 
olgen und auf dem gelegten Grunde nach den Bedürfnifſen der Neuzeit im Sinne 
eines gefunden Real⸗Idealismus weiter zu bauen. 

5. Das fohmweizerifche Voll, ob auch dur Abflammung und Sprade, Sitte 
und Konfeifion mehrfach getrennt, entbehrt nicht gewifſer einheitlicher Charakterzüge, 
die aus ber Liebe zum Baterlande und der errungenen Freiheit entipringen. Es hat 
gemeinfame Ideale, die es Liebt und fucht und die es troß aller Unterſchiede zu einer 
gejhichtlich gewordenen Nation — chließen. 

6. Aus den Anlagen und Beblirfniffen des Volkes und aus dem Urbilde reiner 
et iebt fh, nach welchen Zielpuntten die nationale Erziehung vorzugs⸗ 
weife ftreben fol. 

ee ielpuntte find: allgemeine Wehrbaftigleit, verflänbige Thätigleit, geiftiges 

Leben, fittliche Tüchtigkeit (Charakter). 
7. Daß ber Staat die nationale Erziehung in die Hand nehmen und durch feine 
Drgane unter lebendiger Bethätigung der Gemeinden zu leiten bat, Tiegt fon in 
dem Weſen derfelben hinreichend begründet. Sein wirffamftes Mittel biefür ift bie 
Schule auf allen ihren Stufen, vorzugsweife die Volksſchule. 

Es ift ein ia der Freiheit, daß auch Privatjchulen zuläffig feien, fofern 
fie den nationalen Erziehungszwed nicht ſtören, fondern anerkennen und fördern 
helfen. Sie find unter flaatliche Aufficht zu ſtellen und können nicht eine unbedingte 
(willkürliche) Freiheit genießen. 

8. Um ben erfigenannten Zielpuntt (Webrhaftigkeit) e erreichen, ift die Schule 
verpflichtet, eine verflänbige Gejundheitspflege ſowohl zu üben als zu lehren und fich 
durch Feine einfeitige Geltendmachung eines anderen Zweckes darin beirren zu laſſen. 
Das Turnen im Kindesalter fol durchaus noch dem allgemeinen (nicht militärifchen) 
Bildungszwede dienen, und es follen baran in geeigneten Übungen auch die Mädchen 
beteiligt werden. 

9. Was die Srzlefung zur Erwerbstbätigfeit betrifft, fo befteht bie Aufgabe ber 
Volksſchule zunächſt in einer nahe allgemeinen Bildung, die zum felbRändi en 
Denken anleitet und mit ben nützl la tniffen für das Leben ausrüſtet. So⸗ 
dann wird fie ber beruflichen Bildung durch Fortbildungsſchulen in verfchiebenen 
Richtungen und für beide Geſchlechter zu Hilfe lommen. 

10. Aller Unterricht muß durch feine Methode geiftige Kraft bildend fein und 
wird fein Wert durchaus nit bloß an dem Maße der mitgeteilten Kenniniſſe ge» 
meſſen, fondern mehr noch an ber geiftigen Lebendigleit, Klarheit und Kräftigteit, 
welche er im Zögling gewirkt bat. 

11. Das böcdfte und letzte gu der nationalen Erziehung liegt in der Bildung 
bes Charakters jur fittliden Tüchtigleit, d. h. hier eines hen Charakters, in 
weldem die ebelften Züge fehmeizeriichen Weſens fich verfchmelzen mit ben idealen 
Zügen reiner Menfchlichkeit, volllommener Pflittreue und wahrhafter Religiofität. 

Der Läuterung und Befeftigung bes Charakters können alle Lehrfächer bienen, 
ee aber der Unterricht In Religion, Mutterſprache, Geſchichte und Vater⸗ 
ands kunde. 

Wie die feindliche Trennung zwiſchen Religion und Wiſſenſchaft jeweilen ein 
Unglück für das geiſtige Leben war, fo iſt ihre Verſöhnung und friedliches Zuſammen⸗ 
geben eine der größten Wohlthaten und muß einen Grundzug ber künftigen natio⸗ 
nalen Erziehung bilden. Ein ——— erfaßtes Chriſtentum begünſtigt jene Ver⸗ 
föhnung, wie auch eine unbefangene Wiſſenſchaft. 

12. Eine hervorragende Stelle im Kranze der Tugenden eines freien Volles ge- 
bührt der Vaterlandsliebe. Sie ift weſentlich zu bilden als lebendiges Pflichtgefühl, an 
ber Ehre, Unabbängigleit und gedeihlichen Zulunft feines Volkes jederzeit nach 
Kräften mitzuwirken. Sie ift ebenfofehr eine friedliche als eine kriegeriſche Tugend. 

13. Der Mangel eines fchweizeriihen Schulgefetes ifE zwar ein Hemmnis, aber 
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a ein unbebingtes Hindernis ber nationalen Erziehung. Diefe erfordert nicht 
äußere Gleichförmigkeit, fondern geiftige Einigleit und bebarf vor allem eines Lehrers 
ſtandes und leitender Behörden, welche, dem nationalen Zwecke zugewandt, ihre Auf⸗ 
gabe mit Verſtändnis, Liebe und Begeifterung erfaflen. 

Die Idee der nationalen Erziehung, indem fie mehr und mehr Geftalt gewinnt, 
wird aber auch die Kraft haben, einem ſchweizeriſchen Geſetze die Bahn zu brechen, 
Fi Ri zulünftigen Entwidelung die notwendige innere UÜbereinfimmung 

ern wird. 


> * 
* 


Wir geben nachftehend in möglichiter Vollftändigkeit das Verzeichnis 
ber fchweizerifchen und kantonalen Lehrerlonferenzen und Der bedeutenderen 
pädagogifhen Verhandlungen verwandter Vereine im Jahre 1884. 

14. März. Jahresverſammlung des Bereind der Schweiz. 
permanenten Schulausftellung in Bern. Bortrag von Prof. Dr. 
Bogt: Über die Urſachen der Kurzfichtigkeit in den Schulen. 

1. Mai. Société pedagogique vaudoise: Eingabe an ben 
Berfafiungsrat. 

9. Mai. Kantonale Lehrertonferenz von Appenzell a,Ab. in 
Teufen: Erftellung eines Ergänzungsichul-Lejebuche. 

12. Mai. Aargauiſche Kantonallehrerfonferenz in Brugg: 
Eingabe an den Berfafiungsrat. 

12./13. Mai. Schweizerifcher Urmenerzieherverein in Herifan. 
Referat von Übli (Vorfteher der Linthlolonie, Kt. Glarus): Über Er- 
ziehung zur Sparjamteit. 

26. Mai. Frühlingskonferenz der Ölarner Lehrer in Schwan— 
den: Wäre es nicht wünjchhar, wenn für den Schreibunterriht in den 
glarnerifhen Schulen einheitliche Formen aufgeftellt würden? (Die Frage 
wurde von der Konferenz verneint.) 

5. Juni. Kantonale gemeinnügige Gefellihaft in Zürich. 
Neferat von Prof. Autenheimer in Winterthur: Wie ift das Kunftgewerbe 
in der Schweiz zu heben und zu pflegen? (abgedrudt in der Schweiz. 
Zeitſchrift für Gemeinnützigkeit, 1884). 

16. Suni. Zhurgauifhe kantonale gemeinnübige Geſell— 
[haft in Stedborn. Neferat von Prof Schoop⸗Zürich: Wie ift das 
Kunftgewerbe in der Schweiz zu heben und zu pflegen? (Als Brofchüre 
gebrudt bei J. Huber, Frauenfeld 1884.) 

23. Juni. Rantonale Lehrerſynode in Zürich. Neferate über 
den Handarbeitsunterricht in der Volksſchule. 

3. Juli. Kantonale ee Schaffhaufen. Vor⸗ 
trag von Gafler in Hallau über Rouſſeau und Peſtalozzi. 

14. Juli. St. Galliſche KRantonallehrertonferenz in Rap: 
persweil. Referat von Kühne in Rorſchach über das Verhältnis von 
Schriftſprache und Dialekt in der Volksschule. 

5.—7. Auguſt. Congrös de la Société des instituteurs de 
la Suisse Romande in Genf. Referate über Handfertigkeitsunterricht 
und über die Orthographie. 

19./20. Auguſt. Verſammlung des fchweizerifchen Kinder— 
gartenvereins in Zürich. Feſtſetzung der Statuten. Vortrag der 
Frau von Portugal aus Genf: Einfluß des Kindergartens auf Die fpätere 
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gewerbliche Thätigkeit, und von Rektor Zehender in Zürich über die Aus⸗ 
bildung der Phantafie durch den Kindergarten. 

1. September. Thurgauifhe Lebrerfynode in Frauenfeld. 
Annahme der Unträge der Direktionskommiſſion auf Wusführung der 
neuen Lehrmittel für dad 4.—6. Schuljahr nad) vorgelegtem Entwurf 
und Programm entgegen einem Antrag auf proviforifche Einführung der 
Rueggſchen Lehrmittel (171 gegen 101 Stimmen). 

9.710. September. Schweizerifhe gemeinnützige Gefellfchaft 
in Yarau. Referat von Direktor Fiſchbach in St. Gallen über Hebung 
des Runftgewerbes (al3 Brofchüre gedrudt, bei B. Schwabe in Bajel, 1885). 

13. September. Solothurnifhe Kantonallehrertonferenz in 
Solothurn. Referat von Lehrer Sieber in Lütiglofen über den neuen 
Lehrplan; und Feſt anlählih der Enthüllung des Denkmals für Ober 
lehrer Roth (1798— 1863). 

15. September. Kantonallehrerverein von Bafelland in 
Lieftal. Referat von Lehrer Tſchopp in Pfeffingen über Handfertigkeit 
und Schule; Korreferat von Dr. Götz, auf welches hin die Verfammlung 
fi entichieden gegen Einführung der Handarbeit in den Organismus ber 
Volksſchule ausfprach (Korreferat gedrudt in der Schweiz. Lehrerzeitung, 
1884, Nr. 44 ff). 

19./20. September. Jahresfeſt des evangeliihen Schul: 
vereins des Kantons Bern. Referat von Oberlehrer Marti in Eris- 
wyl über die Volkstümlichkeit des Schulunterrichtes (mit Thefen über bie 
volfstümliche Geftaltung des berniihen Primarſchulweſens). 

22. September. Kantonale Lehrerfynode in Züri. Zubiläum 
des fünfzigjährigen Beſtandes der Synode. Feftichrift, verfaßt vom Archiv⸗ 
bureau der Schweiz. permanenten Schulaugftellung in Züri: Blätter 
ur Geſchichte der zürcheriihen Schulignode 1834—1884. Mit dem 
—* von Bürgermeiſter Hirzel. 80. 71 S. Zürich, Druck von 
J. Schabelitz. 

22./23. September. Kantonale Lehrerkonferenz in Neuen- 
burg. Neferate über das Syſtem der Alterdzulagen und über das Maß 
der Hausaufgaben. 

24. September. Luzerniſche Kantonallehrerfonferenz in 
Hitzkirch. Meferate von Seminarlehrer Spieler über die Bedeutung der 
Gedächtnisbildung für die intelleftuele und fittlihe Bildung, und von 
Lehrer Urnold in Triengen über die Frage: Wie follen die Lehrerkon⸗ 
— abgehalten werden, daß fie ihren Nutzen für Lehrer und Schule 
haben 

28. September. Berfammlung der Gefellfhaft der teffini- 
ſchen Erziehungsfreunde in Bellinzona. Beſchluß, neu errichtete 
Kleinkinderfchulen alle zwei Jahre mit je 200 Fr. zu unterftügen und 
den Behörden die Erſetzung der alten Schulbänte mit folchen genuefiichen 
Syſtems zu empfehlen. 

4./5. Oktober. Schweizerifher Gymnafiallehrerverein in 
Baden (Hargan). Vorträge von Profeflor Fr. Fröhlich in Aarau über 
Feldherrn und Feldherentum im alten Rom; Rektor Welti in Winterthur 
über die Frage der Überbürdung an den höheren Lehranftalten und Die 
Mittel, derjelben abzubelfen; Dr. Finsler von Zürich über Mylenä (ab- 
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gedrudt im 17. Jahresheft des Vereins ſchweiz. Gymnaſiallehrer; Aarau, 
Sauerländer, 1885. 

5./7. Oktober. Schweizerifcher Lehrertag in Bafel (If. o.). 

8. Oktober. Jahresverſammlung bes evangelifhen Schul— 
verein der Schweiz in Dlten. Weferat von ©. Utinger in Bern 
über die Sonntagsjchule. 

19. Oktober. Erfte Berfammlung des zürderiihen Hod- 
fhulvereins in Winterthur. Referat von Prof. U. Hug über Die 
Entwidelungsgefchichte der Hochichule (als Broſchüre gedrudt. Zürich, 
F. Schultheß, 1884). 

20. Oktober. Gemeinnübgige Gefellihaft des Kantons Bern. 
Referat von Urditelt Tieche über gewerbliche und induftrielle Beruf3- 
bildung (als Brofchüre gedrudt, Bern, bei E. W. Krebs, 1885). 

27. Oktober. Rantonale Schulfgnode in Bern. Neferat von 
ge Weingart über die Gründe der Abneigung der Eltern gegen 
ie Schule. 

27. Oktober. Herbftlonferenz der Glarner Lehrer in Glarus. 
Referat über den Geſangsunterricht in der Vollsſchule von Lehrer C. Zopfi 
in Schwanden, mit Nezenfion von Lehrer Held in Engi (Thelen des 
gerne und des Nezenjenten in der „Schweiz. Lehrerztg.“, 1884, 

. 41). 

15. November. Berfammlung des bündneriſchen Lehrer: 
vereina in Chur. Referat von Lehrer Davatz in Chur: Über Er: 
ftellung von Naturalienfammlungen zu Schulzweden (abgedrudt im zweiten 
Jahresbericht des bündnerifchen Lehrervereins, herausgeg. von Th. Wiget. 
Chur, Buchdruderei Senti, 1884). 


% ” * 


An diefe Lehrerverfammlungen und »Feite fchließen fi eine Anzahl 
Subiläumsfefte einzelner Schulen an, die im Jahre 1884 ihr 
fünfzigftes Jahr zurüdgelegt haben; meift wird mit folchen Jubiläen die 
Herausgabe einer Hiftorifchen Dentfchrift verbunden und dadurch auch der 
Kenntnis der Schulgeichichtlichen Entwidelung Vorſchub und Verbreitung im 
Bollsleben geboten; ſolche Jubiläen fanden, abgejehen von denjenigen der 
Hochſchule Bern (3. Sept. 1884) und der zürcheriſchen Schulfynode, 
ftatt für die Selundarfchulen Ufter (Zürich, Warberg und Summiswald 
(Bern) und für die Bezirksfchule Zurzach (Aargau); Daneben eine noch größere 
Zahl von Lehrerjubiläen nach fünfzigjährigem Schuldienft; von 
denen eines auch im Wuslande weiteften Widerhall fand: die Feier der 
fünfzigjährigen afademifchen Lehrerthätigleit eines der hervorragendſten 
Schüler Schleiermaders, des Theologen Dr. Ulerander Schweizer in 
Züri (29. Oltober 1884). Dazu gejellte ſich endlich die Feier der Ein- 
weihung von Dentmalen Berftorbener: der Profeſſoren C. Eulmann 
und ©. Kinkel in Zürich, und des hochverdienten Begründers der folo- 
thurnifchen Schulreform nah 1830: Oberlehrer J. U. Roth (f. Solo- 
thurn. Kantonalfonferenz). 


C. Die Schweiz. 841 


Auf die von der’ Großloge Alpina ausgeſetzte Preisfrage für 
ſchweizeriſche Primarlehrer: „Wie ſoll der Primarlehrer dazu beitragen, 
daß die fittliche Erziehung der Kinder mit dem Schulunterricht gleichen 
Schritt Halte?” find aus der deutſchen Schweiz 47, aus der romaniſchen 
11 Urbeiten eingegangen. Aus der Zahl der erfteren wurden 5 ala 
ebenbürtig erklärt und mit je 100 Fr. honoriert: die der Herren Schlumpf 
in Dielsdorf, Stödlin in Geltisberg (Bafelland), Frey in Meiringen 
(Bern), Fisler in Riesbach und Kreis in Oberjtraß; 3 andere erhielten 
Chrenerwähnungen. Bon Lehrern der romaniſchen Schweiz erhielten 
Preife: Perret in Fleurier 200 Fr., Roy in Satigny 150, Grandjean 
in Rour-Braffus 100, Trolliet in Laufanne 50. Über die praftifche 
Verwendung der prämiierten Arbeiten ift noch nichts bejtimmt. 


* * 
* 


Die ſchweizeriſchen permanenten Schulausftellungen find 
im Jahre 1884 wiederum durch eine neubegründete, und zwar in Frei— 
burg, vermehrt worden, deren Direktion (Lehrer Genoub ſehr energiſch 
die Sammlung von Materialien für dieſelbe an Hand genommen hat. 
Aarau und Neuenburg laſſen nichts von ſich hören, wie letztes Jahr; 
dagegen erfreuen ſich diejenigen von Zürich und Bern eines ſchönen 
Gedeihens. 

Die Schulausſtellung Zürich (gegründet 2. Februar 1875) hat 
nun ihr erſtes Dezennium hinter ſich. Ihre Beziehungen im In» und 
Ausland wie ihr Inventar mehren ſich in Tonjtanter Weife. Bon dem 
Berkehr mag die Benugung der Sammlungen durch Augleihung einen 
Mapflab bieten; fie beträgt für 1883 69 Sammlungsgegenftände, 648 Num- 
mern aus Bibliothet und Archiv, 1884 111 Sammlungsgegenftände, 
951 Nummern aus Bibliothel und Archiv. Der Korrefpondenzverfehr 
wies 1884 940 einlaufende, 1574 ausgehende Aktenftüde auf. Die Ar: 
beiten des Archivbureau wiejen 73 Nummern auf; darunter zum Zweck 
der Veröffentlihung folgende größere Arbeiten: 

Überficht der fchulhygieinifchen Geſetzes- und VBerordnungsbeftimmungen 
in der Schweiz (Schweizerifche Beitfchrift für Statiftif). 
Jahresberichterſtattung über die Schweiz in Dittes’ pädagogiſchem Jahres» 
bericht für 1883. 
Blätter zur Gefchichte der zürcheriihen Schulfynode 1834—84 zur Feier 
des Ent igjährigen Beſtandes derjelben. Zürich 1884 (71 ©.). 
Scpweizerifce ſchulgeſchichtliche Blätter, im Verlage von F. Schultheß in 
Zürich. Erſter Kahrgang 1884. Heft 1 und 2. Heft 2 auch unter 
dem Geparattitel: Schweizerijcher pädagogiſcher Jahresbericht von 

1883.) 86 und 77 ©. Preis pro Heft Fr. 1.20. 

Als ftändige Titterarifche Organe dienten dag „Schweiz. Schul: 
archiv“ (Monatsichrift im Verlag von Orell Füßli & Co., monatlich) 
2 Bogen, Preis pro Jahrg. Fr. 2); für das mit der Schulausftellung 
verbundene Beftalozziftübchen die „Peftalo ziblätter” (6 Bogen pro 
Jahr, Kommilfion für das Ausland dur jr Berlagshandlung Meyer 
& Beller in Zürich; Preis Fr. 2); für die Abteilung des gewerblichen 
Fortbildungsſchulweſens die ſchon genannten „Mitteilungen“, die fi 
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1885 in die „Blätter für die gewerbl. Fortbildungsſchule“ umwandelten 
(f. oben). Daneben fand auch im Winter 1884/85 wieder ein Vortrags 
cyklus ftatt. Die Schulausftellung übernahm das Depöt der zürch. Lieber- 
buchanſtalt, jowie die Organifation des deutſch⸗ſchweizeriſchen — 
für die Monumenta Germaniao Paedagogica von Dr. bach. 
Fonds der Anſtalt beträgt gegenwärtig Fr. 2232.80. Die Kafle Kot 
bei Fr. 6785.70 Ausgabe und Fr. 5958.93 Einnahme mit einem Baffiv- 
jaldo von Zr. 826.77 ab (1883 Paſſivſaldo Fr. 1762.87). 
Schulausſtellung in Bern. Jahresbericht pro 1884: Die 
Kommiſſion erledigte in 5 Sitzungen 22 Geſchäfte. Von 73 Abſendern 
ſind 101 Sendungen mit 246 Gegenſtänden eingelangt und den Samm⸗ 
lungen einverleibt worden. Die Fachkommiſſionen entwickelten burheg 
eine rege Thäligkeit. Vorträge wurden außer demjenigen in der Jahres 
verſammlung 1884 (Prof. Vogt) „über die Urſachen der Sunyfänge 
in den Schulen“ nicht gehalten. Einnahmen Br. 2297.11 
dr. 1772.53, Wltivfaldo Fr. 524.58. — Einnahmen bes Bereind der 
Schulaugftellung Fr. 538. Ausgaben dr. 512. 


* 
* * 


Ubichließend fei noch der Toten des Jahres 1884 gedadt. Auch 
dieſes Jahr hat wieder viele treue Urbeiter auf dem Gebiete der Jugend⸗ 
erziehung abgerufen; als befanntere Namen nennen wir: 

Landamman Baumgartner von nun, Ay Brimarlehrer, 
Förderer der Landwirtſchaft (Todestag 31. Mä 

Konrektor G. Delabar in St. Gallen, 3 Bi ———— techn. 
Lehrbücher (März). 

Fräulein 3 Weißenbach, Arbeitslehrerin, Bremgarten (10. Juni). 

Prof. J. C. Hug, Zurich, Verfaſſer mathemat. Lehrbücher (19. Juli). 

Pfarrer K. E. Mayer in St. Ballen, Präſ. d. Schulrats der Stadt 
St. Gallen (17. Auguft). 

Prof. Uyer in Neuenburg (8. September). 

Prof. K. Völker, ftarb in Kappel (St Gallen) (Septbr.). 


I. Kantonales. 
Züri. Der Erziehungsrat hat Frl. S. Stridler in 


für das Schuljahr 1884/85 mit der Tantonalen Inſpektion der Arbeit: 
Ihulen an Primar- und Sekundarſchulen betraut. Zur Ausbildung und 


Patentierung neuer Wrbeitslehrerinnen wurde unter Leitung der Snipel- 


torin und mit ſtaatlicher Unterſtützung an bie Teilnehmerinnen vom 


14. Juli bi8 11. Oftober ein Kurs in Zürich eröffnet; aus 52 Anmel⸗ 
dungen konnten 33 berüdfichtigt werben. 
Am 5. Febr. Tonftituierte ih der Bürd. Hochſchulverein, der die 


Förderung der zürd. Hochſchule und die Pflege ihrer Intereſſen im Volke 


bezwedt. 
Die Gewerbefhule Zürich eröffnete im Herbſt einen offenen 
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re fo viel wir wiflen das erfte Beifpiel diefer Art in der 
Weiz. 

De Hilfsgejellihaft in Winterthur wurde durch eine Schen- 
fung von 12000 Fr. feitens des Kreditvereins in den Stand gejeht, 
einen zweiten Kindergarten in Zößfeld erftellen zu Iafien; den Bau- 
platz erhielt fie von der Firma Rieter unentgeltlich. 

Die Wintertäurer Lehrerichaft Hat fich gegen die Lehrmittel von 
Ruegg und für Diejenigen von Eberhard ausgefprocen. 

Bern. Regierungsrat und Großer Rat haben die Lehrerbildung 
im Seminar für deutiche Lehrer auf 31/,, in den Lehrerfeminarien von 
Hindelbant und Delsberg auf 3 Jahre feſtgeſetzt. Das deutſche 
L2ehrerjfeminar, das bisher in Münchenbuchfee eingerichtet war, ift im 
Herbit nah Hofwyl, Fellenbergs ehemaliger Befigung, übergeftebelt und 
hat das dort vom Staate angelaufte Große Haus bezogen. Als An— 
gebinde erhielt e3 gleichzeitig vom Staat einen neuen Lehrplan. 

Durh Verfügung vom 31. Januar 1884 führte die Erziehungs: 
Direktion obligatoriihe Zeugnisbücdlein für Primar- und Sekundar⸗ 
ſchulen ein. 

Anläßlich des Jubiläums der Berner Hochſchule wurde wie in Zürich 
ein Hochſchulverein begründet. 

Der Grobe Rat hat eine Motion betr. Wiedereinführung der beutichen 
Schrift ftatt der Antiqua mit ſchwachem Mehr erheblich erklärt. 

Enzern. Der Erziehungsrat Hat an jämtliche Lehrer, Schulpfleger, 
Schulinſpektoren und Gemeinderäte des Kantons ein Kreisichreiben er- 
laffen, das die im Volksſchulweſen herrſchenden Übelftände einläßlich be- 
fpricht und auf Befeitigung derfelben dringt. Als beionders auffallende 
Mängel werden gerügt: Allzu viele Abfenzen, namentlich mangelhafter 
Beiuh des Sommerkurfes, der Mißbrauch der Lehrer, viele bildungs- 
fähige Schüler „figen” zu Lafien, jo daß nur eine verhältnismäßig Feine 
Schülerzahl alle Klaſſen durchlaufen kann. Der Erziehungsrat regt des 
Weitern die Verabreihung einer Mittagsfuppe oder einer andermweitigen 
Unterftügung an ärmere Kinder, fowie die Einführung von Schulzeug- 
niffen an und empfiehlt die gründliche Neinigung und Ventilation der 
Schullokale. Die Gemeinden werden endlich zur Erftellung eigener Lokale 
für die Arbeitsichulen ermahnt. 

Um den Forderungen des Eidg. Schulrates betr. Anſchluß ans Poly⸗ 
technifum zu entiprechen, bat der Reg. Rat die Erweiterung der Real⸗ 
ſchulen um eine Klaffe beichlofien. 

Schwyz. Un den Mädchenſchulen in Einfiedeln, an denen bisher 
weltlihe Lehrerinnen angeftellt waren, wurden nunmehr auch Lehr- 
ſchweſtern angeftellt. 

Obwalden. Vom 11.—19. September fand unter Leitung von 
Zurnlehrer Gelzer in Luzern ein Kurs zur Heranbildung von Turn⸗ 


lehrern ftatt. 
9. In der Nacht vom 21./22. April ift das Freiburgiſche 
Lehrerſeminar von Haute-Rive (ehemaliges Klofter) abgebrannt. 
Solotäurn. Der Regierungsrat wünſchte die Verjchmelzung der 
Kantonsſchule und des Lehrerjeminars zu beichleunigen und hatte 
dafür von fi) aus einige vorbereitende Maßregeln getroffen. Der Kan— 
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tondrat aber trat auf feine Vorſchläge nicht ein, ſondern beihloß: 1. Der 
Negierungsrat wird eingeladen, für das künftige Schuljahr den Unter- 
richt am Lehrerjeminar nach einem revidierten Lehrplan derart zu ordnen, 
daß auf Grundlage des Primarfchulgejebes das Seminar als ſelbſt— 
ftändige Unterrichtsanftalt fortbeftehen bleibt und von einer Berjchmel- 
gung mit der Kantonsschule abgejehen wird. 2. Der Regierungsrat wird 
eauftragt, Bericht und eventuell Antrag zu binterbringen, ob in Ab 
änderung oder Ergänzung des Geſetzes das Lehrerſeminar in anderer 
geſetzlicher Weile geordnet werden foll. 

Auf Anordnung ded Erziehungsdepartement3 fand vom 17. Auguft 
bi3 13. September ein Kurs für Arbeitslehrerinnen ftatt. 

Die Gemeindeverfammlung Solothurn beihloß am 28. Dezbr. 1884 
prinzipiell die Unterftügung des daſelbſt beitehenden Kindergartens 
nach Fröbelſchem Syftem und ftellte dafür dem Gemeinderat pro 1885 
einen Kredit von 1000 Fr. zur Verfügung. 

Die Gefundheitslommilftion Olten ordnete für das laufende Schul 
jahr eine ärztliche Unterfuhung fämtliher Schüler und Schülerinnen 
an. Die Unterfuhung fol fich erftreden auf Gehör, Geſicht, Kropf- 
bildung und Geradhaltung des Körpers. Daneben werden auch die Be 
leuchtungsverhältniffe der Schulzimmer geprüft werden. 

Bafelftadt. In den lebten zwölf Jahren find für neue Schul- 
häuſer in Bajel 4347314 Fr. ausgelegt worden, ungerechnet die Koſten 
des Mobiliard mit 238600 Zr. Die Gefamtzahl der Siztzplätze für 
Schüler beträgt in diefen neuen Gebäuden 7490. 

Die Regierung bat ihrem Berichte an den Bundesrat über den 
Stand des gewerblichen Bildungswejens in biefigem Kanton aud) 
einige finanzielle Notizen beigefügt. Der Staat ift nämlich für das Schul⸗ 
weſen mit einem Budget von über 1,1 Millionen belaftet, in welchem für 
die Zeichnungs- und Mobdellierfchule 8000 Fr. inbegriffen find. Der 
bier nicht eingerechnete Beitrag an das Gewerbemujfeum fol künftig 
9000 Fr. betragen, letztes Jahr wurde er in Betrachtung der Landes- 
ausftellung von 2000 auf 5500 Fr. erhöht. Un die mittelalterliche 
Sammlung fteuert der Staat 400 Fr. Alle drei Inftitute zufammen 
haben ein Budget von 61169 Zr. Das Erziehungsdepartement gebt 
darauf aus, im Einverftändnis mit der gemeinnügigen Geſellſchaft und 
mit den übrigen FZörderern und Vorftehern jener Anftitute, diefe auch 
äußerlich einander nahe zu bringen und fie für eine zu gründende Hand- 
werfer- und Kunftgewerbefchule nupbarer zu machen. Es wurde dafür 
ein Programm ausgearbeitet, nad welchem die Handwerkerſchule Die 
allgemeine Fach- und Fortbildung der Angehörigen aller Gewerbe in je 
bier Wbteilungen für Lehrlinge und Erwachſene bezwedt. Die Kunſt⸗ 
gewerbejchule bezwedt die Fünftlerifche Heranbildung von tüchtigen Urbeits- 
fräften für Diejenigen Gewerbe, für welche die erforderlichen Bedingungen 
einer gedeihlichen Entwidelung auf hiefigem Plate vorhanden find. Auch 
für Nichtgewerbetreibende fol Unterricht im Zeichnen, Malen, Modellieren 
erteilt werden. 

Die Zünfte Haben in ihrer Mehrzahl die ihnen zugemutete Unter» 
ftügung der projektierten Handmwerfer- und Kunſtgewerbeſchule über- 
nommen; ber daher fließende Beitrag beziffert fich auf ca. 100 000 Fr. 
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Der Regierungsrat hat am 30. Auguſt dahin entſchieden, der römiſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde die Fortführung ihrer Privatſchule (Sekundarſchule) 
wegen mangelnder wiſſenſchaftlicher Qualifikation der Lehrkräfte nicht zu 
geſtatten. Seither hat die Verteilung der Schüler der römiſch⸗katholiſchen 
Schule in die Staatsichulen, deren Lehrperfonal um 26 Lehrer vermehrt 
worden ift, ftattgefunden, nicht ohne daß es dabei zu Heinen Unannehm- 
lichkeiten und zur erneuten prinzipiellen Frage über die Stellung des 
Religionsunterrichtes zur Schule gekommen ift. Großrat Huber hat eine 
Motion betr. Befeitigung des Neligionsunterrichtes aus dem Schulorga- 
niamus gejtellt. | 

Den 5. November verfammelten fi die Basler Lehrer, um die 
drage des Religionsunterrichtes in der Volksſchule zu befprechen. Für 
den Untrag von Großrat Huber: Befeitigung desfelben aus dem Schul: 
organismus und Unheimgabe an die Geiftlihen ſprach fih nur Brof. 
Fri Burkhardt aus. Mit 112 Stimmen gegen 53 fiegte dann der Un- 
trag der pofitiven Richtung, den Religionsunterricht auf der bisherigen 
bibliſchen Grundlage erteilen zu laſſen, gegenüber demjenigen Der Frei—⸗ 
finnigen, den Lehrern in der Auswahl des Stoffes freie Hand zu laſſen. 
Die Motion Huber ift feither auh vom Großen Rate abgelehnt worden. 

Bon der Petitionskommiſſion und nachher vom Großen Rate jelbit 
ift eine Mafjenpetition gegen die Verfügung der Erziehungsdireftion, die 
Untiqua in der Schule einzuführen — abjchlägig beſchieden worden. 

Bafelland. Die Geſetzesvorlagen betr. Ausscheidung des Schul: 
und Kirchengutes, fowie betr. Erhöhung der Lehrerbefoldungen wurden am 
11. Mai in zweiter Vorlage verworfen, diejenige betr. das Schulinfpeltorat, 
erreichte das abfolute Mehr der Stimmberedtigten nicht und foll dem 
Volke nochmals vorgelegt werden. 

Bafelland Hat die Rueggſchen Lehrmittel eingeführt. 

Schaffhanſen hat auf dem Wege des Gejehes die Befoldungen 
der Gymmnafiallehrer nen geregelt und beim Entwurf einer neuen 
Stipendienordnung im Großen Rate den Vorſchlag der Regierung 
geftrichen, daB nur ſolche Lehramtstandidaten Stipendien erhalten follen, 
die ftaatlihe Seminarien bejuchen. 

Appenzell a/ Rh. Die Gemeinde Heiden Hat ihre Fortbildungs— 
ſchule obligatorisch erklärt; die Gemeinde Trogen faßte am 4. Mai 
denjelben Beihluß, nahm denjelben aber am 14. Dezbr., nachdem Rekurs 
ergriffen worden war, mit 234 gegen 151 Stimmen wieder zurüd. 

Die Landesſchulkommiſſion hat befchloffen, in Zukunft nur noch ſolche 
Lehrmittel anzufchaffen, die nach den Regeln der neuen Orthographie 
gefertigt find. 

St. Gallen. Bom Schulverein der Stadt St. Gallen ging ein — 
auch in anderen Landesteilen unterftügter — Verſuch aus, die Bejeitigung 
des proviſoriſchen Lehrerpatents (ein definitives Patent wird den 
Lehrern erſt zwei Jahre nach ihrem Austritt aus dem Seminar nad) 
nohmaliger Prüfung erteilt) zu bewirken und die definitive Patentierung 
unmittelbar an den — *8— der Seminarbildung zu verlegen. Der 
— hat aber beſchloſſen, an der bisherigen Ordnung feſtzu⸗ 

alten. 

Die Kindergartenanftalt St. Gallen eröffnete im Mai einen Bil- 
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dungskurs für Kindergärtnerinnen mit 9 Xeilnehmerinnen. — 
Der Bazar für die ftäbtifchen Kindergärten bat die reipeltable Summe 
von 5562 Fr. abgeworfen. 

In Berned haben ſich beide Konfeffionen zur Gründung einer 
paritätiihen Fortbildungsfchule geeinigt. 

Der Große Rat hielt in einer Wiebererwägung an feinem Beichluß 
auf Rückgängigmachung der Orthographiereform und der An- 
tigqua-Einführung feit. 

Thurgan. In diefem Kanton wurden zwei Stidereibejiger be 
itraft, die mwürttembergifche Mädchen als Fädlerinnen eingeftellt hatten, 
welche zwar in ihrer Heimat nicht mehr fehulpflichtig waren, nad) thur- 
gauifchem Geſetz aber die Schule noch hätten befuchen follen und Dies 
nicht thaten; als Kläger figurierte das Schulinfpektorat. 

Der Regierungsrat genehmigte ein eingehendes Reglement nebft 
betailliertem Lehrplan für die Mädchenarbeitsihulen, ebenjo ein 
Be für die Inspektion diefer Schulen; dieſe Erlaffe traten jofort 
in Kraft. 

Der Regierungsrat hat beichloffen von Frühjahr 1885 an die neue 
Orthographie in allen thurgauifchen Schulen einzuführen, ſowie die 
Schulbüder in derjelben druden zu laſſen. 

Waadt. Die Erziehungsbehörde hat einige Veränderungen in den 
Prüfungen der Primarfchule eingeführt; die Eramen der Primarſchulen 
jollen in der Hauptfächern individuell und fpeziell, in den Nebenfächern 
folleftiv oder gruppenweife vorgenommen werden. Die frühere Zeugnts- 
abftufung von 1—5 ift wieder in Kraft gefeht worden, dagegen jollen 
die Beugniffe nicht mehr monatlich, fondern nur noch vierteljährlich auf- 
gejtellt werben. Zugleich beſchäftigte ſich die Erziehungsbehörde mit der 
Frage, wie die Schulexamen im Frühjahr und die kirchliche Konfirmation 
in Zukunft der Zeit nach beſſer auseinander gehalten werden können, 
und mit Maßnahmen, den Geographieunterricht in Primar⸗ und Sekundar⸗ 
Ichulen zu heben, und venfelben für die jungen Leute von 16—19 Jahren 
nußbringender zu geftalten. 

Die dur das Geſetz vom 12. November 1883 gegründeten cours 
complömentaires d’instruction primaire find am 7. San. eröffnet, 
am 1. März geichloffen worden und haben im allgemeinen befriedigende 
Refultate gehabt. 

Neuenburg. Am 10. Mai wurde in Neuenburg unter großen Feier⸗ 
lichkeiten der Grundftein des neuen Alademiegebäubes gelegt. 

‚Genf. Der Staatsrat hat e3 abgelehnt, eine von Erziehungsdireftor 
Carteret ausgearbeitete Reform des Schulgejehes (von 1872) zu 
adoptieren; doch bat feither die Bewegung für eine Reviſion des Schul- 
gejebes im Großen Rate Iebhaften Anklang gefunden. 


Zürich, im Wuguft 1885. 





Litterariihe Bekanntmachungen. 


Derlag der Keffelringfchen Hofbuchhandlung 
in Hildöburghaufen. 


Geſchichtswerk 


für Gymnaſten, Realgymnaſten, Realſchnlen, Seminarien, Höhere Bürger- 
und Töchterſchulen, Yandelsſchulen, Inſtitute on. ſ. w. 


Weltgeſchichte in Biographien. 
An drei konzentriſch ſich erweiternden Kurſen. 
Herausgegeben von Oberlehrern des Königl. Realgymnaſiums in Annaberg. 


Erſter Kurſus. Fuür den Unterricht in Unterklaſſen bearbeitet von Schul— 
rat Dr. Moritz Spieß und Realgymnafialrektor Profeſſor Bruno 
DBerlet. Dreizehnte, verbeſſerte Auflage. Neue Orthographie. 
Mit einer Überſichiskarte zur alten Geſchichte ſowie einer Karte von 
Altgriehenland und Altitalien. 1885. Preis: 2,50 A 


Zweiter Kurſus. Für den Unterricht in Mittelflaffen bearbeitet von 
Schulrat Dr. Moritz Spieß und Realgumnafialreltor Profeſſor 
Bruno Rerlet. Achte, verbefierte Auflage Neue Orthograpbie. 
1883. Preis: 2,50 A 


Dritter Kurſus. Für den Unterricht in einer höheren Mittelklaſſe be- 
arbeitet von Schulrat Dr. Worig Spieß und Realgymnafialrektor 
Profeffor Arnuno DBerlet. Bierte, verbeflerte Auflage. 1877. 
Preis: 2,50.4 (Die fünfte Auflage in neuer Ortbhographie erfcheint 
im Laufe des Jahres 1885.) 


Ein aus der Praris herausgewachfenes Wert, das, wie bie vielfachen Auflagen 
bezeugen, fich einer immer größeren Verbreitung erfreut. — Die neuen Auflagen des 
1. und 2. Kurſus haben eine fehr ſchätzenswerte Bereicherung erfahren durch 4 Bio- 
graphien aus der deutſchen le Nibelungen, Gudrun, Wieland der Schmied 
und Roland, fowie durch ein mit peinficher Sorgfalt bearbeitetes Regiſter, worin 
naleig bie Ausf rache von Fremdwörtern, bie Betonung ber Silben in ſchwierigen 
i n 2c. angegeben if. Außerbem enthält der Anhang: 1. eine chronologijche 

berfiht der merkwürdigſten Begebenheiten; 2. ein Berzeihnis der widhtigften He- 
entenfamilien Deutſchlands (einſchließlich Sachſens), Frankreichs, Englands und 
ußlands; 3. eine Überſichtskarte zur alten Geſchichte, fowie eine Karte von Altgriechen⸗ 
land und von Altitalien. — Die unter dem u angebrachten Fußnoten, welche 
von dem pädagogifhen Takt, wie won der großen ae ber Berfaffer zeugen, 
find elu wirlfames Mittel zur Berbannung des Verbalismus und eriparen dem 
Lehrer das oft erfolglofe Radfchlagen in den verfchiebenften Werten. 


Die besten und reichhaltigsten 


Liedersammlungen f. Männer- u. gemischte Chöre 


sind die weit verbreiteten 


zug Hegensburger "St 
aus dem Verlage von Alfred Coppenrath in Regensburg. 
Ausführliche Preis- und Inhaltsverzeichnisse gratis und franko. 








Im Verlag von Sriedr. Brandfletter in Leipzig ift erfhienen : 


Die Elemente der Psychologie und Logik 


Kurzgefafster Leitfaden 
für i 
den Unterricht in Lehrerbildungsanstallen und für vorbereitondes Solbeisiadium. 
Von 
Dr. G. Böse, 


Königl. erstem Seminarlehrer in Boest. 
6'!/, Bogen. 8. brosch. Preis: 1,20 Mark. 


Died Bud, weldes — wie fon ber Titel befagt — nicht nur ale Leitfaben fürGeminae 
; Hienen beſtimmt, fondern vermöge feiner lichtvollen Darſtellung auch für das Selbfiiudiumz f 
eignet it, bat fofort nach feinem & einen (Februar 1884) an verfhiedenen Seminaren Preußen 
chend und des Großherzogtumse Heffen Ginführung erfahren, — wohl bie günftigfie Cu 
una, bie ihm zu teil werden konnte. 





Zum Katechismusunterrichte. 
Methodiſche Winke 


von 


Dr. R. Bempel, 
Königl. Sächſ. Schulrat und Beirlsichulinipeltor zu Leipzig. 
10'/, Bogen gr. 8. reis 1,80 M. 

Dem Bern elle diefes Buches if für eine Reihe, das gleihe Thema behandelnder Auf: 

Praktiſchen Schulmann” vielfeltige und große Anertennung zu tell geworten, mas ihm 

'b, feine Gedanken über den beregten @egenfland in ausfübrlierer Form nochmals in einer 
en Schrift niederzuiegen. Dietelbe bat nicht nur bei allen Volksſchullehrern, fontern 

ben Religiondicehrern an höheren Schulen und bei den Geiſtlichen lebbaftes 


J Quellenbud. 


Für den Unterricht in der dentſchen Geſchichte 
zujammengeftellt von 


Albert Richter. 

12 Bogen gr. 8. geh. Preis: 2,40 AM 
0 in fhulmännifhen Kreifen fehr oft geäuferte Verlangen. eine nach pädagogiſchen Grunt: 
Inewählte Sammlung von Gt a aus den urfpränglichften Bet iätöquelen zu 
ine Sammlung, weldhe ebenfo in der Hand der Lehrer, wie in der der Schüler geeignet 

Seſchichteunterricht zu beleben und das Intereſſe an temfelben zu erböben, findet im bie 
m erftien Male Befriedigung. Dasfelbe wird daher von allen, an ulederen wie an höhe: 
unlen den Gefhichtöunterricht erteillenden Lehrern willlommen geheißen werd 


er. 
14 Kommentar zu dem vorftebenden „Duellenbuche” werben empfohlen bie ebenfall® im 
son Friede. Brandfketter in Leipzig erfhienenen: 


Bilder 
aus ber deuffchen Rulturgeſchichte. 


Albert Richter, 
Berfaffer ber „Heltenfagen bes Mittelalters”, ber „Deutihen Sagen“ u. f. w. . 
2 Bände. Mit zahlreichen Illuſtrationen in Holzſchnitt. 
Broſch.: 10.4, eleg. in 1 Bd. geb.: 11,50 «A 
ıc# Werk, welches einen vollftändigen Überblid über alle Gebiete deutſcher Kultur zu Be 
id das materielle wie das geiflige Yeben des Volkes im anſchaulich gehaltenen, mit reldem 
"seftatteten Bildern vor die Augen der Pefer führt, darf Anfpruh auf das Iebhaftele In: 
allen Kreifen der Gebilbeten erbeben. Es möge aber noch befonder® hervorzuheben ge: 
|, daß dieſes Auch als ein vorzüglides und qualeic unterhaltendes VBildungsmittel für bie 


ıhfende Iugend zu t 
h erweifen bibefte. » erachten if und fomit ale Feſtgeſchenk für biefe zu bienen ſeht 


Intereſſe 
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